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Le
Leavith, Ezechiel, Schriftsteller, geb.

am 2. Mai 1880 in Tolochin, RuBland,
studierte in Odessa u. dann in Amerika
an der Columbia -Universitat. Seine
Schriften sind teils in hebraischer, teils
in englischer und jiddischer Sprache
verfaRt.

Die hebraisch geschriebenen sind :
Sipurim wezijjurim (1896); Ben hamme-
zarim (1898) und Hebraische Poems
(von Prof. Josef Patai ins Ungarische
iibersetzt, 1.920). Englisch schrieb er:
Songs of Grief and Gladness (1908, 2.
verbesserte mit einer Vorrede v. Thomas
Nebson Page versehene Auflage 1917);
Education and Psychology (1908), The
Pleasures of the Czar (1910); Parrot
Gods (1920); Dreamland (1920); The
Price of Honor (Schauspiel, 1920); The
higher Love (Drama) und When Love
Runs Wild (Schauspiel). In jidd. Sprache
erschien von L. eine Gedichtsammlung,
betitelt Lieder". Er beteiligte sich
auBerdem als Mitarbeiter an zahlreichen
engl., hebr., jidd. und russischen Zeit-
schriften und ist Initiator und Begriinder
vieler zion. Vereine und Institutionen.

(Who's Who of Am. J. 352-53].

Lebensohn, Abraham Dow Beer
(Abraham Dow Michalesker Hakkohen),
bedeutender hebraischer Dichter und
Bibelerklarer, geb. um 1790 in Wilna,
gestorben daselbst in hohem Alter am
23. Cheschwan 1879. Bis zu seinem
12. Lebensjahre lernte er hauptsachlich

"Talmud nach der in jener Zeit flblichen
Erziehungsmethode. Darauf studierte er
beim Rabbiner Moses Kahan das Torah-
lesen und wurde zum Studium der hebr.
Grammatik, der Bibel u. der hebraischen
Sprache iiberhaupt angeregt. Er zeigte
wohl such groBes philosophischesTalent
und begann frilhzeitig, angeregt durch
die Dramen M.,Ch. Luzzattis u. der Po-
esien Wesselys,0edithte zu schreiben.
Seine erste poetisthe Leistung war das
Gedicht Mismor schir chawirim ", zu

Ehren der Hochzeit des Fiirsten Mickie-
wicz von Lithauen (Wilna 1822). Ein Jahr
darauf veroffentlicbte er das Trauerlied
fiber den Heimgang des Rabbiners Saul
Katzenellenbogen Awel kawed" (das.
1825), das seinen Ruf als Dichter begriln-
dete. 1842 gab er in Leipzig den ersten
Band seiner Schire sephath kodesch"
heraus, in denen feierlitheGelegenheits-
oden mit philosophisthen Gedichlen ab-
wechseln. Schon hier erwiesen sich seine
Verse als well eleganter u. harmonischer
als die Wesselys u. and arer Vorganger.
Die Gedichte von Weltschmerz, von
Pessimismus und Optimismus, von den
gegenseitigen Vorzilgen des Reichtums
und der Armut, entsprachen durchaus
dem Oeschmadce der damaligen jiid.
Leser. Ein philosophisch-moralistischer
Lyrismus ist hier der Grundzug seines
Schaffens. Diesem ersten Bande folgte
1866 der zweile u. 1870 der dritte Band
Oedichte und Lieder unter dem Titel
Jether schire Adam", worin wieder Ge-
legenheitsgedichte, Klagelieder, Grab-
steininschriften, darunter aber such sein
einziges Lied mit einem national. Motiv
,Klage der Tochter Judas" enthalten ist.
Aus ellen seinen Gedichten hurt side
eine unendlich stolze Liebe zur Sprache
seiner \later heraus. Die Liebe hingegen
und die Natur sind ihm, dem Sohne des
Ghetto, wesensfremd u. unverstandlich
und deswegen ersdieinen seine Liebes-
tone und Natursthilderungen als Pro-
dukt des Gehirns und nicht des Herzens.
Nachdem L. sich durch etwa 15 Jahre als
Oeldvermittler schwer genug durdige-
bracht hatte, wurde er als Lehrer der he-
braischen und chaldaischen Sprache an
der Wilnaer Rabbinerschule angestellt.
AuBer dieser Lehrtatigkeit fand er aber
noch MuBe, sich anderen gemeinniitzi-
gen Bestrebungen zu widmen. Als For-
derer der Volksaufklarung griindete L.
im Verein mit einigen Gleichgesinnten,
deren Zuneigung er sich besonders durch

1
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Lebensohn 2 Lebensohn_

seine Elegie auf Giinzburgs Tod ge-
wonnen hatte, in Wilna die erste Chor-
synagoge, in welcher er selbst Lehrvor-
trage hielt. Er ilberreichte Montefiore
bei dessen Anwesenheit in Wilna (1846)
ein Memorandum, in welchem er auf die
vierHauptschaden desjiidischenLebens,
die sogenannten pna 1111, hinwies:

Ungeregelte Erziehung und Mangel
an Wissen, 2. Unreife Einseitigkeit und
Fanatismus der Rabbiner, 3. Hang zum
Luxus und 4. Frilhzeitige Ehesthlieflung.

L. war wohl der erste unter den Mas-
kilim in Riff:Hand, die far die Belebung
der lyrischen Literaturgattung sorgten
und bis auf den heutigen Tag wird er
nicht nur als der erste, sondern such d.
vorzilglichste unter d. Maskilimdichtern
der hebraischen Sprache gezahlt. 1860
gab er sein allegorisches Drama Emeth
weamunahg heraus, in dem er die reli-
giosen Vorurteile u. den religiosen Fa-
natismus einerseits, die Sittenlosigkeit,
die sich hinter der religii3sen Maske
verbirgt, undersells, scharf geifiell. In
den Jahren 1848-53 gab er mit Benja-
kob zusammen in 17 Banden die Men -
delssohn'sche Bibel, nebst deutscher
Ubersetzung in hebraischen Lettern und
dem durch einige Zusalze erganzten
Kommentar der Biuristen heraus. Den-
selben gab er such ohne Text heraus,
unter dem Tile! Torath haadam" (Wilna
1858). Diese Arbeit und dieHerausgabe
von Ben Seews Talmud leschon ivri,."
mit Verbesserungen und Bemerkungen,
sowie Anmerkungen Jithron l'Adam"
(das. 1874) zeigten ihn els hervorragen-
den Sprachkenner u. bewundernswerten
Erklarer der Heiligen Schrift.

Sein Sohn Micha Josef L., russisch-
hebraischer Dichter, geb. am 7. Adar =
22. Februar 1828 in Wilna, gest. schon
in jungen Jahren an der Schwindsucht
am 4. Februar 1852 daselbst, verriet
schon als Knabe eine au8erordentliche
Begabung und verfiigte Ober eine asthe-
tische u. philosophische Bildung. Doch
kaum 20 Jahre alt, erkrankker schwer
und wurde auf Anraten der Arzle nach
Berlin geschickt, urn einige Spezialisten
zu konsultieren. Hier nahm sich Senior
Sachs und Leopold Zunz des jungen

leidenden Dichters an. Vergebens
suchte er Heilung in Salzbrunn und
Reinerz. 1851 kehrte er in die Heimat
zurtick, wo er Anfang 1852 starb.

Seine tiickische Krankheit hinderte-
dieses starke Talent an seiner Entfaltung
und verlieh seinen Schopfungen den
eigenartigen Hauch von Resigniertheit
und Weltabgeschiedenheit. Friih mit d.
Literatur und ihren Vertretern, die im
vaterlichen Hause verkehrten, vertraut,
in fremden Sprachen wohlbewandert,
versuchte er es anfangs mit Ubersetzun-
gen und schon im Alter von 12 Jahren
mit einem originellen Gedicht Haach-
wah". Seine Stolle wahlte er zunachst
aus fremden Literaturen. In dem Weni-
gen aber, das er schrieb, zeigt sich sein
hervorragendes, tiefes lyrisches Talept
das die Empfindungen einer grofien
Dichterseele in eine asthetisch verfei-
nerte Form zu kleiden versteht. Seine
Dichtungen sind gliihende Feuerfunken
aus den tiefsten Granden seiner reichen
Seele ohne jede gewollte und beabsich-
tigte Verstandesreflexion, wie es bei
seinem Vater der Fall 1st. Seine erste
groBere Arbeit war die Ubersetzung der
Zersti3rung Trojas" (Harissath Troja)
von Virgil (Wilna 1849, 2. Aufl. daselbst
1869), die in Fathkreisen berechligtes
Aufsehen erregte. Dieser folgten bald
sechs andere eigene Dichtungen, die
samtlith in Berlin entstanden und unter
dem Titel Sthire bath Zion" vertiffent-
licht worden sind (das. 1851,2. Aufl. das
1869) u. endlith die Kinnor bath Zion"
eine Sammlung seiner kleineren, tiefe
Sehnsucht nach Zion besingenden Ge-
dichte, darunter Ubersetzungen aus
Horaz, Virgil, Goethe, Schiller, Alfieri
u. a. (das. 1870). In seinen eigenen Ge-
dichten besingt er Natur und Liebe und
beweint seine freudlose Jugend. Seine
Dichtungen wurden von O.N. Steinberg
unter dem Titel Michael Lebensohns
isr. Gesange (Wilna 1859, 2. A. 1902)
ins Deutsche ilbertragen. Daraus nach-
stehende Probe:

Nach Salem, des Himmels allheiligster Pforte,
Wo einst die Leviten erhoben den Sang,
Zog Juda Halevi, am heiligen One
Sein Lied zu ergiefien, das sehnend erklang,

I.
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Lebensohn 3 _,_. Lebert

Es klaget die See le voll Wehmut u. Trauer,
Die gliihende Trane, sie rinnt ungestillt ;
Doch schweigt seine Harfe, sie teilt seine

Schauer,
Doch schweigt seine Muse, in Leid nun gehifilt.

Die Heimat verlieB er, das Weib seiner Liebe,
"Zwel Tochterlein lieblich wie Morgenrotgold,
Und,zog gleich dem Wiglein mit heiligem Triebe
Gen Osten ins Land, ihm so teuer und hold.

Ins Land, wo zum zweiten Mal Eden erbliihte,
Der Baum der Erkenntnis ward neu dort erhoht,
Der Lebensbaum trieb dort die herrlichste

Bliite
Ward es doch von gOttlichem Odem durchweht.

Sein Tor war die heilige himmlische Pforte:
Dort tat sich die Oottheit in Herrlichkeit dar,
Dort standen Propheten an jeglichem Orte,
Und jeglicher Stein, einst des Hochsten Altar.

Zum Heiligtum Zions, Jerusalems Hiigel,
Hin strebte der Sanger zu linden sein Grab I
Es spannte sein Adlergeist mutig die Flitgel
Zum Land, das bet Tag und bei Nacht ihn

umgab.
Nachdem unser Dichter die Seereise

des Jehuda Halevi, seine Ankunft in der
heiligen Stadt, sein Entsetzen beim An-
blick der Trtimmer voll Orausen" schil-
dent, ihn an die Oraber der Propheten
Jesaias und Jeremias fiihrt, mit seinen
Tranen jeden Ort und jeden Stein be-
feuchten Mt, end lich zu Libanons Hohen
geleitet, dessen Zedern ergraut sind in
der Klage um Israels Weh, fahrt er fort:

Ste rauschen voll Schauer dem Stinger ent-
gegen,

Sie klagen urn Zion, so schmerzlich und bang;
Da fiihlt er im Herzen ein heiBes Erregen,
Da floB ihm vom Munde der gottliche Sang.

Er sang sein O Zion, so griiBest du nimmer
Da schwiegen die Baume, als ob sie begehrt:
Die rithrende Klage, sie tone fiir immer.
Da solche sie nicht seit Jeremia gehort!

(Hamagld, 4. Jehrgang, Nr. 39; Kn. 1. 36-37; Dubnow
2; Klausner; Melsl, Haskala; J. E. VI. 07; 0. J. VI. 55).

Lebert, Hermann (eigentlich Levy)
Dr. med. bedeutender Anatom u. medi-
zinischer Schriftsteller, geb. 9. Juni 1813
in Breslau, gest. 1. Aug. 1878 zu Bex im
Canton Waadt (Schweiz), studierte seit
1831 in Berlin, Zurich und Paris, promo-
vierte 1834 und lieB sich 1836 in Bex
als Arzt nieder, da ihm gerade hier ein
besonders reiches Oebiet fiir seine bo-
tanischen und zoologischen Studien ge-
boten war. Im Frilhjahr 1838 wurde er
von der Regierung zum Arzte der Bader
und des Hospitals von Lavey ernannt,
wo es ihm durch Verbesserung d. Bade-

einrichtungen filr die Schwefelquellen
und durch Anlage von Soolbadern in
Bex gelungen war, den dortigen Heil-
quellen das Ansehen, dessen sie sich
heute erfreuen, zu verschaffen.Wahrend
der Wintermonate von 1842-45 machte
er in Paris klinische, experimentelle u.
mikroskopisch-pathologische Forschu n-
gen. 1845 sammelte er mit Robin an der
franzosischen Nordktiste und den Inseln
des Kanals Material fur anatomische
Praparate von Seetieren etc., die fiir ein
zu griindendes Museum bestimmt waren.
1846 unternahm er eine zoologische Ex-
kursion in die Schweiz, die Entwicklung
der Fische erforschend, tibersiedelte
dann als Arzt nach Paris, folgte jedoch
1852 einem Rufe als Professor der med.
Klinik u. Direktor des groBen Kranken-
hauses nach Zilrich u. von da 1.859 nach
Breslau. 1874 zog er sich nach Lavey
zurtick, lebte abwechselnd bier und in
Nizza, bis ihn am 1. August 1878 in Bex
plotzlich der Tod ereilte.

L. lieferte bahnbrechende Forschung s-
ergebnisse fiber die Tuberkulose, Oe-
schwtilste und Krebs und erbrachte den
Nachweis des anatomischen Zusammen-
hanges zwischen Hirnabszessen und
Ohrenentztindungen. Ftir seine wissen-
schaftlichen Leistungen wurde ihm vom
Konig Friedrich Wilhelm IV. die GroBe
goldene Medaille fur Wissenschaft und
Kunst verliehen.

Er schrieb: Abhandlungen aus dem
Gebiet der Chirurgie u. pathologischen
Physiologie (Berlin 1847), Physiologie
pathologique (Paris 1845, 2 Bande mit
Atlas), Traite practique de maladies
scrofuleuses et tuberculeuses(das.1849,
preisgekront), Traite practique de ma-
ladies cancereures (das. 1851), Traite
d'anatomie pathologique generale et
speciale (das. 1855-60, mit einem
Atlas in zwei Banden), Allgemeine Pa-
thologie und Therapie (Tubingen 1864,
2. Aufl. 1876), Das Handbuch der prak-
tischen Medizin (das 1859-60, 2 Bde.,
4. Aufl. 1871), Orundziige der arztlichen
Praxis (das. 1867-68, 2 Bde.), Klinik d.
Brustkrankheiten (daselbst 1873-74),
Krankheiten des Magens (das. 1878),
Traite clinique et practique dela phtisie
pulmonaire (1879). Ein genaues Ver-
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Lebert 4
zeichnis seiner Arbeiten geben die von
ihm selbst zusammengestellten Bio-
graphische Notizeng (Breslau 1869).

(Berliner kiln. Wochenschrlfi 1878, p. 501. 589; A. Z.
d. J. 1878; A. D. B.; M. K. L. ; J. E. VI. 657 ; Hirsch 111;
Kn. 1. 296-98).

Lebert, Siegmund (eigentlich Levy),
Dr. hon. c. der Universitat Tubingen,
Klavierptidagoge, geb. 12. Dezember
1822 zu Ludwigsburg in Wiirttemberg,
gestorben 8. Dezember 1884 in Stutt-
gart. Er machte seine musikalischen
Studien in Prag unter Tomaschek, D.
Weber und Proksch, lebte zunacbst
einige Zeit als Lehrer in Munchen, be-
griindete aber 1856 mit Fan, Stark u.a.
das Stuttgarter Konservatorium, an dem
er bis zu seinem Tode als hochge-
sthatzter Klavierlehrer wirkte. Beson-
ders groBe Verdienste erwarb er sich
durch eine mit Ludwig Stark gemein-
schaftlich abgefaBle, bei Cotta erschie-
nene GroBe theoretisch praktische
Klavierschule" (in 4 Teilen, neu bear-
beitet von Pauer, Stuttgart 1904, iiber-
setzt ins ltalienische, Spanische, Franzo-
sische, Englische und Russische) und
durch instruktive Klassikerausgaben",
an denen auch Billow, Failit, F. Lachner
und Liszt mitwirkten, ferner durch Be-
arbeitungen von Clementis Oradus ad
Parnassumg und sonstiger Lehrwerke.
Von der Universitat Tubingen erhielt er
1873 das Doktordiplom h. c. und der
Konig v. Wurttemberg verlieh ihm den
Professorentitel.

Der 1815 geborene, am 19. Oktober
1883 zu Stuttgart verstorbene Jakob
Levy, Professor des Klavierspiels am
Konservatorium, war sein Bruder.

(M. K. L.; A. D. B. f J. E. VI. 657; Rieraann, Musik-
lestkon; Kohut I.).

Lebrecht, Fiirchtegott, vorzuglicher
Kenner des Talmud und der mittelalter-
lichen jild. Literatur, geb. 16. Nov. 1800
zu Memmelbach in Bayern, gest. 1.Sep-
tember 1876 in Berlin, machte seine
Studien in Furth und in PreBburg, wo er
unter dem beriihmten Moses Sot er eine
hohe Stufe der,Oelehrsamkeit erreidite.
1827 kog er nach Halle, wo er von Ge-
senius grammatisch geschult wurde,
wahrend er seinerseits jenem auf dem
neuhebraischen Gebiete helfend zur
Seite stand. Spater begab er sich nach

Lebrecht

Berlin und entwickelte von nun an durch
vierzig Jahre eine intensive scbriftstelle-
rische und wissenschaftliche Tatigkeit
als denen Ergebnis mannigfaltige, wert-
voile Aufsatze fiber dunkle Partien der
jildischen Oeschichte und Literatur zu
betrachten sind. Bis 1848 war er Lehrer
am Zunz'schen Seminar in Berlin, von
da an bis zu seinem Tode Hauptlehrer
an der Veitel Heine'schen Lehranstalt
dortselbst, die, im Jahre 1774 begriindet
lange Zeit eine Statte ungeordneter tal-
mudischer Forschungen blieb, bis sie
durch L. zu einer griindlith-wissenschaft-
lichen Anstalt erhoben wurde u. christ-
lichen wie jildischen Studierenden zur
Quelle wichtiger Orientierung diente.
Er schrieb, meist unter dem Zeichen
F. Lt. gediegene Aufsatze filr die ver-
schiedensten Zeitschriften, besonders.
far den Orient, die Allgemeine Zeitung
des Judentums, die historischen Jahr-
bilcher filr Kritik, Geigers Zeitscbrift,
aber auch populare Artikel fur die Spe-
ner'sdie und Vossische Zeitung.

Linter seinen in Buchform erschienenen
Schriften nennen wir: Kritische Lese
verbesserter Lesarten und Erklarungen
zum Talmud (1864) und Handschriften
u. die erste Ausgabe des babylonischen-
Talmud (1862). Seine letzte Arbeit ilber
Belarus erschien nach seinem Tode im
Magazin filr dieWissenschaft des Juden-
turns (1877) unter dem Titel Bether, die-
fragliche Stadt im Hadrianisdien Kriege.
Ein 1700-jahriges MiBverstandnis. Bei-
trag zur Oeschichte u. Geographie des
alien Palastina".

(A. D. B.; A. Z. d, I. 1876).

Lebrecht, Leo, Mediziner, geb. 20.
Oktober 1798 zu Weisenau bei Mainz,.
gest. 1. Oktober 1834, studierte in Hei-
delberg, promovierte 1817 in Mainz, lieB
sich daselbst als Arzt nieder und wurde
von der isr. Gemeinde zum Leiter ihrer
Armen-Verpflegsanstalt ernannt. Er lie-
ferte mehrere Aufsatze filr Horns Archiv,.
die Heidelberger klinische Annalen,
filr Rust's Magazin, darunter ilber das
Ganglio-Abdominalfieber, die Influenza
u. s. w., ilbersetzte Hurtado's Die
Ratanhawurzel gegen passive Blut-
fliisse" (1817); I. Tenon's ,Einige Mittel
zur Verlangerung des Lebens im hohe-

-
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ren Alter (1818) u. verfaBle: Der Arzt
im Verhaltnis zur Natur, zur Menschheit
und zur Kunst" (Mainz 1821).

(Hirsch III.).

Lederer, Abraham, ungar. Lehrer u.
Schriftsteller, geb. 9. Janner 1827 zu Li-
bochowitz in Bohmen, kam 1840 nach
Prag, studierte hier am Lehrerseminar
und an der Universitat, wirkte 1853 als
Lehrer in Lundenburg, Mahren, 1854 als
Direktor an der jild. Schule zu Tate in
Ungarn und wurde 1858 als Direktor an
das isr. Lehrerseminar nach Budapest
berufen. Hier entfaltete er sowohl als
Padagoge, als such als Organisator u.
Schrifsteller eine auBerordentlich rege
Taligkeit. Er begriindete u. organisierte
die Ad. Lehrervereinigung, das padago-
gische Museum, den Frauen-Industrie-
verein u. a. und verfate eine groBe An-
zahl Beitrage zur Erziehungslehre in
deuts cher u. ung.Sprache, von denen wir
hervorheben: Heimatskunde(Pesti 859);
Erziehungslehre fiir isr. Eltern u. Lehrer
(das. 1865); Leitfaden und Lesebuch fur
Lehrer (das. 1870); Methodischer Leit-
faden zum deutschen Sprachunterricht
(das.1873); Tarsadalmi Pad agogia, Lib er
Sozialpadagogik (das. 1885); Hires Em
berek Ismerteto J elei Charakterisliken
bertihmter Manner (1896); A Testi Biln-
fetes Lelektana Ober Psythologie (1891);
lskolai Kirandulas a Csilagos Egbe =
Lehrbuch fur Astronomie (1903).

Q. E. VI. 661).

Lederer, Alexander, Dr. phil., Presi-
dent der Pester isr. Kultusgemeinde,
geb. 24. Oktober 1852 in Felegyhaza,
Ungarn, gest. am 29. November 1927 in
Budapest, kam nach Absolvierung der
Universitatsstudien in Budapest und
Berlin 1878 in den Staatsdienst. Schon
seine Erstlingswerke: Die landwirt-
schaitlichen Kreditgenossenschaften u.
Der landwirtschaftliche Kredit, erregten
grolies Aufsehen. Er avancierte aulier-
tourlich zum Ministerialsekretar und
wurde mehrfach ausgezeichnet. 1888
wurde er von der ung. Regierung als offi-
zieller Vertreter Ungarns zur Weltaus-
stellung nach Briissel entsendet, wo er
sich sehr bewahrte und mehrfach aus-
gezeichnet wurde. 1890 trat er aus dem
Staatsdienste und in den Dienst des

5 Lederer

ungarischen J udentums. Er grilndete den
Verein ung. Juden mit dem Wahlspruch
Zurtick zum Judentum". Intensiver Re-
ligionsunterricht und relig. Gemeinde -
leben war sein Hauptbetatigungsfeld.
1919 wurde er Prasidentstellvertreter
der Pester isr. Religionsgemeinde, die
er dann reorganisierte. Er teilte die Ge-
meinde in rtinf Tempelbezirke, von denen
jeder einen wiirdigen Bezirkstempel
mit einen Bezirksrabbiner und einer
Talmud-Torahschule:erhielt. Er reorga-
nisierte auch das gesamte Kaschruth-
Wesen und hob den Gottesdienst auf
eine ungeahnte H6he. Die Chanukka-
Tage organisierte er als allgemeine
Feiertage der jild. Gesellschaft. 1922
wurde er zum Prasidenten d. Gemeinde
erwahlt. Die Resultate seines Wirkens
zeig en folgende Daten: Er baute 3 groBe
neue Tempel, 7 alte wurden umgestaltet;
er organisierte den Religionsunterricht
und arbeitete einen groBzilgigen Plan
zur Errichtung eines Kulturpalais aus,
in dem neue Madchenschulen u. Gym-
nasien, sowie andere Institutionen Auf-
nahme finden sollten. Ira Juni 1927 wurde
fur diesen Zweck v. der pd. Gemeinde
4'5 Millionen Goldmark und filr den
Ausbau des jild. Spitals, sowie anderer
Institutionen ebenfalls unter seiner Lei-
tung hohe Betrage votiert. Die unge-
heuere antisemit. Welle, die Ungarn in
den Nachkriegsjahren iiberflutete und
ihren gesetzlichen Ausdruck in dem Nu-
merus clausus gegen die Pd. studie-
rende Jugend gefunden hat, hat seinen
Lebensabend verdunkelt. Am 29. Nov.
knapp vor seinem Men Ende, erschien
er bei Unterrichtsminister Grafen Kle-
belsberg, urn die Stellungnahme der
ung. jdd. Studentenschaft und der offi-
ziellen ung. jild. Korperschaften zum
Numerus clausus-Streit darzulegen. Die
wahrend der Konferenz hervorgerufene
Erregung fiihrte seinen plotzlichen Tod
herbei.

00d. Volksslimme, Briinn, 10. Nov. 1927; Wahrheit,
Wien v. 2. Dezember 1927; Hamburger Isl.. Familienbialt
von 8. Dezember 1927).

Lederer, Fritz, Radierer und Bild-
hauer, geboren am 22. April 1878 zu
Konigsberg a. d. Eger, besuchte die
Kunstschule in Weimar, dann in Paris
und lebt seit 1908 in Berlin. Er ist ein
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Impressionist, der auf alle malerischen
Effekte verzichtet, ein Ktinstler, der in d.
Poesie der Linie das Heil der Form
sucht. Seinen Werken begegnet man in
den Ausstellungen der Sezession, in d.
WienerAlbertina,imWeimarerMuseum,
im Kupferstichkabinett Berlin u. a. 0.
Er lieferte PortratS bedeutender Manner
der Wissenschaft, der Politik und des
Theaters, ein Selbslbildnis, sowie das
seiner Frau. AuBerdem eine grofle An-
zahl Landschaftsbilder: An der Eger,
Judenfriedhof in Konigsberg, Berg-
werkshof, Ein Sommerabend, Tote
Baurne, Kiefern u. a. Die Frtichte seiner
Italienreise vereinigte er in der Mappe
Italienische Landschaften (1909). Seine
Bilder Frilhling im Riesengebirge"
(1918) sind voll geheimer Melancholie
und bisweilen von feinem Stimmungs-
zauber tibertaut. Seine Radierungen sind
in den Mappen der Radiervereinigung
Weimar u. in der Zeitschrift fiir bildende
Kunst Leipzig zu sehen. Von seinen
Skulpturen waren zu erwahnen; Fechter
vor d. Breslauer Universitat, Sieger- und
Grabdenkmaler.

(o. u. W. Pinner 1912; Sales. Zig. v. 27. Man 1924;
Degener 1928).

Lederer, Hugo, Dr. phil., Prof. ftir
Bildhauerei, wurde am 16. November
1871 in Znaim in Mahren geboren. Er
besuchte dort eine Fachschule fiir Ke-
ramik, arbeitete unter Johann Schillin in
Dresden, unter Behrens in Breslau und
bei Toberentz in Berlin. Er wurde dann
Lehrer an d. Akademischen Hochschule
fiir bildende Ktinste in Charlottenburg,
erhielt 1909 den Titel Professor u. 1916
die Leitung einer Bildhauerwerkstatt als
Nachfolger Ernst Herters. Im lull 1920
wurde er zum Vorsteher eines akadem.
Meisterateliers fiir Plastik an d. gleichen
Hochschule ernannt und der Nachfolger
L. Tuaillons.

Nachdem er erst schwer zu kampfen
hatte, wurde er mit einem Schlage durch
sein Hamburger Bismarck-Denkmal be-
riihmt. L. kniipft hiebei an die alien
Roland-Standbilder an und will weniger
durch eine realistische, bildnismaBige
Durcharbeitung, als durch machlige
geschlossene Steinmassen die monu-
mental-symbolische Wirkung erzielen.

Lederer

Von ihm stammen ferner: das Kaiser
Friedrich-Denkmal in Aachen und die
Bilste v. Richard Straufi in der National-
galerie in Berlin. In neuesterZeit wurde
sein schon 1913 fertiggestelltes Heine-
denkmal Gegenstand des Interesses.
Vor 20 Jahren hatte die Lit. Gesellschaft
in Hamburg einen Aufruf fiir ein Heine-
Denkmal erlassen, und such vom Senat
das Versprechen erhalten, daB ein sol-
ches im Stadtpark Aufstellung finden
solle. L. erhielt den Auftrag zur Schaf-
fung des Denkmals, dessen Aufstellung
jedoch durch den Ausbruch des Welt-
krieges verhindert u. hinausgeschoben
wurde. Zuerst stand es im Atelier des
Ktinstlers, spater, dem Publikum unzu-
ganglich, in der Hamburger Kunsthalle
u. war Gegenstand heftigerAuseinander-
setzungen in dem Streit der Meinungen
urn den Dichter Heine und seinen An-
spruch auf eine Ehrung durch die Stadt
Hamburg. Schliefilich erfolgte doch,
nach einer Verz8gerung von fiber 20
Jahren, die Aufstellung des Denkmals
und die feierliche Einweihung im Ham-
burger Stadtpark am 13. August 1926.

Eine der neuesten Schopfungen L.'s
1st das Denkmal fiir die im Weltkrieg
Gefallenen der Berliner Universitat, das
im it'll 1926 enthilllt wurde. Es tragt die
Inschrift: Invictis victi victuri" (ins
Deutsche iibertragen etwa: Den Unbe-
siegten die besiegten Sieger der Zu-
kunft"), gegen die von der Vereinigung
sozialdemokratischer Studenten im Vor-
warts energisch Protest eingelegt wurde.
Weitere Werke: Heimkehr der Soldaten
1812; Schicksal, Marmorgruppe in Ham-
burg; Krieg und Frieden; Die Ruhmes-
halle in Gorlitz; Fechterbrunnen an der
Universitat Breslau; Krupp.Denkmal u.
plastischer Schmuck am Verwaltungs-
gebaude von Krupp in Essen; Charitas-
Gruppe, Privatmuseum Rudolf Mosse
Berlin; Fischbriinnchen .Aachen; Mer-
kurBrunnen Frankfurt a. M.; Statue
eines Bergmanns im Vestibul des Koh-
lenwerkes Briinn; Charitas Brunnen,
Leverkusen; Ringer, Bogenschiitze,
Dianastandbild, Berlin; Denkmal fiir die
im Weltkrieg gefallenen deutschen
Arzte, Eisenach; Sieger, Standbild fiir
Sportplatz Kopenick. Die Bilsten: Pfitz-
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ner, R. StrauB, Hubermann, v. Harnack,
Stresemann u. andere, sowie eine groBe
Anzahl kunst!. ausgefiihrter Dekoratio7
nen und Denkmaler.

(Publ. Archly ,. 15. Nev. 1926; Degener 1928; Miller
and Singer V.).

Lederer, Joachim, Dr. jur., Lustspiel-
dichter, geb. 28. August 1808 in Prag,
gest. 31. Juli 1876 zu Dresden, war der
Sohn eines Kaufmannes, erhielt eine
mangelhafte Erziehung durch Haus-
lehrer, studierte dann ein Jahr Medizin
u. wandte sich schliefflich dem Studium
der Rechie zu. 1893 promovierte er, sah
aber als Jude seinen Wunsch, Professor
an einer Universitat zu werden, von vorn-
herein vereitelt und da ihm auch die
Rechtspraxis auf die Dauer nicht zu-
sagte, wurde erSchriltsteller. Er sdirieb
in der Folge viel Humoristisches und
Satyrisches und machte sich namentlich
auf osterreich. Biihnen durch mehrere
Lusispiele bekannt. Seine Stiicke er-
setzen durch geistreiche Wendungen
und echt komische Situationen, was
ihnen an vollendeter Komposition und
Charakteristik abgeht. Hausliche Wir-
ren" und Geistige Liebe" sind unter
ihnen am meisten gespielt worden;
weniger Die weiblichen Studenten",
Eine rettende Tat", Die zwei Kranken"
und Die kranken Doktoren" (mit W. M.
Gede).

(BrOmmer; A. D. B.; Wunbech ; ). E. VI. 661).

Lederer, Jose, Opernsanger, geb. am
8. September 1842 in Vertesz bei OroB-
wardein als Sohn eines angesehenen
Kaufmannes, gest. 4. November 1895 in
Frankfurt a. M. Er war eigentlich filx den
kaufmannischen Beruf bestimmt, als er
aber nach Wien kam u. das Kunsileben
auf sich wirken lieB, erwachte in ihm
ein machtiger Trieb zur Biihne. Da seine
Eltern ihre Zustimmung zu dieser Be-
rufswahl absolut nicht geben wollten,
lieB er sich zum Militar anwerben, madite
1859 die Schlacht bei Solferino mit und
erst damals, als er aus dem Heeresver
bande ausgeschieden war, konnte er
sich der Kunst widmen. Seinen ersten
Versuch machte er 1861 am ungarischen
Volkstheater in Ofen, wo er sofort aut.
fiel u. mit seiner schonen Tenorstimme
Aufsehen erregte. 1863 wirkte er als
Tenorbuffo in Olmiitz, kam 1864 ans

Lederer

Carltheater, 1865 als lyrischer u. Spiel-
tenor nachTroppau u. 1866 nach Magde-
burg. Nachdem er seine Gesangsstudien
noch in Paris und Mailand vervollstan-
digt hatte, erhielt er nach kurzer Wirk-
samkeit am Stadttheater in Hamburg die
Einladung zu einem Gastspiel ans Hof-
theater in Darmstadt. Er debiitierte da-
selbst im November 1868 und wurde
bald darauf als Nachfolger Nachbauers
in den Verband dieses Hoftheaters
ilbernommen, wo er bis 1874 mit immer
steigendem Erfolge wirkte u. schlieBlich
mit dem Titel eines Kammersangers
ausgezeichnet wurde. Von 1874-76
wirkte er an der Deutschen Oper in
Rotterdam und von 1876-82 am Hof-
theater in Wiesbaden. Seit 1882 gehorte
er dem Stadttheater in Frankfurt an, wo
er auch die Regie der Operette fiihrte.
Als Kiinstler gehorte er in seiner Bliite
zu den namhaftestenTenoristen Deutsch-
lands; zu seinen Glanzpartien rechnete
man: den Lohengrin, Raoul, Eleazar, Fra
Diavolo, Almaviva, George Brown etc.
L. war sell 1869 mit der Opernsoubrette
und Koloratursangerin Asminde Ubrich
(geb. 29. Sept.1837 in Hildesheim, gest.
7. Mai 1890 in Frankf. a. M.) verheiratet.

(Kohut
Buhne).

I.; Eisenberg, Blogr. Lexikon der Deuischen

Lederer, Philipp, Verwalter des isr.
Spitales in Marienbad, hierauf Rabbiner
in Libeschowitz, Bohmen, geb. 11. Marx
1834, gest. 4. Oktober 1906, vertiffent-
lichte: Hebraische und chaldaische Ab-
breviaturen, welche im talmudischen
Schrifttum und in den Werken der hebr.
Literatur vorkommen, alphabetisch g e-
or dnet, ins Deutsche iibersetzt und er-
klart (Frankfurt a. d. 0. 1894); Schul-
chan Aruch, Orach Chaim, die religiosen
Satzungen, Vorschriften, Sitten und
Brauche des judentums in Synagoge,
Schule und Haus in deutscher Ueber-
setzung; Vollstandiges System des syn-
agogalen Kalenders. Nach den Quellen
bearbeitet (das. 1897).

(Lippe, Bib!. Lex.).

Lederer, Siegfried, Dr. phil., Schrift-
steller, Kritiker, geb. 30. )uni 1861 zu.
Prag als Sohn eines Lehrers, studierte
von 1879 an der dortigen Universitat
klassische Sprachen und Philosophie,

7
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promovierte 1884 zum Dr. phil. u. wurde
im selben Jahre Lehrer am Neustadter
Gymnasium zu Prag. 1886 ging er in
derselben Eigenschaft nach Wien, war
von 1893-97 Professor am Gymnasium
in Radautz (Bukowina) und wurde hier-
auf nach Prag versetzt. Eine Zeit lang
war er wissenschaftlicher Leiter der
Prager Urania' und Redakteur des
aStereoskopischen Museums ", sowie
der EsperantoMonatsschrift Rund urn
dieWelt ", des Universuma, von Bozels
Postkalender u. des Photographischen
Echo ". Eine groBere Studienreise fiihrte
ihn nach Italien, Oriechenland u. Klein-
asien, als deren Ergebnis er Die Aus-
grabungen von Olympia" und Perser-
schuttfunde (beide 1897) herausgab.
Weiters verfaBte er: Aus sonnigen Lan-
den, Novellen nach italienischen und
spanischen Originalen (1883); Neue
Handschriften von Arrians Anabasis
(1886); Weltsprache Volapiick (1887);
1st Virgil der Verfasser von Ciris und
Culex? (1890); Index in T. Macci Plauli
Militem Oloriosum (1891, 2.A.1908 -09);
Erfahrung mit den Rodenstock'schen
Bistigmaten (1894); Das ubertragen von
Photographien auf 01as, Porzellan, Holz
u. s. w. (1895); Bukowiner Land u. Leute
(1895); Projektionsbild. u. Mittelschul-
unterricht (1897); Reiseerinnerungen
aus Griechenland (1898). AuBerdem
lieferte er eine Bearbeitung von Ferrari's
Giovine ufficiale ", die unter dem Titel
Das Oeheimnis des Herrn Marchese"
am Berliner Residenztheater aufgefiihrt
wurde und lieferte auch eine freie Bear-
beitung von SalvatoreFarina'sErzahlung
,II Signor Jo". Zusammen mit dem
Oberregisseur des Prager Deutschen
Landestheaters, K. Skraup, bearbeitete
er Dumanoirs Lustspiel Les Femmes
terribles ", das unter dem Titel Unter
uns" im Berliner Wallnertheater zum
erstennhal aufgefiihrt und gut beurteilt
wurde. Fast gleichzeitig erschien eine
Sammlung von Castelnuovos ausge-
wahllen Novellen, von Lederer einge-
leitet und frei bearbeitet. Die Marchen
von Carmen Sylva, der verstorbenen
rumanischen Konigin, gab er in acht
Sprachen herons.

(Brilmmer; Degener 1911; Hinrichsen).

Lee, Heinrich, Familienname f. Hein-
rich Landsberger, Schriftsteller u. Dra-
maturg, geb. 24, Juni 1862 zu Hirschberg
in Schlesien, gest. im April 1919 in Köln-
Lindental, besuchte das. und seat 1872
in Breslau das Gymnasium, worauf er
als Eleve in ein Bankgeschaft eintrat.
Nachdem er einige Zeit in Berlin
in seinem Berufe tang war, widmete
er sich an der Universitat jur. u. philos.
Studien u. hat sich seit dem Jahre 1887
schriftstellerisch betatigt. 1878-88 lebte
er in Munchen, bis 1910 in Berlin, hierauf
els Korrespondent des Wiener Tage-
blattes zu Lindenthal bei Köln. Lee, ein
fruchtbarer Dramatiker und unterhaltsa-
m er Erzahler, hat besonders als Biihnen-
schriftsteller bed eutende Erfolge erzielt.
In seinen Dramen hat er Figuren von
unverfalschter Echtheit geschaffen und
gehort damit zu den bedeutendsten Sit-
tenschilderer des astliclien Berlin. Hinter
seiner dramatischen Tatigkeit stehen d.
Romane u. Novellen weit zuriick. Was
aber erst recht L.'s Ruhm begrundete,
waren die deutschen Stadtebilder aus
dem Anfang des 20. Jahrhunderts, die
zuerst im Berliner Tageblattg, dann
1906 in Buchform erschienen. Eine 2.
Serie ,Die neuen deutschen Stadtebil-
der" folgte mehrere Jahre spater.

Seine Romane, Novellen und
Hum or esk en in den Jahren 1887 bis
1912 sind: Wilhelm Meister, Die Unbe-
fleckte, Baccarat, Gliickliche Liebe, Der
Liebesbrief, Die Geliebte, Die Rad-
lerin, Oeliebte Frauen, Die Oeschichte
vom Prinzen von Wales, Der Prinzes-
sinnen Tanzer, Der Fall Oberthan, Der
ratselhafte Herr, Steffis Heirat, Berlin
von heut, Zirkusblut, Die Pariserin,
Roserosel, Orafin Beszek, Weibliche
Studenten, Eine vom Brettel, Miss Cook-
son aus New-York, Die Sache Pfeiffer,
Hammer und Ambos, Der Knecht des
Ruhms, Komtesse X., Die Frau aus Ja-
pan, Die goldene Kanne, Trug in Treue,
Der graue Schleier, Der Held d. Tages,
Das verschwundene Diadem, Die Frau
Lieutenant, Der grilne Schliissel u. a.
DieLust- u. Schauspiele, Volks-
stildre u.Schwanke sind: 2 Uhr 46,
Wird sie kommen?, Schulden, Die Rei-
fenkonigin, Das Examen, Der Schlag-
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baum, Der Springer, Hans-Wurst, Der
Geburtstag, Griechisches Feuer, Am

.grlinen Weg, Griine Ostern u. a.
(Br Dimmer; ICOrseluier 1914 Berliner Tagebialt Torn

-4, April 1919),

Lee, Sir Sidney (Salomon Lazarus),
Dekan der Londoner Universitfit, Prof.
der engl. Literatur, Herausgeber der
Dictionary of National Biographie',
ShakespeareForscher und -Biograph,
geb. 5. Dezember 1859 in London, gest.
im Marz 1926 daselbst. Er studierte am
Balliol College zu Oxford vornehmlich
biographische Literatur u. promovierte
1882 zum B. A. Schon in friiher Jugend
Ividmete sich Lee dem Studium der Eli-
-sabethanischen: Literatur, und wahrend
er noch auf der Universitat war, ver-
5ffentlichte er in Gentleman's Maga-
zine' zwei Artikel Das Original des
Shylodt" u. Neue Studie zur Verlorenen
Ilebesmiih'", die wegen ihres Gehaltes
an Scharfsinn und Forschergeist &fent-
fiche Wertschatzung fanden. Der junge
Shakespeare- Forscher verstand es, ganz
Ilene Gesiditspunkte in seinen Arbeiten
ans Licht zu bringen und bekannte Lite-
raturforscher in den Bannkreis seiner
Ideen zu ziehen. Im Jahre 1884 publi-
zierte er eine Originalarbeit unter dem
Titel Stratford-on Avon from the Earliest
Times to the Death of Shakespeare",
welche 1890 eine zweite Auflage erlebte.
Im Marz 1883 wurde L. Sub-Editor unter
Mr. Leslie Stephan bei der Herausgabe
der 63-bandigen RiesenEnzyklopadie
,Dictionary of National Biography", an
welcher er bei den ersten 21 Banden bis
1890 als Mitarbeiter tatig war. Ein Jahr
darauf zog sich Stephan krankheits-
halber von der Arbeit zuriick, und nun
wurde Lee alleiniger Herausgeber und
Redakteur des Lexikons. linter seiner
Leitung erschienen in vierteljahrlichen
Intervallen 30 Bantle. AuBerdem war L.
fleiBiger Mitarbeiter an verschiedenen
angesehenen Blattern und Zeitschriften.
Ober 300 Artikel fiber verschiedene lit.-
historische und biographische Fragen
flossen im Laufe der Jahre aus seiner
Feder. In jedem Bande des Dictionary
of National Biographie findet sich eine
Reihe von ihm verfaBter Artikel, die
hauptsachlich bedeutende Autoren und

Staatsmanner der Elisabethanischen
Zeit behandeln. Seine Hauptarbeit am
Dictionary' aber betrifft die Wieder-
gabe des Lebens und Wirkens Shakes-
peares im 51. Bande (Juni 1897), worin
alles enthalten ist, was eine zweihundert-
jahrige Forschung fiber den groBen
Dramatiker zusammengetragen hatte.
Es gelang L. zum erstenmale auch ganz
neue Tatsachen aus dem Leben Shakes-
peares ans Licht zu f5rdern. Der spe-
zielle Tell seiner Shakespeareforschun-
gen wurde in einem selbstandigen Band
in England u. in Amerika publiziert und
gilt als ein Standard-Werk auf diesem
Gebiete, das auch von der Academy'
preisgekront wurde.

In Anerkennung dieser riihmlichen
Arbeiten wurde er 1900 zum Ehren-
doktor der Victoria-Universitat ernannt;
seit 1909 war er Lektor an der Oxforder
Universitat. AuBer dem Lexikon edierte
L. Lord Berners libersetzung von Huon
of Bordeaux' mit Einleitung u. Anhang
(1883-85); Lord Herbert of Cherbury's
Autobiographie und die Renaissance
in England" (1910).

(Degener 1911; Who's Who; J. E. VI. 6571 Plan 632).

Leeser, Isaak, Rabbiner, Sdiriftsteller,
libersetzer und Publizist, geb. 12. Dez.
1806 zu Neunkirchen inWestphalen,gest.
1. Febr. 1868 in Philadelphia, studierte
in Munster, iibersiedelte im Mai 1824
nach Amerika und lie6 sich 1823 in Phi-
ladelphia nieder. Hier wirkte er vierzig
Jahre lang als Rabbiner verschiedener
jiidischer Gemeinschaften und ent-
wickelte eine iiberaus segensreiche Ta-
tigkeit els Rabbiner, Religionslehrer
und Prediger und erwarb sich in hohem
Millie die Anerkennung d. Juden Ame-
rikas. Er war der erste, welcher die Pre-
digt in der Landessprache Amerikas
eingefiihrt hat, und sowohl durch seine
Predigten, als auch durch die seit 1843
in englischer Sprache von ihm redigierte
Monatsschrift The Occident" hat er d.
Intelligenz unter den Juden Amerikas
gefordert und die Liebe zum Judentum
wieder geweckt. Er war auch der erste,
der die Bibel, das Gebetbuch, ein Reli-
gionsbuch u. andere Sdiriften ins Engli-
sche libersetzte u. der, schon als junger
Mann, zur Verteidigung d. Juden auftrat.
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Durch seine Bemilhungen entstand in
Philadelphia eine theologische Fakultat
(Maimonides College), deren President
und Lehrer er war.

Er edierte: Johlson's Lehrbuch der
mosaischen Religion, in engl. Sprache
(1830); den Pentateuch in hebraischer
und englischer Sprache (5 Bande 1845,
2. Edition 1857); dann Portugiesische
Predigten mit englischer Uebersetzung
(6 Teile 1837, 2. Edition 7 Teile 1857);
Predigten, deutsch mit englischer Ober-
setzung (1848). Seine eigenen Werke
sind: Die Juden u. das mosaische Recht
(1833); Katechismus (1839); Die Inquisi-
tion u. das Judentum (1860); Oeograph.
Beschreibung Palastinas (1852).

(Pierer, Unlver. Lexikon: 'Winding In W. 0. W.
Dubnow IL; J. E. VI. 662.).

de Leeuw, Jacob Heymann b. Chaim,
hollandischer Talmudist, geboren 1811
zu Leyden, gest. am 15. Sept. 1882 in
Amsterdam, wohin er 1874 ausgewan-
dert war u. als Rabbiner am Beth ham-
midrasch fungierte.

Er verfaBte folgende talmudische
Werke: Schoschanath Jaacow, fiber
einen Abschnitt des Traktates Ktuwoth
23 b (Leyden 1848); Peri ez Chajim,
ebenfalls fiber einen Abschnitt im Ktu-
woth 26 b ff. (das.1852);Dewarim atha-
dim (1853); Nachalath Jaacow, fiber
eine Mischnah in Ktuwoth 35 b (Rotter-
dam 1857) und Chelek Jaacow, Nach-
trag zu Nachalath Jaacow (das. 1858).

0. E. VI. 664).

Lefmann, Salomon, Dr. phil., Hof-
rat, bekannter Sanskrit-Forscher, Prof.,
geboren 25. Dezember 1831 zu Telgte in
Westphalen, gest. kurz nach seinem
80. Geburtstag. Er war zuerst Voiks-
schullehrer und lernte als solcher den
nachmaligen Kaiser Friedrich kennen.
Der Prinz interessierte sich far den
jungen Lehrer und veranlate ihn zum
Universitatsstudium. In vorgerticktem
Alter absolvierte er das Gymnasium,
studierte dann in Bonn, Heidelberg und
Berlin, wo er sich mit Zunz beireundete,
und habilitierte sich 1866 als Privatdo-
zent in Heidelberg, wo er Mitglied der
Akademie der Wissenschaft wurde. In
der jiidischen Welt haben ihn seine
zahlreichen Vortrage jildisch-wissen-

-- Lehar

schaftlichen Inhaltes und Veroffentli,
chungen in den Jahrbilchern der jiid.
literarischen Gesellschaft' bekannt
macht. In weiten Kreisen 1st sein Name
durch die von ihm verfaBte Geschichte
des alien Indiens (Berlin 1879-80, 2,
A. 1898), die einen Bestandteil von On,
ckens Weltgeschichte bildet, bekannt,
AuBerdem verfaBte er: De Aristotelis in
hominum educatione principiis (Berlin
1864); August Schleicher, Lebensskizze
(Leipzig 1870); Dalita-Vistara, Leben u,
Lehre des Cakhya Siruha, ilbersetzt und
erklart (I. 1874); hiezu die Textausgabe
(I. 1883-1901, II. 1907); Zur Oeschichte
der Sprachwissenschaft der neuererP
Zeit (1871); Uber deutsche Rechtschrei'
bung (1877); F. Bopp, Leben u. Wissen
(1891-95); Stufen des sprachlichen Be,
deutungswandels und kleinere Schriftenr

(Der Israeli' vom 4. Iiinner 1912; Degener 1911; Dd
Oubernalls, DIclionnalre International; J. E. VI. 664).

Legre, Giovanne, italienischerOberst,
geb. 1839 in Saluzzo, gest. 9. Oktobei'
1894 in Chiare, machte seine Studien in
Turin und erlangte hier den Doktorgrad
als Ingenieur. Aber von gliihenderVater,
landsliebe beseelt, trot er in jener Peri
ode der italienischen Freiheitskampfe
in das Heer u. machte bei der Artillerie,
welche Waffe er sich ausgewahlt hatter
sehr rasch Karriere. Im September 1870'
kommandierte er ein Artillerieregiment
vor Rom und war einer von den ersten,-
der durch die Bresthe bei der Porta Pia,
in die eroberte Stadt einziehen konnte,
Er erhielt die Tapferkeitsmedaille, SOWief
eine Reihe anderer militarischer Aus'
zeichnungen und wurde Komandatore
des Ordens der italienischen Krone".
Zuletzt erhielt er den Posten eines Ober-
direktors des Arsenals von Turin.

(A. Z. d. 1. v. 17. Mel 1895).

Lehar, Franz, ungar. Operettenkom-
ponist, geb. 30. April 1870 in Komorn'),

) Der Lebenslauf des Kiinstlers Franz
Lehar 1st das ungeschriebene Libretto einet
Operette . . . .

Kriegsgefangene Franzosen werden urn 1800
herum von Russen durch die mtihrische Hanna
eskortiert. Ein Offizier flieht und beniitzt das
verfallene SchloB BriEnlitz bet Schonwald als
Zufluchtstatte. EM Bauernmtidel erbarmt sich
dieses Mannes, ersorgt ihn mit Nahrungs-
mitteln und die Chronik der Famille Lehar
beginnt.

ge
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kommt mit 12 Jahren als Schiller des
j(onservatoriums nachPrag. Dort hatte er
Benewitz und Fibich zu seinen Lehrern,
Dworschak und Johannes Brahms zu
seinen Ratgebern und geht mit 18 Jahren
als Absolvent eines bekannten Konser-
vatoriums als Geiger nach Elberfeld-
Barmen. Unterdessen hat sein Vater die
Stelle des Militarkapellmeisters beim
Jnf.Reg. Nr. 50 in Wien inne und Franz
Lehr jun. geht kontraktbriichig" als
Sologeiger zum selben Regiment. Sein
-Nachbar 1st Leo Fall, und Kapellmeister
L. schwingt unbewat fiber zwei kom-
rnende GroBen seinen Taktstock. Zufall
u. Selbstandigkeit vereinigten sich und

jun. bekommt 1890 d. Kapellmeister-
stelle beim 25. Inf.- Regt. in Losonc
(damals Ungarn, jetzt Slowakei), verlafit
1894 infolge einer Differenz mit dem

-Obersten diese ungarische Provinzgar-
nison und wird als Kapellmeister bei
der Kriegsmarine in Pola verpflichtet.
Er spielt auch vor dem deutschen Kaiser
und ist ein qemachter und bekannter
Mann. In Pola wird seine zweite Oper
Kukuschka" komponiert. Das Textbuch
schreibt Korvettenkapitan Felix Falzari
und die Urauffiihrung geht am 28. Nov.
1896 in Leipzig vor sich.

Leh6r will lediglich Komponist sein
und schiittelt die Knechtschaft" 1896
ab. Sein Stern ist noch nicht aufgegan-
gen und das Komponistenzwischenspiel

Franz Lehar sen. kommt mit 10 Jahren
nach Sternberg, lernt` beim Stadtkapellmeister
Heydenreich und wird 1855 Orchesterhornist
am Theater an der Wien, jener Ruhmesstiitte
seines grofien Sohnes, des Operetlenkompo-
'listen Franz Lehar. Vom Theater an d. Wien
geht der alte Lehar zur Militiirmusik. Das
Schicksal verschlagt ihn nach Komorn(Ungarn),
wo er Christine Neubrandt kennen lernt, slam-
mend aus einer Schwabenfamille, die nach-
gewiesenermafien Neubrandenburger hie6, im
Laufe der letzten Jahrzehnte aber vollstiindig
magyarisiert wurde. Ihr Vater, in den Revo-
lutionsjahren Honved Im Lager General Klapkas,
half Komorn verteldigen. Christine selbst wird
unter Oeschtitzdonner auf der Zigeunerwiese
in Komorn geboren. Franz Lehar sen. ist in-
zwischen ein hochgeschatzter k. u. k. Militar-
kapellmelster geworden, er hatte u. a. 1866
auf dem Schlachtfeld von Custozza den Oli-
osi-Sturm-Marsch komponiert u. wird zusammen
mit Komzak, Ziehrer und Czibulka, den klas-
sischen k. u. k. Milittirkapellmeistern, genannt.

Lehi(

endet mit einer neuerlichen Anstellung
als k. u. k. Kapellmeister. Er kommt wie-
derum nach Pola, sohlieBlich nach Buda-
pest und endlich nach Wien. Als Kapell-
meister beim '26. Inf.-Regmt. wird seine
Volkstihnlichkeit und sein Name durch
den Marsch Jetzt geht's los begriln-
del. Es ging auch wirklich los, wenn er
auch nicht die Kapellmeisterstelle beim
Wiener Konzertverein erhielt und eine
ihm angetragene Stellung im Theater an
der Wien gar nicht antral, denn seine
erste Operette Wiener Frauen" erringt
den ersten Erfolg. Kurz nachher am
20. Dezember 1902 wird sein Rastel-
binder" aufgefiihrt, der trotz urspriinglich
schlechter Beurteilung seitens d. Presse,
ein groBer Erfolg wurde. Es erfolgt die
Zusammenarbeit mit dem Librettisten
Viktor Leon, eineVerbindung, die Leons
Tochter, noch ein Kind, die spatere Frau
Marischka, herzustellen wulite. 1905
folgt die Lustige Wilwe", die ihren
Siegeszug urn die ganzeWelt angetreten
hat. Nicht unerwahnt darf bleiben, daB
die Auffiihrung der Lustigen Witwe" in
Wien nur den enormen Anstrengungen
des Librettisten Leon zu verdanken 1st,
denn die Direktoren des Theaters an der
Wien standen der Operetten-Renais-
sance verstandnislos gegenflber. Inter-
essant ist die Tatsache, daB mit der
Pariser Auffiihrung der Veuvejoyeuse"
ein UrheberprozeB verbunden war. Der
Ad vokat der Autrlchiens" war Poin-
care, der durch seine juristische Ver-
tretung den Siegeszug der neuen osterr.
Operette festigen half. Im Jahre 1910
hatte es die LustigeWitwe" bereits auf
18.000 Auffiihrungen gebracht und ihre
M2lodien erklangen in der ganzenWelt.
Das Jahr 1909 bringt drei Operetten:
Das Fiirstenkind", Graf von Luxem-
burg" und Zigeunerliebe". Weitere
groBe Erfolge sind Lehr beschieden mit
der Eva" (1911), der Idealen Gatlin"
(1913) und mit Endlich allele (1914).
1916 wird der Sterngucker" aufgefiihrt,
1918 Wo die Lerche singt ", 1920 Die
blaue Mazur", 1921 DieTangokonigin".
Seine letzten Schopfungen sind: Fras-
quits" (1922), Die gelbe Jacke" (1923),
Cloclo" (Urauffiihrung 8. Marz 1924 im
Wiener Biirgertheater, Text v. Jenbach).

1.

I'

www.dacoromanica.ro



Leber 12

Sein jUngstesWerk Paganini` hat Ende
Oktober 1925 in Wien die stiirmisch be-
jubelte Urauffiihrung erlebt. Einen eben-
solchen Erfolg hatte er mit Zarewitsde
(1927). Adler den Operetten hat L. nosh
zwei Opern komponiert, Rodrigo' und
die bereits angefiihrte ,Kukuschka",
drei Sonaten, Violinkonzerte, zahlreiche
Marsthe, Polkas, Walzer, Lieder u. s. w.

Lefler, der eine harte entbehrungs-
reiche Jugend hinter sich hat, lebt nun
unabhangig u. ohne Sorge urns tagliche
Brot in seinem Wiener Kiinstlerheim.

Sein jiingerer Bruder ist der Legiti-
mistenfiihrer, Maria TheresieOrdens-
ritter und General Anton Freiherr von
Lehar. Eine treffliche LeharBiographie,
von dem ausgezeichnetenMusikkritiker
Ernst D6csey ist 1924 im Drel Masken-
Verlag, Wien, erschienen.

(Publ. Archly vom 15. Des. 1925 ; Degener 1928).

Lehmann, Abraham Arthur, Archi-
tekt und Schriftsteller, geb. 23. August
1877, besuchte die Technische Hoch-
schule in Munchen, Darmstadt u. Karls-
ruhe, war Schiller von Prof. Olbrich in
Darmstadt, praktizierte bei diesem,
welters bei Professor Billing und Archi-
tekt Rudolf Tilessen in Mannheim, seit
1907 eigenes Atelier.

Kunstleistungen: Villa d. Bildhauers
Benno ElkanRom in Alsbach; Friedrich
Louisen-Hospiz, Bad Diirheim;Arbeiter-
kolonie Breitenhorn-Wachtersbach und
Landgut WeiherhTilisee; dann Elek-
trisches Werk in Schnellingen; Ludwig
FrankDenkmal u. a. (Degener 1928).

Lehmann, Auguste, Kupferstether,
geb.17. Apri11822 in Lyon, gest. 1872 in
Cannes, Schiller von Vibert, Henriquel-
Dupont und Picot. Er gewann 1846 den
zweiten Rompreis. Im Museum zu Lyon
befindet sich von ihm das Bildnis Oro-
bons, Zeichnung (1859). Ferner sind zu
erwohnen seine Gemolde: Christus-
kopf (1857); Christus an der Saute, nach
Giacomo Palmas Bild in Lyon (1861);
Die Gerechtigkeit, nach Raphaels Fres-
ken im Vatican (1863); Dante in der
Halle, nach Flandrin (1868) u. s. w.

(Singer and Willer 11.).

Lehmann, August Wilhelm Rudolf,
Kunstmaler, bedeutender Portratist, ge-
boren am 18. August 1819 in Ottensen

Lehmann

bei Hamburg urd in Hamburg erzogen.
Seine kiinstlerische Ausbildung als
Maier erhielt er von seinem Vater Leo
(geb. 16. Man 1782 in Hamburg, gest.
1859), dann in Paris, Munchen und Rom,
in welchen Stadten er auch einige Zeit
verweilte und sein Atelier zu einem An-
ziehungspunkt der besten Gesellschaft
machte. In London lebte er seit 1866..
AnlaBlich dreier Ausstellungen in Paris
erhielt er drei Goldmedaillen u. wurde
vom OroBherzog von Sachsen-Weimar
in Ansehung hervorragenden kiinstleri.
schen Schaffens in den Ritterstand des
Falkenordens erhoben. Lehmanns Auto-
portrat, das der Kiinstler fiber Auftrag
des Direktors der offentlichen Kunst-
galerie in Florenz matte, ist in der Gale-
ria degli Uffizi dieser Stadt in einem
Separatraum filr Selbstbildnisse bedeu-
tender Maier untergebradd. Die hervor-
ragendsten Kunstwerke L.'s sind: Six-
tus V., d. Pontinischen Siimpfe segnend
(angekauft von der franzosischen Re-
gierung fiir das Museum in Lille), eine
Madonna und ein St. Sebastian, welche
die franzosische Regierung filr zwei
Kirchen in Frankreich bestellte; Gra-

aus Lamartines Confidences";
,Frilhdammerung in den Pontinischen
Siimpfee. Ferner schuf er zahlreiche
Bilder aus dem modernen Leben und
Kostiime in Italien; eine grofle Reihe von
Portrats bedeutender Personlichkeiten
in England, darunter der Herzogin von
Northumberland, Grafin Percy, Herzog
von Leister und Gemahlin, Sir Charles
und Lady Trevelyan u. a. m. L. hinterlieB
interessante Bleistiftskizzen und etwa
hundert Portrats zeitgenossischer Lite-
raten und Kiinstler mit ihren Autogram-
men. L. war auch schriftstelleristh tatig.
Aus seiner Feder stammen: Remini-
szenzenN, Manner u. Frauen des Jahr-
hunderts' (George Beil & Son) und
and ere Beitrage.

Von seinen vier Tochtern ist Liza, die
alteste, als Sangerin und Komponistin in
der musikalischen Welt wohlbekannt.

(Plerr 635; Muller und Singer 11.)

Lehmann, Behrend, siehe Bermann
Issachar.

Lehmann, Else, deutsche Schau-
spielerin, geb. 27. Juni 1866 in Berlin,

www.dacoromanica.ro



Lehmann 13 -- Lehmann

wo ihr Vater Direktor d. Versicherungs-
gesellschaft Germania war. Der Ora-
vater miitterlicherseits war ein in den
Freiheitskriegen geadelter preuBischer
Offizier. Ohne eigentliche Schulung
wandte sie sich, erst achtzehnjahrig, der
Biihne zu u. fend, nachdem sie bei Franz
Kierschner den ersten dram. Unterricht
erhalten, ein Engagement in Bremen,
pate sick jedoch mit ihrem herben und
sich der herkommlichen Ansicht keines-
wegs einfiigenden Talent so schlecht
dem Ensemble an, daB der damalige
Direktor Sanger sie wegen Talentlosig-
keit entlieB. Er soli spater als Else L.
ein Stern geworden war, g eddied haben:
,Auch ein Theaterdirektor kann eben
manchmal ein Ochse seinla Auch bei
einem spateren Engagement in Metz er-
brachte sie den Beweis, daB ihre Bega-
bung fiir klassische Rollen unmoglich
war. Bei einem Gastspiel im Berliner
Wallnertheater jedoch fiel ihr Spiel auf,
und Direktor Lebrun, der ihre aufieror-
dentliche Begabung erkannte, nahm sie
1888 in sein Ensemble auf. Sie debil-
tierte in dem Lustspiel Seine Hoheita
und hatte dann imWesentlichenLustpiel-
rollen zu verkorpern. Zur vollen Enifal-
lung ihrer kiinstlerischen Individualitat
gab ihr erst die am 20. Oktober 1889 v.
der Freien Biihne" veranstaltele Urauf-
fiihrung von Hauptmanns Sonnenauf-
gangs Gelegenheit, bei der sie Tragerin
der Hauptrolle, Helene Krause, war. Sie
zeigte hier eine so seltene Frische und
Natiirlichkeit des Spiels, daB l'Arronge,
der damalige Direktor des ,Deutschen
Theaters" sie sofort fiir seine Biihne
verpflichtete.

Von dieser Zeit an entwickelte sich d.
Kiinstlerin zu einer der bedeutendsten
Darstellerinnen der deutschen Biihne.
Als Brahms erst das Deutsche, spater d.
Lessing-Theater iibernahm, hatte sie Ge-
legenheit, die Rollen zu verkorpern, die
ihrem Naturell am nachsten lagen.
Ihre ,Regine" in Ibsens Gespenster",
ihre ,Else Rentheimg in John Gabriel
Borkmann, ihre Anisja in Tolstois ,Macht
der Finsternisa u. vor allem ihre Mutter
Wolffen in Hauptmanns Biberpelz fan-
den die voile Anerkennung der Kritik.
L. war eine Wahrheitsspielerin u. kam

als solche dem Bedilrfnis d. damaligen
Zeit, die des falschen Pathos milde war,
entgegen.

In seinen krit. Schriften fiber Drama u.
Theater schreibt Otto Brahm fiber sie:
Was sie in 20 Jahren moderner Ent -
wicklung d. deutschen Biihne geworden
ist, das wird die Theatergeschichte einst
zu verzeichen haben auf einem ihrer
leuchtendsten Blatterl"Ihre Kunst,starke
Oefilhle mit grofiter Einfachheit zum
Ausdruck zu bringen, ihr Weinen, ihr
Lachen, d. ganze Ungekiinsteltheit ihres
Wesens wird alien denen, die sie gese-
hen haben, unvergefflich bleiben.

Nach dem Tode Brahms, im Herbs
1909, wurde Else Lehmann v. Max Rein
hardt fiir d.Deutsche Theater verpflichte
Es kam jedoch hier nicht zu einem Auf
treten, sondern sie loste den Vertrag u.
trat zu dem :neugegriindeten ,Kiinstler-
theaters fiber, das sich zur Aufgabe ge-
macht hatte,d.Brahmsschen Traditionen
zu pflegen. Leider war die Entwicklung
dieses Theaters nicht eine solche, daR
die unvergleichliche kiinstlerische Kraft
L.'s ausgeniitzt werden konnte.Zudem er-
schwerte eine zunehmende Taubheit ihr
Auftreten auBerordentlich, so daB sie
sich zu Ende der Saison 1913/14 ganz
vom Biihnenleben zuriickzog, urn dann
als Gatlin des Zeitungsverlegers Oskar
Kuh, den sie bei Gelegenheit eines Gast-
spiels am Prager Sommertheater 1897
kennengelernt hatte, in Prag zu leben u.
nur nosh bei besonderen Gelegenheiten,
wie z. B. bei Hauptmanns sechzigstem
Oeburtstag in Breslau, aufzutreten.. w

(Eisenberg,
15. Oktober

Btogr. Lexikon der D. Bane; Publ. Archly
v. 1926; Degener 1911).

Lehmann, Emil, hervorragender Ju-
rist und Schriftsteller, Vorkampfer fiir
die Emanzipation des Judentums, geb.
am 2. Februar 1829 zu Dresden als
Sohn eines Kaufmannes, gestorben am
25. Februar 1898 daselbst. Nachdem er
an der Universitat Leipzig seine juristi-
schen Examine mit Auszeichnung be-
standen hatte, begann er sich dem jour-
nalistischen Fache zu widmen und ar-
beitete acht Jahre lang Mr d. freisinnige
Sachsische Dorfzeitung", wo seine
geistvollen Artikel Aufsehen ,erregten.
Auf dem Gebiete der Emanzipationsbe-
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strebungen hat sich L. unvergAngliche
Verdienste erworben. Im Verein mit
den jlidischen Gelehrten Dr. Bernhard
Beer, Dr. Zacharias Frankel und Dr.
Wolf Landau war L. bemiiht, die Eman-
zipation der Juden verfassungsmtiBig
sicherzustellen. Der Erla des 0 esetzes
vom 3. Dezember 1868, durch welches
dieses Ziel filr Sachsen erreicht wurde,
ist im Wesentlichen auf seine und seiner
Freunde Agitation zurtickzufiihren. Seit
dem Jahre 1863 praktizierte er in Dres-
den als Rechtsanwalt und spiiter auch
als konigl. Notar. Er gelangte bald zu
hohem Ansehen, war Jahrzehnte hin-
durch Vorsteher der pd. Gemeinde,
geschtitztes Mitglied zahlreicher ge-
meinniitziger Vereinigungen und von
1865 bis 1883 Stadtverordneter. In Ge-
meinschaft mit Kohner und Nachod be-
griindete er den Deutschisr. Gemeinde-
bund. 1875-80 war er Mitglied des
Stichsischen Landtages.

Er veroffentlichte: Hon Israel (1869),
Das Rechtsverhaltnis der)uden in Sach-
sen (1869), Zur Synode (1871), Zu Cha-
nuke (1874), Zur Geschichte der Juden
in Dresden (1875), Gabriel Riesser
(1881), Lessing und seine Bedeutung
fiir die Juden (1881), Gottfried Kinkel
(1883), Der polnische Resident Bern-
hardt Lehmann (1885), Aus alten Akten
(1886), Das Judentum einst und jetzt
(1886), Ein Halbjahrhundert in der isr.
Religionsgemeinde Dresden (1890), Fa-
milie Korner in Dresden (1891).

Seine gesammelten Schriften, ent
haltend historische Aufsatze, biographi-
sche Studien, Betrachtungen in Poesie
und Prosa etc., sind nach seinem Tode
in zwei Auflagen erschienen (Berlin
1899).

Aus Hike Israel".
Sei stolz, mein Sohnl Am Judentum
Gibt's keinen Schatten, gibt's nur Licht.
Weis kennt, 1st volt von seinem Ruhme,
Wer's tibt, lebt, liebt nach Recht und Pflicht.

Verloreley.
Ich weiB nicht, was soli es bedeuten,

ich so traurig bin.
Emu Marchen aus alten Zeiten
Das kommt mir nicht aus dem Sinn
Das MArchen von Brunnenvergiftung,
Das Miirchen, daB jegliche Not

Lehmann

Beruh' auf der Juden Anstiftung
Dies Marchen schafft Wein mir und Brof.
Dies Marchen hat Flammen entandet,
Hat Juden verbrannt und verbannt,
Und wo man es heute verkiindet,
Wird's jubelnd als Wahrheit erkannt.
Dies Marchen erspart mir das Denken,
Das Forschen nach eigener Schuld;
Unschuldige Menschen zu kranken
Ist.leichter als FleiB und Geduld.
Sons' schaffte die Juden der Stocker
Ins Feuer, Ins Eisen hinaus.
Doch leben sie heut noch und kecker,
Als ehemals im eigenen Haus.
Ich mAchte vor Arger zerplatzen, .
Wenn ich einen Juden erblick,
Ich mocht ihm die Augen zerkratzen,
Zumal hat er Geist und Oeschick.
Das erbost mach lang schon im Stillen,
Nun bricht es sich offen Bahn
Und das hat mit seinen Bazillen
Der HaB und der Brotneid getan.
Und will mir nichts Rechtes gelingen,
Entgleist' ich Im Leben der Balm
So kann ich doch schimpfen und singen:
Das haben die Juden getan".
(A Z. d. J. v. 15. Febr. 1895; Biog. Jahrbueh 1899;

A. D. B.; ). E. VI. 666).

Lehmann, Ernst, Schriftsteller in
Munchen, geb. 29. Mai 1848 zu Berlin,
besuchte das Viktoria Institut in Falken-
berg bei Freienwalde a. d.O., horte dann
einige Zeit Vorlesungen an den Univer-
sitaten Berlin und Leipzig und trat 1871
als Mitarbeiter in die Redaktion der
Spener'schen Zeitung" ein. 1873 weilte
er als Berichterstatter fiber dieWeltaus-
stellung in Wien, den folgenden Winter
in Rom, urn Kunststudien zu betreiben,
und kehrte dann nach Berlin zuriick, wo
er seitdem als Schriftsteller tatig war.
Im Jahre 1892 verlegte er seinen Wohn-
sitz nach Starnberg bei Miinchen.

Er verfante die Scharr- u. Lustspiele:
Eine verhiingnisvolle Nacht (1874); Der
Wohltatigkeitskuli (1872); Nur Modell
(1874); Die Wahlschlacht (1876); Der
Sozialaristokrat (1882); Schemen, nach
Ibsen (1882); 0 erta Meld an (1888); dann
das Trauerspiel Sylphine (Sedan 1890,
englisch mit L. M. Lion 1898) und die
dramat. Plauderei ,,Der Dreihundert
Mark -Hula (1913). Weiters schrieb er:
Berliner Schattenrisse, Skizzen (1881,
2. Aufl. 1889); Bildende Kunst in der
Gegenw.art (2. A. 1874); Herr v. Hlllsen
und das deutsche Theater (1874); Kunst
und Sozialismus (1885, 2. Aufl.); Furst

DaB
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Bismarck und der Vatikan (2. A. 1887);
Schauspielkunst, ein Kapitel der Seelen-
kunde (1889); Der Kaiser u. seine Rat-
geber (1897, 5. A.); Kaufmanns Herrsch-
gewalt, nach Carnegie (1903, 20. Aufl.
1913) und Aus den Geheimnissen des
Vatikans, zwei Erzahlungen (1913).

(Rarschner 1914).

Lehmann, Heinrich (Karl Ernst Ru-
dolph Salem), President der Akademie
des Beaux Arts, Paris, Portrat- und Hi-
storienmaler, geb. am 14. April 1814 in
Kiel, gest. 31. Marz 1882 in Paris, erhielt
den ersten Unterricht von seinem Vater
Leo, dann von Ingres und in der Ecole
des beaux arts in Paris. Im Salon trat er
zuerst 1835 mit dem Oemalde Tobias
und der Engel' auf. 1837 schuf er ilber
Auftrag Ludwig Philipps das Oemalde
,Der Tod Roberts, des StarkenE filr die
Galerie vonVersailles. Gegen Ende des
Jahres siedelte er nach Munchen fiber,
von wo er 1838 nach Italien ging. Spater
kehrte er nach Paris zuriick u. lieB sich
1847 als Franzose naturalisieren. 1861
wurde er Rat der Akademie, 1875 Pro-
fessor an der Ecole des beaux arts
und spater deren President. linter den
Staffeleibildern des Kiinstlers, d. Histo-
rien, mit besserem °Rae aber Allego-
rien und am vortrefflichsten Bildnisse
matte, sind zu nennen: DonDiego,Vater
des Cid, Studienkopf (1836, Museum v.
Lyon): Der Fischer, nach Goethe (1837,
Museum v. Carcassonne); Die Tochter
der Quelle, Mariuccia, Die GeiBelung
(alle 1842); Prophet Jeremias (1843, in
Angers); Leonidas (1848, in Nantes);
Prometheus (1851, in Luxembourg); An-
betung derWeisen (1855, in Reims); Die
Ruhe (1864, in Luxembourg); Ankunft
der Sarah bei den Eltern des Tobias
(1866). Diese Bilder zeichnen sich durch
Feinheit und Kraft der Modellierung und
Anmut der Form aus. Namentlich such
in seinen zahlreithen Bildnissen: Franz
Liszt (1840); Humboldt, Lamennais,
Thalberg, M. Hartmann, Delabordes,
Rebers,Lagrenees, Rachel u.a. kam ihm
seine Formenkenntnis zugute. Vortreff-
lich verstand sich Lehmann auf dekora-
tive Malerei in Fest- und Prachtraumen.
Ende der 50-er Jahre schmilckte er den
Thronsaal im Luxembourg, dann das

Lehmann

Palais de Justice zu Paris, ebenso matte
er auf seinen Wand malereien vier ge-
schichtliche Bilder im Schlosse zu Ver-
sailles. Linter seinen . monumentalen
Kirchenmalereien sind die in d. Kapelle
des Heil. Geistes zu St. Merry, sowie die
in den Kirchen St. Nicolas in Boulogne
sur Mer und S. Louis en 1'Ile die bedeu-
tendsten. Dieser vielbesdiaftigte Kiinst-
ler wurde oft u. vielfach ausgezeichnet.
1835 erhielt er schon nach seiner ersten
Ausstellung im Salon die Medaille H. KI
der 1840, 1848 und 1855 Medaillen I. K1.
folgten. 1846 erhielt er das Kreuz der
Ehrenlegion u. dickte 1853 zum Offizier
der Ehrenlegion vor. 1864 wurde er als
Mitglied in das Institut aufgenommen.

(M. K. L.; Singer und Maller 11.).

Lehmann, Jon, Ps. Hans Wellberg,
Dr. phil., Schriftsteller, Verleger der
Breslauer Zeitung u. der Breslauer Mor-
genzeitung, Inhaber des Verlags und d.
Buchdruckerei Leopold Freund, Mitbe-
sitzer der Vossischen Zeitung, geb. am
19. September 1865 zu Mainz als Sohn
des Rabbiners Meir Markus, gest. am 4.
Dezember 1913 in Breslau. Er studierte
in Darmstadt, Munchen und Zurich
Elektrotechnik und Physik, wandle sich
aber in Heidelberg unter dem Einflusse
Kuno Fischers ganzlich d. Philosophie
zu, worin er im Jahre 1889 promovierte.
Seit 1892 lebte er als Privatgelehrter u.
Schriftsteller in Mainz. 1897 gingen die

',Breslauer
Zeitung" und die Breslauer

Morgenzeitung" in seinen Besitz uber.
L. war ein vielseitiger, erfolgreicher
Schriftsteller, der teils unter seinem
eigenen Namen, teils unter den Pseu-
donymen HansWellberg u. HugoFreund
Dramen veroffenlichte, die sich reichen
Beifalls erfreuten.

Linter seinen Werken sind in erster
Reihe seineDramen und Lustpiele
zu nennen, die mit groBem Erfolg ilber
alle deutschen Biihnen gingen: Heifihun-
ger (1893), Die Flucht vor d. Schwieger-
mutter (1894), Die offizielle Frau (1896),
DasKapital(1896), DerBlatterpilz(1898),
Tomas Bekket, Steppke, Mayerchen(alle
1901), Die hochstgelehrte Jungfrau,
Augen rechts, Der groBe Mayer (alle
1902) Oberarzt [I. KI. (1903), Das Lied
vom braven Mann (1906, im kg1. Schau-
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spielhaus Berlin oft mit grofiem Erfolg
zur Auffiihrung gebracht), Das Unge-
heuer (1907), Der Flieger (1910) u. a.
sowie die dramatische Dichtung Flam-
menzeichen (1900). An zweiter Stelle
sind seineRomane, Erztihlungen u. dann
seine Gedichte zu nennen: Ein Wunder-
kind (1891), Der Oiinstling des Zaren
(1892),Befreites Gluck (1904), Schrippe,
MOrchen (1901), Esterka, Konigin von
Po len, histor. ErzOhlung nach einer Pd.
Sage; Zur Charakteristik des Konigs
Ahasveros, sowie die seinem Lehrer u.
Freunde Otto Roquette gewidmete Ge-
dichtsammlung Verlorene Blatter"
1891), aus der wir folgende Probe brin-
gen:

Gebel vor der Schlacht.
Schtin kommt der Morgen emporgestiegen.
Sleh, Vater, mich auf den Knien liegen,
Hill mir 1 LaB mir den Tag der W ehre
Werden zum Tag der Ehrel
Gott, mein Gott, ich rule dich,
Vater, beschilize michl
Hest du beschlossen mit Strenge zu richten,
Wolle den irdischen Leib mir vernichten.
Doch die Seele, die Ehre bewahre;
Ruhmbekriinzt, triinenreich sei mir die Bahre.
Sterben 1st lelcht. Doch nicht leben kann ich
Wenn die Ehre verblichl
Aber whilst Du Onade mir geben,
LaB mir dies schone Erdenleben,
LaB mich sein, als der meinigen Sttltzer,
Den Guten ein Freund, den Armen ein Schiitzer
Und noch singen dir Lob und Preis
Als zufriedener Ore's.

(Degener 1914: Brammer; Br. Zig. v. 5. Dez. 1913;
Per ler/mill v. 18. Dez. 1913).

Lehmann, Josef, franzosischer Chief-
rabbi, geb. 1. November 1843 zu Belfort,
gest. 22.',November 1918 in Paris, ent-
stammte'einer rabbinischen Oelehrten-
familie und erhielt den ersten Unterricht
von seinemVater, der ffinfzig Jahre tang
Rabbiner:in Belfort war, studierte dann
am Pariser Rabbinerseminar und wurde
1867 zum Rabbiner ordiniert. Zwei Jahre
spater folgte er Zadoc Kahn als Rabbiner
des Tempels Rue Notre Dame de Naza-
reth, war Iv:Arend des deutsch-franzas.
Krieges 1870-71 Feldprediger und
1874-90 Militarprediger des IV. Armee-
korps. Gleichzeitig wirkte er 1874-90
als Professor der Talmud-Torahsdiule
in Paris, wurde hierauf Direktor des
Rabbiner-Seminars, 1898 President der
Societe des Etudes juives. 1886 wurde

Lehmann

er zum Offizier der Akademie und 1898
zum Chevalier der Ehrenlegion ernannt.

Er verfafite: Le Proces d'Herode;
Sameas et Pollion (Paris 1892); Les
Sectes juives mentiondes dans la Mi-
schna de Berachot et de Meguilla
(das. 1896) ; Assistance publique et
privee dans rantique Legislation juive
(das.1897); Quelques dates importantes
de la Chronologie du 2e Temple a pro-
pos dune page du Talmud, Awoda zara
8-le (das. 1898).

(J. E. VI. 6056 ; A. Z. d. J. 1918).

Lehmann, J oseph, Publizist, geboren
1801 in Glogau, gest. 1$73 in Berlin,
ein Freund Reines, wurde durch A. von
Humboldt's Empfehlung 1823 Redakteur
der PreuB. Staatszeitung und hat dann
vierzig Jahre fang als Herausgeber des
,Magazin ffir Literatur des Auslandes"
auf das literarische Schaffen groBen
Einflufl geilbt. (S. Kilrschner 1913).

Lehmann, Karl, Dr. jur., Germanist,
o. Professor, geboren am 11. Oktober
1858 zu Tuchel in WestpreuBen, gest.
am 15. April 1918 in Bonn, Herausgeber
der Zeitschrift fur das gesamte Han-
delsrecht" in Gottingen.

Er schrieb: Abhandlungen zur germa-
nischen Rechtsgeschichte (1888), Die
Entstehung der Libri fendorum, Die ge-
schichtliche Entwicklung des Aktien-
rechtes bis zum Code de Comerce
(1895), Konkursordnung, Handelsge-
setzbuch in alter und neuer Gestalt
(1899), Kolonialgesetzliches Recht in
Vergangenheit und Gegenwart (1896),
Das langobardische Lehnrecht (1896),
Das Recht der Aktiengesellschaften
(1898, 1903), Das Handelsgesetzbuch f.
das Deutsche Reich (1901, mit Ring),
Verlobung und Hodtzeit nach den nord-
germanischen Rechtsquellen (1882),
Die Ujalsage (1883), Konigsfriede der
Nordgermanen (1880), Consuetudines
fendorum (1892), Leges Alemannorum
(1888), Die Rigspula (1904), Receptio-
nen germanischer Rechte (1905), Lehr-
buch des Handelsrechts (1907, 2. A.
1912) und schlieBlich Deutsches Han-
delsrecht" (1909, 2 Bde.).

(Degener lqi ; Kilrschner 1914).

Lehmann, Karl Bernhard, Dr. med.,
Geheimer Hofrat, geboren zu Zilrich
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September 1858, studierte hier und
4n Munchen, promovierte 1883 in Zü-
rich, nachdem er 1881 das Staatsexamen
bestanden hatte u. wurde dann Assistent
em physiologischen Institut (Prof. L.
flermann). 1883-84 wirkte er im physio-
logischen und hygienischen Institut
fitinchen, von 1884-87 wieder als
Assistent am hygienischen Institut das.
im Jahre 1886 habilitierte er sich filr
Ifygiene daselbst, wurde 1887 Extra-
.ordinarius in Wurzburg und 1894 Ordi-
parius. L. hat sich vorwiegend mit der
Hygiene der Nahrungs- u. Oenufimittel
,und gewerblichen Oiften beschaftigt.
seine Outachten werden in d. Industrie
Jesonders geschatzt, auch der Reichs-
-gesundheitsrat hat ihn als Berater zu-
gezogen. L. richtete 1887 in Wiirzburg
ein hygienisches Institut ein, dessen
Reorganisation er dann im Jahre 1902
-vornahm. Das von ihm geschaffene
'Museum filr frtinkische Naturkunde in
Wiirzburg kann in seiner Art als vor-
bildlich bezeichnet werden. Zusammen
inn anderen Oelehrten gibt Professor
L. das Archiv filr Hygiene heraus.

Auf Orund seiner Forschungsergeb-
nisse er folgende Ar-
beiten: Mit E. Bleucer: ZwangsmoBige
Liditempfindungen durch Schall und
verwandte Erscheinungen auf dem Oe-
biete der anderen Sinnesorgane (Leip-
zig 1880); fiber die Wirkung des kom-
-primierten Sauerstoffs auf den tierischen
Organismus und einige chemische pro-
zesse (Zurich 1883, Dissertation); Uber
,die Wirkung technisch und hygienisch
wichtiger Gase und Dtimpfe (Habilita-
lionsschrift 1886, seitdem neun Fort-
setzungen im Archiv fiir Hygiene). Mit
-Ch. NuBbaum: Studien fiber Kalkmortel
and Mauerfeuchtigkeit (Jahrbuch IX.,
1888); Die Methoden der praktischen
Hygiene, Lehrbuch (2. Aufl. Wiesbaden
1901); Studien fiber die Wirkung des
Kupfers (groBe Artikelserie im Archiv
1. Hygiene, seit 1893); des Zinks (1896);
ties Zinns (1908); des Nickels (1909);
der Chromate (1913); Studien tiberMehl
u. Brot (Jb. 1894-1904). Mit R. v. Neu-
mann: Atlas und OrundriB der Bakterio-
iogie (2. AufL 1899, 7. Aufl. 1926); Stu-
<lien fiber Leinwand und Baumwolle

Lehmann

(1907). Mit Bezirksarzt Dr. J. Roder:
Studien fiber Wiirzburg, insbesondere
seine Einrichtungen fiir Oesundheits-
pflege und Unterricht (Wurzburg 1892);
Die Saaleverunreinigungen im Oebiete
der Stadt Hof u. die Mittel zu ihrer Ab-
hilfe (Hof 1895); AbsorbtionsgroBe der
giftigen Gase (1904-10); Lehrbuch der
Gewerbehygiene (1919); Hygiene der
Bleifarbenfabriken (1925). AuBerdem
zahlreiche Arbeiten namentlich aus dem
Oebiele der hygienischen Texikologie,
der Nahrungsmiltelchemie und der Bio-
logie der Bakterien.
(Degener 1928; Pagel; Publ. Archly v. 8. )8nner 1929).

Lehmann, Louis, Dr. med., Sanitalsrat
und Badearzt zu Oeynhausen (Rehme)
in Westfalen, 29. Februar 1824 in Werne
(Reg.-Bez. Munster) geboren, 1. Pinner
1899 gestorben, studierte von 1845 in
Bonn, Wilrzburg, Prag, Berlin, promo-
vierte 1849, war seit 1850 Assistent der
geburtshilflichen Klinik in Bonn, 1852
bis 1855 in der Wasserheilanstalt Ro-
landseck und seit dieser Zeit in Oeyn-
hausen, woselbst er such starb.

L. war ein sehr bekannter u. beliebter,
auch schriftstellerisch ungemein riihri-
ger Badearzt, der sich urn Oeynhausen
sehr verdient gemacht hat. Lange Jahre
erstattete er die Referate fiber die Fort-
schritte und Leistungen auf dem Gebiete
der Balneologie fiir Virchow-Hirsch's,
bezw. Posner's Jahresberichte u. publi-
zierte zahlreiche Schriften, deren Ver-
zeichnis in alteren medizin. Lexikas
gegeben 1s1. (Hirsch IIIJ.

Lehmann, Marie, Kammerstingerin,
Schwester der Lilli Lehmann (s. Leh-
mann-Kalisch Lilli), geb. 15. Mai 1851
in Hamburg, erhielt ihre Ausbildung
durch ihre Mutter und betrat schon mit
sechzehn Jahren als Annchen" im Frei-
schiitz, in Leipzig zum ersten Male die
Biihne, nachdem sie am Niklastheater
in Prag ihre kiinstlerischen Gehversuche
gemacht hatte. Von dort kam sie nach
Köln, dann nach Breslau, von wo sie
1872 eingeladen wurde, gelegentlich der
Orundsteinlegung zum BayreutherWag-
nertheater bei der festlichen Musikauf-
fiihrung die Sopranpartie in Beethovens
IX. Symphonic zu singen. Seit diesem
erfolgreichen Auftreten bewahrte ihr

2
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veroffentlichte
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Wagner beste Erinnerung u. engagierte
sie 1876 anlaBlich der Auffiihrung seiner
Nibelungen Trilogie" fiir die Partie
einer der Rheintochter. 22. Mdrz 1879
debiitierte sie am Prager Landesiheater
als Rosinea im Barbier, zeigle sich als
hervorragende Koloratursdngerin und
verblieb don bis Juni 1882 in Engage-
ment, urn hierauf einem Rufe an das Hof-
operntheater nachWien Folge zu leisten.
Am 22. Pinner 1889 wurde sie zur Kam-
mersangerin ernannt und schloB am
15. Juli 1896 mit der Koloraturpartie in
den Hu genotten" ihre langjahrigeWirk-
samkeit ab. In den letzten Jahren zog
sie sich von der Biihne zuriick und lebte
in Berlin.

(Eisenberg, Blogr. Lexikon der Deuisehen Mane).

Lehmann, Markus (Meir), Dr. phil.,
Rabbiner, Hauptvertreter des orthodox.
Judentums in Deutschland, geboren zu
Verden in der Provinz Hannover am 29.
Dez.1831, starb am 14. April 1890 zu
Mainz. Seinen ersten talmudischen Un-
terricht genol er bei seinem gelehrten
Vater, studierte aber gleichzeitig am
Gymnasium seines Heimatsortes und
begab sich nach dessen Absolvie-
rung nach Halberstadt, um bei Israel
Hildesheimer seine talmud. Kenntnisse
zu erweitern. Alsdann besuchte er die
Talmudschule in Prag, woselbst er die
Rabbineraulorisation erwarb. Hierauf
bezog er die Universitat Berlin, um sich
philosophischen Disziplinen zu widmen,
wobel er seine talmudischen Studien
nicht vernachltissigte. In Halle promo-
vierte er zum Dr. phil. und folgte bald
darauf einem Rufe als Rabbiner an die
1853 gegriindete Religionsgesellschaft
in Mainz, wo er ein groBes Feld fur sein
Wirken vorfand. Im Jahre 1860 begriln-
dete er den Israelit", ein Organ zur
Vertretung der Interessen des gesetzes-
treuen Judentums, dem er als Chefre-
dakteur bis zu seinem Tode vorstand.

AuBer zahlreichen homiletischen, ex-
egetischen und historischen Arbeiten
fur diese Wochenschrift, edierte er nach
einer Handschrift den Kommentar des
Salomon Serillo zum ersten Teile des
jerus. Talmuds (Frankfurt 1874) u. ver-
offentlichte: Prediglen (Mainz 1862),
Die Orgel in der Synagoge (das. 1862),

Lehmann,

Die Sprilche der Vdter (3 Bde., Frank-
furt a. M., 3. A. 1921). Er betatigte sich
aber such auf belletristischem Gebiete
u. schrieb: Aus Vergangenheit und Gee
genwart (6. Bde., das. 1872-88, Neue
Folge 1.Bd.1893), spannende Erahlun-
gen aus dem jiid. Leben, die zu den
besten ihrer Art geh8ren. Zu erwahnen
sind noch seine historisch. Erzdhlungen:
Rabbi Joselmann von Rosheim (2 Bde,
1879-80), Akiba, historisthe Erzahlung
(das. 1890, 2. Aufl. 1920), Familie
Aguilar u. a.

Sein Sohn Oskar L., Journalist und
Schriftsteller, geboren 15. Juni 1858 zu
Mainz, gest. 9. Oktober 1928 daselbst.-
Ausgeriistet mit reichem jild. und pro-
fanen Wissen stellte er sich nach dem
Tode seines Vaters an die Spitze des-
von diesem begriindeten Israelitai lei -
fete das sehr beliebte u. weitverbreitete
Blatt der Gesetzestreuen durch 35 Jahre-
und war zugleich Direktor der altbe-
riihmten Johann Wirt'schen Hofbuch-
druckerei in Mainz. Als Fachschriftstel-
ler hat sich L. einen Namen erworben,
indem er im Auftrage der Stadt Mainz-
fiir die offizielle Festschrift zur Guten-
bergfeier i. J.1900 einen Beitrag lieferter
der die Entwicklung der Buchdrucker
kunst im 19. Jahrh. behandelte. Als He-
rausgeber der hinterlassenen Werke
seines Vaters, als Bearbeiter der Hag-
gada" und der Sprilche der Wee' er-
freute er sich groBen Ansehens. Seine
Abhandlungen fiber die Weltschrift"
trugen dazu bei, diesem groBen Pro-
blem einen Schritt nailer zu riicken. L.-
gait als einer d. besten Kenner der jild.
Geschichte und stand mil zahlreichen
Gelehrten im Meinungsaustausch. Von,
seinen eigenen Werken, in denen sich
der Geist der Geschichte spiegelt,
nennen wir die Romane: Samuel Hana-
gid" u. Die Leiden des jungen Moses".
Seinen religiosenVortrdgen am Sabbath
lauschte stets eine groBe Horerschar.

(BrOmmer; I. E. VI. 666; 0. I. VI. 56; Oedenkbl8tter
en Rabbiner Dr, Markus L., Mein. 1890; H. K. L.; Hamb.
!sr. Familienbit. v. Juni u. 18. Oklober 1928; Der lament
v. 11. u. 18. Oklober 1928).

Lehmann, Rudolf, Univ.-Prof., Geh.
Regierungsrat, geb. 26. Man 1855 in
Krefeld, verfaBte: Schopenhauer (Bres-
lau 1894) ; libersicht fiber die deutsche

y
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Sprache u. Literatur (1894, 3. A. 1902);
Deutscher Unterricht (1899, 3. A. 1909);
Deutsche Poelik (1908); Erziehung u. Er-
zieher (1909) und gab vier weltliche
Schrifien Luthers (1881) heraus.

(S. Kerschner i913; 'Wachner i924).

Lehmann-Haupt, Carl F., Dr. jur. et
phil., Geh. Regierungsrat, Professor der
gziechischen Altertumskunde in Liver-
pool, geb. 11. Marz 1860 zu Hamburg
.als Sohn des Dr. Emil Lehmann, be-
suchte die Oelehrtenschule des Johan-
neums daselbst, hierauf die Universi-
Mien Heidelberg, Leipzig, Gottingen,
Baltimore und Berlin, wo er 1883 zum
Dr. jur. promovierte. Hierauf studierte
er Orientalia und Oeschichte, promo -
vierle 1886 zum Dr. phil., wurde 1887
Hilfsarbeiter bei der tigyptischen Abtei-
lung des konigl. Museums, 1893 Privat-
dozent der alien Geschichte an der
Berliner Universitat. 1898-99 machte
er Forsthungsreisen nach Armenien,
wurde 1901 a. o. und 1911 o. Professor
zu Liverpool, 1915 zu Konstantinopel u.
4918 zu Innsbruck.

Er verfafite folgende Werke: Scha-
masch-schumukin, Konig von Babylon
(1893), Das alte Babylon. Mali- und Ge-
vichtsystem als Grundlage des antiken
Oewichts-, Mlinz- u. MaBsystems (1893),
Zwei Haupiprobleme der altorientali-
schenChronologie u. ihreLosung (1898),
Babylons Kulturmission einst und jetzt.
Ein Wort der Ablenkung u. Aufklarung
zum BabelBibel-Streit (1903), Materia-
lien zur alteren Geschichte Armeniens
und Mesopotamiens (1907), Armenien
einst und jetzt (Bd. I. 1910, II.1926), Die
historische Semiramis und ihre Zeit
(1910), Israel, seine Entwicklung im
Rahmen der Weltgeschichte (1911),
Griethische Geschichte bis zur Schlatht
bei Cheironea (1912, 2. A. 1914), Ger-
eke und Nordens, Einleitung in die klas-
sische Philologie (Bd. 3, 2. A. 1913),
Die Geschichte Judas und Israels im
Rahmen der Weltgeschichte (1911),
Der jiidische Kirchenstaat in persischer,
griechischer und rtimischer Zeit (1911),
Solon, the poet, the merchant and the
statesman (1912), Vergleichende Me-
trologie und keilinschriftliche Oewichts-
kunde (1912), Oeschichte des alien

Lehmann-Kalisch

Orients (1925), Corpus Inscriptionum
Chaldicarum (1926), Uber altbabylon.
MaBe und Gewichte, Berossos Chro-
nologie und die keilinschriftlichen Neu-
funde, Die griechisch-ramische Ge-
schichtschreibung im Lichte altorienta-
lischer Quellen (1923). Welters ist L.
Herausgeber der von ihm begriindeten
Zeitschrift Klio, Beitrtige zur alien Ge-
schichte", in der er ebenso wie in vielen
anderen, zahlreiche Abhandlungen ver-
offentlidite, die sich auf verschiedene
Probleme seines Forschungsgebietes
erstrecken.

()Wachner. Deutscher Galehrtenkalender 1926; De-
gener 1928).

Lehmann-Kalisch, Lilli, preuBische
und k. k. osterr. Kammerstingerin, ist
am 24. November 1848 in Wiirzburg als
Tochter des Karl Aug. Lehmann, Opern-
s8ngers in Wiirzburg und der Maria
Theresia Low, hervorragenden dramat.
Sangerin, Harfenvirtuosin und Gesangs-
meisterin, geboren. Sie erhielt ihre mu-
sikalische und gesanglidie Ausbildung
bei ihrer Mutter. Schon mit sedis Jahren
bekam sie einen Klavierlehrer u. iiber-
nahm nach kurzer Zeit schon beim Ge-
sangsunterricht der Mutter die Kla vier-
begleitung. Im Jahre 1865 trat sie zum
erstenmal im Landestheater Prag auf u.
verblieb daselbst zweieinhalb Jahre.Von
hier aus ging sie nach Danzig, verblieb
einige Monate am StadItheater, kam
dann nach Leipzig, wo ihr herrliches
Talent unter dem EinfluB Heinr. Laubes
sich zur schonsten Bliite entfaltele. 1870
an die konigl. Hofoper Berlin als Kolo-
ratursangerin engagiert, wale sie ihrem
Namen neben einer Lucca, Mallinger,
Brandt u. a. bedeutende Geltung zu ver-
schaffen und wurde 1878 zur Kammer-
sangerin ernannt. Im Jahre 1886 unter-
nahm sie eine Gastspieltournee nach
Amerika, und da die Verlangerung des
Urlaubes von Berlin aus nicht gewahrt
wurde, brach sie ihren lebenslanglichen
Kontrakt, um mit mehreren Auszeich-
nungen and Huldigungen alter Art Liber-
schiltlet, Bird Jahre in Amerika kiinstle-
risch zu wirken. Im Jahre 1888 heiratete
sie den konigl. Kammers8nger in Wies-
baden Paul Kalisth. 1890 kehrte sie
nach Deutschland zuriick und widmete
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sich mit gleidigroBem Erfolge dem Kon-
zertgesang, weil ihr die meisten Biihnen
durch die unliebsame Kontraktbruch-
affaire verschlossen waren. Erst durch
das Wohiwollen des Kaisers, der die
Folgen des Kontraktbruches aufhob, war
ihr der Weg zur Biihne wieder geoffnet
und, umstrahlt von ihrem alien Kiinstler-
glanze, trat sie wieder vor ihre Lands-
leute. Sie machte aber noch sieben Gast -
spielreisen nach Amerika, England, in
die skandinavischen Lander und in fast
alle Teile Europas, nahm auch als
Brunhilde" am Festspiel in Bayreuth,
sowie im Jahre 1901 am Mozartfestspiel
in Salzburg tell, wo sie dieselben seit
1902 selbst leitele und als bedeutendste
Darstellerin der Donna Anna" gait.
Die Lehmann ist aber auch eine bedeu-
tende Konzertsangerin und es verdient
Erwahnung, daft sie in den Hofkonzerten
in Berlin in englischer, skandinavischer,
russischer, franzosischer,italienischer u.
bohmischer Sprache sang. Sie ist auch
als Verfasserin des Buches Meine Ge-
sangskunst" (Berlin 1902, englisch von
R. Aldrich 1903, franzosisch von Edith
Nageli 1910) u. der Studie zu Fidelio"
(Leipz. 1905) bekannt.Ihr Ktinstlerleben
hat sie im fesselndenWerkeMeinWeg"
(1903) beschrieben.

(Eisenberg, Biogr.
Musiklexikon;

Lexikon der Deutschen Milne ;
)flemann, Publ. Archly von, 10. Mai 1925).

Lehmann-Low, Maria Theresia, dra-
matische Sangerin und Harfenvirtuosin,
Mutter der Lilli u. der Marie Lehmann,
geb. 27. Marz 1809 in Heidelberg, gest.
am 30. Dezember 1885 in Berlin, wandte
sich schon friihzeitig der Biihnenlauf-
bahn zu, debtitierte 1829 in Frankfurt a.
M. als Agathe, war hierauf in Magde
burg, Braunschweig, Bremen, Mainz,
Aachen als dramatische Sangerin en-
gagiert und feierte besonders 1837-45
in Leipzig, Dresden und Kassel grofie
Triumphe. Sie errang spater auch als
Harfenvirtuosin groBe Erfolge. Als sof-
che war sie zuletzt Orchestermitglied
des Deutschen Landestheaters in Prag.
Sie war mit Karl August Lehmann, einem
beliebten Heldentenor, der namentlich
am Stadttheater in Wilrzburg groBen
Beifall land, verheiratet. Innige Freund-
schaft verband sie mit R. Wagner.

(Eisenberg, Biogr. Lexikon d. deulschen Bilhns).

Lehr,

Lehrsi Karl, Philolog, geb.14. Janne
1802 zu Konigsberg f. Pr., gest. daselbst
am 9. Juni 1878. 1823-45 war er Gym,
nasiallehrer in Danzig, Marienwerder
Konigsberg, seit 1831 hier zugleich Prir
vatdozent und seit 1835 a. o. Professor,
1845 wurde er o. Professor daselbst,
Seine bedeutendsten Werke sind: De
Aristarchi studiis Homericis" (Konigs,
berg 1833, 3. Aufl. von Ludwisch, Leipzr
1882); .Quaestiones epicae" (Konigs,
berg 1837);Herodian scripts tria emery
datiora" (das.1848); Populare Aufsatz6
aus dem Altertum (Leipzig 1856, 2. Ara-
1875); Die Pindarscholien (das. 1873)
und Horatiusa, mit besonderer Bertickr
sichligung der unechten Steffen (das,
1869). Seine Kleinen Sdiriften" und
Gedidite wurden von A. Ludwisch (Ki5--
nigsberg 1902) herausgegeben.

(M. K. L.).

Lehrs, Max, Dr. phil., Professor, 0e,
heimer Regierungsrat, Direktor de4
Kupferstichkabinetts Dresden, Kunst-,
schriftsteller, wurde am 24. Juni 1855 irt-
Berlin als Sohn eines Kaufmannes ge-
boren, der eine groBe Kupferstichsamm'
lung besaB und dadurch wurde schort
frilhzeitig des Jungen Kunstinteresse-
geweckt. 1873-75 war er im
handel, 1876-78 im Kunsthandel twig
und wurde 1880 nach mehrjahrigen
Privatstudien im Berliner Kupferstich-
kabinett, Bibliothekar am Schlesischen
Museum der bildenden Kiinste in Bress
lau. 1883 wurde er als Assistent an dri.
Kupferstichkabinett nach Dresden be
rufen und 1886 auf Orund der Schrift
Der Meister mit den Bandrollen"
(Dresden 1886) von der Universitat
Leipzig zum Doktor promoviert. Nach'
dem er 1893 den Professortitel erhal-
ten hatte, wurde er 1896 Direktor des-
Dresdener Kupferstichkabinetts. Ende
1904 wurde er als Direktor des Kupfer-
stichkabinetts der konigl. Museen nach
Berlin berufen und zum Geheimen Re-
gierungsrat ernannt.

AuBer zahlreichen Aufsatzen in Each-
zeitschriften hat er folgende selbstdn-
dige Abhandlungen veroffentlicht : Die
altesten deutschen Spielkarten des kg1.-
Kupferslichkabinetts zu Dresden (Dres-
den 1885), Katalog der im Oermani"

ur
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schen Museum befindlichen deutschen
Kupferstiche des 15. Jahrhunderts
(Nurnberg 1887), Wenzel von Olmi ilz
(Dresden 1889), Die Spielkarten des
Meisters E. S. (erste auBerordentliche
Publikation der Internationalen chalko-
graphischen Gesellschaft, Berlin und
London 1891, mit englischem Text),
Der Meister d. Amsterdamer Kabinetts
(Publikation derselben Gesellschaft,
Berlin 1894), Der Meister der Liebes-
garten (Dresden 1893), Der Meister
(das. 1895), Katalog der Ausstellung
kiinstlerischer Plakate im koniglichen
Kupferstichkabinett zu Dresden (das.
1896), Arnold Bock lin, Leitfaden zum
Verstandnis seiner Kunst (Munchen
1897), Handzeichnungen neuerer Mei-
ster im konigl. Kupferstichkabinett in
Dresden (Berlin 1900), Hans Thoma
(Wien 1900), Martin Schongauer (1914),
Die Landschaflsradierungen Albrecht
Altdorfers (1924), Der Sonnengesang
des Franz von Assisi, eine libertragung
(1926).

(M. K. L.; Karschner 1924: Degener 1926; Burstein,
Oeschichte der klassischen Phtiologie in Deutschland).

Leicht, Alfred, Dr. phil., Professor u.
Oberstudienrat, geb. am 4. November
1861 zu Schwarzenberg im Erzgebirge,
studierte 1879-83 an den Universitaten
Berlin und Leipzig. Seit 1883 wirkte er
in Meifien. Er verfafite: Lazarus, der Be-
gi Under der Volkerpsychologie (1904);
LazarusStudien (1912) ; Lazarus-0e-
denkschrift zum hundertsten Geburtstag
(1924). 1903 gab er die Padagogischen
Briefe von Prof. Dr. M. Lazarus heraus,
bearbeitete 1906 zusammen mit Na-
hide Lazarus Moritz Lazarus Lebens-
erinnerungen" und iibersetzte 1912 mit
mit M. A. Hull et ins Franzosische Eucken,
Der Sinn u. Wert des Lebens". Welters
verfaBte er Abhandlungen in den Mittei-
lungen des Vereines fiir die Geschichte
der Stadt Meifien.

(S. Kilrschner ; Degener 1928).

Leichtentritt, Hugo, Dr. phil., Musik-
schriftsleller und Komponist, geboren
1. Janner 1874 zu Pleschen, Provinz
Posen, studierte an der HarvardUniver-
sitat Cambridge Philosophie, hierauf
Musik an der Hochschule filr Musik in
Berlin. 1889-94 wale er in Amerika,

Leidesdorf

dann in Paris und Berlin, wo er gegen-
wartig als Rezensent, Komponist und
Lehrer wirkt. Er schrieb: Der Sizilianer,
komische Oper, Urauffiihrung Freiberg
im Breisgau (1920); Esther, dramalische
Legende; Ein Sommertag, Cyklus filr
Frauenchor u. Orchester; Drei Streich-
quartette; Klavierquintett; Violin- und
Bratschensonate; zahlreiche Lieder;
viele musikgeschichtliche Blither, eine
H8ndel-Biographie,Neubearbeitung von
Ambros'Musikgeschichte, Bd.IV.; Cho-
pin-Biographie; Deutsche Hausmusik;
Oeschichte der Motette; Musikalische
Formenlehre; Neuausgabe alter Meister
U. m. a. (Degener 1928).

Leidesdorf, Markus, ouch Morde-
chai Ness genannt, kam urn 1800 nach
Wien, wurde hier k. k. priv. Grolihand-
ler und fiihrte ein zu seiner Zeit bedeu-
tendes Bankgeschaft. 1817 erwarb er
den osterreich. Adel mit dem Pradikate
Edler v. Neuwall, 1825 den Ritterstand.

Seine Sohne und Richter iibertraten
zur katholischen Kirche, fanden in den
Patrizierfamilien der Wiener Burger-
schaft Aufnahme und spielten einige
Dezennien lang finanziell, sozial und
politisch eine Rolle. In der 1848er Be-
wegung war Albert von Neuwall ein
einflufireictresMitglied des sogenannten
standigen Zentralausschusses.

(Sigmund Mayer).

Leidesdort, Max, Dr. med., Spezia-
list fiir Psychiatrie, geboren am 27. Juni
1818 in Wien, gest. 9. Oktober 1889
das., promovierte 1845 u. spezialisierte
sich in der Psychiatrie. Er besuchte
hierauf zu Studienzwecken die Irrenan-
stollen in Italien, Deutschland, England
und Frankreich, habilitierte sich 1856
als Dozent fur psychologische Krank-
heiten und wurde 1866 zum a. o. Prof. d.
Psychiatrie ernannt, nachdem er 1860
die Irrenanstalt in Oberdobling als Ei-
gen turn erworben hatte. 1870 entstand
durch seine fortgesetzten Bemiihungen
fur den kliniscpsydriatrischen Linter-
richt die erste derartige Klinik in Coster-
reich. 1872 wurde er zum Primararzt d.
Irrenabteilung im Allgemeinen Kranken-
hause und 1875 zum Vorstande der psy-
chiatrischen Klinik an der Wiener Lan-
des-Irrenanstalt ernannt.
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Er publizierte folgende SpezIalwerke:
Beitrage zur Diagnostik und Behan&
lung der primaren Formen des Irrsinns
(1855), Das Rtimerbad Taller in Steier-
mark (Wien 1857), Pathologie und The-
rapie der psychischen Krankheiten (Er-
langen 1860), Lehrbuch der psycholo-
gischen Krankheiten (daselbst 1860, 2.
A. 1865; ins Italienisthe tibersetzt), Stu-
dien fiber die Histologie der Entzlin-
dungsherde (zusammen mit Strickei,
1866), Erlauterungen z. IrrenhausFrage
NiederOsterreichs (1868), Psychiatri-
sche Studien aus der Klinik Prof. L's
(1877), Das Traumleben (Wien 1880).

Prof. Leidesdorf genoB als Irrenarzt
einen europtiischen Ruf. So wurde er
1876 nach Absetzung des Sultan Murad
zur Untersuchung desselben auf seinen
Geisteszustand nach Konstantinopel
berufen; auch fiber den Geisteszustand
des Konigs Ludwig II. von Bayern wurde
L. urn ein Outachten angegangen.
I vs' (M.

De
K. L. ; Hirsch; 1. E. VI. 670 ; A. D. B.; HInrich-

see; Oubernalls, DiclIonaaIre Inkmallonal).

Leimdorfer, David, Dr. phil., Predi-
ger am israelitischen Tempel zu Ham-
burg, geb. 17. September 1851 zu Hlinik,
Komital Trencsin in Ungarn, gestorben
4. November 1922 in Hamburg, besuchte
das Gymnasium u. zugleich die Talmud-
schulen von Sillein, Waitzen, PreBburg
und die Universitaten Budapest u. Wien,
wo er seine theologischen und philoso-
phischen Studien absolvierte. Er erwarb
sich bald einen Ruf als Kanzelredner u.
Bibelforscher u. erfreute sich der ausge-
sprochenen Gunst Jellineks, der ihn be.
sonders f8rderte und als Prediger ern-
pfahl. So ward er von der Gemeinde
Nordhausen zum Rabbiner und gleich
darauf 1875 nach Rudolstadt im Ftirsten-
him Schwarzburgzum Landrabbiner be
rufen. Am 1. Apri11883 erwahlte ihn der
Hamburger israel. Tempelverband zum
ersten Prediger, in welcher Eigenschaft
er fast vierzig Jahre lang segensreich
wirkte. Sein Hauptverdienst urn seine
Gemeinde besteht darin, daB er die
Schroffheit der Oegensatze milderte u.
so ein Einiger der verschiedenen Partei-
richtungen wurde. Die von ihm unter
verschiedenenNamen ersthienenen Pre-
digtsammlungen : Psalterklange, Der

Leiffmenue

Priestersegen, Die Oemiitsbildung, Das
Leben ein Traum, In schwerer Triibsal-
zeit, FeststrauB und Unser Bekenntnis,
zeugen davon, wie altoriental. Poesle
mit moderner philosophischer Gedan;
kentiefe in den Dienst des praktischen
Lebens gestelit werden kann. In der Ge-
lehrtenwelt hat sich L. als Wissensthaft-
ler und Bibelforscher einen geachteten
Namen erworben.

Seine Werke: Ecclesiastes in histor.
Beleuchtung (Hamburg 1892), Messias-
apokalypse (Wien 1895), Das Psalter
Ego in den Ichpsalinen (Hamburg 1898),
Zur Kritik des Bushes Esther (Frankfurt
a. M. 1899), Ibn Baruchs Ltisung des
Kohelethratsels (Berlin 1900), Der alt.
biblische Priestersegen (Frankfurt a. M.
1900), Sifreratsel (Wien 1900), ZurWilr-
digung der Geschichte in unserer heil.
Literatur (Frankfurt a. M.1902) und Die
Himmel riihmen", eine Stu die zur Psal-
menforschung (das. 1906) haben in der
deutschen Oelehrtenwelt anerkennende
Beachtung gefunden. Als POdagoge hat
L. eine regeTtItigkeit entfaltet. Er schrieb
Lehrblicher fiir den Gesthichts- und
Religionsunterricht, die mehrere Auf-
lagen erlebten. Darunter: KurzgefaBle
Religionslehre d. lsraeliten (Nordhausen
1876) und Die kiirzeste Darstellung der
nachbiblischen Geschichte far die isr.
Schuljugend (das. 1880, 4. Aufl. 1896).
Im Verein mit Dr. Seligmann gelang es
ihm nach Uberwindung groBer Sthwie-
rigkeiten eine Religionsschule zu be-
granden und den Jugendgottesdienst im
Tempel einzuftihren. Er rief auch den
Hamburger Verein filr jiid. Geschichte
und Literatur und den Gabriel Riesser-
Verein zur FBrderung der Wissenschaft
des Judentums ins Leben. Zu erwOhnen
waren noch seine literaristhe Studie
Der Hamburger Tempel' u. seine zwei
Schuldramen: Chanukawunder" (Mag-
deburg 1888) und Lebende Megillag
(Hamburg 1888).

(I. E. VI. 672; Hamb. Iar. FamIllenbi. v. 9. Nov. 1922).

Leiffmann, Moritz, Bankier, Kommer-
zienrat, Oelegenheitsdichter in Dussel-
dorf, Vorstand des GoetheVereins, de-
legiert 1908 als Vertreter Deutschlands
zur Tagung amerikanischer Bankier
nach New-York, madite side durch seine
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groBe Georg v. Rheinbaben-Stiflung
einen Namen. L. hat zehn seiner Lieder
von Engelbert Humperdingk vertonen
und von Klein-Chevalier malerisch illu-
strieren lassen. Das ganze wurde unter
dem Titel Trifolium' herausgegeben.
Ober seine Amerikareise verfafite er
ein Buch in Prosa und Poesie (1909).
Er f8rderte durch hohe Jahreszuschtisse
den Wochnerinnenasylverein und den
vaterltindischen Frauenverein, Spitti ler
U. a. KUrschner).

Leipziger, Leo, Dr. jur., Ps. Der Ro-
land von Berlin, bedeutender Satiriker,
dramatischer Schriftsteller u. journalist,
Herausgeber der Wochenschrift Der
Roland von Berlin', geb. 17. Dezember
1861 zu Breslau, gest. am 22. Dezember
1922 in Berlin, studierte in Heidelberg
Jurisprudenz, war Assessor am Berliner
Amtsgericht u. bettitigte sich eine Zeit-
lang els Rechtsanwalt, urn sich dann
ausschlieBlich dem schriftstellerischen
Beruf zuzuwenden. In ndhere Beziehung
zur Literatur kam er durch die Anregung
und den EinfluB Julius Stettenheims,
dessen Schwiegersohn er dann wurde.
Er tibernahm zuerst die Chefredaktion
der einst viel gelesenen Tageszeitung
Das kleine Journal" und grtindete nach
seinem Austritt aus diesem Blatte die
satirische Wochenschrift Der Roland
von Berlin", die er hauptstichlich mit sei-
nen ironisch pointierten Beitragen fillIte.
L. versuchte sich auch in groBeren lite-
rarischen Konzeptionen, unter denen d.
Roman Die Ballhausanne durch sein
lokales Kolorit und humoristische Dar-
stellung einen starkeren Erfolg erringen
konnte. Er verfafite such viele Operet-
tentexte and Revuen und in alien seinen
Schopfungen dokumentierte sich sein
auBerordentliches Formtalent und seine
witzige Auffassung.Besondere Meister-
schaft besaB er in d. Technik des Coup-
lets und in der gereimten Glossierung
von Tagesereignissen.

AuBer einer groBen Anzahl von slim-
mungsvollen Versen und Gedichten ver-
fate er: Berliner Revue (1893), Treptows
Abschied, Der wilde Meyer, Die Ball-
hausanna (1897), Die neue Moral,(1898),
Braune Lappen, Griffin Lamella, Berli-
ner Lieder, Aus eines Narren Tagebuch,

Leiserowitsch

Aus einer Norrin Tagebuch (1907) und
Der Reltungsball,BerlinerRoman(1912)

Stifle Nacht . . .
Aufs Feldlazarett nach mordender Schlacht,
Senkt sich die stile, die heilige Nacht.
Ein bleicher Held auf dem Lager ruht .
Die Schwester silllt das stromende Slut.
Sein Auge flackert ... es schweift der Bitch
Zur trauten, deutschen Helmet zurilck . . .

Die Seinen sieht er im Flebertraum,
Umstrahlt vom glitzernden Tannenbaum:
Sein treues Weib und die Kinderschar I
Und jubeln und Lachen wie sonst es war I .
Das Glfick des Friedens ... die Herrlichkeit
Der Gnadebringenden Weihnachtszeit
Ein seliges Lticheln umspielt den Mund
Er ahnt nicht, daft er zu Tode wund
Sanft schlilft er hinilber zur ewigen Ruh'
Die Schwester driickt thin die Augen zu...
Sie kniet vor dem Toten in stillem Gebet,
Das Trost fair die Seinen vom Hochsten erfleht.
Dann singt sae leise aus tiefstem Gemllt
Der Menschenliebe hachstheiliges Lied ...
Die Weihnachtsglocken, sic vom Turm,
Ste tbertanen den Wintersturm
Und nieder leuchtet in ewiger Pracht
Der Stern der stillen, der heiligen Nacht"...

Die neuen Armen.
Wer rfickblickl auf Deutschlands Vergangenheit,
Empfindet als traurigstes Zeichen der Zeit,
DaB wirtschaftlich werden tagtfiglich krtiaker

Die Dichter und Denker,
Der Kitsch und die Zote befehden dreist
Die siechen Ritter vom deutschen Geist,
Und traurig weichen diesem Gelichter

Pie Denker und Pichler.
Die peuen Reichen, das Schieberpack,
Die ohne Bildung, Erziehung, Geschmack,
Sie sind die unbarmherzigen Henker.

Der Dichter und Denker.
Ste haben nicht den geringsten Dunst
Vom Wesen der Wissenschaft und Kunst
Und spielen sich als ziinftige Richter

Der Denker und Dichter.
Wer an der Krippe der Freiheit` sitzt,
1st gegen Hunger und Not geschiltzt;
Was kiimmern den heutigen Steates Lenker

Die Dichter und Denker.
So wurden die Enkel von Goethe und Kant
Die neuen Armen im deutschen Land I
Wann wird die Zukunft einst wieder lichter

Filr Denker und Dichter,
(N. Wr. 1. und N. Fr. Pr. v. 23. Dezember 1922;

Dreamer 1922).

Leiserowitsch, Isidor Lazar, Publi-
zist u. Schriftsteller, geb. 1880 zu Troky
in Lithauen, gest. am 24. Nov. 1927 in
Paris. Sohn eines Rabbiners, erhielt
auch er eine streng religiose Erziehung
und war Zogling der bertihmten Telcser

(S.

laulen

..

...
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Jeschiwah. Schon mit 16 Jahren begann
er in der hebr. Tageszeitung ,Hamelin`
Skizzen zu veroffentlichen, verfaBte
dann popularwissenschaftliche Werke
in Hebr. u. Jidd. und iibersetzte Oraetz'
Geschichte der Juden ins Jiddische.
Mehrere Jahre studierte er in Leipzig.
Nach RuBland zurackgekehrt, tibernahm
er die Leitung der Bibliothek der Mos-
kauer jild. Gemeinde und arbeitete zu-
gleich an dem Journal Wschod" und
an der Tageszeitung Hasman". In den
letzten Jahren war er Pariser Korre-
spondent der New-Yorker Tageszeitung
Vorwarts" und Mitarbeiter an der Pa-
riser Tageszeitung Hajnt".

(Osijad. Zellung v. 1. Dez. 1927).

Leiter, Friedrich, Dr. phil., Redakteur
des Neuen Wiener Tageblatt", des
Osterr. Handelsmuseum" und der
Konsular-Korrespondenz" in Wien,
geboren im Jahre 1858 zu Jassy.

Er verfaBte folgende finanzpolitische
Arbeiten: Steuer der Presse (1885), Ka-
techismus der neuen Steuern (1895),
Die gewerbl. Sonntagsruhe (1895),Man-
nerkleidererzeugung in Wien (1896),
Wer muB Personaleinkommensteuer
und Besoldungssteuer zahlen ? (1897),
Wer muB Rentensteuer zahlen ? (1897),
Die Gemeindeverwaltung (1905), Die
Verteilung des Einkommens in Oester-
reich (1907) und schlieBlich Die Zeitung
im Kriege und nach dem Kriege (1915).

(Karschner 1926).

Leitfried, s. Kalischer Siegfried.
Leaner, Gottlieb William, Orienta-

list, Sprachforscher, Professor far Ara-
bisch, geboren am 14. Oktober 1840 in
Budapest, gestorben am 22. Marz 1899
in Bonn, studierte in Konstantinopel und
am Kings College in London, wurde
1859 Lector far Arabisch, Tiirkisch und
modernes Griechisch am Kings College
und zwei Jahre spater Professor far
Arabisch u. mohammedanisches Recht
daselbst. Hier entwickelte er eine unge-
mein riihrige Tatigkeit. Er organisierte
d. Oriental Section des College, wurde
der erste Registrator der Panjab Univer-
sitat, welche er errichtete, begriindete
verschiedene literarische Vereine und
publizierte Journale in Hindisch, Arab.
und Englisch. 1866 unternahm er im

Auftrage der englisthen Regierung eine
Expedition nach Kaschmir und Afgha-
nistan, welche durch die Entdeckung d.
mit dem Sanskrit verwandten Dardus-
sprachen, die er in dem Werk The ra-
ces and languages of Dardistan" (Lahor
1867-71, 2 Bde. 2. Aufl. 1877) wissen-
schaftlich behandelte, besondere Be-
deutung erlangte. Von gleicher wissen-
schaftlicher Bedeutung ist seine Auffin-
dung d. Uberreste eines Volksstammes,
in welchem er auf Grund vorgefundener
griedi.- buddhist. Skulpturen, Nachkom-
men einer mated. Niederlassung aus d.
Zeit Alexanders des GroBen vermutet.
Die Ergebnisse seiner iibrigen For-
schungen legte er in der von ihm edier-
ten Zeitschrift Asiatic Quarterly Re-
view" nieder. AuBerdem scitrieb er eine
groBe Anzahl indischer Abhandlungen
und nahm such lebhaften Anteil am
Oriental Congress. Von seinen sonsti-
gen Schriften erwahnen wir: Theory and
practice of education; Philosophical
grammar of Arabic; The Sinini-Islam,
Geschichte u. Literatur des Mohamme-
danismus in ihren Beziehungen zur all-
gemeinen Geschichte; The races of
Turkey; Hystory of Dardistand, songs,
legends etc.; Graeco-buddhistic disco-
veries; Kafiristan (1881); History of indi-
genous education in the Panjab since
annexation (1883).

(1. E. VI. 674; M. K. L.; Vapereau p. 963).

Leiwik, H., Ps. von Leiwik Halpern,
der erfolgreichste jiddische Dramatiker
Amerikas, geb. im Jahre 1888 in Uman,
Minsker Gouvernement, als Sohn eines
Lehrers, studierte an der Jeschiwah zu
Minsk und bereitete sich zum Rabbinats-
beruf vor. 16 Jahre alt vertiefte er sich in
die maskilimisdie Literatur und wurde
deshalb u. wegen seiner Freigeistigkeit
von der Jeschiwah ausgeschlossen. Er
trat darauf in die jildisthe-revolutionare
Bewegung ein und arbeitete durch zwei
Jahre im Bund"mit. Oleichzeitig begann
er hebraische und jiddische Lieder zu
schreiben. Wegen Zugehorigkeit zum
Bund angeklagt, wurde er zu vier Jahren
Zwangsarbeit verurteilt, die er im Mos-
kauer Turm abbilBte. Aus der Gefangen-
schaft erschienen seine ersten Lieder im
Zeitgeist" (Newyork 1907). 1912 wurde

--
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er zu lebenslanglicherVerbannung nach
Sibirien deportiert und verbrachte ein
Jahr in einem Dorfe im Irkutzker Gou-
vernement. Ende 1913 flildrtete er aus
Sibirien und kern nach New-York, wo er
sick jahrelang als Tapetenkleber und
Zimmermaler beschaftigte und nebstbei
in verschiedenen Zeitschriften Artikel u.
Lieder vertiffentlichte. Leiwik schloB sich
der jiddischen Dichtergruppe ,tinge"
an und nahm an deren Zeitschriften und
Sammelwerken regenAnteil. SeinZyklus
Sibirische Lieder" lenkte die Aufmerk-
samkeit der jildisch-literarisdren Kreise
Amerikas und RuBlands auf den jungen
Dichter und sein erstes Buch Lieder
von H. Leiwik" (New-York 1919) stern-
pelte denVerfasserzu einem dergroBten
Vertreter der jung-jiddischen Poesie.
OroBeres Interesse rief das folgende
Buch Der Golem", ein dramatisches
Poem in 8 Bildern inVersen geschrieben
und aufgebaut auf der Legende des Pra-
ger hohen Rabbi Low (New-York 1921,
besondere Ausgabe fiir Polen 19223
hervor. Dieses Drama in Jiddisch ge-
schrieben, wurde zuerst in hebraischer
Sprache durch das bekannte Moskauer
hebr. Theater Habimah' aufgefiihrt.

wo theses Ensemble auf seiner
Tournee durch Europa und die Verei-
nigten Staaten dieses Werk zur Auffilh-
rung brachte, wurde es von der Kritik u.
vom Publikum mit gleicher Begeisterung
aufgenommen. AnlaBlich des Wiener
Gastspiels der Habimah im Jahre 1927
lernte einVertreter derWiener Kammer-
spiele den Oolem" kennen u. gewann
ihn filr die deutsche Biihne. Das Werk
wurde sodann von den Wiener Schrift-
stellern Dr. Sigmund Schmitz und Dr.
Oskar Rosenfeld ins Deutsche ilbertra-
gen und fiir die Biihne bearbeitet. Seit-
her wird es mit gleich groBem Erfolge
such auf deutschen Biihnen aufgefiihrt.

Seine Schauspiele Schmatesm und
Shop", deren Zugkraft umso starker
1st, als sie das soziale Schicksal der
Menschen, besonders das der jiidischen
Masse in Amerika mit kraftiger drama-
tischer Oestaltung schildern, wurden
seit 1922 zuerst von Moritz Schwarz'
liid. Kunsitheater in New-York, hierauf
auf der jild. Biihne in Europa mit aufier-

Leiwik

gewohnlichem Erfolg aufgefiihrt. Seither
1st sein Ruf in der jild. Literatur immer
mehr gewachsen, und als er 1925 eine
Studienreise durch Europa machte, da
wurde er in alien jfid. Zentren Enropas u.
in ganz Sowjet-RuBland mit der groBten
Anerkennung empfangen, und die euro-
paische Presse wuBte fiber sein Leben
und literar. Schaffen viel Riihmliches
zu schreiben. Anfang 1926 kehrte er
nach New-York zuriick, wo er als stan-
diger Mitarbeiter der Freiheit" eine
Artikelserie fiber seine Reiseeindrilcke
in RuBland, sowie fiber die neue jild.
Literaturrichtung in Europa veroffent-
lichte.

Leiwik gilt heute, dank der Wirkung
seiner dichterischen Personlichkeit, mit
ihrem tiefen Ernst, mit ihrem leiden-
schaftlichen Streben nach Erhohung u.
Vertiefung, als gefeierter Fiihrer der
Jiingsten". Angesichts des tragischen
menschlichen Loses, ist er von einem
tiefen Interesse fiir d. Probleme menschl.
Leiden beseelt. Brennende Sehnsucht
nach Erlosung u. Befreiung aus Schmerz
und Not driicken seine Werke aus. Seine
Lieder der ersten Periode, welche so
eigenartig sind in ihrer einfachen Lyrik,
eindrucksvoll in ihrer Symbolik, einfach
u. konzentriert in d. Konzeption, bringen
Erlebnisse personlichen Schicksals, die
Leiden einer dilsteren Seele, welche urn
innerliche Klarheit rirgt, zum Ausdruck.
Die Grundtendenz seiner Lieder 1st,
uns durch elle moglichen rythmischen
Oleichnisse und Mittel zu einem
buddhistischen Lebensgefiihl zu fiihren.
Des Leben", sagt er, mist ein ewiges

Gefangnis fiir die Seele, alles ist nur
Illusion ". Seine Vertraumtheit scheint
aber nicht Vertraumtheit zu sein; es ist
blos seine personliche Realitat, die ihn
zwingt, den Himmel durch ein Fenster,
d. Leben durch ein Spaltchen zu sehen.

Von seinen spateren Werken zeich nen
sich die Zyklen In keinems Land" und
die Lieder Ymkym" aus. Starkes Inter-
esse haben auch seine Pogromdichtun-
gen Der Wolf und d. Stall" (Warschau
1923) hervorgerufen.

L. gilt als eines d. starksten Talente in
der jidd. Literatur. Als Dramaturg hat er
das jilderealistische Drama erneut, und

Uberall,
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die realistischen Gestalten, die er in
seinen Dramen vorfilhrt, erhebt er zu
Symbolen. Dieser zart eingewebte Sym-
bolismus ist schon in seinem ersten
Drama ,Schmates" vorhanden, worin
er das Leben derjlidischen Emigranten
in Amerika darstellt. Noch deutlicher
trill dieser Symbolismus im L.'s zweiten
4aktigen Drama Die ureme Menthe'
hervor, das unter dem Tile! Bettlerm im
Moritz Schwarz' Kunsttheater, Novem
ber 1923, aufgefiihrt wurde. Auf dersel-
ben Biihne wurde mit gleichem Erfolg
sein Drama Andersch" aufgefiihrt, w8h-
rend u. a. das Drama Bankroll" im
Sammelbuch Schriftena erschien.

Durch seine Essays fiber jiid. Litera-
tur, fiber Probleme der jiid. Kultur in
Amerika und Osteuropa, durch seine
Kritiken fiber Theater und Kunst hat
sich L. auch in dieser Richtung einen
Namen gemacht. Eine Ausgabe seiner
Ausgewahlten Werke" gab der Verlag
Kletzkin (1925 ff.) heraus. Viele seiner
Lieder sind in andere Sprachen fiber-
setzt.

(Noe Steinberg, lung-Amerika; Niger Im Semmelbuch
.Schritten" V; Vorwitrts, Newyork v. 10. Nov. 1922; Bucher-
welt 1922 IVVI; Lit. Blititer v. 26. Juni

Rundech.
1925 u 75011926;

Relsen, Lexik. II. 196-202; Rid, v.15. Oil. 1926).

Lemans, Moses, hollandischer Mathe-
matiklehrer, geb. 5. November 1785 zu
Naarden, gest. am 17. Oktober 1832 in
Amsterdam, studierte bei seinem Vater
den Talmud u. bei Littwack Mathematik,
wurde hierauf Religionslehrer und 1818
Leiter der Religionsschule. 1828 wurde
er Lehrer der Mathematik an der Latein-
sdade zu Amsterdam.

Sein Hauptverdienst um das Judentum
besteht in der Ubersetzung des Gebet-
buches ins Holltindische (1822). AuBer-
dem verfaBte er:1,1mreh zeruphah", tiber
die sephardische Aussprache der hebr.
Sprache (1808); Rudimenta, hebrilische
Grammatik (1820); Levi und Sarah, No-
vellen; De Geest, der talmudische Herr;
Biographie von Maimonides (1815);
Proeve van talmud. Wiskunde (1816);
Oeschiedenis der Sterrenkunde (1819);
Handleiding tot het Teekenen van Land;
Zee-enHemelkaarten (2 Bde., 1826). Zu-
sammen mit Mulder publizierte er das
Worterbuch Hebreensch-Nederduitsth
Handwoordenbode (1829-31).

(l. E. VI. 677).

Lemberger, s. Haida Abraham.
Lembroso, Jacob, Oelehrter, Gram--

matiker und Arzt, war fast alter europa'
ischer Sprachen milchtig. Er lebte
17. Jahrhundert in Venedig, wo er die-
Biblia hebraica mit eingehender

und kurzen sprachlichen Erldu.-
terungen, nebst spanischerUbersetzung'
der schwersten hebraischenWorter her-
ausgab (Venedig 1639). Im Jahre 1640"
schrieb er eine polemische Schrift Pro.
pugnaculum Judaismim gegen Hugo-
Grotius zur Verteidigung der jiidischew
Religion (Ms.).

(Kn. 1.555; Karpeles II. 222, 228 f.).
Lenczycz (Lentschiitz), R. Salomo-

Ephraim, bedeutender Prediger, Ober-
rabbiner in Prag, geb. 1548 zu Lenczycz-
in Polen, gest. 21.Februar 1619 in Prag,-
hieB ursriinglich nur Ephraim, erhielt
aber nach einer schweren Krankheit im
Jahre 1601 den zweiten Namen, um die--
gottliche Onade in dieser Weise wirk'
sam zu erflehens). Den talmudischen
Unterricht genoB Lenczycz anfangs bei
seinem Vater R. Ahron und war spate(
einer der beriihmtesten Schiller des 11.-.
Salomon Lurja. Seinen Ruf als einen der
hevorragendsten Darsthanim erwarb er
sich durch seine ausgezeidineten Pre-'
digten, die er in Jaroslau, Lublin und
Lemberg hielt. Diese Predigten schrieb
er schon damals nieder, lieB sie aber
erst 1630 in Basel drucken u. ersdiienen
diese unter dem Titel Ir gibborim"
auch in Amsterdam 1749 und in Lublin-
1884, in 2 Bdn. Diesem folgte das Werk
,Oleloth Ephraim' = Die Nachlese
Ephraim, in 4 Teilen: 1.Moral fiir jeden
Tag, 2. Moral filr die Feiertage, 3. Moral
fur die Beschneidung, Pidjon habben,
Konfirmation und Trauung, 4. Moral fiir
Torah, Oottesdienst, echte Humanitilt
(Lublin 1573, Prag 1619, Amsterdam
1720 und 1779, Zolkiew 1765, Wilna
1877). Aus der Einleitung erfahren wir,
mit welch bitterer Not der Verfasser oft
zu k8mpfen hatte. Im Jahre 1604 wurde

°) Die Vertinderung des Namens gait bet
siimtlichen Volkern, selbst noch zu Zeiten
Voltaires als ein wirksames Mittel tur Abwen
dung einer bestehenden Gefahr ; Voltaire
selbst Weft urspriinglich Arouet, das Wort
(Arovet) mit den Anfangsbuchstaben I. j. (le
jeune) ergibt durch Umstellung,dasWortVoltaire.

irrr

Ein--
leitung
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-er, nachdem er zuvor in Jaroslau und
Lublin als Rabbiner und In Lemberg als
Rabbinatsassessor gewirkt hatte, zum
zweiten Rabbiner und Prediger nach
Prag berufen. Nach dem Tode von Rabb
Lowe b. Bezalel, wurde er seines groflen
talmudischenWissens wegen zum Ober
rabbiner in Prag ernannt. 1606 mulite e
infolge der Pest fur einige Zeit die Stad
verlassen und bentitzte these Zeit zu
-Sammlung seiner Predigten, welche
.enter dem Titel Amude schesch" = Die
sechs Pfeiler der sittlichenWeltordnung
erschienen (Prag 1618, Amsterd. 1772
Warschau 1875). Diesem Werke reih

. sich ein Kommentar zum Pentateuch
Keli jakar" = Kostliches Gertit, an, de
sich noch heute groBer Beliebthei
.erfreut (Lublin 1602, Prag 1708, Amster
darn 1709, 1754, 1762, 1767, Zolkowa
1799 u. Lemberg 1882). Er hat vielfach
.das Martyrium der Judenverfolgungen
durchgemacht und verfaBte zur Erinne
rung an den 2. Adar 1613, wo ein Hee
Passauer fiber die Brticke in Prag in die
Altstadt rildrte und ein heftiger Kamp
stattfand, drei Selichoth, und zwar: Ele
ieskerale, ,Lechu adonai hazdakah" u
,Tollath Jakow al tires ". AuBerdem
schrieb er noch Orach la Chaim" =
Lebenspfad, enthaltend Betrachtungen
Ober Bufle und Moral (Lublin 1595, Am
sterdam 1770) und Siphthe death' =
Lippen der Erkenntnis, enthaltend Dera
schoth und sinngetreue Erklarungen in
der Torah (Prag 1610). .

Sein Sohn R. Hirsch Lenczycz
wirkte als Prediger in mehreren Ge
meinden und starb 1624.

(Grunwald, Sal. E. Lentschllz, Oberrabbiner Is Prag
Frankfurt a M. 1892; Bfick in W. u. W.; Olidemann
Quellenschrlften fur Oeschichte des Unterrichts u. de
frziehung bet den deulschen Judea, Berlin 1891; B. J.).

Lenel, Otto, Dr. jur. und phil., Prof
ftir romisches und bilrgerliches Recht
.Oeheimrat, geboren am 13. Dezember
1849 in Mannheim, studierte an den
.Universitaten Heidelberg, Leipzig, Ber
lin, promovierte 1871 in Heidelberg
und habilitierte sich 1876 in Leipzig mi
4. Schrift : Ober Ursprung und Wirkung
der Exceptionen (Heidelberg 1877), der
1878 Beitrage zur Kunde des pratori
schen Edikte (Stuttgart 1878) folgten
J882 ging er als o. Professor des ram

Lenglen

Rethts an d. Universitilt Kiel, 1884 nach
Marburg, 1885 nach StraBburg, von wo
er schlieBlich 1907 nach Freiburg i. B.
an Stelle Rilmelins berufen wurde.

Weiters sind von seinen Werken zu
erwiihnen: Die preisgekronte Schrift
Das Edictum perpetuum6 (Leipzig
1883, 2. A. 1907), der neueste und beste
Versuch einer Wiederherstellung (tram.
zosisch von F. Peltier, Paris 1901); Pa-
lingenesia juris civilis (Leipzig 1887-
1889, 2 Bde.), worin Lenel den von K. F.
Hommel gemachten Versuch, die in
Justinians Digesten exzerpierten Schrif-
ten romischer Juristen soweit moglich
in ihrem frilheren Zusammenhang wie-
derherzustellen, in griindlicherer Weise
wiederholte, ferner Das Sabinussystem
(Straflburg 1892); Die Anfechtung
von Rechtshandlungen des Schuldners
im klassischen Romischen Recht (Leip-
zig 1903); Neue Ulpianfragmente (Ber-
lin 1904) und Praktikum des bilrgertich.
Rechts (2. Aufl. Leipzig 1902, 9. A.1922).
Er gab auch Iherings ,Jurisprudenz des
taglich.Lebene neu heraus (Jena 1897).

(COrschners Deutscher Oelehrtenkalender 1926; De
goner 1911; M. K. L.).

Lenglen, Suzanne, franz. Tennisspie-
lerin, geb. Mai 1899, stammt aus einer
alien Bilrgerfamilie Nordfrankreichs. Ihr
Grol3vater war Besitzer d. Omnibuslinie
Saint-Lazare-Republique, ihr Vater ver-
kaufte diese Linie und lebte als Rentner,
bis er Manager und Trainer seiner
Tochter wurde.

Suzanne L. feierte schon im friihesten
Kindesalter Triumphe als Diabolospie-
lerin in Nizza, wo die ganze Promenade
sich urn sie versammelte, um sie spie-
len zu sehen. Mit acht Jahren begann
sie Tennis zu spielen und wurde von
ihrem Vater schon damals zur Cham-
pionne bestimmt, da ihr Talent unver-
kennbar war. Die Kleine wurde zwar wie
alle anderen Kinder zur Schule ge-
schickt, entwickelte sich aber bald infol-
ge systematisch. Trainings zum Tennis-
wunderkind. Mit elf Jahren beteiligte sie
sich zum ersten Mal an einem offentli-
then Match und wurde in den Klub von
Nizza aufgenommen; einen Monett spa-
ter schlug sie in Bordighera MiB Dale,
eine gefUrchtete Orofie 6 : 0, 6 : 1.
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Von da an begann der Aufstieg L.'s.
Sie gewann bald darauf die Champio-
nate von Compiegne und Lille und
schlug eine der besten englischen Spie-
lerinnen, Mrs. Colston 9 : 7 und gewann
mit 12 Jahren durch ihren Sieg fiber
Elizabeth Ryam das Championat von
Cannes und damit die Weltmeister-
schaft. Nach einer durch den Krieg ent-
standenen Pause in den grol3en sportli-
then Veranstaltungen wurde Suzanne
L. 1919 zum ersten Male nach Wimble-
don berufen, wo man sie wie ein Wun-
der bestaunte. Sie schlug Mrs. Lacombe
6 : 2, 6 :1, Mrs. Kane 6 : 0, 6 : 1, MiB Ryan
6 : 4, 7 : 5 und zuletzt Mrs. Lambert-
Chambers, die sieben Jahre lang unbe-
siegt geblieben war. Es war das erste
Mal, daB eine Franz8sin fiber eine Eng-
landerin den Sieg davontrug. Ihren har-
testen Kampf hatte Suzanne L. 1926 in
Cannes gegen Helen Wells zu bestehen,
die sie aber trotz korperlicher Indispo-
sition nach einer kaum iiberstandenen
Krankheit 6 : 3, 8 :6 schlug. Eine ge-
wisse Feindseligkeit des Publikums
wahrend dieses Kampfes, die sich auch
in der Presse bemerkbar mochte, soli
L. bestimmt haben, die Amateurlauf-
bahn aufzugeben und Professional zu
werden. Sie hatte sich die Sympathien
der Englander teilweise durch ihre Hal-
tung in Wimbledon verscherzt, wo sie
den Empfang bei der englischen Konigin
einer Angina wegen absagen lieB.

Eine Verteidigung L.'s ist Claude
Anets 1927 erschienenes Buch Suzanne
Lenglen, das uns die Weltmeisterin in
biographisch treuer Form von ihren er-
sten kindlichen Termisversuchen bis zum
Berufsspielertum zeigt, und das eine
Sensation des Pariser Bilchermarktes
wurde.

(Archly far pub!. Atha v. 15. Mal 1927).

Leo de Cervis, s. Juda Zwi.
Leo, Friedrich August, Dr. phil..Sha-

kespeareforscher, Schriftsteller u. Uber-
setzer, geb. 6. Dezember 1820 in War-
schau, gestorben 30. Juni 1898 auf der
Sommerreise zu Glion am Genfersee.
Bald nach seiner Geburt ilbersiedelten
die Eltern nach Deutschland, wo der
Vater 1824 starb. Obwohl er gleich da-
rauf mit der Mutter zum evangelischen

L ecr-

Glauben iibertrat, redmete er sich inner
lich stets zu seinem angestammten
Glauben zu u. trat oft in verschiedenen
Artikeln gegen judengegnerische Publi-
kationen auf. Leo fand Erziehung fm
Hause seines Vormunds, des Prasi-
denten der Seehandlung Bloch in Ber-
lin, wo er auch fast sein ganzes Leben
verbrachte. Er erlernte zuerst den Buch-
handel, trat dann in ein Leipziger Ge-
schaft, das ihm seine Filiale in Teplitz
anvertraute, u. endlich in die Host'sche
Buchhandlung zu Kopenhagen. Hier
tauschte er, wohl unter dem Eindrucke
des Verkehrs mit H. Chr. Andersen und
Henrik Hertz den Buchhandel mit der
Schriftstellerei ein. Nach Berlin zurilck-
gekehrt, bestand er mit 26 Jahren das
Abiturientenexamen u. studierte gegen
den Willen des Onkels in Leipzig Phi-
losophie, wo er auch die Doktorwiirde
erlangte. Seit 1846 betatigte er sich
als Ubersetzer, Publizist und selbstan-
diger Dichter und gelangte 1854 durch
seineVerehelichung mit Elisabeth Fried-
lander, einerTochter v. Heinrich Heines
Base und Jugendliebe Amalie in glan-
zende und unabhangige Verhaltnisse.
Er fiihrte nun durch vier Jahrzehnte ein
vielseitiges, sowohl literarischen Lieb-
habereien, als auch der Wohlfahrt
und der Gemeinde Berlin gewidmetes
Leben, war viele Jahre Stadtverordneter
und gehorte zahlreichen Schul- und Hu-
manitatsausschilssen an. Der Orofther-
zog von Sachsen-Weimar verlieh ihm
den Titel Professor. Sein Vermogen ver-
machte er der Stadt Berlin.

Als freischopferischer Belletrist war
Leo insbesondere lyrisch tatig. Seine
Gedichte erschienen 1870 und wurden
1872 und 1886 wiederaufgelegt. Als Vir-
tuosen der Gelegenheitspoesie bekun-
dete ihn die 1890, 1893 u. 1896 heraus-
gegebene Reimchronik der Fraktion
der Linken" der Berliner Stadtverord-
netenversammlung u. die vielen Lieder
des Meisters vom Stuhl" zu Freimaurer-
festen. 1893 gab er wieder das reizende
Kinderbuch Von vielen kleinen Sieben-
sachen, die Euren Eltern Sorge macheng
(2. Aufl. 1895) heraus. Weiters verfaBte
er das Lustspiel Ein Hochverrater` und
den Schwank ,Ein Genie' (beide 1875),
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und gab aus dem Danischen Konig
Renes Datter" (sell 1846 zwolf Auflagen)
u. Svend Dyrings , H us" (1845)v. Henrik
Hertz u. die Komodie Eine Seele nach
dem 'rode' (1861) von Johann Ludwig
Heiberg heraus.

Leos Teilnahme und Arbdt geh8rte
aber seit 1853 in erster Linie der Shakes-
peareforschung. Indem er verschiedene
Probleme auf diesem Gebiete auch
philologisch in Angrllf nahm, hat er durch
eine Reihe eigener Untersuchungen und
textkritischer Glossen, durch Druckle-
legung wichliger Dokumete, durch fein-
fiihlige Ubersetzungen, durch Anzeigen
und Anregungen anderer, namentlich
auch durch die seit 1879 besorgte Re-
daktion des Jahrbuchs der deutschen
Shakespeare - Gesellschaft" (XV. bis
XXXIV. Bd.) unser Wissen u. Verstand-
nis des gewaltigen Genius vielseitig ge-
fordert. (13logr. Jehrbuch 1899; Brilmmer).

Leo, der Hebraer, s. Bagnols.
Leo, Medicus, oder Hebraus, s. Abar-

banel J.
Leon, Jacob Jehuda Arjeh (Templo),

genannt Jacob Leonitius Hebraus, Rab-
biner, geb. 1603 in Hamburg, gest. das.
nach 1675. Er war marann. Abkunft, ein
Sohn des spanisch. Exulanten Abraham
de Leon u. studierle bei Jizchak Usiel,
dem Rabbiner der Neweh schalom-Ge-
meinde zu Amsterdam. Hierauf war er
Rabbiner in Middelburg und seit 1643
Chacham und Lehrer des 6. Beth
hamidrasch, Amsterdam. Dort erlangte
er Beriihmtheit durch eine Nachbildung
des ehemaligen ersten Tempels und
seiner Gefalle, wie sie in Bibel und Tal-
mud geschildert werden (3 Ellen Qua-
drat, 171 Ellen line) und gab dazu eine
Beschreibung in spanischer Sprache
,Retrado del Templo de Salomon'
(Middelburg 1642). Die Regierung von
Holland u. Seeland gab dem Verfasser
ein Privilegium gegen Nachdruck, Her-
zog August von Braunschweig lieB eine
deutsche Ubersetzung verfassen. Diese
Schrift wurde auch ins Latein., Hollan-
dische und Franzasische ilbersetzt ;
eine englische Ubersetzung schrieb
De Castro im Jahre 1778. Er selbst ver-
fate eine hebr. Ubersetzung, betitelt

Leoncavallo

Tawnith hechalm in vier Absthnitten,
247 Kapitel umfassend (Amsterdam
1660). Er schrieb noch einen spanisthen
Traktat fiber die Bundeslade (das.1653),
dann einen Traktat fiber die Cheruwim
(spanisch abgefaBt und herausgegeben
das. 1654), Beschreibung u. Zeichnung
der mosaischen Stifthillte" in spanischer
Sprache abgefaBt und so herausge-
geben (Amsterdam 1654, ins Englische
ilbersetzt daselbst 1675), Kodesch hil-
lulim (Las Alabancas de Sancitad, eine
spanische Ubersetzung der Psalmen
mit gelehrten Anmerken, Amsterdam
1671). Weiters besorgte er noch eine
Mischnah-Ausgabe mit Punkten verse-
hen und hinterliell: 1. Disputationen mit
verschiedenen christlichen Theologen,
2. Beweise und Argumente den Tempel-
bau betreffend, 3. Uber die Opfer und
denTempeldiens1,4.Theatrum figuratum,
um die sthweren Stellen des Talmud,
die sein Sohn dem Gelehrten Suren-
huysen filr dessen Mischnahiibersetzung
iiberliell, durch Zeichnung klar zu ma-
then (Mss.).

(Lewin in W. n. W.; Graetz, Geschichte der laden;
0. J. VI. 35; Kn. 1. 397 (.; Karpelas 11. 287 f.).

Leon di Napoli, s. Messer.
de Leon, Thomas Cooper, amerik.

Lehrer, ournalist u. Schriftsteller, geb.
1839 zu Columbia, diente wahrend der
Biirgerkriege 1861-65 in den Vereinig-
ten Armeen u. lieB sich hierauf in seiner
Vaterstadt nieder. Hier schrieb er: The
Mobile Register (1877), The Gossip, The
Golf Citizen, Creole and Puritan (1889),
The Puritians Dauphtier und Pour Years
in Rebel Capitals (1893). (Who's Who).

Leon, Viktor, s. Hirschfeld.
Leoncavallo, Ruggiero, Dr. phil.,

italienischer Opernkomponist, geboren
8. Marz 1858 in Neapel, gest. 9. August
1919 zu Montecatini bei Florenz. Sein
Vater war der Chevalier und Tribunal-
prasident Vinzent Cavallo, seine Mutter
Virginie d'Aurie, die Tochter eines be-
kannten neapolitanischen Malers. Den
ersten Unterricht erhielt er in Neapel u.
trat im Alter von 8 Jahren als externer
ZOgling ins dortige Konservatorium, das
er acht Jahre besuchte. Sein Lehrer in
der Komposition war M. Serrao und im
Klavierspiel M. Cesi. Darauf bezog er

--
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die Universitat Bologna, wo er unter der
Leitung des italien. Dichters Giosue
Carducci literarische Studien betrieb u.
schon als 20-jahr. Ping ling das Diplom
eines Dr. phil. erhielt. Seine Wanderun-
gen begann er als Pianist in Egypten,
wo sich zu jener Zeit sein Onkel M. Leon-
cavallo Bey als Direktor des Presse-
biiros im Ministerium fiir auswartige An-
gelegenheiten befand. Er spielte dort
vor dem Hofe und der Bruder des Vice-
kOnigsTewfikMahmuclHamdy ernannte
ihn zu seinem Kammermusikus. Durch
den Krieg mit den Engl8ndern aus Egyp-
ten vertrieben, ging er nach Paris, wo er
in den Cafekonzerten die Stars zu be-
gleiten hatte und eigene Liederkompo-
sitionen in den Strafien urn einige Sous
verkaufte.NachlangjahrigemFrondienst
als Privatlehrer und in untergeordneten
Stellungen els reisender Kiinstler in
Frankreich und England hatte er das
011icli, die Herren Maurel und Massenet
kennen zu lernen, die ihm die lebhaf-
teste Sympaihie bekundeten und ihn in
seinem Fortkommen reichlich unter-
stiitzten. Nun begann er die Komposition
einer Operntrilogie Crepusculum"
(Eigene Dichtung), deren 1. Teil (I. Me-
dici) der Verleger Ricordi annahm. Zur
Auffiihrung kam dieses Werk erst im
Jahre 1893, aber ohne Erfolg. L. gab die
Ausarbeitung der beiden anderen Teile
(Savonarola und Cesare Borgia) auf,
da er inzwischen mit der zweiaktigen
Oper Pagliazzi" (Der Bajazzo, Mailand
1892), die els rivalisierendes Zugstildc
neben Masca gnis Cavalleria rusticana"
trat, auf alien Opernbiihnen der Welt
seinen Einzug hielt u. den Namen Leon-
cavallos in alter Mund brachte. Doch
zeigte bereits im folgenden Jahre seine
groBe Oper Chatterton" (Rom 1896)
die Unselbs18ndigkeit seiner Eigenart
u. den Mengel an Stilreinheit, den such
die folgenden Opern La Boheme", 4-
aktig (Venedig 1897) und Zaza" (Mai-
land 1900) beslatigten. Vollstandig ent-
tauschte seine 1904 in Berlin aufgefiihrte
im Auftrage Kaiser Wilhelm II. geschrie-
bene deutsche Oper Der. Roland von
Berlin", nach dem Roman Willibald
Alexis. In den letztenJahren komponierte
er noch die Opern Die Jugend des

Leonhard

Figaro", komische Oper (1905), Rote
Blouse" (1907), Maja" (Rom 1908),
I. Zinged" (London 1912), Ave Maria",
Mameli" (Gentle 1916), Re Edipo"
(Chikago 1920) u. die Operetten Mal-
brudr" (Rom 1910), La reginella delle
Rose" (Rom 1912), Are You there?"
(London 1913), La Candidata" (Rom
1915), Prestami tua moglio" (Monte-
catini 1916) und A chi la Oiarettiero
(Rom, Teatre Argentina 1919). Er kom-
ponierte such eine sinfonische Dichtung
Serafita", ein Balett Le vita d'una Ma-
rionette und vertonte mehrere Lieder.

(Degener
Zeitung Tom

1911: Rlemann. MusIklezikon ; Nordd. Allg.
15. Dezember 1904; Dresdener Anze1ger vom

11. August 1919; Die Zukunft vom 20. fanner 1894).

Leonhard, K. G. Rudolf, Dr. jur. und
Ehrendoktor der Columbia - Universitat,
New-York, Univ.-Prof., geb. 26. Dezemb.
1851 in Breslau als Sohn des Justiz-
rates Johann Oskar L., war 1872-80
im PreuBischen Justizdienst tatig, habi-
litierte sich 1878 an der Berliner Uni-
versitat, wurde 1880 a. o. Prof. in Got-
tingen und 1884 o. Prof. in Halle. 1885
finden wir ihn in gleicher Eigenschaft in
Marburg, 1895 in Breslau und 1907/8
ist er im Austauschwege Kaiser Wil-
helms-Professor.

Er verfaBte folgende Werke: Versuch
einer Entscheidung der Streitfrage iiber
den Vorzug der successio graduum vor
dem Accreszenzrecht nach riimischem
Redd (Halle 1874), Inwieweit gibt es
nach den Vorschriften der deutschen
ZivilprozeBordnung Fiktionen? (Berlin
1880); Der Irrtum d. nichtigen Vertrage
(das. 1883, 2 Teile), Rechtsfillle zum
vergleichenden Studium des romischen
Rechts und des preuBischen Landrechts
(Leipzig 1887), Die Universitat Bologna
im Mittelalter (das. 1888), Roms Ver-
gangenheit und Deutsd-ilands Recht
(das.1889), Irrtum els Nichtigkeitsgrund
im Entwurf eines Bilrgerlichen Gesetz-
buches fiir das Deutsche Reich (Berlin
1889), Eideszuschiebung in Familien-
prozessen (Marburg 1890), Lebensbe-
dingungen der Rechtspfiege (das.1891),
Die Anfechtbarkeit der Vertrilge fur das
Vermogen eines Dritten (Leipzig 1892),
Institutionen des Romischen Rechts
(das. 1894), Der Erbschaftsbesitz (Jena
1899), Der allgemeine Teil des Bur--
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gerlichen Gesetzbuchs (Berlin 1900),
Die Haupiziele des neuen Bilrgerlichen
Oesetzbuchs, VortrUge in volkstilmlich.
Fassung (Breslau 1900), Der Schutz
der Ehre im alien Rom (Rektorats-
rede, das. 1902). Seit 1900 gab er die
Studien zur Erlauterung des Burger li-
chen Rechis" heraus. Auch fade er
Ernst Ecks Vortrage tiber das Recht des
Bilrgerlichen Gesetzbuches fort (Band
I III, Berlin 1902-04), AuBerdem
tibersetzte er: Holmes, Das gemeine
Recht Englands und Nordamerikas'
(1912), und E. R. Saleilles Einfiihrung
in das Studium des deutschen Bilrgerli-
chen Rechte.

(S. Kerschner; M. K. L).

Leonhard, Rudolf, Novellist und
Kritiker, geboren 27. Oktober 1889 zu
Lissa in Posen als Sohn des Rechtsan-
walls und Notars Levysohn, wurde in
seinem 15. Lebensjahre getauft. Nach-
dem er in Gottingen und Munchen Jura
studierte, zog er 1914 als Freiwilliger
mit ins Feld. Nach der Revolution war
er im Rate geistiger Arbeiter und hielt
pazifistische Reden. Er lebt gegenwar-
tig in Berlin, wo er Gedichtwerke, Ro-
mane u. Erzahlungen verfaBle, darunter:
Der Weg durch den Wald (1913), Ange-
lische Strophen (1913), Barbaren (1914),
fiber den Schlachten (1914), Polnische
Gedichte (Leipzig 1918), Aeonen des
Fegefeuers (das. 1918), Beate und der
groBe Pan (Munchen 1918), Briefe an
Margit (Hannover 1919), Gedichte an
eine Schauspielerin, Katilinarische Pil-
gerschaft (Munchen 1919), Alles und
Nichts, Aphorismen (Berlin 1919), Das
Chaos (Hannover 1919), Bemerkungen
zum Reichsjugendwehrgesetz (Leipzig
1917), Kampf gegen die Waffe (Berlin
1919), Die Vorholle, eine Tragodie
(1921), Spartakussonette (1922), Die In-
seln, Gedichte (1923), Mensch iiber
Mensch, Essays (1923), Das Chaos,
Gedichte (1923), Die Ewigkeit dieser
Zeit, eine Rapsodie gegen Europa
(1923), Elemente proletarischer Kultur,
Essays (1924), Das Buch Gabriel, Ro-
man (1924), Segel am Horizont (1925).
Weiters ilbersetzte er: France, Aufruhr
der Engel, Roman (1917).

31 Leonini

Abendlied.
Als Abend schon

vom Lichie erschiitterte StraBen:wlirmte,
sagte die Frau fast sang sie

die ohne mich anzustreifen neben mir ging:
Nun schliefien sich alle Leben in einen Ring,

dessen Mitt' und Sinn ich bin.
Mir
und

sind Oesichter allerKommenden hingegeben,
sieh doch, daB sie, gliihende und verlairmte,

sich alle abendlich neu beleben.
Hier hinter diesen Scheiben

wird lachend genossen,
Hier wird Blut,

don werden Trlinen vergossen.
Der driiben 1st morgen bankerott,

der andere siehst du ihn
Liichelt und spricht mit dem lieben Gott.

Die beiden werden ihr Fleisch
in Kiissen erweichen und schmelzen

und Bertsch wie auf dichten Pelzen
tibereinanderwillzen.

0 fiihle wie wir auf harten Thronen
zwischen der Knetpe

und unseren starrenden Kirchen wohnen
Sieh diesen Brieftrilger an.

Olaube, er wird noch vieleTreppen ersteigen,
an den Spalten wartenden Mannern

und Madchen von weitem nicken,
alle, blind austeilend,

mit Freude und Qual beschicken,
unwissend weiter steigen

und schweigen.
Mit elastischen Schenkeln und Knien

und gewahntem Blicke
Vier, ftinf Treppen hoch

in die Himmel der Menschengeschicke I
Die blanken Pfiitzen zwischen Steinen

begliicken mich,
Die alle Lampen

zu schwankenden StrliuBen pflOcken.
Die Pappeln um den Brunnen

entzticken mich,
Die ihre mageren Zweige zusammenrlicken;
Und diese schmutzigen weinenden Kinder

bedriicken mich.
Alle Taten, die mit dem Tag entwichen,
Hat der Abend in meine

hochgetragene Stirn gestrichen;
Oh, dennoch den Kopf leicht

hinein in den warmen Abend heben,
und tiber die Betaubung

in den Bars und Tanzlokalen,
fiber dich und meine eigenen Qualen

hinweg umDacher undFenster schweben
Ich wollte zart und bittend

Ihre geliebte Schltife beschauen;
es stand eine steile Falte

zwischen ihren verdunkelten Brauen.
(Kerschner 1926; Bartels, Die deutsche Dlchtung der

Oegenwert).

Leonini, Josef, italienischer Lehrer
und Literal, geb. 1767 in Toskana, war
ein Enkel des beriihmten Eibliographen
Chaim Josef David Asulai. Er ging ur-
spriinglich mit der Absicht nach Prag,
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urn dort Medizin zu studieren. Durch
einen unglilcklichen Zufall aber seiner
Habe beraubt, muffle er sich als Sprach-
lehrer in Berlin fortbrin gen. Er war dann
Lehrer der italienischen Sprache am
Kadettenkorps, ebenso Lehrer der Prin-
zessin Auguste und am Gymnasium zu
Berlin. Spater ging er nach London,
heiratete dort Bella Friedlander, eine
Kousine des Oberrabbiners Salomon
Herschel und starb am 17. Juli 1830. Er
verfa1te ein spanisches Lustspiel El
Delinquente Honradod (Berlin 1794).

(Oubernalis. DIcitonnalre).
Leppin, Paul, Kritiker und Roman-

schriftsteller, geb. 27. Nov.1878 zu Prag
als Sohn eines Privatbeamten, ist im
Staalsdienst tatig. Er verfafite d. Romane:
Tilren des Lebens (1901), Daniel Jesus
(1905), Der Berg der Erlosung (1908),
Severins Gang in die Finsternis (1914)
u. Hiller der Freude (1918). AuBerdem
schrieb er einen Gediditband Glocken,
die im Dunkeln rufee (1903), einen
Band Essays Venus auf Abwegenm
(1919) und einen Band Novellen Das
Paradies der anderena (1920).

(Degener 1928; Bartels, Handbuch cur GeschIchte der
deutschen Literatur).

Leppmann, Arthur S., Geheimer
Medizinalrat, Autoritat auf dem Gebiete
gerichtlicher Psychiatrie, Primararzt der
Strafanstalt Moabit und der damit ver-
bundenen psychiatrisch. Beobachtungs-
anstalt, geboren am 31. Dezember 1854
zu Raudten in NiederSchlesien als
Sohn des Sanitatsrates Dr. H. L., gest.
am 12. Mai 1921 in Berlin. Er besuchte
die Universilaten in Breslau, Leipzig u.
Freiburg i. B. und promovierte 1877.
Bald darauf war er Volontar an d. Pro-
vinzialIrtenheilanstalt Leubus in Schle-
sien, dann Sekundararzt an der psychia-
trischen Klinik des Allerheiligen-Hos-
pitals in Breslau. Im Jahre 1886 lieB er
sich als Nervenarzt in Breslau nieder
u. wurde 1889 in die friiher genannte
Stellung nach Berlin berufen, wo er bis
zu seinem Tode verblieb. Durch Arbei-
ten auf dem Gebiete der Gefangnishy-
giene und Geisteskrankheiten, sowie
als Leiter der Beobachtungsstation filr
geisteskranke Verbrecher hat Dr. L.
seinen Ruf begriindet. Von seinen zahl-
reichen wissenschaftl. Arbeiten seien

Lerma

hervorgehoben: die mit Paul Ehrlich ge-
meinsam veroffentlichten Mitteilungen
fiber die Anwendung des Methylenblau
zur Schmerzstillung bei Nervenleiden,
fiber epidemische 0 eisteskrankheiten,
Geistesstorungen bei Gymnasiasten u.
Tatowierungen bei Verbrechern, Straf-
rechtsreform und Gefangnishygiene. Zu
nennen sind auBerdem: Der preunische
Physiker (1886, mit Schlockow, 6. Ausg.
1914), Sachverstandigentatigkeit bei
Seelenstorungen (1890), sowie eine
Neubearbeitung des bekannten Werkes
Der Kreisarzt". Zusammen mit Becker
gab er sell 1895 die Arztliche Sach-
verstandigenZeitune heraus und war
auch Mitbegriinder und Herausgeber
mehrerer anderer Zeitschriften.

(Degener i911 ; Berliner Tageblatt v. 13. Mai 1921).

Lerma, I ehudah b. Samuel,Talmudist,
lebte um die Mitte des 16. Jahrhunderts,
war Schiller des Jechiel Basan, kam
1554 nach 'fallen, wo er das Talmud-
studium verbreitete und war dann Rab-
biner in Belgrad. Zu seiner Zeit (Herbst
1553) verfflgte der Papst die Verbren-
nung des Talmud und dessen Kommen-
tare, wobei viele Bilcher Lermas den
Flammen zum Opfer fielen und ebenso
auch alle 1500 Exemplare seines Le-
chem Jehuda ", eines Kommentars zu
Pirke awoth, verbrannt wurden. Kein
einziges Blatt, weder vom gedruckten,
noch vom handschriltlichen Text, blieb
erhalten und er muffle das gauze Buch
erneut aus dem Gedachtnis nieder-
schreiben. Schon war er mit drei Kapiteln
fertig, als er erfuhr, (tali sich ein ge-
drucktes Ezemplar im Besitze von Chri-
sten befinde, die es dem Feuer entrissen
hatten. Er erstand es fiir schweres Geld.
Nun konnte er das Buch filr die zweite
Auflage viel volkommener als filr die
erste gestalten. Aufier dem pLechem
Jehudag, worin eine Abhandlung fiber
die Seele Derusch al haneschamah"
enthalten ist (Venedig 1552, Sabbionetta
1554) schrieb er viele Responsen, von
denen die meisten beim Brande in Bel-
grad zugrunde gingen; nur 30 haben
sich erhalten, die sein Schiller Simchah
Hakkohen unter dem Namen ,Pletath
beth Jehudahm herausgab (Vened.1647).

(De Rosa; Rn. I. 408; B. J.)

--
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Lerner, Chaim Zwi, hebr. Gramma-
tiker und Lehrer an der Rabbinerschule

_zu Zilomir, RuBland, geboren 1815 in
Dubno, gestorben 1889 in Zilomir, be-
suchte die Talmudschule in Dubno, hier-
auf in Odessa, wo er nebstbei Sprach-
studien betrieb und Russisch, Deutsch,
Italienisch und Franzosisch erlernte.
1838 kehrte er nach Dubno zuriick und
lieB sich da als Lehrer fiir Hebr. nieder.
1841-49 lebte er in Radziwill, von 1849
bis 1851 in Berditschew and kam 1851
als Lehrer an die Rabbinerschule nach
Zitomir, wo er bis zu seinem Tode ver-
blieb.

Er verfalite folgende Werke: Moreh
hallaschoni, Lehrbuch der hebrdischen
Sprache (4. Aufl. Zitomir 1879), Dikduk
leschon aramr, Leitfadenfilr den Linter-
richt in der aramdischen Sprache (War-
schau 1875), ,Toldoth hadikduka,
Lexikon der hebraischen Orammatiken
als Beitrag zur Geschichte der hebr.
Grammatik und Lexikographie (Wien
1876) und tibersetzte S. D. Luzzatos
Grammatik unter dem Titel ,Dikduk le-
schon Talmud bawli (Petersburg 1880)
Ins Hebraische.

Bibl. hebr.).

Lerner, Josef Jehuda, jiddischer, he-
brdischer und russischer Schriftsteller
und Journalist, geb. 13, Janner 1847 in
Berditschew, gest. 23. )tinner 1907, be-
suchte das Gymnasium in Zitomir und
studierte seit 1866 als a. o. Wirer der
juridischen Fakultat in Odessa. Seine
literarische Tatigkeit begann er als
Mitarbeiter der Odessaer russischen
Zeitung. Wiihrend des russ.-dirkischen
Krieges finden wir ihn in Bukarest, wo
er eine tagliche russische Zeitung ,Za-
plski Orasdamina" herausgab u. gleich-
zeitig Korrespondenzen an Moskauer
russische Zeitungen lieferte. Im Jahre
1880 organisierte er unter dem EinfluB
von Goldfadens erfolgreicher Tatigkeit
auf dem Oebiete des jidd. Theaters in
Rumanien, eine jiid. Truppe in Odessa,
iibernahm das Marientheater u. begann
auf dieser Biihne Piecen vom europdi-
schen Repertoire, die er allein tiber-
setzte oder bearbeitete, aufzufiihren,
.darunter Outzkow's ,Uriel Acosta',
Scribes ,Die Juden" u. a., die von da ab

Lerner

am Repertoire des jidd. Theaters ver-
blieben. Er bearbeitete such und ver-
fate teilweise selbsttindig die Theater-
stiicke: Chanuka, Judith, Menachem b.
Israel, Deborah u.a. Nach der Auflosung
des jidd. Theaters in RuBland durch die
Regierung (September 1883) wandte er
sich wieder literarischer Ttitigkeit zu,
besuchte els Korrespondent der groBen
Moskauer Zeitungen 1883-84 Deutsch-
land und Frankreich und war einer der
ersten, der sich mit der Erforschung
jtidischer Volkslieder beschtiftigte und
darner einige beachtenswerte Artikel
schrieb. Im Allgemeinen war Lerner ein
ernster Verteidiger der jidd. Sprache
und nahm groBen Anteil an deren Lite-
ratur. 1868 veroffentlichte er ein kritisch.
Werk gegen A. Zweifels Sthalom at

betitelt ,Aus Rebbea, dann lie-
ferte er eine Beschreibung der Familie
Rothschild (beide in Jiddisch), wahrend
er die kritische Abhandlung fiber J. Ak-
senfelds Werk ,Kritische Analyse' in
russischer Sprache herausgab. AuBer-
dem verfaBte er eine jild. Geschichte seit
Esra bis auf den heutigen Tag, ein-
schlieBlich der Geschichte der Juden in
RuBland (Odessa 1885) und tibersetzte
den ersten Band von Oraetz' ,Volks-
ttimliche Geschichte der Juden" (das.
1887). In seinen spdteren J ahren iibertrat
er zum christlichen Glauben und wurde
Missiondr.

Seine Frau Marie Lerner schrieb
ein vieraktiges Drama Die Agina", so-
wie einige andere Werke.

Sein Sohn Nikolai Lerner ist in der
russischen Literatur durch seine wich-
tigen Forschungen ilber Puschkin be-
kannt.

(Gorin, Die Oeschichle vom Jed. Theater 1.: Russ:
Enzykloplidle X.; Relsen, Lexikon IL, 269--78).

Lerner, M., Oberrabbiner in Allona,
geb. 1857, war am Berliner Rabbinerse-
minor der Lieblingsschiller Dr. Hoff-
manns und hat schon wtihrend seiner
Studienzeit 1879 das Werk Mekor Be-
reschith rabba", Anlagen und Quellen
des Bereschith rabba verfaBt, das spa-
fere Fachgelehrten els griindliches
Quellenstudium bezeidinen. 1882 folgte
im Magazin fur die Wissenschaft des
Judentums seine gelehrte talmudische

3

(R&M,

Israel",
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Abhandlung ,,Schmone ozar dawar ".
Nach Beendigung seiner Studien wirkte
Dr. L. zuerst von 1884-90 in Witzen-
hausen, dann in London, wo er in 23
Synagogen tells engl., teils deutsch
predigte. 1894 wurde er als Nachfolger
des Dr. E. Loeb zum Oberrabbiner in
Altona gewOhlt. Von seinen Werken
seien noch folgende hervorgehoben:
Die altesten MischnahKompositionen
(1886), Hadar hakarmel, Responsen
(1891), Chaj olam, eine eingehende ha
lachische Behandlung und Outachten
sammlung betreffs des Verbotes der
Leichenverbrennung und der Beisetzung
der Aschenurnen (1905). Von seinem
groBangelegtenWerk Torath hamisch-
nah4 erschien 1915 der erste und 1928
der zweite Teil. Viele seiner geistreichen
Predigten sind auf Wunsch und auf Ko-
sten seiner Zuh6rer gedruckt worden.
Einige talmudische und agadische Wer-
ke, ebenso wie seine zeitgemaBen Re-
sponsen werden demnachst veroffent-
litht werden.

(Hamburger ler. Famillenblall v. 24. Mire 1927).

Lerner, Salomon, eked. Maier, geb.
24. Dez. 1887 in KamenecPodolski, be-
suchte in den Jahren 1907-11 die Ma-
lerakademie in Kiew, beschaftigte sich
hierauf mit Zeichenunterricht in seiner
Vaterstadt u. lebt seit 1920 in Cernituji,
Bukowina. Er veranstaltete einige Son-
derausstellungen seiner Werke in Cer-
nituji, Bukarest und Paris. Lerner be-
handelt vorwiegend Stoffe aus dem jild.
Leben, dem er auch dort, wo es sich urn
die Darstellung des Kleinstadtlebens u.
seiner Personen handelt, einen Zug
innerer OroBe verleiht. Ohne unmittel-
bare Kenntnis d. neuesten Stromungen
in der Europiiischen Malerei strebte er
von allem Anfang an darnach, alien sei-
nen Stoffen in ihrer gegenstandlichen
Auffassung und Farbenstimmung starke
Ausdruckswerte zu verleihen u. naherte
sich auf diese Weise der sogenannten
expressionistisch. Richtung. Die Haupt-
starke der Kunst Lerners beruht in der
Intensitot der Erfassung des rein seeli-
schen Ausdrudcsgehaltes seiner Ge-
stalten, der such zuweilen in seinen
kleineren Landschaftsbildern fiihlbar
wird. Er versleht es, gegenilber der frii-

heren Art jild. Maler auch den Stoffen
aus dem pd. Kleinstadlleben, die er
vorzuglich behandelt, dos GenremliBige-
zu entziehen und sie in groBziigige For-
men zu ilberfiihren. Sein Farbensinn
wandelte sich im Laufe der Zeit von der
dunkel und duster bewegten Skala zu
gesteigerter Helligkeit, und gleidrizeitig
damit zu einer klaren Ordnung d. Bild-
gefilges. Er gehOrt zu den wenigen
Malern, denen es bisher gelungen isto-
mit rein kiinstlerischen Mitteln der chas-
sidischen Auffassung legendarer Stoffe
und ihrer Einzelgestalten ohne anekdo-
tisches Beiwerk gestaltende Form nt
verleihen.

Zu seinen Hauptwerken gehoren: Die
blinde Stingerin; Diimmerung; Zwet
Mutter (alle 1921, Paris, Privatbesitz);
Die Verwaisten (1922, Cernituti, Privafr
besitz); Dos Lachen (1921, Bukarest, Pri-
vatbesitz), Der Leierkastenmann (Cere
nituji, 1923); Der Herabgekommene
Sabbathruhe; Der Streitschlichter
1925); Die Braut (1926); Mein StOdt-
then (1926); Hinter den Koulissen; Pu-
rimspieler; Christi Erstheinung; Der
Rabbi; Freitag Abend; Tische B'aw (alle
1928), sowie einige Portrats.

(Prof. Zapp ler).

Leser, Emanuel, Dr. phil., Universi'
tatsprofessor der p °Misch. Oekonomie,-
geboren am 28. September 1849 zu
Mainz, gestorben am 20. Mai 1914 in
Heidelberg, studierte von 1867 auf den?
Universitaten zu Heidelberg und Got-
tingen namentlich Geschichte und pro,
movierte 1870 auf Orund seiner Schrift
Neckers zweites Ministerium ". 1874
habilitierte er sich in Heidelberg file
Nationalokonomie, wurde 1881 daselbsf
zum a. o., 1894 zum o. Prof. ernannt und
verblieb dort bis zu seinem Tode.

Sein eigentliches Arbeitsgebiet war d.
Oeschichte der national okonomischen
Wissenschaft, Ober die er eine Reihe
wertvoller Arbeiten veroffentlichte. Die
hervorragendsten sind : Neckers zwei-
tes Ministerium (Mainz 1871), Der Be-
griff des Reichtums bei Adam Smith
(Heidelberg 1874), Die Hypotheken-
banken und ihre Jahresabschliisse (das,
1879), Ein Akzizestreit in England
(1879), Die kritische Erbschaftsbestew

jild.
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.erung (1881), Untersuchungen zur 0e-
schichte der Nationalokonomie (Jena
1881), Eine Denkschrift Ober die engl.
Wolleindustrie (1885), Zur Geschichte
der Pramiengeschafte (1896).

In der von ihm mit Lujo Brentano her-
.ausgegebenen Sammlung titterer und
neuerer staatswissenschaftlicher Schrif-
ten des In-und Auslandes veroffentlichte
er: William Staffords, Drei Oesprache
Ober die in der Bevolkerung verbreite-
ten Klagen (1895) ; Robert Maltus, Drei
Schriften fiber Oetreidezolle (1896).
Ferner gab er David Riccardos Schriften
fiber Getreidezolle (1905) heraus.

Neben zahlreichen Rezensionen (be-
sonders in Konrads Jahrblichern der
Nationalokonomie, in Schmollers Jahr-
buch fur Gesetzgebung, in d. deutschen
Literaturzeitung, im literarischen Zen-
tralblatt etc.) veroffentlichte er u. a. nosh
die Artikel: Freihandelsschule, Merkan-
tilsystem und Adam Smith in den drei
Auflagen des Handw8rterbuchs der
Staatswissenschaften und den Aufsatz
fiber die Universitat Heidelberg in dem
Sammelwerk Die deutschen Universi-
Men" (1904); auch arbeitete er an Pair
graves Dictionary of Political Economy
jnit (Degener 1911; Kiirschner 1914).

Lessen, Ludwig Salomon, Schrift-
stetter und Feuilletonist, geboren am 17.
September 1873 in Lessen (Westpreus-
sen), lebt als Redakteur der illustrierten
Wochenschriften: Die Neue Welt, Volk
und Zeit, Siedlung und Kleingarten in
Berlin.

Er verfaBte folgende Werke: Vignet-
ten (0e. 1894), Kosmische Kranze (1896),
Fackeln der Zeit (Ge. 1904), Achtung,
Bombe! Schw. (1905), Mimosen, Erz
11905), Emn Liederkranz (1906), Der
Agitator wider Willen (1908), Die
fiberlistete Polizei (Schwank, 1909),
Lebensmittag (Ge. 1910), Aus Tag und
Tiefe (1912), Rotkoller (Schw., 1912), An
deutschen Fltissen, Seen und Buchten
(1913), Kreuz u. quer durch den Balkan
(1913), Geburtstagsbilchlein, Gedichte
41919), Kinderland (1922/23).

(Brammer; Karschner 1924).

Lesser (Abraham), Jakob Gerson,
Drthodoxer Rabbiner inCincinnati3Ohio,

Lesser

geb. 1834 zu Mir in Lithauen. Seine Bil-
dung genoB er in den Jeschiwoth seiner
Heimatstadt, in Minsk und Karlin. Die
Rabbinerautorisation erhielt er vom
Rabbiner Josef Reisen und von Jizchak
Elchanan. Im Jahre 1861 wurde er in
einem Stadtchen des Gouvernements
Grodno zumRabbiner gewahlt.Seit 1842
wirkte er in Chicago und seit 1898 ist er
Rabbiner in Cincinnati.

Er verfaBte: Ohel mad", Draschoth
in zweiTeilen und Beachrith hajamim",
Dialog zwischen Vater und Sohn Ober
die Erlosung, das ins Englische Ober-
setzt wurde (Chicago). Er schrieb such
viele Aufsatze in der Sammelschrift
Beth waad lachachamina, die vom Rab
biner Abrahamowitz in NewYork her
ausgegeben wird.

(Ohole Schem 309; 0. J. VI. 62 I.),

Lesser, Adolf, Dr. med., o. Prof. der
gerichtlichen Medizin, geboren 22. Mai
1851 zu Stargard in Pommern, studierte
in Berlin, wo er 1875 nach Absolvie-
rung des Staatsexamens prom oviert
wurde. 1877 bis 1884 war er Assistent
am Lichtinstitut fur Staatsarzneikunde in
Berlin, von 1879-1886 Arzt der Klinns-
mannschen Irrenanstalten das. 1881
habilitierte er sich dort als Dozent fiir
Staatsarzneikunde, wurde 1886 zum ge-
richtlichen Stadtphysikus in Breslau u.
1887 zum a. o. Prof. an der Breslauer
Universitat ernannt. L.'s Arbeiten sind
hauptsachlich in Virchows Archly und in
der Vierteljahrschrift fiir gerichtliche Me-
dizin XXX. ff. veroffentlicht. AuBerdem
lieferte er auch zahlreiche Artikel in
verschiedenen Fachschriften, unter wel-
chen sein Artikel Siatistik der Todes-
ursachen in 1000 geriditlich sezierten
Fallen" (Z. f. M., Bd. IX.) zu erwahnen
ware.

AuBer seinem selbstandigen Werke
, Atlas der gerichtlichen Medizin (1. Abt.
1884, 2. Abt. 1892 mit je 18 kolorierten
Tafeln, fol.) bearbeitete L. far Neusserts
stereoskop. med. Atlas die Abschnitte
,Zur Lehre vom Abort', Zur Lehre von
den Kopfverletzungen Neugeborener",
und ,Erkrankungen, sowie prae u. post-
mortale Verletzungen des Halses ".

(Degener 1911 ; Hirsch III.; Pagel; Kilrachnera Deal.
ocher Gelehrlankalender 1926).
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Lesser, Alexander, polnischer Hisfo-
rienmaler, geb. 13. Marz 1814 zu War-
schau, gest. 7. Marz 1884 das. Er stu-
dierte an der Akademie von Warschau
unter Blank, Malinsky und Oleszcynski,
in Dresden und Munchen, zuletzt unter
Cornelius und Schnorr. Er entnimmt die
Sujets seiner Bilder gratenteils der al-
teren Geschichte seines Vaterlandes.
Hierher gehoren: Die Verteidigung von
Trembovla gegen die Tiirken (in der Ga-
lerie von Gotha), Kadlubek, Der Auszug
des jungen Boleslav Krzywousty nach
Mahren, Abschied Heinrich von Lieg-
nitz von der hl. Hedwig und Auffindung
seiner Leiche auf dem Schlachtfelde von
Liegnilz. Hingegen ist sein Bild Davids
Dank far seinen Sieg fiber Goliath" der
biblisthen Geschichte entnommen.

(Kn. I. 138; Miller und Singer n.).

Lesser, Edmund, Dr. med., Geheim.
Medizinalrat, Professor u. Direktor der
Klinik far Haut- und Oeschlechtskrank-
heiten zu Berlin, geb. 12. Mai 1852 zu
Nellie, gest. am 6.Juni 1918 in Berlin,
studierte an den Universitaten Berlin,
Bonn und Strafiburg, promovierte 1876
und war 1879-82 Assistent bei Senator
und Oskar Simon in Breslau. 1882 habi-
litierte er sich in Leipzig als Privatdozent
fur Dermatologie, wurde 1892 als a. o.
Professor und Direktor der Klinik fiir
Hautkrankheiten nach Bern berufen und
iibernahm 1896 als Nachfolger Lewin's
die Leitung der Klinik fiir syphilitische
Krankheiten an der Charlie in Berlin u.
1897 die Leitung der neubegriindeten
UniversalPoliklinik far Haut und Oe-
schlechtskrankheiten.

Aus der sehr groBen Zahl seiner Ar-
beiten sind folgende zu nennen: Uber
Rhizopoden (in Oemeinschaft mit Rich.
Hertwig); Llber Syphilis maligns, Bei-
trage zur Lehre vom Herpes zoster ;
Uber Nebenwirkungen bei Injektionen
nnloslicher Quecksilberverbindungen;
Uber Syphilis insontium; Uber Ischias
gonorrhoica; Die Aussatzhauser des
Mittelalters; Zur Geschichte des Aus-
satzes etc., sowie sein weitverbreitetes
Lehrbuch der Haut- und Geschlechts-
krankheiten (10. Aufl. 1900).

(Berliner Tageblall vom 7. )unl 1918; Degener 1911;
Pagel; Klirschner 1914).

Lessing

Lessing, Theodor, Dr. phil. & med.,
padagog. u. phil. Schriftsteller, geboren
8. Februar 1872 zu Hannover als Sohn
eines Arztes, bezog 1892 die Universitat
Freiburg LB., wo er ein Jahr Philosophie.
u. Geschichte, dann aber Naturwissen-
schaften studierte. Als er mlindig wurde,-
iibertrat er aus Bequemlichkeit, wie er-
in seiner autobiographischen Skizze er-
wahnt, zur evangelischen Kirche. Mitte
1893 ging er nach Bonn, wo er Medizin
studierte and setzte dieses Studium dam-
in Munchen fort. Hier studierte er aber
auch Philosophie und wurde 1902 zum
Dr. phil. promoviert. Er war dann langere-
Jahre hindurch als Schriftsteller und
Kunstreferent, sowie als Lehrer an ver-
schiedenen Anstalten, zuletzt am Lan-
deserziehungsheim in Laubegast bet
Dresden, dann in Munchen Mag. 1908-
habilitierte er sich als Privatdozent fife
Philosophie u. Padagogik an der Techn,
Hochschule Hannover, wo er spalet
eine Professur f. Geisteswissenschaften
erhielt. Er gab die Anregung zur Gran-
dung eines Deutschen Larmschutzver-
eine, dessen Vorsitz er fiihrt, und redi-
giert seit Oktober 1908 das Organ des-
selben Das Recht auf Stifle". Seit 1910
gibt er auch das Monatsblatt Der Arzt
als Erzieher" heraus. Seit 1900 ist L.
mit der als Frauenrechtlerin und Essay-
istin bekannten Maria Stach von Goltz-
helm, aus altem preuBischen Adel ab-.
stammend, verehelicht. Mit dem Erwa-
chen des jiidischnationalen Gedankens-
fiihlte sich auch Lessing von dieser Be-
wegurg erfaBl, wurde samt Frau und
Kindern begeisterter Zionist und Ober-
trat nun offiziell zum Judentum zuriick,

Die Anfange seiner schriftstellerisch.
Tatigkeit liegen auf dramatischen und ly-
rischem Gebiete. Spater entschla er
sich zu philosophischen Werken, unter
denen vor alien Die Geschichte als
Sinngebung des Sinnlosen" (1920, 4,
Aufl. 1926) zu nennen ist. Die breitere
oftentlichkeit hatte mehrfach AnlaB sich
mit L. zu beschaftigen, als er Friihjahr
1925 im Prager Tageblatta einen Offe-
nen Brief" an d. Reichsprasidenten von
Hindenburg richtete. Es kam zu larmen-
den Kundgebungen der Studenten an
der Technischen Hochschule, die zurn
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Rilcktritt L.'s fiihrten. Doch wurde ihm
seitens des Kultusministeriums ein dau-
erndes Arbeitsgebiet zur Durchfiihrung
seiner wissenschaftlichen Forschungs-
plane zugesagt.

Von seinen nichtwissenschaftl. Schrif-
ten, die spoter aus dem Buchhandel zu-
riickgezogen wurden, nennen wir: Ko-
modie (2 Bde. 1894), Die Gedichte:
Laute und leise Lieder (1894), Einsame
Gesange(1899), Saat im Schnee (1904);
die Dramen: Im Vorfriihling (1895), Das
Recht des Lebens (1896), Die Nationen
(1895), Weiber (1897), dann : Zwischen
den Schlachten (1896), Feind im Land,
Satyren und Novellen (Hannover 1920,
3. Aufl. 1922). Den Liebhabern von Tier-
geschichten schenkte L. unter dem Titel
Meine Tiered (Berlin 1926) ein sehr
amflsantes Buch, indem er sich als fein-
sinniger Kenner der Tierseele zeigt.

Von seinen kritisch-wissenschaftlich.
Werken waren zu nennen : Christus
und Venus (1895), Recht des Lebens
(1896), Uber Maria Baskirtseff (1898),
Schopenhauer, Wagner, Nietzsche, Ein-
filhrung in die deutsche Philosophie
(1906), Hypnose und Suggestion (1906),
Ueber Larm u. Oerausche (1907), The-
aterseele, Studien fiber Biihnenasthetik
und Schauspielkunst (1907), Wertaxio-
matik (1908, 2. Aufl. 1914), Untergang
der Erde am Geist (Europa und Asien,
1914, 3. A. 1923). Geschichte als Sinn-
gebung des Sinnlosen (1920, 4. A.1926),
Die verfluchte Kultur, Gedanken fiber
den Gegensatz (Munchen 1921), Sym-
bolik der menschlichen Gestalt (1925),
Prinzipien der Charakterologie (1926)
u. a.

(KUrschners Deutscher Gelehrtenkalender 1926; Wie-
ner Morgenztg. v. 15. Juni 1926, Hamburger ler. Familien-
blatt v. JO. Juni 1926 ; Publ. Archie vom 8. August 1926;
Degener 1928).

Lessmann, Daniel, Historiker, Roman -
und Novellendichter, geb. am 18. Janner
1794 zu Soldin in der Neumark, gest. am
2. September 1831, wollte nach Absol-
vierung des Gymnasiums Medizin stip
dieren, trat aber 1813 als freier Jager in
das preuBische Heer und wurde bei
Latzen verwundet. Nach Beendigung
des Krieges nahm er seine medizin.
Studien wieder auf und ging 1819 nach
Wien, wo er Hauslehrer in der Familie

Lessmann

des Grafen O'Donnel wurde. Nachdem
er mit der graflichen Familie in Ungarn
und langere Zeit in Verona, dessen Ge-
schichte ihn zu umfassenden Studien
anregte, zugebracht hatte, kehrte er 1824
nach Berlin zuriick, verkehrte viel mit
Heine, als dessen eifriger Nachahmer
er gait, und trat 1824 zum Christentum
fiber, wahrscheinlich um leichter eine
Stelle zu erlangen. Die getauschte Er-
wartung bestarkte seinen Hang zur
Schwermut. Auf einer Futireise fand
man ihn am 2. September 1831 zwischen
Kroppstadt und Wittenberg erhangt.

Seine Laufbahn als Schriftsteller be-
gann L. mit Beitragen zum Wiener Kon-
versationsblait u. einer Ilbersetzung von
Pope's Versuch fiber den Menschen".
Dieser folgten dann Skizzen fiber slid-
fiches Leben, historische Aufsatze, No-
vellen und Gedichte. Besonderes Ver-
dienst erwarb sich L. um die Einfiihrung
italienischer Literatur in Deutschland.
Die meisten seiner zahlreichen Arbeiten
erschienen zuerst im Gesellschafterg.
Dann erschienen in Buchform seine Ge-
dichte Amalthusia" (Berlin 1824) und
Gedichte (das. 1830); Novellen (4 Bde.,
das.1828-30); die Reisescbilderungen:
Cisalpinische Briefe, Briefe aus Sad-
spanien, Italienische Gesellsdmft,Wan-
derbuch eines Schwermiltigen (2 Bde.,
das. 1832). Sein Hauptwerk, das allge-
meines Aufsehen erregte, ist Luise von
Hailing. In Briefen aus Siidspaniend
(2 Bde., das 1827). Dann lieferte er
Uebersetzungen v. Manzonis Die Ver-
loblen" (das. 1827, 3 Bde.) und Oiovani
Rosinis Die Nonne von Monza" (2 Tle.).
Eine selbstandige italienisch geschrie-
bene Arbeit ist: Mastino II. della Scala,
Ein Beitrag zur Geschichte der oberita-
lienischen Staaten im Mittelalter (Berlin
1828). AuBerdem schrieb er such Bio-
graphische Gemalde" (2 Bde., Berlin
1829-30), welche Philipp den Schiinen
und Alphons Albuquerque, Innocenz III,
und Fiirst Michael Olinski behandeln.
Weiters 1st zu erwahnen der 2bandige
Roman Die Heidemilhle" (Berl. 1838).
Der Nachlati enthalt etwa drei Bande
der Geschichte Veronas und der Sca-
tiger (Berlin 1837-38). Durch Gubitz
weiB man ferner, daB er ein groBes Ms.
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einer Weltgeschichte des Altertums"
hinterlieB, das nach der Einleitung mit
der biblischen Schopfungsgeschichte
begann und mit dem Abschnitt Letzte
Kultur der Griechen" schloO.

(Wurzbach; A. D. B.; Kohut II.).

Lestschinsky, Jacob, Nationaloko-
nom, Journalist und Schriftsteller, geb.
26. August 1876 in Horodischtsch, Kie-
wer Gouvernement, erhielt eine streng-
religiose Erziehung, lernte bis zum 18.
Lebensjahr Talmud und bildete sich
dann autodidaktisch welter. Mit 20 Jah-
ren kommt er nach Odessa, dem damn-
ligen Zentrum fur hebr. Kulturleben.
Einige Zeit steht er unter dem EinfluBe
Achad Haams, wird aber schnell von d.
revolutionaren Stromung erfaBt u. wird
bald darauf einer der ersten Wortfilhrer
und Theoretiker des Arbeiterzionismus
in alien seinen Schattierungen. Mit sei-
nem Namen sind viele historische Daten
in der Poale-Zionistischen und Zionist.-
Sozialistisch. Bewegung eng verkniipft.
Mit klarem Kopf und analytischer Men-
talitat suchte er alle Theorien und Pro
bleme der jild.Lebensstruktur in Ziffern
auszudriicken und wurde so der Stall-
stiker d. jild. Lebensprobleme. Er debil-
tierte mit einer hebr. geschriebenen sta-
tistischen Arbeit imHaschiloach" (1904)
und veroffentlichte noch im selben Jahre
in Jiddisch in der von Peretz redigierten

Bibliothele eine groBere statisti-
sche Arbeit, betitelt ,Die Juden in Lon-
don', die dann 1905 in Buchform er-
schien. Im selben Jahre erscheint in Jid-
disch seine umfangreiche Arbeit Der
jildische Arbeiter in RuBland", in wel-
cher er auf Orund von statistischen
Daten den unproletatischen Charakter
der jild. Arbeitermassen in RuBland
nachweist. L. steht noch immer im Zen-
bum der jildenational-sozialen Bewe-
gung. Er nimmt tatigen Anteil an den
Zionisten- und sonstigen Kongressen,
aber unter der Fahne der sozialistisch
geflIrblen Richtung. Alle Probleme des

nationalpolitischen und okonomi-
schen Lebens ziehen sein Interesse an.
Er nimmt Stellung zu den Tagesfragen
und redigiert seit einigen Jahren im
Haint eine stiindige Rubrik Vom
okonomischen Leben". Seit 1910 wid-

Lefferts

mete sich L. an der Universitat in Zurich
dem Studium sozialer Wissenschaften
und spezialisierte sich auf dem Oebiete
der Statistik. 1913 kehrte er nach RuB-
land zuriick, verlieB aber nach dem
Kriege seine Heimat und lieB sich in
Berlin nieder. Seine Arbeiten in verschie-
denen hebr. und jidd. Zeitschriften erre-
gen lebhaftes Interesse und finden all-
seitige Beaditung. In der Judischen
Welt" erschien 1.1. 1918 seine umfang-
reiche Arbeit Das okonomische Leben
der Juden im XIX. Jahrhundert", d. dann
auch in Buchform erschien (Kiewer Ver-
lag 1918). Von seinen spateren Arbeiten
seien erwahnt: Des jild.-81conomische
Leben in der pd. Literalur (1922), von
dem bis jetzt nur die erste Lieferung im
Druck erschienen ist; ferner das im Jahre
1922 erschienene Werk Das jild. Volk
in Ziffern'. Seit einigen Jahren ist L.
Vertreter des New-Yorker Vorwartsg
und gibt in Berlin die Zeitschrift Blatter
fiir jildische Demographie, Statistik
und Okonomie heraus, in denen er eine
ganze Reihe von wichligen statistischen,
okonomischen und historischen Arbei-
ten veroffentlichte. In jiingster Zeit
wandte sich L. im Zusammenhange mit
dem von ihm in Angriff genommenen
groBen Werk fiber die Wirtschaftsge-
schichte der Juden im XIX. Jahrhundert
der historischen Statistik zu. L. zeigt da-
rin die besonders beachtenswerte Fa-
higkeit, Ziffern zu beleben und ihnen
sprechenden, interessanten Ausdruck
zu verleihen.

(M Schell In .10d. Volk', 1g. 1906-07; BlIcherwell
1922; Lllerarische Dialler, 1g. 1926, 610-11; Reisen, Le-
xlkon 11. 28L-88).

Leszynsky, Rudolf, Dr. phil., Berlin,
Direktor der Ceres-Assekuranz A.-O.,
Mitbegainder der Freien jiid. Volks-
hochschule Berlin u. Mitglied des Oe-
schaftsausschusses der GroBloge fur
Deutschland U 0. B. B., Verfasser von
Mohammedanische Traditionen fiber
das jiingste Oericht" (Berlin 1909); ,Die
Juden in Arabien" (das. 1910); Die
Sadduzaer"; Pharisaer u. Sadduziler"
(Frankfurt a. M. 1912). (W.)

Letteris, Gerschon, hebr. Schrift-
steller, geb. 1770 in Zolkiew als Sohn
des bekannten Buchdruckers aus dem
Hause des Rabb. Chaim David, der als

Jac'.

jiid.

jild.
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erster Buchdrucker von Konig Johann
Sobieski aus Holland nach Zolkiew ge-
bracht wurde und unter der Regierung
der Kaiserin Maria Theresia den Namen
Letteris annahm. In friiher Jugend scion
beschaftigte er sich in der Druckerei
seines Vaters, widmete aber seine freie
Zeit der jtid. Wissenschaft und gesellte
sich spaterhin zu den bedeutendsten
Milnnern seines Landes. Er genoB hohes
Ansehen, bekleidete durch 30 Jahre die
Stelle eines Kultusprasidenten von Zol-
kiew und starb 1852. Er verfaBle : Pe-
scher davard, Kommentar und Losung
der Ratsel Ibn Esras (verliffentl. durch
seinen Sohn Meir Letteris). AuBerdem
einen Kommentar zu Slichoth, der im
Jahre 1817 in seiner eigenen Druckerei
ohne Nennung des Verfassers erschien.
Er versuchte sich auch als Dichter in
dem einzigen von Pun bekannten Ge-
dichte Lamnazeach liwne Levi mismor"
(Hazphira).

Sein Sohn Max Letteris (Meir Hal-
levi), Dr. phil., bedeutender hebraischer
Schriftsteller u. Dichter,geb. zu Zolkiew
am 30. August 1807, gest. 2. Juni 1871
inWien, besuchte das Gymnasim seiner
Geburtsstadt 11. von 1826-30 die Uni-
versitat in Lemberg, wo er vornehmlich
Sprachstudien betrieb, ohne jedoch den
Talmud und die eigentliche rabbinische
Literatur zu vernachlassigen. Im Jahre
1831 ging er nach Wien und tibernahm
die literarische Leitung der oriental.
Druckerei des Buchdruckers Anton Edl.
von Schmid, aus welcher unter seiner
Leitung mehrere groBere hebr. Werke
hervorgingen. Von 1840-48 hatte er die
Leitung der oriental. HofBuchdruckerei
G. Haase's Sane in Prag inne, setzte
aber nebstbei seine Studien fort und
promovierte 1844 an der Universitat
Erlangen zum Dr. phil. Dann kehrte er
nach Wien zurtick u. wurde in der Hof-
bibliothek beschaftigt. Im Jahre 1861
errichtete er eine eigene Buchdruckerei
In Wien, aus der eine groBe Anzahl von
eigenen Arbeiten, sow. Editionen alterer
Werke hervorgingen. Letteris hat vier-
zig Jahre hindurch eine groBe literar.
Tatigkeit, fast ausschlieBlich auf hebr.
Oebiete, enifaltet und ist mehrfach, da-
runter von Kaiser Franz Joseph I. mit

der Goldenen Medaille pro literis et
arlibus ausgezeichnet worden. Sein
Hauptverdienst bestand in der geschick:
ten Wiedergabe deutscher und franzo-
sischer Dramen in hebraischer Sprache.

Von seinen zahlreichen Schriften
seien hier erwahnt: ,,Diwre schir ", Ge-
dichtsammlung (Zolkiew 1822, Minsk
1832); Ajeleth haschachar", Lieder
(Zolkiew 1824); Hazephirah", Neue
Zeitschrift fiir Literatur und Geschichte,
unter Mitwirkung hebraischer Literaten
(Leipzig 1824); Michtawiind, Korre-
spondenz gesellschafllichen und litera-
rischen Inhaltes; Paige majim", Lieder
(beide Lemberg 1827); Chikre lewd,
Anleitung zum Bibelsiudium (PreB-
burg 1837); Oesa jischar, TragOdie
in 5 Akten nach Athalia" von Racine,
hebr. bearbeitet (Wien 1836); Migdal
os", Drama in 4 Akten von Luzzatto, mit
Einleitung u. Anmerkungen von Letteris
(Leipzig 1837); Verteidigung Saadjas
gegen die Angriffe Labrats (4. Aufl.
Warschau 1885); Sphath jether", am
Schlusse Sepher hazchok", fiber das
Schachspiel von Abraham Ibn Esra,
nach einem Ms. zum ersten Male von
Letteris mit Einleitung u. Anmerkungen
herausgegeben (PreBb.1838); Schlom
Esther', Uebertragung der Racin'schen
Tragodie ins Hebraische (Prag 1843);
,Kol nehi", Nachruf fiber Nachum Tre-
bitsch, Rabbiner zu Nikolsburg (das.
1842); ,Ruach ndiwah", Lebensbe-
schreibung des Philanthropen Salomon
Heine (das. 1845); ,Sphirath tipharah",
wissenschaftliche und belletristische
monatliche Beilage zu den von ihm redi-
gierten ,Wiener Blatternd (erschienen
12 Hefte, Wien 1850-51); Aphroth
sahaw", Uebersetzungen von Liedern
Schillers u. Byrons (das. 1852); Awne
neser", hebraische Literaturbeilage zur
Wiener Vierteljahrsschrift (das. 1853,
3 Hefte); Kol mewasser", Obersetzung
der Reisebeschreibung Frankels nach
Palastina (Wien 1856); Der Primator
von Frankel, hebraisch ilbersetzt nebst
Biographie Frankels (das. 1862); Ben-
awujag (Goethes Faust), eine Tragodie,
in einer hebraischen Umdichtung (das,
1865); Michtewe bene kedem", hebr.
Briefsteller (das.1866); Nathan hecha
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sham' (Nathan der Weise) (das. 1866);
,Sikkaron basephee, Dr. M. Letteris
Memoiren, ein Beitrag zur Literatur und
Kulturgeschichte des 19. Jahrhunderts
(das. 1869). Er edierte weiters B. Seews
,Ozer haschoraschimg, hebr. Lexikon,
ergtinzt und verbessert (3 Bde., das.
1839, 3. Auf1.1863); ,Machsor", in deut-
scher Libersetzung (9 Bde., Prag 1845
bis 1847); ,Andachtsbuch und religiose
Dichtungen", teils Originate, teils Nach-
bildungen aus alteren, hebraischen und
arabischenDichtern (7. Ault, das.1847);
Spinozas Lehren and Leben" (Wien
1847); ,Sagen aus dem Oriente" (2. A.
Mannheim 1852); Anmerkungen zu
,Emek habadia", Oeschichte der Juden-
verfolgung von Josef Hakkohen (Wien
1852); Hebrgische Sprachlehre (2. A.
das. 1853). Wissenschaftlicher Art ist
seine Abhandlung ,Zur Geschichte der
epischen Poesie der Hebraer im 13. und
14. Jahrhundert", wo iiber Inhalt u. Aus-
gaben des ,Tachkemonr von Charisi,
des ,Maschal hakkedmoni" von Isaac
Sahola, d. ,Hamme wakesch" v. Schem-
tow Ibn Falkira, Ober das Tierepos
,Mischle schualim" u. a. gehandelt wird.
Eine Fortsetzung dieser Arbeit erschien
1849 unter dem Tile' ,Zur Oeschichte
der dramatischen Poesie". Hier wird
eine Reihe ethischallegorischer und
historischer Dramen neuerer hebrgisch.
Dichter besprochen. Weiters lieferte er
einen Beitrag zur Oeschichte der marok-
kanischen Juden, nach Berichten eines
hebr. Reisewerkes ,Mass baaraw" von
S. Romanelli a. a.

Als Sprachkiinstler steht L. unerreicht
da. Die hebr. Sprache wird von ihm in
die mannigfaltigsten Formen gegossen,
ohne etwas von ihrer urspriinglichen
herben biblisch. Schonheit zu verlieren.
Die grate Wirkung hat bis auf den heu-
tigen Tag sein Oedicht Jona humijah",
d. klagende Taube, ausgetibt, ein Werk,
das man eine der Perlen der hebr. Lite-
ratur nennen darf. Die klagende Taube,
ein Bild der Knesset Jisroel, hat in einem
Augenblick d. Verwirrung ihren Freund
verraten. Die nun Verlassene wird das
Ziel ailgemeiner Verfolgung. Die Ver-
folgte u. Vereinsamte billet den Freund
urn Erbarmen und Riickkehr:

0, wie weh 1st mir zu Mut,
Ruhelos zu irren,
Aus der sicheren Felsenhut
MuB dahin ich schwirren,
DaB von wildem Sturm erfaBt,
Doch die matten Schwingen
Mich auf odem Zweig zur Rest
Nach dem Walde bringen.
Ach, mein Liebster lieB zurilck
Grollend mich in Bangen,
Als mich zog zu schnodem OlUck
Sundiges Verlangen.
Fremden Buhlen ging ich nach,
Treulos meinem Trauten,
Rief der Feinde Grimm ich wach
Scheel sie auf mich schauten.
Seitdem er sich mir entwand,
Steht mein Aug in Tranen,
Mit ihm jede Freude schwand;
Hoffnungsleeres Sehnen
Ist das ganze Leben mir
Nach des Grabes Schatlen,
Ungliicksellge, mit dir
Mag der Tod sich gatten.
Turtelpaar an jenem Ort,
Mit verliebten Augen,
Sie aus sullen Kiissen dort
Edens Honig saugen.
Sorgios schiickernd, sein Gemach
Fend es kosend droben
In des 151baums Blatterdach,
Bliitenduffumwoben.

Heimatlos bin ich allein,
Unstiit muB ich harren.
Aus dem Nest am Felsenrain
Dorn und Distel starren.
Ach, mein Liebster liefl zuriick
Grollend mich in Bangen,
Als mich zog zu schniidem Glilck
Silndiges Verlangen,
Falk und Habicht sind gepaart,
Taube nur verlassen,
Ihr Geschick so rauh und hart
Kann sie nimmer lessen.
Ungestort und froh im Nest
Haust das Raubgelichter.
Lebt denn fair den frommen Rest
llber uns kein Richter ?

0, wie weh 1st mir zu Mut,
Ruhelos zu irren,
Aus der sichern Felsenhut
MuB dahin ich schwirren,
DaB von &tem Sturm erfaBt,
Doch die matten Schwingen
Mich auf &tem Zweig zur Rest
Nach dem Walde bringen.
Komm, mein silfler Trost, o komm,
Seele meaner Seele.
Ft& mein Flehen, reuig fromm,
Sieh nicht meine Fehle 1
Gib mir in dem trauten Heim
Dein Erbarmen wieder,
Definer Liebe Honigseim,
Neig mir dein Oefieder.

u
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Durch die zauberstille Nacht
Gehl eM solches Klagen,
Dringt in Ohr und Herz mit Mach',
Mehr als Worte sagen.
liar ich Tllubchen girrend sich
Nach dem Liebsten sehnen,
0, dann sehe leidvoll ich
Su lamit in Tanen.

((I J. vf. 611.: B. ).; Wurabseh XV.; A. D. B.: Bader,
teach echlasal, Warschau 190103: Bomb. lay. FamIlien
1,1811 v. 6. Mal 1909J1S. Mrs-April 1928).

Leven, Narcisse, President der Alli-
ance Israelite Universelle, geboren am
15. Oktober 1833 in Nerdingen a. Rh.,
gestorben am 7. Danner 1915, genoB
seine Mittelschulbildung am Lycee
Henry IV. in Paris u. widmete sich dann
dem Studium der Rechtswissenschaften.
Fiinf Jahre war er Sekretar des Adolphe
Cremieux und hat an dessen Seite an
den politischen Kiimpfen in Frankreich
um die Mille des vorigen Jahrhunderts
teilgenommen. Im J. 1860 rief er in Ge-
meinschaft mit 16 Oleichgesinnten eine
yid. Gesellschaft ins Leben, deren Auf-
gabe darin bestehen sollte iiberall an
der Emanzipation und an dem morali-
schen Fortschritl der Juden zu arbeiten
und denen, die in ihrer Eigenschaft als
Juden leiden, wirksamen Beistand zu
leisten". Diese Gesellschaft ist dann die
Alliance Israelite Universelle geworden,
die mit dem Namen Levens aufs innigste
verkniipfl ist und fiir alle Zeiten unzer-
trennlich bleiben wird. Als Schiller und
Freund Cremieux' war er lenge Zeit
an dessen Seite such an alien allge-
meinen politischen Kampfen zu linden.
Wahrend des deutsch - franzosischen
Krieges war er unter Cremieux Gene-
ralsekrettir im Justizministerium. Als
aber ersterer sein Ministerportefeuille
niederlegte, gab such L. seinen Posten
auf und nahm ferner bei der Regierung
keine Anstellung. 1880-87 war er Mit-
glied des Pariser Oemeinderates, des-
sen Vizeprasident er zuletzt wurde. In
der Alliance hat er nacheinander als Se-
krettir, Vizepr8sident und zuletzt als
President gewirkt. Leven wurde von
vielen jiidischen lnstitutionen durch
Verleihung v. Ehrentimtern ausgezeich-
net und war 36 Jahre Mitglied und dann
Vizeprtisident des jild. Konsistoriums
von Paris. AuBerdem gehorte er dem
Kuratorium des Rabbinerseminars in d.

Levertia

Ecole de travail an und war Prilsident
der grliftten jiid. Institution Ica'. Aus
AnlaB des 50-jahrigen Jubililums der
Alliance" hat Leven den ersten Band
eines groBangelegten Werkes ,Cin-
quante ans d'histoireg (Paris 1911) ver-
offentlicht, das in umfassender und
griindlicher Weise die Geschichte der
Juden wahrend der letzten filnfzig Jahre
behandelt.

(Beneara In 0. u. W. 1913).

Leven, Samuel, Dr. med., Bruder des
vorigen, eine der ersten medizin. Kapa-
zittiten Frankreichs, gestorben Pinner
1912 in Paris im Alter von 81 jahren. Er
war Mitbegriinder derAlliance Israelite
Universelle", verfafite viele bedeulende
medizinische Werke, darunter ein Buch
fiber d. Hygiene der Juden` und einige
philosophische Abhandlungen, wie this
Buch Leben, Seele und Krankheit".

(Revue des etudes Nivea, Amer 1912).

Levertin, OskarIvan, Dichter und
schwedischer Literal, geboren 1862 in
Noorkoeping. Seine Studien machte er
zu Stockholm und Upsala und promo-
vierte 1887 zum Dr. phil. auf Grund
seiner Dissertation ,La farce et les far-
ceurs en France, de la Rennaissance a
Moliere". 1889 wurde er zum a. o. Prof.
an der Universitlit Upsala ernannt, wo
er bis 1894 blieb. Hierauf wurde er
maitre de conferences an der Universi-
tat in Stockholm. Seine schwache Kon-
stitution aber zwang ihn, nach einiger
Zeit nach Siidfrankreich, in die Schweiz
und schlieBlich nach Italien zu gehen.
Diese Reisen bewirkten eine Bereiche-
rung seiner Kenntnisse fremder Litera-
luren und wirkten such befruchtend auf
seine Kunststudien. Seine erstenWerke,
drei Sammlungen von Novellen und Er-
zahlungen: De la Riviera (1882), Petite
Monnai (1884) u. Conflits (1885), schlies-
sen sich vollstandig d. naturalistischen
Schule an. Er steht unter dem EinfluB
von Flaubert, Zola, der russischen Ro-
mantiker u. seines Zeitgenossen Strind-
berg. Aber schon in diesen Werken
leuchtet sein lyrisches Talent durch, das
spater so wunderschline Friithte ge-
zeitigt hat. Die Jahre 1885-89 widmete
er literarischkritischen Werken. 1889
veroffentlichte er eine sehr wertvolle
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krltische Schrift fiber das schwedische
Theater unter Gustav III., die er dann
1894 durch die Schrift *Gustav III. als
dramalischer Schriftsteller" ergtinzte.
Er zeigte dort eine tide Kenntnis nicht
nur der zeitgenossischen schwedischen,
sondern auch der franzosischen Liters-
fur des 17. und 18. Jahrhunderts, die er
vollstondig erfaBle und deren ganze
Schonheit er in sich aufnahm, was sonst
gewohnlich bei Fremdsprachigen nicht
der Fall ist. Seine zerriittete Gesundheit
zwang ihn f. J. 1889 fur zwei Jahre zur
Erholung nach Davos zu gehen. Diese
Zeit bewirkte in ihm seine vollstandige
Abkehr vom Naturalismus. Nach Frank-
retch zuriickgekehrt, veroffentlichte er
mit Beihilfe seines Freundes W. von
Heidenstam eine Broschtire, die sich
gegen den Naturalismus richtete und
im selben Jahre seinen psychologischen
Roman Les ennemis de la vie" u. eine
Gectichtsammlung Legendes et chan-
sons". Dieses Werk begrtindete seinen
Ruhm und stellte ihn zusammen mit Hei-
denstam an die Spitze der lyrischen
und individualistischen jungen Schule
von Schweden. Der letzte Band seiner
Oedichtsammlung, in dem er die Le-
genden des Mittelalters in moderne
Form kleidete und in weldiem sich der
Mystizismus seiner fritheren reizvollen
Legenden und Oedichte wiederfindet,
erschien 1893 unter den Titel Poemes
nouveaux" und bestdligt uns seinen Ruf
u. seine fiihrende Stellung. L. war auch
Mitarbeiter an der schwedischen Zeit-
schrift ,Ord och Bild". Seine kritisch-
politischen Arbeiten: Dichter und Trtiu-
mer (18%), Schwedische Personlich-
keiten (1902), Dichter und Personlich-
keiten (1904) u. Selma Lagerldf (deutsch,
Berlin 1905) beweisen uns seine wun-
derbare Fithigkeit, die verschiedenen
Genies zu erfassen und zu beleuchten.
Mit der feinsten Ziselierkunst versteht
er es, uns verflossene Kulturperioden u.
deren Reprdsentanten Other zu bringen.
In seinen Rokokonovellen" (1899,
deutsch Leipzig 1905) sdiildert er die
galante Rokokozeit. In der Zeitschrift
Norna" verdffentlichte er alljahrlich eine
Reihe von Oediehten und Novellen.

(La grand Encycl. Bd. XXII. 137; A. Z. d. ). 1912;
M. K. L.).

2 Levi

Levi ben Abraham ben Chajim, pro-.
vencalischer Dithter, gehort zu den jild,
Oelehrten des Mittelalters, welche zu
ihrer Zeit eine fur d. Religionsgeschichte
der Judea beachtenswerle Rolle ge-
spielt haben, dann durch Jahrhunderte
vergessen waren, in neuester Zeit abet
gewissermaBen wieder ausgegrabea
wurden. Uber seine Lebensverhdltnisse
ist wenig bekannt. Aus einer Gelehrten
familie in Narbonne stammend (seia
Vater Abraham war Lithurgiendichter
und Rabbiner zu Narbonne, woher er im
Jahre 1240 nach Ville Franche dbersie-
delte), geboren urn 1240-50 in Ville-
franche deConflent (unwell Perpignan),
wurde er wegen eines Liebesabenteuers
zurAuswanderung genotigt und, in dilrf-
lige Verhdltnisse eingeengt, frislete er
sein Leben als Schriftsteller in Montpel-
lier. Wir finden ihn bier im Jahre 1275,
1305 in Perpignan und 1315 in Arles, wa
er wohl nicht lenge darauf starb. Er war
im Talmud wohl bewandert und der mai-
munischen Philosophie sowie Ibn Esras
Astrologie zugetan. Als Verfechter der
freisinnigen Partei im damaligen Kampf
um das Studium der profanen Wissen
schaften war er mancher Unbill ausge-
setzt u. von Salomon ibn Adereth heftig
verfolgt. Er scheint wenig Lebensfreu-
digkeit genossen zu haben. Mit Mose
IbnTibbon, den er otters zitiert, verband
ihn intime Freundschaft.

Aus seiner literarischen Tiltigkeit sind
uns zwei handsthriftlich erhalleneWerke
bekannt und zwar Bathe hanephesch
wehalechaschim",worin in 10 Gestingen
und 1846 Verszeilen, entsprechend dem
Zahlenwert des Titels fiber verschiedene
Wissenschaften, besond. fiber die sieben
freien Ktinste, gehandelt wird, wobei die
Verszeilen durchwegs auf ausgehen,
Dieses Werk ist mit einer in Reimprosa
geschriebenen Vorrrede und mit erkla-
renden Noten versehen und wurde
wahrscheinlich 1278 in Montpellier ver-
faflt. (Mss. in Paris, Bodleiana, Vatikan,
Petersburg, Parma). Einen Kommentar
hiezu verfate um 1400 Salomo ben Me-
nachem, genannt Prat. Zum Hochzeits-
geschenk fiir seinen Sohn verfalite er ein
dem Kaarath keseph" Ezobi's ahnliche
Schrift, Misrak keseph" genannt.
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Vor Beendigung seines ersten ge-
reimten Werkes nahm L. auf Anregung
Samuel ibn Tibbons eine prosaische
Enzykloptidie Liwjath then' in Angriff,
die von Isaac de Lates, Abarbanel,
Moses Almosnino und Mordediai ben
Nissan angefiihrt wird. Das Werk zerfiel
In zwei groBe Abteilungen, und 'am
nach den Salomonischen TempelsOulen
benannt; die erste Abteilung behandelt
5 Wissenschaften : Arithmetik, Oeome-
trie, Astronomie, Physik und Metaphy-
sik. Die zweite behandelt religionsphil.
Fragen der Propheten, der Geheimnisse
des Gesetzes und Schopfungslehre.
Wir besilzen bloB Reste theses gran-
diosen Werkes, die in verschiedenen
Mss. zerstreut sind.

(Gross, Gallia Judalca: M. Stelnschnelder in Ersch und
Druber. Zan:, Zur Gesch. u. Lit.; Greet:, Geschichte d
Juden; B. J.; Karpeles 11, 38 f.; 0. J. VI. O I.; B. J.).

Levi, Adolf, Hofrat, Privatgelehrter,
geboren 25. MOrz 1820 in Stuttgart, ob-
lag neben seinen wissenschafllichen
Studien mit Eifer der Musik und dem
Gesange unter Schilling und Jagers An-
leitung. 1838 bezog er die UniversitOt
70bingen, wo er Rechtswissensdiaft,
Philologie und Philosophie, neuere
Sprachen und ihre Literatur studierte.
1842 zog er nach Stuttgart und lebte Kier
In stiller Zuriickgezogenheit als Privat-
gelehrter. 1853 trat er als Vorstand an
die Spitze des isr. Waisenvereines, dem
er nunmehr seine ganze Tatkraft wid-
mete.Wahrend seiner Verwaltung wuchs
das Vermogen des Vereines von 46 auf
2121, Millionen Mark. Seit 1855 war er
Kirchenvorstand der israel. Gemeinde
Stuttgart und seiner Initiative ist die Ent-
stehung der Synagoge in Stuttgart zu
verdanken.

Konig Karl lohnte seine Verdienste
durch Verleihung des Friedrichordens
(1867) und 1876 durch den Titel eines
Hofrates. (A. Z. d. J.1883).

Levi, Arturo, Bildhauer, geb. 26. Aug.
1886 in Italien, machte seine Studien an
der Konigl. Bayerischen Akademie der
bildenden Kiinste in Munchen und am
Regio Institute di Belle Arti in Rom. Er
gewann dann bei der Ausstellung deko-
rativer Kunst in Venedig ein Auszeich-
nungsdiplom und wurde vom Museum
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in Aquileia angewiesen , auf Rechnung
der Regierung die wichtigsten antiken
Werke zu reproduzieren. Wlihrend des
Krieges wurde Levi nach Fiume ge-
schickt, damit er dort filr die Kapuziner-
Kirche einige dekorative Figuren her-
stelle. Seine wichtigsten Werke sind:
Das Nationaltheater, das Bankhaus
Credito Italian°, das Café Speccbi, das
Monument filr den toten Faszisten u. a.

Zu erwahnen ware noch die Plakette,
die er filr den Aviator Nobile herstellte
und verschiedene dekorative .Arbeiten,
die er fiir amerikanische Theater und
BankhOuser lieferte.

(Who's Who of Am. J. 361-62).

Levi, Benedikt, Dr. phil., Landesrab-
biner, einer allbekannten Rabbinerfa-
!riffle entstammend, wurde am 14. Okt.
1806 als Sohn des Rabbiners Samuel
Wolf Levi zu Worms geboren und 1st
am 4. April 1899 in Oieften gestorben.
Den ersten Schulunterricht genoB er in
Mainz, wo er 1816-19 die isr. Real-
schule des bekannten Dr. Michael Crei-
zenach besuchte. Nachdem er fiinf Jahre
lang bet den Rabbinern Weissmann u.
Kastel in Mainz den Talmud studiert
hatte, bezog er 1824 die Universilat
Wiirzburg, horte bei den Professoren
Matz und Wagner Philosophie und Ge-
schichte, bei Schwarz Hebriliscb, Syrisch
und Chair:Misch und bei Frohlich Aes-
thetik und Paclagogik. Im Jahre 1827
begab er sich nach Giessen, urn seine
Studien abzuschlieBen und erwarb dort
ein Jahr darauf den philosophischen
Doktorgrad. Am 15. November 1829
iibernahm er als Nachfolger Dr. Wolffs,
der eine Berufung nach Kopenhagen
erhielt, das Rabbinat in Giessen, wo
er bis zu seinem Tode wirkte.

Levi war ein entschiedener Anhanger
der Tempelreformer, filr die such
seine 1832 erschienene lithurgische Ab-
handlung Beweis der Zulassigkeit des
deutschen Choralgesanges mit Orgel-
begleitung beim sabbathlichen Gottes-
dienste der Juden" eintritt (erschienen
im 3. Bande des Archivs der Kirchen-
wissdenschaft").

Sein Sohn Hermann ist General-
musikdirektor in Munchen. (W.).
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Levi, Cesare Augusto, ital. Archao-

loge und Dichter, Inspektor der Ausgra-
bungen u. KunsIdenkmaler filr den Be-
zirk Venedig, sowie Direktor des Lan
desmuseums von Torcello, geboren zu
Venedig 1836, entstammt einer alten jiid.
Kaufmannsfamilie, studierte in Venedig
und bereiste dann fast ganz Europa und
zweimal den Orient, wo er Untersuchun-
gen fiber die Statten d. Antique anstellte.
Er lebt und schafft in seinem Pallazzo
am Canale Grande, dem berilchtigten
Palaste d. hingerichteten Dogen Marino
Falieri, nach welchem er such benannt
wird.

Er verfafite mehrere Gedichtsammlun-
gen: Miraggi (Spiegelbilder), Miele e
fiele (Honig und Galle, 50 Sonetten),
Cera e pietra (Wachs und Stein), Vetri
e mosaici (Glas und Mosaik), Versi
sacri (Heilige Verse, freie Ubertragung
aus dem Alien und Neuen Testament
und dem Koran). Die Werke: Rapport°
generale di una missione in Oriente per
incarico del Ministero della Publics
Istruzione (Bericht fiber eine Mission
im Orient im Auflrage des Unterrichts-
ministeriums, 1883, 2 Bde), Iberia, ein
anziehend2s Buch fiber Spanien und
Studii archeologici su Altino (Venedig
1888), das vom InstilutoVenete preis-
gekront wurde, sind d. Ergebnisse seiner
Untersuchungen und seiner vielfachen
Reisen. (Gubernells Dictionnalre

Levi, Cesare, Redakteur des Nuovo
Giornale", eine fiihrende Personlichkeit
der italien. Theeterwelt, gest. August
1926 in Florenz. Er iibersetzte Moliere
ins Italienische, eine Arbeit, die in Italien
als Meisterwerk gilt. Auch verfaBte er
vielbeachtete Schriften fiber Theater-
kunst. (I. T. A. v. 3. August 1926).

Levi, Clement, italienischer Schrift-
steller und Journalist, stand an d. Spitze
der literarischen Revue Don Chisciot-
te", war aber gleichzeilig Mitarbeiter
der I'Epoca in Florenz und der Liber-
ia" in Rom. Er entwidcelte auBerdem
eine fruchtbare Taligkeit ftir die Asso-
cione della stamps periodica in Italia ",
deren Bericht far das Jahr 1887 von ihm
geschrieben ist. AuBerdem verdanken
wir ihm d. geistieiche Buch fiber Rac-
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confi e Bozettia, weiches von grofient
Erfolg gekront war.

(MI. Intern. des ecrivalss de Jour, 111. Bd. 1361).

Levi, David, hebraischer Polemiker,
erfolgreicher Uebersetzer der Bibel und
der Festgebete ins Englische, geb. 1740
in London als Sohn des Mordechal Levi,
eines Milgliedes der Londoner Gesell
schaft filr deutsche u. polnische Juden ",
gestorben am 11. Juli 1799 daselbst.
Schon in friihester Jugend wurde er,
ohne irgendwelche Studien genossen
zu haben, zu einem Handwerker in die
Lehre geschickt. Er konnte sich aber irt
das Handwerk nicht einfinden, hegte
vielmehr den Plan, sich bei seinem Ur-
grofivater, einem polnischen Rabbiner,
in d. hebraischen Literatur auszubilden.
Infolge der Abreise dieses Rabbi nach
Palastina, wurde d. Plan fallen gelassen.
Der Junge eignete sich aber zu Hause
ein bedeulendesWissen im Hebraischen
an, u. sludierte in seinen Mufiestunden
sehr eingehend die Hauptkommenlare
der Bibel und viele englische theologi-
sche Werke. Im Jahre 1783 !rat er mit
seiner ersten Schrift A Succinct Ac-
count of the Rites and Ceremonies of
the Jews. . .." (kurze Uebersicht fiber d.
Riten und Zeremonien der Juden), in
welcher ihre religiosen Grund- u. Lehr-

auseinandergesetzt werden,in die
Offentlichkeit. In dieser Schrift behan-
delte er besonders eingehend die Dok-,
trinen fiber die Auferstehung,Vorherbe-
stimmung u. den freien Willen, wodurch
die irrige Meinung des Dr. Humphrey
Prideaux, betreffend diese Lehrsatze,
widerlegt erschienen. Zwischen 1785
bis 1787 vei offenIlichte er in wochentli-
chen Abschnilten die Lingua Sacra",
eine hebraische Grammatik mit Erkla-
rungen in englischer Sprache und ein
hebraischenglisches Worterbuch. Das
Werk umfafit drei groBe Oktavbande u.
ihr regelmalliges periodisdies Ersthei-
nen stellte so viele Anforderungen an
den Verfasser, daB er gezwungen war,
sich von jeder anderen Beschaffigung
zuriickzuziehen und 16 Stunden taglich
nur daran zu arbeiten. Im Jahre 1787 er-
schien eine v. Joseph Priestley verfaBte
Schrift ,Letters to the Jews. . .", in wel-
cher er die Juden zu einer freundschaft-

III.).

---

sake
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lichen Auseinandersetzung iiber die Be-
deutung des Christentums einladt. Levi
replizierte bald darauf in seinen ,Letters
fo Dr. Priestley", worin er sich selbst als
einen treuen Sucher der Wahrheit be-
zeichnet, der keineswegs die Wahrheit
des Christentums zu bestreiten, aber nur
die Autoritat des Neuen Testaments zu
widerlegen sucht und durch iogische
Begriindungen dessen Abhangigkeit
vom Judentum beweisen will. Dr. P. be-
trachtete den Versuch des L. als zu
schwach, fand es aber dock filr notig
darauf in seinen zweiten Letters" (1788)
zu reagieren. L. antwortete darauf wieder
In einer zweiten Abhandlung (1789),
wobei er such andere, die zu seiner
frilheren Schrift Stellung genommen
hatten, zu widerlegen sucht. P. erklarte
auf diese Schrift hin, dali L. keiner Ant-
wort mehr wiirdig sei, worauf der Reve-
rend Richard Beere diesen Streit selbst-
standig in seiner Schrift An Epistel to
the Chief Priest and Elders of the Jews"
(1789) fortgesetzt hat.

Als Levi im Jahre 1795 seine Letters
to Nathaniel Brassey Halhed" als Ant-
wort auf dessen Beweisfiihrung fiber d.
Olaubwiirdigkeit der Prophezeihungen
fiber Richards Brilder und seine vorge-
schlitzte Mission, die Juden zuriickzu-
rufen, verolfentlichte, fand er einen neu-
en Widersacher. Dies schreckte ihn je-
doch davon nicht ab, i. J. 1796 eine Ver.-
teidigungsschrift A Defence of the Old
Testament' in einer Reihe von Briefen,
gerichtet an Thomas Paine, dessen ,Zeit
der Vernunft" die Bibel scharf ange-
griffen hatte, zu verolfentlichen (1797).
Indes vollendete L. einige ntltzliche
literar. Arbeiten filr seine Olaubensge-
nossen, indem er eine englische Uber-
setzung der hebr. Ritualvorschriften he-
rausgab und sich eine liebersetzung d.
Bibel angelegen sein lie13.1789 erschien
eine Ausgabe der Genesis in Hebr.
und Englisch mit korrespondierenden
Zeilen und mit Anmerkungen von Lion
Soesmans versehen, der das Werk
drucken lieB. Spater folgten such die
anderen Bucher des Pentateuch. In den
Jahren .1789-93 veroffentlichte er in 6
Banden eine engliche Wiedergabe der
Festgebete, die bei der Londoner Ge-
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sellschaft spanischer u. portugiesisdier
Juden beniitzt werden und machte ouch
eine ahnliche Arbeit ftir deutsche und
polnische Juden. 1m Jahre 1794 ither-
setzte er die Pessachhaggadah und ver-
anstaltete eine Ausgabe von Gebeten
zum Gebrauche filr spezielle nine (so
anlaBlich der Erkrankung des Konigs
1788 und anlafilich seiner Oenesung
1789, oder bei Einweihung der grofien
Synagoge in Duke's Place, 1790). Er
schrieb weiters eine Ode auf des Konigs
gliickliche Rettung beim Meuchelmord-
versuch 1795. Im Jahre 1793 publizierte
er den ersten Band seinerDissertations
of the Prophecies of the Old Testaments,
eine Arbeit, die ihn schon 20 Jahre be-
schaftigt hatte. Band 2 und 3 erschienen
1796 und 1800. Eine Ausgabe in zwei
Banden, revidiert von J. King, erschien
1817.

Levi lebte stets in schweren pekunia-
ren Verhaltnissen. Im Jahre 1798 wurde
er von Paralyse befallen, die einige Mo-
nate spater seinen Tod herbeifiihrte.
Ein Nachruf v. Henry Lemoine erschien
im Gentleman's Magazine' und ein
Kupferstich von Burnley im European
Magazines Mai 1799.

(Ptcciottos Sketsches of Anglo-Jewish History, peg.
228-29; Mt- of Net. Blogr. XI.. 1034-35; Kn. I. 240 1.).

Levi, David, italienischer Dichter u.
Staatsmann, geboren im Jahre 1816 zu
Chieri in der Nahe von Turin, gestorben
am 24. Oktober 1898 in Turin. Die Fa-
milie, der er entstammte, hatte sich durch
Eintiihrung der Baumwollindustrie urn
dos Land verdient gemacht und war im
Besitze von erblichen Privilegien, die
ihr im Vereine mit einem bedeutenden
Vermogen eine bevorzugte u. geachtete
Stellung verliehen. Sein GroBvater
David sail als Vertreter der piemontes.
Juden in dem von Napoleon I. nach Paris
zusammenberufenen groBenSynhedrion
und war wahrend d. franzosischen Herr-
schaft mehrere Jahre hindurch Burger-
meister des Ortes gewesen. David Levi
erhielt seinen ersten Unterricht durch
verschiedene Privatlehrer im Orte und
besuchte hierauf dos vom Rabbiner Fe-
lice Tedeschi vortrefflich geleitete Insti-
tut Colonna e Find" in Vercelli, wo
neben Bibel und hebr. Grammatik auch
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profane Wissenschaften, namentlich La-
tein und ital. Literatur gepflegt wurde.

&iron damals begann er hebraische
Elegien und italienische Verse zu ver-
fassen. In Vercelli kamen auch ihm zum
erstenmal die Werke Giordano Brunos
in die Hand und der trotzige, gewaltige
Geist des groBen Nolaners able von da
an einen so machtigen Zauber auf ihn
aus, daB er schon in seiner friihesten
Jugend das Leben und die Lehren des
ktihnen Denkers in einer Reihe von Ar-
tikeln, die in d. Zeitschrift ,La regione"
erschienen, verherrlichte und zu dem
er spater immer wieder zurUckkehrte
Als Greis noch widmete er demselben
ein besonders umfangreiches Buch
,Giordano Bruno o la Religione del
Pensiere, in dem er die Frucht seiner
jahrelangen Studien und Untersuchun-
gen Ober das Leben und die Werke die-
ses Martyrers der Gedankenfreiheit
niederlegte.

Nach dreijahrigem Aufenthalle in
Vercelli kehrte L. wieder nach Chieri
zurtick u. sollte sich, auf Wunsch seiner
Eltern, dem Kaufmannnstande widmen,
urn dereinst das Geschaft seines Vaters
weilerfiihren zu konnen. Dies wieder-
sprach jedoch seinen eigenen Planen
und nach hartem Kampfe mit den Eltern
wurde ihm bewilligt, Jurisprudenz zu
studieren. Er begab sich auf die Uni-
versitat Parma, von wo er 1836 an die
Universitat Pisa tibersiedelte und sich
neben dem Rechtsstudium mit lilerar. u.
.philosophisthen Studien befaBle. Kaum
20 Jahre alt, war er in den von Manzini
gegrtindeten und tiber ganz Italien ver-
breiteten politischen Geheimbund Das
junge Italien" eingetreten. Der spater
von den toskanischen Kammern zusam-
men mit Manzini und Guerrazzi zum
Triumvir ernannte Dichter u. Philosoph
Guiseppe Montanelli hatte damals einen
Lehrstuhl in der Universitat zu Pisa inne
und Burch ihn wurde David Levin in das
Getriebe der weitverzweigten Agitation
eingefiihrt und mit den Hausern der na-
tionalen Partei bekannt gemacht. Bei
seinen ofteren Reisen von Pisa nach
Piemont leistete er der Partei vortreffli-
che Dienste, indem er jn den verschie-
denen Silidlen tells neue Zweigvereine
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grtindete, tells bestehende verbesserte.
Eines Duells wegen muffle er Pisa ver-
lassen. Er floh nach Genua und von
dont nach Chieri. 1841 promovierte er
an der Universitat zu Siena und kehrte
hierauf in seine Heimat zuriick. Die
schwille reaktionare Atmosphere machle
ihm jedoch einen langeren Aufenthalt
in der Heimat unertraglich. Er ging nach
Paris, lernte hier Mazzini und andere
hervorragende Mitglieder der Italie-
nischen Emigration kennen und wandte
sich 1844 in polilischer Mission nach
Venedig. Urn diese Zeit entstanden die
drei speziell auf das Judenfum beztigli-
chen Oedichte Die drei Pilger", ,Der
ewige Jude' und ,Die Bibel" sowie der
erste Entwurf zu dem Drama II Profeta
e in passione di un populo" (1864). Am
16. Juni 1846 bestieg Graf Giovanni
MastaiFerrate unter d. Namen Pius IX.
den papstlichen Thron. Da er einige Re-
formen in liberalem Sinne in Angriff
nahm, wurde er bald der gefeierteste
und popularste Mann in Italien. Auch L.
richtete an ihn eine Ode, worin er den
Papst als Reiter und Befreier seines
Volkes feierte. Pius IX. nahm die Ode
gnadig auf und lieB dem Verfasser sei-
nen Dank und seinen apostolischen Se-
gen enibieten. Kurz darauf wurden auf
Befehl des Pansies die Mauern des
Ghetto niedergerissen. Levi kehrte nun-
mehr in die Heimat zurtick. Hier begann
er sofort eine rasilose journalistische
Tatigkeit zu enifallen und im Vereine
mit mehreren gleichgesinnten Mannern
half er nacheinander die liberalen Zeit-
schriften La Concordia, La Liberia u.11
Dirillo milzubegriinden. Es kamen in-
zwisthen die Marztage 1848. Unter der
groBen Zahl junger Freiwilliger, die aus
alien Teilen Italiens herbeieilten, urn filr
die Freiheit zu kampfen und das osterr.
Joch abzuschtitteln, befand sick auch
L., der ahnlich wie Theodor Korner mit
Leier und Schwert" zugleich gegen die
Feinde seines Vaterlandes zu Feide
zog. Seinen Hymnus auf die Revolution
von Palermo lieB er einen von wilder
Begeisterung durchgltihten Kriegsge-
sang I'ltaliana" folgen, d. von dem Ma-
estro Toroni in Musik gesetzt, als eine
Art italienische Marseilleuse mit gros-
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sem Beifall aufgenommen und vielfach
gesungen wurde. In jenen Tagen verof-
fentlichte L. seine erste Oedichtsamm-
lung Patric e Affetti". Dieser folgte
1849 das Drama Emma Liona o la Ri-
volazione di Napoli .. .", welches in Tu
rin wiederholt mit groBem Erfolg aufge-
fiihrt wurde. Gleichzeitig begrtIndele er
mit La Farina und Oiorgiv Pallavicini d.
,,Nationale Vereinigung ", welche bald
der Brennpunkt fiir die Einheitsbestre-
bungen aller Liberalen ltatiens wurde.
Als der Krimkrieg ausbrach, trat L. in
einer Reihe von Artikeln, die er in der
Ragione veroffentlidite, mit groBer
Entschiedenheit fiir die Beteiligung Sar-
diniens an demselben ein. Als im Jahre
1859 der Krieg gegen Oesterreich aus-
brach, veroffentlichte L. unter dem Titel
Martirio e Redenzione" eine Samm-
lung patriotischer Oesange, welche in
flammenden Worlen zum heiligen Kam-
pfe gegen den Erbfeind des Vaterlandes
aufforderten. Eine weitere patriolische
Liedersammlung gab er unter dem Titel
Von Navarra nach Magenta" heraus.
1860 wurde er zum ersten Male ins Par-
lament gewahlt. Hier trat er in enge
freundschaftliche Beziehungen zu Ca-
your, welcher ihn wiederholt mit wichti-
gen politischen Missionen betrau te.1865
zog er sich aus dem politischen Leben
zuriick und widmete sich nunmehr ganz
der Philosophie und Poesie.

Schon im Jahre 1875 war der erste
Tell seiner Selbstbiographie Vita di
Pensiero" erschienen. Darauf folgte im
Jahre 1882 der zweite Tell derselben
unter dem Tilei Ansonia Vita d'Azione",
worin d. einzelnen Phasen seiner innern,
geistigen Entwicklung in einer Reihe
vonGedichten zusammengefaBt sind. In
seiner 1884 erschienenen Schrift II Se-
milismo nella civilla dei popoli" (Turin)
bespricht er die historische Sendung
des Judentums und kommt zu dem
Schlusse, daB das Judentum als Nation
zu existieren wohl aufgehorl babe, seine
materielleGeschichte abgesdilossen set,
aber seine moralische und intellektuelle
Geschichte fortdanere, seine sittliche u.
gesellschaftliche Mission sei nicht zu
Ende, die Ideen, deren Hiller es sei, sind
nicht erschopft und leben weiter fort.

Levi

Seine Ideen aber den groBen Floren-
tinischen Meister Michelangelo Buona-
rotti legte er in seinem Buche La Mente
di Michelangelo" (Mailand 1883) nieder.
Dieses Buch hat von alien seinen Schrif-
ten den meisten Erfolg erzielt. Es wurde
kurz nach seinem Erscheinen ins Fran-
zosische ilbersetzt und vom filing).
sischen Unterrichtsministerium als Lek-
Hire Mr die Kunstakademien empfohlen.
Das letzte groBere Werk Levis ist Gior-
dano Bruno, dem groBen philosoph.
Denker gewidmet, und enthalt eine aus-
fiihrliche Darstellung seiner Lebens-
schidcsale und seiner Lehren (Turin
1887).

Hier folgt sein erhabenes Gedicht:
Die Bibel.

Oleich wie vor hehrem, gewaltigem Ban
Mit himmelwtirts strebenden Tiirmen,
der mtichtig hineinragt ins ewige Blau
Und trotzet den Winden und Stiirmen,
Und tausend Oeschlechter schon unter sich welt
Sah rauschen voriiber im Strome der Zeit.
So beug tch vor dir mich, ewiges Buch,
Du bringst uns den Segen, du bannst den Finch.
Denn wie des Himmels erhabene Pracht
Des Allherrn Ortifie verkiindet,
So lehrst du uns kennen die ewige Macht,
Vom Sterblichen nimmer ergriindet.
Dein Wort, es erfiillt uns mit heiligem Orauen
Es bebet die Seele in ahnendem Schau'n
Und freudiger schlagt mir das Herz in der Brust,
So dein ich gedenke volt seliger Lust.
So komm denn, du freundliches Buch, das allein
Uns bleibet als teueres Vermtichtnis,
Prophet und Altar du und Vaterland mein,
Du wahrest der Wier Oedtichtnis.
Wenn zuckend vom Wehe sich windet das Herz
Und fief in der Seele uns wuhlet der Schmerz,
So kommst du und offnest, du Bote des Herrn,
Die rosigen Pforten der Hoffnung uns germ
Unendliche, herrlich erhab'ne Natur,
Von Licht und von Leben eritillet,
Du wirkest und webest in Ewlgkeit nur
Am Kleid, das so stolz dick umhiillet.
Doch wagt dir der Sterbliche fragend zu nahn,
Zu forschen nach Wesenund Ursprung und Plan,
Ach, da entweicht ihm dein wirkender Geist
Und htillt sich in Nebel, der nimmer zerreiBt.
Jahrhunderte wechseln, wie Wogen im Meer,
Oeschlechter, sie kommen und schwinden,
WerZzahlet die Volker, die Menschen all'? Wer
Die Gruber, wer kann sie ergrilnden?
Steht frag end derMensch mit unendlichem Drang
Doch stumm bleibt d.Abgrund,er antwortet nicht.
Das Dunkel des Rtitsels zerstreuet kein Licht.
Und unbewuBt siehst du jetzt Mensch mit Natur
Verschlungen den Kreislaut vollenden,
Und bald wie On wehrloses Opfer Ihn nur

www.dacoromanica.ro



Levi 48 -- Levi

An wilds Gewaiten sich wenden.
Von lieblichen Bildern verfiihrt und belauscht,
Hat jetzt er Natur wohl im Schaffen belauscht,
Doch noch nicht empfindend den hohernDrang,
Die filhllose Schonheit allein ihm gelang.
Und du, die schon !angst dich so herrlich
Erhoben auf Zions Oefi 'den, lund groB
Entrafft der Natur und der Fesseln los,
Die Geister zur Freiheit zu bilden,
In Schweigen gehiillet noch standest du dort,
Erwartend des Herrn gebietendes Wort,
Zu tragen hinein in das Dunkel der Nacht
Die Fackel der Wahrheit mit siegender Macht.
In dlisteres Briiten versunken und krank
Die Menschheit inzwischen verschmachtet,
Von Beiden gequalet, sie seufzet so bang,
Verzweifiung die See len umnachtet.
Ein machliger Adler vampyrgleich sie driickt,
Mit furchtbaren Krallen das Herz ihr zerstiickt,
Und sauget und sauget mit gieriger Wut
Aus offenen Adern das stromende Blut.

(Olu Ilo Vindice, Le vita e is oe re dl Dawid Levi.
Plorenz 1889 A. Z. d. 1. 1894 und 11. November 1898
Gubernatis, Diclionnaire III. 1361).

Levi, Elise, geb. Hen le, Schriftstelle-
rin, Schwester der Dichterin Henriette
Ottenheimer und jiingste 'Tochter des
Sensals Benedict Henle, der sich els
Erfinder der polytropischen Uhr und als
Schriftsteller auf geographisch-chrono-
metrischem Gebiet bekannt gemacht
hat, 1st am 10. August 1832 in Miinchen
geboren. Im Jahre 1853 vermalle sie
sich mit dem Bijouteriewarenfabrikan-
ten Leopold Levi in Esslingen. Ihr Haus
wurde der Rendez.vousPlatz der vor-
nehmsten Gesellschaft. Mit besonderer
Vorliebe widmete sie sick in ihrer freien
Zeit der Musik und der schriftstelleri-
schen Tiitigkeit. Ihr Lustspiel Durch d.
Intendanze wurde unter 454 zur Konkur-
renz eingereichten dramat. Arbeiten mit
dem Preise gekront. Seitdem sind ihre
Dramen aufden verschiedensten Biihnen
aufgefiihrt worden. Nach Verheiratung
ihrer Tochter 1879 zog sie nach Munchen,
von wo sie1889 nach Frankfurt a.M. Ober-
siedelte. Hier starb sie am18. August
1892 im Hause ihrer Schwester, bei der
sie zu Besuch geweilt hatte.

Sie verfalite d. &hat und Lustspiele:
Ein Duel! (1869), Der 18. Oktober (1871),
Aus Goeihes lustigen Tagen (Leipzig
1878), Durch die Intendanz, Preislust-
spiel (Leipzig 1878), Die Wiener in
Stuttgart (Stuttgart 1879), Entehrt (Leip
zig 1879), Der Erbonkel (Leipzig 1887),

Baddischthens Theaterfreuden (Stutt-
gart 1887), Drei Schauspiele fur die Ju-
gend nach Chr. von Schmid ; Rosa von
Tannenburg, Der Ring, Das Johanniskil-
ferchen (Ravensburg 1891). Aufferdem
veroffentlichte sie eine Sammlung von
Gedichten zum Vortrage (2 Bde.,1885
1887) u. Kochrezepte in oberbayrischer
und in schwabischer Mundart (Munchen
1888). Was soil ich deklamieren? 1st
eine von ihr gesammelte Auslese der
besten Deklamationsstiicke ernsten und
heiteren Inhaltes (Stuttgart 1895).

(Hinrichsen; Brammer; ). E.; Patakt; A. Z. d. J. Toro
26. August 1892).

Levi, Eugene, ital. Schriftstellerin, ge-
boren am 21. November 1861 in Padua,
studierte in Florenz und Hannover und
wurde 1885 Professor an der konigl.
Hochschule ftlr Mtidthen in Florenz.

Adler einer Anzahl Artikel fur ital.
Journale schrieb sie: Ricorditi, eine An-
tologie ital. Prosastticke und poetischer
Essays (Florenz 1888, 5. A. 1899), Dal
nostri Poeti Viventi (das. 1891 2. Ault.
1896), Dai Giornale di Lia (Rom 1892),
Rammentiamocci (Florenz 1893), Dante
(das. 1894, 3. A. 1898), Pensieri d'Amore
(das. 1894, 3. A. 19001, Fiorita di Canti
Tridizionali del Popolo Italian° (des.
1895). Aufferdem tibersetzte sie einige
Klassiker aus dem Deutschen ins Halt-
enische (das. 1899). (w.).

Levi, Halevi ben Jefet, Bruder des
Sa'id el Levi, geboren urn 975, gest.1050,
war als Schriftsteller und karilischer Leh-
rer in Jerusalem sehr angesehen. Er ge-
noff eine gute Erziehung und gelehrte
Bildung, eignete sich eine tiefe Kenntnis
der grammatischen und lexikalischen
Feinheiten der Sprache an und vertiefte
sich neben den Gesetzesstudien in das
Studium der karilischen und rabbinisch.
Literatur.

Er schrieb: 1) Das Buch fiber die Ka-
lenderkunde, 2) Sepher mizwoth (um
1007) in hebraischer mit arab. Wortern
durchflochtener Sprache verfalit. Es
liegt in drei Handschriften vor und ist d.
einzige Quelle, welche von spfiteren
Gesetzeslehrern am meisten zitiert wird.
Die von Kaleb ben Elijja Aphendopolo
im Jahre 1436 vollendete Handschrift,
befindet sich in d. Leydener Bibliothek.
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die andere aus der Krim stammende be-
sitzt die Bodleana in Oxford und die
tlritte ist im Besitze des Firkowitsch in
Cherson. 3. Mukaddinea, fiber das
.Fiinfbuch (c.1030), eine Art Kommentar
der Hauptmomente der Schrift, die bald
nomokanonisch, bald sprachlich erklart
werden. Ein filr die hebraische Lexiko-
graphie auBerst wertvolles Werk Levi's
war sein c. 1040 verfertigter Auszug
Ichzar" aus dem groBen und umfangli-
zhen Worterbuche Kitab el Iggaron"
des Abu Suleiman Dawud ben Ibrahim
el Fasi. Das hebraische aus Dawud's
Urschrift ausgezogene Lexikon Levis
'war, wie die erwahnteUrschrift u. d. spa-
ter von Ali ben Suleiman angefertigte
neue Umarbeitung, in arabisch. Sprache
abgefaBt und flihrte ebenfalls den Titel
lchzar", d. h. Auszug. Das ausgezogene
lexikalische Material bereicherte er
durch Anfiihrung anderer ihm bekannt
gewordener Erklarungen.

(Furst, OeschIchte des Karliertums; Greets, °each.
4. laden V.; Pinsker, Likkule kadm.).

Levi, Georges Henri, Baron, Advokat
u. ital. Justizrat, geb.10. Juli 1849 in Ale-

Aandrien, Aegypten. Er veroffentlichte
Della separazione del patrimonia del
defunto da quello dell'crede", eine preis-
gekronte Doktordissertation mit Erkla-
rungen und Bemerkungen (Prato 1875);
dann Espozitione e breve esame cri-
tico del nuovo progetto di legge per
modificazioni all'ordinamento dei giu-
rati ed ella procedure davanti la Corte
d'assise, approvato della Camera dei
Deputati it 23 marzo 1874" (Florenz
1874) und Di un caso speciale di riven-
dicabilita di titoli al portatore", ein Aus-
zug des Archivo Giuridico in Pisa
(1873).

(Diet: Internal. des ecrivains du Jour, III. Bd. 1361).

Levi b. Gerson, s. Bagnols.
Levi, Hermann, Dirigent und Ton-

kiinstler, konigl. Generalmusikdirektor,
geb. 7. November 1839 zu GieBen als
Sohn des dortigen Rabbiners, gest. am
13. Mai 1900 in Munchen, war Schiller
von Vinzenz Lachner in Mannheim, be-
zog 1855 das Leipziger Konservatorium,
wo er drei Jahre unter Riez und Haupt-
mann Theorie studierte. 1859 ging er
als Musikdirektor nach Saarbriicken,

Levi

zwei Jahre darauf war er Kapellmeister
an der deutschen Oper in Rotterdam,
von 1864-72 Hofkapellmeister in Karls-
ruhe und seildem bis kurz vor seinem
Tode Hofkapellmeister in Miinchen. Im
Jahre 1871 wurde er mit Wagner bekannt
und befreundet.

Levi war einer der hervorragendsten
Dirigenten der Werke Wagners, die er
von der ersten Aufflihrung des Parsi-
fal" 1882-96 in Bayreuth leitete. Er
machte sich auch durch Textbearbei-
lungen von Mozarts Cosifan
(1898), Berlioz' Trojaner" u. a. verdient
und verLiffentlichte auBerdem Gedan-
ken aus Goethes Werken" (1901, 3. A.
Munchen 1911). Er redigierte eine Aus-
gabe von Kistler's Eulenspiegel", be-
arbeitete auch eine Uebersetzung des
Don Juan" u. des Figaro-Textes von
Orandauer und betatigte sich als ge-
schicIcter Ubersetzer von Chabriers'
Owendoline" und Berlioz' Trojaner.

(M. K. L.; Rtemann, Musiklexikon ; Ober Land und
Meer MO; Kohut

Levi, Jizthak, der Berditschewer
Raw", BegrUnder der gefilhIsmaBigen,
religios-mystischen Richtung des Chas-
sidismus, geboren im Jahre 1740 als
Sohn des Rabbiners R. Maier in Hussa-
kow, Galizien, gestorben am 25. Tischri
1810 in Berditschew. Er stammte von
einer weitverzweigten Gelehrtenfamilie
ab. Sein Vater, ein Schriftgelehrter und
Kabbalist, leitete die Erziehung des
auBerordentlich begabten Sohnes,unter-
wies ihn im Talmud, und offnete ihm die
verschlossenen Mysterien der Kabbala.
Spater war er Schiller des Maggid aus
Mezericz. Bald erlangte der Jilngling
einen ausgezeichneten Ruf. Und als er
dann nach Lewartow heiratete, fand er
dort seinen Altersgenossen Josef Theo-
mim, den spateren Verfasser des Peri
megadim", mit dem zusammen er sich
weiter ausbildete. Um dies-?. Zeit kam L.
unter den EinfluB des R. Samuel Horo-
witz, d. ein bewahrter Schiller des gros-
sen Maggid aus Mezericz war u. schloB
sich mit seinem ganzen begeisterungs-
fahigen, poetisch-mystischen Herzen, d.
von Liebe zu seinem Gott und zu seinem
Volke iiberstromte, dieser Richtung an.
Eine neue Welt eroffnete sich ihm. Hier

4
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fend sein tides Gemiit und seine reli-
Mystik die notige Atmosphiire, urn

sich in ihr auszuleben. Sein Lehrer und
Meister erschien ihm als ein Engel, auf
dessen Angesicht der Heilige Geist
seinen Olanz ergoB. Sogar die allttigli-
chen Gesprache d. Oro Ben erscheinen
ihm bedeutend und gelteimnisvoll. Spti-
ter wurde L. als Rabbiner in Radziwill
aufgenommen und nach kurzer Zeit in
derselben Eigenschaft nach Pinsk beru
fen, wo er flir dieVerbreitung des Chas-
sidismus wirkte.

Urn diese Zeit ftillt der erste Bann-
spruch des Wilnaer Gaon gegen den
Chassidismus und seine Verbreifer, die
der Mel der Stadt Pinsk zum Anlasse
nahm, gegen R. Levi mit Schmtihungen
und Beleidigungen aufzutreten u. sogar
sein Haus zu plflndern. Dieses traurige
Ereignis veranlefite ihn, die Stadt zu
verlassen und eine Rabbinerstelle in
Zlichow anzunehmen. Aber such dort
fend er keine Ruhe vor seinen "Widersa -
chern. Die gegnerische Bewegung ver-
breitete sich allerorten wie ein verhee-
rendes Feuer und L. hatte vielfache
demiitigende Verfolgungen zu erleiden,
fiber die ihm nur seine Begeisterungs-
ftihigkeit und Gottergebenheit hinweg-
half. Als es dann zu dem &fent. Disput
zwischen L. und dem fanatischen Oegner
des Chassidismus R. Abraham Katzen-
ellenbogen kern, der dann bekanntlich
noch in einer Schmtihschrift von Seiten
seines Oegners seine Fortsetzung fend,
steigerle sich noch die Verfolgungswut
seiner Gegner ins MaBlose. Er war ge-
zwungen, seinen Wirkungsort zu ver-
lessen und nahm, spater die RawWiirde
in Berditschew an. Dort erst ging sein
Stern in vollem Glanze auf. Berditschew
wurde das Zentrum des ukrainischen
Chassidismus u. alter Augen richteten
sich dorthin, wo des hellfladcernde Licht
der religiosen Begeisterung und der
innigenVolks- und Gottesliebe aufging.
Seine chassidische Lehre war keines-
wegs originell, es fehlte ihr sogar die
grilndliche Tiefe, durch die sich die
anderen auf religionsphilosophischer
Grundlage auszeichneten. Aber ihr war
ein ganz besonderer religios-mystischer
Zug einen, der sich in Gefilhls- und

Levi

Oemiitsschwingungen besonderer Art-
auswirkte. Sie ist aus dem Prinzip der
absolutenUniversalittit,auf d.Erkenninis-
der zwischen Gott und der Schopfung
bestehenden Wechselwirkung aufger
baut. DieSchopfung 1st ebenso urspriing
lich wie der Gottesbegriff, in welchern.
die urweltlichen Schopfungskrtifte ein-
geschlossen waren. Alles ist gemeinsarrr-
verbunden und zu einer einzigen Indivff
dualittit zusammengeschlossen. Die
geistige und materielle Welt, Gott und-
seine SchOpfung, alles 1st eine einzige
wirken de Kraft. Jeder Jude muB in seinen-
Taten mit der Urkraft, der Urquelle des'
Lichtes, verbunden sein. In alien seinen,
Taten wirkt er schopferisch mit und karat
durch sie die Unenellichkeitsgualittit-
erlangen. Der Oottesdienst muB in Be'
geisterungsextase bis zur Aufhebung
des eigenen Ich-BewuBtseins vor sich
gehen, wodurch des Eingehen in die
Oottunendlichkeit moglich wird. Oottesd
liebe, Erbarmen und Oilte sind die
Grundlagen der Gottesverehrung und'
d. Gottahnlichkeit. Derjenige, der diese
Stufe erreicht hat, der Zaddik also, ist
allmachtig und seine Macht nach untery
und oben 1st unbegrenztl Er verwandelt
das Materielle ins Geistige und macht'
aus der Siinde einen Gotteskult. Diese
Erkenntnis von seiner eigenen Bedew
lung als Zaddik" gab L.Mut und innere
Kraft, sich zum Verteidiger des Volkes
Israel gegen Gott aufzuwerfen. Seine
Seele trug den jildischen Schnierz in
sich u. er fend keinen anderen Auswe
der Erklarung, als daB die Juden filr den
Oottgedanken leiden und somit die
edelste Mission ilbernommen habeni
schliefilich werden sie aber doch erlost,
und werden mit ihrem Glanze die gauze
Welt bestrahlen.

Die Gestalt des Berditschewer lebt
im jiidischen Volke mit einer Aureole
von heiligem Licht umstrahlt fort. Eire'
Kranz von Legenden windet sich um
sein Haupt u. macht ihn zum Religions
heiligen seiner Zeit. AuBer seinen vielen-
Aussprilchen, Sentenzen, Erkiarungen
der heil. Schriften, religions-philosophi-
schen Betrachtungen, die in der reichen-
chassidischen Literatur v. ihm gebradd
werden, verfaBte er das Buch Kedu-

giose
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schath-Levi" (2 Teile), das erst 1870 in
Lemberg erschienen 1st und seither
grofie Verbreitung fend.

(Horodelzkl, Hachassicloth wehachauldirn, II 73-96).
Levi, Joseph Leonard, Rabbiner und

Schriftsteller, geb. 24. November 1865
in London, prom ovierte 1884 an der Uni-
Nersitat daselbst, setzte seine Studien
jn den Jahren 1885-86 an der Univer-
sitat von Bristol fort u. wurde 1885 zum
Rabbiner graduiert. 1889 wanderte er
'loch den Vereinigten Staaten aus, gra-
duierte 1902 an der Universitdt von
Pennsylvanien und ist seither Rabbiner
.der Rodeph schalomOemeinde Pitts-
burg. L. hat sich besonders als Prediger
von groBem Format einen Namen ge-
macht. Er verfafite ein seither in den
Mittelschulen eingefUhrtes Religions-
buch u. gab seine Predigten in 16 Bdn.
Jieraus.

(The American blue booc of Biography, Men of 1912,
-Chicago 1913).

Levi, Leone, bedeutender Jurist und
Rnglischer Statistiker, geb. am 6. Juni
1821 zu Ankona, gest. an 7. Mai 1888
in London. Schon als 15-Pihriger Knabe
trat er, kaufmonnisch vorgebildet, in das
1.Internehmen seines dlteren Bruders, d.
in Ankona ein Kommissions- und Agen-
turhaus leitete. Das Oeschaft bliihte auf
.und d. junge L. ging 1844 nach England,
um neue Handelsbeziehungen anzu-
cnilpfen. Er Ha sich in Liverpool nieder,
erlernte die englische Sprache und na-
luralisierte sich. In ungliicklithe Speku-
lationen verwickelt, kam er nach dem
Krisenjahr 1847 nach Ankona zuriick,
wo er auch seinen Bruder ruiniert fand.
Er kehrte daher nach England zuriick u.
fand in einem Handeishaus in Liverpool
geeignete Stellung. Einige Artikel, die
er in der Zeitung ,Liverpool Albion"
veroffentlichte und in denen er fur die
groBen Handelszentren Englands Han-
delskammern und Handelsgerichte for-
Aerie, zogen auf ihn die Aufmerksam-
keit des Publikums und bildeten die
Grundlage seiner zwei in den Jahren
1849 un 1850 erschienenen und diesen
Gegenstand behandelnden Broschiiren.
Die erste Forderung wurde sofort durch
die Orundung von Generalhandeiskam-
mern in Liverpool, Leeds, Hull und an-
deren wichtigen Industriezentren in die

Levi

Tat umgesetzt u. Levi wurde zum Ehren-
prasidenten der Handelskammer Liver-
pool gewahlt. Sein zweiter Vorsdilag,
die Reform des Schiedsgerichtgesetzes
betreffend, zog i. J. 1854 die Oesetzes-
klausel fiir Schiedsgerichte nach sich,
welche an den Common Law Procedure
Act (im Jahre 1889 durch den Arbitra-
tionsakt ersetzt)angeschlossen 1st. Seine
Position in der Handelskammer in Liver-
pool benUizend, sammelte Levi von
den offiziellen Quellen authentisches
Material fiber die auswartigen Hand els-
kammern und fiber die bei kaufmanni-
schen Transaktionen in Verwendung
stehenden Oesetze und beniitzte dieses
als Unterlage fur seine iibersichtliche
Zusammenstellung der internat. Han-
delsgesetze, d.ihren Ausdruck in seinem
Werke Commercial Law .. (London
1850) fanden. In dieser grundlegenden
Arbeit befafit er sich mit der verglei-
chenden Rechtswissenschaft, welche die
Handelsgesetzgebung Englands u. jene
von 59 anderen Ltindern, in alphabeti-
scher Reihenfolge, von Anhalt bis Wurt-
temberg, umfaBt, wobei er and] das Ju-
siinianische Oesetz heranzieht. Dieses
Werk hatte somit internationale Bedeu-
tungtPer Konlg v. PreuBen, der Kaiser
von Osterreich, die Society of Arts und
das Arztekolleg verliehen ihm Goldene
Medaillen und hohe Preise. Auf Levis
Anregung hin arrangierte Lord Harrow-
ley, dem dieses Budi gewidmet war, zu-
sammen mit Brougham, dem damaligen
Prasidenten der Law .Amendment So-
ciety" den Kongress vom 16.November
1852, um praktische Mittel fUr das In-
einandergreifen der Oesetze der drei
Konigreiche zu finden. Eine konigliche
Kommission wurde eingesetzt und diese
brachte im Jahre 1856 Verbesserungs-
vorschldge ein, durch welche die her-
vorstechendstenWiderspritche zwischen
dem englischen, schottischen und iri-
schen Oesetze beseitigt wurden. Diese
Verbesserungen wirkten sich dann in
dem zum Oesetze erhobenen Akt filr
Verbesserungen des Handelsgesetzes
aus. Die Kommission beriet auch die
Vorteile bei Einfiihrung der Prinzipien
des Begriffs omit beschriinkter Haftung"
in das Oesetz d. Handelsgesellschaften.

a
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L., der schon 1850 vor einem Komitee
des Hauses der Oemeinen im Sinne
diesesOesetzes gesprochen hatte,wurde
von der Kommission angehort, aber sie
berichtete nichlsdestoweniger im entge-
gengesetzten Sinne. Im Jahre 1852 be-
kam Levi, auf Anempfehlung des Lord
Harrowley, den neugeschaffenen Lehr-
Muhl fiir Handel am King's College.
Hier wirkte er durch mehr als drei De-.
zennien, schuf zahlreiche juridische
Werke und legte seine Vorlesungen,
welche das ganze englische Handelsge-
setz umfassen, im Manual of the Mer-
cantile Law of Great Britain and Ireland"
(London 1854) nieder. L. bekleidete
viele Ehrenamter, war Mitglied verschie-
dener Gesellschaften, die sich mit Kunst,
Sozialwissenschaft oder mit Oesetzes-
forschung etc. befaBlen. Er wurde viel-
fach ausgezeichnet, war Ritter der ital.
Orden St. Mauritius u. Lazarus und der
Krone von Italien. 1861 wurde er von d.
Universitat Tubingen zum Ehrendoktor
der okonomisthen und politischen Wis-
senschaften promoviert.

Seine Werke: The law of Nature and
Nations as affected by Divine Law (Lon-
don 1855); Peace the Handmaid of Com-
merce with Remarks on the Eastern
Crisis (London 1876); War and its Con-
sequences, Economical, Comercial, Fi-
nancial and Moral. With Proposals for
the Etablishment of a Court of Interna-
tional Reference and Arbitration (das.
1881); International Law, with Materials
for a Code of International Law (das.
1887). Sein Hauptwerk f. Statistik bildet
die periodisch in 14 Bdn. von 1856-65
erschienene Zeitschrift Annals of Bri-
tish Legislation ", die das ganze parla-
mentarischeGetriebe(Oesetze,Statuten,
Berichte der Kommissionen, Tarife etc.)
umfasst. Groben Anteil nahm L. auch an
dem Schicksal der Arbeiterklasse, deren
okonom. Lage er in folgenden Werken
untersuchte:Wages and Earnings of the
Working Classes, with some facts illu-
strative of their Economic Condition,
from Authentic and Official Sources, in
a Report to Michael Bass (Lond. 1867);
Estimate of the Amount of Taxation
falling on the Working Classes of the
United Kingdom. A Report to M. T. Bali
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(das. 1873); Work and Pay or Principles
of Industrial Economy. Two Courses of
Lectures delivered to Working Men ifr
Kings College London, with the Report
of the Committee of the Britisch Asso--
ciation on Combinations of Labourers.
an Capitalists (das. 1877); The Econo--
myc Condition of Fisherman (das.1883)::
Wages and Earnings of the Working
Classes. A Report to Sir Artur Bass-
(das. 1885). Levis Hauptwerk war seine
History of British Commerce and of the

Progress of the British Nation
1763-1870 (London 1872), die 2. Auf1.-
erschien 1880 mit einer Fortsetzung bis
1878 und mit graphischen Tafeln, etlr
Werk, welshes klar und methodisch die
Ergebnisse einer Lebensarbeit vom
griindlicher Forschung wiedergibt.

Bald nach seiner Ankunft in England
wechselle Levi seinen Olauben u. wurde-
tEtiges Mitglied einer religiosen Ver.-
einigung, welche sich Presbyterian
Church in England" nannte. Die Schrift
dieser Religionsgemeinschaft: Digest
of the Actings and Proceedings of the
Synod of the Presbyterian Church in
England, 1836-1876", wurde unter L.'s-
Oberaufsicht 1876 veroffentlicht. Aber-
wiihrend er sich eingehend mit seinem
neuen Heimatlande beschaftigte, behielt
Levi auch ein bedeutendes Interesse fur
das Land seiner Geburt und griindete-
zusammen mit dem Technical Institute
of Ancona" eine freie wissenschaftliche-
Bibliothek und eine Lesehalle daselbst.-
1887 besuchte er ltalien als Mitglied
einer Deputation d. Statistical Society",
gelegentlich eines Kongresses der euro-
ptiischen Statistiker in Rom. Oleich neck
seiner Rilckkehr nach England zeigten
sich bei ihm sthwere Krankheitssymp-
tome. Er starb nach einer mehrmonafr
lichen Krankheit am 7. Mai 1888 und
wurdezu Highgate begraben. AuBer den
erwantenSchriften gab er viele Scripten
heraus, die okonomische und kommer-
zielle Fragen behandelten. So z. B. The
Theorie and Practice of the Metric Sy-
stem of Weights and Measures" (London
1871) und The present Depression of
Trade;its Causes and Remedies (1885).

(A. Z. d. ). 1888; M. R. L.; Diet of Nat. Blogr.
1035-37; Journal of the Royal slatletical Society 340 f.;
Vepereeu, Diet, of centemp.; La gs. Encycl. XXII. 138)4-
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www.dacoromanica.ro



Levi - 53
Levi, Max, Bildhauer, geb. 27. Sep-

tember 1865 zu Stuttgart. Aus darftigen
Milieu stammend, trat er als 14jahriger
Jangling bei einem Holzbildhauer in die
Lehre. Ein Stipendium ermoglichte ihm
1884 in die Akademie einzutreten. Er
verlieB aber bald auch diese, da er ganz
eigene Kunstanschaungen hatte, ging
nach Munchen, studierte bei mehreren
Meistern und 1891 findet sein erstes
ausgestelltes Werk Narcissisa viel
Beachtung. 1899 wird ihm in Dresden
die Ooldene Medaille verliehen. Mit
dem Michael Beer-Stipendium zog er
nach Rom, wo er auch die Baste August
Strindbergs vollendete, welche jetzt das
Foyer des Strindberg-Theaters in Stock-
holm sdimiickt. Von groBeren Plastiken
schuf er David" (im Besitz des
Herrn Rudolf Mosse), Das Alter der
Sehnsucht, Der Kugelspieler, Venus,
Ringende Knaben, Mutter und Kind und
etwa 40 Portratbiisten. Am 4. Juni 1912
starb er in Charlottenburg.

(o. u. W. 1911 und 1912; Willer und Singer V.).

Levi, Moise Raffaele, Dr. med., geb.
9. Aug. 1840 inTriest, studierte in Padua
und wurde 1862 zum Doktor promoviert.
Der Lehrer, welcher den groBten Ein-
fluB auf seine Ausbildung in der Medizin
hatte, war Namias, sein miltterlicher
Oheim, Primararzt des Krankenhauses
inVenedig, wo dann Levi selbst mehrere
Jahre als Arzt tatig war. Von 1868-73
war er mit der Einrichtung des See-
hospizes far arme skrophulose Kinder
am Lido vonVenedig beschaftigt, dessen
hauptsachlichster Grander er war. 1874
wurde er Privatdozent filr klinische Me-
dizin in Padua und 1878 Primararzt im
Krankenhause Venedigs, wo er bis 1881
fiber Kinderkrankheiten dozierte u. von
wo er sich im selben Jahre aus Gesund-
heitsriicksichten zuriidczog. 1883 wurde
er Professor der Klinik fiir Kinderkrank-
heiten an der mediz. Fakultat von Flo-
renz. Was seine literarische Tatigkeit
betrifft, so war er seit 1864 als Mitarbei-
ter und von 1873-79 als Direktor des
Giornale veneto di scienze medicheg
wirksam und veroffentlichte eine nicht
geringe Anzahl von Schriften. Seine Kri-
tik der Cellularpathologie La patologia
cellulare considerata ne suoi fonda-
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menu e nelle sue applicazioni (Venedig
1863) wurde auf Henles Veranlassung
ins Deutsche tibersetzt (Braunschweig
1864). Von den iibrigen Arbeiten ver-
dienen besondere Erwahnung: Della
teoria dell'trritazione e dell'inflamazione
seconde la patologia cellulare (1864);
Delle certezza nella medicina moderna
(1865); Delle injezioni sottocutanee di
morfino ecc. nelle cura dell'asma, spec.
nervoso (1866) u. a. (Hirsch III; A. D. B.).

Levi, Moritz, Professor der romrni-
schen Sprachen, geb. in Sachsenhausen,
Deutschland, kam in seiner Jugend
nach Amerika, bezog dort die Universi-
tat in Michigan, wo er 1887 zum Ba-
chelor of art graduierte, urn dann seine
Studien an der Sorbonne Paris, fort-
zusetzen. Von 1890 bis 1896 war er
Instruktor der franzosischen Sprache,
von 1896-1907 Assistent-Professor der
romanischen Sprachen an der Universi-
tat in Michigan.

Er gab folgende Werke heraus :
L'avare von Moliere (1900); 1. Pro-
messi Sprossi von Manzoni (1901); La
Grammaire von Lobiche (1906) ; Le
Burgeois Gentilhomme von Moliere
(1910); French Komposition (1916); La
Poudre aux Jeux, Labiche und Marton
(1918); Mit V. E. Francois stellte er ein
franzosisches Lesebuch zusammen.

(Who's Who in Am. i.).

Levi, Moses Guiseppe, Arzt u. Fach-
schriftsteller, geboren zu Guastalla im
Herzogtume Parma, gestorben in Vene-
dig am 27.Dezember 1859. Nachdem er
in Venedig das Gymnasium mit Aus-
zeichnung absolviert hatte, kam er im
Jahre 1813 an die Universitat Padua, wo
er im Jahre 1817 zum Dr. med. promo-
vierte. Nun trat er als Arzt in ein Spital
und wid mete jede freie Minute der Fach-
sduiftstellerei. Der beriihmte Vene-
zianer Buchhandler Antonelli libertrug
ihm die Redaktion und Bearbeitung des
groBen, damals erscheinenden medizi-
nischen Lexikons, wobei er ein solches
Oeschick an denTag legte, daB dasWerk
in kurzer Zeit neu aufgelegt werden
muBte. Mehrere gelehrte Akademien er-
nannten ihn zu ihrem Mitgliede, von
mehreren Fiirsten erhielt er Ehrenge-
schenke, vom GroBherzog von Toscana
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die grol3e goldene Medaille fiirWissen-
schaft und vom Konig von Wiirttemberg
den Zivil- und Verdienstorden. Seine
literarischen Arbeiten geh8ren meist
der Fachwissenschaft an.

Er verfaBte eine von der Bniglichen
Akademie in Neapel gekronte Preis-
schrift Saggio teoricopractico sugli
aneurismi interni" (Venedig 1822). Be-
sonderesVerdienst erwarb er sich durch
die Ausgabe der folgenden umfang-
reichen medizinischen Enzyklopadien :
Dizionario compendiato delle scienze
mediche (20 Bde., Venedig 1827-32);
Dizionario classico di medicina e chi-
rurgia (56 Bde., des. 1832-40); Dizio-
nario economico delle scienze mediche,
compilato sui migliori autori (Fasc.
1 -96, 1851-60), sowie durch seine
Ubersetzungen aus dem Franzosischen
der Encyclopedia delle scienze mediche
(Fasc. 1-118, das. 1834 37) und der
Encyclopedia anatomica (Fasc. 1-62,
das. 1847, mit Atlas). (Wurzbach ; Hirsch III.)

Levi, Raphael, Mathematiker, gest.
am 17. Mai 1779 in Hannover, wurde als
Sohn armer Eltern in die isr. Armen-
schule aufgenommen, wo er sich bald
durch seinen Verstand auszeichnete.
Als er einmal in Leibnitz' Gegenwart
eine wissenschaftliche Bemerkung fiber
die Aufstellung v. Baugerilsten auBerte,
nahm dieser sich seiner an und unter-
richtete ihn in Mathematik. Sein Portrat
wird noch gegenwar lig im Leibnitzhause
aufbewahrt.

Levi hat ausfahrliche kalendarische
Tabellen, ein Lehrbuch der Astronornie
in Hebr. und logarithmische Wechsel-
tabellen in deutscher Sprache veroffent-
licht. Von seinen kleineren Sthriften
sind drei ungedruckt geblieben.

(A. D. B.).

Levi, Salomo, gelehrter Talmudist u.
Rabbiner zu Burgos, iibertrat urn d. Zeit
der blutigen Verfolgungen in Spanien
1391 zum Christentum und fiihrte danach
den Namen Paulus de Santa Maria. Er
wurde in der Folge zu hohen Kirchen-
amtern berufen, wurde Bischof und
Kanzler und suthte das Christentum
unter den Marannen und Juden zu ver.
breiten. Seine Propaganda betrieb er
sum Teil schriftlich in hebr. Sprache,
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zum Teil durch personliche Einwirkung
auf verschiedene Marannen, die er dazu
iiberredete, im Lande zu bleiben, und
aufrichtige Christen zu werden.

(Encyclopaedia Judaica H 120).

Levi, Salomo b. Isak, Rabbiner und
Schriftsteller des 16. Jahrhunderts, geb.
in Smyrna, wurde Direktor der rabbini-
schen Hochschule Ez Chajim" in Salo-
niki, spater Rabiner in Venedig. Levi
war in der Philosophie, Naturgeschichte
und Mathematik, wie im und in
der Halacha wohl bewandert und als
Lehrer Rehr geschatzt. Er publizierte
eine Anzahl halachischer Werke, da-
runlet.: Lew awoth, ein Kommentar zu
Awoth (Saloniki 1565 und 1571), Diwre
Schlomoh, Homilien zum Pentateuch
(Venedig 1596), Lechem Schlomoh, Er-
klarungen von Ausspriichen aus Talmud,
Midra3ch und Sohar (das. 1597) und
Responsen aus dem Tur und dem Sthul-
than eruct' (Saloniki 1652).

(W.; B. J.).
Levi, Samuel Wolf, Rabbiner, geb.

1751 als Sohn des Rabbiners Wolf Levi
aus Pfersee bei Augsburg, besuchte
die Sdiule zu Augsburg, sowie eine
Reihe von Talmudsthulen, eignete sick
ein tiefes und griindliches Wissen an
und wurde Rabbiner in Worms. Als
die Franzosen 1793 das linke Rheinufer
iiberschritten, fliichtete er nach Frank-
furt a. M. Dort fend er elf Monate ein
Asyl, bis in Worms Ruhe und Ordnung
zurtickgekehrt waren. 1807 wurde er in
das Sanhedrin nach Paris berufen, dem
er ein voiles Jahr als sehr tatiges Mit-
glied angeh8rte. Sein kluges Verhalten
in dieser Korperschaft fond solche An-
erkennung, dab ihm Napoleon die Wahl
iiberlieB, Grandrabbin zu Metz oder zu
Mainz zu werden. Levi entschied sich
filr das GroBrabbinat zu Mainz, so daB
er 1808 zum Grandrabbin du departa-
ment du Mont Fouerre ernannt wurde.
Diese Stelle iibernahm er erst ein Jahr
darauf, nachdem Herz Schneuer, der sie
bis dahin versehen hatte, zurlickgetreten
war, u. behielt sie bis zu seinem 1813
erfolgten Tode.

(S. Rothschild, Beamte der Wormser Jild. Oemeinde
(Frankfurt a. M. 1920).

Levi, Sylvain, Orientalist, Professor
am College de France, Chevalier der

"Talmud
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Ehrenlegion, geb. am 28. Mtirz 1863 in
Paris, studierte bis 1886 auf der Hoch-
schule das. und wurde drei Jahre nach-
her Vortragsleiter auf der Sanskritab-
teilung, wo er Vortroge tiber indische
Religion hielt. 1889 wurde er a. o. Pro-
fessor ftir Sanskrit an der Pariser Uni-
versitat und im n8chsten Jahr, docteur
de lettres auf Orund seiner Dissertation
Was erzahlen die alien griediischen
u. indisdien Denkmaler 7". 1894 wurde
L. zum o. Professor u. 1904 zum Direktor
der Sanskritabteilung ernannt. 1897 be-
reiste er Indien im Auftrage des Mini-
steriums fiir Kultus u. legte das Studien-
ergebnis in einer umfangreichen Schrift
nieder.

Seine literarische und wissenschaft-
liche Tatigkeit erstreckte sich auf das
Oebief der Religion und des Lebens der
Inder. Sein Buch Indische Theater"
(1890) ist von grundlegenderBedeutung.
Aufler zahlreichen Abhandlungen im
Journal asiatique, der Revue critique u.
a. tibersetzte und veroffentlidite er Kse-
mendras Brihatkatharamanjari" (Paris
1886), Le Bouddhisme chez les Grecs
(1891), La Doctrine du Sacrifice dans
les Brahamans (1898), L'Inde et le
monde (1926) u. a. Aufferdem war Levi
Mitarbeiter der Grande Encyclopedia"
in welcher er die Artikel tiber Literatur
und Religion der Inder schrieb.

Audi dem jildischen Oemeindewesen
wendete Levi grofie Aufmerksamkeit zu.
Er war President d. Societe des Etudes
Juives, Mitglied der Alliance Israelite
Universelle u. a.

(Qui tiles sous, 1924; Le gr. Encycl. XX. 139; Who's
Who 1928).

Levi, Uria Philipps, Admiral, Sohn
eines Offiziers, geb. 22. April 1792 zu
Philadelphia, gest. 22. Marz 1862, m adite
den amerik. Unabhangigkeitskrieg geg.
England mit, trat 1812 in die Marine ein,
wurde Master auf der Brigg Argus'
und wegen seiner auBerordentlichen
Tapferkeit 1817 Leutnant, 1837 Kommo-
dore und zuletzt 1848 Kommandant
eines Oeschwaders, d. hochste damals
vorhandene Rang in der nordamerikani-
schen Flotte, welche Stellung er bis zu
seinem Tode inne hatte. Zu seinen
besonderen Verdiensten gehort die Ab-
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schaffung der Prilgelstrafe, sowie son-
stige humanitare Einrichtungen in der
Marine der Vereinigten Staaten.

(American )ewls Year Book 1902103).

Levien, Ilse, Ps. Ilse Frapau, Schrift-
stellerin, geb. 3. Februar 1852 zu Ham-
burg, entstammt einer franzosischen
Hugenottenfamilie und wuchs unter
gtinstigen Lebensverfaillnissen eines
gebildeten Hauses auf. Sie gehorte eine
Zeitlang einem M8dchenlyzeum als Leh-
rerin an, machte dann Reisen durch
Deutschland, Schottland, die Schweiz
und Norditalien und lieB sich 1884 in
Stuttgart nieder. Hier trug Fr.Th.Vischer
durch seine Vorlesungen und seinen
Verkehr am meisten zu ihrer Klarung u.
Bildung bei. Ihrer Verehrung fur illn hat
sie in den Vischer-Erinnerungen, AuBe-
rungen u. Worte" (Stuttgart 1889) Aus-
druck gegeben. Vom Herbst 1888-90
lebte sie in Munchen im Kreise Paul
Heyses, der sie am meisten forderte,
dann in Hamburg, spilter iibersiedelte
sie nach Zurich und studierte unter
Fr. Th. Vischers Leitung am Stuttgarter
Polytechnikum, lebte hierauf als verehe-
lidite Akunian in Zitrich u. endete durch
Selbstmord zusammen mit ihrer Freun-
din Emma Mandelbaum am 3. Dez.1908
zu Genf.

Sie sdirieb: Hamburger Novellen
(Hamburg 1887, 2. Aufl. 1889-90); Be-
scheidene Liebesgeschiditen (daselbst
1888); Zwischen Elbe u. Alster (Berlin
1890, 2. Aufl. 1894); Enge Welt (das.
1890); Oedichte (das. 1891); BittersiiB
(das. 1891); Bekannte Oesichter (das.
1893); Zu Wasser und zu Lande (das.
1894); Querkopfe (das. 1895); Fltigel
auf I (1895); Vom ewig Neuen (1896);
In der Stifle (1897); Die Betrogenen,
Roman (dos. 1898); Wir Frauen haben
kein Vaterland (das. 1894); Hamburger
Bilder ftir Hamburger Kinder (Hamburg
1899); Wehrlose (das. 1900); Schreie
(das. 1901); Phitje Ohrtens Oliidr, Ko-
modie (das. 1902); Arbeit, Roman (das.
1903); Jugendzeit, Erztihlungen (1904);
Die Ret ter der Moral, Drama (1905); Auf
der Sonnenseit, Novellen (1906); Erich
Hetebrink, Roman (1907); Monologe
einer Fledermaus (Berlin 1899).

(Bartels. Hendbuch zur Oeschichte der deutsche!'
Gegenwarl).Literatur ; dens., Deutsche Dichtung der
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Levin, Julius, Dr. med., Arzt, Schrift-
steller und Geigenbauer, geb. am' 1.
Pinner 1862 zu Elbing als Sohn eines
Religionslehrers, studierte auf den Uni-
versitaten Berlin, Rostock, Konigsberg
in PreuBen Medizin und wirkte nach ab-
gelegtem Staatsexamen bis 1894 als
Arzt in Berlin von 1894-1909 als Jour-
nalist und Geigenbauer in Deutschland,
hierauf in Frankreich, zugleich widmete
er sich mit groliem Interesse der Erfor-
schung des italien. Geigenbaues, ins-
besondere was Konstruktion und Lak-
kierung anbetrifft.

Er verfaBte folgende Werke: Mode-
maler (1887), Was tut der deutschen
Kunst not? (1912), dann die Romane
Das LlIcheln des Herrn von Golubice
Golubicki (1915), Die OroBnirstin
(1921), Zweie u. der liebe Gott (1919),
die Erzahlungen Wehrmann Ismer
(1920), Die singende Dame (1921), Der
Tanzer (1921), sowie zahlreiche Auf-
s8tze und Erzahlungen in Zeitungen u.
Zeitschriften.

(Curschner 1926; Degener 1928).

Levin, Moritz, Dr. phil., Rabbiner, geb.
1843 zu Wongrawitz, Posen, studierte
auf der Universit8t Berlin und besuchte
gleichzeitig das Rabbinerseminar das.,
kern hierauf als Rabbiner nach Zurich u.
1872 nach Niirnberg. Im Jahre 1884 folgte
er einem Rufe als Rabbiner an die Re-
formgemeinde Berlin.

AuBer mehreren Predigten schrieb
er: Gott und Seele nach jud. Lehre
rich 1871), Der Gottesdienst des Her-
zens, isr. Gebetbuch filr offentliche und
Privatandacht (2 Teile 1872), Lehrbuch
der bibl. Geschichte und Literatur (4.
A. Berlin 1907), Iberia (Berlin 1892), Bar
Kochba (1892, 2. A. 1904), Lehrbuch d.
jud. Geschichte und Literatur (4. Aufl.
1908), Die isr. Religionslehre, systema-
tisch dargestellt (1892, 3. Aufl. 1910),
Die Reform des Judentums, Festschrift
zur Feier des 50jahrigen Bestehens d.

Reformgemeinde in Berlin (1895),
Harfe und Posaune (1909).

(Lippe, BIbl.; KtIrschner 1914).

Levin, Oskar L., Dr. med., Dermato-
loge, geb. am 27. April 1888 in New-
York, studierte an der Columbia Univer-
sittit daselbst, wo er 1911 zum Dr.
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med. graduierte. Seither war er Direktor
der Klinik filr Dermatologie an der Cor-
nell-Universitat und leitender Direktor
verschiedener Hospitiller. Er verfafite
folgende Werke: Jour Hair and Jour
Health; The ultraviolet Ray in the Tr ea-
tement of chilblains; Dermatitis Vene-
nata from the Lacquer on the Boxes of
Mah Jongg Sets; Bismuth Therapy in
Syphilis; Treatment of Acne Vulgans;
The calcium content of the Blood in va-
rions Diseases of the Skin; Biochemical
Studies in Diseases of the skin; The Al-
kali Reserve on the Blood in varions
Diseases; Tityriasis Rubra Pilaris und
schlieBlith Recklingshausen's Diseases,
Its Relation to the Endocrine System.

(Who's Who of Am. Jewry 365).

Levin, Rahel oder Robert, spater Ra-
hel Antonie Friederike Varnhagen, geb.
26. Mai 1771 in Berlin als Tochter des
reichen Juwelenh8ndlers Levin Markus
und Schwester des Dichters Ludwig
Robert, gest. dortselbst am 7. Marz 1833.
Sie hatte schon friih, bald nach dem
Tode ihres Vaters (1789), ihren Salon,
wo alle bedeutenden Geister des dama-
ligen Berlins verkehrten. Nicht ihr be-
scheidenes AuBere,sondern ihr scharfer
und tiefwirkender, fast mannlich anmu-
tender Verstand war es, der auf dieVer-
!refer der deutschen geistigen Ober-
schicht eine so unwiderstehliche Anzie-
hungskraft ausiibte. Nahe standen ihr
Wilhelm von Humboldt und seine Frau.
Ein Verhaltnis mit dem Grafen Karl von
Finkenstein zerschlug sich. 1795 wurde
sie mit Goethe bekannt, der auf ihr Ge-
mut EinfluB iibte und dessen
Werke sie, wie nur wenige im damaligen
Deutschland, zu deuten verstand.

1800 ging sie mit Griffin Schlabren-
dorf nach Paris u. darauf nach Amster-
dam, Frankfurt, Hamburg und Prag. Ihr
personlich innigstes Verhaltnis bis 1814
war dos zu Alexander von der Marwitz,
der in der Schlacht bei Montmirail
den Heldentod fend. Hierauf ilbertrat sie
zum Christentum und heiratete, fiber 40
Jahre alt, am 27. September 1814 den
preuBischen Diplomaten und Schrift-
steller Varnhagen von Ense, der ihr
schon 1807 nahegetreten war und auf
dessen Tatigkeit sie in der Folge einen

(Zu-

jild.

groBen

:

:
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bedeutendenEinfluB able. Seit demJahre
4819 bildete ihr Haus in Berlin den
-Mittelpunkt alter asthetischen und relig.-
philosophischen Interessen. In den Frei
heitskriegen war sie filr dieVerwundeten
luflerst fiirsorglich tatig. Sie gab die
. Idee zur Oriindung eines Frauen-
vereines und entwickelte such 1831 zur
Zeit der Cholera in Berlin eine rege
Hilfstatigkeit. Rahel L., die selbst als
Schriftstellerin kaum hervorgetreten ist,
-verstand sich meisterlich auf die Kunst,
andere zu schopferischer Arbeit anzu-
regen und in dem Kreise, in dem sie das
geistige Szepter fiihrte, bedeutende
Manner heranzubilden.

Wohl nie hat eine Frau mehr ge-
schrieben, als Rahel, sie schrieb aber
nur Briefe. Einmal ventilierte sie die

-Frage, ob eine Frau ilberhaupt schreiben
solle, ihre Antwort darauf verarbeitete
Ihr Bruder Robert in folgenden Reimen:

Soil ein Weib wohl BUcher schreiben?
Oder soil sie's lassen bleiben ?
Schreiben soli sie, wenn sie kann,
Oder, wenn es wiinscht ihr Mann,
Und befiehlt er's gar ihr an,
1st es eheliche Richt;
Aber schreiben soli sie nicht,
Wenn es ihr an Stoff gebricht,
Oder an gehor'ger Zeit,
Oder gar an Fahigkeit.
Schreiben soli sie frith und split,
Wenn es far die Armut geht,
Wenn sie sonst was schlechtes tat,
Aber schreiben soli sie nie,
Wenn durch ihre Phantasie
Leidet die Oekonomie,
Und nun sag ich noch zum SchluB:
Lebt in ihr der Genius,
Wird sie schreiben, well sie mu&

1830 erschienen unter demTitel Denk-
blotter einer Berlinerin" ein Teil ihrer
Briefe und Aphorismen. Ihr Gaffe ver-
liffentlichte ihre Tagebuchaufzeichnun-
gen u. Briefe unter dem Tile! , Rahel, Ein
Buch des Andenkens filr ihre Freunde
(Berlin 1833, neue Auflage 1834, 2 Bde.,
herausgegeben von Landsberg, daselbst
1903), der dann die Galerie von Bild-
nissen aus Rahels Umgebung" (Leipzig
2 Bande 1836) folgte. Beide Werke
spiegeln eine originelle edle Natur ab
und bleiben ein wichliger Beitrag zur
inneren Entwicklungsgeschichte des
deutschen Oeisteslebens jener Zeit.
Spater erschien auch ihr Briefwechsel
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mit David Veit (Leipzig 1861, 2 Bde.) u.
mit Varnhagen (das. 1874-75, 6 Bde.).
Eine Auswahl dieser Briefe erschien
1912, eine biographische Skizze von
Ellen Key ebenfalls 1912.

(L. Assing; Aus Rahels Herzensleben, Briefe u. Tag&
buchblatter, Leipzig 1877 ; Feist Lore, Zwischen Romantik
und dem Jungem Deutschland, Elberfeld 1927 ; Bartels,
Handbuch zur Geschichte der deutschen Literatur ; Line
Morgenstern, Die Frauen des 19. Jahrhunderts, I. 90 ff. ;
Dubnow VIII.; M. K. L. XIX. ; A. D. B. ; Berdrow, Rebel
Varnhagen (2.

und
Aufl. Stuttgart 1902) ; Emma Oral, Rebel

Varnhagen die Romantik, Berlin 1903).

Levine, Charles Albert, wurde 1897
n einem Dorfe im Staate Massachusetts

als Sohn jildischer Eltern, die aus Wilna
nach Nordamerika ausgewandert waren,
geboren. Er mate sthon als Kind seinen
Unterhalt selbst verdienen, versuchte
es mit einer Reihe von Berufen, wurde
u. a. Stallbursche und schlieBlich Alt-
eisenhandler. Nach zwei Jahren er-
warb er eine RohrengieBerei, erhielt
wiihrend des Krieges Auftrage der Re-
gierung und legte damit den Grund zu
seinem Vermogen, das heute auf 5 Mil-
ionen Dollar geschatzt wird. Seit friiher
ugend zeigte er groBes Interesse filr den

Flugsport, widmete sich in den letzten
ahren dem Aroplanbau und konnte oft

seine Eltern, die in Pittsburg lebten, per
Flugzeug besuchen. Er ist President der
,Columbia Airkraft Corporation" und
erhielt unlangst die Konzession filr die
Flugpostbeforderung New-YorkSan-
Franzisco, filr die er 200 Flugzeuge be-
eitgestellt hat. Im Jahre 1924 lernle er

den Flieger Chamberlin kennen. Er
finanzierte verschiedentlich dessen toll -.
kiihne Kunst- und SchaufRige, vertraute
hm sogar sein 9-jahrigesTochterlein bet
einem Passagierflug an, das dann nur
der Geschicklichkeit Chamberlins sein
Leben verdankte, da gerade bet diesem
Flug d. Apparel infolge Nopellerbruch

bzustiirtzen drohte. Er erwarb nun um
25.000 Dollar d. Flugzeug Columbia",

as wahrend des innnerarnerikanischen
Wettbewerbes in Philadelphia drei erste
nd einen zweiten Preis gewann, und
eschloB nach dem Ozeanfluge Lind-
erghs diese Leistung noch insofern
u iiberbleten, als er eine groBere Di-
tanz nicht allein, sondern mit einem

Passagier fliegen lessen wollte. Er
wahlte Chamberlin zu seinem Piloten
nd bestimmte sich selbst, ohne &A
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seine Familie etwas davon wuBte, zum
Passagier. Der Ozeanflug, der Berlin
zum Ziele hatte, wurde am 4. Juni in
NewYork angetreten. Am 7. Juni lande-
ten die Flieger nachmittags 5 Uhr 56
Minuten unter brausendern Jubel der
Bevolkerung auf dem Flugplatz Tempel-
hoferFeld beit3erlin, nachdem sie den
Flug infolgeBenzinm an g els beiBischofs-
rode und Cottbus hatten unterbrechen
miissen.

Bis zu seiner Abfahrt hatten die Ame-
rikaner in L. nur einen genialen Reklam-
chef gesehen, der die Aufmerksamkeit
des Publikums mit alien Mitteln auf sich
zu lenken versteht. Nachdem er bei
diesem Fluge sein Leben aufs Spiel
gesetzt hatte, wurde er doch anders ge-
wertet.

Anfang Juli 1927 trennte sich L. von
Chamberlin, der zu Schiff nach Amerika
zurtickkehrte, wahrend L. mit dem franz.
Flieger Drouhin einen neuen Ozeanflug
ParisNew-York in Paris vorbereitete.
Als er sich dann mit dem Franzosen
ilberwarf, entfiihrte er die MiB Co-
lumbia", indem er auf ihr allein am 29.
August 1927 nach London flog. Wetter-
lage und MiBerfolge vereitelten aber
einen Ozeanflug von dort aus, so daB L.
schlieBlich am 22. September 1927 mit
dem Piloten Hinchliffe zu einem Fluge
nach Indien starteb-:.

(Archly f. publ. Arbeit y. 30. Sept. 1927; Wr. Morgen-
zeltung y. R , 13. und 17. Juni 1927; Hamb. !sr. Familten-
bleat v. 16. Juni 1927).

Levine, Eu gen, Kommissar der kom-
munistischen Raterepublik in Munchen,
Journalist und Feuilletonist, am 5. Juni
1919 in Munchen standrechtlich er-
schossen. Schon von seiner frithesten
Kindheit an suchte er seine Erlebnisse
und Auffassungen kanstleristh zu ge-
stalten. Herangereift, stelite er als Mann
von groBem Wissen, von scharfem Ver-
stand, von tiefer politischer Einsicht und
Kenntnis seine Feder ganz in den Dienst
des Proletariats und der Revolution.
Ahnlich Lassale, einem vermogenden
House entstammend, entsagte er allem
Reiditum, urn zunachst als Vorkampfer
der Revolution in den russischen Ge-
fangnissen zu schmachten und spater in
Deutschland in den Fabriken mit seinen
Genossen zu arbeiten. Sein bekanntes

Levinsohit

Wort Wir Kommunisten sind alle nuf
Tote auf Urlaub" sollte side an ihm er-
fallen. Er starb den Tod eines Idealisten
von reinstem Kristall. In der deutschen
Arbeiterpresse erschienen schon Nor'
dem Kriege einzelne seiner Skizzen, die
sich mit der russ. Revolution 1905/6 be
schaftigen. Mehrere dieser polit. Feuil--
letons erschienen gesammelt (Berlin
1919, 2. erweit. Aufl. 1926). Die zweite
Auflage enthalt eine Schilderung der
letzten Tage Levines aus der Feder
seiner Frau, die fast zu gleicher Zeit mit
ihm verhaflet wurde.

(Arbeiterstimme vom 26. Mal und 5. Juni 1926).

Levine, [soak Don, Schriftsteller, geb-
am 1. Februar 1892 in Mozir, RuBland
wanderte in seiner Jugend nach Amerika,
aus und genoB seine Erziehung an der
Wesport High-School in CansasCity.
Er machte dann ftinf Reisen nach Sowjet
RuBland als Korrespondent des Chica.
goer Daily New", des New-Yorker
Globe" und der Hearst New-Paperer
arbeitete an der Review of Reviews"
und an vielen anderen Zeitschriften mit
und lieferte Artikel, die durch die Arne
rikanische PreBvereinigung in der Welt-
presse verbreitet wurden. AuBerdeni
veroffentlichte er die vollstandige Korre-
spondenz zwischen Zar Nikolaus II. und-
KaiserWilhelm II., die sich auf die Jahre
1894 -1914 erstreckt, dann die Privat-
korrerpondenz zwischen dem Zaren'
Nikolaus II. und der Zarin, enthaltend-
mehr als 1200 Briefe, geschrieben in
der Zeit von 1889-1917. Ihm gebtihrt
ouch das groBe Verdienst, in der ameri-
kanischen Presse das ganze Material
der Judenpogrome in der Ukraine irrt
Jahre 1919 veroffentlicht zu haben.

AuBerdem waren noch zu nennen-
folgende selbstandige Werke: The
Russian Revolution (1918); The Resur--
reeled Nations (1918) ; Yashka (The
life story of Maria Boschkarewa, com-
mander of Women's Battalion of Death
in Russia) und eine Wiirdigung Lenins-
unter demTitel The Man Lenin" (1924),
die in viele Sprachen tIbersetzt erscheint.

(Who's Who of Am. J. 366).

Levinsohn, Georg, Augenarzt, Dr.
med., geboren am 18. Juni 1867 zu Lyck
in OstpreuBen, habilitierte sich 1904 als
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Privatdozent in Berlin und wurde 1919
a. o. Professor daselbst.

Er verfaBte: Entstehung der Kurzsich-
tigkeit; 0 ehirn und Auge; Zahn u. Auge;
in Zeitsdiriften veroffentlichte er zahl
reiche Arbeiten fiber kortikale Zentren
der Augenbewegungen, fiber die Ana -
lomie und Physiologie der Pupillenbe-
wegungen,ilber Schieloperationen, fiber
Technik der Nachstaroperationen, fiber
Entstehung des Olaukoms und fiber die
Entstehung der St auungspupille u. a.

(KOrschners Deutsche'. Oelehrtenkelender 1928129;
jiamb. Isr. FamIttenblett. v. 1. September 1927).

Levinsohn, Isak Ber hebrai-
scher Oelehrter und Schriftsteller, der
geistige Fahrer der Haskalahbewegung
in RuBland, geb. am 2. Oktober 1788 in
Kremenetz, Wolhynien, als Sohn eines
_angesehenen Talmudgelehrten, gest.
das. 17. Februar 1860, erhielt eine fiir
die damalige Zeit ungewohnliche Erzie-
hung und wurde auBer im Talmud und
in der Bibel such noch in der russischen
Sprache unterwiesen. Er eignete sich
dann umfassende Kenntnisse auf alien
Oebieten des Schrifttums an und zeigte
bereits in friihester Jugend groBe Fahig-
keiten. Im Alter von 10 Jahren kannte er
die Bibel auswendig und fand sich schon
in mehrerenTraktaten des babylonischen
Talmud zurecht. Nach seiner Verheira-
lung (1806) lieB er sich im Wohnorte
seiner Schwiegereltern, dem asterrei-
d-tischen Orenzstadtchen Radziwilow
nieder, wo er die deutsche, russische,
franzosische und lateinische Sprache
emsig studierte. Lange hielt es ihn indes
bier nicht. Der Maskilimkreis und sein
literarisches Schaffen zogen ihn mathtig
an. Er begab sich daher nach Oalizien,
wo er Josef Pert, S. L. Rapoport, I. Erter,
Letteris, Blumenfeld u. a. kennen lnnte
11. mit ihnen gelehrten Umgang pflegte.
In Brody erhielt er die Stelle eines Buch-
halters in einem Bankinstitut, die er aber
mach kurzer Zeit aufgab. Hierauf ging er
nach Tarnopol, wo er in der PerlSchule
das Examen eines Lehrers ablegte und
hierauf Lehrer des Hebraischen in einem
.Gymnasium wurde. Aber auch in dieser
geordnelen Stellung konnte sich sein nie
rastender Geist zurechtfin den. DerDruck
einer kleinen Schrift Der russische

Levinsohn

Zolltarifg fiihrte ihn nach Zolkiew, wo er
mit Nachm. Krochmal verkehrte, dessen
EinfluB auf seine Oedankenrichtung be-
stimmend wurde. Reich an Erfahrungen
u. Kenntnissen, kehrte er im Jahre 1817
nach seiner Geburtsstadt zuriick und
erhielt sich einige Zeit durch Erteilung
von Privatunterricht. In diese Zeit fallt
seine Bekanntschaft mit dem Fiirsten
Wittenstein, dem Herrn des Outes Ka-
minka, der ihm in seinem Palaste eine
Wohnung einraumte, damit er ungestart
seinen Studien obliegen {cantle. Er be-
gann aber zu krankeln, begab side im
Jahre 1822 wieder in seine Heimatstadt
Kremenetz, wo er such den Rest seines
Lebens ans Krankenlager gefesselt, in
unaufharlichem Studium sein Wissen
bereichernd, verbrachte. Eine reiche
Queue bot ihm hiezu die Bentilzung der
groBen Bibliothek des Besitzers von
Kremenetz, Czaczki, die er ihm zur Ver-
ftigung steilte.

Levinsohns Bedeutung filr die Haska-
lahbewegung in RuBland ist ungeheuer
groB. Er hat als erster ein klares, be-
stimmtes Programm, wie das jild.Leben
zu reformieren sei, aufgestellt und sich
damit den Namen Der russische Men-
delssohng verdient. Seine Wirksamkeit
fallt aber in eine ganz andere Umge-
bung u. unter andere Bedingungen, wie
jene desVaters der deutschen Haskalah.
Das, was dem Philosophen von Dessau
durchzufiihren moglich war, konnte L.
bei den kompakten, in der Tradition
verwurzelter jiidischen Volksmassen
in OstEuropa mit ihren spezifisdien
sozialpolitischen und kuturellenVerhalt-
nissennicht durdthihren.SeineWirksam-
keit blieb daher auf enge, vomVolke ab-
gerisseneKreiseAufgeklarter, begrenzt.
Aber filr diese Kreise ist der Name L.
mit einer besonderen Aureole umgeben
und die Fortschritte, die d. Aufklarungs-
bewegung trotz allem in jener Zeit in
RuBland durchgemacht hat, sind zum
grofiten Tee doch nur L. zuzuschreiben.

GroB waren ouch die Verdienste L.'s
in der hebr. Literatur. Hervorgegangen
aus der Schule des Nachman Krochmal
und des S. L. Rapoport, bewaffnet mit
jildischem und allgemeinemWissen, be-
gabt mit kritischem Sinn, hat er in die
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hebr. Literatur einen belebenden Strom
hineingetragen; er war ein Feind der
Rhetorik und hat sich bemilht, seinen
Volksgenossen klare, von Vorurteilen
freie Vorstellungen von jtidischer Ethik
und jildischem Olauben zu geben und
ihnen Liebe zum Wissen u. produktiver
Arbeit einzuimpfen. Sein einfacher, po-
pularer Sill hat als Muster gegolten und
die Themen, die er behandelte, haben
durch ihre Aktualiitit zu ernstem Nach-
denken gezwungen.

L. war ein flufierst fruchtbarer Schrift-
atelier von groBer Begabung, seltener
Belesenheit und kritischem Versttindnis.
Er beschrtinkte sich nicht auf program-
matische Tendenzschriften, sondern ver-
faBte daneben eine betriichtliche An-
zahl popultirwissenschaftlich. Arbeiten,
belehrender Aufsatze, ja er versuchte
sich sogar auf dem Gebiete der Dicht-
kunst. Die Schmucklosigkeit seiner Dar-
stellung wirkte anziehend, sein freier
Stil ist mustergiltig und die Themen, die
er behandelt, regen durch ihre Aktuali-
tat zu ernsterem Nachdenken an. Am
wertvollsten und such noch heute von
Interesse durch die Art der Zusammen-
fassung, sind die popularen Darstellun-
gen der jiidischen Ethik und Religions-
lehre.

Trotzdem seine tiuBere Lege dauernd
schlecht war und er zumeist in Elend u.
Entsagung seine Tage fristete, konnte
er sich nicht entschlieBen, gut dotierte
Pfriinde, die ihn aber von seinem Wege
abbringen muliten, anzunehmen.

In seinen Schriften trot er mit groBem
Eifer gegen den Chassidismus und des-
sen Wunderrabbis auf. Er sammelte urn
sich eine ganze Anzahl jiid. Schriftsteller,
die ihre schriftstellerische und publizist.
Tatigkeit der Forderung und Aufkltirung
der russischen Judenheit widmete. Die
russische Regierung untersttitzte sein
Wirken durch eine Subvention von
1000 Rubeln, die Levinsohn dazu be-
nutzte, eine volkstilmliche Geschichte d.
Juden zu schreiben. Vom Zar Nikolaus I.
wurde er wiederholt in Audienz empfan-
gen und unterhielt mit ihm auch eine pe-
riodische Korrespondenz. Durch seine
Fiirsprache wurden im Gouvernement
Cherson jildische Ackerkolonien ge-

LevInsohTi

griindet und in Zitomir, Wilna und War,
schau Rabbinerschulen errichtet.

Sein Hauptwerk Teudah bejisrael'
(Wilna 1828, 1855, Warschau 10. Aufl.
1878), sucht auf religionsphilosophisth,
Basis den Zusammenhang zwischen der-
jild.Geschichte u.Religionnachzuweisen,
Er entwickelt dabei die Entstehungsge-
schichte der Volksgesetze und seiner
Oebrauche, und zieht eine scharfe Dd
ferenzierung zwischen den ureigent-
lichen Glaubenssatzen und den dam-
durch verschiedene Einfliisse und Zu-
ftilligkeiten angenommenenNebenstich-
lichkeiten, zwischen diesen Gebrauchen
und Bitten also, die den Stempel der
jtidischen Ethik Ira gen und solchen, die
von anderen Glaubensgemeinschaften
herilbergenommen wurden. Bei dieser-
Oelegenheit behandelt er Fragen der
jiidischen Erziehung und sucht, gestiitzt
auf Zitate aus dem Talmud, die Zultissig.
keiten im Sinne der Religion, die Not-
wendigkeit u. Niitzlichkeit einer sowohl
geistigen als auch physischen produkti-
yen Arbeit nachzuweisen. ,Lernet ein
Handwerk, bereichert euch mit Wissen,
bearbeitet die Erde, wie euere Vor-
fahren", ruft er dort aus. Sein im Jahre
1829 beendetes Werk Beth JehudahN
(2. 4. Aufl. 1858, 1878,1901 u. 6.) ist
gleichsam als zweiter Tell des frtiheren
zu betrachten. Auf Grund von historisch.
Betrachlungen in der Entwicklungsge-
sthichte des Judentums sucht er dort
nachzuweisen, daB die Pd. Religion u.-
somit das Judentum dem weltlichen
Wissen nie feindlich gegentibergestan-
den 1st. Er entwickelt das Programm
einer Reform des russischen Judentums,
das er in Ilia Reformpunkte zusammen-
zieht. Gelegentlich der Blutbeschuldi-
gung, die gegen die Juden des &licit--
chens Saslaw erhoben wurde, verfaBte
er seine apologetische Schrift Ephes
damire (Wilna 1837, Odessa 1864,
Warschau 1879 u.1881), das Bann auf
Veranlassung des Philanthropen Monte-
fibre, gelegentlich der in Damaskus er-
hobenen Blutschuld, ins Englische ilber-
setzt. wurde (London 1841, ins Russ.
ilbersetzt von H. Sorkin, Petersburg
1883; ins Deutsche von Katz 1892). Ge-
gen die englische Schrift des Missio--
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nars M. Caul, in der hebr. Obersetzung
Netiwoth olamg betitelt, in der der Tal-
mud und die ganze rabbin. Literatur der
Feindschaft gegen Christen beschuldigt
wird, verfaBte Levinsohn seine Verteidi-
gungsschrift Achjas haschilani"(wegen
Zensurschwierigkeiten erst nach sei-
nem Tode durch D. B. Nathansohn, nur
2 Hefte, Leipzig, vollst. Warschau 1876
herausgegeben). Mit groBer Oeistes-
scharfe tritt er dont, gesttitzt auf den Tal-
mud und seine Kommentatoren, gegen
jede Beschuldigung auf. Well umfas-
sender in dieser Richtung ist seine nach-
her verfafite Apologie Serubawela in
4 Tin., Odessa 1863, 1864 und in 4 Bdn.
Warschau 1873), wo er den Talmud vom
historischen Standpunkte betrachtet u.
alle Beschuldigungen gegen die jild. Re-
ligion und Ethik mit einer unerreichten
Geistesscharfe zurtickweist; auch dieses
Werk erschien erst nach seinem Tode.
Zu erwahnen ware noch der Jalkut
12":"1, Analekten, vermischte Aufsatze,
Satyren und literarische Briefe (War-
schau 1879), Jemin zidki", zurVerteidi-
gung der talmudisthen Theologie gegen
das Werk Derech slulaha des Konver-
titen Ascher Temkin (Warschau 1881),
,Thaar hassopherm gegen die Karaer
(Odessa 1863, ins Russische tibersetzt
durch Bereskin,das.1863), Eschkol ha-
sopher a, Gedichte, Satyren, Epigramme
und Ratsel (Warschau 1890), ,Diwre
zadikim", Briefwechsel zweier Chassi-
dim u. a. fiber die bekannte Satyre Me-
gale tmirima, eine Satyr...t gegen das
Treiben der Wunderrabbis (Wien 1830,
Odessa 1867, Warschau 1878).

Weiters schrieb er: Geschichte der
hebraischen Literatur (2 Teile, Wilna
1839, 2. Aufl. das. 1858 und Warschau
1878), ,Pittuche chothamg, tiber Abfas-
sung des Hoheliedes, ferner Metatron
Kabbalea (1840, 1846 von der Zensur
verboten); Beth haozarg, enthaltend
sprachgeschichtl. Grammatik und philo-
sophische Beilrage (Wilna 1841), Tol-
doth haschem", Forschungen auf dem
Gebiete der hebraischen Sprache und
Literatur (Warschau 1877), mit der Fort-
setzung ,Ohole schema (1893) u. noch
einige kleinere Schriften.

In jiddischer Sprache schrieb er 1828

Le'vinsteln

Die Hefkerwelta (veroffentlicht erst
1888 in 2 Teilen). Seine Biographie in
Jiddisch schrieb M. D. Hermelin (Intern.
Bibl. New-York).

co. I. VI. 59 I.; Rn. I. 633 ff.; B. 1.; A. Z. d. I. 1893 n.
1918; Dr. M. Pines, Oeschichte der lad. Literatur 1.;
Philippson, Hidische Oeschlchle: Heusner, Toldoth RIb(.
Odessa 1862 ; Metal, Haskalah; Relsen, Via Mendelssohn
his Mendele I.; derselbe Lezikon II. 236-240).

Levinson-Lessing, Feodor (Franz)
Yuljewicz, russischer Oeologe, geboren
1861, studierte auf d. Universitat Peters-
burg Physik u. Mathematik, promovierte
1883 und erzielt 1886 eine Stelle in der
geologischen Abteilung der Universitat.
1889 habilitierte er sich daselbst els
Privatdozent, wurde 1892 Professor und
ein Jahr darauf Dekan. In der Folge be-
reiste er ganz RuBland u. veroffentlichte
das Produkt seiner geologischen For-
schungen in verschiedenen Fachschrif-
ten. AuBerdem schrieb er: Die mikro-
skopische Beschaffenheit des Jordanalit,
Studien fiber Porphirit u. gab ein Petro-
graphisches Lexikong (2 Bde. 1893-95)
heraus. (Elderuss. Enzykl. Brockhaus-non).

Levinstein, Eduard, Oeh. Sanitatsrat,
geb. 24. Marz 1831 in Berlin, gestorben
7. August 1882, studierte in Leipzig,
Wiirzburg und Berlin, lieB sich 1855 in
Schoneberg bei Berlin nieder und erliff-
nete don 1861 eine Brunnen- und Bade-
anstalt, an die er 1863 eine Maison de
Senile filr korperlich Kranke anschloB.
1864 errichtete er in derselben Anstalt
das erste pneumatisthe Kabinett in
Deutschland und spater ein gleiches in
Dobberan. Auf Veranlassung Oriesin-
gers filgte er seiner Anstalt noch eine
Separatabteilung ftir psychisch Kranke
hinzu. 1878 wurde er zum Geh. Sanitilts-
rat ernannt. L. gebtihrt dasVerdienst, in
Deutschland zuerst das Norestraint-
System eingefiihrt, die Verbreitung der
Anwendung des Chloralhydrates ge-
fordert und groBartige Resultate in der
Heilung der Morphiumsucht erzielt zu
haben. In seinen verschiedenen Vor-
tragen und Schriften, die diesen Gegen-
stand behandeln, wie Die Morphium-
sucht" (1875), ,Zur Morphiumsucht'
(ebenda 1876), Weitere Beitrage zur
Pathologie der Morphiumsucht und der
akuten Morphiumvergiflungen" (1876)
und ,Die Morphiumsucht" (Berlin 1877,
2. Aufl. 1879) hat er hauptsachlich die
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Aufmerksamkeit der Arzte auf den von
ihm zuerst festgestellten Symptomen-
komplex hingelenkt. AuBerdem verfaBte
er auch die Schriften: Uber die freie Be-
handlung der Irren (1868); Zur Kasuistik
der Chloralvergiftungen (1876) u. Zur
Pathologie, Therapie, Statistik und ge-
richtsarztlichen Behandlung der Nor-
phiumsucht (1879). (Hirsch III.).

Levinstein, Ivan, Mitglied des Coun-
cils der ViktoriaUniversitat in Man-
chester seit 1904, des Councils des
Technikums, der Gesellschaft fiir chem.
Industrie, Ehrengraf der technischen
Wissenschaften, wurde 1845 in Berlin
geboren. Er studierte an der Universitat
und an der Technischen Hochschule in
Berlin. 1865 errichtete er neben Man-
chester ein chemisches Laboratorium
und war such am Technikum von Man-
chester beschaftigt. 1903 wurde er Pre-
sident und Direktor der chemischen
Sektion an der Handelskammer. Er ver-
affentlichte in versthiedenen Zeitungen
Artikel fiber chemische und technische
Fragen, Patentgesetz-Verbesserung, Er-
ziehung und Oesetzgebung und ihr Ein-
fluB auf Handel und Industrie.

(Did. of National Biographie).

Levison, Georg Mordechai Gumperz
Schnaber ben Jehuda Low ben Mard.
Gumpel, Professor, geboren in Berlin,
gest. 10. Februar 1797 in Hamburg, war
Schiller des David Frankel in Berlin und
erwies sick schon als Knabe ungemein
begabt. Er studierte dann Medizin und
begann als Arzt seine Praxis in Berlin,
hierauf in London. Gustav III. v. Schwe-
den berief ihn als Professor der Medizin
nach Upsala. 1781 kehrte er in sein Va-
terland zuriick und ging 1784 nach Ham-
burg, wo er bis an sein Lebensende
unter allgemeinerWertschatzung wirkte.

Sein wissenschaftliches Werk besteht
in der Abfassung von hebraischen, reli-
giosen, sowie medizinischen Schriften.

a) Hebraische Schriften: Je-
sod hattorah", philosophischdogmat.
Erlauterungen fiber die 13 Olaubens-
artikel (Hamburg 1792); Hodogetik fur
die mathematische und filr die andern
Wissenschaften als Einleitung in die
Religionsphilosophie (London 1771);
Tothechath megillah", philosophischer

Levisod

Kommentar zum Buch Koheleth in freier
Weise mit einer Polemik gegen Men-
delssohns Kommentar fiber dieses Buth.
Begonnen zu London und beendigt zu
Berlin 1781, gewidmet Gustav III. Er
widerlegt auch darin Mendelssohns
Ansichten fiber die Unsterblichkeit
(Hamburg 1784); Sepher haschara-
schim", hebraisches Worterbuch, .De-
rech hakodesch hachadaschah", hebr.
Grammatik. Sepher hanirdefim ", hebr.
Synonymik, Sendschreiben an die Re-
daktion des Meassef, Soleth minchah
belulah", Abhandlung fiber den Penta-
teuch, die Propheten und fiber den Tal-
mud (1.797) ;

b)ReligioseSchriften:Geist
der Religion", in englischer Sprache
verfifientlicht (London 17 ..), Abhand-
lung fiber die heilige Schrift', auf Ver-
langen des Konigs von Schweden in
englischer Sprache verfaBt (das. 17 ..),
,Buck der Polemik", in engl. Sprache
verfaBt und fiber Auftrag des Konigs von
Schweden ins Schwedische tibersetzt
(Upsala 17 ..);

c)MedizinischeSchriften:Ab-
handlung fiber das Blut, in englischer
Sprache fiir den bertihmten Anatom Guil
Hunter. Eine deutsche Ubersetzung er-
schien Berlin 1782; Einleitung in die
praktische Heilkunde von London (Lon-
don 17 .., ins Deutsche fibersetzt Berlin
1782); Besthreibung der epidemischen
Braune (London, ins Deutsche iibersetzt
Berlin 1783); Von Leidenschaften und
Gewohnheiten der Menschen und deren
EinfluB auf die Gesundheit (Braunschw.
1797 und 1801); Der Mensch, moralisch
und physisch zusammengesetzt (das.
1797). AuBeLdem gab er eine Wochen
schrift Die Arzte" (Lubeck 1785) und
die Deutsche OesundheitsZeitung"
(Hamburg 1786) heraus.
(Landau. Oeschichle der pd. Artie; Hirsch III.; B. I.).

Levison, Sir Leon, Schriftsteller und
Philanthrop, geboren 28. Marz 1881 als
Sohn des Rabbiners Nachum L. in Se-
fath. L. 1st Ehrensekretar des russisch-
jildischen Hilfsfondes u. des Palastina-
fondes. Er publizierte neben einer gan-
zen Reihe von Aufsatzen fiber verschie-
dene Probleme des jild. Lebens in be-
sonderen Ausgaben: Juden in der Ge-
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schichte, Das jildische Problem und der
Wellkrieg; Russische Revolution, ihre
Ursachen und Wirkungen; Leben und
Wirken des St. Paul u. a.

(Who's Who 1928).

Levison, Wilhelm, o. Prof. der Ge-
schichte, geb. 27. Mai 1876 in DUssel-
dorf, wirkte 1899-1919 als Mitarbeiter
an den Monuments Germanise histor.
zuerst in Hannover und sell 1900 in
Breslau. 1903 habilitierte er sich in Bonn,
wurde dort 1912 zum a. o., 1920 zum o.
Professor fiir mitilere und neuere Ge-
schichte und historische Hilfswissen-
schaften ernannt.

Er schrieb folgende Werke: Beurkun-
dung des Zivilstandes im Altertum (Dis-
sertation 1898), Vita Bonifatii (1905),
Scriptores rerum Merovingicarum V
VII (Monuments Germanise hist.), Die
Zeit der Karolinger (in Gebhardts Hand-
buch der deutschen Geschichte I., 6. A.
1922), Politische Geschichte des Rhein-
landes 450 -1250 (1922), Der Sinn der
Rheinischen Tausendjahrfeier (1925);
Das Werden d. UrsulaLegende (1928).
AuBerdem verfaBte er zahlreiche Auf-
satze zur Geschichte des Mittelalters in
Fachzeitschriften.

(Degener 1928; KOrschners Deulscher Oelehrlenka-
lender 1928129).

Levita, s. Abraham b. Chasdai.
Levita, eigentlich Eliahu ben Ascher

Hallevi Aschkenasi, auch Bachur (we-
gen seiner allzuspaten Verehelichung),
oder Tischbi genannt, beriihmter hebr.
Grarnmatiker und Masoreliker, Dichter
und Lehrer der hebr. Sprache, geb.
in Neustadt bei Nurnberg am 1. Adar =
13 Februar 1469 und ist zu Venedig am
28. Janner 1549. Sein Leben ist viel-
farbig und reich an epochaler, wissen-
schaftlicher Tatigkeit auf dem Gebiete
der hebraischen Philologie, wobei aber
seine dichterische Betatigung auf dem
Gebiete des Jiddischen nicht iibersehen
werden dart. Als Jiingster von neun
Brildern kommt er, ausgestattet mit
einem reichen hebr. Wissen, nach Ver-
ireibung d. Juden aus seiner Vaterstadt
als ganz junger Mann nach Haller'. 1496
begegnen wir ihn schon in Venezien u.
1504 in Padua. Er ist Lehrer der hebr.
Sprache, Grammatiker, jiid. Poet und

Levita

Spielmann, gelegentlich ouch Abschrei-
ber fiir reichere Bilcherfreunde. Bei der
Pliinderung dieser Stadt i. J.1509 verlor
er sein Vermogen und flUchtete nach
Venedig, wo er sich drei Jahre aufhielt.
1511 verliefi er such diese Stadt, be-
suchte verschiedene Ortschaften und
kam 1514 nach Rom. Seine in jiddischer
Sprache verfaBlen Pamphlete Hamaw-
dila' und Srefah-Lied` werfen ein grel-
les Licht auf sein Privatleben. Seine ge-
sellschaftliche Stellung ist unbedeutend
und seine Existenz eine harte u. schwere,
bis ihm ein giinstiger Zufall (Ende 1514)
den Vorsteher des Augustiner Ordens,
den spateren Kardinal Egidio di Viberto,
Liebling des Papstes Leo X. zutiihrte.
Dieser suchte den schon damals durch
seine grammatischen Forschungen be-
bekannten Levita auf, macht ihn zu sei-
nem Lehrer, Berater und Abschreiber
im Hebr. und sorgte gleichzeitig fiir
seine Existenz. Mit dieser Zeit beginnt
die glticklichere Periode in seinem Le-
ben, das er jetzt vollstandig den hebr.-
philologischen Studien widmen kann,
wahrend er bis 1514 eigentlich mehr
Dichter als Forscher war. Dazu kommt
noch die wertvolle wissenschaftliche
Anregung und Beratung, die ihm der
Kardinal, bekannt als bedeutender Hu-
manist, auf dem Gebiete d. klassischen
Sprachen zukommen Int. Alle seine
spateren Forschungen sind von Egidio
angeregt, beeinfluBt, ilberwacht und in-
spiriert. Er kopiert fiir seinen lernbegie-
rigen Schiller, Freund und Beschiitzer
dieKabbalahschriften:Chochmath hone-
phesch, Sod rasiel, Perusch Sepher Je-
zirah u. half ihm dann, solche Schriften
zu iibersetzen. Nach den bei Egidio
verbrachten gliiddichen und schaffens-
reichen dreizehn Jahren, kommt wieder
Sturm und Unruhe. 1527 wird er in Rom
ausgepliindert, wobei viele seiner Bu-
cher u. seltenen Handschriften verloren
gehen. Er irrt ziel- und planlos herum,
kommt 1529 nach Venedig zuriick, wo
er als Korrektor in die Drudierei Born-
berg eintritt. Sein Ruhm ist aber inzwi-
schen gestiegen, bedeutende Gelehrte
und Humanisten ersuchen ihn um Rat.
Zu seinen Schillern zahlte such George
de Selva, franzosischer Gesandte in
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Venedig, nachmaliger Bischof von La-
vaur. Selva regte L. an, seine begonnene
biblische Konkordanz ,,Sichronotha fer-
tigzustellen, die er ihm dann, als er
schon Bisthof von Lavaur war, widmete
und im Jahre 1532 in Druck legte. Auf
dessen Empfehlung erhielt er einen Ruf
des franzosischen Konigs Franz I. als
offentlicher Lehrer des Hebr. nach Paris
zu kommen, welchem er aber nicht Folge
leistete, zumal damals den Juden der
Aufenthalt in Paris verboten war und er
nicht als einzelner don Aufenthalt neh-
men wollte. Dagegen folgte er im Jahre
1540 der Einladung des Paulus Pagius,
nach Isny in Schwaben zu kommen, um
ihm bei d. Errichtung einer hebraischen
Druckerei behilflich zu sein. Das Schick-
sal seiner Manuskripte steht auf dem
Spiele und der siebzigjahrige L. geht
ftir zwei Jahre nach Deutschland und
laBt in dieser Druckerei viele seiner
Werke erscheinen. 1542 wird die Druk-
ckerei geschlossen. Levita kehrt nach
Venedig zurtick und stirbt dort kurz da-
rauf am 28. Janner 1549. Er erlebte noch
die Freude, seine Bilcher welt und breit
unter Juden und Christen gelesen, ge-
schatzt und oft gedruckt und tibersetzt
zu sehen.

Seine literarischeTatigkeit in Jiddisch
fallt, wie schon erwahnt, ausschlieBlich
in die erste Periode bis 1514. Wohl hat
er einige Jahre vor seinemTode, auf Be-
stellung desVerlegers Kornelio Aldkind,
eine Psalmentibersetzung in jiddischer
Sprache in Venedig (1544) erscheinen
lessen, aber sie hat sehr geringe Bedeu-
tung erlangt und ist eigentlich nur eine
etwas verbesserte Abschrift einer alien
Fassung. Seine jiddischen Dichtungen
der ersten Periode aber sind Werke von
Originalitatswert, die auch von ihm allein
vorgetragen und mit Gesang begleitet
wurden. AuBer den frilher erwahnten
zwei Pamphlets sind auf uns zwei Ro-
mane in Jiddisch iibergangen: 1. Baba-
Buch oder Erzahlungen vom Ftirsten
Baba und seinen wunderbaren Befrei-
ungen, eine 1.1bersetzung des italien.
Romans Buovo Dantona (verfaBt 1507
in Padua und in zwei Mss. vorhanden,
von denen eines im Besitze des Prof.
Porges in Leipzig, wahrend das andere
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in der Pariser Nationalbibliothek aufbe-
wahrt ist"). Diesem popularsten
Volksbuch war eine Melodie zum Singen
oder Rezitieren beigegeben. 2. Paris u.
Vienna, ebenfalls eine 11bersetzung aus
dem Italienischen, die aber viel bedeu-
tender und dichterisch vollendeter 1st.
Dieser Roman wurde in Venezien vor
1514 verfaBt und enthalt eine Sammlung
von Legenden aus dem Ende des 13.
Jahrhunderts. Er fend bald nach der
ersten Ausgabe (Verona 1594) weite
Verbreitung u. wurde ins Franzosische,
Spanische, Catalonische. Englische,
Schwedische, Armenische, Lateinische
iibersetzt. Zu dieser Schaffensperiode
gehort auch noch sein jiidedeutsches
Worterbuch Schemoth dewarim" (1542
in Isny erschienen). Wissenschaftlich
bedeutender sind seine hebraischen
Schopfungen, von denen wir in chrono-
logischer Reihenfolge erwahnen: Aus-
gabe der Grammatik Pethach dwaraig,
mit Scholien und Anmerkungen (Neapel
1492, Konstantinopel 1515 u. 8.); Scho-
lien zur Grammatik ,Mehalach schwile
hadaatie des Moses Kimchi, verfaBt in
Mantua 1504, gedruckt durdi den Schrei-
ber Benjamin b. Jehuda in Pesaro 1508,
Lublin 1622 (ins Lateinische tibersetzt
von Sebastian Munster und Constantin
l'Empereur, Basel 1527, 1531 u. 5.);
Sepher habachur", hebr. Grammatik,
verfaBt 1517 in Rom, dem Kardinal Egi-
dio gewidmet (Rom 1518, Isny 1542 u. o.,
ins Lateinische ilbersetzt von Sebastian
Munster, Basel 1525); Sepher hahar-
kawah", fiber schwierige hebr. Warier,
die aus verschiedenen Formen zusam-
mengesetzt sind. Grammatisch und nach
der Buchstabenfolge erlautert (Rom
1518, Venedig 1546, Basel 1525, ins
Lateinische tibersetzt von Seb. Munster,
Basel 1525); ,Tuw team", Abhandlung
tiber die hebr. Akzente (Venedig 1538,
Basel 1539, ins Lateinische tibersetzt v.
S. Munster, Base11539); Pirke Eliahu",
auch Pirke schirah", dreizehn Gedichte

*) Die erste Ausgabe erschien zwischen
1508 und 1540, die zweite Prag 1660, dann
Amsterdam 1661, Frankfurt 1696, Wilmersdorf
1724, Prag 1767, Frankfurt a. d. 0. 1796. In
Wilma selbst erschienen 1824-1860 neun Auf-
legen.

jlid.
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enthaltend alle grammatischen Regeln
(Soncino 1520, Pesaro 1527 u. o., ins
Lateinische ilbersetzt von S. Munster,
Base11527); Massorath hamesorah",
Einleitung in das Studium der Massorah.
Ober die voile und effektive Schreibart,
L'Iber Kere und Ketiv u. v. a. Nach drei-
.fachen poetischen und historischen Pro-
legomenen in zwei Luchoth geteilt (Ve-
nedig 1538, Basel 1539 u. o., ins Latein.
iibersetzt von J. A. Nagel, Alldorf 1757,
ins Deutsche von C. G. Meyer, Halle
1772). In diesem Werke hat Levita die
erste systemalische Darstellung der
Massora und die erste Kritik ihrer Ge-
schichte gegeben. Er fiikrt als erster den
Beweis, das die Vokale und Trennungs-
zeichen erst nach dem Talmud entstan-
den seien und nicht, wie man bisher
glaubte, zur Zeit Esras und der Manner
der groBen Synode. Weiters folgte unter
dem Titel Meturgeman", ein chaldaisth-
targumisch-talmud.-rabbinisches Wor-
terbuch (Isny 1541, Venedig 1560 u. 8.),
Tischbi" (Anspielung auf d. Propheten
Elias u. Zahlenwert 712), Erklarung von
712 neuhebraischen, aramaischen und
fremdsprachigen Wortern aus der Pd.
Literatur mit Heranziehung des Ode-
chischen, Lateinischen_und Italienischen
(mit Fagius latein. Ubersetzung Isny
1541. In der neueren Zeit Orodno 1805).
,Schmoth dwarim", Nomenklatur hebr.
Kunstworter in vier Reihen, namlich jii-
disch-deutsch, hebraisch, lateinisch uild
deutsch. In alphabetischer Ordnung zu-
sammengestellt (lsny 1542), ,Nimmu-
kim", Anmerkungen zu der Grammatik
,Michlol" des David Kimchi und mit
derselben abgedruckt (Venedig 1545,
1546, Earth 1793), Glossen z. Sepher
haschoraschim" des David Kimchi (Ve-
nedig 1546 u. o.), Sendschreiben an S.
Munster (Basel 1531), Wortgetreue
Prosaubersetzung der Psalmen ins J
deutsche (Venedig 1545, Ziirich 1558 u.
8.), das Buch Hiob in Versen (Venedig
1544, Krakau 1574); er schrieb weiters
Anmerkungen zum Targum zu den Spril-
chen Salomos (lsny 1541), edierte die
Psalmen mit dem Kommentar David
Kimchis Lund schrieb Berichtigungen
dazu(das. 1542), sowie Lieder u. Elegien
zu verschiedenen Werken. Sein zweit-
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withtigstesWerk ,Sichronoth", eine um-
fangreiche massoretische Konkordanz,
an der er 20 Jahre arbeitete und in der er
ein Hilfsbuch zur grammatikalischen u.
lexikalischen Erkenntnis des biblischen
Hebraismus bietenwollte, ist ungedruckt
geblieben.

(Wunderbar Im Oriental. Litereturblett 1848 Nr. 4-6;
S. Buber, hebr. Leipzig 1856; C. D. Ginsburg, 1867; Dr.

KaufmannJ. Levi, Ella Leslie, Breslau 1888; MS. 1863; D.
in Magazin filr die Wissenscheft des Judenlums 1890; L.
Geiger, Des Studium der hebralschen Sprache; W. Be-
cher in Zeitschrift der deutschmorgenlend. Ges. Bd. 43:
Ersch und Gruber Bd. 45; A. D. B.; M K. L.: Vogelstein
und Rieger II. Karpeles II. 206 ff. : G. J. VI. 16 ff.; Kn.
I. 102 f.; Graelz, Oeschichle der luden 1X; Literarisch e

vom 17., 24. und 31. Jun 1925).

Levita, s. Jeschuah Halley!.
Levitschnigg, Heinrich, Ritter von,

geb. 1810 inWien als Sohn eines Rechts-
gelehrten, gestorben 1862, studierte die
Rechte, dann Medizin, hierauf war er
Mitarbeiter an &whirs Zeitschriften
und Redakteur clfr Pester Zeitung". Er
verfaBle: West-Ostlich, Gedichte; Die
Geheimnisse von Pest; Christenleiden
in der Tiirkei; Der Gang zum Giftbaum,
Roman; Die Leiche irn Koller, Roman u.
Leier und Schwerf, Novelle. (S. KUrschner).

Levy, Albert, geb. am 11. Juli 1873 in
Hamburg. Nach vielseitigen literarischen
Studien und tiefgehender Ausbildung in
den humanistischen Wisscnschaften
(alte Sprachen, Oeschichte und Mathe-
malik), wandte er sich der Philosophie
zu. Er schrieb: Abraham Levys Philo-
sophie d. Form (1901); Vorbedingungen
einer jeden wahren Erkenntnis (1903);
Die dritte Dimension (1908); Spinozas
Bildnis (1909) und Der Begriff (1911).
Levy ist such Mitarbeiter und Kritiker an
den bedeutendsten philosophischen und
literarisch. Zeitschriften. Der sechzigste
Band der ,Berner Studien z. Philosophie
und ihrer Oeschichte 1st von ihm be-
arbeitet. (Kiirschner 1924; Degener 1928).

Levy, Alphons, Mater, geb. 1858 im
ElsaB, stellte 1903 seine Kreidezeich-
nungen und Originallithographien in
Paris aus, die viel Aufsehen erregten u.
zum groBen Teil von der Regierung fiir
das Musee de Luxembourg und fiir das
Kupferstichkabinett der Nationalbiblio.
thek angekauft wurden. Levy war der
Mater der Juden seines engeren Voter -
landes, deren Sitten und Brauche, deren
hauslichen Kummer und Frieden er mit

5
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ausdrucksvollem Stift festzuhalten ver-
stand. Seine Modelle suchte er unter
den Niedrigen und Bedriicklen, unter
den naiv-frommen Dorfbewohnern, far
die die Verderbtheit unserer ilbertrie-
benen Zivilisation ein Geheimnis ge-
blieben war. Von seinen Arbeiten waren
die folgenden hervorzuheben: Meditie-
render Rabbiner, Beim Talmud, In der
Synagoge von Algier, Jom Kippur, J ahr-
zeit, Esrog bentschen u. Tischah be Aw.

(o. u. W. Mal 1905; Isr. Familienblult v. 25. III. 1909).

Levy, Alphonse (Ps. Alphonse Mailer
und Ernst Maurer), gewesener General-
sekretar d. Zentralverbandes deutscher
Staatsbilrger jildischen Olaubens, ist am
19. November 1838 in Dresden geboren
und im Jahre 1917 in Berlin gestorben.
Bei den ihm verwandten Oberrabbinern
Zacharias Frankel und Dr. Landau ob-
lag er den talmudischen Studien. Nach
Absolvierung d. Realgymnasiums wen-
dete er sich der kaufmannischen Tatig-
keit zu, bis er 1875 in den Dresdener
Nachrichten" Beschaftigung fand. 1881
bis 1884 war er dann Redakteur der
Sachsischen Dorfzeitung" (Amtsblatt)
und 1884-93 Redakteur des Freiber-
ger Anzeigers" (Amtsblatt). Seit Okt.
1894 war er Generalsekretar des Zen-
tralverbandes deutscher Staatsbiirger
jildischen Glaubens und Herausgeber
der Zeitschrift Im deutschen Reich",
die er bis zum Jahre 1914 geleitet hat, L.
hat unter dem Pseudonym Ernst Maurer
eine Reihe historischer und kunsthistor.
Arbeiten vertiffentlicht, von denen fol-
gendehervorzuheben sind: Apfelbliiten,
Gedichtsammlung (1877), die Bro-
schtire Erziehung der jild. Jugend zum
Handwerk und zur Bodenkultur, Erzah-
lungen aus dem jildischen Familienle-
ben, Das Begrabniskapitel im Dom zu
Freiberg, Im Burgkeller und andere Ge-
schichten (1892), Die Berufswahl des
Knaben (1894), Oeschichte der Juden in
Sachsen (1901), Meisterwerke d. Dres-
dener Galerie, eine Arbeit Ob. Rousseau
und die Ausgabe der Gesammelten
Schriften Emil Lehmanns ".

(Hinrtchsen ; Dagener 1911 und 1914; Literarlsches
Echo 1916117).

Levy, Amy, Dichterin und Novellistin,
geb. 10. November 1861 zu Clapham in
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England, gest. am 10. September 1889r
wurde zu Brigthon und nachher am
Newpham-College in Cambrigde erzo-
gen und verriet schon friihzeitig durch
ihre im Alter von kaum 14 Jahren ver-
faBten Gedichte ein vielversprechendes-
dichterisches Talent. 1882 lieB sie eine
kleine Gedichtsammlung Xantippe and
other poems" erscheinen, der 1884 A
Minor Poet and otherVerses" folgten. lit-
Xantippe zeigt sie eine leidenschaftliche
Rethorik u. eine kiihne,durchdringende,-
filr ihre Jugend auBerordentlich wirk-
same Dialektik in der Verteidigung des
vielgeschmahten Weibes des Sokratesr
von ihrem weiblichen Gesichtspunkte-
ausgehend. A Minor Poet' erscheint
uns interressant durch die Offenbarung
des melancholischen Oemiltes der jun-
gen Schriftstellerin selbst. Die Verse
sind wohl zu oratorisch breit geschrie-
ben, um fein modelliert werden zu-
konnen, jedenfalls aber sind sie glatt
u. zart. Die Gedichtsammlung A Lon-
don PlaneTree and other Poems" (1889)
ist groBtenteils lyrisch. Die meisten
Gedichte sind individuell recht reizvoll,
wirken aber geradezu ermiidend durch
die Monotonie ihrer Traurigkeit. Ihre be-
merkenswerteste Arbeit ist wohl ihre
Novelle Reuben Sachs" (1889), kraft-
voll in der tragischen Knotung der'
Haupthandlung, in der treffenden Zeich-
nung der Hauptcharaktere und in der
kilhnen, rilckhaltslosen, satirischen Be
leuchtung der jiidischen Gesellschaft.
Dieses Buch brachte ihr aber vielfach
unangenehme Kritik ein, wodurch ihre
Melancholie noch gesteigert wurde.
Nachdem sie noch im Sommer 1889 eine
schone und heitere Oeschichte Miss
Meridith" veroffentlicht hatte, beging
sie, eine Woche nachdem sie die Kor-
rekturen des letzten Bandes Mr den
Druck hergestellt hatte, im House ihres
Vaters Selbstmord. Man kann sonst
keine Grande far these Tat anfiihren, als
ihre angeborene Melancholie, verstarkt
durch zunehmende Taubheit. Zu er-
wahnen ware noch, daB sie die ano-
nyme Ubersetzerin von Peres Broschilre-
Comme quoi Napoleon n'a jamais
existeg 1st.
(DIct. of Nat. Blogr. XI. 1041; La gr. Encycl. XXII. 141).
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Levy, Armand, Mathematiker u. Prof.
der Mineralogie, geboren im Jahre 1794
in Paris, gestorben am 26. Juni 1841 da-
selbst, war nach Beendigung seiner Stu-
dien 1814-15 Prof. der Mathematik auf
der Insel Bourbon und kam, durch die
Kestauration von seinem Platze ver-
drangt, nach England, wo er als Privet-
lehrer der Mathematik und als Mitarbei-
ter von Wollaston, Brewster u. Heuland
Beschaftigung fend. Von hier zog er
nach Belgien, wirkte 1828-30 als Prof.
an der Universitat Lilltich, nahm an den
Arbeiten der wissenschaftlichen Akade-
-mie in Briissel teil, kehrte Jun 1830 nach
Frankreich zuriick und wurde bier zum
Professor der Mineralogie am College
Charlemagne ernannt.

Er veroffentlichte in den Jahren 1828
his 1830 in der Correspondence mettle-
matique von Quetelet eine Reihe von
Arbeiten fiber die Kraftesysteme und
fiber die Bestimmung des spezifischen
Gewichtes der Kiirper. In den Sitzungs-
berichten der Akademie der Wissen-
schaften, sowie in den Annals of Philo-
sophy veroffentlichte er zahlreiche
grundlegende Arbeiten auf dem Gebiet
der Mineralogie und entdeckte neue
Mineralien, von welchen einige nach
ihm benannt wurden. Schliefilich gab er
Kataloge fiber die bedeutendsien mine-
ralogischen Sammlungen Englands her-

11 S. (La gr. Encycl. XXII. 147).

Levy, August Michael, Ingenieur, Ge-
-ologe und Mineraloge, geb. 17. August
1844 in Paris als Sohn des Michael L.,
gest. 1. Oktober 1911 daselbst, studierte
1862-64 am Polytechnikum in Paris,
wurde 1867 Ingenieur und 1893 Ober-
ingenieur, in welcher Eigenschaft er an
den Arbeiten fiir die Herstellung einer
geologischen Kerte Frankreichs hervor-
ragend teilnahm.1887 wurde er Direktor
dieses bedeutenden Unternehmens.

Wir besitzen von Levy eine Anzahl
interessanter Arbeiten fiber Geologie u.
Mineralogie, welche viel zur wissen-
schaftlichen Erforschung dieser beiden
Disziplinen beitrugen. In verschiedenen
periodischen Zeitschriften publizierte
er: Memoire sur les divers modes de
Structure des roches eruptives, etudiees
All Microscope (Paris 1876); Memoires
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pour servir a l'Explication de la Carte
Geologique detainee cif la France (das.
1879); Introduction a l'Etude des roches
eruptives Francaises (das. 1879); Syn-
these des Mineraux et des roches (das.
1882, allle drei in Oemeinschaft mit M.
F. A. Fouque);Idann ,Les Mineraux des
roches` (zusammen mill Lacroix, das.
1888); Etude Geologique de la Serrania
de Ronda (das. 1888, in Gemeinschaft
mit Bergeron); Tableaux des Mineraux
des roches (das. 1890, in Gemeinschaft
mit Lacroix). ,Sthliefilich verfafite Levy
selbstandig: Etude sur la Determination
des Feldspaths, dans les Placques Min-
ces (das. 1894); Structure et Classifica-
tion des roches eruptives (das. 1889).

(La pr. Encycl. XXII. 148).

Levy, Calmann, franz. Verlagsbuch-
handler, geb. 19.0ktober 1819 zu Pfalz-
burg (Meurthe), gest. 18. Juni 1891, griin-
dete mit seinem jiingeren Bruder Michel
1836 in Paris eine grone Buchhandlung
unter der Firma Levy Freres'. Ein
dritter Bruder trat nach einiger Zeit
ebenfalls als Teilhaber in die Firma ein,
die sich bald aus bescheidenen Anfan-
gen zu einem gronen Geschaft ent-
wickelte. Sie begriindeten verschiedene
Zeitungen und Zeitschriften, die beson-
ders dem Theaterwesen gewidmet wa-
ren, wie: Journal de theatre (seit 1858
Magasin Illustre), l'Universe illustre
(1858). Le journal de jeudi, Les bons
Romans etc. u. gaben eine Biblioteque
dramatique in 18 Minden, sowie drei
verschiedene Sammlungen literarischer
Werke: La collection Michel Levy, La
biblotheque contemporaine u. Le musee
literaire contemporaine heraus.

(0. Vapereau, Diclionnaire universe! de Contempt).
rains).

Levy, Eduard, Prof. der Hygiene an
der Technischen Hochschule in Wien,
geboren 1838, hat durch eine Reihe
wichtiger Schriften fiber Berufskrank-
heiten der Arbeiter sich in Fachkreisen
einen Namen geschaffen. Adler einer
grofien Anzahl von Abhandlungen fiir
Revuen und Sammelschriften verfafite
er: Berufskrankheiten der Bleiarbeiter
(Wien 1873), Berufskrankheiten der
Quecksilberarbeiter; Die Hadernvergif-
tungen in den Papierfabriken; Die erste
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Hilfe bei Verungliickten (das. 1874);
Die Krankheifen der Phosphorarbeiter
(das. 1875); Die Arbeitszeit in den Fa-
briken vom sanitaren Standpunkte; Die
Minenkrenkheit; Feuchte Wohnrilume
(das. 1875); Die Hygiene des Lehr-
standes; Die Fortschritte der Industrie
und ihr EinfluB auf d. Berufskrankheiten
der Arbeiter.

(Oubernalls, Dictionnalre III, 1563).

Levy, Emil, Romanist, geb. 23. Okt.
1855 in Hamburg, gest. 28. Nov. 1918 in
Freiburg i. B., seit 1883 fiir romanische
Sprachen dort habilitiert, einer der
besten Kenner des mittelalterlichen Pro-
vencalischen, u. a. Herausgeber der Ge-
dichte des Troubadours Guilhelm Figu-
eira (1880), Poulet von Marseille (Paris
1882) und Bartolome Zorzi (1883), ver-
offentlichte: Provencalisches Supple-
mentWorterbuchu (1892-1915, 7 Bde.,
enthaltend AS; TZ herausgegeben
v. Appel, 1924, 1 Bd.). (m. K. L. VII. 1927).

Levy, Emile, Mater, geb. in Paris am
29. Aug. 1826, gest. dwlbst 4. August
1890, studierte an der Ecole des beaux
Arts als Schiller von Abel de Pujol und
von Picot. 1854 erhielt er den Preis von
Rom. Im folgenden Jahre stellte er in
Rom sein Bild Ruth et Naemiu aus, das
dann vom Staat erworben wurde. Seine
weitern Ausstellungen in verschiedenen
Salons brachten ihm viele Auszeich-
nungen und schliefflich den Orden der
Ehrenlegion ein. Mit viel Erfolg kulti-
vierte L. die Pastellmalerei u. beteiligte
sich auch an speziellen Ausstellungen
in diesem Genre.

Von seinen Oemillden sind hervorzu-
heben: Le Jugement de Midas (1870);
Jeune file portant des fruits (1871); Le
Sentier (1873); l'Amour et la Folie (1874);
Le Ruisseau et le Bateau (1875); Le
Saute Baigneuse (1876); Meta sudans,
fontaine des lutteurs romains (1877);
Caligula (1878); Les Jeunes Epoux
(1879); Jeune Mere allaitant son enfant
(1881); Les Portraits de M. Barbey
d'Aureville et de M. Jouaust (1882);
l'Enfance pour la decoration de la mairie
du XVIe arrondissement (1885); La
Jeunesse et la Familie, pour la meme
mairie (1886); La Oloire, pour la meme
mairie (1887); La Naissance de Benja-
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min (1888); Circe (1889); Silene (1890)
u. s. w., sowie eine grofe Anzahl von.
Portrdts mit seinen Initialien. Das Juden-
turn hat L. in seinen reizendsten Bilderw
verherrlicht. Zu diesen Das-
Laubhiittenfest in einer jild. Famile des-
Mittelalters (1852), Noah verflutht den
Ham (1855, in Rom gemalt), Ruth und,
Naemi (1864, Museum zu Rouen) u. a,
Auch in den Museen zu Nantes, Havre,-
Leon und Pau befinden sich Bilder voir
ihm. Er melte den Salon u. das Treppen-
haus im Hotel Furtado in Paris; ebenso
sind im Hotel Say, in einem Salon des,
Staatsministeriums im Louvre, in d. Jung-
frauenkapelle derTrinitekirche, in einem
Seal des grofien Cafes auf dem Boule-
vard des Capucins u. an anderen Orterr
dekorative Bilder von ihm.

Seine Gatlin ist in der literarischen
Welt unter d. Ps. Paria-Karigan bekannt,

07apereau, Dictionnedre universe' des Contemporains
Mailer und Singer Ii.; A. Z. d. J. 1890; Le gr. Enc ycl.-
XX. 147; Kohut 1.).

Levy, Ernst, Dr, jur., Universitatspro-
fessor der Rechte, geb. am 23. Dez,
1881 in Berlin, habilitierte sich 1914 als-
Privatdozent das., wurde 1919 a. o. Pro-
fessor in Frankfurt a. M. und 1920 o,
Professor fiir romisch and .deutsches
bergerliches Recht in Freiburg i. B. Seit
1925 gescheftsfiihrender Redakteur der"
Zeitschrift d. Savigny-Stiftung f. Rechts-
geschichte.

Er verfaffle: Sponsio fideipromissio-
fideiussio (1907); Privatstrafe u. Scha-
denersatz (1915); Zur Lehre von den
sog. Actiones arbitrariae (1915), Die
Konkurrenz der Aktionen und Personen
im klassischen romisch. Recht (I. 1918,
II. 1922); Der Hergang der romischen
Ehescheidung (1925); Verschollenheit
und Ehe in antiken Rethten (1927); Ge-
fahrtragung bei Kauf (Herausgegeben
aus Seckels Nachlati, 1927); in Zeit-
schriften veroffentlichte er: Zur Lehre
von der Cautio muciana; Die Haftung
mehrerer Tuturori; Die Enteignung des
Klagers u. a.

(KUrschners Deutscher Literaturkalender 1928; De.
gensr 1928).

Levy, Ernst, Professor der Medi
zin, Extraordinarius fiir soziale Hygiene
an der Strafiburger Universitat, geboren
1864 zu Lauterburg im Elsafi, gestorben,

gehort:
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Februar 1919 in Frankfurt a. M., trat
Dezember 1915 in den Ruhestand.

Seine zahlreichen Schriften betreffen
das Gebiet der praktischen Bakteriolo-
logie, ferner die Hygiene der Infektiong-
krankheiten, schliefilich insbesondere d.
Morphologic und Biologie der Strahlen-
pilze, der Rotz- und Tuberkelbazillen.
Sein Orundrili und Leitfaden der Bak-
teriologie" erschien in mehreren Auf-
lagen. Wahrend des Krieges war Levy
beratender Hygieniker des 15. Armee-
korps. (A. Z. d. ). 19161.

Levy, Fanny, Malerin, geb. 10. August
1854 in Konigsberg, studierte beiA.Volk-
mar und Eschke in Berlin, Dticker in
Dusseldorf, I. I. Henner und C. Ducan
in Paris, bei Gussow in Berlin u. a. Sie
malte Genrebilder, Bildnisse u. s. w.Von
ihren Arbeiten sind zu erwahnen: In
der Kiiche (1877), Stadt und Lands,
,Neugieriges MOdcheng (1879) u. v. a.

(Singer und Muller II).

Levy, Guiseppe, Professor, hervor-
ragender Schriftsteller Italiens, geboren
im Mai 1814, gest. 10. Juli 1874 in Ver-
celli, hat als Sohn wohihabender Eltern
eine sorgfiiltige Erziehung und wissen-
schaffliche Ausbildung genossen. Als
Professor am Collegio Fua widmete er
sich ganz den Interessen des Judentums.
Durch 22 Jahre gab er die italienische
Monatsschrift Corriera Israelitica (1853
ff.) heraus und war Vorsitzender des
ersten jild.-ital. Kongresses in Ferrara.
Auger einer Sammlung talmudischer
Legenden und Spriiche (1861, auch ins
Deutsche iibersetzt) veroffentlichte er
Schriften geschichtlichen und philoso-
phischen Inhalts, welche nebst seinen
Legaten fiir Unterrichts- u. Wohlfahrts-
anstalten in seiner Vaterstadt seinen
Namen in liebevoller Erinnerung halten.
Seine ,Autobiographic di un padre di
famiglia" erschien auch ins Deutsche
tlbersetzt. (Keyserling, 0 edenkbIlitier).

Levy, Gustav, Radierer und Stecher,
geb. 21. Juni 1819 in Toul (Departement
Meurthe), gest. 25. September 1894 in
Paris, studierte u. a. unter Andrew, Best,
Leloir und Genie und versuchte Edelink
nadauahmen. Er stack nach klassischen
Werken : Die Madonna mit den Leuthtern
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nach R. Santi, Die Familie Concina nach
P. Cagliari, eine Madonna nach Anni-
bale Carraci, Louis XIV. nach Philipp
de Champagne (ftir die Galeries histo-
riques des Versailles') and Der zerbro-
chene Krug nach Greuze. An selbst-
standigen Arbeiten waren zu nennen :
Winterhalter. Bildnis des KOnigs von
Belgien, Cahanel and zahlreiche Bild-
nisse, darunter: Rembrandt, Edelink,
Lamartine, Renan, Beranger u. v. a. Er
wurde vielfach ausgezeichnet, darunter
1894 mit der Ehrenmedaille Parise 1892
wurde er zum Ritter der Ehrenlegion
ernannt. L. war auch Vizeprasident der
Societe des Graveurs.

(Singer und Miller 11.; Le gr} Encycl. XXII. 147 ;
%um p. 995).

Levy, Henry, Leopold, franz. Maler,
geb. 23. September 1840 zu Nancy, gest.
30. Dezember 1904 in Paris, Schiller von
Picot, Fromentin und Cabanel an der
Ecole des beauxArts. Er behandelt meist
Episoden aus der Geschichte des Alter-
turns oder der Legende der Heiligen,
denen er dramatische Bewegung, Leben
and kraftiges Kolorit verleiht. Seine
Hauptbilder sind: Hecuba findet den
Leichnam ihres Sohnes Poludor am
Meeresstrand; Ives rettet die Enkel
Athalies vom Tode (1867); Gefangener
Hebraer auf den Triimmern Jerusalems
(1869, Museum in Nancy); Herodias mit
dem Haupte Johannis d. Taufers (1872);
Sarpedon nach Homer (Pantheon Paris);
Kronung Karts des °rot:len (1874, im
Museum zu Reubaix); Christus imGrabe.
Filr die Kirche Saint-Mercy in Paris
malte er viele WandgemOlde. L. wurde
mehrfach ausgezeichnet u. erhielt 1872
das Kreuz der Ehrenlegion,

(Singer und Muller
995).

II. u. VI.; Le gr. Encycl. XXII. 148
Vapereau

Levy, Herrmann, Dr. rer. pol., Prof.
an d. Technischen Hochschule in Char-
lottenburg, volkswirtsch. Schriftsteller,
geb. 22. Mai 1881 in Berlin, studierte
an der UniversitOt in Miinche n, habili-
tierte sich 1905 als Privatdozent in Halle,
kern 1907 als hauptamtlicher Dozent in
die Handelshochschule Mannheim, wur-
de 1910 zum a. o. Professor an der Uni-
versittit Heidelberg ernannt u. von da
im Jahre 1921 an die Technische Hoch-
schule nach Charlottenburg berufen.
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L. hat in seinen zahlreichen Beitragen,

sowie in seinen Einzelwerken, den Weg
zur Normalisierung und Gesundung der
europaischen Volkswirtschaft gezeigt.
Seine wichligsten Werke sind folgende:
Die Not der englischen Landwirte zur
Zeit der hohen Getreidezolle (1902),
Entstehung und Riidcgang des landwirt-
schaftlichen GroBbetriebes in England
(1904), Die Stahlindustrie der Vereinig-
ten Staaten von Amerika (1905), Aus-
fuhrzolle (1907), Monopole, Kartelle u.
Trusts (1909, 2. A. 1927), Die treibende
Kraft der englischen Schutzzollbewe
gung (1911), Large and Small Holdings
(1911), Vorratswirtschaft und Volks-
wirtschaft (1915), Die neue Kontinental-
sperre (1916), Soziologische Studien
Ober das englische Volk (1920), Die
englische Wirtschaft (1922), Die Verei-
nigten Staaten als Wirtschaftsmacht
(1923), Die Grundlagen der Weltwirt-
schen (1924), Der deutsche Arbeiter u.
die internationale Wirtschaft (1925),
Der Weltmarkt 1913 und heute 1926;
Volkscharakter und Wirtschaft (1927).

Neben seiner facbwissenschaftlichen
Taligkeit fand L. auch noch MuBe, side
der Belletrisfik zu widmen. Er verfaBte
Romane, Novellen und lit. Skizzen, von
denen wir erwahnen: Orthideen (1911),
Die stille Frau (1912), Die Frau im
Traum (1913), Der Weg zur Einsamkeit
(1922), Cyril und Oaselis (1923).

(Kllrschners Oelehrienkalender 1928129 ; Degener
1928).

Levy, Isaac, Grand Rabbin der Gi-
ronde, geboren am 20. Pinner 1835 zu
Marmoutier im ElsaB, gestorben im No-
vember 1912 in Paris, studierte auf der
Rabbinerschule zu Metz, kam im Feber
1858 als Rabbiner nach Verdun, 1865
nach Luneville u. 1869 als Chief Rabbi
nach Colmar. Als ElsaB von Deutsch-
I .q1c1 annektiert wurde, verlieB er diesen
Posten, erhielt das Oberrabbinat von
Vesoul, von wo er 1887 nach Bordeaux
berufen wurde.

L. war Ritter der Ehrenlegion und
Ehrenmitglied mehrerer gelehrter Ge-
sellschaften.

Eine ganze Reihe religionswissen-
schaftlicher und geschichtlicher Werke
in franzosischer Spradie ist seinem For-
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scherfleiB zu verdanken. Devon sind zu
erwahnen: Veillees de Vendredi (2. A.
Paris 1869), Recits bibliques (2. A. das.
1873), Defense du Judaisme (das. 1869),
Histoire Sainte (das. 1869), Alsatiana
(das. 1873), Nathan le Sage (Vesoul
1881), Les Recreations Israelites (2. A.
Paris 1899), Developpement des'13 ar-
tikels de Foi (das. 1895), Heures de Re-
cueillement (das. 1898). Weiters edierte
er eine Erganzung zu Le Foyer Israe-
lite' (1862-65) und gab eine Zeitschrift
fiir die isr. Jugend heraus, beaten ,La
Verite Israelites. (Univers Israelite 1912).

Levy, I., Dr. jur., einer der bekann-
testen liberalen Journalisten Deutsch-
lands, politischer Leitarlikler der Vos-
sischenZeitung, geb. 15. Janner 1852 zu
K8nigsberg in OstpreuBen, gest. Feber
1929 in Berlin, ging nach Vollendung
der juristisdien Studien zum Journalis-
mus fiber. Nadidem er eine Zeitlang an
dem fiihrenden liberalen Blatte seiner
engeren Heimat, der Konigsberger
Hartungsdien Zeitune mitgearbeitet
hatte, flbersiedelte er nach Berlin und
iibernahm hier im Jahre 1879 die Chef-
redaktion der damals im Verlage 1111-
stein erscheinenden Berliner Zeitune,
aus der speller die B. Z. am Mittag"
entstanden ist. Der jugendliche Chef-
redakteur des demokratischen Berliner
Blattes fiihrte in scharfen Artikeln eine
Polemik gegen Bismardcs reaktionare
innere Politik. Die Folge war eine An-
klage wegen Beleidigung Bismarcks;
der ProzeB endigte mit einer Verurtei-
lung Dr. L.'s zu drei Monaten Gefangnis.
Er verbilBte die Strafe im Gefangnis von
Plotzensee, in einer Zelle, in der sein
Vorganger Paul Lindau gewesen war,
der dort eine Oefangnisstrafe wegen
Vergehens gegen den Gott eslasterun gs-
Paragraphen abgebtiBt hatte. Kaum aus
der Strafhaft entlassen, nahm Dr. Levy
den Kampf wieder auf, und veroffent-
lichte einen Artikel, der Bismarck des
Nepotismus beschuldigte. Sofort wurde
gegen ihn Anklage erhoben, und da er
wegen Rackfalligkeit jetzt eine schwere
Strafe zu gewartigen hatte und seine
Gesundheit einer langen Oefangnishaft
nicht gewachsen war, floh er ins Aus-
land und brachte vier jahre auBerhalb

www.dacoromanica.ro



Levy 71 --
Deutsch lands, namentlich in Osterreich,
zu. SchlieBlich bewogen seine Freunde
Bismarck zur Zurildcziehung des Straf-
antrages, so daB L. wieder heimkehren
konnte. 1887 trat er in die Redaktion der
,Vossischen Zeitung` ein. Seither hat
es keine Frage der auswartigen oder
nalionalen Politik gegeben, die er nicht
mit unerlaBlidister Bestimmiheit in
ihr eroded Hite. Seine fast Mg lich er-
scheinenden Leitartikel, in denen std.!,
wenn sie such mit seinem Namen nicht
gezeichnet waren, die PersOnlichkeit
desVerfassers deutlidi auspr8gte, waren
dem Leserkreise des demokratischen
Alt-Berlin wohl vertraut. Im politischen
Journalismus seiner Zeit fiihtte Dr. Levy
eine der feinsten Federn. Ein erheblidier
Teil seinerArbeit gait dem Kampfe gegen
den Antisemitismus. Er hat auch fiber
seine Leitartikel in der Vossischen
Zeitung` hinaus noch eine umfangreidie
schriftstellerische T8ligkeit entfaltet und
war u. a. jahrelang Mitarbeiter d. Neuen
Freien Presse". Von 1909 bis zur Revo-
lution im Jahre 1918 hat er der Berliner
Stadtverordneten-Versammlung ange-
MA. An selbst8ndigen umfangreichen
Arbeiten veroffentlichte er: Schwarz-Rot-
Gold, Waldeck, Revolutionare in alter
Zeit, Biographien Eugen Richters und
Ludwig Loewes.

SeineTochter 1st die bekannte Schrift-
stellerin Doris Wittner.

Ond. Ilberale Zeitung Tom 14. Pinner 1927).

Levy, Israel, OroBra bbin er von Frank-
reich, bedeutender Sdiriftsteller, geb.
7. Juli 1856 in Paris, absolvierte 1879
seine Studien am Rabbinerseminar des.,
wurde 1882 Rabbinatsassessor, habili-
tierte sich 1892 auf der Pariser Univer-
sitat als Lektor fiir Ad. Geschichte und
Literatur und 1896 fiir talmud. und rabb.
Literatur. Im Jahre 1892 war L. Haupt-
mitarbeiter an der Revue des Etudes
Juives und 1894-95 Direktor des Uni-
vers Israelite. SchlieBlith wurde er zum
Orandrabbin de France gewtihlt.

Als Mitarbeiter an der Grand Ency-
clopedie hat L. zahlreidie grundlegende
Artikel seines Spezialfaches geschrie-
ben. In der letzten Zeit nimmt er auch
an den pallistinensischen Arbeiten in
Frankreidi regen Anteil und gehort dem
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Kuratorium der hebr. Universitat in Je-
rusalem als Mitglied an. Seine reiche
Forscher- und Gelehrtentlitigkeit fend
allgemeine Wiirdigung. Fiir eine Arbeit
Ober Jesus b. Sirach erhielt er den Preis
der Akademie; antaBlich seines 70. Ge-
burtstages zeichnete ihn die franz8sisch.
Regierung mit der Ernennung zum Offi-
zier der Ehrenlegion aus.

(o. J. V. 38; La gr. Encycl. XXIII. 159 : Wr. Morgan.
zellung T. 24. Juni 1926; Hamburger hr. Familleabl. TOM
8. Juli 1926).

Levy, Israel, Dr. phil., Professor, ge-
boren am 7. Pinner 1841 in Hohensalza,
gestorben 8. September 1817 in Bres-
lau, besuchte von 1864-69 das Bres-
lauer Rabbinerseminar, wirkte von 1872
bis 1883 als Dozent an der Lehranstalt
fiir die Wissenschaft des Judentums in
Berlin u. seit dieser Zeit als Seminarrab-
biner in Breslau. L. war riditunggebend
fiir die Erforschung des Talmud.

Er schrieb: Ober einige Fragmente
aus d. Mischnah des Abba Saul. Jahres-
beridit der Lehranstalt fiir die Wissen-
schaft des Judentums (Berlin 1876),
Ober die Spuren des griechischen und
romischen Altertums im talmudischen
Schrifttum. Verhandlungen der 33. Phi-
lologen-Versammlung (Gera 1868), In-
terpretation des I., II. u. III. Absdinittes
des palastinensischen Talmudtraktates
Nesikin. Jahresberichte d. jildetheolog.
Seminars (Breslau 1895, 1899, 1902),
EinVortrag fiber das Ritual des Pessach-
abends. Jahresberitht des jiid.-theolog.
Seminars (Breslau 1904).
M.

(OeschVIIichle de927) s fild.-iheolog. Seminars In Breslau;
K. L. . 1.
Levy, Jakob, Dr. phil., Rabbiner und

Lexikograph, geboren im Mai 1819 zu
Dobrzycka in Posen als Sohn des Rab-
biners Isaak Levy'), gest. 27. Februar
1892 in Breslau, ward friihzeitig dem
Talmudstudium zugefiihrt. Sein Lehrer
war Akiba Eger, von dem er auch die
Rabbinerautorisation erlangte. Nach-
dem Levy in Berlin Philologie und Phi-
losophie studierte u. 1845 in Halle zum
Dr. phil. promoviert wurde, amtierte er
einige Jahre als Rabbiner in Rosenberg,

1 geb. in Rrotoschin, gest. in Schlldberg,
besuchte die Talmudschulen in Metz, dann in
Glogau. Seit 1820 bekleidete er die Rabbinate
in einigen Gemeinden,
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gab jedoch diese Stelle auf, urn nach
Breslau zu ithersiedeln, wo er blob
seiner wissenschaftlidienArbeitzu leben
gedachte. Seit 1857 war er Rabbinats-
assessor in Breslau und erhielt 1878 die
Stelle eines Dozenten der Lehranstalt
der Mora Salomon Leipziger Stiflung ",
wo er bis zu seinem Tode wirkte.

Auf dem Oebiete der Talmudlexiko-
graphie veroffenflichte Levy auger ver-
schiedenen Arbeiten in Fachzeitschriften
folgende selbstandige Werke: Chalda-
isches Worterbuch fiber die Targumim
u. einen grofien Teil des rabbin. Schrift-
turns (2 Bde., 1. A. 1864, 2. Leipzig 1874
bis 1877), wofiir ihm die Regierung als
Zeichen der Anerkennung denTitel eines
konigl. Professors verlieh. Weil bedeu-
tender jedoch 1st sein Neuhebraisches
und hebraisches Worterbuch fiber die
Talmudim u. Midraschim mit Beitragen
von Fleischer (4Bde.,Leipzig 1876-79).

co. J. VI. 38; Zeilschr. der M.-Oes. XLVII.).

Levy, Joseph Moses, Begriinder des
Daily Telegraph", geboren zu London
am 15. Dezember 1812, gest. am 12.
Okt. 1888 in Ramsgate. Er wurde in der
Bruce Castle School unter Thomas
Wright Hill und in Deutschland erzogen,
beteiligte sich schon friihzeitig an kauf-
mannischen Transaktionen und kaufte
sich bald eine Druckerei in der Shoe
Lane Fleet Street, die er selbst leitete.
Er trat dann mit der Sunday Times"
(Sonntagszeitung) in Verbindung, deren
Hauptaktionar er1855 wurde u. die er ein
Jahr lang herausgab. Der Daily Tele-
graph and Courier" war durch Colonel
Sleigh am 29. Janner 1855 als taglich er-
scheinendes 2-Pennyblatt begriindet
worden. Sleigh war bald ganz verschul,
clef, besonders L. gegeniiber, der nun d.
Zeitung zur Deckung der Schulden auf
eigene Rechnung iibernahm und vom
17. September 1855 angefangen wurde
sie von ihm als Daily Telegraph" urn
einen Penny here usgegeben. Sie war das
erste Londoner Tagblatt, das urn diesen
Preis erschien. Die Zeitung geriet aber
bald in eine sehr schwere finanzielle
Lag e.Oleichwohl erregte das Erscheinen
einer guten Tageszeitung urn einen
Penny grates Aufsehen. L. opferte sein
ganps Kapital fiir dieses Unternehmen

und veranlaBte sogar einige Mitglieder
seiner Familie, seinem Beispiele zu fol-
gen. Der Ihnsatz der Zeitungstieg rasch
u. bet der Abschaffung des Papierzolles
wuchs such der Profit. L. widmete shit
ganz seiner Zeitung, sammelte urn sich
eine Reihe tiichtiger Journalisten und
Schriftsteller, wie Thornton Leigh Hunt,
Sir Edwin Arnold, Mr. O. A. Sala u. a. Bis
zu seinem Lebensende besuchte er tag-
lich die Redaktion in der Fleet Street u.
beaufsichtigte die Oebarung sogar bis
in d. kleinsten Details, widmete fiber auch
seine ganze Aufmerksamkeit den kiinst-
lerischen und theatralischen Artikeln,
far die er sich besonders verantwortlich
fiihlte. Die Tendenz der Zeitung war bis
1886 liberal, solange eben die Orund-
satze der liberalen Unionisten vorherr-
schend waren. Als Privatmann war Levy
sehr mildtatig und ein hervorragender
Forderer der Musik u. der dramatischen
Kunst.

Sein attester Sohn, Sir EdwardLaw-
son,wurde als erster Baron Burnhausen
geadelt.

(Did. of NM. Blogr. XI. 1041-42; Times, 13. Oki.
XXII.1888; Daily Tele graph. 13. Okt. 1888; La gr. Encyci.

147).

Levy, Louis Eduard, Astronom und Er-
finder, geb. 1846 zu Stenowitz, Bohmen,
kam als Kind nach Detroit in Amerika
u. studierte an der Michigan-Universitat
Mathematik und Astronomic und in De-
troit Optik. 1866 wirkte er am metereol.
Observatorium der Vereinigten Staaten
und 1869/70 in der Abteilung fiir mikro-
skopischePhotographie. Hier erfand er
die Levytype", eine Methode, auf photo-
chemischem Wege Kupferstiche herzu-
stellen, das Levyline screen" (mit der
Goldenen Medaille preisgekr.). Aufier-
dem erfand er das Photo - Mezzotint ",
einen neuen Prozefi des Steindrucks u.
1896 das Levy- blast' eine neue
Atzmethode, die wieder preisgekront
wurde. Durch viele internationale Ehrun-
gen ausgezeichnef, wurde er von dem
Franklin-Institute zum Vertreter fur den
wissenschaftlichen Kongrea der letzten
Pariser Weltausstellung ernannt. Levy
hat verschiedene Zeitschriften, ouch eine
jiidische, herausgegeben und beteiligte
sich lebhaft am jiidischen Oemeinde-
leben. (Dr. M, OrUrdeld In 0. u. W. 1913).
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Levy, Ludwig, Architekt, geboren am
14. Marz 1852 in London, machte seine
Studien in Deutschland und lien und
Heti sich hierauf in Osnabruck nieder.
Sea 1904 1st L. Professor an der Bau-
-gewerbeschule in Karlsruhe.

Von seinen Arbeiten sind die Syne-
gogen in Kaiserslautern, St. Johann,
Straliburg und Kleinwtilde besonders
hervorzuheben. (W.).

Levy, Maurice, Professor der Mathe-
ynalik und Ingenieur, geboren am 28.
Februar 1838 zu Rapportsweiler, ElsaB,
gestorben 30. September, 1910 in Paris.
Nachdem er 1858 die Ecole Politech-
nique und 1861 die Ecole des Ponts et
.Chausses absolviert hatte, promovierte
er 1862 zum Ingenieur und wurde nach
achtjahriger Tiltigkeit in verschiedenen
Departements dem stadtischen Dienste
in Paris zugeteilt, wo er die Leitung des
Schiffsverkehrsdienstes auf der Seine
u. Marne iibernahm. SchlieBlich wurde
er 1894 zum Oeneralinspektor ernannt.
Als Professor war Levy vom Jahre 1862
bis 1883 Repetitor der Mechanik an der

cole Politechnique, wlihrend er seit
1875 auch den Lehrstuhl filr angewandte
Mechanik an der Ecole Centrale des
Arts et Manufactursinnehatte.Seit 1885
lehrte er analytische und astronomisthe
Mechanik am College de France. 1883
wurde er zum Mitglied der Akademie d.
Wissenschaften, mechanische Sektion,
erwahlt. Als bedeutender Mathematiker
bereicherte er durch seine grundlegen-
den Arbeiten verschiedene Zweige der
Mathematik, insbesondere der Kinema-
fik, Hydraulik und Hydrodynamik und
stelite fiber die Wirkungen der Elastizi-

und der Wtirme untereinander wich-
tige Theorien auf. Er machte auch wert-
voile Untersuchungen fiber die Wider-
standskraft d. Materie. In seinen letzten
Jahren beschtiftigte er sich besonders
mit der Frage der mechanischen Zug-
kraft der Schiffe.

AuBer zahlreichen Artikeln, Notizen
u. Memoiren, veroffentlicht in Sitzungs-
berichten der Akademie der Wissen-
schaften, im Bulletin des sciences ma-
thematioes, veroffentlichte er folgende
Werke: Etude d'un systeme de barrage
mobile (Paris 1873); Application de la

Levy

theorie mathematique de l'elasticile
l'etude de systeme articules(Paris 1873);
La statique graphique et ses applica-
tions aux constructions (Paris 1874, 2.
A. 1886-88, 4 Bde. mit Atlas); Sur le
principe de l'energie (Paris 1888); I'Hy-
drodynamique moderne et l'hypothese
des actions a distance (Paris 1890);
Etudes des moyens de traction des ba-
teaux'Smit O. Pavie, Paris 1894); Lecons
sur la theorie des marces (1. Abl.1898).

(Notice sur les (raven: et titres scientifiques de M.
Maurice Levy, Paris 1871, 5. A. 1880; La grand Encyci.
MI, 148; M. K. ; Vapereau p. ion).

Levy, Michael (Jechiel Michael Ha-
levy), Philanthrop, geb. 12. August 1807
in Hohensalza in Posen, gest. 30. Danner
1879 daselbst. Seine Eltern waren aus
dem ElsaB eingewandert und hatten sich
durch bedeutende Handelsgeschilfte zu
hohem Ansehen und groflem Reithtum
emporgearbeitet. Michael genoB daher
eine sorgfilltige Erziehung u. iibernahm
nach entsprechender kaufmannischer
Ausbildung das weitverzweigte tinter-
nehmen seines Voters in allerlei Farb-
waren. Auf Orund seiner Studien fend
er, daB der Boden seiner Vaterstadt
Hohensalza einen groBen Reichtum von
Salz in shit bergen mflsse. Er lieB auf
eigene Kosten an verschiedenen Stellen
Bohrversuche vornehmen, bis sein Stre-
ben von Erfolg gekront wurde und er
schier unerschopfliche Quellen reichen
Segens seiner Oemeinde schenken
konnte. Er errichtete nun ein Salzberg-
werk, baute eine EisenbahnlinieThorn
HohensalzaPosen und machte die
Netze schiffbar. Michael Levy war aber
auch ein eifriger F6rderer der Wissen-
schaften, unterstiltzte unbemittelte Oe-
lehrte und lieB zahlreiche wissenschaft-
lithe Arbeiten auf eigene Kosten ver-
offentlichen. Er stand mit groBen Oe-
lehrten im Briefwechsel und verfaBte
Skizzen fib. Konigstum, Volkswirtschaft,
politische Macht und andere Abhand-
lungen. Die Strafle zum Steinsalzlager
erhielt fiir ewige Zeiten den Namen
Michael Levy-StraBeg.

Sein Sohn Julius Levy wurde sein
wtirdiger Nachfolger. Er war Kommer-
zienrat und starb am 31. Dez. 1901 in
Frankfurt a. M.

(Heppner, Aus Vergengenhell und Oegenwerl ; Hirsch).
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Levy, Michel, franzosischer Buch-
handler, geboren 20. Dezember 1821 in
Pfalzburg in Lothringen, gestorben am
5. Mai 1875 in Paris, kam 1830 nach Pa-
ris, wo er in eine Buchhandlung in die
Lehre trat, nach deren Beendigung er
einen Handel mit Theaterstacken eroff-
nete, dem er bald darauf eine kleine
Leihbibliothek beifiigte. Sodann verei-
nigle sich sein titterer Bruder Calman
Levy (s. d.) mit ihm und zusammen er-
offneten sie einen groBeren Verlag, der
bald zu solcher Bedeutung gelangte,
daB viele der hervorragendsten franz.
Schriltsteller ihre Werke bei ihm er-
ncheinen lieBen, so die beiden Dumas,
Balzac, George Sand, Victor Hugo,
Lamartine, Alfred de Vigny, Macaulay
und Thackeray. Auch Guizots histor.
Sthriften, Michelets u. Renans beriihmte
Blither u. Heinrich Heines Conscience
erblickten das Licht der Welt in diesem
Verlag. L. war der Schopfer der billigen
Einfrankbande und die nach ihm be-
nannte .Collection Michel Levy" zahlte
bei seinem Tode bereits 1500 Nummern.
Dadurth hat er sich auBerordentliche
Verdienste urn die Verbreitung guter u.
billiger Literatur in Frankreich erwor-
ben. Nach seinem Tode flihrten seine
drei Sohne, Paul, Gaston u. Georges
das Unternehmen mit groBem Erfolge
welter.

(Ersch und Gruber; La gr. Encycl. XXII. 147).

Levy, Michel, Dr. med., beriihmter
Hygieniker, geboren 28. Sept. 1809 zu
StraBburg, gestorben 13. Marz 1872 zu
Paris. Er trat frilhzeitig in die Armee,
war 1831 Aide-Major, promovierte 1834
in Montpellier zum Dr. med. und wirkte
in den Jahren 1836-44 als Professor
d. Hygiene am Valde-Grace. Hier sam-
melte er das Material zu dem bekann-
ten Hauptwerke seines Lebens Jraite
d'Hygiene publique et privee" (Paris
1843-45, 5. A. 1869, 2 Bde.). Im Jahre
1845 ging er als erster Professor der
Pathologie u. als Chefarzt des Instruct.
Hospitals nach Metz, kehrte nach zwei
Jahren in der gleichen Stellung nach
Val-de-Grace zurildc und wurde 1856
zum Direktor der dortigen med. Schule
ernannt, welcher er bis zu seinem Tode
vorstand. Er war Mitglied der Academie
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de med. und Inspector general des Ge,
sundheitsdienstes der Armee wahrend
des Krimkrieges, in welcher Stellung er
viel ErsprieBliches leistete.

Auger dem genannten Hauptwerk
schrieb er zahlreiche Abhandlungen,
die teils in Fachzeitschriften, teils als-
Monographien,erschienen. Hievon sind
zu erwahnen: Eloge de Brousais (Paris
1839), Note sur une novelle forme d'e.r
tranglement dite a un noeud intestinal
(Paris 1845), Des Conditions de la Me-
dicine Militaire (das. 1848), Histoire de-
la meningite cerebro-spinale, observee.
au Val-de-Grace 1848 et 1849, Sur
I'Hygiene Militaire (das. 1867), Sur leg
Hospiteaux-Baraques du Luxembourg
et du Jardin des plantes (das. 1871).

(Nouv. Biogr. Univ.; La gr. Encycl. XXII. 147; Karr
selling; Hirsch III.).

Levy, Moritz, daniscber Etatsrat, geb,-
16.November 1824 in Kopenhagen, gest,
Juli 1892 in St. Cervais, trat mit fiinfzehn
Jahren in ein Handelshaus auf Saint
Croix, einer der danisch-westindisthen
Inseln, ein. Nach zwei Jahren kehrte er
in die Helmet zurtick u. begab sich nach
Hamburg, wo er mehrere Jahre in dem
bedeutenden HandelshauseL.Behrends-
angestellt war. Spater erhielt er eine
Anstellung im Staatsdienste, fungierte
zwei Jahre als Expedient bei der Schles-
wigschen Finanzkassa u. wurde hierauf
zum Bevollmachtigten im Finanzmini-
sterium zu Kopenhagen ernannt. Hier
verstand er das Vertrauen des Finanz
ministers Grafen Sponnek zu gewinnen,
so daB ihm im Jahre 1853 das in Alfons
neukreierte Amt eines koniglichenManz-
agenten anvertraut wurde. In dieser
Stellung fiihrte er bald mehrere bedeu-
tende finanzielle Operationen far die
danische Regierung durch und wurde iii
Anerkennung seinerTatigkeit zum Ritter
von Danebrog ernannt. Wahrend der
groBen Handelskrisis im Jahre 1857,
welche auch die danische Bank in Mit-
leidenschaft zog, wurde L. nach Kopen-
hagen berufen u. zum Vizedirektor der
Bank ernannt. In dieser Eigenschaft hat
er so ErsprieBliches geleistet, daB er
schon im Jahre 1861 zum koniglichen
Direktor d. National bank ernannt wurde.
Levy gall in seinem Facile als anerkanntes
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Autoritat. 1871 beffirwortete er die Not -
wendigkeit der Einfiihrung der Gold-
wahrung nach deutschem Muster, sowie
die Einteilung des danischen Miinzsy-
stems nach der Dezimalberechnung.
Levy wurde zum konigl. Miinzdirektor
ernannt u. mit der Durchfiihrung dieser
Reform betraut. Nach Verlauf von drei
Jahren war die Reform in jeder Bezie-
hung durchgefiihrt. Als Anerkennung filr
diese Dienste wurde er vom Konige von
Danemark zum Kommandeur des Dane-
brogordens und von der sdiwedischen
Regierung zum Kommandeur des Nord-
sternordens ernannt. (A. Z. d. ). 1892).

Levy, Moritz Abraham, Orientalist,
Autoritat auf dem Gebiete der Epigra-
phik, geb. 11. Marz 1817 in Altona, gest.
22. Februar 1872 in Breslau, wurde zum
Rabbiner vorgebildet, zog aber eine
Lehrwirksamkeit vor, well ihm da mehr
Freiheit zu wissenschaftlichen Studien
gewahrt ward. Er wirkte fast 30 Jahre
als Religionslehrer an der Synagogen-
gemeinde zu Breslau, wo er zahlreiche,
ihm herzlich ergebene Schiller erzog u.
diesen Zweig seiner Wirksamkeit such
schriftstellerisch ausbaute, indem er
Die biblische Oeschichte nach den
Worten der Heil. Schrift der israelit. Ju
gend erzahlt" (3. Aufl. 1870) und Sy-
stematisch geordnetes Spruchbuch"
(hebraisch und deutsch) als Leitfaden
far den jiidischen Religionsunterricht
(1867) bearbeitete u. herausgab. Seine
wissenschaftliche Bedeutung aber hat
Levy auf den Gebieten der semitischen
Palaographie und Epigraphik erworben,
welche Leistungen ihm auch 1865 die
Ernennung zum konigl. Professor ein
frugen.

Die palaographischen Arbeiten L.'s
sind aufierordentlich zahlreich. Zuerst
fret er 1855 mit einer Abhandlung fiber
dtaldaische Inschriften auf Topfgefillien
hervor, welche in der Zeitschrift der
deutsd-orgenlandischen Gesellschaft
Bd. IX erschien. Daran schlossen sich
in rascher Folge die ebendort erschie-
nenen Arbeiten fiber die aramaische
Inschrift auf einer Vase des Serapeums
zu Memphis und fiber eine Gemme mit
himjarischer Inschrift (Bd. IX), fiber alt-
hebraische Siegelsteine (Bd. IX u. XII),
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Bemerkungen fiber Arsacidenmiinzen
(des.); fiber eine dritte Gemme mit him-
jarischer Inschrift (das.) und einige Be-
merkungen fiber altsyrische Schrift und
fiber zwei in Nordafrika gefundene latei.
nisch-palmyranische Inschriften. In dem
1856 erschienenen ersten Hefte der
phonizischen Studien versuchte sich L.
an einer Deutung der groBen sido-
nischen Inschrift, welche auf dem Grab -
mel des Klinigs Eschmunazar in der
Nahe von Saes gefunden worden war.
Im zweiten Hefte (1857) wieder brachte
er eine Polemik gegen Ewald u. dessen
Inschriftenlesungen, sowie die Deutun-
gen von semitischen Inschriften, die sich
auf fiinf Badcsteinen befanden, und die
Erklarung der semitischen Legenden
von 16 Gemmen u. Siegeln. Den SchluB
bilden die Deutungen der neupunischen
Inschriften, welche in Gesenius und in
der neueren Sammlung von Judas (Paris
1847) u. Bourgade (das.1856) erschienen
sind. 1859 erschien die Erklarung einer
neuen phonizischen Inschrift aus Con-
stantine (Bd. XIII), dann 1860 die Ar-
beiten fiber die nabataischen Inschriften
von Petra, Hauran etc. (Bd. XIV) und
fiber ein ehernes Gewicht mit phonizi.
scher Inschrift aus Nordafrika. 1861 er-
schien eine Abhandlung fiber drei pal.
myrenische Inschriften (Bd. XV) u. Bei-
trage zur aramaischenMiinzkundeKlein-
asiens (das.), 1863 Bemerkungen zur
phonizischen Mlinzkunde v. Nordafrika
und Nachtrage zu den nabataischen In-
schriften (Bd. XVII), dann fiber phoniz.
Inschriften in Agypten. 1864 lieferte er
Arbeiten fiber eine lateinisch-griechisth-
phonizische lnschrift aus Sardinien (Bd.
XVIII) und fiber die palmyrenischen In-
schriften (das.). AuBerdem erschien im
selben Jahre zu Breslau das dritte Heft
der phonizischen Studien, in welchem
er die in den letzten Jahren gefundenen
Denkmaler sammelte u. so diese perio-
dischen Hefte zu einer Art Repertorium
der phonizischen Palaographie gestal-
tete. Im selben Jahre gab er zu Breslau
sein Phonizisches Worterbuch" heraus
und schrieb Abhandlungen zur phtinizi-
sthen Mflnzkunde Mauritaniens (Band
XVIII) und fiber nabataische lnschriften
(das.). Im Jahre 1865 war Levy von der
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deutsch-morgenlandischen Gesellschaft
beauftragt, den NachlaB Osianders zur
himjarischen Altertumskunde herauszu-
geben, welchen Auftrages er sich in der
Zeitsdnift d. deutsch-morgenlandischen
Gesellschaft Bd. XIX u. XX entledigte.
1867 lieferte er Arbeiten fiber jildische
Grabsteine aus Aden (das XXI), Bei-
triage zur aramilisch.Miinzkunde Eraths
und zur Kunde der alteren Pehlevi-
Schrift (des.). 1868 erschien ,Erklarung
von drei nabathaischen Inschriften aus
dem Haurang (das. XXII). 1869 erschien
zu Breslau die Schrift: ,Siegel und
Gemmen m. aramaischen, phonizischen,
althebraischen, himjarischen, nabathii-
ischen und altsyrischen Inschriften er-

ferner ,Bemerkungen zu den
palmyrenischen Inschriften" (Zeitschrift
der deutsch-morgenland. Gesellschaft,
Bd. XXIII), ebenso zu einigen anderen
Denkmalern. 1870 erschienen Erklarun-
gen zu hymjarischen Inschriften (das.
XXIV) und zur dritten malthesischen In-
schrift (das. XXV). In demselben Jahre
erschien auch das vierte Heft der phoni-
zischen Studien zu Breslau, welches
eine Ubersicht fiber die Erscheinungen
auf dem Gebiete der phonizischen
Wissenschaft seit 1863 gab und auBer-
dem eine Reihe von Inschriften aus
Cossura, Saida, Abydos, Sardinien,
Spanien und Nordafrika erklarte. In das
Jahr 1871 gehort die Schrift fiber Das
Mesa-Denkmal u. seine Schrift', ferner
die Arbeiten fiber eine neue nabatha-
ische Inschrift aus Ammonitis und die
deutsche Ubersetzung von S. Munk's
Palastina".

Levys palaographischer NachlaB, der
sich auf die himjarischen Inschriften be-
zog, ist durch Franz Pratorius im Band
XXVI der deutsch-morgenlandischen
Gesellschaft veroffentlidit worden.

Noch sei eines Parergon gedacht, das
er filr das Institut zur Forderung der isr.
Literatur ausarbeitete: Die Gescbichte
der jild. Mlinzen gemeinfaBlich darge-
stellt (1862). In das Gebiet der jild. Ge-
schichtsforschung gehort eine Arbeit
fiber Don Joseph Nasi, Herzog von
Naxos, seine Familie und zwei pd. Di-
plomaten seiner Zeit" (Breslau 1859).

(A. D. B.; KayeerlIng).
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Levy, Richard, Dr. med., Prof., Chef-
arzt der chirurgischen Abteilung des isr,
Krankenhauses in Hamburg, Sohn eines
Fabriksdirektors, geb. 29. Juli 1882 in
Mannheim, obleg seinen med. Studien
an den Universitaten Wtirzburg, Berlin
und Heidelberg und bildete sich hieraui
in pathologischer Anatomie, Bakterio-
logie und Serologie welter aus. Seit
1907 wirkte er als Chirurg an der Uni-
versitatsklinik Breslau, war 1914-15
Direktor, dann Chirurg an verschiede
nen ICriegsschauplatzen, 1919 Professor
und seit 1924 Chefarzt.

Er verfalite zahlreiche Arbeiten auf
dem Gebiete der Bakteriologie,Serolod
gie und Chemotherapie, Chirurgie der"
Hirngeschwillste im Handbuch der prakr
tischen Chirurgie, sowie andere
reiche Veroffentlichungen auf dem Ge-
bieten der Chirurgie, besonders ilber
Einfiihrung der Rontgentherapie bet
Strahlenpilz-Erkrankungen.

(Degener 1928).

Levy, Saadi, orientallscher Journalists
geboren 1818, gestorben Danner 1903 in
Saloniki, stammte von Bezalel Levi
Aschkenasi, einem deutschen Juden ab,
der zu Anfang des 18. Jh. von Amster-
dam nach der Tiirkei auswanderte, in
Salonicki eine Druckerei grtindete und
eine grolle Anzahl hebr. Werke heraus-
gab. Die Druckerei tiberging dann auf
seinen Sohn Saadi. Im Jahre 1875 erhielf
er von der tiirkischen Regierung die
Erlaubnis, eine Zeitung herauszugeben,
Er begriindete d. jild.-spaniolische Zeitr
schrift La Epoce und wurde in der
Folge such Herausgeber einer Zeit-
schrift in franzosischer Sprache Le
Journal de Saloniqueg . In diesen beiden
Orgenen stellte er seine hervorragen-
den Fahigkeiten in den Dienst seiner
Ideen. Er wirkte fur die Reinerhaltung u.-
Verbesserung der spanischen Sprache,
bemilhte sich urn die Verbreitung der
tiirkischen Sprache, die die juden in der
Turkel schlecht beherrschten u. strebte
endlich die Ortindung einer Alliance
israelite turque" an.

Der Nachfolger Levys als Heraus-
geber des Journal de Saloniqued
ist sein Sohn Samuel L., welcher auch
volkstilmliche Abendkurse eingerichtet

klarr,
zahl--

www.dacoromanica.ro



Levy

hat, die von 700-1000 Zuhorern be-
sucht werden.

(Journal de Se Ionic'. )(inner 1903).

Levy, Sarah, Tochter des Daniel lizig,
geboren 1761 in Berlin, gestorben 11.
Mai 1854 daselbst, war eine an Geist u.
Bildung ausgezeichnete Salondame,
deren gastliches Haus zur Zeit des
PreuBenkrieges von der Elite der Fran-
zosen gerne besucht wurde. Sie war mit
einem der ersten Berliner Bankiers ver-
heiratet, ate in reichem Male Wohl-
tatigkeit und war im Gegensatz zu den
Tlichtern Mendelssohns stolz, Jildin zu
sein; sic erfreute sich der geistigen Er-
hebung ihrer Glaubensgenossen und
vermachte bei ihrem Tode dem jiidisch.
Waisenhause 20.000 Taler.Die humane
Verwaltung d. Franzosengenerals Big-
nons wahrend der Besetzung Berlins
war wesentlich eine Folge seines freund-
schaftlichen Verhilltnisses zu Madame
Levy. Ihr Haus, das sie bei Lebzeiten
nicht verkaufen wollte, sdtenkte sie
Konig Friedrich Wilhelm IV.

(Line Morgenstern, Fromm des 19. Jh. L 100 1.).

Levy-Bruhl, Lucien, Professor ftir
moderne Philosophie an der Sorbonne,
einer der beriihmtesten Soziologen der
Gegenwart, geboren am 10. April 1857
in Paris, machte seine Studien am Lycee
Charlemagne und In den Jahren 1876
bis 1879 an der Ecole normale. Er
lehrte dann Philosophie an einem Ly-
zeum in Pottier u. sett 1881 in Amiens.
Sein Doktorat machte er 1884 u. wurde
im folgenden Jahr zum Professor an das
Lycee Louis-le-Grand ernannt.1886 kam
er als Professor an die Freie Schule der
politischen Wissenschafien, wo er vor-
nehmlich die Geschichte der politisch.
ldeen und der offentlichen Meinung
Deutschlands und Englands wahrend
der letzten zwei Jahrhunderte lehrte.
Von dort kam er als Nachfolger von
Emile Boutroux auf den Lehrstuhl fiir
Oeschichte der Philosophie an der Sor-
bonne. Seit 1922 1st L. als Nachfolger
Viktor Delbos Vizeprasident d. Pariser
,Academie des Sciences morales et
poliliques".

Aus der Schule Diirkheims hervorge-
gangen, halt L. an dessen Orundauffas-
sungen im Wesentlichen fest. Mit den

77 Levy- Brilht

v. Diirkheim geschmiedeten Schliisseln
sucht er zu einer soziologischen Durch-
dringung der Probleme primiliven Den-
kens vorzudringen. Auch seine spliteren
Werke stellen nur eine Fortsetzung und
ein Ausbauen der Gedanken dar, die
er schon in seinem ersten Budi eniwik-
kelt hat. Wie Diirkheim faBt er das pri-
mitive Denken als ein kolleklives PM-
nomen" auf. Verhallungsvorschriften,
Riten, Mythen, Religion, Sprache werden
als Ergebnis einer kollektiven Menta-
Wilt" gedeutef. Die verschiedenen Ele-
mente der iluBeren Kullurformen bilden
nach L. auch den Geist der verschiede-
nen Kollektivitaten. Sein besonderes
Verdienst ist es auch, gegen den tiber-
triebenen Rationalismus der Spencer%
schen Schule Stellung genommen zu
haben. Seine Werke haben ein unge-
heures volkerkundliches Material ver-
arbeitet, und sie erweisen der Erweite-
rung des Interesses an der Volkerkunde
und ihren verzweigten Problemen wert-
voile Dienste. Der starke Erfolg und die
eifrige Lektilre dieser Werke in Deutsch-
land beweisen das groBe Interesse, das
den von ihm behandelten Fragen primi-
liver Geistigkeit entgegengebracht wird.
Seine Werke: L'idee de responsabilite;

Quid de Deo Seneca senserit (beide
Paris 1884); L'Allemagne depuis Leib,
nitz; Essai sur la formation de la con-
science nationale en Allemagne (beide
1890); Philosophie de Jacobi (1894);
Lettres inedites de John Stuart Mill a
Auguste Compte; History of modern
Philosophy in France (Chicago 1899);
Les functions mentales dans les soda-
les inferieures (1921, ins Deutsche fiber-
setzt von Wilhelm Jerusalem); La men-
faille primitive (Paris 1922, 2. Aufl.
1928); Die geistige Welt der Primifiven
(vonMargarete Hamburger ins Deutsche
tibersetzt, Munchen 1927) und sdalieB-
lich: L'Ame primitive (Paris 1927). Aus
seinen zahlreichen Vortragen spricht
Entschiedenheit, Kraft, Meisterstlirke u.
Sicberheit des Zieles. Seine philoso-
phischen Arbeiten werden in der von
ihm geleiteten ,Revue philosophique
de l'Etranger" veroffentlicht.

(Qui ate. Tons? 1924 ; La grande Encycl. XXI). 1413:
Deutsche Lit.-Ztg. Berlin Hell 1011928).
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Levy-Rathenau, Josephine, Sozial-
politikerin, geb. 3. Juni 1877 in Berlin,
gest. das. 13. November 1921, forderte
die Berufsberatung fur weibliche Berufe
und leitete den Nationalen Frauen-
dienst. Ihr Hauptwerk Die deutsche
Frau im Berufm (mit Lisb. Wilbrand) ist
im Handbuch der Frauenbewegunga,
1906, 5. Aufl. 1917, erschienen.

K. L. VII. 1927).

Lewald, Fanny, Romanschriftstellerin,
geb. am 24. Marz 1811 zu Konigsberg in
Preuflen, wo schon ihre GroBeltern an-
saBig waren und den Namen Markus
fiihrten. Ihr Vater war ein wohlhabender
und gebildeter Kaufmann und Stadtver-
ordneter und spater Stadtrat. Aus ge-
schaftlichenRticksichten anderte er 1830
seinen allzu judisch klingenden Namen
in Lewald und lieB seine beiden altesten
Sohne und am 24. Februar 1830 auch
die Tochter Fanny zum Christentum
tibertreten. Fanny Lewald genoB eine
sorgfaltige Erziehung, machte mit ihrem
Vater Reisen durch Deutschland und
Frankreich und verbrachte langere Zeit
bei Verwandten in Breslau und dann in
Berlin. Hier erfreute sie sich such der
Bekanntschaft des Professors Theodor
Mundt u. seiner geistvollen Frau Clara,
die als Schriftstellerin unter demNamen
Luise Milhlbach bekannt ist, in deren
gastlichem Hause sie d. interessantesten
Menschen dieser Zeit kennen lernte,
unter ihnen : Oran Ahlfeld und Frau
Staatsrat Therese v. Bacheracht. Auch
der junge Berthold Auerbach suchte sie
in Berlin auf. Juni 1845 reiste Fanny nach
Italien. Hier lernte sie den Sthriftsteller
Professor Adolph Stahr, damals Rektor
am Gymnasium in Oldenburg kennen.
Durch ihn erschlossen sich Fanny L.
die Kunstschatze Italiens. Zwei Jahre
lang machte sie dort Studien und lieB
sich dann im Jahre 1848 in Berlin nieder.
Prof. Stahr gab seine Stellung in Olden-
burg auf und nahm 1852 seinen bleiben-
den Aufenthalt in Berlin. Hier schied er
sich von seiner Frau und heiratete 1855
Fanny Lewald. Die Ehe wade 21 Jahre,
bis sie 1876 der Tod des Gallen taste.
Sie selbst starb auf einer Reise am
am 5. August 1889 in Dresden.

Ihre ersten kleinen Skizzen, Marthen,

Lewald

Erztihlungen etc. erschienen in dem von
ihrem KousinAugust Lewald redigierten
Journal Europa'. Im Jahre 1841 wurde
ihre erste Novelle Der Stellvertreter"
veroffentlicht und fend Beifall. Gleich
darauf erschien ihr erster Roman Cle-
mentine' (1842). Diesem folgte ihr
bester Roman Jenny" (1843), in dem
sie die Judenfrage behandelt. Einen
Weltruf erwarben sich ihre Romane und
Schriften: Das ltalienische Bilderbuch;
Prinz Louis Ferdinand (Breslau 1849,
3 Bde.); Erinnerungen aus dem Jahre
1848 (Braunschweig 1850, 2 Bde.); Lie-
besbriefe (1845-50); Diinen- und Berg-
geschichten (1851, 2 Bde.); Reisetage-
buch durch England u. Schottland (1852,
2 Bde.);Wandlungen (Rom 1853, 3Bde.);
Deutsche Lebensbilder (1856); Die
Reisegefahrten (1858) und Das Mad-
chen von Hela (1860). Ihre in den Jahren
1861-63 in 6 Bdn. erschienene Lebens-
geschichte ist eine der interessantesten
Selbstbiographien. AuBerdem sind nosh
zu nennen: Bunte Bilder (1862, 2 Bde.),
Von Oeschlecht zu Oeschlecht, Fami-
lienroman (1863-65, 8 Bde.); Oster-
briefe filr Frauen (1863); Erzahlungen
(1866-68);Villa Reunione (1868, 2 Bde.);
Sommer und Winter am Genfer See
(1869); Fur und wider die Frauen (1870,
2. Aufl. 1875); Nella (1875); Benedikt
(1874, 2 Bde.); Benvenuto; Aus der
Klinstlerwelt (1875, 2 Bde.); Treue Liebe
(1883); Familie Darner (1887, 3 Bde.)
u. ZwOlf Bilder aus dem Leben (1888).
Eine Auswahl ihrer Schriften erschien
unter dem Titel Oesammelte Werke"
(Berlin 1871-74, 12 Bde.)

In ihren Werken trill Fanny L. fiir die
Emanzipation der Juden ein. Ihre Ro-
mane sind durch eine auBerordentlich
scharfe Beobachtung, durch energische
Plastik der Gestaltung und klare Durch-
bildung des Stils ausgezeichnet. Die
Grundlage ihrer Anschauung aber ist
ein herber und harter Realismus, der im
rechnenden Verstand und in der leiden-
schaftslosen Ntichternheit eine Art Ideal
erblickt und der die Losung alter Ratsel
des Daseins ermoglicht. Begreiflicher-
weise konnte sie mit diesem trockenen
Realismus nur in ganz wenigen Fallen
eine poetische Wirkung erzielen. Der

(M.
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weit bedeutendere Wert ihrer Schriften
liegt aber auf sozialem Gebiete. Sie war
die erste, welche die Frauenfrage in die
Offentlichkeitigetragen hat. Ihre Oster-
briefe filr Frauen` wurden in fast alle
Kulturspradien tibersetzt.

(Line Morgenstern, Die Frauen des 19. 111. 11.; H. K.
L.; A. D. B.; Bormtiller; Paisky ; A. Z. d. J. v. 22. Feber
end 1.
Berlin

!Herz 1901, 1910 ; Billiter des nid. Frauenbundss,
Juni 1927).,

Lewald, Johann Karl August, Schrift-
steller, geb. 14. Oktober 1792 zu Konigs-
berg in PreuBen els Sohn eines wohl-
habenden Kaufmannes, dessen Frau die
Schwester des bekannten Talmudisten
Isaak Euchel war. Er muffle nach dem
friihen Tode seines Vaters die Gymna-
sialstudien unterbrechen u. sich gegen
seine Neigung dem Handelsfache wid-
men. Er entsagte aber aus Liebe zu den
Wissenschaften diesem Berufe, widmete
sich dem Studium der modernen Spra-
chen, der Literatur- u. Kunstgeschichte
und war eben im Begriffe, zu seiner
weiteren Ausbildung nach Italien zu
reisen, als der Krieg gegen Frankreich
(1813) ausbrach und ihn veranlaBte,
sich els Freiwilliger in das Heer ein-
reihen zu lassen. Spilter nahm er seinen
Abschied, begab sich nach Warschau,
lernte hier den russischen General von
Posen kennen und machte mit demsel-
ben als Sekrettir seiner Kanzlei den
Feldzug nach Frankreich mit. Nach Be-
endigung desselben durchstreifte er
Deutschland und nahm erst in Breslau
ltingeren Aufenthalt. Seine Bekannt-
schaft mit den Theaterdichtern Karl
Schell und Karl von Holtei wurde filr ihn
die Veranlassung, sich der Biihne zuzu-
wenden. Uber Wien begab er sich nach
Briinn, wo er 1818 als Schauspieler auf-
trat und drei Jahre lang, vorwiegend als
Theaterdichter, tAtig blieb.Hierauf wurde
er SekretUr am Isartheater in Munchen,
sptiter Theaterdichter und Sekretiir bei
Direktor Carl in Wien und 1824 tiber-
nahm er die Oberleitung des NUrnberger
Stadttheaters und zugleich einen Tell
der Redaktion des Niirnberger Corre-
spondenten". Wenn er auch schon
friiher als Dichter unter dem Namen
Kurt Waller an dem Breslauer Gesell -
schafter", an der Abendzeitung", der
Pannonia' und an Holteis Jahrbuch

Lewald

deutscher Nachspiele" Wig war, schrieb
er doch in NUrnberg sein erstes selbst-
stiindiges Werk, seine ,Geschichte der
Musile (1826) und betrat damit zugleich
die Schriftstellerlaufbahn. Nachdem er
dann kurze Zeit das Theater in Bamberg
geleitet hatte, kam er als Theaterdichter
und Komparsen-Inspektor nach Ham-
burg, wo er vier Jahre verweilte u. seine
Novelle ,Der Rachel.' (1829), sein Zeit-
bild ,Warschau" (1831) und drei Bande
,Novellen" (1831-33) schrieb.

Urn sich ganz schriftstellerischer Td-
tigkeit widmen zu konnen, begab er sich
1831 nach Paris, verlieB aber wegen der
Cholera nach neun Monaten diese
Stadt wieder und tibersiedelte nach
Miinchen. Hier entstandentsein Album
aus Paris' (2 Bde. 1832), ,Gorgana,
Bilder aus dem franzosischen Mittel-
alter" (2 Bde. 1832) und Oadsaltinah,
Erinnerungen aus Hamburg" (1833). hit
Jahre 1834 verlegte L. seinen Wohnsitz
nsch Stuttgart, grtindete hier 1835 die
Zeitschrift Europa. Chronik der gebil-
deten Welt ", mit der er spater nach
Karlsruhe tibersiedelte und die er bis
1846 redigierte, worauf sie Gustav
Kiihne tibernahm. Diese Zeitschrift hat
Lange Zeit auf dem Gebiele der Kunst
und Literatur eine tonangebende Rolle
gespielt. Wahrend dieses Zeitraumes
schrieb L. seine Erinnerungen aus dem
Leben nieder, die als ,Aquarelle aus
dem Leben" (4 Bde. 1836-37), ,Neue
Aquarelle aus dem Leben" (1840) und
Gesammelte Schriften", auch unter
dem Titel Ein Menschenlebeng (12
Bde. 1843-46) erschienen sind. Mehr-
fache Reisen gaben ihm den Stoff zu
seinen Schriften: Tirol vom Olockner
bis zum Ortler und vom Gardasee bis
zum Bodensee (2 Bde.1830), Handbuch
fiir Reisende am Rheine (1838) und
Praktisches Reisehandbuch nach und
durch Italien (1840). An novellistischen,
theaterkritischen und kulturhistorischen
Arbeiten veroffentlichte er: Schattierun-
gen (2 Bde. 1836), Memoiren eines Ban-
kiers (2 Bde. 1836-37), Blaue Mkirchen
fiir tate und junge Kinder (1837), Beau-
marchais Memoiren (2 Bde. 1838), die
Novellensammlung: Der Divan (6 Bde.
1839), Erz8hlende Schriften (10 B8nde
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1840), Fee Rosa (1840), Aus dem Leben
Friedrich des Gro Ben (2 Bde. 1840-41),
Meader u. Gespenster (1840), Theater-
Roman (5 Bde. 1841); Deutsche Volks
sagen (1845) und Russische Geschich-
ten (2 Bde. 1846). Seine friiheren Bezie-
hungen zum Theater fanden ihren Aus-
druck in seinen Schauspielee (2 Bde.
1838) und in seinem ,Entwurf einer
praktisch. Schauspielerschuleg (1846).
Nach Niederlegung der Redaktion der
Europa" lebte Lewald eine Zeitlang
in Wien und wahrend der Revolutions-
jahre in Frankfurt a. M. Von dem polit.
Treiben in dieser Stadt abgestoBen,
ging er 1849 nach Stuttgart, Ubernahm
hier die Redaktion der konservativen
Deutschen Chronik" und wurde fast
gleichzeitig zum Regisseur des Hof-
theaters und der Oper bestellt. In dieser
Stellung blieb er bis 1863, nachdem er
1860 in Munchen zur katholischen Kirche
tibertreten war. Nach seiner Pensio-
nierung lebte er als Privatmdnn erst in
BadenBaden, dann in Munchen, wo er
1871 starb.

Von seinen Sthriften aus der letzten
Periode seines Lebens sind die ganz in
katholischem Geiste gehaltenen Ro-
mane und Erzahlungen Clarinettea
(Schaffhausen, 3 Bde. 1863), ,Der In-
surgent' (das. 2 Bde. 1865), Moderne
Familiengeschichten" (3 Bde. 1866) und
Anna' zu erwahnen. Kurz vor seinem
Tode erschienen Letzte Fahrten".
Zwolf Reisebriefe aus dem Jahre 1870
(Mainz 1871). Vielfach anregend auf
dramaturgischem Gebiet wirkte seine
Allgemeine Theaterrevueg (Stuttgart
1835-37, 3 Bde.). Seine letzte literar.
Arbeit war Inigo, eine Bilderreihe aus
dem Leben des heiligen Ignatus von
Loyola".

1830 gab er eine Dichtung mit Holz-
schnitten und lithographierten Umschla-
gen heraus, deren Titel hier als Kurio-
sum mitgeteilt wird:

Ach bate, bitte lieber Mann I
Sieh nur dies schone Bitchlein an,
Und kauf es mir als Festgeschenk,
Damit ich dein in Lieb' gedenk.
Ach bitte, bitte liebe Frau 1
Sieh an dies schone Buch genau,
Und kauf es deinem Mfinnlein dann,
Der d'raus gar vieies lernen kenn. .

Das schanste von alien A.B.C.
Far die, die's Lesen schon verstehn,
Far wohlgerat'ne, erwachs'ne Kinder,
Es macht den Kopf und das Herz gestInder,
Nach Pestalozzis und Stephanis Methode
Und nach Amalien Schoppens, geb.

Weise, Mode
Mit Bildern und Verslein u. Liedern daran,
VerfaBt von dem Doktor Hans Kinder-

mann.
In Hamburg verlegt anno 1830
Hoffmann und Campe sorgfaltig und

fleifilg.
(A. D. B.; M. R. L.; Rosenthal, fanner der Zell.

Erech und Gruber; Sonntageblatt der Ronlgsberger-liar
lungschen Zellung v. 11. Jut 1922).

Lewanda, Jehuda Lob ben Joseph
Leon Ossipovicz, einer der Begriinder
der russisch-jiidischen Publizistik, geb.
im Juni 1835 in Minsk, gest. 6. Marz 1888
in Petersburg, studierte an d. Rabbiner-
schule in Wilna, die er 1854 verlieB und
nachher Lehrer an der jiidischen Schule
in Minsk wurde. Sechs Jahre spater kam
er als Referent f. Schulangelegenheiten
ens Generalgouvernement nach Wilna,
wo er nahezu drei Jahrzehnte fiir die
Interessen seiner Glaubensgenossen
wirkle. Im Jahre 1887 wurde er geistes-
krank zur Heilung nach Petersburg ge-
bracht, wo er ein Jahr darauf starb.

Seine erste literarische Arbeit ver-
offentlichte Lewanda in Rabbinowiczs
Raswiet" (1860), in der er die Finsternis
und das E!end des jildischen Lebens
jener Zeit schildert. Im selben Blatte
lieB er hierauf seinen ersten Roman
DepuBacaleinichtowarow"erscheinen,
der groBes Aufsehen erregte. Nach dem
Eingehen dieses Blattes schrieb er fur
die ,Petersburger Wiedomostr, ,,No-
woje Wremje u. ,Wilenski Westnile.
Von 1871 wurde L. einer der eheigsten
Mitarbeiter d.,Jewreskaja BibliothekaN,
worin ersein bestes Werk ,Gorjaischaja
Wremie, welches in Romanform die
Zeit des poln. Aufstandes schildert, ver-
offentlichte. Im ,Ruskij Jewrei" propa-
gierte L. seine Assimilationsideale mit
ungeheurem Begeisterungsfeuer. In-
folge der Pogrome von 1881 wird er
jiidischer Nationalist und begeisterter
Anhanger der Palastinabewegung. Die-
ser Idee waren von nun en seine zahl-
reichen in russischer Sprache abge-
faBten Romane, Erzahlungen und publi-
zistischen Artikel gewidmet. 1901 und

:
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1903 erschien in den letzten zweiBanden
der Jewreskaja Bibliotheke seine
interessante Korrespondenz, die er mit
verschiedenen bertihmten Zeitgenossen
unterhielt.

(Die Jed. Welt 1913; Mehl, Haskalah; Brockhaus-
)Ekon Bd. 33, 428).

Lewandowski, Louis, Professor, Ica-
niglicher Musikdirektor und Chordiri
gent, der Reformator des jild. Gottes-
dienstes in Deutschland, geboren am 3.
April 1821 in Wreschen, gestorben am
5. Februar 1894 in Berlin. Er entstammt
einer alien Rabbiner- und Gelehrtenfa-
milie, kam im Alter von zwolf Jahren
nach Berlin, besuchte das Gymnasium
daselbst, bildete seine Stimme bei
dem Kantor Ascher Lion aus und be-
,schloli sich vollstandig der Musik zu
widmen. Zwei Jahre hindurch Mile L.
an der Berliner Universitat Vorlesungen
bei Professor Marx fiber Formenlehre,
Harmonielehre, einfachen u. doppelten
Kontrapunkt und Orchesterlehre und ar-
beitete mit groBem Eifer in alien diesen
Fachern. Bei den Professoren Dove u.
Gans horte er Akustik und Oeschichte.
Ober Intervention Alexander Mendels-
sohns, eines Enkels des grolien Philo-
sophen, wurde L. als erster jtid. Schiller
in die Akademie der Kiinste aufgenom-
men. Hier studierte er mit FleiB und
erwarb sich die voile Sympathie seiner
Lehrer Rungenhagen und Orel!. Bei
einer von d. Akademie gestellten Preis
aufgabe, bei welcher eine Kantati fiir
Chor, Soli und Orchester zu kompo-
nieren war, ging L. als Sieger hervor.
Nach einer vierjahrigen schwerenKrank-
heit widmete er sich mit besonderer
Liebe dem Synagogengesang u. wurde
1840 an die alte Berliner Synagoge als
Kantor berufen. Er richtete einen Chor
ein und schuf auf Sulzerischer Basis
einen formvollendeten Chorgesang.
Nachdem L. eine 25-jahrige erfolgreiche
Dirigententatigkeit hinter sich halte und
mit der Praxis des synagogalen Gesan-
ges vertraut war, ging er an die Verof-
fentlichung seines synagogalen Werkes
Kol rinah utephila" heran, dessen Er-
scheinen in der Kantorenwelt Aufsehen
erregte. Als er im Jahre 1866 an die Neue
Synagoge in der Oranienburgerstralie
berufen wurde, entfaltete er such hier

Lewandowski

eine umfangreiche Tatigkeit. Er schuf
die Musik fiir den gesamten Ritus dieses
Gotteshauses. Den Choren, die er fiir
die alte Synagoge komponierte, legte
er eine Orgelbegleilung unter. Er bar-
monisierte mit ganz besonderer Pietat
die traditionellen Melodien der Neu-
jahrstage und des Versohnungsfestes
und trug zur Veredlung und Vertiefung
des Gottesdienstes wesentlich bei. Nicht
allein als Chordirigent und Komponist
entfallete Lewandowski eine segens-
reiche Tatigkeit, sondern auch als Kan-
torenbildner an der Berliner jtidischen
LehrerbildungsAnstalt. Auch in der
Knaben- und Madchenschule der pd.
Gemeinde war L. als Oesangslehrer
tatig Seine Schullieder sind in yolks-
tilmlichem Tone gehalten u. dem kind-
lichen Gemilte leicht zuganglich. Die
vielseitige Tatigkeit Lewandowskis fand
such verdiente Anerkennung. AnlaBlich
seines 25 jahr. Amtsjubilaums wurde er
zum konigl, preuBischen Musikdirektor
ernannt. Nachdem er ein halbes Jahr-
hundert den Synagogenchor geleitet
hal te, erhielt er denTitel Professor. Kurz
nach seinem 50jahr. Jubilaum wurde
L. in denRuhestand versetzt, starb aber
schon nach kurzer Zeit.

Sein beriihmtes Gesangswerk: Kol
rinah utephilahg, das 1871 erschien, ent,
halt zumeist ein- und zweistimmige 0e-
sange fiir den Gottesdienst kleiner Ge-
meinden und Rezita live ftir den Kantor.
Vier Jahre spider gab er einen statt-
lichen Band vierstimmiger Sabbathge-
sange Todah wesimrah" heraus. In
diese Periode fallen such seine Bear-
beitungen samtl. synagogaler J ahresge,
sange ftir die Gemeinden Niirnberg und
Stettin, sowie eine Anzahl lithurgischer
Psalmen mit deutschem Text und acht-
zehn lithurgische Psalmen f. gemischten
Chor (Leipzig), wodurch sich Lewan-
dowski als verdienter Reformator des
jiidischen Tempelgesanges einen be-
riihmten Namen verschaffte. Er war such
einer derHau ptbegrtin der der Pensions-
anstalt des Allgemeinen deutschen Mu-
sikerverbandes.

(A. Z. d. ). vom 9. Februar 1894 ; Rieman, Musik
°each.lexikon ; Aron Friedmann im Jahrbuch fir )0d.

und Ltieralur 1913 u. in Lebensbilder beriihmler
1924).

Ranioren1
Jild. lib. Zellung vom 19. September
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Lewantin, Salman David, einer der
ersten Choveve-Zion u. jiid. Chaluz in
Palastina, geb. 1856 zu Orscha, Gouv.
Mohilew, befaBte sich viel mit Tal-
mudstudien und wurde wie sein Vater
ein begeisterter Chassid. Unter dem
EinfluB Lilienblums u. Cordons wandte
er sich aber der neuhebr. Literatur zu
und wurde radikaler Anhanger der Has-
kalah. Der Ubergang von einer Auffas-
sung zur anderen vollzog rich bei ihm
ziemlich rasch. Als ihm dos Buch Smo-
lenskis ,Am olam" zu Handen kam,
wurde er begeisterter Nationalist und
Idealist. Er trat in Korrespondenz mit
einigen bekannten jiid. Schriftstellern,
denen er Vorschlage zur Besiedlung
Palastinas machte, hatte aber demit
keinen Erfolg. Diese Frage lieB ihn nun
nicht mehr ruhen. Nach den Pogromen
der 80-er Jahre warf er sie neuerlich
in der Zeitschrift Libanons auf, indem
er die Jugend aufforderte, nach Pala-
stina zu ziehen, und sich dort dem Acker-
bau zu widmen. Er selbst reiste im
Winter 1881/1882 nach Erez Israel,
urn Iiir einige Familien aus Charkow
Orund und Boden zu erwerben. In Kon-
stantinopel besuchte er den bekannten
Politiker Dr. A. Schwarz, d. ihm die no-
tigen Auskiinfte fiber Erez erteilte. In Ale-
xandrien lernte er einige reiche sephar-
dische Juden kennen, die fiber die groBe
Not der Juden in Rumanien und RuBland
unterrichtet waren und ihren Brildern zu
Hilfe kommen wollten. Diese Oruppe
trat nun an L. mit dem Ersuchen heron,
fiir Zwecke der Kolonisierung Grund u.
Boden in Palastina ausfindig zu machen.
In Jaffa fend L. such einige Juden, die
zum gleichen Zweck nach Palastina ge-
kommen waren, bisher aber nichts un-
ternommen hatten. Diesen schloB er
sich an und zog mit ihnen nach Jerusa-
lem, wo sie mit dem Schriftsteller Je-
chiel Michael Pines, dem Redakteur des
,Chawazeleth", Israel Dow Fromkin, u.
mit Elieser b. Jehuda, alle drei Anhanger
des Kolonisationsgedankens, sowie mit
einigen Touristen, d. dos Land bereisten,
in Verbindung traten. Mit ihnen durch-
zog L. Palastina, sah viele Ortschaften,
Oegenden, erhielt Informationen bezilg-
lich Aufbaufahigkeit des Landes, fiber

Lewensohfi

Weinbau, Handel, Export u. s. w. Auf
Orund dieser, gelangte er zur Ansicht,
daft die Tiefebene Saron filr die ersten
Kolonisationsversuche am geeignet
sten sei. Trotzdem wuBte er nicht einmal
ungefahr, was die Besiedelung einer Fa-
milie kosten masse. In Jaffa trat er mit
einigen Griindern von Petach Tikwah
zusammen, d. aus verschiedenen Gain-
den die Kolonie verlassen hatten und
diese erst klarten ihn bezilglich der An-
siedlungskosten auf. Inzwischen kamen
mehrere jiid. Auswanderer aus RuBland
nach Jaffa, urn sich da anzusiedeln. Da
diese Fremden mit den Ortsverhaltnis.
sen gar nicht vertraut waren, wurden sie
von Vermittlern nusgewuthert. L. be-
griindete daher im Marz 1882 ein Ko-
mitee, mit der Aufgabe, die Einwande
rungen zu regeln und den Kolonisten
beim Ankauf von Grund und Boden,
sowie bei der Beschaffung von Wirt
schaftsgeraten etc. an d. Hand zu gehen,
Mit seinen Anhangern durchzog er das
ganze Gelande urn Emek hascharon,
untersuchte den Boden, die Bewilsse-
rungs-, Transport- und Anpflanzungs-
moglichkeiten und fand im Sommer
188211/, Wegstunden von Ramleh, auf
der Strecke von Jaffa nach Jerusalem, ein
geeignetes Anbaudebiet, das er im Aus-
malie von 3340 Dunam erstand und auf
dem Berge Tabor die ersten Zelte auf-
spannte; diesen Ort nannte er Rischon
Lezion". Damit war der Grundstein der
ersten groBeren jiid. Niederlassung ge-
legt. L. kehrte hierauf nach Rutland zu.
rack u. veroffentlichte in den Zeitungen,
sowie in seiner Schrift Leerez awotam",
die Geschichte der Oriindung der ersten
Kolonie. Nach der Griindung der Kolo-
nialbank wurde L. zum Leiter dieses In-
stitutes und 1901 zum Vorsitzenden der
Anglo-Palastinabank in Jaffa gewahlt.
In Paltistina beteiligte er sich mit gros-
sem Erfolg am jildeliterarischen und
wirtschaftlichen Leben und gab einige
Scbriften zur Kolonisationsfrage heraus.

Lexikon Zioni).

Lewensohn, Ossip Jakowlewitsch,
hervorragender russischer Jurist und
Gerichtsrat in Moskau, gest. 1893. Mit
seiner Frau, der beliebten u. allgemein
gefeierten Schauspielerin Brenke",

(area,
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Itihrte er das Puschkin-Theater in Mos-
kau. Er war Musik- und Theaterkritiker
der pRuskij Wiedomosty". Eine grofie
Anzahl seiner Kritiken erschien unter
dem Titel Im Konzertsaalg (Moskau
1880-81, 2 Bde.) u. Aus dem Gebiete
,,der Musik" (das. 1885).

(BrockhausEfron, XXXIII. 422).

Lewensohn, Pawel Jakowlewitsch,
_hedeutender russ. Jurist, gest. 1894,
studierte an der Petersburger Univer-
silt% promovierte 1871 und wurde dann
,Oeschworenenrichter in Petersburg.
.Seine interessanten Gerichtssaalbe-
jichte erschienen im Woschodg. Seit
1870 leitete er die Rubrik der Zivilredits-
chronik in der Oerichtsztg. Sudiebnei
Wiestnik", dann die Penalchronik im
Journal ftir Zivil- und Penalrecht". In
Pawlenkos ,Biographic tiber bertihmte
Manner" verfaflte er die Biographien
Ober Bekario und Bentham.

(Broelhaus-Efron, XXXIII. 432).

Lewi b. Gerson, s. Bagnols.
Lewin, Adolf, Dr. phil., Rabbiner, geb.

23. September 1843 zu Pinne in Posen,
gest. 24. Februar 1910 in Freiburg i. B.,
besuchte das Gymnasium in Posen und
Breslau, in letzterer Stadt auch die Uni-
versitat und 1868-71 das judetheolog.
Seminar. 1867 promovierte er in Heidel-
berg. Nach bestandenem Rabbiner-
examen mathte er 1870/71 den Feldzug
als Feldseelsorger mit. Nach dem Erie-
densschluB war er kurze Zeit Adjunkt
des Landrabbiners von Emden, dann
von 1872-78 Rabbiner in Koschmin, bis
1885 in Koblenz u. von da bis zu seinem
Tode Bezirksrabbiner von Freiburg u.
Sulzburg. Seit 1899 gehorte er als Kon
Ierenzrabbiner dem GroBherzogl. Ober-
rat d. Israeliten an. L. widmete sich auch
mit groBem Eifer der Wohlfahrtspflege.
Er schuf mehrere humanittire Vereine
und Anstalten, wie das Asyl fiir Israel.
Sieche und Greise, Handwerkervereine
etc. Aber auch als theologischer und
historischer Schriftsteller bewfihrte er
sich und vertiffentlichte zahlreiche klei-
nere Schriften, sowie mehrere Predigt-
sammlungen, dann die histor. Arbeiten
,Juden in Freiburg" (Trier 1890); Ge-
schichte der bad. Juden seit der Regie-

Jung Karl Friedrichs"; dann Das Juden-

Lewin

urn und die Nichtjuden", eine Darstel-
ung der Entwiddung u. des Lehrinhaltes
des Judentums in seiner universellen
Bedeutung (Trier 1891). Weiters gab er
Michael Lewis gesammelteWerke (Bres-
au 1880) und Der ewige Jude" von

Alwin Dolfe (das., 1. und 2. Aufl. 1891)
heraus. Dann schrieb er Geschichte,
Geographie u. Reiseliteratur" (inWinter
und Wiinsches Jiidische Literatur seit
AbschluB des Kanone, 1893).

(w. a. W.: 0. u. W. Mel 1910; Heppner- Herzberg,
us Vergangenhell und Gegenwar1).

Lewin, Arthur, Dr. med., Urologe,
Sanitiitsrat, geboren am 17. Mai 1866
u Berlin, 1st erster Vorsitzender der

Berliner urologischen Gesellschaft und
Schriftfiihrer d. deutschen Gesellschaft
tir Urologie.

Von seinen in Fachzeitschriften er-
chienenen Arbeiten sind folgende zu

nennen : Kryplogenetrische Entziindun-
gen der Harnorgane (1894), Selbstin-
ektion vom Darm aus (1895), Untersu-

chungen tiber Infektion der Harnwege
1896), Zur Pathologie der Spermatozy-

stills gon. (1909), Harngeschwillste bet
Arbeitern in Anilinfabriken (1913) u. a.

(Karschners Dsulscher Oelehrlenkelender 1928129).

Lewin, Georg Richard, Geheimer
Medizinalrat, bekannter Dermatolog u.
Syphilidolog, Professor der Dermatolo-
gie an der Universittit in Berlin, geb. zu
Sondershausen 19. April 1820, gest. 1.
November 1896, studierte von 1841 in
Halle, seit 1843 in Berlin als Schiller
ohann Minters, unt& r dessen Leitung

er 1845 promovierte. Nach Ablegung d.
Staatspriihing unternahm L. eine langere
Studienreise, die ihn nach Wien, Wiirz-
burg und Paris fiihrte. Hierauf lieB er
sich in Berlin nieder und widmete sich
neben der Praxis auch experimentell-
pathologischen Studien, als deren Er-
gebnis er 1861 die Studie fiber die Wir-
kung des Phosphors auf den Organis-
mus mit dem Nachweis d. konsekutiven
ettigen Degeneration der Leber verof-
entlichte. Auch hielt er eine Reihe von
ahren Kurse fiir die Physikalskandida-
en. Die kurz vorher von Czermak er-
olgte Einfiihrung der Laryngoskopie

veranlaBte L., sich der Laryngologie zu-
zuwenden. Als einer der ersten in Berlin
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wandte er (neben Tobold) die neue Un-
tersuchungsmethode an und trug sowohl
praktisch wie schriftslellerisch durch
seine Klinik der Krankheiten des Kehl-
kopfes" (2. Aufl. 1863), sowie durch
seine Monographie ,Inhalationsthera-
pie und Krankheiten der Respirations -
organe" (2. A. Berlin 1865) zur Pflege
der Disziplin bei, besonders nachdem
er sich 1862 fur dieselbe an der Univer-
sitat habilitiert und offiziell darin auch
Studierende zu unterrichten hatte. Nach
dem Tode Baerensprungs ithernahm L.
als dessen Nachfolger 1865 die Stellung
als Primararzt der Abteilung filr Syphi-
litische und Hautkranke an der Berliner
,Charite", riickte 1868 in ein Extraordi-
nariat vor und hat dieses (sell 1885 mit
dem Charakter als Oeheimer Medizinal-
rat) bis zu seinem Ableben verwallet.
Doch war 1884 von seiner Klinik die
Abteilung fiir Hautkranke abgezweigt u.
Scheweningen ilbertra gen worden. 1880
war L. als au8erordentliches Mitglied in
das kaiserliche Reichsgesundheitsamt
berufen worden.

An L.'s Namen kniipft sich als eine
wichtige therapeutische Neuerung, die
Einfiihrung der subkulanen Sublimatin
jektionen, die er nach verschiedenen
primitiven Versuchen von anderer Seite
zielbewuBt und systematisch anwandte
und zunachst in der Dissertation von P.
Richter (Berlin 1867), dann in Eulen-
burgs Werk Die hypodermatische In-
jektion d. Arzneimittel" und schlieBlich
in einer eigenen Monographie Behand-
lung der Syphilis durch subkutane Sub-
limatinjektionen" ()b. 1869) veroffent-
licht. Im iibrigen hat L. eine groBe Zahl
von Arbeiten fiber die verschiedensten
Kapitel der Dermato-Syphilidologie pu-
bliziert, aber auch Uber andere Teile der
speziellen Pathologie, Uber Cysticercus
celulosae,parasillireSycosis,Argyrosis,
morb. Addisonii, Acromegalie, &hero-
dermie etc. Einen Teil seiner betrachtli-
then Bibliothek erhielt die Berliner der-
mathologische Gesellschaft als Legal.

(A. D. B.; Hirsch, Biogr. Jahrbuch 1897; Pagel).

Lewin, Oerschon,jidd. Schriftsteller,
geb. 1868 in Lublin als Sohn eines Ober-
kantors.Er lernte bis zum 15. Lebensjalu.
Bibel und Talmud, bereitete sich dann

Lewitt

furs Mittelschulstudium vor, maturierte
1889 und promovierte 1895 en der War--
schauer Universitat zum Dr. med. Bis-
1903 war er Assistent und seither Ordi-
narius am jiid. Spits' in Warschau. Er
machte als Arzt den russ.-japan. Krieg
und dann den Weltkrieg mit.

Schon als Student interessierte er-
sich fur hebr. und jidd. Literatur und
beteiligte sich an verschiedenen jidd,
und hebr. Journalen u. Sammelschriften-
mit Erzahlungen, Novellen und Feuiller
tons, besonders aber mit einer grolien
Anzthl popularer medizinehygienischer
Artikel. In Buthform veroffentlichte er
Eine Hygiene in hebr. Sprache ,Ki hem
chajim", dann in Jiddisch Schwind-
sucht" ( Warschau 1911); ,Perez, a bisst
zichronoie, ( 1919); Im Weltkrieer
Eindriicke und Erinnerungen seiner Er
lebnisse als MilitUrarzt in RuBland, Ost
galizien, Bukowina u.Rumanien (1923);
Aus alien guten Zeiten", Eine Reise
mit d. Cholera", wertvolle Erinnerungen;
die an das ;Ate jud. Leben in Lublin an-
kniipfen, und das Leben der jild. Studen,
tenschaft in einer gutmiitigen, satiri-
schen Form schildern (daselbst 1925);
Die Hygiene bei Juden amul in izt (das,-
1924); Lungenschwindsucht ist heilbar
(das. 1925); und schlieBlich das in Msr
hinterlassene Abergloiben in d. Medi--
zin". L. nahm Anteil am kulturell-gesell-
schaftlichen Leben in Warschau, war
Vorsitzender des ,,Hazamir", ebenso-
der Gesellschaft zur Verbreitung von
Kunst zwischen Juden", dann der Sport-
gesellschaft Bar Kochbe und der
Zentrale der Gesellschaft Toe (0e-
sundheitspflege in der jildischen Bevol-
kerung) u. a. Seine Erinnerungen Ube
Schulem Alechem sind 1908-1914 in,
Amerika erschienen.

13111lier 1927, S. 218; Relsea, Lexlkon II. 221-23).

Lewin, Jehuda Leib, bekannt unter
dem Sthriftstellernamen Jehalel", Pu-
blizist und Dichter, geb. 1845 in Minsk,
gest. Dezember 1925 in Kiew. Schon
mit zehn Jahren schrieb er hebraische
Oedichte, die den Beifall der damaligen
Literaten fanden. Er war ein hervor-
ragender talmudischer Gelehrter, ins-
besondere aber ein Kenner des Sohar
u. der rabbinischen Mystik. Mit groBer

(Lit.
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Begeisterung wandte er sich in spateren
Jahren dem Studium derOkonomie und
Soziologie zu. Im Hause des reichen
Brodski, wo er verkehrte, lernte er das
Wesen und die Macht des Kapitals und
des sozialen Unrechts kennen. In jener
Zeit veroffentlichte Lewin eine Reihe
von Liedern und Poemen, welche die
soziale Frage in der Gesellschaft zum
Gegenstand hatten. Er war auch befreun-
det mit dem bekannten lad. Sozialisten-
fahrer Ahron Liebermann, an dessen
hebresozialistisch. Journal Haemeth"
(Die Wahrheit) er mitarbeitete. In jene
Zeit fallen auch seine vorziiglichen
abersetzungen einiger Werke Lassales
und Marx' ins Hebraische. Lewin war
standiger Mitarbeiter an Perez Smo-
lenskis Haschacharg, dann arbeitete er
such an jiddischen Journalen mit. In
seinen Aufsatzen und Liedern vertritt er
sehr deutlich den Standpunkt, daB das
Judenproblem nur ein Teil des allge-
meinen sozialen Problems sei, mit
dessen Losung such das erstere weg-
fallen wurde. Nach dem russischtiirki-
sdien Kriege von 1877/78 verursachte
der Berliner KongreB eine griindliche
Anderung seines Ideenganges, weil die
Anerkennung d.Biirgerrechte den Juden
RuBlands verweigert wurde. Ebenso
groB war seine Enttauschung, die er er-
lebte, als anti:it:Inch der Pogrome I. J.
1881 die sozialistischen Fiihrer die
Hetze gegen die juden unterstiltzten, in
der Hoffnung, daraus Kapital zu schla-
gen, urn schlieBlich den Bojaren beizu-
kommen. Mit einem Herzenvoll Bitternis
trot er der neugegriindetenVereinigung
jild. Schriftsteller bei, welche Einzel-
heiten Ober die Pogrome in der 'auslan-
dischenPresse verbreitete. Er nahm Kier
eine iiberragende Stellung ein. Mit der
Zeit schwenkte er vorn Internationa-
lismus ab und befreundete sich mit dem
Gedanken des jild. Territorialismus,
wobei er jedoch Amerika als Immigra-
tionsland Palastina vorzog. Spater aber
sah er, wie Achad Haam, ein, daB es
sich nicht urn die Losung der Judenfrage,
sondern urn die der Judentumfrage han-
deln milsse und raumte deswegen Pa-
lastina mehr Bedeutung ein. Er verur-
sachte auch eine rege Diskussion in

der Presse fiber das 8konomische Mo-
ment in Paltislina. Einer seiner Artikel
,Soil man Hebraisch lernenr (1875)
rief zu jener Zeit viel Bewegung hervor.
Jehalel lebte in den letzten Jahren in
tiefster Armut. Weder sein groBes Werk
,Kischron hamaaseg (1877), nosh seine
vier groBen Lehrgedichte, die ein treues
Spiegelbild des damaligen Lebens der
Juden in RuBland sind, haben Verbrei-
lung gefunden. Mehr Erfolg halts Lewin
mit seinen llbersetzungen einiger Mei-
sterwerke der Weltliteratur ins Hebra-
ische. Er geh8rte zu den Grandern des
im Jahre 1883 in Kiew ins Leben geru-
fenen Vereines ,Maskereth Moscheg,
dessen Vizeprasident er war. Verfolgt
von der Regierung wegen dieser seiner
Tatigkeit, muffle er nach Tomaspol in
Po dollen ilbersiedeln,kehrte aber spater
nach Kiew zuriidc, wo er, arm wie er ge-
lebt, such starb. Seine Autobiographie
erschien unter dem Titel Sichron ba-
sepher (1910).

(ZItron, Lexikon Moat 320 (t.: Literarlsche Matter
T. 23. Dezember 1895).

Lewin, Kurt, Dr. phil., geboren am 9.
September 1890 zu Mogilno in Posen,
habilitierte sich als Privatdozent an der
Universitat Berlin, ist Herausgeber ver-
sdiiedener philosophisch. Zeitschriften
und verfaBte: Die Verwandtschaftsbe-
griffe in Biologie und Physik und die
Darstellung vollstandiger Stammbaume
(1920), Der Begriff der Genese in Phy-
sik, Biologie u. Entwicklungsgeschidite,
Untersuchungen zur vergleichenden
Wissenschaftslehre (1922) ; Vorsatz,
Witte und Bediirfnis (1926), Gesetz und
Experiment in der Psychologie (1.927).
In Zeitschriften veroffentlichte Lewin:
Kriegslandschaft (1917), Das Problem
der Willensmessung und das Grund-
gesetz der Assoziation (1922); Die zeit-
liche Oeneseordnung (1923); Die Seh-
richtung monokularer und binokularer
Objekte bei Bewegung und das Zustan-
dekommen des Tiefeneffektes (1925);
Ideen und Aufgaben der vergleichen-
den Wissenschaftslehre (1926).

(Kttrschners Deutacher Gclehrlenkalender 1928129).

Lewin, Louis, Pharmakologe, Uni-
versitatsprofessor, o. Honorarprofessor
an der Technischen Hochschule Berlin,
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geboren 9. November 1850 in Tuchel
(Westpreaen), studierte seit 1871. in
Berlin, wo er 1875 promovierte. Er ar-
beitete dann eine Zeit lang im Laborato-
rium von Pettenkofer u. Voit in Miinchen,
wurde Assistent am pharmakologischen
Institut d. Universitat Berlin (Liebreich)
und habilitierte sich 1881 fill. Pharma
kologie und Texikologie; 1894 wurde
er zum Titularprofessor ernannt.

Von seinen zahlreichen Publikationen
seien als die wichligsten zuntichst die
selbstandig erschienenen Schriften ge
nannt: Die Nebenwirkungen der Arznei-
millet (Berlin 1881, 3. A. 1889); Lehr-
buch der Toxikologie (Wien 1895, 2. A.
Jb. 1897); Uber Piper methysticum (Ka-
wa-Kawa) (Berlin 1886) ; Uber Areca
Catechu, Chavica Bella und das Betel-
kauen (Stuttgart 1889); Die Pfeilgifte
(Berlin 1894, 2. A. 1920); Die Fruchtab-
treibung durch Gifte und andere Mittel
(zusammen mit Brenning, Berlin 1899,
2. A. das. 1904, 4. A. 1925); Die Wirkun-
gen von Arzneimitteln und Giften auf d.
Auge (mit Guillery, 2 Bde. das. 1905);
Allgemeine Belehrungsbldtter fur Gift-
arbeiter (1907) ; dtto. f. Chromarbeiter
(1907); Die Gifte in der Weltgeschichte
(1920). An fachwissensdiaftlichen Arti-
keln verdffentlichte er: Experimentelle
Untersuchungen fiber die Wirkungen d.
Akonitin auf das Herz (Preisarbeit und
Inaugurations-Dissertation 1875); Das
Thymol, ein Antiseptikum und Antifer-
mentativum (Virch. Arch. LXXV); Einzel-
untersuchungen fiber das Natriumsulfan-
timoniat, Nitrobenzol, Tannin, Santonin,
das Haya-Gift, Anhalonium Lewinli,
Vergiftung durch Petroleum, die Bezie-
hungen zwischen Blase und Harnleiter
(zus. mit H. Goldschmidt); Resorption
korperfremder Stoffe aus der Blase
(zusammen mit demselben) ; Zur Lehre
von der nattirlichen Immunittit u. s. w.
Seine letzte bedeutendste Arbeit ist
Phantastice, die betdubenden und er-
regenden Genamittel (1925).

(M. K. I..; Kllrschners Oslehrlenlkalender 1928129).

Lewin, Louis, Rabbiner, geb. in Znin,
besuchte d. Berliner Rabbinerseminar,
war dann Lehrer in Frankfurt a. M., hier-
auf Stiftsrabbiner in Hohensalza und
Rabbiner in Pinne.

Lewin

Von ihm 1st erschienen: Rabbi Simon
b. lochai (Frankfurt a. M. 1893); Ge-
schichte der Juden in Inowrazlow (Zeit-
schrift c12r histor. Gesellschaft filr Pro-
vinz Posen XV); Die Judenverfolgungen
im 2. schwedisch-polnischen Kriege
(Posen 1901); Aus Vergangenheit der

Gemeinde Pinne (1903); Geschichte
der Juden in Lissa (1904), sowie ver-
schiedene Abhandlungen in Jahrbtichern
und Zeitschriften.

(HeppnerHersberg, Aus Vergangenhelt a. Oegeawart).

Lewin, Menachem Mendel Satano-
wer such Mikolajewer*), hebraischer
Schriftsteller, Verbreiter der Haskalah
in Polen und Oalizien, geboren 1750 in
Satanow, einem kleinen polnischen
Stadtchen, gest. 1823 das. Er erhielt, wie
elle seine Zeitgenossen, eine orthodox-
jildische Erziehung. Schon als kleiner
Knabe beherrschte er glitnzend den Tal-
mud semi seinen wichtigsten Kommen-
taren. Durch das Studium des mathem.-
philosophischen Werkes von
J. S. Delmedigo veranlat, begann er
sich derart fleiBig u. insgeheim mit den
mathematischen Wissenschaften zu be-
schtiftigen, daB er an einem Augentibel
erkrankte und zu dessen Heilung I. ).
1780 nach Berlin reiste. Sogleich nach
seiner Ankunft suchte er die hier leben-
den Landsleute Isak Satanow, Salomon
Dubno u. a. auf, um mit den jtid. Auf-
kldrern in ndhere Beziehungen zu tre-
ten. Er lernte dann such den Ftihrer der
neuen Bewegung, Moses Mendelssohn,
kennen, genoB in dessen Hause den
Umgang mit Lessing, Salomon Maimon,
Teller, Reimarus und Engel, deren Ver-
kehr ihn zu weiteren Studien aneiferfe.
Er machte nun wahrend seiner An-
wesenheit In Berlin in der deutschen u.
franzosischen Sprache, in Mathematik u.
Naturwissenschaft und in der zeitgends-
sischen Philosophie groBe Fortschritte;
Nach zwei Jahren mate er in seine
Heimat zurtickkehren.

Linter dem EinfluB d. Haskalah-Bewe-
gung wurde in ihm der EntschluB rege, in

*) Nicht zu verwechseln mit Mendel Sata.
nower, der in der zweiten Halite des 18. Jahr.
hunderts Rabbiner in Satanow in Podolien
war u. an der Disputation mit den Frankisten
in Kamenez-Podolski teilgenommen hat.

jild.

,Elim'
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seiner Heimat die hier verbreiteten
Ideen zu popularisieren, seine Briider
aus ihrer Lethargie zu wecken und in
ihr inneres Leben mehr Licht eindrin
gen zu lessen. Uber Brody, wo er mit
den Fiihrern der galizischen Haskalah,
Nathan Krochmal and Josef Peri, ver-
kehrte, kehrte er nach Rufiland zurildc
und lieB sich im kleinen Stadtchen Mi-
kolajew nieder, urn sich hier ganz dem
Studium und der Aufklarung der Juden
hinzugeben, wahrend seine Frau ein
kleines Tonwarengeschaft betrieb. In-
folge seiner auBerordentlichen Kennt-
nisse gewann er d. Gunst seines Filrsten
Czartoryski, der ihm die Mittel zum Le-
bensunterhalt gewahrte, wofiir L. dessen
Sohn in der Mathematik und in anderen
Wissenschaften unterwies. Auf des
Filrsten Veranlassung schrieb L. i. J.
1789 eine Abhandlung in franzoscher
Sprache ilber Kant'sche Philosophie,
sowie ein Reformprojekt fiir die Juden
in Polen Essai d'un plan de reforme,
ayant pour object declairer la nation
juive en Pologne et la redresser par ses
moeure, welshes indessen erfolglos
blieb. Er forderte darin hauptsachlich
die Errichtung von Schulen mit poin.
Unterrichtssprache, in denen auch dem
jiid. Wissen ein ansehnlicher Platz ein-
geraumt werden sollte. Was die innere
Organisation der Juden anbetrifft, so
soli der Sleet den herrschenden Fana-
lismus,Aberglauben und Wunderkuren
nicht dulden, sondern dem Rabbinats-
wesen eine straffe, administrativ ein-
heilliche Form verleihen.

Spater begab sich L. nach Petersburg,
wurde hier Hauslehrer beim Schwieger-
sohn des Szklower Mazens Zeitlin und
kam sodann nach Szklow, wo er in der
Familie des Zeitlin selbst Unterricht er-
teilte. Dann hielt er sich abwediselnd in
Podolien und Galizien auf und wirkte
bier bis zu seinem Tode an der Verbrei-
lung der Aufklarung mit.

Seine Tatigkeit kern vor allem auf lite-
rarischem Gebiete zur Geltung. Er ist
eigentlith kein schopferischer Schrift-
steller, sondern mehr ein Ubersetzer u.
Popularisator wissenschaftlicherWerke.
Darin sah er die wichtigste Aufgabe der
Haskalah, die auf diese Weise in den

Lewin

jildischenVolksmassen den Drang nach
allgemeiner Bildung wachrufen sollte.
Aus seiner Feder stammen Aufsatze
fiber die Naturwissenschaften Iggereth
chochmah' u. ,Mode la'binahg (Berlin
1789), eine hebraische Ubersetzung des
popularen medizinischen Werkes des
Schweizers Tissot aus d. Franzosischen,
auf Anregung Mendelssohns unter dem
Titel Refuoth haam", des im Volk rasch
Verbreitung fond. Die jiidischen Hospi-
tiller schafften es als Leitfaden fiir die
Krankenpflege an (Berlin 1789, Zolkiew
1794) u. Reiseschilderungen Massaoth
hajare, zur Nord- und Sildpolargegend
(Lemberg 1818). Sodann ilbersetzte er
auf Zureden seines Freundes u. &Milers
Mordechai Suchostawer den ,More ne-
wuchimg in ein leichtes mischnaartiges
Hebraisch, brachte aber nur den ersten
Teil nebst einem Vorwort zu dieser Ar-
beit zustande, der erst lenge nath seinem
Tode (1839) mit einer Vorrede von Ch.
S. Slonimski herausgegeben wurde. Im
Jahre 1813 eroffnete Lewin mit der Ver-
offentlichung d. jiddischen Ubersetzung
von Mischle" (erschienen in Tarnopol)
seine geplante Ubersetzung der hell.
Schrift ins Jiddische. Antler dem ge-
nannten Buche hatte er die Ubersetzung
des Bushes Kohelethg handschriftlich
fertiggestellt. Dieselbe, sowie die der
Psalmen u. des Hoheliedes, erschienen
1873 in Odessa.

Gleich nach dem Erscheinen dieser
Ubersetzung erhob sich seitens einiger
Auflclarer ein hefliger Sturm gegen L.
Tobias Feder, einer der besten hebr.
Stilisten dieser Zeit, verfaBte sogar ein
Pamphlet, in dem L. verspottet wurde,
well er die Bibel nicht wie Mendelssohn
und sein Kreis in die deutsche Sprache,
sondern in des dame's verponte Jiddisch
tibersetzte. Trotz der Opposition gegen
die jiddische Sprache lieB sich L. von
seiner Ubersetzungsarbeit nicht abhal-
ten. Zu dieser Zeit schrieb er aueh ein
jiddisches Werk unter dem Titel Der
erschter Chussid", in welchem er des
Wesen d. Chassidismus klarlegt. Sonst
hat er nur hie und da kleinere Beitrage
von ihm und Briefe an seine Schiller er-
scheinen lessen. Im Jahre 1817 arbeitete
er in der von seinem Schiller Jakob Sa-
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muel Byk herausgegebenen Zeitsthrift
Olath Schabbath ", die nur handschrift-
lich verbreitet wurde, mit. Seine letzten
Lebensjahre verbrachte er in seiner
Heimat Satanow.

Mendel Lewin gehort zu den inter-
essantesten Pers8nlichkeiten der ersten
Haskalahperiode.Ihm gebiihrt das grofie
Verdienst, die polnische Judenheit mit
den Aufkltirungsideen vertraut gemadit
zu haben. Sein einziges Bestreben war,
die jildischen Volksmassen aufzukldren
und der europaischen Kultur nailer zu
bringen.

(M. Letter's Memoiren Sikaron basepher". Wien 1864;
Meist, Haskalah ; Pines, Geschichle der J8d. Lileratur;
Welnies im .Haolam 1923, Nr. 39-42; Gelber, Ainl
:wet Jahrhunderten Dubnow, Weltgeschichte des Bid.
Volkes, VIII.).

Lewin, Michael, Komponist, geboren
urn 1890 in Kiew in halbassimilierter,
reicher russ. Familie, erhielt seine mu-
sikalische Ausbildung beim alien Klan-
gel vom Leipziger Gewandhaus. Schon
in seinem ersten Cellolehrjahren zeigte
L. komponistische Fahigkeiten, setzte
dann seine Studien bei Max Reger und
in den Kriegsjahren in Kiew bei Rein-
gold Olier fort. So hat L. in sich zwei
musikal.Richtungen aufgenommen. Von
Kl8ngel u. Reger erbte er die besten
klassischen u. neoklassisthen Traditio-
nen und von Oiler seine Toniew-Kor-
sakowsche Manier. In den ersten Mona-
ten der russischen Revolution lernte L.
Aildische Musik" kennen. Er wird in
den engeren Kreis jud. Musiker gezo-
gen und komponierte seine beriihmte
Elegie und die ,Kindersuite ". Lewin
kehrt hierauf ins Ausland zuriick u. wird
Professor am Wiener Konservatorium.
Er sthreibt eine eigenartige Violins°.
nate, bearbeitet ein Talent verratendes
Ballet fur das Romantische Theater"
und f8hrt dann nach Buenos Aires, wo
er unter argentinischem Himmel die
Ideen der jiid. Musikrenaissance zu pro-
pagieren beginnt und den argentinisch.
Kunsifreunden die Werke der jildisthen
MusikgroBen Achron und Gnessin, Mil-
ner und Kreinin, Rosowski und Engel
vermittelt

(Jad. lllustr. Zeitung, Berlin 26. Sept. 1924).

Lewin, Schemarjahu, hebr. und jidd.
Publizist und Sthrittsteller, geb. 1867 zu
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Swislocz, Minsker Gouvernement, slue
dierte bis zum 15. Lebensjahr an mehre-
ren Talmudschulen, dann an den Uni-
versitaten Berlin und Konigsberg, wo
er 1900 zum Dr. phil promovierte. Er
bekleidete hierauf Rabbinerstellen in
Grodno und Jekaterinoslaw und war
hierauf Prediger im Bethaus Taarath
kod esch in Wilna. In alien Orten seiner
Wirksamkeit befaBte er sich mit Pd.
Politik, hauptsachlich mit nationaler
Kultur. Duch seine Bemiihungen wurde
liberal! der Unterricht im Hebraischen
in den Sdiulen erweitert. Seine Vorle-
sungen fiber jud. Geschichte zogen ein
groBes Publikum an. W8hrend seiner
T8ligkeit in Wilna (1904-06) warb er
dem Zionismus viele Anhlinger und be-
grilndete ein russ. Tageblatt, das haupt-
s8chlich jild. Zwecken gewidmet war,
Im jahre 1906 in die Duma gewahlt,
hielt er einige bedeutungsvolle Reden
fiber jild. Fragen. Er beteiligte sich als
Publizist und schrieb viele Artikel fiir
jidd. und hebr. Zeitungen. 1900 ye! of-
fentlichte er im ,Haschiloach" zahl-.
reiche Aufsatze fiber das jud. Leben. An
der Chowewe-Zion Bewegung nahm er
seit seiner frilhesten Jugend Anteil. Zu-
sammen mit Motzkin stand er an der
Spitze der jild.-russischen Studenten-
vereine in Berlin und gait als deren an-
erkannter Fiihrer.

Als eifrigen Agitator filr die zionist,
Idee findet man L. vom 6. Kongreli an-
gefangen, wo er sick gegen das Uganda-
Proj ekt aussprach, bei jedem Zionisten-
kongreB els ftihrende Personlichkeit.
Am 8. KongreB hielt er die bedeulungs-
voile Rede fiber n angle Erziehung in
Pallistina. 1905, Walirend der Tagung
d. Jahreskonferenz zu Köln, beschlossen
die russischen Mitglieder des Exekutiv-
komitees, ein zionististhes Zentralbliro
zu grlinden, dem die Leitung der zion.
Bewegung in RuBland obliegen sollte.
Des Biiro wurde gegriindet und L. als
einer der drei Exekutivmitglieder ge-
wahlt. Auf seine Initiative wurde ein jild.
Wochenblatt Das jild. Volk" begriin-
del. 1903 ilbersiedelte er nach Deutsth-
land und wurde fleiBiger Mitarbeiter im
Hilfsverein der deutschen Juden. Her-
vorzuheben ist such seine Tilligkeit zur
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Griindung einer technisdien Hochschule
in Palastina. Er vermittelta such ein Zu-
sammengehen des Hilfsvereines mit
Adiad Haam u. gewann fiir die zionist.
Hilfsinstitutionen den Philanthropen Ja-
kob Schiff und Prof. Schathter. Fast die
ganze erforderliche Geldsumme fiir die
technisdie Hochschule wurde durch L.
gesammelt. Ebenso hat durch seine Ein
fluBnahme der Philanthrop Moser aus
Bradford eine grafiere Summe fur den
Bau des hebr. Gymnasiums wHerzlia"
in Jaffa gespendet. Auf dem Kongrefi im
Jahre 1913 wurde er in d. enge Aktions-
komitee gewahlt. In den ersten Jahren
des Weltkrieges bereiste er Amerika u.
.Kanada, hielt begeisterte Reden Ober
-den Aufbau des hl. Landes und verof-
fentlichte in den Zeitungen seine Ge-
danken Ober das jiidenationale Heim.
Durch seine Bemiihungen wurden in
amerikanischen Stadten viele jildisch-
kulturelle Institutionen ins Leben ge-
rufen. Seine jidd. und hebr. Aufsatze,
die in verschiedenen Zeitsdiriften und
Zeitungen zerstreut waren, erschienen
in New-York gesammelt miter dem Titel
In mildiume Zeitena. AuBerdem gab
er 1896 eine Anthologie der hebr. Poesie
Siwath Jisraelm heraus. 1919 kam er
mach London und nahm als Leiter des
Biiros fiir Erziehung und Kultur an der
zionistischen Leitung tell. Im Jahre 1920
treffen wir ihn wieder auf Agitations-
reisen durch Deutschland und Polen.
Im Juli desselben Jahres nahm er an der
Landeskonferenz tell und wurde ins
CroBe Aktionskomitee gewahlt.

(ZlIron, Lexlkon Zion' ; Relsen, Lexikon II. 232-33).

Lewin, Zwi Hirsch, audi Hirsch Lobl
oder Lyion Harth genannt, Chiefrabbi
.und Schriftgelehrter, 1721 als Sohn des
nachmaligen Rabbiners in Amsterdam,
R. Arje Lob, in Rzeszow, Polen, geboren
und im Jahre 1800 in Berlin gestorben.
Er befafite sich mit Vorliebe mit neu-
hebr. Poesie und Grammatik und zeigte
schon in seiner Jugend reidies Wissen
auf dem Gebiete der rabbinisdien Lite-
ratur. Infolge seiner mit groBer Heftig-

keit und Nathdruck geftihrten Polemik
gegen den angefehdeten R. Jonathan
Eibenschiitz muBte er das Land ver-
Jassen k"und folgte 1756 dem Rufe als

Lewin

Chiefrabbi each London. Im Jahre 1760
erschienen in Altona die Responsen
des David Kimchi, in welchen die mit
der Bewathung derRitualschladitung be-
trauten Gemeindeangestellten im Wir-
kungskreise L.'s der Pflichtvergessen-
heit angeklagt werden. L. wollte nun in
einer Antwort an Kimchi filr die unzwei-
felhafte Frommigkeit der Beschuldigten
eintreten, well ihm aber die Gemeinde-
vorsteher die Genehmigung verweiger-
ten, legte er sein Amt nieder und folgte
1764 einem Rufe nach Halberstadt. Von
dort kam er nach Mannheim und 1772
nach Berlin. Hier schloB er sich vorerst
Mendelssohn und dessen Kreis an,
muBte aber spater, wegen seiner lief-
religiosen Einstellung, die Assimila-
tionsbestrebungen, die sich in diesem
Kreise bemerkbar machten, miBbilligen
und trat hierauf mit Eller and Entriistung
gegen seine frilheren Freunde auf. Be-
sonders eiferte er gegenNaftaliWessely
und dessen Schrift Diwre schalom we-
emethm. Zu diesem Zwecke verband er
sich mit den Rabbinern aus Ologau und
Lissa, die gemeinsam den Bann gegen
diese Schrift aussprachen und sich so-
gar darum bemiihten, Wessely aus
Berlin auszuweisen, was aber durch
die Fiirsprache Mendelssohns verhin-
dert wurde. Als nach dessen Tode
die Abtriinnigen in diesem Kreise iiber-
hand nahmen, stieg L.'s Verbitterung
in dem MaBe, daft er sein Amt zu ver-
lessen beschloB. Er wurde aber, wie es
scheint, versant und wirkte gleich ge-
schatzt als Gelehrter und hebraischer
Schriftsteller bis zu seinem Tode.

Die wichtigste literarische Arbeit L.'s
in deutscher Sprache war eine im Auf-
trage der preuBischen Regierung durch-
gefiihrte Sammlung jener mosaischen
Oesetze, sowie deren Anwendung, wel-
die die Erbschaft, Vormundschaft und
dergleichen betreffen. Lewin trug das
gesamte Material zusammen und Ober-
gab es seinem Freunde Mendelssohn,
welcher danach das bekannte Buch
wRitualgesetze der Juden" sdirieb, das
unter der Redaktion Lewins im Jahre
1778gedruckt wurde.AuBerdem verfaBle
er Anmerkungen und Erlauterungen zu
Pirke awoth", die zusammen mit dem

.
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Kommentar des Jakob Emden (Berlin
1834) erschienen sind, In seinem Nach-
lasse fanden sich noch Bemerkungen
zum Sepher juthasima und Sepher
hachinuch", teilweise abgedruckt im Je-
schurung. Er versuchte sich auch als
Dichter und lieB eine Anzahl Gedithte
im Hamagid" 14. Jahrg. von Nr. 11 auf-
warts erscheinen. Seine Briefe gegen
Eibenschillz wurden durch die Schiller
Emdens im Buche Sefath emeth wta-
schon sehoritm (Altona 1752) publiziert.

Sein Sohn Saul Lewin, ouch Berlin
oder Saul Hirschel genannt, geb. 1740
zu Glogau, gest. 16. Nov. 1794 in Lon-
don, genoB seine Studien in Berlin, wo
er mit den Vertretern der Aufklarung,
besonders mit Friedlander und Daniel
ltzig in freundschafllichem Verkehre
stand und sich ihren Anschauungen an-
schlon. Nach Beendigung seiner Studien
erhielt er dos Rabbinat zu Frankfurt
a. d. 0. Ohne sich zu nennen, schrieb er
eine Satire gegen jene Rabbinen, welche
Wessely angefeindet hatten und welche
such gegen die gedankenlose Liber-
frommigkeit gerichtet war. Welters ver-
faBte er unter dem Ps. Ovadia b. Baruch
eine scharfe Polemik gegen Raphael
Kohens Buch Torath jekutiel" rib. einen
Abschnitt des Sthulthan aruch, betitelt
Mizpe jekutiel" (Berlin 1789). Gegen
diese verlaumderische Schrift wurde
in Altona der Bann verhangt und eine
Widerlegungsschrift Schalom raw ...a
verfaBt. Eine Replik von Saul und seinem
Vater erschien im selben Jahre. Obwohl
diese Schrift dem Verfasser keine Ehre
eintrug, selzte er die Verfolgung des
Hamburg-Allonaer Rabbiners doch in
groBerem MaBstabe fort, indem er,
wahrscheinlich in Verbindung mit Isaak
Satanow (s. d.), seine angeblich von
lsaak de Molina gesammelten 392
Responsen falschlich dem Ascher ben
Jechiel zuschrieb und sie sogar tinter
dem Titel Bsamim roschg mit seinem
Kommentar Kasse deharsana" (Berlin
1793) herausgab. Darin werden dem
Rosch Ausspriiche u. Gesetzesdeutun-
gen unterschoben, die dem Geiste der
maskilischen Richtung entsprachen und
den Zweck hatten, die naiven Leser, ge-
stiitzt auf diese groBe Auforitat, irre zu

Lewin-Funcke

iihren. Die Rabbiner stellten sofort die
Falschung fest, und obwohl der Voter
des Saul fiir seinen Sohn eintrat and die
Echtheit der angefiihrten Handschrift
bestatigte, blieben Angriffe auf Lewin
nicht aus u. die Schrift wurde in Mahren-
offentlich verbrannt. Saul selbst legte
sein Amt nieder und iibersiedelte nach
London, wo er wahrscheinlich infolge
der durchgemachten Aufregungen bald
darauf starb.

(Carmoly, Revue oriental* III., p. 219 ; dens., Blogr.
er Rapaport and Junglauben ; Landshul, Toldoth ansche
chem. Kn. I. 284 -85; H Adler, Publ, Anglo Jew. Hisl.
zhibIllost 1887; 0. J. VI- 58-59 ; W. u. W. III. 755; B. J.;
arpeles IL 371 ; Oraelz, Oeschlchle der laden XL t50 L;

Dlcl. of Nation. Stour. XII. 346; Auerbach, Oeschlchle:
er Jed. Oemelnde von Halberstadt).

Lewin-Fancke, ArthurWilhelm, Bild-
hauer, Professor, geb. 9. Nov. 1866 in
Dresden, arbeitete zuerst acht Jahre als-
Elfenbeinschnitzer u. besuchte daneben
mehrere Jahre die erste Handwerker-
schule in Berlin, wo er durch Direktor
essen viel Forderung erfuhr. Erst 1890'

konnte er seine Studien an der Berliner
Kunstakademie beginnen. Zu den hier'
empfangenen Eindriicken kam der Ein-
fluB des norweg. Bildhauers Stephan
Sinding, den er auf einer Studienreise in
Kopenhagen kennen lernte. 1895 schuf
er eine groBe Gruppe streitender Kna-
ben und gewann in demselben Jahre
den Rompreis. Nach einjahrigem Aufent-
halt in ltalien math Berlin zuruckgekehrt,
war er mehrere Jahre Lehrer an einer
Fortbildungsschule, bis ihm 1899 der'
Verkauf einer groBeren Arbeit einen
angeren Studienaufenthalt in Paris er-
iloglichte. 1901 begriindete er in Berlin
die seitdem standig vergroBerten Stu-
dienateliers fiir Malerei u. Plastik, deren
Leiter er wurde und in denen er eine
groBe Anzahl von Schtilern heranbildete.
Seine seitdem entstandenen lebens-
vollen u. trefflich durchg ebildeten Haupt-
werke sind: Die vom deutschen Kaiser
angekaufte lebensgroBe Bronzefigur
einer Tanzerin (1902), ein Sandstein-
brunnen in Grunewald bei Berlin (1903),
eine von der Nationalgalerie erworbene
Marmorgruppe Am Quell" (1905), eine
Marmorgruppe Mutter" (1908) und die
BronzefigurSandalenbinderin". AuBer-
dem schuf er viele Kleinplastiken, so
eine Statuette in Elfenbein und Onyx",
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eine Reifenspielerin, dann ,Spielende
Kinder' und mehrere Portratbasten und
Plaketten.

M. K. L.; Md Iler u. Singer V. u. VI.i Depener 1928).

Lewinger, Max, konigl. sachsischer
I-Iofkonzertmeister, geb. 17. Marz 1870
in Sulkow bei Krakau, gest. 30. August
1908 in Dresden. Er war Schiller der
Konservatorien zu Krakau u. Lemberg,
erhielt nach kurzer Anstellung im The-
aterorchester zu Lemberg ein Stipen-
dium u. wurde hierauf Schiller Grans am
Wiener Konservatorium. Seit 1892 unter
nahm er vielfache Konzertreisen, erhielt
1893 eine Anstellung alsViolinlehrer am
Konservatorium zu Bukarest, ging von
da als Konzertmeister der Philharmoni-
schen Konzerte nach Helsingfors und
wurde im Herbst 1897 Konzertmeister
am Oewandhaus- und Theaterorchester
zu Leipzig. Als mit Ende 1898 Eduard
Rappoldi in den Ruhestand trat, wurde
L. als dessen Nachfolger ins konigliche
.Orchester zu Dresden berufen.

(Kohut. I.; Rlemanns MusIklexikon).

Lewinski, Elchanan Leib, hebr: jidd.
Schriftsteller, geb. 1858 in Podberezia,
Wilnaer Oouvernement, gest. 1910 in
Odessa, lernte bis zum 15. Lebensjahr
Bibel und Talmud. 1880 war er
ordentlicher Horer an der Charkower
Universitat u. wanderte ein Jahr spater
unter dem Eindruck der Judenpogrome
nach Palastina aus. Er kehrte aber bald
wegen eines Augenilbels nach RuBland
zurack, griindete zionististhe Vereine u.
prbpagierte in Wort and Schrift den
Palastinagedanken. Seit 1895 war er in
Odessa Verwalter der Weingesellschaft
Carmel". Seine literarische Tatigkeit
begann er im Jahre 1889 im Hameliz.
In diesem, wie in der Hazephirah" und
im Jidd. Volksblatt" veroffentlichte er
zahlreiche Arti kel Ober Palastinaaufbau.
Seine nationale Utopie ,MaaBe b'erez
Jisrael ", in jidd. Ubersetzung , Reihe
nach Erex Israel", erschien 1892 in
Odessa. AuBerdem veroffentlichte er
Feuilletons in hebr. und jidd. Zeitungen,
die sich durch Stharfsinn, Lebenslust u.
herzliche Intimitat in der Leserwelt grofie
Beliebtheit errangen. Es gibt nicht eine
Frage des jiid. Lebens, fiber die sich L.
in den 50 Kapiteln seiner Feuilletons u.

Lewinskt

Aufsatze nicht Witte vernehmen lassen,
die In den 23 Minden des ,Haschiloahg
unter demTitel Macbschabboth u mass-
sire (Gedanken und Taten) erschienen
sind. Lewinski war der Oriinder der
ersten jiid. Tageszeitung in Odessa
,Out Morgen" und gall als einer der
popularsten und aktivsten jild. Volks-
manner in RuBland. Er nahm besonderen
Anteil an der zionistischen Bewegung u.
beteiligte sich an verschiedenen zionist.
Kongressen. Zusammen mit Blank, Rab-
nitzki u. Outtmann grandete er d. Verlag
,Moriah", aus dem eine gauze Reihe
von Lehrbiichern, die Werke von Bialik,
Mendale,Tscernichowski, Berkowitsdi,
sowie seine , Oesammelten Schriften"
in Hebraisch hervorgingen. Eine Aus-
wahl dieser Schriften in Jiddisch gibt der
Verlag ,Zentral" heraus. Seine Biogra-
phie, verfaBt von Dr. I. Sapir u. M. Klein-
m ann, erschien in derKopeke Bibliothek.
Das PalastinaKomitee begriindete zum
Andenken an dieWirksamkeit Lewinskis
ein Lehrerseminar in Jaffa.

(Dor Rabanow wesophrof ; RussIschIdd. Enzykl. X. ;
Zitron, Lex. Zioni ; Rehm, Lexikon 11. 245-47; Klausner).

Lewinski, Josef, Theaterschriftsteller
und Musikkritiker, geb. 12. September
1839 zu ProfInitz, Mahren, gest. 15. Sep-
tember 1924 in Berlin. Urspriinglich zum
Kaufmann bestimmt, widmete er sich
aber bald der Kunst und betrat unter
Nestroy am Wiener CarlTheater .die
Biihne. Er wanderte dann els Schau-
spieler und erfolgreicher Tenorist von
Bahne zu Biihne, urn endlich 1869 in
Berlin als Mitglied des Domchors
haft zu werden. Hierselbst winkle er durch
fiinfzehn Jahre und Kier begann er sich
auch mit literarisdien Studien zu be-
schafligen u. sich musikschriftstellerisch
zu betatigen. Reiche Kenntnisse und Er-
fahrungen, sowie seine gewandte Feder
lieBen ihn bald in d. Kunstschriftstellerei
festen Full fassen; namentlich als kun
diger und gewissenhafter Musikkritiker
und Lehrer erwarb sich L. einen geach-
teten Namen. 1878 trat er in den Ullstein-
Verlag ein, dem er voile 42 Jahre ange-
horte. Nebstbei war er standiger Mit-
arbeiter der ,Berliner Morgenpostg.

L. machte sich durch mehrere sehr
beifallig aufgenommene Schriften, wie

auBe

sefi-
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Theatralische Karriereng (1881), ,Vor
den Kulissen`Bilder aus der.Theater-
welt' (2 Bde.,1881, neue Ausgabe 1882,
mit Einleitung v. Heinrich Laube), Von
den Brettern und Podium" (1886) und
,O, diese Kiinstlerl, heitere und ernste
Episoden' (1890) bekannt. Er schrieb
noch ,Aus dem Ouckkasteng, Bilder
aus der Musik- u. Theaterwelt" (2. Aufl.
1886) und Bei den Groben des Tones
und der Biihnea, Reminiszenzen (1888).

(BrOmmer; Knrschner 1914 und 1922; Dresdener Nech-
richlen vom 17. September 1924; Did. Itb. Zettung Tom
19. September 1924).

Lewinsohn, Richard (Ps. Monis),
Dr. med., Dr. rer.pol., geb. 23. Septemb.
1894, ist Redakteur der ,Vossischen
Zeitung" u. Mitarbeiter d. Weltbiihne".
Er verfaBle: ,Sozialismus und Bevolke-
rungspolitik" (1922); DieUmsthichtung
des europtlischen Vermtigens` (6.-7.
Aufl. 1926); ,Europas Etirmtigenhet"
(schwedisch 1925, auch russisch und
franzos.); ,JildischeWellfinanza (1926);
Wie sie groB und reich wurden" (1927,
auch franzosisch, hollandisch, czechisch,
schwedisch u. finnisch). In Zeitschriften
publizierte er: Johann Peter Frank und
die Eugenik (1918), Die Stellung der
deutschen Sozialdemokratie zur Bevol-
kerungsfrage (1922), InnereKrankheit en,
Frauenheilkunde und Gebfirtaligkeit (3.
Aufl. 1923); Wirtschaftsfiihrer ildisch.
Lexikon, '1927).

(KUrschners Deutscher Oelehrtenkslender 1928129).

Lewis, Arthur D., Mitglied der Lon-
doner Redaktion der Jild. Telegraphen-
Agentur, gestorben just 1925 in Lon-
don. Er nahm hervormj.mclen Anteil an
der Arbeiterbewegung in England,
schloB sich aber spiiter der nationalen
Bewegung an und war Ehrensekrettlr
der zion .Vereinigung London-West und
Mitglied des Sekretariats der zion.Welt-
organisation. Als Journalist und Schrift-
steller in Fachkreisen sehr angesehen,
verfaBte er ein vielbeachtetes Werk fib.
Syndikalismus und gab auch 2 Eifinde
Essays fiber Gegenwartsfragen heraus.
Gemeinsam mit Mr. Paul Goodmen ver-
faBte er das in England vielgelesene
Buch Probleme of Zionism".

Seine Gatlin 1st die bekannte Schrift-
stellerin C. Gascoigne-Hartley.

(Wr. Morgenzettung vent 5. September 1925).

LewIt

Lewis, Sir George Henry, englischer
Rechtsanwalt, Seniorchef der Anwalts-
firma Lewis & Co. in London, geb. das. -
21. April 1833, gest. 1912. Er studierte
die Rechte am Edmonton- und am Uni-
versity-College und wurde schon als
Siebzehnphriger von seinem Vater zu
juristischer Mitarbeit herangezogen. Im
Jahre 1856 wurde er zum Barreau zuge'
lessen u. trat alsTeilhaber in die Kanzlei
seines Vaters und seines Onkels ein.
Sein erstes offentliches Auftreten in der
ProzeBsache gegen die Direktoren der
Overend und Gurney-Bank errang ihm-
allgemeine Anerkennung u. verschaffte
seinen juristischen Fahigkeiten gebilh-
rende Bedeutung. Bald machte er sich
els erfolgreicher Kriminologe einen
Namen, soda er der Vertrauensmann
der hohen englischen Gesellschaft in
Handels- und Finanzangelegenheiten
wurde. In dem beriihmten Prozeli gegen
das Medium Slade und dann gegen-
Madame Rachel wurde er mit der Klage-
vertretung betraut. Er hatte die grofite
Praxis els Kriminalanwalt in London u,
war durch Jahrzehnte an alien groBen
Prozessen als Klagevertreter fiihrend
beteiligt. Im Juni 1893 wurde er in den
Ritterstand erhoben. (Plan 647).

Lewis, Isaac, Chef der Firma Lewis-
& Marks, einer der bedeutendsten Pio-
niere der Kimberley- Diamantfeider, ge-
boren 1849 in Polen, gest. April 1927 in-
Kapstadt. Er kam 1870 nach Siid-Afrika,
arbeitete auf dem Gebiete der Diaman-
tenindustrie und schwang sich in spa-
teren Jahren zum Fiihrer dieser Indu--
strie auf. Er erwarb dadurch ein unge-
heures Vermogen und war einer der
graten Grundbesitzer von Transvaal.
Mit seinem Sozius, Senator Samuel
Marks, war er die bekannteste Person-
lidikeit in Sild-Afrika. L. 1st der Begriln-
der des seinen Namen tragenden jiid.
Waisenhauses in Johannisburg, sowie-
anderer groBzilgiger Wohlfahrtseinrich-
tungen.

(limb. ler. FemIllenbl. vom 21. April 1927).

Lewis, Leopold Dawid, Anwalt und
Dramaturg, geb. 1828 in London. gest.
23. Februar 1890 daselbst. Er genofi
seine Erziehung an der King's College
School, etablierte sich 1850 als Anwalt,

(1
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Atlas comprising Maps of the several
counties (of England and Wales) divi-
deed into Unions, and of the Islands of
Guernsey, Jersey and Map (das 1842),
sowie zahlreiche Beitrtige in Fachzeit-
schriften.

Samuel Lewis jun., dessen Sohn,
gest. 1862, beschtiftigte side ebenso wie
sein Vater mit der topographischen Er-
forschung verschiedener Gebiete Eng-
lands. Er schrieb: ,The History and To-
pography of Parish of Saint Mary, Isling-
ton' (London 1842), gestiitzt auf das 1811
erschienene Werk John Nelsons; Is-
lington as is was and is it" (das. 1854);
The Book of English Rivers' (daselbst
1855), eine Aufzlihiung alter in England
und Wales vorhandenen Fliisse.

in London, wo er bis zum Jahre 1875
seinen Beruf ausiibte. Sein Drama The
Bells", welches er dem ,Polnischen
Juden" d. Erckmann-Chatrian entlehnte,
wurde 1871 im Lyceum-Theater aufge-
fiihrt, und wurde durch Henry Irvings
treilliche Interprelierung der Hauptrolle
des Mathias beriihmt. Dies bradite ihn
auf die Idee, sich ausschliefflich der
Dramatik zu widmen.

Er schrieb nun die Dramen: ,TheWan-
dering Jew" und Give a dog a Bad
Name" (beide am Adelphi-Theater am
14. und 18. November 1876 aufgeftihrt),
schlieBlich das Drama Foundlings"
(von Sadlers Wells 8.Oktober 1881 auf-
geftihrt). Von Feber bis Dezember1868
leitete er zusammen mit Alfr. Thompson
die monatliche Zeitschrift The Mask, a
Humuros and Fantastic Review", fiir
welthe er und Thompson alle Artikel
schrieben und letzterer auch die notigen
Illustrationen verfertigte. Die Zeitschrift
erfreute sich der besonderen Ounst des
Publikums. AuBerdem schrieb er eine
Sammlung von Erzahlungen in 3 Bdn.
unter dem Titel A Peal of Merry Belle
(1880).

(Diet. of National Biog. XL p. 1070; Times 25. Febr.
1890; St. Stephens Review vont 1. Mire 1890).

Lewis, Samuel sen., engl.Topograph,
gest. 1865, leitete sein Handelshaus in
London unter d. Namen S. Lewis & Co.
und widmete sich nebstbei topographi-
schen Forschungen. Seine diesbeziig-
lichen Publikationen, herausgegeben
durch Josef Haydn, sind: A Topographi-
cal Dictionary of England ... and the
Islands of Guernsey, Jersey, and Man ..
with Maps .. . and a Plan of London
(4 Bde., London 1831, 7. Aufl. 1849). Mit
der 3. Ausgabe (1835) erschien ein Er-
glinzungsband unter dem Titel .View of
the Representative Hystory of England,
with 116 engraved Plans'. Dann A To-
pographical Dictionary of Wales with
an Appendix' (2 Bde., das. 1833, 4. Aufl.
1849), die Wahlgebiete d. verschiedenen
Marktflecken beschreibend ; A Topo-
g raphical Dictionary of Ireland ... with
a n Appendix` (2 Bde., daselbst 1837,
2 Aufl.1842), ebenfalls dieWahlgebiete
b ehandelnd; Lewis' Atlas, comprising
the Counties of Irland and a General
Map of the Kingdom' (das. 1837); An

(Diclionery of Nal. Blogr. Xl. 1074).

Lewisohn, Leonhard. amerikanisch er
Philanthrop, President der New-Yorker
United Metall Selling Compagnya, ge-
boren 1848 als Sohn eines wohlhaben-
den Kaufmannes in Hamburg, gestorben
am 5. Mftrz 1902 in London. Er kam als
Neunzehnjtihriger nach New-York, wo
er den 0rund zu der spater sehr bekann-
ten Firma Lewisohn Brothers legte. Bald
nach seiner Niederlassung kam sein
jiingerer Bruder nach New-York und
beiden gelang es, das Oesthlift zu einem
Riesenunternehmen auszugestalten. Im
Jahre 1900 wurde der Teil desselben,
der sich mit Metall befeSte, der Ver-
einigten Metall-Verkaufsgesellschair
iibertragen, deren Vorsitzender Leonh.
Lewisohn wurde. Diese Gesellschaft ist
die alleinige Verkauferin allen in den
Verein. Staaten vorhandenen Kupfers.
1901 zog sich L. von seinen Oeschtiften
zuriidc und lebte nur Werken der Wohl-
tatigkeit, die er in groBeigiger Weise
ausfiihrte. Sein letztes Werk war die
Spende von 50.000 Dollars fiir das jild.-
theolog. Seminar in New-York.

(A. Z. d. ). tom 14. Min 1902).

Lewisohn, Ludwig, einer der gefeier-
testen Schriftsteller in Amerika, geb. am
30. Mai 1883 in Berlin, genofi seine Er-
ziehung in Deutschland, wanderte 1889
zusammen mit seinen Eltern nach Ame-
rika aus, und erfuhr dort durch den Be-
such in Sonntagsschulen christliche Er-
ziehungseinfliisse, wodurch sich schon
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von Jugend auf sein Zusammenhang mit
dem Judentum lockerte.An derColumbia
Universitat setzle er seine Studien fort
und promovierte 1903 zum Mag. of arts.
1914 wurde er von derselben Universital
zum Dr. h. c. ernannt. Seit 1905 war L.
Mitarbeiter an verschiedenen Zeitschrif-
ten und von 1910-19 Lehrer der deut-
schen Sprache an der Universitat Wis-
kousin im Staate Ohio. Von 1919-24
war er Mitherausgeber der Zeitschrift
The Nation ". Wahrend des Krieges
Matte L. wegen seiner deutschen Abstam-
mung u. seiner tapferen Hallung gegen
den Kriegswahn u. die Deutschenhetze
zu leiden. Durch den Zionismus erst
wurde sich L. seines Judentums bewuBt.
Seit 1925 lebte Lewisohn hauptstichlich
in Europa, die grofien jiidischen Zentren
besuchend und fiir die jiidische Presse
arbeitend. Seinen Ruhm verdankt er
seinem Buche Up Stream ", das von
Thea Wolf unter dem Titel Gegen den
Strom" auth dem deutsch lesenden
Publikum zuganglich gemacht wurde.
Wahrend er in diesem seine Lebens-
schicksale bis zur Rackkehr zum Juden-
iume schildert, entwickelt L., der als
Poet und Literat, sowie als Ubersetzer
von Hauptmann und Wassermann sich
in Amerika einen guten Namen erwor-
ben hat, in seinem neuen Buche ,Israel"
(1924) auf Orund eigener Erfahrungen
and Entwiddung ganz unabhangig von
aller Parteiliteratur die Elemente des
Zionismus mit soldier Stharfe, Logik,
Frische und Kraft, wie dies bisher nicht
bekannt war. Weiters verfaBte er eine
literarhistorische Studie The Poets of
Modern France"' (1918), in der er die
lyrischen Schopfungen franzosischer
Dichter, unter anderen Verlains und
Rimbauds analysiert u. teilweise fiber-
setzt. In seiner Studie Cities and Men"
(1927) behandelt er Flaubert und Bau-
delaire, sowie dieWerke des Jean Coc-
lean. AuBerdem verfaBte er: The Broken
Suare (1908); A Night in Alexandrie
(1909); German Style (1910); The mo-
dern Drama (1915); The Spirit of Mo-
dern German Literature (1916); The
Drama and the Stade (1922); The Crea-
tive Life (1924). Sein letzt erschienener
Roman The Island Within" (New-York

Lewitan

1928) schildert das jiidische Schithsal
und dessen Problematik.

(Wiener Morgentellung 'tom 24. )unt 1926; C. V. Zel.
lung Tom 24. April 1925 und t9. Oktober 1928; Les nou-
velles literalres y. 12. Mal 1928 ; Who's Who of Am, ).).

Lewit, Jecheskel, Dichter und Publi-
zist, geboren in Talatsdiin, Mohilewer
Gouvernement, im Jahre 1878 in ange-
sehener Oelehrtenfamilie, die ihre Ab-
stammung vom trni herleitet, studierte
in Odessa und Petersburg und wirkte
hierauf als Religionslehrer am Kischi-
newer Gymnasium. Ende der neunziger
Jahre wanderte er nach Amerika aus u.
lieB sich als Journalist und Schriftsteller
in Boston nieder. Hier redigiert er die
Bostoner jiidische Slimme ", filr die er
ebenso wie filr andere Zeitungen eine
ganze Reihe von Artikeln, Lieder und
Erzahlungen schrieb. Oleichzeitig arbei-
tet er an verschiedenen hebraischen
Zeitungen, Zeitschriften und Sammel-
biichern mit. Er nahm auch regen Anteil
an der zionistischen Bewegung, der
folgende Werke gewidmet sind: Ben
hammegarim ", Sipurim wezijjurim",
Haneroth halolu"Kewuroth schirun"
und andere. (Relsen, Lextkon 11. 215).

Lewitan, Isak Iljitsch, einer der be-
deutendsten russ. Landschaftsmaler,
Direktor der Abteilung filr Landschafts-
malerei an der Akademie der Kiinste in
Moskau, geb. 1861 in einer kleinen Ort-
schaft bei Eydkuhnen an der westlichen
russischen Grenze, gest. 25. Juli 1900
in Moskau. Unterricht genoB er in der
Moskauer Maier- und Bildhauerschule.
Seine Beriihmtheit als einer der besten
Landschaftsmaler erlangte L. durch sein
Bild Abenddammerung", welches den
ersten Preis auf der Ausstellung der
Kunstliebhaber errang u. das er selbst
far die Hungerleidenden im Jahre 1892
schenkte. Sett dieser Zeit gait der Name
Lewitan, der als der wahre Interpret und
Poet der russischen Natur betrachtet
wird, und als Mitglied der Ausstellungs-
gesellschaft aufgenommen wurde, als
Zierde auf den periodischen Bilderaus-
stellungen. Von ihm stammen die be-
riihmten Bilder: Wladimirka", ,Die
ewige Ruhe" u. a., die sich in der Tretia-
kowschen Galerie in Moskau befinden.
1896 ging er nach dem siidlichen Frank-
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reidi, wo er einige wertvolle Bilder, da-
runter auch Kornische matte. Im Jahre
1897 wurde Lewitan zum wirklichen Mit-
gliede der Mtinchener Sezession" ge-
wahlt; seit dieser Zeit anderte sich der
Sill seiner Arbeiten, wie das aus dieser
Zeit stammende u. sich ebenfalls in der
Tretiakowschen Galerie befindlidie be-
riihmte Bild Der Herbst' beweist. Die
Akademie der Ktinste in Moskau wahlte
Lewitan zum Mitglied und zum Direktor
der Abteilung fiir Landschaftsmalerei.
Kurz vor. seinem Tode erhielt er den
Auftrag, die Leitung des Unterrichtes in
der Moskauer Mater- und Bildhauer
schule zu tibernehmen. Seine Bilder
Eine Inset im Nowgoroder Gouverne-
meat", Der Friihling" u. ,Der Herbst"
erhielten auf d. Pariser Weltausstellung
die grofle silberne Medaille.

(A. Z. d. 1. Tom 24. Aug. 1900; Mailer und Singer V.).

Lewith, Henry Frank, Begriinder des
Tierschutzes in Amerika, gest. im Sept.
1926 in Charlestone (Siid-Karolina). Er
wurde in ganz Amerika als der grate
Tierfreund geehrt. Seine Idee, eine
Woche im Jahre der Propaganda fiir die
Tierfreundlichkeit zu widmen, fend bald
Anklang u. hat ski' rasch eingebtirgert.
Von ihm stammt auch die Anregung zur
Einfithrung der ,Tierfreundlichkeits-Bei-
lagen" in fast alien graen amerikani-
schen Blattern. Die Stadt Charlestone
errichtete dem Andenken Lewiths ein
Denkmal auf dem Hauptplatze.

(Hamburger isr. Famillenblatt Tom 7. Oklober 1926).

Lewkowitz, Albert, Dr. phil., Dozent
am jtidisch-theologischen Seminar in
Breslau, geb. 6. April 1883, verfaBle:
Hegels Aesthetik im Verhallni5i zu
Schiller (1910); Die klassische Rechts-
und Staatsphilosophie (1914); Zur Phi-
losophie der jiidischen Religion (1916);
Mechanismus u. Idealismus. I. Der Be-
griff des Lebens (1920), II. Seele und
Wert (1925). In Zeitschriften: Die Re-
ligionsphilosophie des Neukantianis-
muse, ,Die Krisis der modernen Er-
kenntnistheorie", Zur Religionsphilo-
sophie der Gegenwarte (1922) und
,Kants Bedeutung far das Judentum"
(1924). (Rtirschners Deutsch. Oelehrtenkal. 1926j.

Lewy, Eduard Konstantin,Waldhornist,
geb. 3. Marz 1796 zu St. Avoid im Mosel-

Lewy

departement, gest. 3. Juni 1846 in Wien,
erhielt von seinemVater, der einige Zeit
als Violoncellist in der Kapelle des
Herzogs v. Zweibriicken angestellt war,
den ersten Musikunterricht. Im Alter von
vierzehn Jahren kam er in das Konser-
vatorium nach Paris, wo er seine musi-
kalische Ausbildung erhielt u. dasWald-
horn als Hauptinstrument erwahlte. Sein
Lehrer fiir dieses Instrument war der be-
riihmte Hornist Duvernoy. 1812 trat er
in franzosische Militardienste u. machte
im Musikchor der alien Garde' die
Feldztige bis zur Schlacht bei Waterloo
mit. Wahrend der Restauration ward er
zum Regimentskapellmeister und Trom-
petermajor ernannt. Nachdem er 1815
seine Entlassung genommen, machte er
Kunstreisen durch Frankreich und die
Schweiz,nahm dann eine Stelle alsWald-
hornist im Orchester zu Basel an und
verheiratete sich dort. 1822 wurde er
durch Konradin Kreutzer, damals Kapell-
meister am Karthnertor-Theater zuWien,
nach der 'Uteri.. Hauptstadt berufen, wo
er bis zu seinem Tode als Mitglied der
Hofkapelle wirkte. AuBerdem erhielt er
1833 die Professur des Waldhorns am
Wiener Konservatorium. Mit seinen drei
Kindern Karl (Pianist), Richard (Wald-
hornist) und Melani (Harfenistin) gab er
vom Jahre 1836 an sehr beliebte Kon-
zerte in Wien und unternahm auch mit
denselben mehrere aufierordentlich er-
folgreiche Kunstreisen. Melanie heira-
tete spater den beriihmten Harvenvirtu-
osen Parish Alvars und starb als les-
sen Witwe am 6. April 1856 in Wies-
baden, wo sie sich eines Brustilbels
wegen zur Kur aufhielt.

Richard Eduard Lewy wurde ein
wiirdiger Nachfolger seines Vaters auf
dam Instrumente, das er mit gleicher
Virtuositat spielte. Er wurde gleich ihm
als erster Hornist im Orchester des
Hofoperntheaters angestellt und war
spater Mitglied der Hofkapelle. Auch
einige Kompositionen sind yon ihm
erhalfen.

(A. D. B.; Rlemann, Musiklextkon).

Lewy, Joseph Rudolf, Waldhornist,
jiingerer Bruder des Eduard Konstantin
Lewy, geb. 2. April 1802 zu Nancy, gest.
19. Februar 1881 in der Oberlanitz bei
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Dresden, machte seine Studien am
Pariser Konservatorium tinter Professor
Duvernoy und kam durch seinen Bruder
friihzeitig als Bratschist und Hornist an
das Orchester zu Basel. Von dort trat
er auf Empfehlung Lindpaintner's als
Hornist in die konigliche Kapelle zu
Stuttgart. 1826 kam er in das Hofopern-
orchester nach Wien, wo er mit seinem
Bruder durch das treffliche Zusammen-
spiel Aufsehen erregte. Anfang der drei
Biger Jahre gab er seine Stelle auf und
unternahm viele Kunstreisen durch
Deutschland,Schwedep,England,Frank-
reich, der Schweiz etc. liberall fand seine
Vituositat Anerkennung. Wahrend des
Aufenthaltes in Stockholm wurde er zum
Musikdirektor bei der Flotte ernannt.
1837 wurde er als erster Hornist in die
konigl. Kapelle nach Dresden berufen,
hat 1851 in Pension und lebte nun unter
dem Namen Lewy Hoffmann (letzteren
Namen fiihrte seine Gatlin) in der Ober-
loBnitz bei Dresden, wo er hochbetagt
starb.

Von L.'s Kompositionen sind'mehrere
Duos, Divertissements etc. fiir Horn und
Pianoforte in Leipzig und Wien erschie-
nen. SchlieBlich schrieb er noch 12
Etiiden flir das chromatische u. einfache
Horn (Leipzig 1849).

(A. D. B.; Wurzbach).

Lewy, Maurice, Direktor der Pariser
Sternwarte, geboren in Wien, gest.1.909
hochbejahrt in Paris, hat einige astro-
nomische Instrumente konstruiert,darun-
ter ein Teleskop, mit dessen Hilfe man
die besten Photographien des Mondes
erzielt.

(Dr. M, Grunwald In 0. n. W. 1913).

Lewysohn, Ludwig, Dr. phil., Ober-
rabbiner, geboren zu Schwersenz-Posen
am 15. April 1819, gest. 26. Februar
1901 in Stockholm, studierte in Berlin,
promovierte in Halle, war von 1843 bis
1851 Religionslehrer und Prediger in
Frankfurt a. d. O., von 1851-59 Prediger
in Worms und von 1859-83 Oberrab-
biner in Stockholm. Durch ihn wurde
die Predigt in schwedischer Sprache
-eingefiihrt. Von seinen zahlreichen
Schriften sind zu nennen ,Naphschot
zadikim', eine Sammlung von Sabbath-
und Festpredigten in schwedischer

und deutscher Sprache (1864), 60 Epi-
taphien von Grabsteinen des israeliti-
schen Friedhofes zu Worms, regressiv
bis zum Jahre 905, nebst biographischen
Skizzen und einem Anhang mit einer
Abbildung der auBeren und inneren
Raschikapelle zuWorms (Frankfurt a.M.
1855), dann Die Zoologie des Talmud
(das. 1858), Die Opfer des alien Testa-
ments (Bamberg 1867). AuBerdem
tibersetzte er ein Gebetbuch und ein
Religionsbuch ins Schwedische. Er lie-
ferte such fiber 500 wissenschaftliche
Beitrage in hebraischen, deutschen,
franzos. und englischen Jahrbilchern
und Zeitschriften u. such die jildischen
Artikel im schwedischen Konversations-
lexikon slammen aus seiner Feder.

(A. Z. d. J. T. 5. April 1901; Lippe. Blbl. Lex.).

Liachowitzld, Jakob Schalom, jidd.
Journalist, geboren 1877 im Slowiner
Distrikt, kam 1890 mit der ersten Emi-
grantenpartie filr die Baron Hirsch Ko-
lonie nach Argentinien. Nachdem er dret
Jahre als Kolonist gearbeitet hatte, wid-
mete er sich dann allgemeiner Bildung
und wurde Pionier des jidd. gedruckten
Wortes in Argentinien. Seit 1898 arbei-
fel er an verschiedenen Ausgaben mit
und gab selber eine Reihe Zeitschriften
wie ,Der Zionist', Der jiidische Soi-
cher', ,jild. Argenlin. Wochenblalt*
u. die Jiid. Wode heraus. Er war mid'
der Grander der Kid. ttiglichen Presse
in Argentinien. 1917 begann er mit Sef
Wolf Zeitlin den Tog' herauszugebeit
und begriindete im selben Jahr zusam-
men mit Eisenberg Die jiddische Zei-
lung' (jetzt die groBle jidd. Ausgabe In
Argentinien). Spater gab er mit Rabino-
witz und Lotischewski das lad. Tage-
blatt' heraus. Alle diese Blatter fable
er zumeist selber mit den notigen Lese-
stoff aus. Er schrieb Artikel, Erzahlun-
gen, Romane und brachte thersetzun-
gen aus spanischen Schriftstellern. Im
Jahre 1919 gab er zusammen mit J. Pad-
gajetzki eine Serie von 25 Bilchlein far
Jedermann heraus, welche tells eigene
Erzahlungen, tells Libersetzungen aus
spanischen Schriftstellern in Arg entinien
enthalten, darunter: Gestorben als Hei-
ligerg, ,20 senen sei gewen', Ferd yn
Welber", ,GestIndigt und gefallen'.
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AuBerdem veroffentlichte er Skizzen
von den ersten kolonistischen Jahren in
Argentinien" u. a., gab pd. Ka lender
heraus und war Mitarbeiter an verschie-
denen spanischen Zeitschriften. 1904-7
gab er die spanischjildische Zeitschrift
El Sionista" u. 1911 den Israerheraus.

(Dawid Ooldmenn, Die )uden In ArgenlInien, Iubilfiums-
Ausgabe der )idd. Zeilung, 1924 ; Relsen, Lexik. 11. 100 If.),

Liberman, Elias, Dr. phil., Lehrer und
Sthriftsteller, geb. 30. Oktober 1883 in
Petersburg, wanderte in seiner Jugend
nach Amerika aus, wo er am College
City of NewYork und an der dortigen
Universitat seine Studien betrieb. 1911
promovierte er und ist seit damals als
Lehrer und Lector an verschiedenen An-
stalten tatig gewesen. AuBer zahlreichen
Essays, Erzahlungen und Gedichten, die
er in verschiedenen Zeitschriften Arne-
rikas veroffentlichte, verfaBte er nach-
stehende selbstandige Werke: Amer.
Short Story (1912); Paved Streets, col-
lected newspaper and magazine verse
(1918); The Hand Organ Man u. Poetry
for Junior High Schools (1926). Zusam-
men mit Gustav Blum verfaBte er das im
Garden-Theater aufgefiihrte Schauspiel
Awakening of Navradin" und bear-
beitete selbstandig aus dem )iddischen
nach Perez Hirschbein den Einakter
The Stranger", der ebenfalls im Garden-
Theater aufgefiihrt wurde. SchlieBlich
gab er im Jahre 1926 eine Seemanns-
Anthologie unter dem Titel The Ancient
Mariner and an Anthology of Poetry of
the Sea" heraus. (Who's Who 388-89).

Liberman, Elieser, Vorkampfer ftir
die Reform des Judentums, geboren um
1790, eignete sich uriindliche Kenntnisse
der rabbinischen Theologie an und fand,
daB das Judentum von Grund aus einer
Reform bediirfe. Von Jacobsohn und
dessen Berliner Gesinnungsgenossen
mit Geldmitteln versehen, besuchte er
die groBeren Gemeinden Europas, urn
rabbinisdie Gutaditen zu Gunsten der
Synagogenreform einzusammeln. &lion
nach kurzer Zeit (1818), gelang es ihm,
die Gutathten zweier italienischer und
zweier ungarischer Talmudisten zu ver-
offentlichen, die dahin lauteten, daB das
jiidische Gesetz weder den Goftesdienst
in der Landessprache, noch den Ge-

brauch von Instrumentalmusik in den
Synagogen verbiete. Die Gutachten
dieser Gelehrten veroffentlichte L. in
einem Buche unter dem Titel Nogah
hazzedek" (Dessau 1818), dem gleich
darauf zur selben Frage die Brosthiire
Or nogah" folgte, in der er leidenschaft-
lich flird.Umgestaltung des Synagogen-
wesens eintrat. (Dubnow II.).

Libin, S., Ps. fiir Israel Horowitz, jidd.
Theaterdichter in Amerika, geb. 1872 in
Horki, Mohilewer Gouvernement, wan-
derte 1892 nach Amerika aus u. widmete
sich don nach mehrfacher anderweitiger
Beschaftigung der lournalistik. Er debli-
tierte zuerst in der ArbeiterZeitung"
mit einer vielversprechenden Skizze, die
auf sein Talent aufmerksam machte.
Spater wurde er standiger Mitarbeiter
des New-Yorker Vorwarts", wo er noch
heute wirkt. In seinen Erzahlungen schil-
dert er das traurige Arbeiterleben, in
das er in den Jahren seiner Not tiefen
Einblick gewonnen hatte. Spater aller-
dings hat er seine Probleme aus anderen
Gebieten des jiid. Lebens gesdiopt. L.
ist such als erfolgreicher jidd. Drama-
tiker bekannt. Er begann mit Dramen
aus dem realen Leben, urn dann spater
seine niichterne Realistik dem Streben
nach dramatischenWirkungenzu opfern,
urn so dem Geschmacke des Publikums
zu geniigen. Besonders groBen Erfolg
erzielte sein Drama GebrocheneHerzer
oder Liebe un Flicht" (1903). Eine Aus-
wahl seiner Skizzen erschien 1902 unter
dem Titel: Jiddische Skizzen" u. Ge-
klibene Schriften".

AuBerordenllich reich ist die Zahl
seiner nach dem amerikanischen Ge-
sdimackfabrizi :rten Dramen, von denen
wir folgende erwahnen: Die verspatigte
Chupe (1900); David yn seine Tochter
(1901); Der gebrothenerNeder, Lebens-
bild (1902); Henele oder die jiidische
Medea (1903); Das jildisch Blut (1904);
Die zwei Doroth oder Familientreren
(1904); Der schlechter Weg oder efter
die Ball (1905); Die Wilde (1905); Der
Traumer oder zerissene Herzer, reali-
stisches Drama (1906); Die Fremde
(1906); IhreVergangenheit; Die Sdi'che-
nem oder Wos a Mame kenn tin; Der
ebiger Jid,Volkssliick; Das listige Wabl
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oder die Stiferke, Komodie (alle 1907);
Der Urteil (1908) ; Menschen ohne
Glauben; Gotts Strof, Familiendrama
(beide 1909); DerJom-Hadin;;Oerechtig-
keit; Der Abgrind (beide 1910); Blinde
Liebe; Gedankenleser (1911); Fremde
Kinder; Manner und Frauen (1912); A
Mames Nekome; Der ibriger Mensch;
Tog yn Nacht; Die letzte Stunde (alle
1913); Der Kriippel ; Die Macht von Lei-
denschaft; Blinde Eifersucht (alle 1914);
Der falscher Schritt; San erschte Kaleh;
Die Verfi1hrte; Liebe, Stinde und Un-
schuld (alle 1915) ; Das Herz von a
Frau; Die groiBe Frage; Zwei Mames
(alle 1916) ; Der einziger Eduth ; Der
naier Mensch ; Die hantige Frau (alle
1917) u. v. a.

(Oortn, Die Oeschtchte vont )IldIschen Theater ; Reisen,
Lexikon 11. 114-16).

Liboschiitz, Ossip Jakoblewicz, rus-
sischer Hofarzt, geboren im Jahre 1780,
erwarb 1808 an der Dorpater Universi-
tat den medizinischen Doktorhut , errich-
tete ein Kinderspital in Petersburg, wo
er als Hofarzt hohes Ansehen genoB
und sich awl als medizinischer Schrift-
steller eines geachteten Namens er-
freute. AuBer zahlreichen Aufsatzen in
Fadizeitschriften verfaBte er ein Budi
fiber Botanik in franzosischer Sprache.
(Brockhaus-Efron, Encycl. Sloven., Petersburg 1895, XVII).

Libowitz, Nehemia Samuel, rabbi-
nischer Gelehrter in New-York, geb. um
1850, schrieb : Doresch-Rischonoth-
Hagada", einige dunkle Steffen in der
Talmud-Hagada krit.-historisch unter-
sucht und erlautert (New-York 1893);
Rabbi Jehuda Arje Modena, sein Leben
und seine Werke, (Wien 1896, 2. Aufl.
New-York 1902); Zusatze und Rezen-
sionen hiezu (New-York 1897); Kritische
Glossen zu J. H. WeiB' Memoiren" und
Verteidigung des von WeiB angegrif-
fenen Rabbiners Rapaport (das. 1896);
Kritische Glossen zu Efraim Deinards
Katalog Or meir" (das 1897); Histor.
Charakterbilder (das. 1897) u. schlieB-
itch Herodes und Agrippa ", Eine Cha-
rakteristik (das. 1.897, hebr.).

(Lippe, Blbl. Lexikon).

Libschiitz, Jecheskel, orthodoxer
Rabbiner, geb.1862 als Sohn des Hillel
Arje, Rabbiner in Suwalki und Lublin,

Lichtblal

widmete sich mit groBem FleiBe rabf
binischen und weltlichen Studien, verof-
fentlichte verschiedene Beitrage
hebraischen lournalen u. schrieb einem
wertvollen Kommentar fiber die drei
ersten Teile des Pentateuch, betitelt
Hamidrasch wela manse" gestiitzt auf
Midrasch- und Halachaquellen.

(Ohole Schem 165).

Liebschiltz, Schabse, orthod. Rab-
biner zu Beregszasy Ungarn, geb. 1845,
ilbernahm im Jahre 1865 den Rabbiner
posten in Jolnitza und nachher in Bereg-
szasy. Er schrieb einige rabbinische
Werke, von denen folgende in Druck,
erschienen sind: Kol Jodi ", Kommen-
tar zur Megilath Esther; Berith awoth";,
Pidjan nephesch "; Seguloth Jisrael"
und Schmirath hanephesch".

(Ohole Schem 212).

Lichtblau, Adolf (Ps. A. L. Blau,-
Wandernde Biermanne), Volkswirt-
schaftslehrer, kaiser!. Rat, Redakteur
mehrerer Zeitungen, geb. 1.7. Mai 1844
in Wien, absolsierte hier das Gymna-
sium, kam als Knabe in das Haus des
Theaterdirektors Alois Pokorny, wo er
fiirs Theater erzogen wurde, und trat in
Klesheim's Kindermarcheng und in
Elmer's Wunderkinder aus Kalifornien"
fiber 400 mal mit groBem Erfolge auf.-
18 Jahre alt, libersiedelte er nach Buda-
pest, wo er sich als Feuilletonist und
Dramaturg einen Namen machte.

Seine ersten literarischen Arbeiten
veroffentlichte er in der seinerzeit er-
schienenen Illustrierten Welt", dessen
Mitarbeiter er bis 1868 war. Hierauf gab
er das sozialdemokratische Blatt Freie
Volksstimme" heraus und begriindete
1871 mit Siegmund Spitz das Oester-
reichisch-ungar. Volksblatt fur Stadt
und Land" sowie die Brauer- u. Hopfen-
zeitung Gambrinus". L. veroffentlichte
viele statistische Arbeiten, eine groBe
Anzahl Feuilletons und Artikel fiir die
Zucker- und Branntweinsteuerreform,
sowie eine Serie v. Arlikeln im Wiener
Tagblatt" fiber die VorschuB- und Kre-
ditvereine und war Herausgeber und
Mitredakteur des anlaBlich der land-
und forstwirtschaftlichen Ausstellung
geschaffenen Werkes Das Goldene
Buch des Land- und Forstwesens in

in
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0 esterreich-Ung are (1890).AuBerdem
schrieb er eine groBe Anzahl Lusispiele
und Dramen darunler: Moderner Mene-
laus (1865); Ein Volksmann (1865);
Modernes Orasel (1867); Falsche
Helena (1867) Licht, Licht, Licht (1876).

erwahnen waren noch folgende
Werke: Lege der Bierindustrie (1877);
Huldigungsfest des Handwerkes, In-
.dustrie, Landwirtschaft und der Kiinste
(1897) ; Jubilaumstabelle 1848-1898

,(1899); Aus der Werkstatte der Huma-
nitat (1900-01) ; Schleswig-Holstein
(1864); Die Pressfrage u. Weltstatistik
fiber den Bierkonsum.

(BrOmmer. Degener, Kneel).

Lichtenberg, Cornet, Dr. med., Di-
rektor der Polyklinik in Budapest, geb.
1848 in Szegedin, studierte in Budapest
undWien, promovierte 1873, habilitierte
sich 1883 als Dozent an der Budapester
Universitat u. wurde 1891 Direktor der
Polyklinik daselbst. Er schrieb: Azicle-
ges Suketseg (Budapest 1879); Uber
subjektive Gehorsempfindungen (das.
1882); Ein Fremdkorper im Ohre mit
,cerebralen Erscheinungen (das 1883)
u. v. a.

Lichtenstein,Abraham J akob,Ober-
kantor, geb. 1806 in Preull-Friedland,
gest. 3. Februar 1880 in Berlin, zeigte
schon in seiner friihen Jugend beach-
tenswertes Talent fiir Oesang u. Musik-
wissenschaft. Er verlieB daher als neun-
jahriger Knabe sein Ellernhaus und
"widmete sich beim Kantor Chaim Leib
Conrad in Konigsberg, ebenso dem Stu-
dium des Hebraischen wie der Musik.
1^.12 treffen wir ihn als Bassist bei dem

to gauerChas an Lowe, spater in Posen,
wo er offer vorR.Akiwa Eger vorzubeten
pflegte. Hierauf versah er durch mehrere
Jahre den Kantorposten in Stettin, seit
1844 bis zu seinem Tode in Berlin. Als
,urn diese Zeit die Berliner jiidische Ge-
meinde den fortschrittl. Ideen Moses
Mendelssohns auch auf dem Gebiete
des Synagogenkultus folgte, war es das
Dreigestirn: Dr. Michael Sachs als gott-
begnadeter Prediger, Louis Lewan-
.dowski als lithurgischer Komponist von
groBem Format und Lichtenstein als
seelenvoller, mit reichen Stimmitteln be-
vabter Sanger, die durch nahezu vier

Lichtenstein

Dezennien veredelnd auf den Oottes-
dienst wirkten.

(A. Z. d. 1. 1906, Nr. 4 end 5).

Lichtenstein, Hillel, abbrev. 77"17,
ung. Rabbiner und Verfasser einiger
ausgezeichneter Mussarbilcher in Hebr.
und Jiddisch, geboren 1815 zu Vacs in
Ungarn, gest. 18. Mai 1891 in Kolomea,
besuchte die Jeschiwah des R. Moische
Sofer und wurde zum Rabbiner in Mar-
garethen bestellt. 1854 land er in Klau-
senburg Aufnahme, konnte aber seinen
Posten infolge des Widerstandes des
Distriktrabbiners Friedmann nicht an-
treten. Er kam dann als Rabbiner nach
Vacs u. schlieBlich nach Kolomea, wo er
bis zu seinem Tode wirkte. Als strenger
Orthodoxer und begeisterter Chassid
kampfte er in Wort und Schrift gegen
die reformistischen Rabbiner, sowie
gegen deren Neuerungen u. Reformen
in jiidischen Oebrauchen. Als Fiihrer
der extrernsten Orthodoxie in Ungarn,
trat er gegen die Beschliisse des ungar.
jild.Kongresses (1868-69) und ebenso
heftig gegen die Oriindung des Buda-
pester Rabbinerseminars auf und rief zu
diesem Zwecke eine Rabbinerversamm-
lung nach Nagy-Mihaly ein, urn durch
ein Komitee beim Kaiser die Errichtung
dieses Seminars zu hintertreiben.

Von seinen Werken 1st "Lew haivrim
(Ungvar 1864, 2 Teile, von denen der
erste ein Kommentar zum Testament
des R. Moische Sofer 1st) besonders
popular geworden. "Eth laasoth", eines
seiner Hauptwerke, in jidd. Sprache
abgefaBt, 1st ein Moralbuch, welches
alle aktuellen religiosen u. moralischen
Probleme umfaBt, die sich in dem er-
bitterten Kampfe zwischen dem ortho-
doxen torahtreuen Judentum und der
reformistischen Richtung abspiegelten.
Dieses Moralbuch slat eines der popu-
larstenWerke derjtidischen Orthodoxie
dar und wurde in Galizien und Ungarn
sehr verbreitet (2 Tle., Lemb. 1872-78,
3. verb. Aufl. 1880). AuBerdem schrieb
er in jiddischer Sprache: Maskil el dal'
(4 Teile, Ungvar 1867-71) ; Avikas
roichel" (das. 1883) und ,Beth Hillel",
alle gegen die Reform gerichtet.

(Hirsch Heller, Beth 11111.1, Menke!: 1895; Bader,
SIchronoth ; 1. E. XVIII.; Releen, Lexlkon 11. 147-50 ;
0. 1. VI. 45).

Zu

t.
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Lichtenstein, Isak, Mater, geb. 23.
Dezember 1888 in der Nahe von War-
schau, studierte seit 1906 an der Maler-
akademie in Krakau, dann in Rom, Flo-
renz und Munchen, besuchte einige mat
Palastina und lebte einige Jahre in Jeru-
salem. Wahrend des Weltkrieges weilte
er in Amerika und beteiligte rich als
Ora phiker an verschiedenen jiid. Druck-
werken. AuBerdem veroffentlichte er
Aufsatze Ober Kunst in verschiedenen
Journalen und Sammelschriften. 1918
schloB er sich der jild. Legion an, mit
der er nach Palastina kam. Dann lebte
er einige Zeit in London als Milarbeiter
der unter Redaklion von Leo Konig
stehenden Renaissance", seit 1924 in
Polen. Hier waren seine Bilder in Lodz,
Warschau, Wilna ausgestellt und haben
bei Publikum und Presse warmes Inte-
resse gefunden. Im Haint" veroffent-
lichte er seine Memoiren.

L. zahlt zu den bedeutendsten jung-
jildischen Malern, welche durch positive
kompakte Formen, durch prismatische
Krystallisation zur kiinstlerischen Wahr-
hell streben.
(N. Broderson In Lit. Mater, 39; Rsisen Lex. II. 150-151).

Lichtenstein, Morris, Rabbiner, geb.
1889 in Lithauen, studierte zuerst an der
Jeschiwah in Bialystock, wanderte dann
nach Amerika aus und bezog die Uni-
versitat Cincinnati, wo er 1916 zum
Bachelor of Art graduierte. Gleichzeitig
aber besuchte er das Hebrew Union
College u. erwarb dort im selben Jahre
die Rabbinerautorisation. Hierauf er-
tangle er eine Kanzel inTroy, New-York.
1922 rief er die Jewish Science Move-
ment ins Leben, die es sich zur Aufgabe
stellte, die religiose Erkenntnis der Ju-
den neu zu beleben und der christlichen
Ideologie unter ihnen entgegenzuwir-
ken. Tausende vonAnhangern sthlossen
sich dieser Bewegung an. 1923 begri1n-
dete Lichtenstein die Monatsschrift
Jewish Science Interpreter", urn die
Ideen der Bewegung zu propagieren.
Zu erwahnen ware noch sein Werk
Jewish Science and the Health", das
von der Jewish Science im Jahre 1925
veroffentlicht wurde. (Who's Who 587).

Lichtenstein-Herschenson, Jediiel
wi, Mission& in Leipzig, geboren

1827 in Orgies, Bessarabien, gestorben
1912, bewies sdion als Kind hervorra-
gende geistige Fahigkeiten und gall
mit 16. Jahren als einer der bedeutend-
sten jugendl.Talmudkenner. Er heiratete
mit 18 Jahren, setzte seine Studien fort
und bereitete sich filr den Rabbinatsbe-
ruf vor. Er besuchte mehrere Jeschiwoth
in Oalizien undRumanien, zog in Galati
durch sein tiefes rabbinisches Wissen
die Aufmerksamkeit eines Missionars
auf sich, der ihn veranlaBle, z. Christen-.
turn zu tibertreten und sich der Missio-
nartatigkeit zu widmen. Nachdem er
sich von seiner Frau geschieden hatte,
kam er 1868 nach Berlin, wo Franz
Delitzsch ihm eine Stelle in derBerliner
Mission verschaffte. 1878 lieB er sich
in Kischinew als Chassidimrabbi nieder
und begann in den Kreisen seiner An-
hanger f. seine MissionsschriftDereth
hakodesch" Propaganda zu machen. Er
wurde aber von Efraim Deinard entlarvt,
muBte die Stadt fluchtartig verlassen u.
zog bis 1881 als Prediger umher, bis es
ihm gelang, eine Rabbinerstelle in einem
Stadtchen in Podolien zu erhalten. 1882
setzte en seine Missionstatigkeit an der
Hand seiner Schriften in Odessa fort,
wurde aber auch dort entlarvt u. kehrte
wieder nach Deutschland zurtick. Hier
sudite er seinem Buche Schewa chach-
moth" (Lemberg 1883) ilb.Wissensthaft
im Talmud, Verbreitung zu verschaffen.
1885 kam er nach Kiew, wollte da neu-
erlich seine Doppelrolle spielers, wurde
aber von Efraim Deinard im Hamagid"
entlarvt, indem er nachwies, daB der
sich als Rabbiner und Herausgeber
rabbinischer Schriften gerierende Her-
schenson indentisch ist mit dem Mis-
sion& Lichtenstein. Diese Feststel-
lung rief ungeheuere Erregung in den
rabbinischen u. chassidischen Kreisen
hervor. Lichtenstein war gentitigt, RuB-
land zu verlassen, kehrte nach Leipzig
zuriick, wurde Lehrer im Institut Judai-
cum u. gab zahlreiche Missionsschriften
in hebr. u. jidd. Sprache heraus, darun-
ter Chisuk emunath emetha gegen
Isak Troki gerichtet; Toldoth jeschua" ;
Limude haneviim"; Biur lesifre brith
hachadascha"; Maase hastheluchimg,
Zusammen: mit Professor Dalmann inZ
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deutscher Sprache: Der Talmud auf
der Anklagebank durch einen begeister-
ten Verehrer des Judentume. AuBer-
dem noch eine Reihe von Broschiiren,
welche von den Mission8ren in zahl-
reichen Exemplaren in deutscher, eng-
lischer, franzosischer, russischer, unga-
rischer u. jiddischer Sprache verbreitet
wurden. Weiters iibersetzte er die Pro-
pheten und Hagiographen ins Jidd.ische
und arbeitete an Delitzsch's hebr. Uber-
setzung des neuen Testaments mit.

(Horns R. lsak Etchtensteln, kurze Beschrelbuna seiner
Erlosertitttgkeiten. London 1915; Zttron, Meschemadirn;
Reisen, Lexikon II. 150-155).

Lichtenthal, Peter, Dr. med., viel-
seitigesTalent, Komponist, Arzt u. Hist°.
riker, geb. 10. Mai 1780 in Prefiburg,
gest. 18. August 1853 in Mailand, zeigte
schon in der jugend vielseitiges Talent
fiir Sprachen und Musik. Im )ahre 1799
begab er sich nach Wien, wo er medizi-
nische Studien begann und 1808 die
Doktorwiirde erlangte. 1809-10 wirkte
er in der Typhusepidemie in den franzo-
sischen Spitalern in Wien und iibersie-
delte hierauf nach Italien. Nach einer
im Herbst 1812 zu wissenschaftlichen
Zwecken unternommen Reise durch des
Land lieB er sich in Mailand nieder.
Hier entfaltete er neben einer frucht-
baren und vielseitigen literarischen
T8tigkeit auch einige Wirksamkeit als
Komponist. Noch in Wien schrieb er
mehrere Terzette und Quartette filr
Pianoforte,Violine und Violoncello und
mehrere Yariationen fiir das Pianoforte.
In Mailand arrangierte er mehrere Ba-

wie 11 conte d'Essee (1818);
Cimene et Alessandro" (1820), die er
im Scalatheater zur AuffUhrung brachte.
Weiters zwei groBe Messen, mehrere
Symphonien, 12 Ouvertiiren fiir das
ganze Orchester, Marsche, Sonaten and
andere Kompositionen. L. lebte als
Bilcherzensor in Mailand, hielt medizi-
nischeVorlesungen an:der Akademia u.
war Mitglied mehrerer gelehrter Gesell-
s chaften.

Seine Schriften sind vielseilig und
behandeln, musikalische, iisthetische,
medizinische, sprachliche, geographi-
sche, astronomische und literarhistori.
sche Probleme und sollen hier in chro-
nologischer Reihenfolge aufgezahlt wer-

den: Harmonik filr Damen, oder kurze
Anweisung, die Regeln des General.
basses auf eine leichtfaBliche Weise
zu erlernen ; Orpheik, oder Anweisung,
die Regeln der Komposition auf eine
leichtfaBliche Art zu erlernen; Der musik.
Arzt od. Abhandlung von dem Einflusse
der Musik auf den Korper und von ihrer
Anwendung in gewissen Krankheiten
(alle Wien 1807); davon erschien 1811
in Mailand eine italienische Llbersetzung
unter dem Titel Dell influenza della
musica etc."; Ideen zu einer
die Bewohner Wiens (Wien 1810) ;
Kurzgefalite praktische engl. Sprach-
lehre (des. 1812); Cenni biografici in-
forno at maestro Mozart (Mailand 1814);
Orammatica practice della lingua te-
desca (das. 1816); Dizionario e Bibli-
ografia della Musica (daselbst 1826, 4
Bde.), ein ausgezeichnetes, von Ken-
nern hochgeschatzles Werk; Manuale
Geografia fisica (das. 1829); Manuale
bibliografico del viaggiatore in Italia,
concernente Localitate, Storia, Arti,
Scienze, Antiquaria et Commericio
(das. 1830, 2.A.1834); Manuale d'Astro-
nomia (das. 1831); Estetica ossia dolt-
rina del Bello e delli Arti (das. 1831);
Bagguaglio storico terapeutico del Co-
lera Morbus sino alla meta d'Ottobre
1831; Secondo fonti aufendici ed atti
governali (das. 1831); Istruzzione sulla
Colera pei non medici etc. (das. 1831);
Nuovo e sicuro metodo di guarire la
Sifilide(das.1854); Capelli considerate
sotto var jaspetti, e mezzi per conser-
varli(das.1835); Idrologia medica ossia
l'acqua commune e l'acqua minerale
(das. 1838); Mozart e le sue creazioni
(1842) und Compendio storico sul sa-
lasso (1847).

(Wurzbach; Riemann, Musiklexikon).

Lichtheim, Ludwig, Internist, .Ge-
heimer Medizinalrat, o. Universitats-
professor, Herausgeber der Deutschen
Zeitschrift fiir Nervenheilkunde, geb.
7. Dezember 1845 in Breslau, gestorben
14. Miner 1928 in Bern, studierte 1863
bis 1868 in Breslau, Zurich und Berlin,
war dann von 1869-72 Assistenzarzt
der medizinischen Klinik zu Breslau
unter Leberf, 1872-73 Assistent der
chirurgischen Klinik in Halle unter

lette,

DiatetikHUr
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Volkmann und 1872-77 Assistent der
medizinischen Poliklinik zu Breslau
unter Leebet und Biermer. 1876 habili-
tierte er sich in Breslau filr innere Me-
dizin und wurde schon 1877 als a. o.
Prof. der Polyklinik u. Kinderheilkunde
nach Jena berufen, von wo er ein Jahr
spater als o. Prof. der inneren Medizin
und Direktor der med. Klinik nach Bern
ging. 1888 iibernahm er die Nachfolge
des nach Strafiburg berufenen Naunyns
in der Leitung der med. Klinik in Konigs-
berg. Dort hat er dann bis 1912 gewirkt
und sich schlieBlich nach Bern zuriick-
gezogen, wo er nur noch als Heraus-
geber der Zeitschrift f.Nervenheilkunde
tiitig war.

Lichtheim geh8rte zu den fiihrenden
Klinikern Deutschlands. Fast jedes Ge-
biet der inneren Medizin ist von ihm
durch wertvolle Arbeiten bereichert
worden. Orundlegend wurden seine
mit dem Pathologen Cohnheim ausge-
fiihrten Untersuchungen fiber Hydramie
und hydramisches Oedem. Bedeutsam
sind weiter seine Untersuchungen fiber
Storungen des Lungenkreislaufes und
des Blutdrucks. Auf Anregung Robert
Kochs, mit dem er sehr befreundet war,
hat er das Gebiet der Bakteriologie
innerer Krankheiten bereichert. Von
Wichtigkeit sind auch seine Arbeiten
fiber die durch den Hakenwurm hervor-
gerufene Blutarmut der Bergleute.

Von seinen Veroffentlichungen sind
zu nennen: Uber Behandlung pleuridi-
scher Exudate (Samml. klin. Vortrage,
1872); Die Storungen des Lungenkreis-
laufs und ihr EinfluB auf den Blutdruck
(Berlin 1876); Uber Hydramie u. hydra-
misches Oedem.. (mit Cohnheim, Virch.
Arthiv LXIX.); Uber apoplektische Bul-
biirparalyse (D. Arthiv filr klin. Medizin
XVIII.) ; Progressive Muskelatrophie
ohne Erkrankung der Vorderhorner des
Riickenmarks (Arch. fiir Ps. VIII.); Ver-
suche fiber Lungenatelektase (Arch. fur
experim. Pathol. X.); Uber periodische
Hamoglobinurie (Samml. klin. Vortrage
1878). AuBerdem zahlreiche Artikel in
verschiedenen Zeitschriften.

Prof. Liditheim war der letzte aus der
groBen Zeit der deutschen Medizin, in
der sein Name ehrenvoll neben den

GrOBten genannt wurde. Er war insbe-
sondere einer der ersten, der die Ent-
dedcung des Tuberkelbazilus praktisch
auswertete.

(Hirsch; Publ. Archly vom 23. Dezember 1925; nrsch-
nets Oelehrtenkalender 1926 ; Vosslsche Zettung vain
21. Muter 1928.)

de Lida, Dawid b. Arje Lob, Schrift-
gelehrter, lebte im 17. Jahrhundert, war
Rabbiner in Lida bei Wilna (daher der
Name), dann in Zwollin, Mainz, Ostroh
und schliefflich in der deutschen Ge-
meinde in Amsterdam. Spater kehrte er
nach Polen zuriick, wo er urn 1719 starb.

Er schrieb: Berith adonai ", ilber die
Beschneidung und die dabei zu beo-
bachtenden Zeremonien (Amsterdam
1784,1809); Diwre David", Moralbudi
flir die sieben Tage der Woche (Offen-
bach 1723); Migdal Dawid", kabbalist.
Kommentar (Amsterdam 1780); Hebr.
Traktat fib. die Beschneidung mit einem
weitschiditigen Kommentar (Wien 1801,
1814); Ir Dawid", Homilien oder Dera-
schoth fiber den Pentateuch, Betrach-
tungen iiber Steffen der Heiligen Schrift,
Bemerkungen iiber Steffen aus den
Talmuden und dem Orach chajim (Am-
sterdam 1719); Ir miklat", Kommentar
fiber die 613 Gebote nach der Ordnung
des Pentateuch und mit Nachweisen aus
den Talmuden und anderen nomokano-
nischen Schriften, mit Zuziehung des
Sohar.Nach den siebenTagen derWodie
verteilt (Dyhernfurth 1690); Erlauterun-
gen fiber Raschi zum Pentateuch (Furth
1693); Schir hillulim", Hymnus Ober
die 13 Grundeigenschaften Gottes in
13 Strophen (Amsterdam 1630); Kontro-
verse mit den Rabbinen zu Amsterdam,
nebst Gutachten von polnischen Rab-
binen (Lublin 1684); Sepher jad kol
bo", 14 Schriften Lidas, von seinem
Sohne Petachja, seinem Schwieger-
sohn Mose b. Salman Mireles und dem
Enkel David herausgegeben (Frankfurt
a. M. 1727).

(Huber, Ansche schem; Hakarmel 1. 377 ; Kn. 1. 240).

Lieban, Julius, Kammerstinger, geb.
19. Feber 1857 zu Lundenburg, Mahren,
als Sohn eines Kantors, studierte Bibel
und Talmud, besuchte hierauf die Real-
schule in Briinn u. die Handelsakademie
in Wien. Wahrend dieser Zeit erwadite
in ihm der Wunsdi, sich der Bane zu
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widmen. Er lieB sich nun durch Helmes-
berger im Violinspiel und durch Prof.
Gensbacher am Konservatorium in Ge-
sang unterrichten. Am 15. Nov. 1874
betrat er am Wiener Stadttheater unter
der Direklion Heinrich Laubes als Choi,
fiihrer in der Antigone zum erstenmal
die Biihne. Dann war er vier Jahre in
Leipzig unter der Leilung von Angelo
Neumann tatig. Ein Jahr lang war er am
Richard WagnerTheater zu Leipzig be-
schaftigt, mit dessen Ensemble er das
bertihmte Gastspiel amVictoria-Theater
zu Berlin absolvierte. Der auBerordent-
fiche Beifall, den er dort fand, veran-
laBte seine Berufung an das Konigliche
Opernhaus in Berlin, wo er 29 Jahre lang
mit immer steigendem Erfolg tang war.
Seit der Begriindung des deutschen
Opernhauses in Charlottenburg ist L.
dort tatig. Von seinen Hauptroll en seien
genannt: Almaviva im ,Barbier von
Sevilla", Pedrillo in der ,Entfiihrung",
Leporello in ,Don Juan", Veit in der
,Undine ", David in ,Meistersingerng
und Mime in Richard Wagners Rhein-
gold" und Siegfrieds Tod". Er ist ver-
heiralet mit der Sangerin HeleneGrobig.

(Eisenberg, Blogr. Lexikon der deutschen Btihne;
Degener 1928 ; Berliner Tageblatt vom 29. Oktober 1924
und 18. Februar 1927).

Lieben, Adolf, Dr. phil., Hofrat, Uni-
versitatsprofessor der Chemie, geboren
3. Dezember 1836 in Prag, gest. 7. Juni
1914 in Wien, studierte auf den Univer-
sitaten Wien, Heidelberg und Paris
Chemie und promovierte 1856 zum Dr.
phil. 1861 habilitierte er sich als Privet-
dozent fiir Chemie in Wien, war 1862
als Professor in Palermo, 1867 in Turin
und 1871 in Prag tang u. folgte schlieB-
lich 1875 einem Rufe els Professor filr
allgem. und pharmakologische Chemie
an die Wiener Universitat. Durch seine
invorgeschrittenen Jahren geschlossene
Ehe mit Baronesse Thilde Schey trat er
in verwandtschafiliche Beziehungen zu
Joseph Unger u. madite sein Haus zum
Mittelpunkt der vornehmsten Wiener
Gesellschaft. Er wurde wirkliches Mit-
glied der kaiserl. Akademie der Wissen-
schaften, Komthur des Franz Joseph-
Ordens, Kommandeur der franzosischen
Ehrenlegion und Ehrenmitglied vieler
humanitarer Vereine u. Korperschaften.

lm Herrenhause, dessen lebenslang-
fiches Mitglied er war, gehorte er mit
seinen beiden Schwagern Joseph Unger
und Baron v. Schey der liberalen Parte'
an und vertrat allzeit die Interessen des
Deutschtums in Bohmen. Am 31. Man
1922 wurde diesem verdienstvollen 0e-
lehrten in den Arkaden der Wiener Uni-
versitat ein Denkmal errichtet.

AuBer mehreren Publikationen in
Liebigs Annalen der ChemieN wie :
Ober die Einwirkung schwacher Affini-
taten auf Aldehyd (1861); fiber das
Jodbenzol (1869); Ober festes Benzol-
chlorid (1875) etc., veroffentlichte er Ar-
beiten in den Silzungsberichten der kais.
Akademie der Wissenschaften in Wien,
darunter Untersuchungen fiber Mitch-
zucker, Einwirkung von Cyangus auf
Aldehyd, Ober den Formaldehyd und
dessen Umwandlung in Methylalkohol,
Reduktion des Exotonchlorals etc. sowie
in den Monatsheften fiir Chemie, Comp-
tes-Rendus de l'Academie de Paris, in
den Berichten d. deutschen Chemischen
Gesellschaft Berlin und in der Gazette
Chimica Italiana Palermo. (Degener 1911).

Lieben, Kalman, Sekretar der Chevra
kadischa in Prag, geb. daselbst 1812,
war Schiller bedeutender Talmudge-
lehrten und seit 1843 in vorerwahnter
Stellung tatig. Er verfaBte Gal ed ",
Orabsteininschriften des alten Prager
jiidischen Friedhofes (Prag 1856), war
Mitbegriinder der jild. Bibliothek in Prag
und hinterlieB handschriftlich mehr als
12.000 Variationen von Grabinschriften
vom alten jild. Friedhof. AuBerdem ver-
faBte er eine histor. Abtandlung Ko-
roth mekome hakwaroth li Jehudim be
Welschau". (Hansel, 6. Jahrgang).

Lieben, Leopold von, gew. President
der Wiener Borsenkammer, geboren
im Jahre 1835, gestorben am 10. Mom
1915 in Wien. Er war gemeinsam mit
seinem Bruder Richard Chef des be-
kannten Bankhauses Lieben & Co. in
Wien, das seit 1862 besteht und sich in
Finanz- u. Industriekreisen des groBten
Ansehens erfreut. Weiters war L. viele
Jahre President der Wiener Borsen-
kammer und Vicegouverneurstellver-
treter der Oesterreichisch-Ungarischen
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Bank. Sein Haus bildete in friiherer Zeit
den Sammelpunkt namhafter Kunst ler
und Oelehrten. Er war sehr wohltatig u.
nahm am jiidischen Oemeindeleben re-
gen Anteil. Seine Frau war die Tochter
des Barons Eduard Todesco.

(Nekrologe in Wr. Zeitangen, Mrs 1915).

Lieber, Benzion, Dr. med., Journalist
und Schriftsteller, geb. 6. September
1876 zu Jassy in Rumanien als Sohn des
Isaak Librescu, der bei Orundung des
jiddischen Theaters in J assy Ooldfaden's
rechte Hand war. In Odessa verlieB Li-
brescu d. OoldfadenOruppe u. spielte
in der zweiten Oruppe Lateiner, Mogu-
Jescu-Spiwakowski mit. In diesemMilieu
wuchs Benzion Lieber heran. Er stu-
dierte dann in Paris und Bukarest, be-
teiligte sich hierauf an der rum anischen
sozialistischen Bewegung und lieferte
der sozialistischen Presse Munca",
,Lumea Nona" und Romania Munci-
loath" verschiedene Beitrage. Dabei
zog er sich wegen eines Artikels, der die
unhaltbaren Zustande in der rum. Armee
aufdeckte eine langere Oefangnisstrafe
zu u. mate hierauf das Land verlassen.
In Wien studierte er Medizin und arbei-
tete an der deutschen und franzosischen
Presse mit. Er bereiste dann Deutsch-
land, Italien und die Schweiz und lieB
sich 1904 in New-York nieder. Hier
nahm er Anteil an der Arbeiter- sowie
an der poalezionistischen Bewegung
und predigte in Wort und Schrift den
Volksmassen populare Hygiene, Vege-
tarismus, freie Erziehung. AI le diese
Ideen propagierle er dann in einem spe-
ziellen Monatsjournal Unsere C::sund-
heir das er in den Jahren 19s - 17 in
New-York herausgab und in welchem
such die llbersetzung des Dramas Die
Oeschadigte vom franz. Sthrifisteller
Brue, welches die Syphiliskrankheit als
gesellschaftliches Problem behandelt,
erschien. Er verfaBte such eine Original-
Tragodie Der Sumpf"(New-York1913),
welche eine moralisch hochstehende un-
abhangige Personlichkeit, mitten im de-
moralisierten Leben stehend, kunstvoll-
endet zeichnet.

In Buchform erschienen von L.: Das
Oeschlechtsleben (3. Aufl. 1920); Das
Kind und das Heim und Eindriicke eines

Arztes (beide in Englisch 1925). 1925
besuchte er Europa u. schilderte seine
Eindriicke in einer Artikelserie in dem
kommunistischen Tagblatt Freiheit",
an dem er in den letzten Jahren einer
der fleiBigsten Mitarbeiter ist. L. ist
auch Redakteur der radikalen und med.
Zeitschrift Rational Living".

(B. Oortn, Oeschtchte von Pd. Theater 1.; Baal mach-
schawoth tm Wochenblatt

Reiser',
,Das Leben'; Sch. Niger to

Who'sWelt* 1914 Lexlkon 11. 117-119;
Who In Am. ). 385).

Liebermann, Ahron Samuel, einer
der ersten jtidischen Sozialistenfiihrer
in RuBland, wurde im Jahre 1849 in Luna,
einem kleinen Siadtchen Lithauens ge-
boren und belting am 18. November
1880 Selbstmord. Seine Jugend ver-
brachte er in verschiedenen Jeschiwoth,
studierte eifrig die talmudische u. rab-
binische Literatur und bereitete sich filr
den Rabbinerberuf vor. Zufallig kern
ihm Erters satirisches Werk Hazzofe
lebeth iisraeli zu Handen, dessen Lek-
Hire in ihm eine tiefe Wandlung hervor-
rief. Er gab das Talmudstudium auf und
wandte sich europaischer Bildung zu.
Von Natur aus sehr begabt, machte er
rasche Fortschritte und wurde in eine
der Oberklassen des Wilnaer Rabbiner-
seminars aufgenommen, wo er bald zu
den besten Schtilern gehorte. Von den
in dieser Anstaltvorherrschenden mate-
rialistisch - sozialistischen Tendenzen
der Zeit mitgerissen, bekannte er sich
zurnKommunismus und zu den Narod-
nitschestwo. An die Wahrheit der sozi-
alistischen Lehre glaubend, verhielt er
sich dem Nationalen sgegeniiber ableh-
nend, u. da es ihm nicht gelingen wollte,
das Nationale mit dem Sozialen har-
monisch zu verschmelzen, sagte er sich
von der Nationalkultur los und entwi-
ckelte diese Oedanken schon in einer
seiner erstenWilnaer Korrespondenzen,
geschrieben ftir das russische Wochen-
blatt Wperiod" (Vorwarts), das in Lon-
don von dem beriihmten Sozialrevolu-
tionar Lawrow herausgegeben wurde.
Zugleich aber schatzte Liebermann die
kulturelle Mission des Judentums sehr
hoch ein, indem er in seiner ungedruckt
gebliebenen Schrift Masai nafschene
erklarte, das Prophetenvolk sei von
jeher Trager des erhabenen Ideals

---

.IUd.
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sozialer Gerechligkeit u. Gleichheit. In
diesem Werke verfolgt er die Entwidr-
lung des Sozialismus bis auf Marx und
Lassa le u. beweist, daB die Orundlagen
der sozialistischen Lehre sich bereits in
der Torah finden. Liebermann propa-
gierte die sozialistischen Ideen in der
hebraischen Sprache nicht nur aus dem
Grunde, urn fiir die russische Revolu-
iionsarmee jUdische Krafte zu werben,
sondern such aus Liebe zum Hebrai-
schen. Liebermann war ein hervorragen-
der Stilist, glaubte an die weitere Ent-
wicklung der alien Nationalsprache und
.ihrer Literatur und war ubrigens auch
ein begabter, hinreiBender Redner. So-
wohl in Wilna als in der Provinz begei-
sterte er die jiidische wie die christliche
Jugend ftir den Sozialismus, was von der
Polizei nicht unbemerkt blieb. Er wurde
verhaftet, es gelang ihm aber aus dem
Wilnaer Gefangnis zu entkommen und
nach London zu fliichten, wo er im Jahre
1876 zusammen:mit Elieser Goldenberg
den ersten Verband jiidisch sozialisti-
scher Arbeiter griindete, von dem ge-
heimeFaden nachRuBland fiihrtera.ver-
faBte alle Aufrufe des Verbandes, sowie
zahlreicheAgitationsbroschiiren und lei-
tete die ganzeOrganisation.Vonbeson-
derer Wirkung war seine sozialist. Pro-
klamation ,,EI schelome bachurejisrael",
die in Tausenden von Exemplaren nach
RuBland hineingeschmuggelt, auf die
jildisch-sozialistisch orientierten Kreise
auBerordentliche Wirkung hatte und
ihren Verfasser zum Begriinder des jiid.
Sozialismus in RuBland machte.Er halite
sich dann in London nicht sicher genug
und iibersiedelte nach Wien, wo er als
der amerikanische Burger Arthur Frey-
mann auftrat. Hier begann er Mai 1877
die Monatsschrift Haemeth" herauszu-
geben. Ihre Mitarbeiter und Leser aber
hatte diese Zeitschrift in RuBland. Schon
nach dem vierten Hefte wurde die russ.
Regierung auf diese sozialrevolutionare
Schrift aufmerksam u. beschlagnahmte
sie an d. russischen Grenze. Er muffle
die Zeitschrift einstellen, wurde aus
Wien an die preuBische Grenze aus-
gewiesen, hier auf Verlangen RuB-
lands verhaftet und zu einem Jahr 0e-
fiingnis verurteilt. Nach AbbiiBung der

Liebermann

Strafe ging er nach Amerika. In New-
York, wohin er im Jahre 1879 kam, er-
lebte er eine Enttauschung am Sozialis-
mus, da er unter seinen Genossen, den
Narodowolzy, das Eindringen des Anti-
semitismus wahrnahm. Das ersdiiitterte
ihn derart, daB er sich im jahre 1880,
kurz vor Vollendung des 30. Lebens-
jahres, erschoB.

(S. L. ZItron, WIlna, to Der Jude 1919, S. 400 ff.)
ders. In ,Drei liter. Doroth it.; Zukunft, Junl 1924; Israel.
Familienblatt awn 29. September 1926; Reiser', Lexikon
II. 122-28).

Liebermann, Carl Theodor, Dr. phil.,
Oeh. Reg.-Rat, Professor der Chemie,
President der deutschen chemischen
Gesellschaft, geb. 23. Februar 1842 zu
Berlin, gest. 28. Dezember 1914 das.
SeinVater Benjamin Liebermann spielte
in der Berliner Gesellschaft eine groBe
Rolle und war u. a. langjahriger Vor-
sitzender der Gesellschaft der Freunde.
Schon friihzeilig widmete sich Carl L.
mit Vorliebe dem Studium der Chemie,
promovierte 1865 in Berlin zum Dr. phil.
und habilitierte sich 1869 an der Ge-
werbeakademie Berlin, 1870 auch an
der Universitet u. wurde 1873 Professor
u. Vorsteher des organisch-chemischen
Laboratoriums an derTedmischen Hoch-
schule in Charlotlenburg. Im Jahre 1879
wurde er a. o. Professor an der Berliner
Universitat. L. war einer der bedeutend-
sten Chemiker der Gegenwart u. lieferte
sehr zahlreiche Untersuchungen fiber
die zur Herstellung von Teerfarben die-
nenden Verbindungen. Seine hervor-
ragendste Tat 1st die im jahre 1869 in
Gemeinschaft mit C. Graebe zum ersten
Male erfolgie Herstellung des Alizarins
auf kUnstlichem Wege aus Anthrazen,
einem Hauptbestandteil d. Steinkohien-
leers, ein roter, in der Tiirkischrotfar-
berei verwendeter (frUher aus der Kra pp-
wurzel gewonnener) pflanzlicher Farb-
stoff. Durch diese fiir Wissenschaft und
Praxis gleich bedeutsame Entdeckung
1st Deutschland fiihrend und unerreicht
auf dem Gebiete der Teerlarbstoff-
Industrie geworden. Seine weiteren
Arbeiten betrafen das Quiercitin, die
Cochenille, Opiansaure, Zimtsaure und
namentlich ouch die Alkaloide, von
denen er besonders das Kokain genau
untersuchte. Auch auf anderen Gebieten
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der Farbstoffindustrie, z. B. hinsichtlich
der Phenolfarbstolfe, hat er bedeutende
Entdeckungen gemacht. Sein wissen-
schaftlicher NachlaB enthillt mehrere
unveroffentlichte Arbeiten, deren Her-
ausgabe vorbereitet wird.

Seine einzige Tochter 1st mit dem be-
kannten Politiker Dr. Hugo Preuss ver-
heiratet.

(M. R. L.; Heppner, Wen els
November

Erf (rider;
1924).

A. Z. d. J.
1895; C. V. Ztg. vom 7.

Liebermann, Ernst, Kunstmaler, Ra-
dierer und Illustrator, Professor an der
Akademie in Munchen, geb. 9. Mai 1869
zn LangennilB in Meiningen, studierte
von 1891-93 als Schiller von Bose, W.
Friedrich und Scheurenburg an der
Berliner Akademie, dann in Gotha,
machte hierauf Studienreisen nach Ha-
lien, Frankreich, Belgien, Holland und
England und lieB sich 1897 dauernd in
Munchen nieder. Er wurde besonders
durch leicht sentimentale illustrative
Arbeiten bekannt, davon Oraphische
Arbeiten in den Kupferstichkabinetten
Berlin, Miinchen, Dresden, Wien, Ham-
burg, Bremen, Magdeburg, Konstanz,
Koburg u. Gotha, und durch einPecken-
gemalde in Kirchheim bei Erfurt. Seine
Arbeiten sind folgende: Wanderer,
flirtin, Mond licht (Pinakothek Munchen,
1902); Neuschnee (im Besitze der Her-
zogin Marie v. Koburg); Erhard Weigel
und das alte Colleg-Gebaude (Neues
Universitiltsgebaude Jena); Die Malerin
(GroBherzogl. Kunsthalle Karlsruhe);
Interieurs aus dem Goethehause zu
Weimar (GroBherz. Museum Weimar)
u. a. Liebermann 1st such Mitarbeiter
der Bau- u. Kunsidenkmaler Thiiringens,
des Jungbrunnen, Theuerdank u. a.

(Jehrbuch fUr bildende Kunst 1903 Degener 1928;
Muller und Singer V.).

Liebermann, Felix, Bruder des be-
riihmten Malers M. Liebermann, Dr. h. c.,
Historiker von internationalem Ansehen,
Professor, geb. 20. Juli 1851 in Berlin,
gestorben an den Folgen eines Unfalles
Oktober 1925, studierte auf der Univer-
sitilt Gottingen, wo er side hauptsiithlich
dem Historiker der deutschen Verfas-
sungsgeschichte, GeorgWeitz, anschloB,
unter dessen Schillern er besonders
dem spilteren Rechtshistoriker Karl
Zeumer ntlher bat. Er hatte das Olitdc,

beret's durch seine Doktordissertation
auf das Gebiet der englischen Rechts-
geschichte gefiihrt zu werden, dem seine
hauptsachliche Lebensarbeit gewidmei
ist. Er war 1882-88 Mitarbeiter an der
Munumenta Germ. Hist. Seitdem be-
schaftigte er sich im Auftrage der Sa-
vigny-Stiftung filr Rechtsgeschichte mit
der Herausgabe der Gesetze der Angel-
sachsen und Erforschung der Geschichte
des Englischen Mittelalters.

Er veroffentlichte: Ungedruckte Anglo.
normannische Geschichtsquellen (1879):-
Monuments Germanise histories, Band
27 und 28 (1885-88), enthalten sties,
was Englands Chronisten u. Historiker
fiber das mittelalterliche Deutschland
bis etwa 1300 aufgezeichnet haben;
Quadripartitus eines englischen Rechts-
buches von 1114(1892); Neuere Literate
zur Geschichte Englands im Mittelalter
(1889-92) ; Gesetze der Angelsachsen
(I. Bd. 1898-1903, II. Bd. 1906-12) ;;-
Leges Henrici (1901); The national as-
sembly during the Anglo Saxon period
(1913). Eine Anzahl seiner kleineren
Arbeiten beschaftigen sich mit der Ge-
schichte, der Sprache u. Literatur, dem
Recht u. der Kultur des mittelalterlichen
Englands. Ein vollstandiges Verzeithnis-
seiner Arbeiten erschien in BioBiblio-
graphische BeitrOge zur Oeschichte der
Redits- und Staatswissenschaftee.

(Kerschner 1914 ; Degener 1911 ; M. K. L. VII. 1927:
Bid. lib. Zeilung vom 24. Juli and 16. Oktober 1925; Paul'
Abraham, Nachruf im Jehrgeng 1925, Heft 1 von Prager.-
Blbliogr. 1. Rechiswiss.).

Liebermann, Leo, v. Hofrat, o. Pro-
fessor der Hygiene, geb. 1852 in Debre-
czin, Ungarn, gest. 20. J u111926 in Buda
pest, studierte u. promov. in Wien, prakti-
zierte hierauf als Assistent in Innsbrudt
und kam nath Professor Maly's Abgang
als supplierender Professor der medizi-
nischen Chemie an die Universitat da-
selbst und 1879 als Professor der phy-
siologischen und patholog. Chemie an
das Tierarzneiinstitut in Budapest. 1881
wurde er zum Leiter der chemischen
Staats-Versuchsstation ernannt. Er vet.
faBte: Grundzilge der Chemie des Men-
schen (Stuttgart 1880); Die chemische
Praxis auf dem Gebiete der Gesund-
heitspflege und gerichtlichen Medizin
(das. 1883, 2. Aufl.), sowie eine groBe-
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Anzahl von Beitragen far verschiedene
Fachzeitschriften und Sammelwerke.

(Hirsch, III. 704-0S),

Liebermann, Marie, geb. Roda, eine
Schwester des erfolgreichen Erzahlers
Roda Roda, Novellistin, geb. 1. Mai 1875
auf der Pusta Zdenci, lebt in Budapest.
Durch ihren Bruder veranlaBt, widmete
sie sich der Literatur und verfaBte Ge-
schichten, Romane, Skizzen, Kouplets
.u. a. darunter : Der wilde Milan, Roman
(1900, 16. A. 1919) ; Ernste Worte, mit
-Vorwort von Bertha Suttner; Kukuruz,
lustige Geschichten aus Slavonien; Ehe-
garten (3. A. 1913); Die Kummerziege
(4. Taus. 1920).

(S. KUrschner; Maki II.; Degener 1928).

Liebermann, Max, Professor, Dr.
phil. h. c., President der Akademie der
Kiinste Berlin, Genre- und Portratmaler
und Oraphiker, der bedeutendste deut-
sche Vertreter des Impressionismus,
geb. 20. Juli 1847 in Berlin als Sohn
eines wohlhabenden Garnfabrikanten").
Er bezog 1868 die Berliner Universitilt,
urn Philosophie zu sludieren; anstatt sich
aber mit den Ideen Schellings und He-
gels bekannt zu machen, zog er es vor,
gegen den Willen seines Vaters heim-
lich die Akademie zu besuchen und
sich von dem Soldaten- und Pferdema-
ler Karl Steffeck in d. Kunst des Malens
unterrichten zu lessen. Er melte und
zeichnete in dessen Atelier Menschen,
Pferde, Hunde u. war nach einem Jahre
so weit vorgeschritten, daft er an Stef-
fecks groBem Bilde Sadowa" mitmal en
duffle. Von Frankreich war damals schon
das Evangelium des Naturalismus nach
Deutschland herilbergedrungen.lnlWei-
mar waren es die beiden von Coubet
beeinfluBten Belgier Pauerels und Ver-
bal, zu denen sich Liebermann, entspre-
chend seinem Naturell, das allem

u. Romantischen abhold,
eine ausgesprochene Hinneigung zur
ntichternen Wirklichkeit hatte, hingezo-

. gen filhlte.MitEinwilligung seinesVaters
ging er daher nach anderthalbjahrigem
Studium bei Steffecks im Jahre 1869
nach Weimar, wo er bei dem von der

*) Der als Sohn von Walter Rathenaus Orofi
voter unter Friedrich Wilhelm III. einer der
;filhrenden preuBischen Orollindustriellen war.

groBen belgischen Historienmalerei be-
einfluBten Ferdinand Pauwels, Lehrer
an der !Kunstschule der Belgier, melte
u. bei Thumann fleiBig nach Gips zeich-
nete. 1873 entstand L.'s erstes groBeres
Bild ,Die Gtinserupferinnen" (jetzt im
Besitze der Berliner Nationalgalerie).
Den Erlos dieses von der Kritik weniger
als beifilllig aufgenommenen Bildes ver-
wendete der junge Kiinstler zu einer
Reise nach Paris, wo er sich sogleich
mit Munkaczy in Verbindung setzte, wel-
ches spater auf L.'s Kunst von groBem
Einflusse war. Ein Abstecher nach Hol-
land, das in der Folge fur seine kiinstle-
rische Enwicklung als Land seiner Mo-
delle so wichtig werden sollte, lieB in
ihm das Motiv zu den Konservenmache-
rinneng reifen, die er, nach Weimar zu-
riickgekehrt, sofort in Angriff nahm. Das
Bild, 1873 in Antwerpen ausgestellt,
brachte ihm einen groBen Erfolg. Es
wurde sofort verkauft und vielfach nach-
bestellt. Franzosische und belgische
Kunsthilndler machten dem Berliner
Maier Anerbietungen, weshalb er sich
entschloB, dauernden Aufenthalt in
Frankreich zu nehmen.

Im Dezember 1873 siedelte L. nach
Paris fiber. Hier stellte er sich ganz un-
ter den EinfluB der mod ernen franzosi-
schen Maier Manet, Millet, Barbizon.
Sein leidenschaftliches kiinstlerisches
Ringen urn die Probleme der Luff, des
Lichtes und der Bewegung, lieB ihn wie
kaum einen anderen deutschen Maier
das Wesen der neuen Kunst nachem-
pfinden und sle mit bewundernswerten
Mitteln in Erscheinung setzen. Seine
fchwarzliche Munk aczysche Tonart hellte
sich mehr u. mehr auf, bis derimpressio-
nistische Pleinarismus sich endgiillig
in seiner Kunst durchsetzte und wir in
L. den ersten groBen Hellmaler hatfen.
Seine Tatigkeit hier gipfelt in dem bald
als Arbeiter im Rilbenfelde, bald als
,Im Runkelpark" bezeichneten groBen
Bilde, das als eines seiner Hauptwerke
gilt.

1878 kehrte L. auf Wunsch seiner
Eltern nach Berlin zurlick, machte im
selben Jahre eine Reise durch Tirol und
Venedig und ging im Dezember nach
Miinchen. Hier begann er sein groBes

Ge-
fiihIsmaigen
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Bild ,Jesus unter den Schriftgelehrten",
welches auf der Ausstellung von 1879
von der Jury mit Ausdriicken der Bewun-
derung entgegengenommen, aber vom
bayrisdien Klerus und dessen Anhang
entschieden abgelehnt wurde. Lieber-
mann hat nie wieder ein religioses Bild
gemalt. Nun begab er sich wieder nach
Holland, wo er mit Josef Israels bekannt
und befreundet wurde, in Harlem Bilder
kopierte und im Amsterdamer Waisen-
hause Studien Mr seine spilleren Werke
machte. Im Jahre 1880 entstand hier sein
Bild ,Alte Frau am Fenster" sowie das
zu seinen kostbarsten Schopfungen ge-
horige Bild ,Altmlinnerhaus in Amster-
dam", das ihm in Paris eine Medaille
und hierauf die Ernennung zum Ritter
der Ehrenlegion eintrug, die erste Aus
zeichnung ubrigens, die einem Deut-
schen nach dem Kriege in Frankreich
zuteil wurde. Das Bild gelangle bei
einer Auktion im Jahre 1.916 urn 21.000
Mark in Privatbesitz. Nach Munchen zu-
rlickgekehrt, melte er das in der Berliner
Nationalgalerie befindliche Bild Schu-
sterwerkstaltm u. das in der Galerie des
Stildelschen Instituts zu Frankfurt be-
findliche Gemtilde Hof des Waisen-
houses in Amsterdam". Als das Bild im
Salon erschien, schrieb der Pariser
Kunstkriliker Hochede: Herr Lieber-
mann hat der Sonne einige von ihren
Strahlen gestohlen und bedient sich
ihrer wie Phobus selbst". 1883 schuf er
Die Bleiche u. 1884 das ,Miinchener
Bierkonzert" (im Besitze des Herrn von
Kaufmann in Florenz).

1884 verheiratete side L. in Berlin und
lieB sich hier zu standigem Aufenthalte
nieder. Bis hieher war L's Arbeitsweise
so, daB er Zeichnungen u. Studien nach
der Natur machte, daB er also die Ge-
stalten und Eindriicke aus der Natur
holte, die Bilder aber dann im Atelier
vollendete. In den Neunziger- )ahren
setzte er sich sodann mit Manet und
Degas, mit dem lmpressionismus aus-
einander. Das Motiv verliert mehr das
Einmalige, es wird allgemeiner gefalit,
der Oegenstand wird mehr das Leben
an sich und die Bekundung von Licht-,
Raum und Bewegungsenergien. L. trat
vom Atelier ins Freie, es begann eine

Llebermana

Reihe von Bildern, die von der Natur
spontan angefangen und beendigt sind,
es beginnt die Gleichsetzung von Natur-
studie und Bild, was aus zahlreichen
Bildern dieser Zeit erkannt werden kann.-
Es folgen die am Meeresufer gemalten,
koloristisch reicheren Reiter- und Land-
schaftsbilder, sowie die Bilderreihe der'
Judengasse in Amsterdam und der Ge-
mlisemarkte in Delft. Alle diese Bilder,
daneben viele Strandbilder, Dilnenland-
schaften u. s. w., entstanden In den'
Sommermonatenvieler Jahre inHolland.
In den Wintermonaten hingegen melte
L. in seinem Berliner Atelier hauptsach-
lich Bildnisse. Die meisten dieser Bilder
sind in die Welt hinausgewandert und
haben dem Kiinstler das unvergeBliche
Verdienst gebracht, der modernen deut-
schen Kunst internationale Geltung ver-
schafft zu haben. Er malte die Portrlits
des Blirgermeisters Petersen (Hamburg
1890); Wilhelm Bode, Direktor der Ber-
liner Galerie (1890), Rudolf Virchow
(1894), Gerhart Hauptmann (1892), Oral
Kayserling, das Doppelbildnis seiner
Eltern (1892), Prof. Bernstein, seiner
Gattin, des belgischen Bildhauers Kon-
stantin Meunier (1897), des Dichters Ede
Orisenbach (1896), des Kunsthistorikers
Dr. Sarre u. v. a.

Auch als Radierer 1st L. von groBer
Bedeutung. linter seinen Katie Nadel.
Arbeiten sollen einige sein, die in den
Jahren 1893 und 1898 erschienen und
den Vergleich mit Blattern Rembrandt
nicht zu scheuen brauchen. Eine Som-
merreise im Jahre 1893 in die bayrisdien
Vorberge und nach Tirol lenkte seine
Aufmerksamkeit auf die Darstellung von
Luft und Sonne unter dem Griin der
Bilume. In dem ,Biergarten in Brannen-
burg" (Luxemburger Museum, Paris) u.
dem Schweinemarkt in Amsterdam'
(1895) ist dieses Problem groBartig ge-
lost. 1898 erhielt der Kiinstler den Aufd
trag, den Festsaal eines in Mecklenburg
gelegenen Schlosses mit Fresken zu.
schmilcken. Er wane eine Darstellung
der Jahreszeiten Sommer, Herbst und
Winter. 1899 sammelte der Kiinstler
Eindrlidce fiir neue Arbeiten in Schewe-
ningen. Vor allem interessierte ihn des-
Leben am Strande.

-- ---
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Im Jahre 1898 erhielt der Ktinstler den

Titel Professor und grtindete im selben
Jahre mit anderen Ktinstlern die Berliner
Sezession, deren Vorsitzender er bis
1920 war. Als President der Akademie
(1920-28);unternahm er es, der akadem.
Korperschaft, gegen die er selbst durch
viele Jahre einen erbitterten Kampf ge-
fart hatte, die seit langem verlorene
Vormachtstellung im Berliner Kunst-
leben wiederzugeben.

Auch als Schriftsteller hat sich Lieber-
mann, besonders mit kunstkritischen
Arbeiten, versucht. Er schrieb Ober
Degas (Sonderdruck aus dem Pan',
2. Aufl. Berlin 1899, 8. Aufl.), fiber Josef
Israels, fiber Menzel und Menet (1901,
7. Aufl.). AuBerdem schrieb er Uber die
Phantasie in der Malerer (1904, 5. A.)
und verfertigte 54 Steinzeichnungen zu
H. v. Kleist's kleineren Schriften (1918).
Liebermann hat imLaufe seines reichen

u. schaffenden Lebens elle erdenklichen
Ehrungen Deutschlands und des Aus-
landes auf sich vereinigt. Er ist Ehren-
doktor der Universitat Berlin, besitzt die
groBen Ooldenen Medaillen von Berlin,
Munchen, Paris, Dresden, Antwerpen u.
Venedig, 1st Ehrenmitglied der meisten
Akademien des Festlandes und Ehren-
prasident der Berliner Kunstakademie.
Er ist Besitzer auch sonstiger hoher
Auszeidmungen, unt. and. des Komtur-
kreuzes des konigl. sachs. Albrechts-
Ordens, Ritter des Hal. Mauricius- und
LazarusOrdens, des Icon. preuBischen
KronenOrdens II. Kl. u. a.

Der 80. Oeburtstag Max Liebermanns
gestaltete sich zu einer imposanten
Kundgebung der ganzenWelt, um diesen
groBen Meister zu ehren. Seine Werke
wurden in einigen reprasentativen Aus-
stellungen vorgefiihrt.Kunstzeitschriften
erschienen als Jubiltiumsnummern, in
denen fiihrende Pers8nlichkeiten der
in- und auslandischen Kunstwelt dem
Ktinstler huldigten und die grofle Be-
deutung seiner Kunst wiirdigten.

Von der t1berreichen Anzahl seiner
Werke nennen wir noch: Kleines Mad-
chen (1871); KLichenstilleben (1873);
Bei der Oemiisehandlerin (1874); Kar-

toffelernte (1874), Das kleine Madchen
mit der Blume (1877), Hollandische Nah-

Ltebermann

schule (1877), Sanitlitsrat Dr. Sachs
(1878), StopfendeAlte am Fenster(1 889),
Konservemacherinnen (11.1880), Klein-
kinderschule (1880), Gallen am Altman-
nerhaus inAmsterdam (1880), Amsterda-
mer Waisenmadchen (1882), Eva (1882),
SpielendeKinder(1882), MilnchenerBier-
konzert (1889), Die Frau mit den Ziegen
(Neue Pinakothek Munchen), Die Netze-
flickerinnen (1888/89, Kunsthalle Ham-
burg), Seilerbahn (1887), Schafherde
(1888), Hollandische DorfstreBe (1885),
Spitalgarten in Leyden, In den Diinen
(1895, Leipziger Museum), Dtinenarbei-
ter (Konigsberger Oalerie), Badende
Jungen, Sonntag in Laren, Schulgang,
Kinderspielplatz im Tiergarfen, Bier-
garten in Brannenburg, Mutter und
Kind, Kleinkinderschule in Amsterdam,
Tischgebet einer hollandischen Familie,
Die Spinnerinnen, Der Weber (1882),
Hollandische Waisenmaddlen (1884,
Hamburger Kunsthalle), DieTochter des
Kiinstlers (1888), Holltindische
schule (1889), Flachsscheuer in Laren
(1887, Berliner Nationalgalerie), Spital-
garten in Leyden (1890), BUrgermeister
Petersen (1891), Die Eltern des Kiinst-
lers (1891), Die Seiler (1887, im Besitz
des Geheimrates Dr. Hanel in Kiel),
Karren in den Diinen, Badende Jungen
in Zantvoort, Allee in Rosenheim (1893),
Kuhhirtin (1894), Schweinemarkt in Har-
lem (1894), Die Weber (1899), Oe-
dtichtnisfeier fiir Kaiser Friedrich in
Kasen (1888), Schweinefamilie (1890),
Die Schaferin (1890, im Besitz des Fiir-
sten Lichtenstein, Wien), Heimkehren-
der Bauer mit Kuh (1896), Madchen mit
Kuh (1897), Kartoffelernte (1895); Sitzen-
der Bauer in den D linen (1896), Sonntag-
nachmittag in Laren (1898), Schulgang
in Laren (1898), Brandung (1899), Rin-
dermarkt in Leyden (1901), Zwei Reiter
am Strande (1901), Pferdeknechte am
Strande, Simson und Delila, Das Atelier
des Kiinstlers, Tennisspieler am Meere,
Der Papageienmann, Restaurant Jakob
an der Elbe, Polospiel im Jenischpark,
Selbstbildnis (1902), Spitalgarten in
Edam, Hollandische Frauen, General-
direktor Dr. Bode (1904); Fiirst Lidi-
nowski, Die Judengasse in Amsterdam,
Baron Alfred Berger (1905), Leo XIII.

Nob.

www.dacoromanica.ro



Liebermann -- 110 -- Liebling

in der Sixtinischen Kapelle, Der Pro-
fessorenkonvent, Haus in Noordwyk,
Binnen (1906), Kloveniers Haus in
Harlem, Strand, Frau Kommerzienrat
Biermann (1907), Strandbild, Muschel-
fischer, Linnenkammer im israel. Spital
In Amsterdam, Reiter und Reiterin am
Strande. Garten bei Noordwyk, Selbst-
bildnis (1908), Pferderennen, Richard
Dehmel (1909), Herr Kuhnt (1910),
Sommerabend auf der Alster, Ober-
btirgermeister Dr. Adickes, Burger-
meister Dr. Burchard (1911), Kohlfeld
(1913), Gartenbank, Generalfeldmar-
schall v. Billow (1916), Kind mit Wtirterin
(1919) ; Geheimrat Kassel (1920) ;
Damenportrtit (1921) u. v. a.

Ein V.erzeichnis seiner Schriften und
MapPenwerke lieferte Adalbert Roeper
Im Borsenblatt ftir den deutschen Buch-
handel (Leipzig, 4. August 1927).

(Max Oraul, Max Liebermann, Wien 1893; H. Rosen.
hagen, M. L., Bielefeld 1900, 2. vollst. neu bearb. Ault.
Bielefeld u. Leipzig 1927; Georg Hermann, M. L., Berlin
1903; Jahrb. d. bild. Kensle 1903; Walter Rathenau In der
Berliner Tg. v. 1. Jull 19171 Gustav Pauli, M. L., Stuttgart
1921; Max I. Friedlander, M. L., Emit Lebensbild, Berlin
1924; Alfred Kuhn, M. L., Gedonken und Bilder, Menchen
1924 ;

19.
C. V.

lull
Zig.
1927;

vom 15.
Outliner

Jull 1927 ; Dresdener Anzelger
Kensilervom Arthur, M. L , der

u,
M. K.

Ftihrer, Frankfurt a. M. 1927; KtinstlermonographIen 45;
L.).

Liebert, Arthur, Professor der Philo-
sophie, geb. 10. Nov.1878 in Berlin, stu-
dierte u. promov. das. und hat sich als
Geschtiftsfiihrer der Kant Gesellschaft,
als Dozent fiir Kultur- und Kunstwissen-
schaft an der UniversitUt und Handels-
hochschule Berlin hervorgetan. Von
seinen Werken sind zu nennen: Pico v.
Mirandola (1905); Monismus und Re-
naissance (1909), Der Antropomorphis-
mus der Wissenschaft (1909), Probleme
der Geltung (2. Aul 1914), Oeltungs-
went der Metaphysik (1915), Wie ist
knit. Philosophie tiberhaupt moglich?
(1919, 2. Auf1.1923), Vom Geist der Re-
volutionen (1919, 3. A. 1923). August
Strindberg, seine Weltanschauung,
seine Kunst, Mythus und Kultur (1920,
3. A.), Philosophie und Schule und Zur
Kritik der Zeit (2. A. 1924). L. ist noch
aulierdem Mitredakteur der Kant-Aus-
gabe der Preuffischen Akademie der
Wissenschaften und Herausgeber von:
G.E. Schulze, Anesiden (1911), Spinoza-
Brevier mit Nachwort (1912, 2. Aul),
Fichtes Reden, mit Enleitung (1912).

(Kerschner 1926; Degener 1928),

Liebling, Georg Lothar, Hofpianist
und Komponist, geb. 22. Pinner 1865 in
Berlin, studierte Klavier bei Theodor u.
Franz Kullak, Liszt, Rubinstein, Heinrich
Urban und Albert Beeker und Kompo-
sitionslehre bei Tschaikowsky. Schon
als sechsjtihrigerKnabe machte er seine
ersten Versuche zu komponieren. 1884
trat er zum erstenmale auf und wurde
dann Lehrer am Kullak'schen Konserva-
torium in Berlin. Hierauf bereiste er Eu-
ropa, Asien und Afrika, wurde 1890 zum
Hofpianisten des Herzogs von Koburg
ernannt, spielte im August 1898 vor der
Konigin Viktoria von England u. wurde
gleich darauf zum Lehrer an der Guild-
hall-Musikschule in London ernannt, von
wo er 1908 zum Direktor des Musik-
Konservatoriums in Munchen berufen
wurde.

Er komponierte Klavierkonzerte, Vio-
linkonzerte, Violinsonaten, zahlreiche
Klavierstilcke u. Lieder, auch Orchester-
werke, wie Symphonien, Ouverttiren,
Suiten, Konzertmesse und Opern. Eine
Oper DieWetteg wurde 1908 in Dessau
aufgeftihrt.

Auch seine Geschwister widmeten
sich der Kunst und zwar: Max, geb.
1846 in Hulschin (in New-York lebend),
der Komposition; Emil, geb. 1851 zu
Pless, gest. im Februar 1914 in Chicago,
Schiller von Ehrlich und Kullak, seit 1867
in Amerika, dem Klavierspiel und Sally,
geb. 8. April 1859 in Posen, gest. am
15. September 1909 in Berlin, die als
ttichtige Klavierspielerin und Lehrerin
bekannt ist.

Seine Gatlin Alice L., geb. 27. Nov.
1872 in Berlin, erzogen in Berlin und
Lausanne, hat sich unter dem Ps. Fred
Aling" als Schriftstellerin u. Novellistin
in Deutschland einen bedeutenden Mt-
men gemacht. Sie lieferte Feuillefons
und Essays fiir das Berliner Tageblatt"
und die Montags-Welt und veroffent-
lichte im Jahre 1897 ihre erste Novelle
in Buchform Elternstindeng, welche
durch die Kiihnheit und Lebhaftigkeit
des Sills, sowie den Mut in der psycho-
logischen Darstellung Aufsehen erregte.
Sie schrieb auch poetische Werke, da-
runter: Das Ballet, Der Spielteufel u. a.
Zwei ihrer Erzlihlungen inspirierten die
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Komposition der zwei beriihmtesten
Klavierstiicke ihres Gallen : Die Blume
und der Schmetterling (op. 11) und Der
Stern von Warschau (op. 14). Beide
wurden i. J. 1898 im Theater St. James -
Hall sehr gtinstig aufgenommen. Ferner
schrieb sie ein Libretto zur Oper ihres
Gallen, betitelt ,Am Fjord". In der
Hauptstadt Englands war sie Spezial-
korrespondentin des Berliner kleinen
Journal" und der Pariser Kuriositat La
Franche", einer Zeitung, die ganzlich von
Frauen geschrieben, gedruckt und he-
rausgegeben wurde. (Plarr, p. 649).

+- Liebmann, Adolf, Studienrat, Inge-
nieur und Betriebsdirektor, geb. 25. Mai
1863 in Jassy, Rumlinien, war nach Ab-
solvierung seiner Studien als Eisenbahn-
ingenieur bet verschiedenenUnterneh-
mungen in Osterreich, dann in Berlin,
Bosnien, Magdeburg, Neukoln, zuletzt
Frankfurt a. M. Mg. Seine wissenschaft-
lichen Forschungsergebnisse auf dem
Cebiete des Eisenbahn- und StraBen-
baues legte er in seinen Schriften: Die
Klein- und StraBenbahn; Mathematische
und technische Tabellen (zusammen mit
Oirndt); LandstraBenbau; Leitfaden des
Erd- und LandstraBenbaues, nieder.
Uberdies ver8ffentlichte er zahlreiche
fachwissenschaftliche Aufsatze in ver-
schiedenen Zeitschriften. (Degener 1928).

Liebmann, Albert, Sanitatsrat, Arzt
fiir Sprachstorungen, geb. am 22. Marz
1865 in Berlin, studierte an der Univer-
sitat das. und promovierte 1888. Im
Jahre 1890 machte er seine Approbation
als Arzt und praktizierte von 1890-94
in Berlin, seither Arzt flir Sprachstorung.

Er schrieb : Untersuchungen und Be-
handlung geistig zuriickgebliebener Kin-
der (1898, 2. A. 1920), Vorlesungen iiber
Sprachstorung(1898-1910), Die Sprach-
storung geistig zuriickgebliebener Kin-
der (1901), Stotternde Kinder (1903),
Die Sprache der Geisteskranken (1904
mit Dr. Max Edel), Stottern und Stam-
meln (2. Aufl. 1904), libungstafeln fiir
Stammler (3. A.1926), Ht5rstummheit (2.
A. 1920). (Degener 1928).

Liebmann, Ester, geb. Schulhoff, ge-
nannt Liebmannin, gest. 1714 in Berlin,
war die Gatlin eines preuB. Hofjuden
und nahm dann als Witwe selbst die

Stelle einer Hofjildin ein. Sie heiratete
den reichen Juwelier Jost Liebmann,
der durch ihre Hilfe ihre Stelle am Hofe
erhielt. Nach dessen 1702 erfolgtem Tod
iiberging diese wieder an sie. Ester L.
erfreute sick des besonderen Schutzes
des ersten PreuBenkonigs Friedrich I.,
hatte freien Zutritt in seine Gemacher
und eine machtige Partei an seinem
Hofe. Sie genoB verschiedene Privile-
gien, darunter das, in ihrem Hause eine
eigene Synagoge halten zu diirfen, die
sie. sus eigenen Mitteln erbaute. Ihr
Sohn war Oberaltester u. ihr Schwieger-
sohn Rabbiner in Berlin.

(Kayserling, Oedenkbliitter).

Liebmann, Hersch Pesach, Dr. phil.,
sozialistischer Schriftsteller, geb. 25. Mai
1882 in einem kleinen lithauischen stadt-
chen, widmete sick in seiner Jugend mit
groBer Vorliebe dem Studium der hebr.
Literatur, beendete 1903 seine Gymna-
sialstudien, ausgezeichnet mit der Gol-
denen Medaille, studierte hierauf ein
Jahr Mathematik an der Warschauer
Universitat, wo er an einem Studenten-
streik teilnahm und deswegen das Land
verlassen muffle. Er setzte nun seine
Studien an der Universitat Genf fort, be-
endete sie 1908 und hielt seit 1909 als
PrivatdozenttVortrage lib. Sozialwissen-
schaft. 1905 wurde er a. o. Professor fiir
Statistik und 1921 o. Professor an der
Genfer Universitat.

Seine schriftstellerische Tatigkeit be-
gann L. mit literarischen Kritiken in hebr.
spater in jfldischen und franzosischen
Blattern. Sett 1906 gehOrte er in seinem
Schaffen dem ,Bund" an u. war Redak-
tionsmitglied des bundistischen Sam-
melbuches. Er schrieb Ober allgemeine
Probleme in der jild.Arbeiterbewegung
in RuBland, tiber Emigration und (mi-
gration u. a. Eine kurze Zeit (1916/17)
gab er mit D. Einhorn in Genf eine jidd.
Zeitschrift Die freie Stimme" heraus.
Nach dem Kriege korrespondierte er in
den tliglichen russischen Zeitungen be-
sonders wegen der V8Ikerliga. Seine
wissenschaftlichen Arbeiten lib. Frauen-
emigration, Finanzen, soziale Probleme
sind in verschiedenen franzOsischen
Zeitschriften und in einer Reihe beson"
derer Ausgaben erschienen, darunter:
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Die jildische Emigration, ihre
lung und Regulierung (1913); Le juive
errant aujord'hui (Dissertation, preisge-
kront), Bolchevisme juive et antisemi-
iisme polonais (Genf 1918).

(Reisen, Lexikon 1. 875-80).

Liebmann, Jost, such Judd Berlin
genannt, Hofjuwelier des Oro Ben Kur-
fasten und seines Sohnes, des ersten
preuBischen Konigs, gest 1702 in Berlin,
kam als ganzlith mittellosed tingling aus
Halberstadt in das Haus der Glickel von
Hameln, wo er sich durch rasllose und
gewissenhafte Arbeit groBen Reichtum
erwarb und ein angesehener Mann
wurde. Nach dem Tode seiner Gatlin,
d. Toditer des Hildesheimer Rabbiners,
zog er 1677 nach Berlin, verheiratete
sich dort mit der Witwe des Hofjuden
Israel Aron und erbte dessen angese-
hene Stellung. Er wurde Juwelenliefe-
rant des kurfarstlichen Hofes u. machte
sich durch strenge Rechtlichkeit und
durch Gewahrung langfristigen Kredits
bei Hofe sehr beliebt. Datiir erhielt er
vom GroBenKurfiirsten das Privilegium,
das ihn und seine Familie vom Leibzoll
befreite u. er seine Juwelen zollfrei ein-
fiihren durfte. Kurfiirst Friedrich III., als
Konig von PreuBen Friedrich I., besta-
tigte ihn in alien seinen Privilegien und
Rechten. Seinen groBen EinfluB am
brandenburgisch-preuBischen Hofe hat
Jost L. oft zugunsten seiner Glauhens-
genossen verwendet. Er blieb bis zu
seinem Tode in seiner angesehenen
Stellung; dieselbe ging auch auf seine
Familie, zunachst auf seine Gatlin (die
Liebmanin) fiber. Der Komponist Meyer-
beer und der Dichter Michael Beer
zahlten zu seinen Nachkommen.

(Geiger, Geschichie der Wen In Berlin; Knufmann,
Die leirte Verireibung der Juden aus Wien; Dubnow,
Wellgesch. d. J. Volkes VII.).

Liebmann, Otto, Dr. phil., Oeheimer
Hofrat und o. Professor derPhilosophie,
geb. 25. Februar 1840 zu Lowenburg in
Schlesien, gest. 14. Miner 1912 in Jena,
studierle an den Universitilten Leipzig,
Jena und Halle Philosophie und Mathe-
matik. 1866 habilitierteer sich als Privat-
dozent der Philosophie in Thiibingen,
machte 1870/71 den Feldzug gegen
Frankreich als Kriegsfreiwilliger mit,
wurde 1872 als Professor nach StraB-

burg berufen und nahm 1882 den Ruf
els Professor an die Universitat Jena an,
wo er seitdem in ununterbrochener
Lehrtatigkeit lebte. Prof. Liebmann trug
viel zur Erneuerung der Kantschen Phi-
losophie in Deutschland bei. Er mint
aber dem realen Werte der exakten
Wissenschaften mehr Bedeutung zu, als
es Kant getan hat und ist der Ansicht,
daft die Folge der Vorstellungen not-
wendigerweise mit den auBeren Ereig-
nissen korrespondiert. Diese Anschau-
ung hat er in seinem Werke Zur Ana-
lysis derWirklichkeit" begriindet. Abge-
sehen von einer groBen Anzahl von Auf-
satzen in den bedeutendsten deutschen
Zeitschriflen far Philosophie, worunter
such die Psychologischen Aphorismen
in der Zeitschrift filr Philosophie zu
zahlen sind (1892), schrieb er folgende
selbstandige Werke: Kant und die Epi-
gonen (Stuttgart 1865); Uber den indivi-
duellen Beweis filr. die Freiheit des
Willens (das.1866); Uber den objekliven
Anblick (d-is. 1869); Vier Monate vor
Paris (anonym 1871, 3. Aufl. 1896). In
seinem Hauptwerke Analysis der Wirk-
lichkeit (StraBburg 1876, 4. Aufl. 1911)
sucht L. festzustellen, inwieweit die hi-
storisch Liberlieferten, aus der Natur
des menschlichen Geistes entspringen-
den Probleme der Philosophie unter
allseitiger Beriicksichtigung der exakten
Wissenschaften einer strengen Losung
zuganglich sind. Die Oedanken und
Tatsachen", philosophische Abhand-
lungen, Aphorismen u. Studien (2 Bde.,
StraBburg 1882-1901, 2. AO. 1904)
liefern eine Erganzung Fortsetzung
dieses Werkes. Eno . verfaBte er:
Uber philosophische Tradition (akad.
Vortrag (1883); Die Klimax der Theorie,
gewidmet der Untersuchung der letzten
Theorien fiber die wissenschaftliche Er-
kenntnis (1884); Immanuel Kant (1904).
Zuletzt ware seine Gedichtsammlung
unter d. Titel Weltwanderung" (1899)
zu erwahnen.

(La gr. Encycl. XXII. 206; Brockheus
Eucken

Konv. Lex. XI:
Degener 1911: Nachrufe on u. Bauch In den
.,Kentstudien Bd. XVII. (1912).

Liebmann, Otto, Dr. jur. et med. h. c.
d. Universitill Heidelberg, Herausgeber
der Deutschen Juristenzeitung, geboren
am 24. Apri11865 in Mainz, promovierte

Bedeu-
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4908 und gab zahlreiche Festschriften
zum 500jahr. Jubilaum der Universitat
Leipzig (1909) heraus. In Buchform ist
von ihm erschienen: Die juristische Fa-
kultat der Universitat Berlin von ihrer
Drandung bis zur Gegenwart in Wort
and Bild, in Urkunden und Briefen, mit
.460 handschriftlichenWidmungen, Fest-
,gabe zur Jahrhundertfeier der Universi-
at Berlin (1912). Mit Laband, Stenglein
,und Staub begriindete er i. J. 1896 die
,Deutsche Juristenzeitung" und ist seit
dieser Zeit der alleinige Leifer u. Her-
ausgeber dieser wichtigen Zeitschrift.
1890 begriindete er den Verlag far
Rechts- und Staatswissenschaf ten.

(S. KOrschner; Degener
1928129).

1928; KOrschners Deutscher
.0elehrtenkelender

Liebrecht, Felix, Literarhistoriker,
geb. 13. Marz 1812 zu Namslau f. Schl.,
gest. 3. August 1890 in St. Hubert, stu-
dierte in Breslau, Munchen und Berlin
u. wurde 1849 Professor der deutschen
:Sprathe am Athenee royal in LUttich, wo
,er auch nach seiner Pensionierung
,(1867) wohnen blieb. Liebrecht hat sich
.als Sagenforscher und durch eine Reihe
von Ubertragungen bekannt gemacht.

Er hat herausgegeben: Giambattista
Basilis Pentamerone od. dasMarchen
.aller Marchen" (mit Vorwort von Jakob
Grimm, Berlin 1846), Johannes Dames-
cenus Baerlam und Josaphat" (Munster
1847), Dunleps Geschichte der Prosa-
dichtungen" (mit eigenen Erganzungen,
,Berlin 1851), Gervasius von Tilbury's
Otix imperialia" (Hannover 1856) ;
Unter dem Titel ,Zur Volkskunde"
(Heilbronn 1879) lieB er eine Sammlung
seiner kleineren Schriften erscheinen.

(M. K. L.).

Liebreich, Matthias Eugen Oskar,
Dr. med., Direktor des Pharmakolog.
Instituts zu Berlin, geb. 14. Feber 1839
zu Konigsberg, gest. 2. Juli 1908 in Ber-
lin, war zuerst Seemann, studierte dann
hemie in Wiesbaden und wurde tedm.
Chemiker. 1859 begann er das Stadium
der Medizin, das er in Konigsberg, Tii-
bingen und Berlin betrieb. 1865 promo-
vierte er und trat zwei Jahre spater als
Assistent am Pathologischen Institut
unter Virchow ein. 1868 habilitierte er
sich f. Arzneimittellehre in Berlin, wurde

1871 a. o., 1872 o. Professor, sowie Di-
rektor des Pharmakologischen Instituts
zu Berlin und 1891 Oeheimer Medizinal-
rat. lm Jahre 1869 entdeckte er die ein-
schlaferndeWirkung des Chloralhydrats
sowie des Butylchlorats und Aethil-
Chlorids als Betaubungsmittel, ferner
entdeckte er das Quecksilberformanid
gegen Syphilis und wies nach, dali die
wichtigste phosphorhaltigeSubstanz des
Gehirns das Protagon sei. Er entdeckte
welters das Lanolin, den ,toten Raum"
bei chemischen Reaktionen, dieWirkung
des Kanthariden auf kranke Kapillaren
und bei der Tuberkulose, erfand die
phaneroskopische Beleuchtungsmetho-
de bei der Behandlung des Lupus und
aulierdem noch verschiedene Neue-
rungen auf dem Gebiete der Margarin-
fabrikation. 1884 veroffentlichte er zu-
sammen mit Langgaard ein medizin.
Rezepttaschenbuch (4. Aufl. 1895) und
gab seit 1887 die Therapeutischen Mo-
natshefte, sowie die groBe Enzyklopadie
der Therapie (1895-1900, 3 Bde.) her-
aus. Zu erwahnen ware noch sein selbst-
standiges Werk Liber die Wirkung der
Borsaure und des Borax's (1903).

(Pagel; 0. u. W. 1913; M. K. L. VII. 1927).

Liebreich, Richard, Dr. med., Augen-
arzt u. Lehrer d. Augenheilkunde in Lon-
don, Bruder des Chemikers Liebreich,
geb. am 30. Juni 1830 zu Konigsberg in
PreuBen, gest. 19. Janner 1917 in Paris,
studierte in Konigsberg, Berlin, Utrecht
und Halle, promovierte 1853 und war
1854-62 Assistenzarzt in der v. Grafi-
schen Klinik in Berlin. Hier beschaftigte
er sich vorzugsweise mit der Ophtal-
moskopie und gab 1863 den ersten
Atlas der Ophtalmoskopie" heraus.
Im Jahre 1862 lieB er sich in Paris als
Augenarzt nieder, verlieB aber 1870
wahrend des deutsch franzosischen
Krieges diese Stadt und iibersiedelte
nach London, wo er am St. Thomas Ho-
spital als Lehrer der Augenheilkunde
und Augenarzt winkle. Nach einiger Zeit
kehrte er wieder nach Paris zurack, kon-
struierte dort einen Augenspiegel, der
weite Verbreitung fond, lieferte zahl-
reiche Arbeiten fiber physiologische
Optik, Akkomodations- und Refraktions-
anomalien u. Uber die Schiel- und Star-
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operationen. Er schrieb folgende Werke:
Atlas der Ophtalmoskopie (Berlin 1863,
3. Aufl. 1885, such in franzosischen und
englischen Ausgaben); Ophtalmosko
pische Notizen (Berlin 1859); Recueil
des traveaux de la societe medicate alle-
mande de Paris (zus. mit Laqueur, Paris
1865); Eine neue Methode der Katarak-
extraktion (Berlin 1872), On the use and
abuse of Atropine (London 1873), Clini-
cal lecture on convergent squint (das.
1874), School life in tis influence on
sight and figure (2. A. das. 1878). Vor
seinem Lebensende zog er sich von der
Lehr- und Hospitaltatigkeit zuriick und
beschaftigte sich auch mit Kunstfragen,
besonders mit der Technik der alien
Meister.

(Heppner, )uden als ErfInder; Degener 1911; Hirsch;
0. u. W. 1913; M. K. L. VII. 1927).

Liepmann, Hugo Karl, Dr. phil. et
med., Geheimer Medizinalrat, Professor
und Gehirnforscher, geb. 9. April 1863
in Berlin, gest. 6. Mai 1925 das., ent-
stammte einer angesehenen Berliner

Familie. Er hat sich urspriinglich
der Philosophie und den Naturwissen-
schaften gewidmet und den philosophi-
schen Doktortitel erworben. Er hat sich
namentlich d. Erforschungen der Lehren
Kants und Schopenhauers angelegen
sein lessen, zu welchemThema er in der
Allgemeinen Deutschen Biographie
den Artikel Schopenhauer' verfaBte.
Erst nach seiner Habilitierung als Privat-
dozent der Philosophie wandte er sich
dem Studium der Medizin zu. 1894 pro-
movierte er mit einer Studie Ober Saufer-
wahnsinn, ging dann an die psychiatri-
sche Klinik in Berlin zu Jolly, spater an
das Senckenbergische Institut in Frank-
furt a. M., wirkte 1895-99 bei Wernicke
in Breslau, und wurde 1899 Arzt an der
Irrenanst alt in Dalldorf. Von bier wurde
er 1914 als Nachfolger Moelis zum Di-
rektor der Irrenanstalt Herzberge in
Berlin berufen. 1917 trat er von der Lei-
tung der Anstalt zuriick um sich ganz
seiner wissenschaftlichen Arbeit und
seiner Lehrtatigkeit an der Berliner Uni-
versitat zu widmen.

L. gilt als der Begriinder d. modernen
psychologephanomenologischen Rich-
lung in der Psychiatrie. Sein Hauptar-

beitsgebief sind die Sprechstorungea
u. die auf Veranderungen im Gehirn be-
ruhend e Bewegungsunfahigkeit. Er hat
dariiber zahlreiche bedeutsame Einzel-
studien in Wernickes Abhandlungen u.
der Monatsschrift fiir Psychiatrie verOf-
fentlicht. Seine groBeren Arbeiten bed
handeln die Sprachtaubheit, die sogee
nannte Apraxie, die Storungen des Han
delns bei Geisteskranken, d. Ideenflucht
und die psychische Minderwertigkeit.
In weiterenKreisen ist seineAbhandlung
fiber Linkskultur bekannt geworden. In
Dittrichs Handbuch der Sachverstandi-
gentatigkeit" bearbeitete er dieGedacht-
nisstorungen u. Wahnideen, in Cursch-
manns Lehrbuch' die Gehirnleiden.

(Berl. Tageblt. v.
L.

4.
VII.

Dezember 1919; Wr. Morgenztge
v. lull 1925; M. K. 1927).

Liepmann, Moritz, Dr. jur. et phil.,
Universitatsprofessor fiir Strafrecht und
StrafprozeB, ZivilprozeB u. Volkerrecht,
geb. 8. September 1869 in Danzig, gest..
26. August 1928 in Hamburg, studierte
an den Universitaten Gottingen, Leipzig
und Kiel, promovierte 1891 zum Dr. jur.
in Jena und 1896 zum Dr. phil. in Halle.-
1897 habilitierte er sich als Privatdozent
das. und kam 1902 als a. o. Professor
nach Kiel, wo er auch als Dozent an der
Marineakademie wirkte. In seinen
Schriften 'rat L. in scharfster Form der
Todesstrafe entgegen.

Er verfaBte folgende Werke: Entste-
hung des Schuldbegriffes (1891),Theorie'
von Rousseaus contrat social (1896);
Die Rechtsphilosophie v. I. I. Rousseau
(1898); Einleitung in das Strafrecht
(1901); Duell und Ehre (1904); Die Be-
leidig ung in vergleichender Darstellungr
des deutschen und auslandischen Straf-
rechts (Bd. IV); Schwurgerichte und
Schoffingerichte, Beitrage zu ihrer
Kenntnis und Beurteilung (1906); Der
Kieler Hafen im Seekrieg (1906); Der
fahrlassige Falscheid d. Zeugen (1907);,
Die Kriminalitat der Jugendlichen u. ihre
Bekampfung (1909); Die Reform der
deutschen Schwurgerichte (1910); Ein-
schrankung des Wahrheitsbeweises bei
Beleidigungsklagen (1908); Die Todes
strafe (1912); Von Kieler Professorenr
Briefe aus dem 3. Jahrhundert (1916);
Hamburger Schriften zur ges. Straf-,

--
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rethtswissenschaft (1920, VIII.); Die
Reform d. deutschen Strafrechts (1921).
AuBerdem lieferte er zahlreichekritische
Beitrage zur Strafrechtspflege.

(RtIrschners Deulscher Oelehrtenkalender 1928129;
Dreadener Neueste Necluichten Tom 29. August 1928 ;
egener 1928).

Liessin, Abraham, Ps. fiir Abr. Wald,
jidd. Journalist u. Schriftsteller, Lyriker
und einer der einfluBreichsten Gestalten
der jild. Arbeiterbewegung, geb.19. Mai
1872 ins Minsk in einer angesehenen
Familie. Mit scharfem Verstand ausge-
stattet, kam er 13-jahr. auf die Jeschiwah
nach Woloszin, von dort nach Wilna,
wo er sich profaner Wissenschaft wid-
mete. Schon mit 15 Jahren trat er in die
revolutionare Bewegung ein und lieferte
sell 1894 geharnischte Artikel u. Lieder
-von Freiheit u. Kampf fiir die jiddischen
Arbeiterblatter. Diese Lieder: A tropen
Blit, zwei Tfillith, Of'n waaten Zufen

-wurden ungeheuer popular und pflegten
in zahlreichen hektographierten Heften
verbreitet zu werden. So warL. der erste,
der in der Zeit der tendenz.-soz. Poesie
zarte lyrische Lieder, in denen er be-

sonders die Liebe zur Natur besingt, zu
schreibenbegann.Einige dieser: Herbst
bamTaach, Die Lwune-Nacht, Der Frilh-
ling, fanden durch jidd. Zeitungen groBe
'Verbreitung, ebenso seine satyristhen
,Aufsatze. 1897 gezwungen, das Land zu
-verlassen, wanderte er nach Amerika
aus und trat in New-York in den Redak-
tionsstab des Vozwarts" ein, dem er
bis Ende 1912 angehorte und auger
publ. Artikeln fiber die Arbeiterbewe-
gung, zahlreiche lyrische Lieder, Essays
u. a. veroffentlichte. Sett 1913 ist Liessin
Redakteur der Zukunft,welches Organ
er von 3200 auf 20.800 Exempl. brachte.

(0101, Jud. Lyriker in Welt yin Oesengete, New-
York 19.9 ; ,Vonvarts Tom 24. lull 1921 ; Sch. Niger in
,Dus nate Leben", Marz-April 1924; Reisen, Lexikon II.
259-66).

Lievre, Eduard,Maler und Kupferste-
cher, geboren 1829 in Blaumont (Dep.
Meurthe), gest. 26. November 1886 in
Paris, Schiller von Couture. Er arbeitete
mit A. Sauzay mehrere Radierungen
nach den Kunstgegenstanden, die M.
Sauvageot dem Louvre stiftete. Von
seinen Malereien erwahnen wir : Der
kleine Daumling (1861) und Waffen
(1868, Aquarell). Zuletzt widmete er sich

der Archaologie und schrieb auch ein
Buch fiber Kunstwerke in England.

(Singer und Mailer).

Liew, Mark, jiddischer Dichter, geb.
urn 1854 in Rufiland, wo er eine sfreng-
religiose Erziehung genoB. Schon friih-
zeitig veroffentlichte er in Zeitschriften
verschiedene Oedichte. In den 80-ger
Jahren -tebte er als Advokat in Kischi-
new, wanderte spater nach England aus,
wo er der Mission gedient haben soil.
Seine erste Liedersammlung erschien
unter dem Titel Naie Motiven var dem
jild. Volk" (Kischinew 1886). Sein Poem
Hudl" (das. 1888) und das Lied Die
sitzst in strickst a Schalechl sind in RuB-
land sehr popular geworden.

(Reisen, Lextkon II. 213; Bassin, Anthologie).

Lilien, Efraim Moses ben Jacob Ha-
cohen, Meister der Schwarz -
Technik in der Illustration u. Radierung,
geb. 23. Mai 1874 zu Drohobycz, Gall-
zien, gest. Juli 1925 in Bad Weiler. Sohn
eines armen Drechslermeisters, muBte
er nach Absolvierung der vierten Gym-
nasialklasse das Studium unterbrechen
und zu einem Schildermaler in die Lehre
gehen. Von hier trieb ihn sein kiinstle-
rischer Drang an die Kunstschule nach
Krakau, deren Leitung damals nosh der
groBe Matejko inne hatte. Da er sich
aber nicht erhalten konnte, kehrte
er wieder nach Drohobycz zurlick, wo
er sich als Schildermaler fortbrachte.
Erst 1894 bot ihm das Honorer far die
Anfertigung des Bilrgerdiploms fiir den
groBen polnischen Dichter Ujejski die
Mittel, nach Wien zu gehen. Hier ver-
suthte er sich an der Akademie bei Prof.
Griepenkerl, muffle aber mangels jeder
Unterstiltzung bald wieder nach Droho-
bycz zurildrkehren. Spater gelang es
ihm dock, nach Munchen zu gehen, wo
er vier Jahre bis 1898 unter den groBten
Entbehrungen studierte und sich als
Illustrator in der Jugend", dem Sild-
deutschen Postilion" etc. seinen Lebens-
unterhalt erwarb. Liliens illustrative
Taligkeit in dieser Zeit zeigt deullich,
wie sehr er mit Leichtigkeit alles zu
zeichnen verstand: archaistische Blatter
in Holzschnittmanier, impressionistische
Zeichnungen, tandelnde Erotik u. a. So
wurde er allmahlich bekannt. 1899 fiber-

Weill
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siedelte er nach Berlin, wo er eine reiche
illustrative Tatigkeit enifaltete und Mit-
arbeiter verschiedener illustrierter Zei-
tungen (Orazien, Weltspiegel, Ost und
West) wurde. Die Schmilckung dichte-
rischer Arbeiten mit den Zeichnungen
seiner Feder sollte Liliens edelste Kunst
werden. Ganz bedeutend 1st Lilien in
den Einbanddecken, deren Entwiirfe fur
Bucher bestimmt sind, die auf jiidische
Kunst Bezug nehmen, Katalogtiteln und
Exlibris. Die erste Probe seiner Eigen-
art des Schwarz -Weill bot er in
dem Buthe Jude, des im Jahre 1900
im Verlage von F. A. Lehmann-Goslar
erschien. Der Text vom hannoverschen
Freiherrn Borries von Miinchhausen,
enthielt die sch8nsten hebraischen Bal-
laden u. Trauerlieder, Triumphgesange
und einfache Melodien. Zu all diesen
Dichtungen schuf L. die kiinstleristhe
Umrahmung, den figurlichen Schmuck
in der Schwarz-Weill-Manier, welche
seither seine plastische Kunstmethode,
trotz vieler Versuche mit der Radier-
nadel oder dem Stift blieb. Nun stellte
Lilien seine Kunst in den. Dienst der
jiid.-nationalen Interessen. Uberreith an
Beziehungen zur Geschichte und zur
Religion des Judenvolkes sind seine
Zeichnungen, deren Entwilrfe er sich auf
den groBeren Reisen nach RuBland,
Schweiz, Turkel, in Jerusalem und 1906
auf der zweiten Reise nach Palastina
holte.

Lilien war der treueste Oefolgsmann
Theodor Herzls, mit dem er Schuller an
Schuller filr die Verwirklichung der
zionistischen Idee kampfte. Er illu-
strierte: 1896 den historischen Roman
Der Winer von Klausen' von Johann
v. Wildenrath, 1899 Theodor Fontanel',
ein literarisches Portrat von Franz Ser-
vaes (1901), Jude, Gesange v.Borries
Freiherrn v. Miinchhausen (1902), Jan
Kaprowicz, (1903) Jiidischer Almanach
5663" (1903), ,Lieder des Ghetto", Ge-
dichte v. Morris Rosenfeld (1904). Sein
Werk mit einer Einleitung von Stefan
Zweig, Gedichte v. Gabriele d'Anunzio,
DasTheater, eine Sammlung von Mono-
graphien, 1907 des Hohelied, 1908 Jeru-
salem, Die Bucher d. Bibel: Bd. I. fiber-
lieferung und Oesetz (1909), Bd. VI. Die

Liederdichtung (1909), Bd. VII. Die Lehr..
dichtung (1911), Die Bibel furs Haus
(1913), sowie mehrere Radierungen (im.
Besitze des Kupferstichkabinetts Wien).

(0. u. W., Jul, 1901: Alfred Cold, E. M. Linen (Berlin
1905)1 Dr. Edg. Alf. Regener, E. M. Wien (Berlin 1905);
Wiener Morgenzeilung Tom 20. lull 1925).

Lilien, Isidor, jidd. Dramatiker, geb.
1890 in Galizien, wanderte nach Amerika'
aus und leitete des jild. Lyrik-Theater'.
in Brooklin. Als Regisseur u. Verfasser
von Theaterstacken, Komodien und Li-
brettos hat sich L. in Amerika ebensco
wie als Verfasser jidd. Theaterliede
sehr popular gemacht. Von seinen The-
aterstiicken wurden aufgefiihrt: Dus
Stiefkind von der Welt (1919) ; °erect'.
tigkeit varfiden", San TatensWab(1920)f-
Der Rebbe hot geheiBen freilech sah
(1921); Galizianer und Litwakes, Komo-
die (1923).

(Relsen, Lexlkon II. 154).

Lilienblum, Moses Leib, hebraischer
Schriftsteller, einer der bedeutendstew
Vorsteher der nationalistische Litera-
tur in Hebraisch, geb. 3. Nov.1843 in Kai7
den, Kowner Gouvernement, gest. 12.-
Febr. 1910 in Odessa. Er zeigte bereits
in frilhester Jugend ungewohnlich grofie
Begabung, widmete sich mit groBem
FleiBe talmud. u. rabb. Wissenschafti
wurde frilhzeitig nach Wilkomir ver-
heiratet und bekleidete dort das Amt
eines Lektors in d. Jeschiwa. Mit reicher
Kenntnis der Quellen ausgestattet, war
L. zum Lehrer der Jugend berufen; er
scheute sick nicht seine freien Uberzeu-
gungen auf diese zu verpflanzen und
raumte an der von ihm spater geleiteten
Talmudschule nicht nur der freien Kri-
tik vollen Spielraum ein, sondern for-
derte auth durch Anlegung einer Biblio-
thek d.ketzerischen" Neigungen seiner
Schiller. Als der junge Schriftsteller
seine reformatorischen Gedanken in
einer Folge v. Aufsatzen im Hamelie
unter dem Titel Orchot hatalmud" =
Wege des Talmuds (1868-69) entwi-

begann die Orthodoxie ihn mit
solcher Wut zu verfolgen, daB der wei-
fere Aufenthalt in seiner VaterstadtWil-
komir fiir ihn nicht mehr ungefahrlich
war u. er 1869 nach Odessa iibersiedeln
muBte. Hier veroffentlichle L. seine Sa-
tyre in Verse n Kehall refaiim" (1870)k

--
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in der er die Schatten eller dunklen Er-
scheinungen einer jildischen Stadt auf-
treten Kahallbeamte,Rabbiner,Zad-
dikim u. s. w., und auf diese Weise das
Krankhafte, Abnormale und Lebensun-
fahige in der jiid. Ideologie geiBelt. In
Odessa trat L. den Kreisen der russifi-
zierten studierenden Jugend bei, eignete
sick die Ideen Tschernychowskis und
Pissarews an und bekam den Ruf eines
Nihilisten. Seine um diese Zeit veroffent-
lichte autobiographische Beichte Cha-
tothnearim" (1876) enthalt die traurige
Gesdiichte eines der vielen Opfer der
Ideenkreise der 60-ger Jahre. Das Buch
madite einen ungemein starken Ein-
druck. SchlieBlich fand L. erst die Lo-
sung des jildischen Problems in der Be-
wegung der Palastinafreunde und dann
im politischen Zionismus. Gerade in
dieser Zeit begann infolge der Ver-
schlechterung der wirtschaftlichen Lage
der Juden in RuBland eine starke Emi-
grationsbewegung nach Amerika. Lili-
enblum vertrat damals bereits in einer
Reihe von publizistischenAufsatzen den
Standpunkt, daB es notwendig ware,
diesen Emigrationsstrom nach Erez
Israel zu leiten. Er bekampfte auch die
Bestrebungen der Alliance, welche die
Emigration der Juden nach Amerika
forderte.1 Die Frage des Judenhasses
der Wirtsvolker beschaftigte ihn immer
mehr. Er kam zur liberzeugung, daB die
Judenfrage nur durch Errichtung einer
eigenen Heimstatte in Palastina zu Risen
sei. Der Propaganda dieser Idee wid-
mete er von nun an seine glanzende
Feder. L. gehorte auch dem von Achad
Haam begrandeten Orden B'nei Mosche
an und war im Odessaer Palastina-Ko-
mitee 20 Jahre Hauptmitarbeiter u.Se-
kretar. In Jiddisch begann er Ende der
60-ger Jahre in dem einige Zeit von ihm
redigierten Kol Mewasser" eine Serie
Artikel Jildlebensfragen" zu veroffent-
lichen. 1887 redigierte er das Sammel-
buch ,Der jildische WeckerN, welches
der Propaganda von Chibath Zion ge-
widmet war und worin er sein fiinfakti-
ges Drama Serubabel" veroffentlidite.
Gleichzeitig arbeitete er auch an meh-
reren jiid. Blattern mit u. gab in der Ko-
peke-Bibliothek einige Broschiiren fiber

die Besiedlung des heil. Landes heraus.
In Russisch schrieb er des Werk Fiinf
Momente in Mosche Rabbenus Leben",
welches auch in jidd. Libersetzung er-
schien. Seine gesammelten Werke in
Hebr. erschienen in 4 Bdn. (Odessa
11904). Seine Biographie schrieben M.
Kleinmann (Kopeke-Bibliothek) u. Sch.
Rosenfeld (Petersburg 1919).

(Metal, Haskaleh; Dubnow II; Relsen, Lexlkon II.
154-162: Klausner; Sokolow, Sepher Isikkaron; Zikon,
Lexlkon Zion': BerdIlschewskl, Dor, dor (Werscheu 1901);
Wr. Morgenzlg. v. 12. Febrvar 1925;

0. I.
Der
VI. 44-45).

Isretelli v. 51.
Marz 1910; 0. u. W. April 1910;

Lilienthal, Leo, Jurist und Schrift-
steller, geb. 11. Novemb. 1857 in Berlin,
gest. September 1927 das., bestand 1879
sein Referendarexamen und lieB sich
1884 als Rechtsanwalt am Landgericht I
Berlin nieder. Er war schon in jungen
Jahren, namentlich auf dem Gebiete der
Streitigkeiten Ober Borsen-Terminge-
schafte, ein gesuchter Anwalt und hatte
side durth griindliche Sonderkenntnisse
auf diesem Gebiete einen sehr geach-
teten Namen erworben. Frith hatte er
sich auch wissenschaftlichen Arbeiten
gewidmet. In dem von ihm und dem
Bankier Ortinwald herausgegebenen
Buche Zum Terminhandel an der Pro-
duktenborse" hat er wissenschaftlith u.
den praktischen Bedilrfnissen Redinung
tragend, diese damals noch wenig be-
arbeitete Materie aufgeklart. Seinen
wissenschaftlichen Ruf hatte er sich
aber durch die mit seinem Freunde
Justizrat Eduard Goldmann bewirkte
Bearbeitung des Bflrgerlichen Gesetz-
buches geschaffen. Der ersten Auflage
dieses Werkes wurde noch das System
des Allgemeinen Landrechts zugrunde-
gelegt. Nach dem Inkrafttreten des Bilr-
gerlichen Oesetzbuches wurde die
Grundlage dieses hervorragenden Wer-
kes die Systematik des Biirgerlichen
Gesetzbuches. Im weitem AusmaBe hat
dieses Werk die Rechtssprechung und
die Rechtsentwicklung beeinfluBt. Der
erste Band erschien 1903, der zweite
erst im Jahre 1912 und der dritte Band
fiber das Familienrecht im Jahre 1921,
die beiden letzteren unter Mit wirkung
von Dr. LeoSternberg. Kleinere Schriften
und Abhandlungen von L. finden sich in
der Deutschen Juristen-Zeitung und der
Juristischen Wochenschrift. Seine juri-
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stische Tatigkeit als Syndikus der Pd.
Oemeinde Berlin erstreckte sick haupt-
sachlich auf die Abfassung der Entwilrfe
zum Oemeindestatut. Hervorragend war
seine Mitarbeit an dem Entwurf eines
Oesetzes betreffend die jtid. Religions-
gemeinschaften in PreuBen. L. war such
Sachverstandiger des Ministeriums filr
Wissenschaft, Kunst und Volksbildung.
Er hat Outachten fiber Rechtsfragen auf
alien das Judentum bertihrenden Ge-
bieten erstattet.

ondlschIlberele Zeitung Tom 24. September 1927).

Lilienthal, Max, Dr. phil., Theo loge
und Schulmann, geb. am 6. November
1815 in Munchen, gest. am 5.April 1882
in Cincinnati, studierte an der Univer-
sitat in Munchen, wo er 1837 promo-
vierte u. gleich darauf fiber Empfehlung
Ludwig Philippsons zum Prediger und
Religionslehrer nach Riga berufen
wurde. Dank seiner padagogischen
Fahigkeiten und dem Enthusiasmus, mit
welchem er sich seiner Aufgabe wid-
mete, gelang es ihm, die Schule auf ein
solches Niveau zu heben, dab er den
lebhaften Beifall des Ministers Uvarov
fend, der ihn im Februar 1841 nach
Petersburg berief und mit ihm fiber die
Errichtung weiterer solcher Schulen be-
riet. Lilenthals Vorschlage bezogen
sich auf die Beseitigung der Chedarim,
der Melamdim und mangels geeigneter
Krafte im Lande, auf Heranziehung
soldier aus Deutschland. Er legte einen
Plan zwecks Ortindung von 200 Schulen
fur die russischen Juden dar und bat urn
moralische Unterstiitzung. Bald darauf
bereiste Lilienthal im Aufirage des
russischen Unterricht ni;nisters die von
den Juden bewohnten Provinzen u. regte
tiberall die Grundung jildischer Schulen
an, die die Massen aus dem Zustande
der Verrohung und Unkultur zu den
lichten linen der westlichen Zivilisa-
tion emportragen sollten".

Zahlreiche fiihrende Personlichkeiten
der Maskilim traten mit Lilienthal in
Briefwechsel und billigten seine der Er-
ziehung der Jugend gewidmeten Refor-
men. 1842 verliffentlichte er unter dem
Titel Magid jeschuah" ein Programm
zwedcs Verbesserung der geistigen und
blirgerlichen Verhaltnisse der Juden in

RuBland, das zur Bildung von Schul-
komitees fiihrte, welche die Errichtung
von Schulen in alien groBeren 0ouver-
nementsstadlen in Angriff nehmen soil-
ten. Mit einem Beglaubigungssdneiben
der Regierung versehen, trat Lilienthal
am 22. Juli 1842 seine zweite Reise an,
die ihn fiber zahlreiche groBere Juden-
zentren nach Petersburg fade. Er hatte
den Juden zu erklaren, daB der Zwedc
des allerhochsten Willens, kraft dessen
die bestehenden jildischen Schulen und
Oelehrtenanstalten unter Aufsicht des
Ministeriums fiir Volksaufklarung ge-
stellt und neue Schulen errichtet werden
sollten, darin bestehe, sie ohne Beein-
trachtigung des Glaubens dem wahren
btirgerlichen und sittlichen Leben zuzu-
fiihren, das nur in der Annaherung an
die allgemeine Bildung zu finden 1st.

Diesmal war Lilienthals Mission von
groBerem Erfolg begleitet. Er wurde
mit Ehrungen und Oeschenken Ube).-
hauft, trat in den Synagogen als Prediger
auf und fiihrende Geister der russischen
Judenheit kniipften die groBten Hoffnun-
gen an sein Wirken. Wie grundlos aber
der Enthusiasmus der Juden war, zeigte
das Ergebnis der Beratungen der Kom-
missionsvorlage. Es stellte sich heraus,
daB die Regierung die Schulen als
Kampfmittel filr ihre Ziele benutzen
wollte, das heiBt Mr die Erziehung eines
neuen Oeschlechtes nach dem Ideal-
bilde der Biirokratie. Als Lilienthal so
seine Holfnungen zusammenbrechen
sah und an ihn noch das Ansinnen ge-
stellt wurde, zur orthodoxen Kirche zu
tibertreten, verlieB er eines Tages die
Sache, der er ftinf Jahre hindurch seine
besten Krafte gewidmet hatte (Ende
1845), urn nach Amerika auszuwandern,
wo er sich zuerst in New-York, spater
aber in Cincinnati ein Wirkungsfeld
schuf. In ersterer Stadt wirkte er bis zum
Jahre 1855 als Rabbiner und Journalist
mit Eifer und Erfolg ftir eine auf dem
Boden historischer Entwicklung beru-
hende Reform, die in einer Anzahl von
Synagogen New-Yorks nach deutschem
Vorbilde eingefiihrt wurde. Er gab mit
der Begrtindung und Leitung der He-
brew Union School ", wo dreihundert
Kinder von sechs Lehrern unterrichtet

-- --
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wurden, das Beispiel zur Schaffung von
Religionsschulen, die bis dahin den
amerikanischen Israeliten noch gefehlt
hatten. 1855 wurde Lilienthal nach Cin-
cinnati berufen, wo er bald als einer der
tiichtigsten Kanzelredner gefeiertwurde.
Er grundete den amerik. Rabbinerver-
band, dessen President er bis zu seinem
Tode war, wirkte als Professor am He-
brew Union College und als Direktions-
mitglied der Universitat Cincinnati. Er
redigierte den Sabbath School Visitor",
eine Wochenschrift far die israelitische
Jugend, sowie die Jiidische Revue' und
gab einige Bande seiner Predigten her -
aus.
(A. Z. d. ). 1882; Dubnow IL; Metal, Heskalah; 0. I. VI).

Lilienthal, Otto, Ingenieur, der Bahn-
brecher der Flugtechnik, geb. 23. Mai
1848 zu Anklam, Winch verungliickt am
9. August 1896 in Rhinow, besuchte die
Berliner Oewerbeakademie, arbeitete
dann bei Schwarzkopf und Hoppe in
Berlin, griindete Anfang der achtziger
Jahre eine eigeneFabrik in GraL.161er-
felde, aus der eine Reihe wertvoller Er-
findungen hervorging, so ein Schlan-
genrohrkessel, schmiedeeiserne Rie-
menscheiben- und Accordsirenen far
den Signaldienst auf den Marinenstatio-
nen, die SchrammMaschine, eine Ein-
richtung zur Erleichterung der Kohlen-
gasgewinnung im Bergbau; such der
Ankersteinbaukasten 1st eine Lilienthal-
sche Erfindung. Am meisten jedoch grit-
belle er Ober die Flugtechnik nach, die
er durch: genaue Nachahmung des
Vogelfluges zu fordern suchte und fiber
welche er zwei Werke schrieb: Der
Vogelflug als Grundlage der Fliege-
kunst" (Berlin 1889) und Die Flugap-
parate"(das.1894). Der erste Fortschritt,
den er erreichte, war der, zwei Segel-
flachen ilbereinander zu verwenden.
Der Doppeldecker 1st seinem Geiste
entsprungen. Und weiter ist die Verbin-
dung des Propellers mit den Segelfla-
chen sein Oedanke gewesen. Er baute
einen ganz leichten Kohlensauremotor,
durch den er Gruppen von Schwung-
federn an den Fliigeln in auf- und nieder-
gehende Bewegung setzte; es sollte
dadurch der Vogelflug nachgeahmt
werden. Zu weiterem Ausbau der Erfin-

dung kam der begabte und kiihne Mann
nicht. Bei einem seiner Versuche mit
einem Luftschsiff auf dem Stollenberge
bei Rhinow fand er durch Absturz den
Tod.

Ober ihn schrieb Painleve 1907: Li-
lienthal war der Vater der modernen
Aviatik, sein Werk ist unsterblich, er
hinterliefi der Menschheit seine Formel
zur Berechnung des Luftwiderstandes,
den Gebrauch gekrilmmter, fiir die Ver.
fiinffachung ihrer Widerstandskraft be-
rechneter Fliigel und eine genaue Lehr-
methode fur den menschlichen Vogel-
flug. Halle Otto L. nicht gelebt, dann
nage der Mensch heute nicht".

Ottos Bruder und dessen langjahri-
ger Mitarbeiter, Gustav, setzte dessen
Werk fort und griindete die Otto Lilien-
thalOesellschaft', deren Leiter er ist.
Gustav L. erblickt die Losung des Segel-
flugproblems in der Nachahmung des
Segelflugs der grofien Land- und See-
vogel und nach dieser Richtung hat er
die Arbeiten seines Bruders wertvoll
erganzt.

(BographIsehes )ehrbuch 18991 M. K. L.; Vossische
Zettung v. 9. August 1921; Wiener Morgenzeitung Tom 12.
August 1928; Dresdener Anzelger vom 25. Jail 1926 ;
Leipziger Neue N. v. 5. Dezember 1926.

Lilienthal, Siegfried (Pseudonym
Fritz Stahl), Kunst- und Kulturhistoriker,
Novellist, Redakteur und Kunstkritiker
des Berliner Tageblattes, geboren am
10. Dezemb. 1864 zu Rosenberg, West-
preufien. In Bilderfalsdierprozessen
wurde er als anerkannte Autoritat zu
Rate gezogen.

Er schrieb: Josef Israels (in Judische
Kiinstler, 1903); Wie sah Goethe aus?
(1904); Wie sah Bismarck aus ? (1905);
Wie sah Rembrandt aus ? (1905); Max
Kruse (1924); Weg zur Kunst (1926).
AuBerdem war er Mitverfasser des
Werkes: Die Kunst im Leben des Kindes
(1902) und lieferte zahlreiche Uber-
setzungen aus dem Franzosischen.

(Brilmmer; Degener 1928).

Lilienthal, Wilhelm (Ps. Wilhelm
Thal), Kritiker, Novelist und Ubersetzer,.
geb. 28. Janner 1867 in Berlin, gestorben
It April 1906 in Grasing auf dem Wege
nach Meran, wo er Genesung zu finden
hoffte. Nach Absolvierung des Gymna-
siums war er mehrere Jahre als Schau-
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spieler tatig. Seit 1888 lebte er in Berlin
als Schriftsteller und lieferte besonders
zahlreiche Ubersetzungen aus dem Da-
nischen, Norwegischen, Franzosiichen,
Englischen, Spanischen u. Russischen.
Weiters schrieb er die selbstandigen
Werke: Berlins Theater und die freien
Bill men (1890); Eine Partie Skat, Posse;
Ich versichere Siel, Schw.; Die lustigen
Handwerker, Posse (1893); Gardinen-
predigt, Plauderei; Klatschrosen (1894);
Der HalsbandprozeB (1903). Lilienthal
war schlieBlich auch Mitherausgeber der
theoretisch- kritischen Werke Zolas, so.
wie einer Modernen Lyrischen Antho-
logie (1892).

(Kerschner' Deutscher Llteraturkalender 1902).

Liliput, s. Kretschmer Gabriel.
Lima, Mose b. Isaac Jehuda, be-

kannter Talmudlehrer u. Vorsteher des
Rabbinats-Collegiums in Wilna, geb.
1605 in Slonim, gest. 1663 in Wilna. Er
studierte an der )eschiwah des R. )eho-
schua b. Josef von Krakau und war ein
Freund u. Studiengenosse de R. Hoschl,
spateren Rabbiners in Lublin. Die erste
Rabbinerstelle bekleidete er in Slonim,
von dort kam er nach Brisk u. urn 1649
nach Wilna, wo er nach seinem Schwie-
gervater die Leitung des Rabbinats ilber-
nahm. Neben seinen Obliegenheiten
unterhielt er eine wissenschaftliche
Korrespondenz mit Gelehrten von Lub-
lin, Brest - Litowsk u. a. In halachischen
Angelegenheiten korrespondierte er mit
R. Meir, dem Vater des R. Sabbatai
Kohen. Zusammen mit R. Samuel b. Uri
Schraga Feiwisch, Beth Schmuel" ge-
nannt, schlossen sie mit Kommentaren
den 3. Teil des Schulchan aruch, den
Ewen haesera, ab. In seinen Erlaute-
rungen, die sein Sohn Raphael unter
dem Titel Chelkath mechokek" in Kra-
kau 1670 aus seinem Nachlasse drucken
lieB, setzt sich der Verfasser mit den
frilheren und spateren Dezisoren aus-
einander, klart jeden betreffenden
Rechtsfall u. legt die Entscheidung fest.

Von den drei Sohnen Limas war der
zweite, Raphael, Rabbiner in Kock und
der jiingste in Freudburg. Raphael
wurde der Schwiegersohn des beriihm-
ten Rabbi Eisig, Rabbiners in Wen-
grabi. Nach, dem Tode seines Vaters

lieB er sich in Krakau nieder, wo er das
Buch seines Vaters mit einigen Ergan-
zungen herausgab.

(Finn, Ktrja neemana ; Beck In W. n. W. Bader,
Dreissig Doroth, New-York 1927).

Lindo, Eliahu Chaim, bedeutender
jiid. Schriftgelehrter in England, geb. im
Jahre 1783, gest. in hohem Alter 1865 in
London. Er widmete sich dem kaufman-
nischen Berufe, lebte zuerst in Amerika
und begriindete im Jahre 1835 ein Han.
delshaus in London. Er beschaftigte
sich aber auch vielfach mit jiid. wissen-
schaftlichen Studien und veroffentlichte
1832 einen Almanach in engl. Sprache,
der sich mit kalendarischen Forschun-
gen beschaftigte und jild. Geschichte
behandelte. Diese Abhandlungen riefen
die Zustimmung der jild. und christli-
chen Gelehrten hervor und erschienen
in 2. Aufl. 1860. Im Jahre 1842 erschien
seine engl. Ubersetzung des Bushes
Hammachriale desMenasche b. Jisrael
aus dem Portugiesischen. Die Ge-
schichte der Juden in Spanien und Por-
tugal behandelt er eingehendst in einem
Buche History of jews of Spain and
Portugal (1848). Zum Zwecke einer ge-
nauen Durchforschung der geschichtli-
then Begebenheiten dieser Lander be-
gab er sich personlich nach Spanien u.
Portugal, wo er eine groBe Anzahl von
bisher unveroffentlichten Handschriften
fand, die von groBer historischer Bedeu-
tung waren.

Bis zu seinem Tode im Jahre 1865
wurde nichts mehr aus seiner Hand ver-
offentlicht. In seinem Nachlasse aber
wurden viele seiner Handschriften von
bedeutendemWerte gefunden, groBten-
teils englistheUbersetzungen beriihmter
Werke aus dem Hebraischen, Spani-
schen, Portugiesischen u. Franzosischen,
u. zw.: Die Uebersetzungen d. Kusari",
,Chowoth halewawoth", Menorath ha-
maor", Scheweth jehudah", Mikweh
Jisrael", des Menasche ben Jisrael und
schlieBlich Mate clan" des David Nieto.
Ebenso: Hassagoath hathajimg des
Moscheh Almosnino, Hahithnazluthd
des R. Jizchok Kardoso, Awodath torath
Moscheh" des Schaul Mortera, Nomi-
nologia" oder DieWahrheit der milnd-
lichen Ueberlieferung" des Immanuel

--
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Aboab, Kizzur jad hakoach haenoschi"
des Menascheh b. Jisrael, Chochmath
ha refuah ezelrofe ha jehu dim bespania"
des Dr. Morrisson, Tanchumoth el" des
Schmuel Uska, Jesode hadaath" des
Jizchok Juan und des Schloma Sardus.
Aus dem Franzosischen libersetzte er
das Buch Diwre Schlome emuneh jis
rael" des Oelehrten Anspach. Zum
Nutzen seiner Kinder verfaBle er eine
Zusammenstellung der wichtigsten Ri-
lualgesetze Kizur Schulchan aruch,
.Orach chaim wehilchoth schchitah ".
Lindo genoB groBes Ansehen ouch bei
nichtjild. Oelehrten und Fiirsten, zu
denen er Beziehungen hatte. Seine
Tochter Awigail schuf sich ihrerseits
einen Namen durch ihr hebraischengl.
und englisch-hebraisches Worterbuch,
das sie herausgab.

(Kn. I. 114; Kerma V. Jahrgeng 47).

Linfield, Harry S., Dr. phil., Statisti-
ker, Direktor des Informations-Depar-
tements des Jewish-Bureau of Social
Research, geb. 1889 in Lithauen, kam in
seiner Jugend nach Amerika u. studierte
am Hebrew-Union-College und an der
University of Chicago, wo er 1919 pro.
movierte. Er ist der Herausgeber des
Summary of Events", der vom Jewish
Bureau of Social Research monatlich
vereffentlicht wird.

Seine selbstandigen Arbeiten sind:
The Relation of Babylonian and Jewish
Law" (1919) und Jewish Kommunal
Life in Soviet-Russia" (1925). Zu nennen
waren noch seine im Amer. Jewish Year-
Book veroffentlichten Berichte Ober die
Jahre 1922-26 und die ebendort (Bd.
XXIVXXVIII) vereffentlidden statisti-
schen Berichte fiber die Jahre 1921-25.

(Who's Who 391-92).

Linietzki, Isaac Joel, einer der be-
riihmtesten jidd. Schriftsteller seiner
Zeit, geb. 28. September 1839 in Winitza,
Podolien, als Sohn eines streng-chassi-
dischen Rabbiners, gest. 23. September
1.915 in Odessa. Er erhielt eine ortho-
doxe Erziehung, erlangte schon in
seiner frilhesten Jugend seiner unge-
woluilichen Fahigkeiten wegen einen
Ruf els tiichtiger Talmudist und erhielt
fin Alter von 16 Jahren die Autorisation
als Rabbiner. Die Bekanntschaft mit

einigen Maskilim erweckte in ihm den
Gedanken, sich weltlidien Studien zu-
zuwenden. Um ihn der streng ortho-
doxen Ideologie zu erhalten, wurde er
im Alter von 14 Jahren mit einem zwelf-
jahrigen Madchen verheiratet. Als er
aber gegen Erwarten such seine junge
Frau filr seine freiheilliche Idee gewann,
wurde er gezwungen, sie zu scheiden u.
wurde bald darauf neuerlich mit einer
halb idiotischen Frau verheiratet. Diese
Oewalttaten wahlten sein junges Oemiit
auf u. lieBen ihn in offenen Kampf gegen
die wilden Formen d. Fanatismus treten.
Die Finsterlinge trachteten ihn sogar
nach dem Leben und nur mit Hilfe der
Polizei gelang es ihm im Jahre 1858
nach Odessa zu flachten, wo er fleiBig
Deutsch und Russisch studierte, urn in
das Rabbinerseminar Breslau ankom-
men zu konnen. Auf Veranlassung
seiner Eltern mufite er nach Hause zu-
riickkehren, konnte es aber in dieser
finstern Atmosphere nicht mehr aushal-
ten und entfloh 1862 nach Schitomir, wo
er in die Rabbinerschule aufgenommen
wurde. In dieser Zeit verfaBte er eine
Sammlung satirischer Volkslieder, die
1869 veroffentlicht wurde. Als dies der
Schulleitung bekannt wurde, muBte er
das Seminar verlassen. Er kam wieder
nach Odessa, wo er einige Jahre als
Lehrer verbrachte und Artikel, sowie
satirische Feuilletons filr Zederbaums
Hameliz" und den .Kol mewaser"
schrieb. In letzterem Blatte erschien
such im Jahre 1868 sein bestes Werk
Dus poilische Jingl", ein Roman in
zwei Teilen, dessen Erfolg so groB war,
daft er in einigen Jahren in etwa 20 Auf-
lagen verbreitet wurde u. demVerfasser
zu einer auBergewohnlichen Popularitat
verhalf. Eine neueste Auflage dieses
Werkes mit biographischkritischerEin-
leitung v. M. Silburg erschien in Wien
1921. Von der ganzen Flut der Romane
und Erzahlungen, die von den Mit- und
Nachlaufern Mendales urn die Zeit des
Ausklanges des sterbenden Chassi-
dismus geschaffen wurden, 1st es wohl
das einzige, welches noch heute durch
die herzerquidcende Heiterkeit unver-
mindert fortwirkt und den Verfasser zu
einem der groBten jiid.Satiriker stempelt.

8
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In Romanform wird hier die Lebensge
schichte des polnejtidischen Jtinglings
von der Geburt bis zum Tode in
breiter Form entrollt: Der Cheder, die
Klaus, die Jeschiwah und TalmudTorah,
der chassidische Hof, die Oabboim,
Aberglauben und Lacherlichkeiten wer-
den hier mit oftener Schgrfe gebrand-
markt. 1875 kern L. nach Lemberg, wo
er mit Abraham Ooldfaden zusammen-
trifft und mit ihm am 23. J uli eine Zeitung
unter dem TitelJisrulik" herauszugeben
beginnt. Wegen des Verbotes der Ein-
fuhr dieser Zeitung nach Ruffland, wurde
das Erscheinen Feber 1876 eingestellt.
L. kehrte hierauf nach Odessa zurtick,
wo erdenPrakt.Volkskalender"heraus-
zugeben begann und gleichzeitig eine
Serie seiner Schriften veroffentlichte.
In den 80-ger Jahren wandte er sich der
Chibath Zion Bewegung zu und propa-
gierte in einer Reihe von Broschtiren d.
Idee der Kolonisierung des heiligen
Landes (Amerika oder Erez Jisroel,
1882 ; Aher oder Ahin, Lieder, 1882;
Michtav Oliphant; Sepher sichronoth;
Oeographie PaIastinas mit Landkarte,
1885). 1886 begann er in Boloschani
das jildische Wochenblatt National"
herauszugeben, mufite abet fiber Auf-
trag der Regierung die Zeitung nach der
21.Nummer einstellen und nach Odessa
zurtickkehren. Hier gab er die Monats-
blgtter Der Flederwisch", DasVei-
gale", dann eine Sammlung Lieder Der
Plaudersack" heraus. AuBerdem ver-
offentlichte er: Der baser Marschalik,
eine Sammlung satirischer und ernster
Lieder (1869, 2. Aufl. 1879); Der Welt-
Liach (Odessa 1872); Meschilachath
(1874); Die Priczepe (1876); Der Statik
(1876); Der Kolboinik (1877). Eines
seiner letzten Werke Nor nischt Jid-
disch" bietet ein interessantes Kultur-
bild vom jildischen Leben in Oalizien
(Odessa 1899). Einige Zeit befafite sich
L. auch mit flbersetzungen aus dem
Deutschen Ins Jiddische, darunter:
Oraetz, Oeschichte d. Juden (I. Odessa
1883, II. das. 1887,111. 1889); Philipp-
sons Jakob Tirado (Warschau 1882);
Lessings Nathan der Weise (Odessa
1880) u. a. Zu seinem 70. Geburtstag
(1909) veroffentlichte er tein letztes

Werk Arub vjnem lerie autobiograd
phischen Inhalles. Unveroffentlicht
ben: ein Liederbuch mit Nolen; Juden
und Judentum, Vorlesungen; Kizzur tol-
doth chaje; Die europaische Muse; Sim'
rath Jab, das ganze Siddur in Gedichtd
form; Simrath Jisroel, die Psalmen
Gedichtform u. a.

Die letzten 15-20 Jahre seines Le-
bens filhlte L., daB seine Zeit vorbei self
daB ein neues Geschledd herangewach-
sen 1st, mit neuea Forderungen, neuer
Oeschmacksrichtung u. neuen Begriffen,
L. kohnte u. wollte das neue Oeschlecht
nicht anerkennen und filhlte sich bis
seinem Tode vereinsamt und vesbittert.

(Sepher sikknron; Dr. M. Pines, Oeschichle der JIM,-
Lileratur; Finkelstein, StOrmer des Ohetto: J. E. VIII; A
Litwin in .Leben and Wissensche 1909; Zitron, Lesikon
Zioni; Reisen, Lexikon IL '65-174 d.; Literarische Blllller
Tom 2. Oklober 1925. A. Ourstein in .Warschauer
zeitung' 1925).

Linz, Godin, Frau Amelie, geborene
Speyer, Marchendichterin und Novel-
listin, geb. 22. Mai 1824 zu Bamberg als-
Tochter eines Arztes. Sie verfaBte die
Romane u. Novellen: Eine Katastrophe
(1862, 2. A.) ; Wally (1870) ; Frauenliebe-
und Leben (1874) ; Sturm und Frie den
(1878); Schicksale, Orgfin Leonore
(1882); Mutter und Sohn (2. A. 1897) ;-
Freudvoll u. leidvoll (1883); Kleine Ge-
schichten (2. A. 1890); Fahre wohl; Elm
Ehrenwort ; Madonna mit den Lilien,
(1888).Aufierdem schrieb sie einDrama:
Der Magdborn (1865); veroffentlichte
eine Oedichtsammlung ; BlumengrilBe
und eine Anthologie: Flora (1892, 3. A.'
1898). Bekannt sind ihre Mgrchen, von'
denen mehrere Bande in groBeren und
kleineren Ausgaben erschienen sind:-
Slavische Mgrthen, polnische Volks-
mgrchen, Mgrchen aus alley Herrenland
der und Mgrchenreigen (1860-1897).

(S. RIIrschner; 1DIrschners LIL-Kalender).

Lion, Dow Lewin Abram (Arse Leb),
jidd. Sprachforscher, geb. 1793 inWilna,
gest. nach 1846, studierte seit 1808 an
der speziell ftir Juden errichteten Nor-
malschule, an der Wilnaer Universitlit,
der ersten jtid. weltlichen Schule im russ.
Reithe u. widmete sich nach Auflosung
dieser Abteilung allgemeiner Bildung,
hauptstichlich dem Studium des Heb-
rgischen, Polnischen, Deutschen und
Franzi3sischen. 1826 gab er ein Lehr-
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ouch unter dem Titel Naier kinstlecher
Briefsteller` heraus, der mehrere Auf-
Iagen erlebte. Er war auch Verfasser des
ersten poln.-jidd. Worterbuches unter
demTitel PoilischeWerterbich yn
deitscher Sprache" (das. 1827). Dieses
Werk hat nicht nur ein bibliographisches
und kulturhistorisches Interesse, son-
Bern auth einen philologischen Wert.

Sein Sohn Hirsch Lion hat auth
einige jidd. Werke verfafit, darunter:
Brieflehre, oder naier Briefsteller, Sit-
ienlehre, Geschaftsbriefe u.Rechnungen
(das. 2.A. 1856); Oesprache franzejidd.-
tleutsch (das. 1836); Neue Methode der
franzosischen Sprache (das. 1859).

(Pinches Kohn, Des erste poln -jidd. Worterbuch und
spin Verfasser. Separalabdruck vom .LandauBucle,
Vilna 1926, Reisen, Lexikon 11. 110-112).

Lipiner, Siegfried, Dr. phil., Dichter,
geboren 24. Oktober 1856 zu Jaroslau
in Galizien, gestorben 30. Dezember
1911 in Wien, vollendete die Gymnasial-
studien in Wien und studierte dann an
der Universitat daselbst. Schon als
.0ymnasialsthiller mulite sich Lipiner
seinen Unterhalt durch Stundengeben
.grOBtenteils selbst erwerben. Fri hzeilig
interessierten ihn kulturhistorische und
religionsgeschichtliche Bticher. Aus-
nahmsweise durfte er schon als Okla-
Naner Vorlesungen an der philos. Fakul-
tat in Wien besuthen. 1878 ging er nach
Leipzig, wo er seine Studien fortsetzte,
um sie jedoch erst spater abzusthlieBen.
in Leipzig studierte er bei Karl Fechner
iind Johannes Volkelt, welch letzterem
er manche Anregung auf kulturhistor.
u. philosophischem Gebiete verdankte.
Die Veroffentlichung des Enlfesselten
Prometheus" verschafften ihn den Brief-
wechsel mit Friedrich Nietzsche und die
personliche Bekanntschaft von Richard
Wagner und Malwida von Meysenburg,
sowie die Anerkennung von Wilhelm
Scherer. Nach 2-jahrigem Aufenthalte
in Leipzig ging er im Sommer 1879 nach
Stratiburg, wo er sich die Freundschaft
von Paul Natorp erwarb. Durch die Ver-
rnittlung hochstehender Personen er-
hielt er 1881 die Stelle eines Biblio-
thekars des osterreichischen Reichs-
rats. L., Jude von Geburt, fret erst im
Mannesalter zum evang. Christentum
fiber. Aber von Anfang hat er sich mit

dem Christentum auseinandergesetzt,
wie denn tiberhaupt der Grundton seiner
Werke ein religioser 1st. Die Dichtung
des Achtzehnjahrigen, das unvollendet
gebliebene Lebenswerk des Mannes,
bezeichnen Anfang und Ende seines
Ringens, das Problem des Christentums
zur Darstellung zu bringen. Im Prome-
theus" findet er den idealen Ausgleich
zwischen Gott u. Mensch, im RenatusE
preist er die Olittlichkeit im Menschen,
die die Mlle bezwingt und den Himmel
gewinnt. In seiner Lyrik werden immer
wieder religiose Themen angeschlagen,
im Hippolytosa dringt er wie vor ihm
nur Holderlin Lief in den Geist der grie-
chischen Religion ein, und in seiner
Christendithtung wollte er den ganzen
Komplex des Christentums bezwingen,
Neben dem religiosen ist das Haupt-
molly in Lipiners Werk die in ihrer
Gottlichkeit den Tod Uberwindende
Liebe.

fiber die Art von Lipiners Schaffen
erhalten wir durch ihn selbst AufschluB.
Die interessante Stelle steht in der Ein-
leitung zu Mickiewicz' Totenfelera. Er
sagt hier vom Dichter:

.Auch er 1st nur ein Exemplar seiner
Oatiung; und wie er nie ein Vereinzeltes

Oestein derund Zufalliges, das amorphe
sogenannten Wirklichkeit, so wie

hinstellen
ers vor-

gefunden, als Dichtung wird, so
wird ihm sein personliches Eriebnis Hoch-
stens zur Oelegenheitsursache werden, urn
einen Typus zu schaffen, der Tausenden
und Abertausenden sagt, wie ihnen zu Mute
1st. In Wahrheit wird er darum auch nie
beim unruhig flackernden Feuer person-
licher Leidenschaft sehen, sondern im Licht
einer sullen warmen Sonne, die fiber allem
und allem wandelt ; und in der Form, die
ihm das vom Leben" Unausgesprochene
am beslen auszusprechen scheint, wird er
dann, was er angeschaut, bilden beherr-
schenden Oeistes, wenn auch noch so
ergriffenen Herzens immer von der
Wahrheit bezwungen, nie von der Wirk-
lichkeit tyrannisiert".

Wie ein Paulus, so feurig, so kraftvoll
und intensiv des Wahre wollend, so ist
Lipiner schon Wagner erschienen und
so 1st er sich durch sein Schaffen hin-
durch treu geblieben, was er selbst vom
Dichter forderte. Nur die tiefsten und
tragischesten Probleme des menschli-
chen Daseins haben Lipiner die Stoffe
filr seine Dithtungen geboten. Ein Dich-

jidd.-
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ter, der gleichzeitig klarer Denker und
ein lief religioser Mansch war, hat L. das
menschliche Sein bis in die letzten Ab-
griinde durdileuditet.

Beruhigung.
Meine Seele, nicht ungeduldig

Erwarten muBt du 's, bis es kommt ;
1st dir ja nichts der Himmel schuldig,
Und sieh: er gibt doch, was dir frommt.

Heine Seele, sei du kein Zecher,
Der fordernd sich zur Schenke dr8ngt.
Meine Seele, sei du ein Becher,
Der still des Himmels Wein empfangt.

Denn also fist's dem Dichter gegeben:
Zu trinken nicht, den Gottern gleich
Zu fassen, zu bergen das gatiliche Leben
Zum Trank fur alles Menschenreich.

Und meine Seele, du sollst schweigen
Und sollst es dulden froh und still,
Wenn dich ein Gott zu Boden neigen,
Wenn er dich ganz berauben will.

Denn sieh: Dann tranket er die Erde
Zur rechten Zeit, nach rechter Art,
Auf daB es ihr zur Labung werde,
Was ungenossen du bewahrt.

Und will er dich am Stein zerschmettern,
Lass du gewahren ihn in Ruh;
Nicht rechten darfst du mit den Gottern
Er fend sich Bessere wohl als du.

Von seinen Werken sind zu erwilhnen:
,Der entfesselte Prometheus', eine von
philosophischem Tiefsinn durchzogene
Dichtung in ilia Geslingen (Leipzig
1876), Renatus", epische Dichtung
(das.1878), Buch der Freude (das.1878),
Bruder Rausch in Deutsches Dichter-
buch aus osterreich" (das. 1883); eine
Uebersetzung von Adam Mickiewicz'
,Thaddeus" und spater seiner iibrigen
poetischen Werke (das. 1883-87) und
Totenfeier" (1887), dann die Opern-
dichtung Merlin" (1886, v. Ooldmarck
komponiert). Nach des Dichters Tode
erschienen in einer von Paul Natorp
veranstalteten Ausgabe (Stuttgart 1913)
seine beide Dramen, die den Hohepunkt
seines Schaffens bedeuten, u. zw.
Adam", und der neue Don Juana(das.
1914), sowie Hyppolytos" (das.1913),
worin Lipiner den Kampf des aus dem
Parodies vertriebenen ersten Menschen
gegen blinde Naturtriebe, sein unausge-
setztes Suchen und qualvolles Ringen
nach Erkenntnis schildert, indem er,
halb triebhaftes Tier noch, halb schon
denkender, bewuBter Mensch, zugrunde
geht.

(BrOmmer, W. Echo 1916117 Seite 947; Paul Natorp
Munk,
1927).

fie Ptiogr. )ahrbuch 1917; Oabrtele Brezina geb.
S. Lipiner 1856-1911; N. Wr, J. v. 25. Dezember

Lipkin, Salanter, Israel, der Ftihrer u.
Regenerator des russischen Judentums,
Rabbiner und hervorragender Moralist,
geb. am 6. Marcheschwan = 3. Novemb,
1810 zu Sagaren in der Provinz Sarno-
gitien, RuBland, Sohn eines Rabbiners,
erhielt eine streng orthodoxe Erziehun g
und lernte mit groBem Eifer den Talmud,
Nach den damaligen Oepflogenheiter,
heiratete er im Alter von 13 Jahren mit
der Tochter eines angesehenen Mannes
in Salant. Nach dieser Stadt, in der er
nun fast bis zu seinem dreiBigsten Le=
bensjahre, und zwar als Schiller des Re
Hirsch Braude und des R. Sundel (He
rausgeber der Abhandlung Hanhagottr
jeschurona od. Anweisung zu einer gott-
gefalligen Lebensfilhrung (Warschati
1885) lernte u. lehrte, hat er denn auch
den Namen bekommen, den er in dem
Annalen der jildischen Geschichte filr
immer behalten wird: Salanter, obzwar
der eigentliche Familiennamen seines-
Vaters Lipkin war. Mit groBem Fleifie
betrieb er neben den talmudischen-
such weltliche Studien und zwar ganz,
besonders Philosophie, Mathematik und
Naturwissenschaften. Etwa um das Jahr"
1840 erhielt Lipkin eine ehrenvolle Beru-.
fung als Leiter der bertihmten Jeschiwah;
des Rabbi Mailo (Raimales Klaus)
nach Wilna. Diese Stelle gab er aber
schon im Jahre 1844 auf und Ubersie-
delte nach Kowno, wo er in einem ent-_
legenen, waldumgebenen Hauschen auf
dem Aleksoter Berg' zurtickgezogenr
in unnahbarer Einsamkeit ausschlieB-
lich seinen Studien und der Forschung
lebte. Kaum aber hatten die Kampfe urn
die Jeschiwah und Peraschim-Institution
in Kowno eingesetzt, da verlieB Salanter
die Einsamkeit und widmete sich der Er-
ziehung seines bedriingten Volkes. Mit
der unwiderstehlichen sittlichen An-
ziehungskraft seiner Personlichkeit
suchte er des Volk aus der geistigen u.
sittlichen Armut emporzuheben.

,Wir haben ein
mitten im

Gemeinsamee, sagte er,
rauschenden has-,das uns alle

tenden Leben, wie in der Millen Abged
schiedenheit des Daseins das enge Ver.
Minis zwischen Gott, Welt und Mensch
deutlich schauen Mit: Das Um- und Ind
sichschauen, die Selbstprilfung, der Cheschi
ban hanephesch".

---
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Er verkiindete die Lehre der sittlichen
Lauterung im Beth Hamidrasch, auf der
Sirs Be und in der Werktfitte des kleinen
Handwerkers. Rabbi Jisroel wurde zum
Schopfer u. vornehmsten Vertreter des
Mussarsystems. Aus seiner Schule gin-
gen Manner hervor, welche seine Anre-
gungen zur groBeren Beathtung der
Sittenlehre des Judentums welter gaben
und so sehr viel Segenunter den breiten
jildischen Massen stifteten. Im Jahre
1858 ging R. Salanter nach Konigsberg,
dann nach Memel, wo er eine hebr. Wo-
chensthrift Hatwunah" =Die Vernunft
herausgab. 1880 wurde dieser Gelehite
von Wellruf als Lehrer nach Paris be-
rufen. Hier wirkte er zwei Jahre, hielt un-
zahlige Reden und erteilte viele Gut-
achten. Im Oreisenalter zog es ihn aber
zur Staite seiner einstigen Wirksamkeit
nach Konigsberg, zurtick, wo er bis zu
seinem em 25. Schewat 5643 (Danner
1883) erfolgten Ableben in stiller Ein-
samkeit zubrachte.

Adler einer Edition Sepher Mesilath
Jescharim von M. Ch. Luzzatto (Konigs-
berg 1858) hat Salanter nichts veroffent-
licht. Seine moral. Aussprilche sind
aber aus dem handschrifilichenNachlaB
gleich nach seinem Tode unter dem
Titel Ewen Jisraelg = Stein Israels
(Warschau 1883) herausgegeben wor-
den.

Sein Sohn Lipman L., Dr. phil., Mathe-
maliker, geboren 1842 in Salant, Kowner
Gouvernement, gestorben am 9. Feber
1875 in St. Petersburg, studierte Bibel
und Talmud und widmete sich mit be-
sonderem Eger denNaturwissenschaften
und der deutschen und franzosischen
Sprache. Unbefriedigt von dem Wissen,
das er sich durch miihsamen Selbst-
unterricht erworben, verlieB er das
Elternhaus, zog nach Deutschlan d, stellte
side in Konigsberg dem Prof. Risdielo
vor u. wurde ohne alle Schwierigkeiten
zu den Vorlesungen an der Universitat
zugelassen. Einige Zeit hierauf trat er
in die Berliner Gewerbe-Akademie und
nachdem er diese absolviert hatte, ver-
teidigte er im Jahre 1870 an der Univer-
sitat Jena seine Dissertation unter dem
Titel: Ueber die raumlichen Strophoi-
den', wofilr er den Dr. phil. erhielt. Im

selben Jahre ging Lipkin nach St. Peters-
burg, legte 1873 an der dortigen Univer-
silat das Examen zur Erlangung des
Grades eines Magister der Mathematik
ab und beschaftigte sich seitdem mit
wertvollenArbeilen auf dem Gebiete der
hoheren Mathematik. Seine bedeu-
tendste Leistung war d. Erfindung eines
Mechanismus fiber eine Gelenkgerade-
fiihrung, worilber er im Journal der Aka-
demie der Wissensthaften (Melanges
mathematiques de l'Academie Imperiale
a St. Petersburg 1870) einen Artikel ver-
offentlithte.

Urn die Losung dieser beriihmten
kinematischen Aufgabe haben sich im
Laufe des letzten Jahrhunderts viele Ge-
lehrte bemilht, u. a. auch der beriihmte
Watt (der Erfinder der Dampfmaschine).
Die Beschreibung dieser Erfindung ist
im Leitfaden, sowohl in russ. als auch
in anderen europaischen Sprachen unter
dem Titel Parallelogramme oder Me-
chanismus von Lipkin" abgedruckt.

(A. Z. d. J. 1876, 1880, 1883; Der [mat v. 17. Nov.
1910; Russ. -)3d. Encycl. Brockhaus-Efron).

Lipmann, Elieser, s. Silbermann.
Lipmann, Gabriel Hirsch, Dr. phil.,

Talmudgelehrter und hebr. Grammati-
ker, war Schiller des R. Wolf aus Ham-
burg, spatern Rabbiners in Kissingen,
wo er i. J. 1864 starb. Er beschaftigte
sich besonders mit grammat. Studien,
als deren besonderes Arbeitsgebiet
Ibn Esras grammatische Werke gelten,
die er mit Kommentaren versehen he-
rausgab. Devon sind zu nennen: Sepher
hazachoth, Sepher haschem mit dem
Kommentar Or nogah, dann Safa beru-
rah mit dem Kommentar Mewin safa, Sa-
fath j ether mit Erklarungen u. sthlieBlich
Gan naul. AuBerdem lieB er in der von
Dr. Jost und Kreutzenach herausgege-
benen Zeitschrift Zion" viele Artikel
zu manchen Talmudstellen u. zahlreiche
kritische Abhandlungen erscheinen.

(Kn. I. 207).

Lipmann, Jacob Oodale, Dr. phil.,
Direktor der Agricultural Experimental
Stations in New-York, geb. 18. Novem-
ber 1874 in Friedrichsstadt, RuBland,
kern in seiner Jugend nach Amerika, wo
er an der Baron v. Hirsch Agricultural
School studierte. Er setzte dann seine
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Studien am Rutgers College und an der
Cornet University fort und promovierte
1903. Hierauf war er Assistent fur agri-
kulturale Chemie und Bakteriologie an
der New-Yorker Experimental-Station u.
in der Folge Professor, seit 1915 Direk-
tor und schlieBlich Dekan. L.vertrat sein
Institut auf mehreren internation. Welt-
kongressen und gilt als Oelehrter von
grofiem Wissen auf seinem Gebiete. Er
1st Herausgeber und Mitarbeiter vieler
bedeutender Agrikultur - Zeitschriften,
unter welchen zu nennen sind: Soil -
Science", Journal Agricult. Research",
Journal of Amer. Soc. of Agronomy ",
Annales de Sciences Agronomiques"
und Pennsylvania Farmer ". An selbst-
standigen Werken verfafite er: Bacteria
in Relation to country Life (1908) und
Laboratory Guide of Soil Bacteriology
(1912). (Who's Who of Am. 3.).

Lipmann, Margot, Malerin, Berlin,
machte bet Herm. Struck ihre Zeichen-
studien u. hat sich im ehrlichen Kampfe
zu immer besseren und reiferen
pfungen emporgerungen. Eine feine
psychologische Beobachtungsgabe, die
besonders auf weibliche u. jugendliche
Typen eingestellt ist, laBt ihre Portrats
besonders interessant erscheinen. Zur
Landschaftsmalerei ist die Ktinstlerin
erst spat ilbergegangen und hat beson-
ders Blatter aus dem nun verschwun-
denen Alt-Berlin mit leuchtenden Farben
gemalt. Ihre Hauptwerke: Aus Dachau,
Russischer Student, Bildnis einer Dame,
Am Krogel, Bildnis eines Knaben und
JungesMadchen. (o. u. W. November 1912).

Lipmann aus Mahlhausen, s. Heller.
Lipman, Otto, Dr. phil., Leiter des

Instituts ftir angewandte Psychologie
Berlin, geb. 6. Marz 1880 in Breslau,
promovierte 1904 und fret 1906 als
Mitleiter in das oberwahnte Institut,
dessen alleiniger Leiter er 1916 wurde.
Seit 1907 gibt er mit W. Stern die Zeit-
schrift fur angewandte Psychologie, und
seat 1918 mit demselben Schriften zur
Psychologie der Berufeignung und des
Wirtschaftlebens" heraus. Er verfaBte
such zahlreiche Abhandlungen auf
diesem Gebiete in verschiedenen pada-
gogischen u. sonstigen Fachjournalen

und veraffentlichte in Buchform: Grund-
riB der Psychologie far Juristen (1908,
1914, 1925); Die Wirkung von Sugge-
stivfragen (1908); GrundriB der Psycho-
logie far Padagogik (1909); Die Spuren.
interessebetonter Erlebnisse und ihre
Symptome (1911) ; Psychische Ge-
schlechtsunterschiede (1917, 1924);
Psychologische Berufsberatung (1917
bis 1919); Die Berufeignung der Schrift-
stitze (1917); Wirtschaftliche Psycholo-
gie und psychologische Berufsberatung
(1917,1921); Fragelisten zur psycholog.
Charakterisierung der mittleren Berufe
(1918, russ. 1921); Die psychische Eig-
nung der Funkentelegraphen (1919);
Psychologie far Lehrer (1920, 1927,
spanisch 1924); Methode zur Auslese
far hochwertige Facharbeiter der Metall-
induslrie (1920, 1926 mit Stelzen berg);
Psychologie und Schule (1920); Hand-
buch psychischer Hilfsmittel der psychi-
atrischen Diagnostik (1922); Bibliogra-
phie zur psychologisch. B erufsberatung,
Berufseignungsforschung und Berufs-
kunde (1922); Berufseignung, Berufs
wahl, Berufsberatung (1922, russ. 1923);
Psychologie der Berufe (1922); Naive
Physiologie (1923, mit Bogen); pas
Arbeiter-Zeitproblem (1914, 1926); Uber
Begrtindung und Form der Intelligenz
(1924); Unfallursachen und Unfallbe-
kampfung (1925) u. schlieBlich Grund-
riB der Arbeiterwissenschaft (1926).

(Degener 1928; KiIrschners Deulscher Oelehrtenkelen
der 1928129).

Lipman, Perlin, Vater des Josef von
Sonnenfels, Orientalist, Sohn des Rabbi
Michael mit dem Beinamen der Fromme,
lebte um 1720 mehrere Jahre in Berlin,
wanderte aber spater aus, begab sich zu-
nachst nach Eisenstadt in Ungarn u. von
dort nach Nikolsburg in Mahren, wo er
sich bleibend niederlieB und mit seinen
beiden Sohnen Franz und Josef zur
kathol. Religion tibertrat u. den Namen
Alois Wiener annahm. Seine Vermo-
gensverhaltnisse verschlimmerten sich
und er siedelte spater nach Wien iiber,
wo er Lehrer der Spnchen des alien
Bundes an der Wiener Hochschule
und hebraischer Dolmetsch war. In
Wiirdigung seiner Verdienste wurde er
im Jahre 1746 in den Adelstand mit

Sch6

www.dacoromanica.ro



Lipmann 127 Lippe

dem Pradikat von Sonnenfels erhoben.
Er verfaBle folgende Schriften: Judaica
Sanguinisnausea oder Jildischer Blut-
ekel (Wien 1753); Lapis Lydius sive
Institutiones Hebraicae linguae ME.-
thodo aetiologica propositae, deutsch
und lateinisch (Wien 1736 ); Contro-
versiae cum Judaeis prodromi libri duo
(des. 1758). (Wurzbach).

Lippe, Chaim David, Bibliograph,
Bruder des folgenden, geboren 1823 in
Stanislau, gest. 26. August 1900 inWien,
war ein Mann von vielem Wissen und
hat sich urn die jildische Literatur Ver-
dienste erworben. 1849-50 verbrachte
er els Chazan u. Lehrer fiir Franzosisch
in Czernowitz, 1852-73 in Eperjes in
Ungarn als Oberkantor und Gymnasial-
lehrer.

Seine literarische Tatigkeit begann
er in der ungar. Presse mit Artikeln
fiber die jadische Emanzipation und be-
teiligte sich each einige Zeit in der All-
gemeinen Zeitung des Judentums. 1866
gab er ein Buch ,Schischa michtavim"
heraus, das den Kampf der Orthodoxen
mit d. Anhangern der Reform in Ungarn
behandelt. 1873 lief er sich in Wien
nieder, wo er eine Buchhandlung eroff-
nete und sein groBes Werk Assaf ha-
maskir", bibliographisches Lexikon der
ganzen jiidischen Literatur der Gegen-
wart (I. 1881, 11.1887,111. 1889) heraus-
gab. (Sepher sikkaron; J. E. VIII.).

Lippe, Karpel (Nathan Pelachjah),
Dr. med., Arzt und Schriftsteller, Be-
grander des politischen Zionismus in
Rumanien, geb. 17. November 1830 in
Stanislau als Sohn altadeliger, jedoch
verarrnter Eltern, gest. im August 1915
in Wien. Einer seinerVorfahren war der
von Raschi abstammende Mathias Tri-
wisch, Landesrabbiner von Frankreich.
Wie es in den meisten Orten Galiziens
tiblich ist, wurde Lippe ins Cheder ge-
schickt, wo er seine erste hebraische
Ausbildung genoB, spaler ftihrte ihn sein
altester Bruder in die profanen Wissen-
schaften ein. Mit 15 Jahren beherrschte
er schon die deutsche, polnische und
franz6sische Sprache vollkommen. Der
hebraischen Literatur widmete er sich
jedoch mit besonderem Eifer. Mit 20

Jahren erst trat er ins Gymnasium seiner
Heimatstadt ein und widmete sich nach
Absolvierung desselben in Lemberg der
Medizin. Nach 4-jahr. Studium zum Chi-
rurgen ernannt, verlia er Lemberg und
ging 1857 nach Tarnopol, wo er sich mit
der Tochter des Karl Flohn, Lehrers an
der Perlsschule, verehelichte. 1860 kern
er als Arzt nach Rumanien, machte in
Bukarest sein rumanisches Arztexamen,
wurde in Erlangen zum Dr. med. promo-
viert u. lieB sich hierauf in Jassy nieder,
wo er als geguchter Arzt und gefeierter
Schriftsteller ein halbes Jahrhundert be-
sonders segensreich wirkte. Sein Ver-
dienst besteht hauptsachlich darin, daB
er eine Reihe von Jahren unermildlich
far die Gleichstellung der Juden in Ru-
manien tatig war. Etwa 300 Aufsatze hat
er hieriiber in hebraischer, deutscher,
franzosischer, polnischer, und rumani-
scher Sprache fiir diverse Zeitungen
geliefert.

Als Polemiker und Apologet hat L.
durch ein halbes Jahrhundert ohne Rtick-
sicht auf konventionelle Farmlichkeiten
fin Dienste religioser Heilswahrheiten,
wissenschaftlicher Ideen und ethischer
Ideate gewirkt. Er war einer der .ersten
und ausdauerndsten Vorkampfer ftir
den modernen Zionismus, der durch
seine energische Agitation in Wort und
Schrift in Rumanien tiefe Wurzel faBte.
1897 eroffnete er als Altersprasident
den ersten Zionistenkongra in Basel.
Er war Grander, Ehrenprasident und
Ehrenmitglied zahlreicher rumanischer
und auswartiger Wohlfahrts-, Kultur- u.
Literaturvereine. Er eroffnete Lese-
hallen, grandete Kolonien in Palastina
und suchte judisches BewuBisein in den
Gemlitern der Volksmassen zu wecken
und zu pflegen. Gegen den Antisemitis-
mus, der oft in brutalen Formen auftrat,
hat Lippe in offentlichen Vortrligen, so-
wie in zahlreichen Aufsatzen Stellung
genommen. 1911 ilbersiedelte er nach
Przemysl, muffle nosh 1914 bei Einbruch
der Russen in Oalizien nach Wien
fliichten, wo er gleich den anderen Hei-
matlosen schwere, bange Tage durch-
leben muBte. Gar oft traf der Heraus-
geber der National-Biographie diesen
ehrwiirdigen Gelehrten in der Bibliothek
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der isr. Kultusgemeinde, sick an Lektilre
labend. Das Morgenrot der neuen Zeit
sollte er nicht mehr anbrechen sehen.
Er starb im August 1915 in Wien.

Von seinen Werken, die in hebr.,
deutscher und rumanischer Sprache
erschienen, sind zu nennen: Lupta Evrei-
lor din Romania pentru emancipare; Die
Menschenliebe, die Zivilisation und
die Gerechtigkeit vom Standpunkle
der jungsten Vorgange in Tisza Eszlar
aus betrachtet (PreBburg 1883); Der
Talmudjude; Vor dem katholisch-prote-
stantischorthodoxen Dreirichterkolle-
glum (1884); Die Oesetzessammlung
des Judenspiegels, Polemik gegen Aron
Briman (Jassy 1885); Symptome d. anti-
semitischen 0eisteskrankheit, Polemik
gegen Hartman und 'won Franko (Jassy
1887); Das EvangeliumMatthei vor dem
Forum der Bibel und des Talmud (das.
1889); Die Ausireibung der Juden aus
Spanien am 9. Aw 5252 (das. 1892);
Nathruf dem edlen Philanthropen Baron
Hirsch (das. 1896); Rabbinisch-wissen-
schaftliche Vortrage (Drohobycz 1898);
Die zehn Gebote im Sinne des Juden-
turns u. der Kirche (Jassy 1901); Meine
25-jahrige zionistische Agitation (das.
1902); Darke ha rota, Diatetik und Heil-
kunde (1869); Causeries historiques
(1869); Der JudenhaB (1871); Der Tal-
mud (1873); Die Essaer Maurer' (1875).
Zwei Vortrage fiber Unsterblichkeit und
Spiritismus, Die Cosmogonie der isr.
Bibel und der Moderismus u. schlieBlich
Die gerichtliche Medizin in der jUdischen
Gesetzgebung. cw).

Lippert, Paul, Bibliothekar am kgl.
statistischen Btiro, Berlin, Schriftsteller,
geboren 1833 in Halle. Er veroffentlichte
die Gedichtsammlungen: Priaphische
Pechnelken, Erlebnis eines Mannesbu-
sens, Aus dem Poetenwinkel der Halb-
welt; die Romane : Die verschollene
Kaisertochter und ihr Kammerjude,
Napoleon I. und sein Capua in Berlin,
Der blaue Teufel oder Schach und Matt,
Der Heiland von d. Rhon, Fra Diavolo.
AuBerdem verfaBle er eine Novelle:
300.000 Pfund Sterling; eine Erzahlung:
Moderne Schleichhandler, und Senten-
zen: Trosteinsamkeit filr Manner und
Kenner. Schliefflich stammt von ihm die

abersetzung G. H. Lewes, Goethes Le-
ben. Zu erwahnen ware noch, daft er
das Kameralistische Repertorium redi-
gierte. (S. Kfirschner; Kiirchners 1.11. Kalender 1902).

Lippmann, Edmund v., Dr. phil., Ing.
h. c., Professor der Chemie, Fabriksdi-
rektor, geb. 9. Janner 1857 in Wien, stu-
dierte am Polytechnikum in Zurich, pro-
movierte 1878 in Heidelberg, widmete
sich dann der Zuckerindustrie, arbeitete
in ungarischen Fabriken und wurde
1881 Direktor der Raffinerie in Duisburg,
1884 in Rositz (SachsenAltenburg),
1890 in Halle. 1901 wurde er zum Prof.
ernannt. L. arbeitete besonders auf dem
Gebiete der Zuckerarten u. verwandter
Stoffe und schrieb: Die Zuckerarten u.
ihre Derivate" (Braunschweig 1882, 3.
Aufl. unter d. Titel Chemie der Zucker-
arten", das. 1904); Geschichte des
Zudcers, Darstellung und Verwertung
seit den altesten Zeiten bis zum Beginn
der RiThenzuckerfabrikationa (Leipzig
1890) ; Entwicklung der deutschen
Zuckerindustrie von 1850-1900" (das.
1900); ,,Analyse der Rohstoffe, Erzeug-
nisse und Hilfsprodukte der Zuckerfa-
brikationd (aus Lunges Chem.-techn.-
Untersuchungs Methoden", 2. Aufl.).
AuBerdem verfaBte er: Zur Geschichte
der Alchemie und Chemie (1919), Zeit-
tafeln zur Geschichte der organischen
Chemie (Berlin 1921). SchlieBlich gab
er die natkonomischen Vortrage von
Neurath und eine Geschichte der Rube
als Kulturpflanze" (1925) heraus.

(Wr. Morgenzeilung
Berliner

YOM 3 Feber 1925; M. K. L.: 10d.
Blush.. Kalender 1924123, Denener 1928; Kiirsch-
ners Deulacher Gelehrtenkalender 1928).

Lippmann, Gabriel, Professor fur
Physik an der Sorbonne, Nobelpreis-
trager, geboren am 16. August 1845 in
Hallerich (Luxemburg), gestorben an
Bord eines franzos. Ozeandampfers
am 13. Juli 1921 auf der Riickreise von
Kanada, studierte seit 1872 in Deutsch-
land, namentlich Optik und Elektrizitat,
promovierte '1873 in Heidelberg und
1875 in Paris auf Grund einer Arbeit
fiber die Erscheinungen der Elektro-
kapillaritat. 1878 wurde er Maitre de
conferences an der Sorbonne, 1883
Professor der Mathematik u. 1886 Pro-
fessor der allgemeinen Physik an der
Sorbonne. Seit 1898 war er Mitglied
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,des Bureu des longitudes. Nach einem
langen der Wissenschaft gewidmeten
,Leben, ist Professor Lippmann als Mit-
glied der Mission des Marschalls Fa-
jolle, die eine Reise durch Kanada und
Afrika unternommen bane, auf der Uber-
fahrt gestorben.

In seinem 1873 erfundenen Kapillar-
elekfrometer schuf er eines der wert-
vollsten MeBinstrumente und lieferte
wichtige Untersuchungen Ober Kapilla-
rittit, thermodynamische Fragen und
gewisse optische Phanomene. Well
Ober die Fachkreise hinaus wurde sein
Name bekannt, als es ihm 1891 gelang,
in natiirlichen Farben zu photogra-
phieren, indem er die Interferenzme-
thode zur Herstellung farbiger Bilder
erfand. Er untersuchte die Verwendung
von Lida ltern u. arbeitete verschiedene
photographische MeB- und Aufnahme-
verfahren aus. Nachdem Wieners der
ZenkerschenTheorie von derEntstehung
,der Chlorsilberfarben durch Interferenz
des Lichies an diinnen, von stehenden
Lichtwellen erzeugten Silberlamellen
das notige Fundament durch den Nach-
weis der Existenz stehender Lichtwellen
gegeben hatte, gelang es Lippmann
solche We llen innerhalb einer photo-
graphischen Schicht zu erzeugen und
Interferenz-Photogramme zu erhalten.
Er hat weiters eine besondere Methode
gezeigt, filr die Messung des Wider-
standes der Fliissigkeit. In jiingster Zeit
bemilhte er sich, photograph. Facetten-
platten herzustellen, auf denen ohne
Objectiv ein Negativ erzeugt wird. Die
Platten ahmen des Auge der Insekten
nach; jede einzelne von zwei Kugel-
segmenten begrenzte Zelluloidzelle
stellt eine Kamera vor, deren ruckseitige
Kugelfloche mit lichtempfindlicher Emul-
sion ilberzogen ist, auf der durch das
vordere Segment ein Bild eniworfen
wird. Das von dem Negatiy erhaltene
Positiv macht bei Betrachten der Platte
einen stereoskopischen Eindruck und
beim Neigen der Schicht wirkt das Bild
wie eine Panoramaaufnahme.

Prof. Lippmann war Ehrendoktor der
UniversitOt Leipzig, seit 1886 Mitglied
der Academie des sciences und seit
1908 Nobelpreistrager fur Physik (in

Anerkennung seiner Verdienste urn die
Erforschung wichtiger Gebiete der Optik
und Elektrizit8t). Seine Vorlesungen
erschienen als Cours de thermodyna-
mique (herausgegeben von Mathias
u. Renault, Paris 1888); Lecons d'acou-
stique et d'optiquea (das. 1898) und
Unites electriques absolutes" (heraus-
gegeben von Berget, das. 1898).

(Notice sur les traveux sclentifiques de M 0. Lipp-
3 1;mann, Paris 1882, 3. Aufl. t886: La gr. Enc. XXII.

M. K. L. XXI ; Degener 1911: Plarr 654; 0. u. W. 1913;
Dresdener Anzelger vom 17. Jun 1921).

Lippmann, Heinrich, Dr. med., Univ.-
Prof. f. innere Medizin, geb. 3. Juni 1881.
in Berlin, als Sohn eines SanitOtsrates,
studierte an den Universitaten Berlin
und Munchen und war hierauf Schiller
von A. v. Wassermann Berlin und Licht-
helm Konigsberg. Seine Arbeiten lieges
vornehmlich auf dem Gebiete der klini-
schen Immunitatsforschung. Er verfaBle:
Beziehungen der Idiotie zur Syphilis;
Lokale lmmunisierung der Eintrittspfor-
ten von lnfektionen; Carcinoma sarco-
matodes u. a.

(KOrschners Deutscher Oelehrtenkalender 1928129;
Degener 1928).

Lippmann, Jakob, Ps. Jacobus Rhe-
nanus,Sdniftsteller, geboren 1851 (n. a.
1853) zu Mainz, waffle sich in seiner
Jugend erst der Malerkunst, dann der
Biihne widmen, bis er infolge einer jour-
nalistischen Jugendsiinde, die ihm eine
dreimonatliche Gefangnisstrafe eintrug,
seinen wahren Beruf erkannte und zur
Sthiftstellerei iiberging. AuBer einigen
polemischen Sthiften (Die GOnseliesel
in der modernen Literatur Paul Lind aus,
Arme Mad chen, Moderne Beriihmthei-
ten oder Kunst u. Literatur auf Aktien)
und zahlreichen Beitrtigen filr pie gele-
sensten Zeitschriften veroffentlichte er
die Humoresken, Lustspiele, Romane
u. Novel len: Karrikaturen; Nur fiirNatur
(1883); Der Tugendpreis (1888); Jugend-
siinden; Gewalt (1891); Sie liigen alle I
(1892); Lassales Ende (2. A. u. d. T. He-
lene, 1896); Ein verbotenes Schauspiel
(3. A. 1898); Die Orofien einer kleinen
Stadt (1898); Entschleierter Biihnenzau-
ber (1902); Der Anarchistenabbe; Der
Karrikaturenzeichner (1903); Die Liebe
in der dramatischen Literatur (Ein Streit'.
zug durch das Drama der Weltliteratur,
(1904); Teufelsgold (1906); Eine musika-

9
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lische Familie; Don Juans Ende; Die ge-
falschte Judith; Hahn, Hund u. Papagei
(1908). (Brilmmer; KOrschner).

Lippmann, Walter, Journalist und
politischer Schriftsteller, geb. 23. Sept.
1889 in New-York, studierte an der
Harward-Universitat, wo er 1909 zum
Bachelor of Art graduierte. Er war Mit-
arbeiter an der Zeitung The new Repu-
blic" und gehort jetzt dem Redaktions-
stabe der New-York World" an. An
selbstandigen Werken verfaBte er: A
Preface to Politics" (1913); Drift and
Mastery" (1914); The stakes of Diplo-
macy" (1915); The Political Scene"
(1919); Public Opinion" (1922) und
,The Phantom Public" (1925). Zu er-
wahnen ware noch, daB er die Poems
des Paul Mariett im Jahre 1913 heraus-
gegeben hat. (Who's Who 393).

Lipp old, L., Arzt und Miinzmeister
des Kuthirsten Joachim II. von Branden-
burg, stammt aus Prag, wo sein Vater
Jiidel Hluchim und sein Bruder Pinkas
urn 1558 gelebt haben. Lippold scheint
urn 1550 nach der Mark gekommen und
ein geschickter Mann gewesen zu sein;
jedenfalls machte er sich dem Kurfiirsten
als Arzt und Kammerdiener, sowie in
dessen zahlreichen Oeldverlegenheiten
niitzlich und wurde am 24. Janner 1556
mittelst feierlicher Urkunde zum Auf-
seher fiber die Miinze u. fiber die zur Lie-
ferung von Silber an die kurfiirstliche
Miinze verpflichteten Juden ernannt. Am
25. Juli 1564 wird ihm und den iibrigen
Berliner Juden aufs Neue ein Geleits-
brief ausgestellt. Dumb angeblichen
MiBbrauch seines Einflusses machte er
sich in der Residenz verhaBt und wurde
gleich am Todestage seines kurfiirst-
lichen Conners (3. Janner 1571) der
Zauberei und der Vergiftung des Kur-
Iiirsten angeklagt. Er wurde gefangen
gesetzt u. erfolglos verhort, seine Bilcher
und Papiere ergaben keine erschweren-
den Umstande. Dennoch blieb er fiber
zwei Jahre hindurch gefangen und erst
am 16. Janner 1573 begann die SchluB-
verhandlung. Da er nichts bekannt itatte
und seine Schuld durch nichts erwiesen
war, begann man ihn zu foltern, daB ihm
das Blut zum Halse ausgeloffen". Er be-
kannte nun, was man von ihm wollte und

wurde noch an demselben Tage in grail,
samster Weise auf dem neuen Markte
zu Berlin hingerichtet. Sein Leichnam
wurde geschandet und zerstiickelt und
der Kopf auf das Oeorgentor gepflanzt.-
Die Akten ergeben nicht den geringsten-
Anhalt far seine Schuld. Dennoch muB-.
ten seine Glaubensgenossen mitbilBen.-
Alle Juden wurden aus der Mark vertrie-
ben.

(Akten des Oehelmen Stasis. und Oeheimen Haus%
archivs Berlin ; Dr. S. Ackermann, MUnzmeister Lippold
lb. d. 111d. lit. Oes. 1909. A. D. B.; Kohut D; Hamburger'
Familienbl. v. 28. Okiober 1926).

Lippowitz, Jacob, Herausgeber und
Chefredakteur desWienerJournals, geb.,
9. Oktober 1865 in Leipzig. Sein Vater
ilbersiedelte 1859 nach Leipzig und er-
richtete dort ein Textil-EngrosOeschaft,-
das hauptsachlich nach Rumanien ex-
portierte. Jacob besuchte das Nicolai-
Gymnasium, maturierte 1885 und bezog-
hierauf die Leipziger Universitat, wo er
Oeschichte,Literatur,Nationalokonomie
und Philosophie studierte.

Publizistisch betatigte sich L. scion
als junger Gymnasiast, schrieb liir eine'
Anzahl Tageszeitungen und war als Stu-
dent standiger Theaterreferent (Schaud
spiel) des Leipziger Tagesanzeigers,
spater des Oeneralanzeigers, gleich-
zeitig aber auch Leipziger Korrespon-
dent des Berliner Tageblattes ; 1888 -
wurde er zur Oriindung des Hamburger
Oeneralanzeigers als dessen Chefre-
dakteur nach Hamburg berufen, leitete
diese spater mit der Hamburger Zeitung
vereinigte Tageszeitung (jetzt Hamb.-
Anzeiger) Rid Jahre lang, wobei er
gleichzeitig als Hamburger Korrespon-
dent des Pariser Figaro und der Neuen
Freien Presse,Wien, Mg war. Filr beide
Zeitungen beim Racktritt Bismarcks in
Friedrichsruh anwesend, hatte er damals
ein viel beachtetes Interview mit dem
Vertrauten des Alt- Reidiskanzlers, dem,
Oberforster Lange, am Tage des Ein-
treffens Bismarcks. Mai 1893 ilbersie-
delte L. nach Wien, urn die Vorarbeiten
fiir die im Oktober desselben Jahres er-
folgte Griindung des N. Wr. Journ." zu
leiten. Das Blatt ist nach seinen Marten
mit Hilfe Hamburgischen GroBkapitals'
ins Leben gerufen und vertraglich zu.
einem erheblichen Teile in sein Eigen-
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turn tibergangen. Die redaktionelle, die
gesamte geschdftliche und administra-
tive Oberleitung des Neuen Wiener
Journals, dessseninternationaleGeltung
bekannt 1st, liegt auch heute noch in
seinen Hdnden. Im Friihjahr 1924 stiftete
er einen Betrag v. 100 Millionen osterr.
'Kronen zur Schaffung eines Leitartikel-
preises, des ersten diesert Art, der all-
jahrlich durch den Journalisten und
Sthriftstellerverein Concordia",Wien,
zur Verteilung kommt. Die bisher zur
Verliffentlichung gelangten Preisfragen
lauteten 1925, 1926 und 1927: Abbau
des Rassen und Klassenhasses; 1st ein
dauerndes politisches Zusammengehen
zwischen bilrgerlich demokratischen
Parteien moglich? Und auf welthen pro-
grammatischen Orundlagen ?; DerWeg
zum Arbeitsfrieden. Ratschldge zur
giltlithen Beilegung von Konfltkten zwi-
schen Arbeitgebern u. Arbeitnehmern.
Der diesbeztigliche Stiftungsbrief be-
stimmt, daB die jahrlichen Zinsen dem
jeweiligen Preistrager zugute kommen.

Besondere Beachtung fend auch eine
zweite Stiftung, die eines Burgtheater-
ringes der Concordia ", anlaBlich des
150jahrigen Oriindungsjubildums des
berflhmten Wiener Burgtheaters. Hiefilr
erlegte er als Stiftungskapital 25.000
bezw. 30.000 Schilling, mit der Verfti-
gung, das jahrliche Zinsenertragnis zur
Anschaffung des bereits erw8hnten
Burgtheater-Ringes zu verwenden.
Dieser Ring wird entsprechend der ge-
troffenen Verffigung allj8hrlich am 11.
April, dem Jahresfesttage d. Concordia-
Feier fur das Burgtheater, abwechselnd
in einem Jahre einem besonders ver-
dienstvollen Burgtheatermitgliede und
im folgenden Jahre einem dramatischen
Schriftsteller von Rang, dessen Werke
am Burgtheater zur Auffiihrung gelangt
sind, verliehen. Im Jubildumsjahre ver-
ftigteL., daB beide Ringe gleichzeitigzur
'Verleihung kommen, erstmalig der Doy-
enne des Burgtheaters, Frau Auguste
WilbrandtBaudius und dem reprdsen-tativen Wiener.Dichter Arthur Sthnitzler.
Der Pr eisring bleibt entsprechend dem

'Witten des Stifters, dauerndes Eigentum
des Preistragers und gaht nach dessen
sAbleben in den Besitz der gesetzlichen

Lipschitz

Erben tiber, denen es anheim gestellt 1st,
den Ring zum dauernden Andenken an
den Preistrager dem Museum der Stadt
Wien zu ilberweisen.

(Archly fOr pub). Melt vom 15. Nov. 1927).

Lippschitz, Artur (A. L. Schutz),
B iihnenschriftsteller, geb. 1872 in Mann-
heim, gest. 1. Mai 1922 in Berlin, wandte
sich zuerst dem Kaufmannstande zu u.
studierte spdter in StraBburg und Berlin
Philologie.

Er hat zahlreiche heitere Biihnenwerke
tells allein, teils in Oemeinschaft mit
Jacoby, Stein, Kren, Schonau u. a. ver-
faBt, die auf vielen deutschen Btihnen
erfolgreich aufgefiihrt wurden. Beson-
ders sind seine Lustspiele: Hamlets
Geist, Hinter Papas Rticken, DerDoppel-
mensch, Die Damen des Regiments und
Mein erlauchter Ahnherr, ohne irgend
welchen literarischen Wert zu bean-
spruchen, beliebte Biihnenstiicke ge-
wesen. Daneben hat L. auch als Film-
autor Erfolge erzielt.

(Lit. Echo 1922, Heft 18: S. KOrschner 1914).

Lipschitz, Jakob Halevi,hebr.-orthod.
Schriftsteller, geb. 1838 zu Wilkomir in
Lithauen als Sohn eines Predigers, gest.
1921 in Kowno, studierte in der Jeschiwah
zu Kaidan und begann gleithzeitig im
Halevanon" und Machzike hadath"
gegen die Maskilim zu Felde zu ziehen.
Er wurde dadurch in orthodoxen Kreisen
bekannt und zum Sekretar des Kownoer
Gaon R. Jizchak Elchanan Spektor er-
nannt. Durch 26 Jahre, bis zu des Gaon
Tode, war er dessen rechte Hand. Von
Natur aus mit einem Kdmpfertalent, zu-
gleich aber auch mit europaischer Bil-
dung ausgestattet, spielte er eine grofie
Rolle in der orthodoxen Welt. Mit blin-
dem Fanatismus fiihrte er den Kampf
gegen Aufklarung u. gegen die moderne
jiidische Bewegung. Er beteiligte sich
an alien rabbinischen Versammlungen
in RuBland und Europa, veroffentlichte
zahlreiche Artikel in der orthodoxen
Presse, verfafite u. iibersetzte mehrere
rabbinische Schrifien, darunter ins Hebr.
den Iggereth zaphon" von Samson
Rafael Hirsch, und den .Gaon Jizchale
ins Jiddische (Wilna 1899). Handschrift-
lich hinterlieB er in hebr. Sprache seine
Memoiren, welche einen Zeitraum von

-- --
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iiber 50 Jahren umfassen u. von groBem
kulturhistorischem Werte sind. Von
diesen Erinnerungen wurde bloB der
erste Teil unter dem Titel Sichron Ja-
kob", den Zeitraum bis 1860 umfassend,
von seinem Sohne Nathan Lipschillz
(Frankfurt a. M. 1924) herausgegeben.

(Dor rabanow wsofrow IV.; Rosenfeld im HO,
1921; Reisen, Lexikon II. 178-79).

Lipschitz, Moses, Dr. med., Zahnarzt
in Berlin, geb. 15. Juni 1867 in Flatow,
Grenzmark, praktizierte seit 1889 in Ber-
lin, und 1st such wissenschaftlich mit
einer groBen Anzahl von Arbeiten in
zahnarztlichen Zeitschriften hervorge-
treten, von denen einige in fremde Spra-
chen ilbersetzt wurden. Seine Hauptar-
beit in Buchform behandelt die Diag-
nostik und Therapie der Pulpakrankhei-
ten, ein Lehrbuch fiir Zahnarzte und
Studierende, das 1. J. 1921 veroffentlicht
wurde. Ein zweites groBeres Werk ist
,Die Selbstregulierung des Oebisses".
L. war der erste Zahnarzt, der auf Grund
zahnarztlicher Untersuchungen in einer
Berliner Schule auf die Wichtigkeit der
zahriarztlichen Behandlung far Kinder
hinwies. Er hat aber auch filr alle
Angelegenheiten stets ein besonders
warmes Interesse bekundet. 20 Jahre
hindurch gehorte er dem Vorstande des
Liberalen Vereins fiir die Angelegen-
heiten der _Rid. Gemeinde zu Berlin an, in
den letzten Jahren als zweiter Vorsilzen-
der. Der Reprasentanten-Versammlung
gehOrte er 10 Jahre hindurch als eines
der eifrigsten Mitglieder an. Auch in so-
zialer Beziehung leistete er so manche
segenbringende Arbeit. Urn den zahn-
arztlichen Stand hat er sich durch die
Ortindung der Unterstiitzungskasse fur
deutsche Zahnarzte verdient gemacht,
die er seit 1907 leitet. Zum 25jahrigen
Bestehen d. Kasse wurde er zum Ehren-
vorsitzenden ernannt.

Otid. liberate Zig. v. 17. Juni 1927).
Lipschiitz, Alexander, Physiologe,

o. Professor und Direktor des physiolo-
gischen Instituts der Universitat Dorpat,
Herausgeber der Biologia Generalis",
1st am 28. August 1883 in Riga geboren.
Er betatigte sich zuletzt als Assistent in
Zurich, Gottingen und Bonn, seit 1915
war er Privatdozent in Bern u. seit 1919
o. Professor in Dorpat.

In einer groBen Reihe von Schriften
hat er die Ergebnisse seiner Forschun-
gen zum Wohle der Menschheit nieder-
gelegt. Davon erwahnen wir die selbst-
standigen Werke: Warum wir sterben
(1914, 11. Aufl. 1922, finnisch 1920, Est-
nisd-i 1923, Russisch 1925, Lettisdi 1926);
Stoffwechsel und Energiewechsel des
Menschen (1924), Allgemeine Physiolo-
gie des Todes (1915), Zur allgemeinerr
Physiologie des Hungers (1915), Phy-
siologie und Entwicklungsgeschichte
(1915); Probleme der Volksernahrung
(1917), Uber den EinfluB der Ernahrung
auf die KorpergroBe (1918), Die Puber-
tatsdrilse und ihre Wirkungen (1919),
The internal Secretions of the sex glands
(1924). Er 1st such der Herausgeber u.
Ubersetzer folgender Werke: E. Gley,
Die Lehre von der inneren Sekretion
(1920), E. H. Starling, Das Gesetz der'
Herzarbeit (1920) und P. Lasareff, J onen--
theorie der Reizung (1923).

(KUrschners Oelehrtenka lender 1928',9).

Lipschiitz, Baruch Mordechai ben
Jacob, russischer Rabbiner, geboren urn
1810, gestorben in Sidlce, Polen am 3.
Marz 1885, war Rabbiner in mehreren
Gemeinden Polens und schrieb: Berith
Jakob", enthaltend Responsen auf die
vier Teile des Schulchan aruch (War-
schau 1876-77), dann Beth Morde-
chai" und Minchath bikkurim" enthal-
tend Novellen zum Talmud Jeruschalmi.

(W.).

Lipschutz, Gedalje b. Elieser, Rab-
biner in Posen und anderen Orten, gest.
1826. Er verfalite folgende Werke: Re-
gel jeschara", Novellen zu Raschi und
Tossaphoth iiber die Traktate der Ord-
nung Nesikin, zu denen er zwei Anhange
beffilgte: a) Erklarungen der MaBe und
Oewichte, b) Erklarungen der geometr.
Bestimmungen im Talmud (Dyhernfurth
1777); Chumre mitnaitha", in sechs
Abteilungen : a) Erklarungen zum Tal-
mud ilberhaupt; insbesondere zu den
Traktaten Nedarim und Nazir, b) Erlau-
terungen zu den unverstandlichen Wor-
tern im Talmud, c) Erklarungen zum
Rosch aber alle Traktate des Talmud,
d) Superkommentar zu Alfassi, betitelt
MaaBe e) Mine targimah, Erlau-
terungen zum Targum und zu Raschi,

Alfas',

jut
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f) Mirkeweth hamischnah, 'Erklarungen
zu den schwierigea Mischnahstellen
(Berlin 1784); Kneseth Jisrael", ein
kurzer Auszug aus seinen frilheren
Werken, erweitert durch neue Berner-
kungen und durch Beispiele aus seinen
Werken (Breslau 1818).

Sein Sohn Israel b. Gedalje Lip-
schiitz, geb. 1782, gest. 9. Sept. 1860
am Fasttage Zom Gedaljahu im Bet-
hause zu Danzig, war Aw Bethdin und
Rabbiner in Dessau, dann in Danzig. Er
schrieb unter demTitel Tifereth jisrael"
ein en seither weitverbreiteten Mischnah-
kommentar(Hannover 1830), dann Koth
jeschuoth" (Danzig 1845) u. die ethische
Sthrift Zewaah" (861).

Sein Sohn Baruch Isaak, geboren
in Dessau, gest. 18. Dezember 1877 in
Berlin, war Rabbiner in Landsberg, dann
in Mecklenburg-Schwerin. Er vervoll-
st8ndigte das Werk seines Vaters mit
Nachtragen und Randglossen.

Derselben Familie gehort an: Jakob
Koppel Lipschutz, ein Talmudgelehr-
ter, der Ende des 18. Jahrhunderts in
Polen lebte und einen ganz im lurjani-
schen Sinne gehaltenen Gebetkornmen-
tar Kol Jakob" verfafite, der mit dem
12,1"unn 11-ro 1804 in Slobotka ge-
druckt 1st.

(Berliner in MS. 50, S. 2'6; Kn. I. 698 ; Walden,
Schem hagdolim hachadasch).

Lipschutz, Josue Mordechai, jidd.
Lexikograph der Haskalahepoche, gel).
urn das Jahr 1829 in Berdiczew, gest. im
Jahre 1878 daselbst. Ein stiller, beschei-
dener Mensch, ein Idealist und Volks-
mann mit klaren Gedanken, war er trotz
seiner europ8ischen Bildung und seiner
vielfachen Sprachkenntnisse, der ein-
zige seiner Zeit, der zu der jidd. Sprache
eine absolut bejahende und positive Be-
ziehung erlangt hatte. Er bektimpfte so-
wohl die krankhafte, phrasenreiche Has-
kalahLiteratur, die das Jiddisch als kul-
turunfahig verwarf, als auch die russifi-
katorischen Bestrebungen auf der ande-
ren Seite und trat filr die jidd. Sprache
bewufit und konsequent ein, dabei ope-
rierend mit Argumenten, die nach einem
halben Jahrhundert von der modernen
jidd. Bewegung als Axiome angenom-
men wurden. Zwischen ihm und Men-

dale' bestand die innigste Freundschaft
und wie es scheint, ist es dem Einflusse,
den L. auf Mendale tibte, zuzuschreiben,
daB dieser in jidd. Sprache zu schreiben
begonnen hat, trotz der Kiilte und der
Verachtung, mit der damals das Jidd.
aufgenommen wurde. Als Mitarbeiter
an dem im Jahre 1862 von Zederbaum
gegriindeten Kol mewaser", ver8ffentl.
er eine Reihe popularwissenschaftlicher
Artikel in Dialogform (Astronomie,
1862; Physik und Chemie, Das Fallge-
setz, Wohin der Rauch vergeht, 1864;
Wolken und Dampf, 1869; Politische
Okonomie, 1869 u. a.). In seinem Poem
Jidl und Jehudith" entwickelte er im
Dialoge zwischen Jidl", dem Reprasen-
tanten des jiid. Volkes und Jehudilh",
der Vertreterin der jidd. Sprache, seine
Ideen, betreffend die Niitzlichkeit und
Lebensfahigkeit der jidd. Sprache. Urn
diese aber lebensfahig zu machen und
sie zur europaischen Kultur in Bezie-
hung zu bringen, strebte er, sie lexika-
lisch auszubauen. Er verfaBte 1887 ein
jidd.-deutsches und ein deutsch-jiddi-
sches Worterbuch, das er aber nicht he-
rausgeben konnte. Im Jahre 1869 gibt er
als Frucht seiner unermiidlichen lexika-
lischen Arbeit das grundlegende und
noch heute wertvolle russisch-jidd.Wor-
terbuch heraus, dem dann 1876 als 2.
Teil das jidd.-russ. Worterbuch folgte.
L. ist auch der erste, der den Versuch
unternahm, der jidd. Sprache ein philo-
logisch begrilndete Orthographie zu
geben.

Sein Fingerer Bruder A.L.Lipschiitz
absolvierte die Rabbinerschule in Zito-
mir und betatigte sich dann als Lehrer
in Zitomir und Kiew, wo er 1913 starb.
Unter dem EinfluB seines Bruders und
mit dessen Hilfe wandte auch er sich d.
Erforschung der jidd. Sprache zu und
libersetzte die russ. Grammatik ins Jid-
dische (Zitomir 1875). In seinem Nach-
lasse fand man im Manuskript ein
Fremdworterbuch in Jidd., enthaltend
Erklarungen vieler in der russ. Sprache
vorkommender Fremdworter.

(S. Reisen in Elticherwell Jg. 1923, p. 199 f.; derselbe
In Lexikon II. 180-89; Dr. M. Berkowitsch In Zukun(t,
1924; N. Sill in Lit. Miler Nr. 33, 34 u. 36 ex 1928).

Lipschiitz, Juda Lob b. Isaak, Rab-
biner zu Eidlitz in Bohmen im 16. Jahr-
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hundert. Er schrieb: Hanhagoth adam ",
enthaltend religiose Praxis (Furth 1691,
Amsterdam 1717, Zolkiew 1770); Zad-
dik tamim" (Fiirth 1699); ,.Wesoth li Je-
huda" (Furth 1699, Frankfurt a. M.1820).

(Walden, Schem hagdollm).

Lipschutz, Rudolf Otto Sigismund,
Professor der Mathematik, geb. 14. Mai
1832 in Konigsberg, wurde 1857 Privat-
dozent in Bonn, 1862 Prof. in Breslau,
1864 in Bonn, wo er am 7. Oktober 1903
starb. L. hat sich durch zahlreiche in
Akademieschriften und Fachjournalen
enthaltene Abhandlungen auf fast alien
Gebieten der reinen und angewandten
Mathematik beteiligt. Hervorzuheben
sind: Lehrbuch der Analysis (2 Bde.,
Bonn 1877 und 1880); Wissenschaft und
Staat (das. 1874); Bedeutung der theor.
Mechanik (Berl. 1876); Untersuchungen
fiber die Summen von Quadraten (Bonn
1886); Differentiale von symbolisthen
Ausdriicken (Berlin 1899); Theorie der
Bewegung einer elastischen FliIssigkeit.

(Poggendorff; Brockhaus K. L. XI.).

Lipsky, Louis, amer. Zionistenfiihrer,
Journalist, geb. 30. November 1876 in
Rochester, New-York, genoB seine Er-
ziehung an der Free-Academy in seiner
Geburtsstadt u. studierte kurze Zeit an
der Columbia-Universitat. 1898 begain-
dete er ein englischiddisches Wochen-
blatt in New-York u. 1899 war er Chef-
Redakteur der American Hebrew".
Spater wirkte er als Theaterkritiker am
Morning Telegraph", lieferte Beitrage
fiir die NewYork Press" u. a. Gegen-
wartig ist er Herausgeber des offiziellen
Organs", der zionistischen Federation
Amerikas. Er ist Mitglied der zionist.
Exekutive und fungierte 1923 als Vice-
prasident des Zionisten.Kongresses in
Karlsbad.L. ist einer der prominentesten
Gestalten in der amerikanischen Zio-
nistenbewegung, der seine ganze Ar-
beitskraft in den Dienst der groBen Idee
gestellt hat. (Who's Who 394).

Lischkoff, Morast A., Dr. med., geb. 6.
Janner 18 .. in Pensacola, Florida, stu-
dierte an den Universitaten Cincinnati u.
Tulane, wo er zum Dr. med. promovierte.
Hierauf setzte er seine Studien an den
Universitaten Wien und London fort.
Nach Amerika zuriickgekehrt, trat er als

Chirurg fur Augen-, Ohren-, Nasen- und
Halskrankheiten in das Spital in New-
Orleans und wurde Mitherausgeber des
Florida Medical Journal". Von seinen
zahlreichen medizinisd-ten Bilchern sind
zu nennen: The Prevalence of Sinus
Infections; Bronchial Asthma and Its
Relation to Sinus Disease in Children ;
On the Treatment of Colds; Vertigo and
theEar; Simulated Blindness and its De-
tection; Intubation; Modern Chlorine
Treatment; Recording Data ; Aeroplane
Treatment of Deafness ; The Use of
Chlorine; The Eear in Aviation ; Tonsil-
lectomy and its Results;Verligo Charac-
teristics und sthlieBlich A New Proce-
dure for the Closure of Non-Specific
Perforations of the Nasal Septum.

(Who's Who 394).

Lisker, s. Abraham b. Chajim.
LissaJakob(Lorbeerbaum),Rabbiner

und Leiter einer beriihmten Jeschiwah,
gest. in Stryj am 25. Ijar 1832, Schiller
des R. Igra, war Rabbiner in Kalisch, seit
1809 in Lissa und kam schlieBlich als
Rabbiner nach Stryj, wo er bis zu seinem
Lebensende wirkte. Er verfaBte zahl-
reiche Werke, die alle Gebiete der
Gesetzessprethung behandeln, u. zw.:
Mekor chajim", enthalt Novellen und
Erlauterungen zu den Passahgesetzen
des Orach chajim", denen Novellen
zum Talmudabschnitt Keritoth" beige-
Mgt sind (Zolkiew 1807); Torath gitin"
enthalt Novellen und Erlauterungen zu
Ewen haeser" bezilglich der Schei-
dungsgesetze m. einem Novellenanhang
zum Abschn. Gitin; Chawath daalh ",
bringt Novellen zum Joreh deah", die
die Oesetzevon Melichaha u. Nidah"
behandeln; Netiwoth hammischnah ",
zerfallt in zwei Teile. Der erste Misch-
pat kohanim" enthalt Gesetzas - No-
vellen u. der zweite Mischpat haurim",
in 2 Unterabteilungen bringt Oesetzes-
erlauterungen (Dyhernfurth 1809); Beth
Jaakow" (Hrubischow 1823) und Ke-
hillath Jaakow" (Lemberg 1831) bringen
Novellen zum Schulcham aruch. AuBer-
dem verfaBte er noch mehrere biblische
Kommentare : Taalumath chochmah",
Ober Koheleth (Lemberg 1804); Imre
joscher ", enthaltend zwei Teile: Zror
hamor", fiber das Hohelied und Paige

-
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majim" fiber die Klagelieder (Dyhern-
furth 1815) und schlieBlich das Buch
Maasse nissim" fiber die Pessach-
Haggadah (Zolkiew 1807). Seine Pen-
tateucherklarungen erschienen unter d.
Titel Nachlath Jaakob". Vor seinem
Lebensende verfaBte er einen kurzen
Auszug slier das tagliche Leben betref-
fenden Gesetze unter dem Titel Derech
hachajim", der als Anhang zum Gebet-
buch erschien (das. 1828) und in der
Folge mehrere Auflagen erlebte.
(Kn. I. 554 -55; Lewin, Geschichle der )uden in Lissa).

Lissauer, Abraham, Dr. med., geb.
29. August 1832 zu Berent, besuchte d.
Universitaten Berlin und Wien, wurde
1856 promoviert und war bis 1863 in
Neidenburg u. bis 1892 in Danzig alsArzt
tatig. Selidem war er in Berlin Biblio-
thekar u. Kuslos der Schadelsammlung
der Anthropologischen Gesellschaft.
Seine umfassende schriftstellerischeTa-
tigkeit bewegte sich tells auf anthropolo-
gisch, tells auf med. hygien. Gebiete; so
veroffentlichte er: Zur antipyretischen
Behandlung des Typhus abdominalisd
(Virchow's Archiv, LIII), Uber sanitats-
polizeiliche Untersuchung der Trink-
wasser (B. kl. W. 1864), Uber den Alko-
holgehalt des Bieres (Jb. 1865), Hygien.
Studien flberBoden absorption(Deutche
Vierteljahrsschrift fur offend. Oesund-
heitspflege 1876), Uber das Eindringen
von Kanalgasen in die Wohnraume (lb.
1881), Untersuchungen Ober d. sagittale
Kriimmung des Schadels (Archly fiir
Antrop. XV. Suppl.) etc.

Sein Sohn Heinrich Lissauer, Dr.
med., geb. 12. September 1861 in Nei-
denburg, besuchte die Universitaten
Heidelberg, Berlin, Leipzig und promo-
vierte 1886. Bald darauf wurde er Assi-
stent an der psychiatrischur Universi-
tatsKlinik zu Breslau und slarb auf einer
Erholungsreise 21. September 1891 in
Hallstatt in Oberosterreich, wo er such
begraben 1st.

Seine Arbeiten betreffen die Pharma-
kologie und hauptsaddich die Anatomie
und Pathologie des Zentralnervensy-
stems, so: Uber die Veranderung der
Charke'schen Saulen bei Tabes dorsalis
(Fortschr. d. Med. 1884), Beitrag zum
Faserverlauf im Hinterhorn des mensch-

lichen Rildrenmarks und zum Verhalten
desselben bei Tabes dorsalis (Arch. f.
Psychiatr. XVII); Untersuchungen fiber
die Wirkungen der Veratrumalkaloide
(Archiv f. exp. Pathol. und Pharm. III),
EinFall von Seelenblindheit nebst einem
Beitrage zur Theorie derselben (Archly
f. Psychiatrie XXI); Sehhilgelverande-
rungen bei progressiver Paralyse (D.m.
W. 1890). Sein Name ist in der nach ihm
benannten Randzone" oder dem Lis-
sauer'schen Faserbtindel" verewigt.

(Hirsch W.).

Lissauer, Ernst, Dichter u. Kritiker,
Mitarbeiter und Redakteur der Rubrik
Lyrisches und Episches im Literarischen
Echo, Sohn des Hugo Lissauer, geb. am
10. Dezember 1882 in Berlin als SproB
einer alien dortigen Familie, studierte
seit 1902 vornehmlich in Munchen
deutsche Literaturgeschichte. 1905 ver-
lieB er die Universitat, urn sich in Dachau
bei Munchen schriftstellerischer Arbeit
zu widmen, nahm aber 1907 wieder
seinen Wohnsitz in Berlin, wo er seit
1908 Das Erbe", eine Sammlung aus-
gewahlter deutscher Schriften, heraus-
gibt. Im November 1916 zum Heeres-
dienst eingezogen, leitete er als zweiter
Redakteur die Karpaten-Zeitung des
Deutschen Karpatenkorps, redigierte
dann im Kommando der Heeresfront
Erzherzog Joseph in Siebenbiirgen in
dessen Auftrage den deutschen Teil der
in deutscher und ungarischer Sprache
erscheinenden Feldwochenschrift Die
Front" und fand schlieBlich bis zum Urn-
sturz im Kriegsministerium in Berlin
Verwendung. Nach KriegschluB lebte
er eine Zeitlang in Wiesbaden, sell 1924
in Dobling bei Wien.

Lissauer trat zuerst im Jahre 1907 als
Lyriker auf und versuchte sich such als
Herausgeber alterer Literaturwerke. In
einer Ausgabe erschienen Sammlungen
von Moricke und zwei Bande von Ko-
pischs ausgewahlten Werken. Weit be-
kannt aber wurde erst sein Name, als in
den ersten Kriegsmonaten sein Gedicht
HaBgesang gegen England", aus den
von ihm geschriebenen Flugblattern:
Worte in die Zeit" (Gottingen und Ber-
lin) durch ganz Deutschland lief und auf
alien Fronten gesungen wurde. Wegen
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dieses Oedichtes wurde Lissauer spater
derVorwurf der Kriegshetze" gemacht.
Seither hat L. in hunderten v. Gedichten,
in Dram en, Aufsatzen, Anthologien dem
deutschen Schrifttum und der deutschen
Oeschichte gedient.

a) Lyrik und Ballade: Der Acker
(Jena 1907, 2. Aufl. 1910); Der Strom
(das. 1912, 2. Aufl. 1920); ein Zyklus
1813", der zur Jahrhundertfeier der
Befreiungskriege (das. 1913) erschien.
In seinen Psalmen (1915) zeigt sich das
in ihm wirkende Yid. Element. In seinen
ldyllen und Mythen Bach" (1916, 2. A.)
besingt er den groBen Musiker Johann
Sebastian Bach. ,,Die ewigen Pfingsten",
Oedichte u. Oesange (Jena 1919) stellen
ein Oedichtwerk dar, das ein Hymnus
auf den Schopfergeist sein will. Der
Inwendige Weg (1920), Flammen und
Winde (Stuttgart 1923), Der brennende
Tag (1916) enthalten seine neuen Dich-
tungen.

b) Prosa: Gloria Anton Bruckners,
Verse und Prosa (1921); Von der Sen-
dung des Dichters, Aufsatze (1922);
Festlicher Werktag, Aufsatze und Auf-
zeichnungen (1922); Geschichten von
Musik und Musikern, ein Beitrag zur
Oeschichte der Aesthetik der Musik-
novelle (1924); Gliick in Osterreich, Bil-
der u. Betrachtungen (1925); Die dritte
Tafel, Legenden (1927); Auswahl aus
Vers und Prosa (1926).

c) Anthologien: Der heilige Alltag,
deutsche bilrgerliche Dichtung von 1770
bis 1870 (Berlin 1926) und Deutsche
Balladen von Burger bis zur Gegenwart.
Ausgewahlt und eingeleitet (Stuttgart
1923); Das Kinderland" im Bilde der
Deutschen Lyrik von den Anfangen bis
zur Gegenwart. Auswahl und Nachwort
(1924).

d) Herausgeber : Joh. Gg. Fischer,
Ausgewahlte Gedichte (1923); Moricke,
Oedichte (1924); Kopisch, Heitere Ge-
dichte (1924); Lingg, Gedichte (1924).

Lissauer, dessen Lyrik von so wuch-
tiger Spannung geladen ist, kommt erst
verhaltnismaBig spat zum Drama. Seine
Trag8die Casanova in Dux" (Urauffilh-
rung Mai 1922 im Wiesbadener Stasis-
theater) erscheint gleichsam als Mittel

des Dichters, sich mit den Gegeben-
heiten der Biihne vertraut zu machen,
urn dann auf so gewonnene Erfahrungen
gestiitzt, mit verstarkter Sicherheit vor-
zustoBen. Von seinen Dramen wurden
bisher aufier dem erwahnten Casanova
mit Erfolg aufgefiihrt: York, Schauspiel
(1911), Eckermann, Schauspiel; Die drei
Gesichte, drei Einakter (1922); Gewalt,
Komodie (1924); Brautkrieg, eine Ko-
stiimkomodie aus der Zeit des 18. Jahr-
hunderts (1925).

In seinen Gedichten und Liedern er-
hebt sich L. iiber die Oeschehnisse des
groBen Alltags und erlebt Visionen, die
er prophetisch in einer stahlernen Spra-
che ktindet. Seine Dichtungen reichen
an die Antike u. sind doch die modern-
sten, die wir heute besitzen. Das freie
VersmaB ist eine Art Horazscher Dich-
tung. Liebe und HaB luBt er aufs starkste
aufflammen. In der Formung ist ihm die
lyrischepische Art am gemaBesten.
Hymnusartig und damit zugleich religios
gesteigert sind seine Gedichte, die aber
such in ihrer eindringlichen Wucht die
altgermanischen feierlichen Gesange
in das Gedachtnis zuriickrufen.

Uber sein Verhaltnis zum Judentum
auBert sich L. in einer autobiogr. Skizze
wie folgt: Es gibt nicht e i n jild. Pro-
blem, sondern viele; denn die Lage der
verschiedenen Judenschaften hat sich
im Laufe der Geschichte organisch ver-
schieden gestaltet. Als ich mit Unbefan-
genheit Stoffe der deutschen Geschichte
zu bilden versuchte, wurde ich durth die
Angriffe von antisemilischerSeite darauf
aufmerksam gemacht, daB ich das
Deutschtum beeintrachtige und von zio-
nistischer, daB ich dasJudentum verriete.
Oleichwohl habe ich fortgefahren, das
mir Notwendige zu tun u. alles Weitere
sich selbst zu ilberlassen".

Von seinen Gedichten bringen wir
nachstehende Proben :

Vom To de.
Im Augenblick, wo einst mein Fleisch zerfallt,
Stiirzt, jiih vom Todwind hochgerissen,
Metn Geist auf in die unermeB'ne Welt
Allein ich werde es nicht wissen.

Unspilrend treibt der rilckgemengte Geist,
Unwollend kreist der riickgeschmolz'ne
Unwesend speist
Mein Wesen dienend die ewige Fiille.

\Ville.
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Der Psalm von der Langsamkeit.
Du, Gott, den ich meine,

bist kein Gott der Eile,
du, Gott, bist ein langsamer Gott
,und segnest die Wei le. Unheilige
.sind vor dir Hurtige, Fliichtige, Eilige.

Der ich dich bekenne
,und im well:len Licht
deines Anschauens erbrenne,
mogen sie laufen und wiry
sich hasten in der Zeit,
ich sehe ihnen
staunend zu in Gelassenheit.

Du hast die Welt nicht
wie ein Tagelohner zusammengeschlagen,
jahrtausendtage bast du gesessen
in Sinnen und Vordichschau'n,
Bann hast du dich schwer
,geriihrt und begonnen aufzubaun,
una gefilgt und gefiigt in Jahrtausendtagen.

Lang, tang, lang, 1st das Werden,
Lang und von Langsamkeit,
langsam wachst die Wurzel,
daB sie zur Krone gedeiht,
langsam wachsen die Gebirge, Lage auf Lage,
langsam wachsen die Volker,
Geschlecht auf Geschlecht,
langsam wachst die Stile,
langsam wachst das Recht,
langsam wachst der Volker Oesang und Sage.

An den Schlaf.
Schlaf, gefliigelter Schlaf, du ziehst

Uber dem dammernden Haupt die stillenden
Riihrst an das Lid, dab es leise EKretse,
Sinkt und sich schliellt;
Ruhst dann, die Schwingen gespreitet,
Unter dem dunkelnden Flaum.
Urn den Schlummerer weilet
Schwarz sich unendlicher Raum.

Guido K. Brand schrieb mit grol3er
Liebe die Biographie Ernst Lissauers
(Stuttgart 1923), wurdigte ihn mit vollem
Recht als religiosen Dichter, erkannt
und durch dieses hohe Werturteil ein-
gereiht in die Rangordnung der fiihren-
den Oeister, der gesthichtlithwirksamen
Menschen. Robert Neumann nennt ihn
in einer eingehenden Studie (KOlnische
Zeitung, Liter. Beilage 33,1928) einen
Dramatiker groBten Formats.

(Lit. Echo 1918;19, S. 270 und 1928;6, S. 340; Outdo
K. Brand, Ernst Lissauer (Stuttgart 1923); Riser in der
Vossischen Zeitung v. 3. Min 1916; Ktlrschners Literatur-
kalender; Mgt. Rundschau vom 3. Oklober 1926; C. V.
Zeitung vom 18. September 1925 und 19. August 1927).

Lissauer, Hugo, Schriftsteller, geb.
29. Mai 1843 in Berlin, gest. 13. Marz
1910 das., wurde mit 14 Jahren zu einem
Kaufmannn in die Lehre gegeben.Neben

seiner Tatigkeit betrieb er schon als
Lehrling, wie such im spateren Leben
autodidaktische Studien auf vielen Ge-
bieten und besthaftigte sich seit den
Jugendjahren mit poetischen Arbeiten.
Nachdem er sich in Berlin selihaft ge-
macht hatte, widmete er sich seit 1878
der Veriretung der offentl. Interessen
von Handel u. Oewerbe, stand 1878-90
an der Spitze des ,Vereines Berliner
Kaufleute und Industriellee , griindete
1882 die erste Kaufmannische Vorbe-
reitungsschule in Berlin und liefi sich
die Vervollkommnung des kaufmann.
Fachschulwesens angelegen sein. 1884
wurde er zum Handelsrichter, 1892 zum
Kommerzienrat ernannt. 1898 griindete
er den Bund der Handel- u. Gewerbe-
treibenden in Berlin" zur besseren Ver-
tretung und zum Schutz der Interessen
des gewerblichen Mittelstandes. Seit
1906 gehOrte er auch der Stadtverord-
netenversammlung an. Er verfafite fol-
gende Werke; Oesammelle Gedichte
(1894, 2. A. 1907); Reise-Momentbilder
inVersen (1900, neue Folge 1902); Frei-
maurerische Gedanken (1900). (Baimmer).

Litinski, Menachem, hebraisch-jidd.
Schriftsteller, geb. 1852 zu Winitza in
Podolien, gest. um 1900, lernte beim
Ortsrabbiner R. Josef Linetzki und bei
R. Schmiel S. Sternfeld, dem Verfasser
von Simrath jail" auf die Psalmen, und
zeigte schon frilhzeitig groBes Interesse
far jad. Oeschichte. Seine literarische
Tatigkeit begann er in verschi2denen
hebraischen Zeitschriften, war sell 1874
Hauptmitarbeiter des v. seinem Schwie-
gervater Usiel herausgegebenen hebr.
Blattes Hajoez" in Bukarest und gab
von 1877 in Jassy ein jiddisches Journal
Schabesobst" mit einer hebr. Beilage
Jlaholech" heraus. Spater kehrte er in
die Ukraina zurikk. Er verfaBte: Jiph-
tach", ein Trauerspiel in 5 Akten; Kike-
riki", satirisch-humoristische, moralisth
u. kritische Volkslieder (Odessa 1883);
Oibbore Jisrael", histor. Erzahlungen
vom jild. Altertum (das. 1883) ; Die Ge-
heimnisse von Venezia, Der Tanz zum
Tod, Das russ. Kind, Der Batlen, Die
Hagada, sowie aber die Geschichte der
Juden in Podolien (das. 1885).

(Dor rabanow wsophrow; Reisen, Lextkon II. 147 1.).

9'
www.dacoromanica.ro



Littmann 138 Litwakow

Littmann, Max, Oeh. Hofrat, Pro-
fessor, Architekt, Theaterbaumeister,
geb. 3. Janner1862 auf SchloB Chemnitz,
bezog nach Absolvierung der Oewerbe-
akademie in Chemnitz die Technische
Hochschule in Dresden, siedelte 1885
nach Munchen Ober, bereiste von 1887
bis 1888 Italien und lebt seither stun-
dig in Miinchen.

Littmann 1st Erbauer des koniglichen
Hofbrauhauses in Munchen, des konigl.
TaubstummenInstitutes, der Psychiatri-
schen Klinik, der Anatomie des konigl.
Kurhauses in Bad Reichenhall, des
Prinzregenten-Theaters inMunchen und
des konigl. Theaters in Bad Kissingen,
des Schilleriheaters in Charlottenburg
und des Neubaus des Miinchener N. N.
Weiters erbaute er die Dresdener Bank,
die zwei hervorragenden Warenhauser
groBen Slits, die Neue Schack- Galerie
in Munchen, viele Villen, Bierpalaste,
Geschaftshauser, das Neue Hoftheater
in Weimar, das Mlinchener Kiinstler-
theater, Staditheater, Kinderheim, die
beiden konigl. Hoftheater in Stuttgart
u. V. 8. (Degener 1928).

Litwakow, Moses, jidd. Journalist
u. Schriftsteller, geb.1875 in Tscherkas,
Kiewer Gouvernement, als Sohn eines
Lehrers, studierte vorerst den Talmud
und von 1902-05 Philosophie in Paris.
Seine politisch-gesellschaftliche Tatig-
keit begann er als Anhanger des Ached
Haam, urn dann in die Reihen des Poole-
Zionismus zu treten und einer ihrer
ersten Pioniere zu werden. Nach der
Oriindung der Zionisten-Sozialisten-
Parte! in Odessa in das Zentralkomitee
gewahlt, beteiligte er sich in Wort und
Sthrift an den Propagandaarbeiten, war
dann Redakteur der Parteiorgane: Der
naje Wee, Ynser Wee und Dus
Wort" und lieferte auBerdem Beitrage
tiir den Hazman", sowie fiir andere
zionistische Blatter in Hebraisch und
Jiddisch. Seit 1908 war er in Kiew stan-
diger Mitarbeiter der groBen russischen
Zeitungen. Wahrend des Weltkriegs
beteiligte er sich an der Hilfsarbeit. Nach
der Marz-Revolution war er einer der
Ortinder und Fiihrer der Partei Ver-
einigte% sowie Mitredakteur des tag-
lichen Parteiorgans Die naje Zeit" in

Kiew, Mitgrlinder der Kulturliga, 1917
einer der drei Anftihrer des Litkom"
(allukrainisches literarisches KomiteeY
und Mitredakteur ihres Sammelbuches
Baginneng. Er beteiligte sich such an
alien jiddischen Ausgaben der Kiewer
Periode. In der Biicherwelt" veroffent-
lichte er auBer Rezensionen eine Artikel--
serie Das System yin jiddischen liberd
setzungee. Einer der tatigsten Mitgliee
der der ukrainischen Rada" 1st L. erst
spater von Stimmungen der Linken be-
herrscht worden, welche ihn dazu ver-
anlaBten, eine Vereinigung der Parteien
Vereinigte" u. Bund" herbeizufiihren.-
Nach dem Einmarsch Denikins in die
Ukraine spielte er eine wichtige Rolle in'
der jild.-kommun. Bewegung, deren fiih
rende PersOnlichkeit er wurde. Seit 1920
redigierte er ihr Zentralorgan Der
Ernes' in Moskau und zusammen mit
Esther die jildische Ausgabe von Lenins .

Werken in 8 Bdn., von denen bisher fur&
erschienen sind.

Schon in der ersten Periode seiner
literarisch-gesellschaftlichen Tatigkeit
war L. einer der bedeutendsten Theore-
tiker der jildischen geistigen Revolution.
Selber aus jildetraditioneller Umgebung
herausgewachsen, hat er mit der yen'
bissenen Energie und dem fanatischen'
Hasse eines asketischrevolutionaren
Temperaments die starre jildische 'deo-
logie, die hebraistische und assimilato-
rische Aufklarung und den kleinbtirger-
lichen Zionismus, sowie den nicht genug
radikalen Autonomismus bekampft. Die
historischen Ziele der jilderevolutio-
naren Bewegung sieht L. im Demokrati-
sieren der jild. Gesellschaft, Sekulari-
sieren der Bid. Lebensgewohnheiten
und Verwandlung des alljild. Kneseth-
Jisrael"-Geistes in eine moderne Ad.
Nation, sowie in d. Ausbildung der neuen
weltlichen jild. Kultur, welche der groBen
pd. Masse durch die lebendige Volks-
sprache, durch Jiddisch, vermittelt wer-
den soli'. Diese seine Ideen legte er in
seinem Buche Umryk (Kiew 1918) und
im Jild. Revolutionismus" nieder. In
seinem Streben, such die jidd. Literatur
in den Dienst der yid. Revolution gegen
unser nationales Regime" zu stellenf
1st L. der wichtigste Vorsteher der jild.-
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proletarischen Kritik. L. machte sich
such urn die Popularisierung des jild.
Theaters in RuBland verdient, und die
Entwidclung, sowie das Aufbliihen des
Moskauer jidd. Kammertheaters (mit
A. Branowski als Regisseur), dem er
sein Buch Fynf juhr melichesches jidd.
Kammertheater 1919-1924" (Moskau
1924) gewidmet hat, ist L. zu verdanken.

(W. LatzklBertholdi in Olicherwell 1919, II.: Sch.
flIger In ,WIlner Tug 1919; Reisen, Lezikon U. 135-41).

Litwin, L., s. Hurwitz.
Liwa b. Bezalel, s. Lowe, ehuda ben

Bezalel.
Loans, Jakob b. Jechiel, gest. nach

1500, war Leibarzt Kaiser Friedrich III.,
der ihn so hoch schiltzen lernte, daB er
ihn in den Ritterstand erhob. L. stand

,auch bei dessen Sohn und Nachfolger,
dem Kaiser Maximilian, in hoher Ounst
und 1st es seinem Einfluft zuzuschreiben,
daB sein beriihmter Verwandte Josef
Loans von diesem Regenten zum Be-
fehlshaber der Juden ernannt wurde.
Loans, der 1492 am Hofe des greisen
Kaiser Friedrich III. in Linz Johann
Reuchlin kennen lernte, wurde dessen
erster Lehrer in der hebr. Sprache und
Literatur und stand mit ihm auf freund-
schaftlichem FuBe.

(Kohut D.; Greetz, Oeschichte der Judea IX.; MiInz,
Die Jildischen Arzte im Mittelaller).

Loans, R. Elie ben Mose Aschkenasi
(auch Baal Schem genannt), geb.1564 in
Frankfurt a. M., gest. 21. Tammus 1636
in Worms. Sein OroBvater war der be-
riihmte Fiihrer der Judenheit Jos. Loans
(Joselmann). Elia war Schiller Rabbi
Akiwa Frankfurters und des Maharal in
Prag, war hierauf Rabbiner in Fulda,
Hanau, Friedberg, Mainz und zweimal
in Worms, namlich von 1600-1604 und
von 1621-1636. Er war ein bewahrter
Oelehrter und gab neben den Oesangen
seines Lehrers auch eigene Dichtungen
heraus. Die Tiefe u. der Umfang seines
Wissens, die Demut und asketische
Frommigkeit seines Lebenswandels,
die Schlichtheit u. Sanftheit seiner Vor-
tragsweise haben bei seinen Zeitge
nossen Oberlin einen unausloschlichen
Eindruck zuriickgelassen.

Er verfaBte: Techinothu, religiose
Lieder, zusammen mit den Jechinoth"

seines Lehrers Akiwa Frankfurter, sowie
mit Erlauterungen zu dessen Oedichten
gedrudct (Base11599 u. 1759); Rinnath
dodim",kabbalistischerKommentarzum
Hohelied, im Geiste des Sohar erlOutert
(das. 1606, 1612); Michlal jophim, kab-
balistischer Kommentar zu Koheleth",
gesthrieben im hohen Alter i. J. 1631
(Amsterdam 1695, Berlin 1775), dazu ein
Kompendium d.,,Sepher mizwoth gadol"
(Basel 1600); Adereth Eliahu", Kom-
mentar z. Sohar, fiber schwere Stellen d.
Chobot ha le wawot", zu JikuneSohar"
u. zum Midrasch rabba". Uberdies hat L.
viele altere Werke ediert u. mit eigenen
Anmerkungen versehen. Neben diesen
gab er Oedichte u. Sabbatlieder seines
vorerw. Lehrers unter dem Titel Semirot
wetischbachoth" (Basel 1600) heraus, d.
Eingang u. Ausgang des Sabbath feiern.
Am bekanntesten 1st sein eigenes, lan-
geres Wettgedicht Wikiach Jajin im
Hamajim", ein Streit zwischen Wein u.
Wasser, in dem beide ihre Vorziige
durch Stellen aus der Bibel beweisen.
Dasselbe erschien zum erstenmale in
Frankfurt a.M. 1582, in deutscher liber-
setzung in Amsterdam 1757 und wurde
nach der Melodie des Ditrich von Bern
gesungen. Aber mehr als sein Schaffen
hat ihn sein Leben bekannt gemacht. Als
Eliah Baal-Schem ist er noch heute all-
gemein bekannt. Ein ganzer Sagenkranz
hat sich auch urn diesen Namen ge-
sponnen und ihm einen wunderbaren
Nimbus verliehen. (Glinzlg, Wundermlinner im

Volke: De Rossi; Dembilzer, Kettles !oft; Azulat I.).

Loans, Josef, s. Joselin.
Loeb, Dawid, Oberrabbiner u. Schrift-

stetter, lebte im 17. Jahrh. als Rabbiner
in verschiedenen deutschen Oemein-
den, zuletzt in Amsterdam. Er verfaBte
einige rituelle Werke, die unter dem
Titel Jad kol bo" (Frankfurt 1727) ge-
sammelt erschienen. Dabei befindet sich
auch ein aus zehn der voraglichsten
Schriftausleger gezogener Kommentar
zu den Psalmen, sowie Betrachtungen
fiber die Heil. Schrift. AuBerdem schrieb
er Migdal David", Kommentar zum
Pentateuch, mit beigefilgtem Text (Am-
sterdam 1680) und Ir (De Roast).

Loeb, Isidore, Bibelkritiker, Histo-
riker und Bibliograph, geb. 1. Juli 1839

)ad.

David".
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zu Soulzmatt in der Male von Colmar,
gestorben am 2. Juni 1892 in Paris, Sohn
eines Rabbiners, widmete sidt schon
friih den talmudischen Studien, kam in
jungen Jahren nach Paris und erhielt
spater seine wissenschaftliche Ausbil
dung am Rabbinerseminar in Metz, wo
er 1862 das Rabbinerdiplom erhielt.
1865 wurde er zum Rabbiner in St. Eti-
enne und hierauf 1869, dank seiner be-
sonderen organisatorischen Fahigkei-
ten, zum Sekretar der Alliance Israelite
Universelle berufen, in welcher Eigen-
schaft er f. ). 1875 zahlreiche judische
Schulen begrtindete. Einige Jahre da-
rauf kern er als Lehrer der jtidischen
Geschichte und Literatur an das Rab-
binerseminar in Paris, wo er i. J. 1880
auch ein College fiber das rabbinische
Judenturn in d. Ecole des hautes etudes
eriffinete. Die seit 1882 bestehende
Societe des etudes juives hat er von
Beginn an mit grtindlichen wissenschaft-
lichen Arbeiten geschichtlichen u. histo-
risch-bibliographischen Inhaltes gefor-
dert. Er redigierte durch drei Jahre die
"Revue Israelite" (1879-73), das Se-
mesterbulletin der Alliance Israelite u.
verfaBte zahlreiche Aufsatze fiber Bibel-
exegese und Kritik, fiber Geschichte,
Literatur u. Bibliographie. Unter seinen
Hauptwerken waren zu erwahnen: La
Situation des Israelites en Turquie, en
Serbie et en Roumanie (mit einer Anzahl

fdiplomatischer Dokumente, 1877); Les
Doggotoun,ein versprengter ehemaliger
jiid. Stamm in der Sahara, tibersetzt aus
dem Hebraischen des Mordethai Awl
Serour und mit Noten versehen (1881);
La controverse sur le talmud sous Saint
Louis (1881); Statuts des juifs d'Avignon,
La correspondence des juifs d'Espagne
avec ceux de Constantinople (1888);
Tables du Calendrier juife depuis l'ere
chretienne jusqu'an XXXe siecle (1886);
De 1'Alliance Israelite universelle (Paris
1887); La situation des Israelites en
Serbie et en Romanie (anonym, das.
1877); Biographie d'Albert Cohn (das.
1878); Ibiatzil Leoi, mort martyr aColmar
en 1754 (Versailles 1881); Borach Levi
(das. 1884); LeSt.-Enfant de la Guardia
(das.1888); l'Article Juif du dictionnaire
de geographie de Vivien de St.Martin

(das. 1884); Un proces sous la familie
des Tibbon (das. 1886); Les expulsions.
des Juifs de France au XIVe siecle (Pa-
ris 1887), sowie zahlreiche Artikel in der'
Grande Encyclopaedie.

(A. Z. d. J. vom 10. Juni 1892 ; RayserlIng In W. n. W4
R. E. J. XXIV.; La gr. Encycl. XXII., 406; Haassiv 6. ig.1
Oubernalis. Diclionnaire III. 2015).

Loeb, Jacques, Physiologe, Noliel-
preistrager, geb. 7. April 1859 in Mayen
im Rheinland, gest. 11. Feb. 1924 in Ha--
milton (Bermudas), studierte in Berlin,-
Miinchen, StraBburg, wurde 1886 Assi-
stent am Physiologischen Instilut in
Wilrzburg, 1888 in StraBburg und 1890'
an der zoologischen Station in Neapel.
Da er aber eine Professur, d. ihm reiche
Wirkungsmoglichkeiten verschafft hatter
nicht erhielt, folgte er 1891 einem Rufe
an das Bryn Mawr College in Pennsylva--
nien ftir Biologie, wurde dann 1892 Pro-
fessor d. Physiologie an der Universitat"
in Chicago, 1903 an der Universitat von
Kalifornien in Berkeley. 1910 tiber-
nahm er die Leitung der biologischen
Abteilung des Rockefeller- Instituts in
New-York. Als Forscher;hat L. der Wis-
senschaft auBerordentliche Dienste ge-
leistet. Er legte dar, welche Aufgaben dew
Salzen im Verlauf der Lebensvorgange
zukommt, er schrieb fiber den Heliotro.
pismus, worunter jene Bewegungen zu
verstehen sind, welche die Lebewesen
auf Lichtreize machen und bewies, daB
dazu, wie bei Pflanzen, keine eigentliche
Gehirntatigkeit notig 1st und berichtete
auch fiber die Regeneration verlorener
GliedmaBen bei niederen Tieren. Der
von Loeb vor allem gepflegte Zweig der
Forschung 1st von ihm selbst erst eigent-
lich begrtindet worden, die sogenannte
Entwiddungsdynamik. Die verwickelten
Vorgange, die von der Forschergene-
ration vor ihm bei der Entwicklung des
Tieres aus der Eizelle beobachtet wor-
den waren, fanden erst durch seine Ar-
belt eine eigentliche Deutung; er zeigte
namlich, wie sie durch Reize der Umge-
bung beeinfluBt u. umgeandert werden.
Die dabei arhaltenen, hochst tiberra,
schenden Resultate haben zu einer vol-
ligen Revolution der wissenschaftlichen
Anschauungen fiber Zeugung und Ent-
stehung der Organismen gefiihrt. Es
gelang ihm an niederen Tieren, vor allem

-,
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an See-Igeln und Froschen nachzuwei-
sen, daB es lebendiger und beweglicher
Sperma-Fltissigkeit nicht bedarf, urn ein
Ei zu entwickeln, sondern daB die che-
mischen Substanzen d. Spermatozooen
dazu gentigen. L. zeigte also die Mog-
lichkeit der Entstehung des Lebens ohne
den eigentlichen geschlechtlichen Vor-
gang. Ein Frosch, den L. auf diese Weise
erzeugte, hat seinerzeit viel Aufsehen
gemacht und ist dem Gelehrten, wie
Prof. Lennhoff in der Vossischen Zei-
tune erzahlt, von frommen Seiten als
Eingriff in die gotlliche Ordnung sehr
iibelgenommen worden. Dieser vater-
lose Frosch war die Sensation einer
Hy gieneausstellung in Washington im
Jahre 1912.

L.'s wissenschaftliche Werke sind
zum Teil in deutscher, zum Teil in engli-
scher Sprache geschrieben. Anregend
und lebendig in der Darstellung, bieten
sie such dem biologisch interessierten
Laien eine Rile des Interessanten und
Lesenswerten.

Er schrieb : Der Heliotropismus der
Tiere und seine Ubereinstimmung mit
dent Heliotropismus d. Pflanzen (Wtirz-
burg 1890); Untersuchungen zur physiol.
Morphologic der here (das. 1891-92,
2 Teile); Einleitung in die vergleichende
Oehirnphysiologie und vergleichende
Psychologie (Leipzig 1899, engl. Ausg.
New-York 1900); Studies in general phy-
siology (Chicago 1905, 2 Bde.); Vorle-
sungen fiber die Dynamik der Lebens-
erscheinungen (Leipz.1906, engl. Ausg.
New-York 1906); Untersuchungen fiber
ktinstliche Parthenogenese u. dasWesen
des Befruchtungsvorganges (deutsch v.
Schwalbe, Leipzig 1906); Die chemische
Entwicklungserregung des tierischen
Eies (ktinstliche Parthenogenese) Berlin
1909); Mech. Concept of Life (1912);
The organism as aWhole (1916); Forced
Movements Tropismus a Animal Son-
duct (1918); Regenerations from Phy-
sico-chemical vienpoint (1924).

(Dewier 1922 und 1928; M. K. L. VII.; N. Fr. Pr.
v. 18. Mhz 1924; Sachs. Stnalszeltung ,. 16. Faber 1924).

Loeb, James, Dr. phil., deutsch-ame-
rikanischer Oelehrter, Kiinstler a. Philan-
throp, geb. 6. August 1867 in New-York
als Sohn deutsch-jiid. Auswanderer. Er

g.oeb

genoB den Unterricht des Instituts von
Dr. Sachs in New-York, studierte dann
in Harvard and Cambridge, wo er das
Baccalaureat erwarb (1888) u. trat dann
in die von seinem Vater Salomon Loeb
mitbegriindete Bankfirma Kuhn, Loeb 4
Comp. in New-York ein. Sein Haup tinter-
esse galt jedoch sozialen, politischen u.
padagogischen Fragen. Nach seinem
1901 erfolgten Austrilt aus der Firma
widmete er sich insbesondere der For-
derung der klassischen Philologie und
humanistischer Kultur in Amerika, die
durch die dortigen vorwiegend techni-
schen Interessen mehr und mehr zurtick-
gedrangt wurde and grilndete u. a. die
,Loeb Classical Library', eine Samm-
lung von Werken griechischer und latei-
nischer Schriftsteller im Urtext und in
englischer Ubersetzung. Im Jahre 1905
stiftete L. zus. mit seinen Oeschwistern
in New-York ein Konservatorium fur
Musik. Im gleichen Jahre begab er sich
nach Europa und lieB sich 1907 in Miln-
chen nieder, das seinen mannigfachen
ktinstlerischen Interessen wohl am mei
sten entgegenkam. L. 1st nicht nur ein
bekannterSammler antiker Kunstschatze
(Terrakotten, Glaser, Bronzen), sondern
auch Bildhauer von Geschmack, auBer-
dem voraglicher Cellist.

In seiner Wahlheimat Munchen hat L.
in groBziigiger Weise den offentlichen
Interessen in verschiedenartigster Form
gedient. In erster Linie 1st hier die Ortin-
dung der Forschungsanstalt fiir Psychi-
atrie zu erwahnen, die seinerzeit von
Krtipelin, dem versiorbenen Altmeister
der deutschen Psychiatrie geplant und
jetzt dem Kaiser Wilhelm-Institut Mr
theoretisch-psychiatrische Forschungen
angegliedert worden ist. Ferner ist her-
vorzuheben, daB L. wahrend der Kriegs-
zeit eine umfangreicheHilfstatigkeit ent-
faltet hat. Er organisierte u. a. eine prak-
tische Kartenkontrolle in Munchen, ge-
wahrte zahlreichen Vereinigungen und
vielen Einzelnen pekun. Unterstiitzung
and lieB sich nach KriegsschluB die Er-
nahrung der Sauglinge durch amerikan.
Trockenmilth besonders angelegen sein.
Auch heute noch ist er auf diesem Oe-
biet fiirsorgend tatig. Der Dank der Stadt
wurde 1922 durch die Verleihung der
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Ehrendoktorwiirde der Universitat zum
Ausdruck gebracht, nachdem schon die
Universitat Harvard L. mit diesem Titel
ausgezeichnet hatte. AuBerdem haben
Kiinstler, Oelehrle und Sozialpolitiker
den 60. Oeburtstag Loeb's durch liber-
reichung einer Adresse und Denkmtinze
gefeiert.

Sein alterer Bruder Morris Loeb,
Universitats-Professor der Chemie in
New-York, geb. 1862, gest. 1912, war
Kurator d. Rabbinerseminars New-York,
Leiter der Educational Alliance, des
Hebrew Technical Institute, der Jewish
agriculture and Industrial aid Society,
des United Hebrew Charities Building.
Er war nicht nur als Gelehrter, sondern
auch als Forderer zahlreicher sozialer
u. humanitgrer Anstalten weft fiber sein
Helmet land hinaus bekannt.

Seine Schwestern sind die Gattinnen
von Jakob H. Schiff, Isaac N. Seligmann
und Paul Warburg.

(Hamb. Isr. FamIllenblatt vom 3. August 1922 ; Who's
Who 1928. A. Z d. J. 1912; Isr. Wochenblall 1912; Publ.
Archly vom 23. Mars 1928).

Loeb, Louis, Mater, geboren 1867 in
Cleveland, Ohio, gest. im Oktober 1909
das begann mit 13 Jahren seine kiinstle-
rischetaufbahn bei einem Lithographen.
Nachdem er sich bereits als Illustrator
einen Namen erworben hatte, ging er
1885 nach New-York und 1890 nach Pa-
ris, wo er mit Oerome zusammen arbei-
tete.Seinen erstenRuhm erntete er durch
seine Ausstellung im Pariser Salon 1895.
1896 gewann er die dritte Auszeichnung
vom Salon, der dann viele andere folg-
ten. Loeb gehorte zu den bedeutendsten
Vertretern der jiingeren amerikanischen
Kunst und erregte oftmals durch seine
der dekorativen Richtung angehorenden
Gemalde Aufsehen.

Seine bekanntesten Bilder sind: Die
Portrats von Zangwill (1898) und Jakob
H. Schiff (1904),seine allegorische Land-
schaft Der Morgenil, die ihm den Car-
negiepreis eintrug und das im Frtijahr
1909 ausgestellte Bild Sirone. 1901
wurde er Mitglied d. Nationalakademie
und trat spater dem Senate bei. Seit
1893 lieferte er such als Lithograph filr
die bekanntesten Zeitschriften der Ver-
einigten Staaten die besten Beitrage.

(o. u. W. 1909).

Loeb, Moritz, Schriftsteller, Redakteur
der Berl. Morgenpost ", Herausgeber
der Wissenschaftl. Korrespondenz" u.
d. Meteorologischen Korrespondenz"
in Berlin, geb. 23. April 1875 zu Crefeld.

AuBer seinen vielverzweigten journa-
listischen Arbeiten verfaBte er noch:
Seine Majestat, der Reisende, Glossen
aus dem Geschaftsleben (1905, 2. Aufl.
1912) ; Siegfrieds Rheinfahrt, Neue
Glossen aus d. Geschaftsleben (1906);
Berliner Konfektion, volkswirtschaftl.
Studie aus der Serie OroBstadtdoku-
mente (1906); Eduards unselige Erben;
Die Weltpresse als Schtirer des Deut-
schen-Hasses (1915); Sthilrer des Welt-
brandes (1917); Der papierene Feind.

(Degener 1928 ; KOrschner 1928).

Leob, Walter, Dr. phil. Universitats-
professor, Vorstand der chemischen Ab-
teilung am Rudolf Virchow-Kranken-
hause, geb. am 10. Mai 1872 zu Elber-
feld, besuchte 1890 die Technische
Hochschule, nachher die Universitat in
Berlin u. promovierte 1894. Im selben
Jahre wurde er Assistent an der Tethn.
Hochschule zu Aachen, 1896 Privatdo-
zent fur Elektro-Chemie daselbst. 1898
bis 1905 war er Privatdozent fur physik.
Chemie an der Universitat Bonn, wurde
1905 zum Professor und Dozenten an
die Akademie fur chemische Medizin u.
1906 als Professor und Privatdozent an
die Universitat Berlin berufen. 1907 kam
er ans Virchow-Krankenhaus.

AuBer zahlreichen Veroffentlichungen
auf dem Gebiete der Elektro-Chemie,
physikalischen Chemie, organischen
Chemie u. Biochemie, schrieb er: Orund-
age der Elektro' Chemie (2. Auflege);
Elektrochemie der organischen Verbin-
dungen (3. Aufl.); Praktische Elektro-
chemie; Einfiihrung in d. Biochemie, etc.

(w.).
Loebel,Theofil, ttirkisther Ministerial-

direktor a. D. mit dem Range eines Ge-
nerals in der Armee, geb. am 2. Oktober
1859 in Jassy, zustandig nach Oorlitz in
Schlesien, besuchte das Gymnasium in
Jassy und die pharmazeutische Hoch-
schule in Bukarest. Nach Beendigung
der pharmazeutischen Studien fiber-
siedelte er nach der Tiirkei, bereiste
durch vier Jahre Arabien und widmete
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sich, nachdem er das Apothekerfach
aufgegeben, dem Studium der orienta-
lischen Sprachen. Im Jahre 1885 trat er
in den tiirkischen Staatsdienst ein, zu-
erst als Zensor im Unterrichtsministe-
rium und wurde dann stufenweise zum
Zensurinspektor, Oberzensurinspektor,
Zensurchef und 1904 zum Direktor der
Zensur ernannt. Im Jahre 1909 trat er in
den Ruhestand.

Seine Werke sind: Deutsch-tUrkisch.
Worterbuch samt tiirkischer Grammatik
(5. Ausgabe, 1896), Der Vesir von Len-
koron, tiirkische Komodie in deutscher
Ubersetzung (1893), Die tiirkischen,
arabischen und persischen Elemente in
der rumanischen Sprache (rumanisch,
1894), La femme turque et la vie de fa-
mille chez les Turcs 0896), Hochzeits-
brduche in der Turkel, mit einer Ein-
leitung von Profesior Vambery, Ethno-
graphische Forschungen in der Tiirkei
(1897); Tiirkisch-griechischer Dolmet-
scher (1899), La barbe chez les Musel-
mans (1900), Beitrag zur Feststellung
des orientalischen Ursprungs einiger
rumanischer Worter (ruman., gedruckt
von der rumanischen Akademie Buka-
rest, 1908). (Degeier 1911).

Loebisch, J. E., Sohn des Chirurgen
Jonas Loebisch, ,der der Stammvater
einer beriihmten Arztefamilie wurde`),
geboren 1795 in Prag, studierte inWien
Medizin, habilitierte sich daselbst 1828
als Dozent fiir Frauen- und Kinderkrank-
heiten, wurde 1851 Professor e. o. und
starb 1853, nachdem er sich als Kinder-
arzt be ieutenden Ruf erworben.

Seine Werke sind: Allgemeine An lei-
tung zum Kinder-Krankenexamen (Wien
1832) ; Studien der Kinderheilkunde
(2. Aufl. 1852) u. Entwicklungsgesthichte
der Seele des Kindes (Wien 1851).

Auch sein Bruder Michael (geb. 1805)
und sein Onkel Abraham (geb. 1765,
gest. 1839 in Prag) galten als hervor-
ragende Arzte. (Hirsch IV.),

Loeb:sch, Wilhelm Franz, geboren
am 6. Juni 1839 zu Papa in Ungarn, stu-
dierte bis 1863 Medizin in Wien, pro-

') geb. 1761 in Prag, gest. das, 1833, er-
warb sich auf dem Gebiete der Geburtshilfe
einen Namen.

movierte in diesem Jahre, diente zuerst
als Spitalsarzt u. von 1866 in der Kriegs-
marine. 1869 begab er sich nach Tubin-
gen, urn bei Hoppe-Seyler Chemie zu
studieren, war 1871 bei Maly in Inns-
bruck und 1874 bei E. Ludwig in Wien
Assistent, habilitierte sich 1877 daselbst
fUr medizinische Chemie, wurde 1878
in Innsbruck a. o. Professor und 1882 o.
Professor.

Seine chemischen Arbeiten behan-
deln Fragen der reinen und medizin.
Chemie: Liber den schwefelhaltigen
Korper des Hams (1874, Zur Kenntnis
des Cholesterins (1872), Uber das Ver-
halten der Oxybenzoesaure und Para-
oxybenzoesaure in der Blutbahn (1872,
in Gemeinschaft mit Maly), Cystinurie
(1875), Quantitative ,Bestimmung der
Hippursaure (1879), Uber Olycerinxan-
thog enate, Uber Dinatriumglycerat, Ein7
wirkung von Kohlenoxyd auf Natrium-
glycerat (1881, zusammen mit A. Loos),
liber Vergiftungen durch bleihaltige
Zinngeschirre (1882), liber Mucin aus
der Sehne des Rindes (1885), Unter-
suchungen fiber Strychnin (1885, zu-
sammen mit P. Schopp). Aufferdem
stammen von ihm: Anleitungen zur
Harnanalyse (1878, 2. Aufl. 1882), Die
neuen Arzneimittel (2. A. 1884) u. zahl-
reiche Journalartikel. (Hirsch).

Loebl, Emil, Dr. jur., Hofrat, Chef-
redakteur d. Neuen Wiener Tagblatt",
einer der filhrenden Kopfe der osterr.
Publizistik, geb. 5. Febr. 1863 in Wien,
absolvierte das. die juridischen Studien
und wandte sich dann der Journalistik
zu. Nachdem er als Leitartikler u. Feuil-
letonist bei der Presse" tatig gewesen,
wurde er i. J. 1893 in das Pressedepar-
tement des Ministerratsprasidiums be-
rufen und 1895 Ministerialvizesekretar.
Seit 1898 war er Stellvertreter des Chef-
redakteurs der kais. Wiener Zeitung,
seit 1900 k. k. Regierungsrat, seit 1911
Hofrat, seit 1917 Chefredakteur des be-
kannten NeuenWienerTagblatt". Unter
seiner publizistischen Leitung hat diese
Zeitung und die ihr angeschlossenen
Blatter, ebenso die Tagblatt-Bibliothek
einen gewaltigen Aufsthwung genom-
men L. hat such eine Anzahl Blither ge-
schrieben, darunter: Pereat tristitie,
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Humoresken und Nave 'ellen (1895);
,Kultur u. Presses (1903); Verlorenes
Paradies, Erinnerung eines alien Wie-
ners (1924). Loebl 1st mehrfach ausge-
zeichnet worden. Wegener 1928;
Archly far publiztatische Arbeft von 15. Mal 1929).

Loehner, Fritz, Ps. Beda, Dr. jur.,
Schriftsteller, geboren 24. Juni 1883 zu
Wildenschwert in Bohmen, schreibt far
die Zeitungen, beziehw. Zeitschriften:
Welt", Morgen", Fremdenblate,
Mtinchener Jugend' und die Wiener
Muskete, speziell Satyre, Humor und
polit. Essays. In Buchform veroffent-
lichte er: Getaufte und Baldgetaufte,
Epigramme (10. Aufl. 1909); Wie man
sich trefft im Ampezzotal; Die Muse im
Negligee; Tsraeliten und andere Antise-
miten (6. Aufl.), sowie die Operetten:
Die wilde Marie (3. Aufl.); Die keusche
Susanne; Der fromme Silvanus u. a.

Herr Doktor, Ihre Offenheit
Geht Sie verzeihenl oft zu welt!
Sie sagten jiingst, so ungefahr,
DaB vieles an mir j disch war'
Nun bleiben Sie gefiilligst hier
Und sagen Sie, was 1st an mir
So jildisch?`

,Pardon, Ihr schane, lunge Frau,
Betrachtet Euch nur recht genau 1
FQrerst das Auge, lief eniflanunt,
So stark wie Wein, so sanft wie Samt;
Dies Aug', urn weiches unentlohnt
Herr Jakob sieben Jahr' gefrohnt,
1st jadisch.

Und sehtl Des Haares reiche Pracht,
Aufglanzend wie des Sildens Nacht,
Das Eure leuchtende Gestalt
Dem Kanigsmantel gleich umwallt,
Den Eure Ahnin Esther trug,
Da sie den Herrn zum Sklaven schlug
1st jiidisch.

Der Mund, der wie der Morgen spraht,
Der Leib, der wie die Neike bliiht,
Der Arme firnereines WeiB,
Das Herz, von Innigkeiten heiB,
Bald tranenmild, bald flammenfroh,
Beim Hohen Lied des Salomol
Sind jiidischm.

,Das also war mein arger nicht
Ich Ritchie nicht den Urteilsspruch;
Die Strafe wird nicht allzu groB
Ein bitt'res Wort gestattet bloB,
Das mir die tiefsten Wunden brennt:
Mthachten, was man jfidisch nennt,
1st letder, leider jfidisch la

(Aus Getanfle und Baldgelaufle).
(Degener 1928).

Mining, Edgar (frither Levysohn),
Dr. jur., Universitatsprofessor, Geheim.
Justizrat, Slants- u. Kirchenrechtslehrer,
Mitglied des preuB. Herrenhauses, geb.
1.4. Juni 1843 in Paris, gest. 19. Februar
1919 in Halle, habilitierte sich 1869 in
Heidelberg u. wurde 1870 in dieVerwal-
lung des General - Gouvernements ElsaB
berufen. Seat 1872 als a. o. Professor in
StraBburg Wig, ging er 1877 als o. Pro-
fessor der Rechte nach Dorpat, 1883 nach
Rostock und 1886 nach Halle.

Er schrieb: Die Verwaltung des Oe-
neral-Oouvernements im ElsaB (StraB-
burg 1874); Oeschichte des deutschen
Kirchenrechts" (das. 1878, Bd. 1 und 2);
Die Haftung des Staates aus rechts-
widrigen Handlungen seiner Beamten
(Frankfurt a. M. 1879); Die Befreiung
des Bauernstandes in Deutschland und
Livland (Riga 1880); Lehrbudi des deut-
schenVerwaltungsrechts (Leipzig 1884);
Die Gemeindeverfassung d. Urchristen-
tums (Halle 1888); Die Representativ-
verfassung im 19.Jahrhundert (daselbst
1899); Orundzilge der Verfassung des
deutschen Reidis (Leipzig 1901, 3. Aufl.
1909, Samml. Goschen); Die Gerichts-
barkeit fiber fremde Staaten u. Souve-
rane (Halle 1903); Autonomie der stan-
desherrl. Hauser Deutschlands (1905);
Das preuB. Oesetz vom 10. Juni 1854
(1913). Mit Konrad Elster und Lepis gab
er das HandwOrterbuch d. Staatswissen-
schaften heraus (3. Aufl. 1908=11,
7 Bde.). L. war auch Mitherausgeber der
Jahrbilther fur Nationalokonomie und
Statistik u. besorgte die 6. Auflage von
Bluntschlis Allgemeinem Staatsrecht"
u. Allgemeiner Staatslehre" (Stuttgart
1885 u. 1886).

(S. Karscluter 1914; M. K. L. VII. 1927).

Lolling, Richard, Rechtsgelehrter,
Bruder des Vorigen, geb. 14. Aug. 1848
in Frankfurt a.M., gest. 19. Sept. 1913 in
Jena, habilitierte sich 1875 an der Uni-
versitat Heidelberg, wurde 1878 das.
a. o. Professor und folgte 1882 einem
Rufe als o. Professor nach Jena.

Er schrieb: Quid statuendum sit de
eo, qui condemnatus in crimen reci-
derit ? (Tell 1, Berlin 1869); Der Ver-
tragsbruch im deutschen Recht (Strati-
burg 1876); Der Reinigungseid bei Un-

Jadisch.
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,gerichtsklageb im deutschen Mittelalter
(Heidelberg 1880); DieWiederklage im
!Reichszivilprozefi (Berlin 1881); Orund-
triB zuVorlesungen fiber deutsches Straf-
recht (Frankfurt1885); Die strafrechtliche
Haflung des verantwortlichen Redak-
teurs (Jena 1889); Die Hamlet-Tragpdie
Shakespeares (Stuttgart 1893); liber
_tiltere Recbts- und Kulturzustande an der
Jiirst lich sachsischen Oesamt-Universitat
Jena, Rede (Jena 1897) und schlieBlich
Ceschichte der strafrechtlichen Zureth-
nungslehre (Bd. 1 das. 1903).

(S. Kilrschner; Degener; M. IC L. VII. 1927).

Loeve-Veimars, Francois Adolpho,
Baron, franz. Literarhistoriker, bedeu-
tender u. fruchtbarer Journalist, Kritiker
u. Novellist, geboren am 26. April 1801
zu Paris, gestorben zu Lima am 7. Nov.
1854. Seine Eltern waren aus Deutsch-
land nach Frankreich eingewandert,
verlieBen aber wegen der Wirren des
Jahres 1814 Paris und lieBen sich in
Hamburg nieder. Hier 'rat der junge
L. in ein groBes Handelshaus u. trotzdem
er Karriere zu machen begann, wurde
ihm das Handelsfach verleidet. Er wid-
mete sich von nunab mit groBem Eifer
literarischen und Sprachstudien, trat
zum christlichen Glauben fiber und
kehrte nach Paris zuriick. Hier fand er
in der Redaktion des Album de Magalon,
der Revue Encyclopedique, des Figaro-
etc. Beschaftigung u. fiihrte sich auBer-

stem beim franzosischen Publikum durch
eine groBe Anzahl von Publikationen
aus per deutschen Literatur ein. 1829
,berief ihn M. Veron, der Begriinder der
Revue de Paris, zum Redakteur dieses
Blattes. Aus seiner Feder flossen nun
durch eine Reihe von Jahren die schan-
sten Feuilletons, Theaterkritiken und

-Novellen. Gleich nach der Begriindung
der Revue des Deux Mondes durch den
selben Herrn Veron, wurde Loeve auch
Redakteur dieses Blattes. Hier schrieb
er zumeist gutunterrichtete Artikel fiber
fremde Literaturen, besonders fiber die
deutsche. Ende des Jahres 1830 wurde
er mit der Redaktion des Theater-Feuil-
letons im Temps" betraut. linter seiner
I einen Feder wuchs das Feuilleton zu
einer geistigen Macht sondergleichen

. empor. Seine glanzenden Leitartikel, in

denen er weder die leitenden Staats-
manner, noch die Ktinstler und Schau-
spieler schonte, verschaffien ihn die Be-
kanntschaft mit dem Staatsminister
Thiers, durch dessen Fiirsprache Loeve
zum Direktor der Oper ernannt wurde.
Doch schon im August 1837 wurde nach
der Demission Thiers M. Duponchel
Operndirekter, wahrend ihm Loeve als
geschaftlicher Leiter beigegeben wurde.
Doch dauerte diese Kombination kaum
einige Monate. Loeve trat von der Oper
zurack, erhielt fiir seine Verdienste urn
Kunst und Literatur das Ehrenkreuz, den
Titel eines Baron und eine Vertretung
in RuBland. Kurz nach seiner Rackkehr
nach Frankreich wurde Loeve franza-
scher Konsul in Bagdad, spater Gene-
ralkonsul in Caracas und Mhz 1853 in
gleicher Eigenschaft in Venezuela. Von
dort bekam er das Oeneralkonsulat von
Lima, wo er starb.

Aus seiner reichen Fiille literarischer
Schaffungen der Jahre 1823-40 nennen
wir: De l'Inevitabilite d'une guerre pro -
chaine avec l'Angleterre, presentee
comme consequence de la guerre d'Es-
pagne; Précis de l'histoire desTribunaux
secrets dans le nord de l'Allemagne,
contenant des recherches sur l'origine
des tours vehmiques, sur leur influence,
l'etendue de leur jurisdiction et leurs
procedures inquisitoriales;Chronologie
universelle; Hisloire des Litteratures
anciennes (Diese beiden letztern Werke
bilden einen Teil der Bibliothek des
19.Jahrhunderts"); Résumé de l'histoire
de la Litterature francaise; Résumé de
l'histoire de la Literature allemande
(Diese beiden Auszflge sind groBten-
teils aus dem Werke von Bouterweck
entnommen); Scenes contemporaines
et scenes historiques, laissees par Mme.
la vicomtesse de Chamilly (2 Bde.).;
Le Nepenthes, Erzahlungen, Novellen u.
Kritiken (2 Bde.). Er hat auBerdem fol-
gende ilbersetzungen herausgegeben:
Melanges litteraires politiques et mor-
ceaux inedits von Wieland; Ballades,
Legendes et Chards populaires des
l'Angleterre et de 1'Ecosse; Oberon, ou
Huon de Bordeaux v. Wieland; Romans
historiques von Vandervelde; La princ.
Christine, Les Soirees d'Aarau et Vero-
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nique von Zschokke (10 Bde.); Claire
Hebert, Le Serf, ou la Pologne au on-
zieme siecle, et Szanislas Poniatowski,
vom Orafen Bronikowski; Conies suis
ses, von Zschokke (3 Bde.); Conies fan-
tastiques et Conies nocturnes, von Hoff-
mann. In der Revue des Deux Mondes
verOffentlichte er: Voyage en Angleterre
du prince Puck ler, Moskau; Lettres sur
les hommes d'Etat de la France: Casimir
Perier; Benjamin Constant; I. Villele;
Le 'general H. Sebastiani; M. Guizot;
M. Thiers; Le duc de Broglie (diese
Briefe sind bezeithnet mit West End
Review); Souvenir de la Normandie:
Cherbourg; Naufrage de la Resolue;
Fragment d'une simple histoire ; Vie de
Mozart; Lettres politiques; Rapports de
la France avec les Brands et les petits
Etats: De la Russie, De ('Orient; Les
Depeches du duc de Wellington; Re-
flexions politiques: Le gouvernement,
les partis et l'Europe; D'un livre sur la
situation actuelle publie en 1800; La
Sidle: Er hat auBerdem zu dieser Samm-
lung libersetzungen von Heine beige-
geben : Excursion au Blocksberg et dans
les montagnes du Hartz; Histoire du
tambour Legrand und Les Bains de
Lucques.

(Nom Binge. Univ.; La gr. EncycL XXII. 413).

Lovy, Franz, jtid.Theologe, geb. 1869
in Korosladdny, Ungarn, legte 1892 an
der Budapester Universitat das philos.
Doktorat, 1894 am LandesRabbiner-
seminar die Rabbinatsprilfung ab, wirkte
von 1893 bis 1903 als Bezirksrabbiner
in Nagyated, hierauf als Oberrabbiner in
Marosvilsdrhely. Er verfaBte: Leben und
Schrifterklarung des Rabbi Simon ben
Jochai (1892); Biblische Oeschichte fiir
die Schuljugend, Meinungsfreiheit im
Talmud, Ein Erdelyer Magnat als Reli-
gionsgriinder, liber die erste ungarische
Chronik u. a. (Das geistige Ungarn II. 178).

Lovy, Isaac, Grander der Stadt Neu-
pest, geb. 1793 in Nagy-Surany im Neu-
traer Komitat als Sohn eines Lederfabri-
kanten, hat sich friihzeitig dem Talmud-
studium gewidmet, wurde im Alter von
13 Jahren auf .die Jeschiwah nach Szer-
dahely, 1808 nach Prefiburg, dann nach
Trebitsch in Mahren geschickt, wo er die
Bekanntschaft des Lob Schwab, spatern

Oberrabbiners von Pest, machte. 1817
kehrte er nach House zurtick und tiber-
nahm das vaterliche Oeschaft, welches
er durch seine Tiithtigkeit bald zu hoher
Mite brachte. 1835 wollte er seine Fa-
brik, fiir die er seine zwei Balder als-
Oesellschafter erwarb, nach Pest ver-
legen. Hier legte man aber der Ansied-
lung allzugroBe Schwierigkeiten in den
Weg, weshalb die Fabrik in der Nahe
Pests auf einem Orundsfiick des Orden,
Karolyi erbaut u: schon 1836 in Betrieb
gesetzt wurde. Nun siedelten sich dort
such mehrere Arbeiterfamilien an. Spa-
ter erschienen GroBkapitalisten u. bates-
um die Bewilligung, dort grofie Zins-
hauser aufbauen zu dtirfen. L. erwirkte
daher bei der Herrschaft einen Vertragr
wonach den Juden dieses Odes vollige
religiose Oleichstellung und vollkom-
mene Oewerbefreiheit eingeraumt wur-
de. Herr von Jantsch fiihrte dann einen
Prachtbau mit 20 Wohnungen auf und
ebenso zwei Notare aus der Umgebung
etwa 20 Wohnungen. Nach drei Jahren,
zahlte der Ort schon einige Hundert
Einwohner. Lovy wurde einstimmig zum
Richter gewahlt, errichtete auf einem
vom Orafen geschenkten Orundstlicke
einen jildischen Oottesadrer und eine
Synagoge und 1840 eine Normalschule.
Er starb am 6. Passahtage 1847 tiefbe-
trauert als Grander und Vater seiner
Oemeinde. (Reich, Beth El).

Low, Abraham, s. Abraham b. Jehuda.
Low, Albert, Volksmann, geb.1838 in

Holleschau in Mahren, gest. 8. Juni 1928
in Wien. Seine in jild. und allgemeinen
Zeitschriften veroffentlichten Artikel bil-
den eine Fundgrube far die sozialen u.
gesellschaftl. Verhaltnisse der mahri-
schen Juden in der ersten Halite des
vorig en J ahrhunderts.Von seinen selbst-
standig en Broschtiren seien genannt:
Tierschutz im Judentum nach Bibel und
Talmud; Unsere Freunde und unsere
Feinde. An dem soeben erschienenen
Werke Die Juden und Judengemein-
den Mahrens in Vergangenheit und Ge-
genwart" war er ein treuer Mitarbeiter.

(Gold, Die Juden und Judengemeinden Milhrens).

Low, Arje, talmudischer Oelehrter,
einer der groBten Hauptgegner von R
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-Jonathan Eibenschiitz, entstammte einer
.durch Oelehrsamkeit ausgezeichneten
polnischitid. Familie. Sein Urgrolivater
Jacob war Rabbiner zu Lublin gewesen;
-sein OroBvater, der weliberiihmte He-
schel, bekleidete das Rabbinat u. Schul-
rektorat zu Krakau (1663) und seinVater
war ebenfalls Rabbiner zu Krakau. Arje
-war ein Schwager des R. Jacob Emden
u. auch mit Jakob Josua Falk verschwa-
gert. Er hatte schon frilhzeitig durch
seine talmudischen Kenntnisse einen
Namen in der rabbinischenWelt erlangt,
lebte anfangs im Hause seines Schwie-
.gervaters, kam nachher als Rabbiner
nach Rzeszow and von da als Rabbiner
der deutschen Gemeinde nach Amster-
dam. Als das Prager Rabbinat frei ward,
bewarb er sich darum, blieb aber gegen
R. Eibenschiltz, den er hartnOckig be-
kiimpfte, in der Minorittit. Er starb bald
darauf und hinterlieB zwei Sane, von
welchen der eine, Saul, ebenfalls den

-Rabbinatssitz zu Amsterdam einnahm,
der andere, Hirsch Loebel, wurde friih
Rabbiner zu London, kam aber von da
1772 nach Berlin, wo er 1800 starb.

(Klemperer).

Low, Benjamin Wolf, attester Sohn
des Eleasar, geb. 1777 in Pilizza, erhielt
von seinem gelehrten Vater eine treff-
lithe talmudische Bildung, wurde in noch
jungem Lebensalter Rabbiner in Ros-
prza bei Peterskan, Russisch-Polen, and
kam dann in derselben Eigenschaft nach
Amschonow, Gouvernement Warschau,
wo er bis 1812 verblieb. Hierauf kam er
nach Kolin in Bohmen. Dank seiner
groBen Oelehrsamkeit erwarb er sich
einen klangvollen Namen und gall in
den maBgebenden Gelehrtenkreisen als
einer der hervorragendsten und scharf-
sinnigsten Talmudisten. 1826 kam er als
Rabbiner nach Tapolcsany in Ungarn
and zehn Jahre sptiter nach Werbo.

Schon in seinem sechzehnten Lebens-
jahre gab er die Responsen des Alfassi,
mit eigenen Randglossen versehen, her-
aus. 1821 (Wien) veroffentlichte er den
ersten Teil seines Werkes Schaare

*Torah", das aus vier Teilen besteht and
die Grundstitze behandelt, die fur die
religionsgesetzliche Bestimmung filr die
Halacha namentlich maBgebend sind.

Der zweite Teil folgte erst dreiBig Jahre
sptiter im Jahre 1850 (Wien). Der dritte
Teil wurde erst nach dem Ableben des
Verfassers, im Jahre 1872 in Ujhely her-
ausgegeben and der vierte Teil ist noch
unveroffentlicht. (Mum).

Low, Eleasar, Rabbiner und talmudi-
scher Schriftsteller, nach seinem Haupt-
werke Schemen rokeach" genannt,
wurde 1758 in Wodislaw, 0ouv. Kielce,
geboren und ist am 2. Februar 1837 in
Sz. Miklos gestorben, Er entstammte
einer alien hothangesehenen Rabbiner-
familie, die im alien Konigreich Polen
ihren Sitz hatte. Sein Vater, R. Arje Lob,
war ein wohlhabender Kaufmann, der
aber auch ein griindliches rabbinisthes
Wissen besaB. Ohne Kosten zu scheuen,
Melt er seinem Sohne die besten Lehrer
und schickte ihn dann in das Lehrhaus
seines GroBvaters, des Verfassers des.
Atereth pos". Hier gab sich der junge
Eleasar L. mit bewunderungswiirdigem
FleiBe dem Studium hin u. beherrschte
schon in seinem zehnten Lebensjahre
einen groBen Tell der iiberaus umfang-
reichen rabbinischen Literatur. Im sech-
zehnten Lebensjahre, im Jahre 1774,
kehrte er, mit dem Rabbinerdiplom aus-
geriistet, in das Elternhaus zuriick und
wurde hier zum Rabbinatsassessor und
sptiterhin zum Vorsitzen den des Rabbi-
natskollegiums gewahlt. Kaum drei
Jahre spaler kam er als Rabbiner nach
Pilizza. Hier sammelte sich ein Kreis von
Schillern urn ihn, die er in das tiefere
Verstiindnis des Talmud einflihrte. Er
trat auch mit den talmudischen Kapazi-
ttiten in einen gelehrten Gedankenaus-
tausch und als Frucht aus diesem liters-
rischen Verkehr und aus den Gutachten,
die er auf die an ihn ergangenen Anfra-
gen erteilte, ging sein Schemen ro-
keade hervor, mit dem Rabbi Eleasar
seine so bedeutende literarische Mfg-
keit eroffnete. Dieses Werk erschien
1788 in Nowodwor, fand sthnelle Ver-
breilung u. trug den Ruf des Verfassers
in weite Ferne, wodurch R. Eleasar unter
dem Namen Schemen rokeach" be-
kannt wurde. Seine zweite Schrift Sama
d'chaja", 18 homiletische Vortrage,
erschien 1796 in Warschau. Dieser
folgte die grundlegende Schrift Torath
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chesed" (Wien 1800), welche die allge-
meinen Prinzipien, die im Talmud auf-
gestellt wurden, behandelt u. die Orund-
sdtze, die als Norm und Richtschnur fiir
die halachische Entscheidung galten,
untersucht. Im selben Jahre erwarb sich
R. Eleasar ein literarisches Verdienst
durch die musterhafte Edition eines
alien, sehr wertvollen Werkes, raihmlich
der Schrift Mekadi u mimkar" des Gaon
Hai. Dieses Buck, welshes in systema-
tischer Ordnung und mit wissenschaftl.
Griindlichkeit das talmudische Zivilrecht
behandelt, versah er mit Berichligungen
und Ergiinzungen, die den Titel Zer sa-
haw" fiihren. Nach einer fast 25-jahrigen
Wirksamkeit in Pilizza wurdeR.Eleasar
nachTriesch in Mahren berufen, wo unter
seiner Leitung die don bestandene Tal-
mudhochschule zu einer immer groBern
Billie gelangte. I. 1. 1802 veroffentlichte
R. Eleazar den zweiten Teil seines Res-
ponsenwerkes Schemen rokeach" und
1807 Scheb schemateta" oder Schaare
chochma", eine Methodologie des tal-
mudischen Schriftlums, einWerk, das fiir
die wissenschaftliche Erforschung des
Talmud von hoher Bedeutung ist. Die-
sem Werke ist eine kurze hagadisdie
Schrift, bestehend aus acht Vortragen,
unter dem Titel Schaare jirea" beige-
druckt.

Im Jahre 1809 gab R. Eleasar zwei
wertvolle Kommentare zum Talmud-
traktat Kiduschim heraus, von denen
der eine den italienisdien Oelehrten
R. Jesaja de Trani und der andere den
spanischen Gelehrten Jomtow b. Abra-
ham aus Sevilla zum Verfasser hat, und
versah sie mit Anmerkungen, welchen
er den Namen Zer sahaw" gab, 1812
IieB er unter dem Namen Chidusche
hilchot schemen rokeach ", Novellen zu
einigenTraktaten desTalmud erscheinen.
Iln selben Jahre folgte er einem Rufe
nach Ronsperg in Bohmen, wo er 1814
ein groBeres hagadisches Werk Jawin
schemuil"erscheinen lie6. Diesem folgte
1820 als Frucht seiner unermildlichen
Forschungen ein umfangreiches Erldute-
rungswerk zu jore dea, betitelt Schaare
dea" (II. Tei11828). Im Jahre 1819 brach
in Triesch eine Feuersbrunst aus, die
einen grofien Teil der Stadt eindscherfe.

R. Eleasar sah sich daher genotigt, die
Rabbinerstelle in Lipto St. Miklos in
Ungarn zu ilbernehmen und dahin
ilbersiedeln. Hier errichtete er ein
haus und sammelte zahlreiche
um sich, die sich ausschliefilich deny
Talmudstudium widmeten. Seine letzte-
Arbeit war ein dem frilhen Tode seines;
gelehrten Sohnes Ahron gewidmetes
Werk Sichron Ahron" (1834), welshes
Abhandlungen fiber elle Arlen der Pra-
sumtionen enthdlt. Im Jahre 1833 verlor
der greise Gelehrte sein Augenlicht und,
starb im achtzigsten Lebensjahre.

Seine unveroffentlichtenSchriftensind
Olossen zu alien Traktaten des Talmud,.
Novellen zum Talmud (2 Bdnde), drel
Responsenwerke und eine Sammlung
von hagadischen Vortragen.

(L. Mainz, Rabbi Eleazar, genamnt Schemen rokeach;
Siammlafel des Rabbi Eleasar Low, zusammengesielll
von Rabbiner Dr. J. Manz, Berlin.

Low, Gabriel b. Jude, Oberrabbiner,
geboren zu Krakau, wirkte als Ober-
rabbiner in Prag, kam 1695 nach Metz
und von da 1705 an R. D. Oppenheims
Stelle als mahrischer Lan drabbiner nach
Nikolsburg. Er war ein ausgezeichneter
Schiller des Samuel Kaidanower, gait
als hervorragender Gelehrter und ver-
faBle mehrere Gutachten, von denen
sich einige imSchaaloth u Teschuwoth"
von Meir Eisenstadt vorfinden. (Kiemperer),

Low, Immanuel, Dr. phil., Rabbiner,
Mitglied des Magnatenhauses, Sohn des
Leopold, geb. 20. Janner 1854 in Szege-
din, Ungarn, studierte an derLehranstall
fiir die Wissenschaft des Judentums,
sowie an der Universitat in Berlin, pro-
movierte 1878 und nahm bald dared
den Rabbinatsstuhl in seiner Vaterstadt
ein. Er hat sich durch zahlreiche wichtige
Schriften, besonders aber durch sein
1883 abgefaBtes Lexikon fiber hebr.
Pflanzennamen einen bekannfen Namen
erworben. Wahrend des Weltkrieges
wurde er von iibelwollenden Neidern
des Hochverrates und der Majestdtsbe-
leidigung bezichtigt. Es wurde fiber ihn
eine Untersudiungshaft (23.April 1920
bis 2. Juni 1921) verhangt, und als diese
Anklage schmahlich zusammenbrach,
wurde er in Amt und Warden wieder
eingesetzt und 1927 in das ung. Ober-
haus entsendet.

zt.t.
Lehr-

Schiller'
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Von seiner reichen literarischenTatig-
keit erwahnen wir: Abhandlung lib. das
Wesen desKusses,seinePoesie,Folklor,
Kultus, Ethik etc. A csok" (der KuB),
1882 erganzt u. ins Deutsche tibersetzt
(MS.1921, Heft 7-12), A szegedi Zsidok
1785461,18854g (Szegedin1885); Szasz
ev. Predikacio (das 1885); Az emit&
eneke (das. 1885); Montefiore Mozes
Oyaszbeszed (das. 1885); A Szegedi
Chewra (das. 1887); Hiiseges szeretet
Predikacio (das. 1888); Rudolph trono-
rOkos, Oyaszbeszed (das. 1889); Nehe-
mias varosa (das.1889); Kohen Johanna,
Halotti bested (das. 1889); Siinek es
jelvynek, Zasz loszentelo (Szabadka
1890); Scheinberger Antal, Halotti be-
szed (Szeged 1890); Akalmi beszedek
(das. 1891); Hodoly a kiralynak (Predi-
kacio 1892); Magyar zsido hitszonokok,
7 Predigten (Szekesfehervar 1892); Mo-
zes, Predikacio (1893); Marcinstizeno-
todike (das. 1893); Kossuth Lajos, Em-
lekbeszed (Szeged 1894); Mehrere Bde.
Predigten (das. 1895, 1896, 1897). Neu
bearbeitet gab Low heraus : Low Lipot
Biblia tortenet (9. A. Budapest 1895);
Schwab Low, Emlekezetes a vallasban
nyert oktatasra (5. A. Szeged 1887);
Cassel David, A. Zsidoktortenete (3. A.
1892) ; Leopold L., Gesammelte Schrif-
ten (5 Bde., Szeged 1889-95).

Rabb. Low war auch Mitarbeiter an
With. Gesenius hebr. und cram. Hand-
worterbuch fiber das AlteTestament (10.
A. Leipzig 1886 u. 11. A. 1890); an Has-
sani bar Bahlulis Lexikon Syriacum
(Paris 1888-1897) und Brockelmanns
Lexikon Syriacum 1895). Sein im Jahre
1883 verfafites Lexikon fiber hebr. Pflan-
zennamen erschien neuerlich in den
Jahren 1923-26 als grofles 3-bandiges
Werk unter dem Titel Die Flora der
Juden ".

(algae, Bibl. Lexikon; Szlmmejei, Magyar Jeak Elate ;
J. E. Viii.).

Low, Jakob, Bildhauer, geboren am
4. Mai 1887 zu Stanislau in Galizien,
kern nach dem Ableben seiner Eltern zu
einem Holzschnitzer in seinerVaterstadt
in die Lehre. Sein Lehrmeister entdeckte
bald die besondere Begabung des Lehr-
lings und schickte ihn nach zwei Lehr-
jahren zur weiteren Ausbildung an die

Fachschule nach Zakopane. Dort absol-
vierte er die Abteilungen fiir ornamen-
tale und figurate Holzschnitzerei. im
Jahre 1910 wurde ihm ein Staatsstipen-
dium verliehen und so das Studium an
derWiener Kunstgewerbeschule ermog-
licht. Hier studierte er ein Jahr allgem.
Formenlehre unter Professor Dr. Oskar
Stonad und drei Jahre Bildhauerei unter
Prof. Josef Breitner und war nebenbei
auBerordentl. Schiller bei Prof. Franz
Barrig. 1915 absolvierte er das Studium
und erhielt ein Stipendium fiir eine Stu-
dienreise nach Italien, die jedoch durch
den Welikrieg verhindert wurde. Seit
1915 hetatigt sich L. als freier Kiinstler
in Wien. Er stellte hier mehrmals aus,
so z. B. im Kiinstlerhaus, in der Seces-
sion, im Hagenbund u. a. Im Friihjahr
1921 war er an der ersten jiid.Kunstaus-
stellung in Wien, veranstaltet durch die
Vereinigung Haruacha, als Mitglied
beteiligt. AuBerdem war er kiinstl. Mit-
arbeiter des Zionjahrbuches (1918 und
1919), herausgegeben und redigiert von
Dr. Otto Abeles und Ludwig Bato. Im
Jahre 1920 illustrierte er das jtidische
Marchenbuch Das versthlossene Buch"
von Irma Singer. (Autoblogr. Skizze).

Low, Leopold, Oberrabbiner u. Schul-
mann, geboren 22. Mai 1811 in Czerna-
hora bei Briinn in Mahren, gest. am
13. Oktober 1875 in Szegedin, aus der
Familie des hohen Rabbi Lob abstam-
mend, besuchte die Talmudschule der
Rabbiner Deutschmannn zu Trebitsch u.
Collin, Frankel zu Leipnik und Perles
zu Eisenstadt und erregte durch seine
talmudische Gelehrsamkeit allgemeine
Bewunderung. Neben der talmudischen
Dialektik betrieb er aber auch das Stu-
dium neuhebraischer Dichter, studierte
von 1835-39 in Pest, PreBburg u. dann
an der Universitat in Wien Theologie u.
Philosophie und wurde 1840 Rabbiner
zu GroB-Kanischa. 1846 folgte er einem
Rufe nach Papa u. 1850 nach Szegedin,
wo er durch 25 Jahre bis zu seinemTode
eine durchaus reformistische Tatigkeit
enifaltete. Hier griindete er eine israel.
Madthenschule, arbeitete fiir die Regie-
rung Statuten zur Regelung der Dd.
Kultusangelegenheiten in Ungarn and
Gutachten zur Verbesserung des jild.
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Schulwesens aus, verbesserte die ungar.
Fibel und das erste ungarische Sprach-
buch, war auch der erste der in ungar.
Sprache predigte und entwickelte Ober-
haupt eine reiche journalistische Tatig-
keit zu Ounsten der Emanzipation der
Juden. 1847 wurde er zum isr. Bezirks-
schulaufseher im Csongrader Komitat
ernannt.

Rabb. Low, einer der gelehrtesten u.
bedeutendsten RabbinerUngarns, wollte
eine Regeneration des Judentums durch
die Erforschung seines Schrifttums und
seines Lehrgeholles herbeifiihren. Von
seinen wichtigeren im Druck erschie-
nenen Schriften sind auger mehreren
Fest- u. Oelegenheitsreden zu nennen:
Die Reform des rabbinischen Ritus auf
rabbinischem Standpunkte (Wien 1839);
eine Einleitung in Chorins Kind des
hohen Alters"; Ben Chananja, Blatter
fiir isr..ungar. Angelegenheiten (Leipzig
1844); Gabe fiir die israel. Jugend (Sze-
gedin1855); Hamaphteach", praktische
Einleitung in die heilige Schrift und Oe-
schichte der Schriftauslegung (Ora-
kanischa 1855); Die biblische Geschichte
zum Oebrauche der israel. Schulen im
Kaiserstaate Osterreich (Wien 1858,
ins Ungarische tibersetzt von Low, Pest
1864). Die von ihm redigierte Zeitschrift
Ben Chananja" war von 1858-60 els
Monats, dann bis 1867 alsWochenschrift
das einzige wissenschaftliche Organ fiir
jiidischeTheologie; 1870-71 erschienen
seine Beitrage zur jildischen Altertums
kunde und Oraphische Requisiten und
Erzeugnisse bei den Juden (2 Bde. Leip-
zig 1870), dann Die Lebensalter in der
jtidischen. Literatur (Szegedin 1874);
Der synagogale Ritus, sowie zahlreiche
Beitrage in FachZeitschriften, Jahr-
bildiern etc. in hebr., deutscher, ung. u.
franzosischer Sprache. Seine Oesam-
melten Schriften" (5 Bde.) hat sein Sohn
Immanuel Low nach dem Tode des
Vaters (Szegedin 1889-95) herausge-
geben. Der bibliographische Teil fiihrt
zirka 70 Schriften in hebr., ungar., franz.
und deutscher Sprache an.

Von seinen vier Sohnen ist Immanuel
Low (s. d.) Rabbiner in Szegedin; Sa-
muel Low Arzt in Budapest und Begrtin-
der der Pester medizinisch-chirurgiscen

Presse; Theodor Law Advokat in Buda-
pest; Tobiah LOw war Staatsanwalt in
Budapest (gest. 7. Juni 1880) u. William

Low 1st Rechtsanwalt in New-York.
(A. Z. d. J. 1890, Tom 29.

Jildische
September 1893 und sons

6. Met 1898; Perles, Skizzen ; Kohut II.; 0. J.
VI. 56 ; J. E. VIII. 192).

Loew, Markus, President des Metro-
Gold wyn-Kinokonzerns, geb. 1870, gest.
September 1927 in New-York. In arm-
lichsten Verhaltnissen als Kind einge-
wanderter Eltern in New-York geboren,
begann er in friihester Jugend als Zei-
tungsjunge sein Brot zu verdienen. Als
er 16 Jahre alt war, verwandelte er sich
aus einem Zeitungsjungen in einem
Zeitungsherausgeber. Er grtindete den
East Side Advertiser ", ein kleines Vor-
stadtblatt u. bald darauf lernte er einen
gewissen David Warfield kennen, mit
dem zusammen er ein kleines Kabarett
in Brooklyn eroffnete.Die beiden jungen
Leute waren damals ungefahr 22 Jahre
alt. In der Folge betrieb dann L. zusam-
men mit Adolphe Zukor, dem nachma-
ligen PrOsidenten der Paravount", ein
Pelzgeschaft.

Sehr bald erkannte L. die ungeheue
ren Entwicklungsmoglichkeiten, die die
Erfindung des Kinematographen in sich
barg. Er und Zukor verkauften das Pelz-
geschAft, um mit dem Ertragnis zusam-
men mit Warfield im J ahre 1909 das erste
amerikanische Filmunternehmen, die
nun 18ngst histor. gewordene Muto-
skop" zu grtinden, aus der dann bald d.
Biograph" hervorgegangen 1st, bei der
bekanntlich Griffith die ersten groBen
Filme inszenierte. L. und Warfield haben
dann bald angefangen, Kinotheater zu
erbauen. Die Biograph" nahm einen
ungeheueren Aufschwung und schlieli-
lich ist aus ihr in langsamer, stetiger
Entwicklung das Riesenunternehmen d.
Loew Metro Goldwyn Meyer Corpora-
tion hervorgegangen. L. als President
besaii in der letzten Zeit in den ameri-
kanischen Staaten selbst nicht weniger
als 400 Kinotheater und in Europa und
in Stidamerika 70 KinopalOste.

(Wiener Morgenzeltung Tom 7. September 1927).

Loew, Moritz, Dr. phil., Professor der
Astronomie, geboren 1841 zu Mak6 in
Ungarn, gest. 25. Mai 1900 in Steglitz,
machte seine Studien in Leipzig u. Wien
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and promovierte 1867 in Budapest. Er
war zuerst Assistent an der Sternwarte
zu Leipzig und trat 1883 mit dem Titel
Professor" in die Stelle eines Sektions-
chefs beim preuBischen geodatischen
Institut ein.

Von L.'s wissensthaftl. Arbeiten isind
zu nennen: Elemente der Planefen, Ein-
fluB der verbesserten Sternorter auf die
PolhOhen der Gradmessung in Ost-
preufien, Po lhohe von Helgoland, Zur
Theorie der Passage-Instrumente im
ersten Vertikal, Astronomisch-geoda-
tische Ortsbestimmungen im Harz und
Polhohebestimmungen im Harzgebirge,
ausgefiihrt 1887-91.

(A. Z. d. J. vom 8. Juni 1900).

Loew, Oskar, Professor filr Chemie,
Physiologie und Botanik, geb. 2. April
1844 zu Marktredwitz in Bayern als Sohn
eines Apothekers, studierte an den Uni-
versitaten Munchen und Leipzig, dann
in Tokio und siedelte 1867 nach New-
York ilber. Dort war er bis 1872 Assi-
stent am City College, nahm an vier
Expeditionen nach den Siidweststaaten
der Union teil, war hierauf Adjunkt des
Pflanzenphisiolog. Instituts in Miinchen
und von 1886 ab Privatdozent daselbst.
1892 folgte er einem Rufe nach Tokio,
1898 nach Washington an das Departe-
ment of Agriculture. 1900 kam er zum
zweiten Male nach Tokio, 1907 an die
landwirtschaftliche Versuchsstation auf
Portorico. Seit 1908 lebt L. wieder in
Munchen, wo er 1913 zum Professor
fur chemische Pflanzenphysiologie er-
nannt wurde. Eine Anzahl seiner Studien
veroffentlichte er in Fachzeitschriften,
sowie in folgenden selbstandigen Wer-
ken: Die chemische Ursache des Le-
bens (Munchen 1881). 1882 erschien
die zweite Auflage dieses Werkes unter
Mitarbeit Bokornys unter demTitel Die
Kraftquelle im lebenden Protoplasma".
Weiters folgten: Ober den chemischen
Charakter des lebenden Protoplasmas
(1882, 2. Aufl. 1884); 'Ober den mikro-
chemischen Nachweis v. EiweiBstoffen
(1884); Ein natiirliches System der Gift-
wirkungen (1893); Die chemische Ener-
gie der lebenden Zellen (1899, 2 Aufl.
1906); The physiol. role of mineral Nu-
trients (1899, 2. Aufl. 1903); Die Lehre

vom Kalkfaktor (1914); Der Kalkbedarf
von Mensch u. Tier (1916, 4. Aufl. 1927).
Ober die von ihm erfundene Methode,
Formaldehyd technisch darzustellen,
hat er in wissenschaftlichen Zeitsthriften
mehrere Aufslitze veroffentlicht.

(M. K. I.. VII. 1927 ; K8rschners OelehrlenICalender
1928: Degener 1928; Dia internal. des scrivains du Jour
III. 1582).

Low, Philipp, kg1. Rat, Redakteur des
Wiener Fremdenblatt", geb. 24. Feber
1857 im Burgenland, hat seine Jugend-
jahre in Kroatien verbracht u. widmete
sich nach Absolvierung seiner Studien
an den Universitaten in Wien u. Leipzig
der Publizistik. Von den groBern wissen-
schaftlichen Werken Low's sind insbe-
sondere seine ethnographischen Arbei-
ten sehr geschatzt, die von Prof. Jagic,
dem bedeutenden slavischenPhilologen
(geb. 1838) als nach jeder Richtung hin
grundlegend bezeichnet wurden. Von
den schriftstellerischen Arbeiten Lows
seien insbesondere die humorvollen
Schilderungen aus dem Leben der alten
Grenzer, sowie seine ottomanischen
Geschichten hervorzuheben. Im J. 1892
veroffentlichte Low anliiBlich der Co-
lumbusFeier eine interessante Arbeit
ilber die Teilnahme der Juden an der
Entdeckung Amerikas. Weiters hat er
eine auch in den Pd. Gelehrtenkreisen
viel beachtete Studie iiber die Entste-
hung des am Kol nidre-Abend gespro-
chenen Satzes Bijeschiwah schel maa-
lah, bijeschiwah schel matah" geschrie-
ben. L. war durch 30 Jahre Mitarbeiter
des Fremdenblatts und gehOrt such zu
den GrUndern des Neuen Wiener Fach-
klubs. (Wiener Morgetrzeitung vom 19. Feber 1927).

Low, Samuel, medizinischer Schrift-
steller, geb.1846 in Papa, lieB sich 1873
als praktizierender Arzt in Budapest
nieder u. redigierte seit 1876 die Pester
medizinisch-chirurgische Presse, in der
er mit seinen zahlreichen wissenschaft-
lichen, sozialen und sanittiren Artikeln
zur Orientierung des Auslandes iiber
die ungar. VerhOltnisse beitrug.

(Des ge1slige Ungam II. 179).

Low, Saul ben Arie, Rabbiner in Am-
sterdam, stammte aus Polen, wo sein
Vater als Rabbiner von Dubno im Jahre
1755 starb. An dessen Stelle trat nun

-- --
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Saul das Rabbinat an. Von Kier wurde
er nach Amsterdam berufen, wo er als
Rabbiner d. deutschen Gemeinde 1790
starb.

Er schrieb Binjan Ariel", ein aus zwei
Tei len bestehendes Werk, enthaltend
Deraschoth fiber den Pentateuch und
fiber die Bird Megilloth, sowie Novel len
fiber die talmudischenTraktate (Amster-
dam 1778) und eine hebrilische Ode auf
den GeburtstagWilhelm V., Prinzen von
Oranien, den 8. Mbrz 1766 (Amsterdam
1766). (Klemperer).

Lowe, Chaim ben Bezalel, Rabbiner,
illtester Bruder des hohen Rabbi Low,
geb. urn 1530 in Posen, gest. am Sche-
buothfeste des Jahres 1588 zu Friedberg,
Schulkollege des R. Moses Isserles,
mit dem er zusammen bei dem beriihm-
ten Schalom Schachno studierte. Er kern
1548 als Rabbinatsassessor nach Kra-
kal, gab aber ein Jahr spater seine
Stelle auf und widmete sich in Worms
dem weileren talmudischen Studium.
Nach dem Tode seines Onkels R. Jakob
ben Chajim (1563) iihernahm er das
Rabbinat vonWorms, von wo er schlieB-
Itch nach Friedberg berufen wurde, wo
er bis an sein Lebensende wirkte. 1578
brach in Friedberg eine verheerende
Pest aus, die auch einen Diener des
R. Ohajim hinraffle.Infolgedessen wurde
R. Chajim samt seiner Familie fiir zwei
Monate kontumaziert. Wahrend dieser
Zeit verfaBle er das Sepher hachajim",
ftinf Bucher fiber Moral and Askese, das
vielfach beniitzt wurde und zahlreiche
Auflagen erlebte (Krakau 1593, Amster-
dam 1713, Lemberg 1804 und 1887).
Weiters schrieb er: Wikuach majim
chajim", diskusive Bemerkungen zu dem
Werke Torath chatoth" von Mose
Isserles (Amsterdam 1712) ; Iggeret
hatijur, Schriftauslegungen und ge-
heimsinnige Lehren nach den vier Aus-
legungsweisen (Pardes) und in alpha-
betischer Ordnung erliiutert (Prag 1605,
Frankfurt a. d. 0.1693, Offenbach1717);

rrprm Losung des Ratsels Ibn
Esra's, die vier ruhenden Semivocale
der hebriiischen Sprache betref-
fend, dem Vorigen beigedruckt (Prag
1605, Frankfurt a. d. 0.1693, Offenbach

1711); ferner ein grammatisches Buch,
welches fiber die Reinheit und Zierlich-
keit der Sprache handelt u.EzChajine
betitelt 1st, sowie BeerMajim Chajim",
ein Superkommentar zu Raschi's Penta-
teuchkommentar (Ms. Oxford) u. Sefer
Issur wehetur.

(J. E. Menefee; Ozer Jenne
Lowe, Ferdinand, Schauspieler, Lud-

wig L.'s Neffe, geboren 5. Juli 1816 zu
Cassel, debtitierte in Mannheim, spielte
in Hamburg und Frankfurt a. M., wurde
1841 Schauspieler und Regisseur am
Hoftheater in Stuttgart, wo er am 21.
Juni 1890 starb. Als Leicester in Maria
Stuart, als Faust, Tasso, Hamlet zeigte
er sich als bedeutender Kfinstler. Auch
durch Oedichte (Stuttgart 1854, 2. Aufl.
1860), Neue Gedichte (das. 1875), und
die maurischen Dichtungen Den Bril-
dem" (Leipzig 1871, 3. A. Stuttg. 1887)
und Aus eigener Werkstatt (Stuttgart
1881) erwarb er sich einen Namen.

(Brockhnus K. L. XI.).

Lowe, Friedrich Anton, Schriftsteller,
wurde als Sohn eines Kaufmanns und
Wechselmaklers am 31. Pinner 1812 in
Hamburg geboren und gleich nach der
Geburt getauft. Er besuchte das Ham -
burgerjohanneum und studierte dann in
Kiel und in Berlin unter Sdaleiermather,
Neander und Steffens Theologie. Seit
dem 15. Juni 1836 Lizentiat der Theolo-
gie und Privatdozent in Berlin, blieb er
dort bis 1837 und ging dann in gleicher
Eigenschaft nach Kiel, wo er bis 1839
wirkte. Er wandte sich darauf nach LB-
beck, 1842 nach Hamburg, wo'er Lehrer
an d. Missionsschule d. Norddeutschen
Gesellschaft wurde und ging 1848 in
gleicher Eigenschaft nach Bremen. Als
die Schule aufgelost wurde, kehrte er
nach Hamburg zuriick und lebte dort zu-
nachst als Privatgelehrter und von 1855
bis 1862 als Redakteur des Nachbar".
Im Friihjahr 1862 zog er nach dem Ge-
burtsort seiner Frau, Zurich, wo er, da
ihm die Erlaubnis, Vorlesungen an der
Universitill halten zu dilrfen, verweigert
wurde, Bibelstunden und religiose Vor-
trage vor einem gebildeten Publikum
hielt. Er starb 1871.

Er verfatite folgende Werke: Ruth
(Lyr. Dr. mit einem Vorspiel : Der Tod

intrin

Irm
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Simsons) 1857. Ein neues Milli lied und
Zwinglis Ruf an Zurich (2 Ged. 1864),
Maria von Magda la (Bibl. Dr. 1876).

(Brtimmer).

Lowe, Ferdinand, Hofrat, Direktor der
-Staatsakademie fur Musik und darstel-
lende Kunst und Dirigent des Wiener
Konzertvereines, geb. 19. Februar 1864
in Wien, gest. das. am 5. fanner 1925,
Schiller des dortigen Konservatoriums
-unter Bruckner und Dachs, war 1883 als
Klavierlehrer und in der Folge bis 1896
als Lehrer fiir Chorgesang an derselben
Anstalt tatig. 1884 trat er zum ersten
Male mit einem selbstkomponierten
Stiick als Pianist auf und erregte groBe
Sensation. 1892 wurde er Leiter des
Orchesters in der Theater- und Musik-
ausstellung. Zu dieser Zeit lernte er
auch Hugo Wolf .kennen, urn dessen
Popularisierung er sich durch Forde-
rung in der Offenilichkeit sehr verdient
machte. 1894 ging er als Dirigent des
NaimOrchesters nach Munchen, von
dort 1898 als Hofopernkonzertmeister
nach Wien und war von 1900 bis 1904
Dirigent der Gesellschafiskonzerte und
des neugegriindeten Wiener Konzert-
vereins, den er fast ein Vierteljahrhun-
dert geleitet und durch seinen unermiid-
lichen Flein und seine Beharrlichkeit in
griindlichen Proben zu erstklassigem
Zusammenspiel erzogen hat. Lowe war
auch Gastdirigent im Konzertverein
Munchen u. seit 1908 standiger Dirigent
der groBen Konzerte des dortigen Kon-
zertvereinsorchesters. Nach seiner Er-
nennung zum Direktor der Staatsaka-
demie fiir Musik und darstellende Kunst
wurde Lowe, der als einer der hervor
ragendsten Dirigenten im musikalischen
Leben Wiens eine fiihrende Rolle ein-
genommen hatte, 1922 der Titel eines
Hofrates verliehen. Zum groBlen Teile
1st es sein Verdienst, daB die Orchester-
musik im modernen KonzertlebenWiens
einen groBen Raum einnimmt.

Neben Hugo Wolf and Franz Schalk
war Lowe einer der friihesten Vorkam-
pfer der Kunst des groBen Sinfonikers
Anton Bruckner, dessen Werke er in
vorbildlicher Art zu dirigieren pflegte.
Audi mit d. Drucklegung u. Quellenkritik
<der Partituren Bruckners, sowie urn ihre

Popularisierung durch Klavierauszilge
hat L. unvergangliche Verdienste.

(Rtemann, Musiklexlkon Dresdener Nachrtchten Tom
8. Pinner 1925 ; N. Fr. P. vom 7.. 8. und 9. Jangler 1925).

Lowe, Hans G., Redakteur u. Schrift-
stetter, geb. 1855 zu Ober-Glogau in
Schlesien, gilt als Autoritat auf dem
Oebiete des Ausstellungswesens u. gibt
die Berliner AusstellungsZeitung her-
aus. Er verfaBte: Berliner Leben; Steht
in Bulgarien eine Katastrophe bevor?
Wie ich an den koreanischen Kaiserhof
kam; Die gefahrliche Frau u. a. (Kohut u.).

Lowe, Heinrich (Ps. Dr. Heinrich
Sachse), Professor, Dr. phil., Biblio-
thekar an der Universitatsbibliothek
Berlin, geb. 11. Juli 1869 in GroB-Wanz-
leben, Kreis Magdeburg, entstammt
einer rabbinischen Familie und ist der
Sohn des Vorstehers der jild. Kultus-
gemeinde. Schon als Student interes-
sierte er sich filr die jiidenat. Bewegung
und war einer der Pioniere des Zionis-
mus in Deutschland. Er beteiligte sich
am ersten ZionistenkongreB, besuchte
bald darauf Palastina u. gab zionistische
Broschiiren und Zeitschriften heraus.
1894 wurde er Hilfsarbeiter an der Uni-
versitalsbibliothek seiner Vaterstadt, im
Jahre 1904 Volontar und 1905 Assistent.
Jiidische Wissenschaft und zionistische
Politik bilden seine Arbeitsgebiete.
GroBe Verdienste erwarb er sich auch
um die jUdische Nationalbibliothek in
Jerusalem, in deren Interesse er 1923
Amerika besudit hat.

Von seinen Werken skid folgende zu
erwahnen: Richard von San Germano
(1894); Liederbuth fur jildische Vereine
s. A. (1894, 5. A. 1898); Antisemitismus
and Zionismus (1891, 3. Aufl. 1895); Zi-
onistenkongreB u. Zionismus eine Ge-
fahr? (1897, 2. Aufl); Bibelkunde der
Juden im Kaukasus (1900); Der Libera-
lismus macht selig (1901); Neu-Judaa
(1902); Eine jiid. Nationalbibliothek
(1905); Dr. Vogelsteins Propositionen
fur den Zionismus (1906); Der Ring des
Propheten Elijahu,Marthen (1907); Aus
der Geschichte der Berliner Judenschaft
(1908); A. H. Heymanns Lebensversi-
cherung (1909); Chibbat Zion (1910);
Jildische Volksarbeiten im Lande Israel
(1911); Die Sprachen der Juden (Köln
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1911); Treibende Krafte (1911); Die Ju-
den in der katholischen Legende (1912);
M. Wasserzug: Memoiren eines poln.
Juden (deutsch 1912); Eine Fahrt ins
Geisterland, Marchen ( 1913 ); Tau-
send Jahre, Marchen; Judentum und
Orientalia (1914); Die jiid.-deutsche
Sprache (1915); Schelme und Narren
mit jlidischen Kappen (Berlin 1920);
Reste alten jild. Volkshumors (1922);
Proselyten (1926). L. 1st welters Heraus-
geber der JudischenVolkszeitung (1894
bis 1895), Zion (1895-96), Der jildische
Student (1902-03); Yid. Rundschau
(1902-08); Ned-Judas v. C. L. K. (1903)
und Literaturblatter der Juden (1905 bis
1908); A. H. Heymann, Lebenserinne-
rungen (Berlin 1909); M. Wasserzug
Memoiren eines poln. Juden (hebr.
1912); Jildisch es Jugendbuch (1920); Die
alteste illustrierte gedruckte Hagadah
von Gersdion Kohen (Prag 1926).

(Kohut II ; Degener 1928; Kurschners Oelehrtenkal.
192819; Zitron, Lexikon ZIonl).

Loewe, Herbert Martin James, Uni-
versitatslektor im rabbinischen Institut
in Oxford, geboren am 1. Mai 1882 als
Sohn des Dr. James L., welcher als
Orientalist beim Herzog von Lessex
sich den Ruf eines bedeutenden Oelehr-
ten erworben hatte. Herbert wurde im
Kings Kollege erzogen, wirkte hierauf
durch einige Zeit als Lehrer fiir Englisch
an der Alliance-Schule in Abbazia, spa-
ter als Verwalter der orientalisch.Hand-
schriften, als Direktor des orientalisch.
Seminars und als a. o. Lektor fur rabb.
Forschung an d.Universitat Cambridge.
Seine in englischen und hebraischen
Zeitschriften publizierten Artikel fiber
Religion und Ethik, fiber mittelalterliche
hebraische Poesie, Ritualdienst u. a.
haben seinen Namen in weiten Kreisen
bekannt gemacht.

(Who's Who 1928).

Lowe, Isidor, Oeh. Kommerzienrat,
GroBindustrieller, Ehrendoktor d. Tech-
nischen Hoschule in Berlin, Bruder des
Ludwig, geboren 24. November 1848 in
Heiligenstadt, gest. im Juli 1910 in Ber-
lin, trat 1875 in die Gesellschaft Ludwig
Lowe & Co. ein und fiihrte die Direktion
in Gemeinschaft mit seinen Bruder bis
zu dessen Tode, nachher allein. Er er-

richtete in den 90 -er Jahren des vorigen
Jahrhunderts eine grolie Werkzeugma'
schinenfabrik in Martinikenfelde bet.
Berlin, urn die Herstellung von erstklasd
sigen Prazisionswerkzeugmaschinen im
OroBen rationeller und billiger als bis
her betreiben zu kOnnen. Die Fabrik-
gilt seit damals als Muster fiir moderne
Eisenbearbeitungswerkstatten. Schon
1887 hatte er die Oewehr- und Gewehr-
munitionsfabrikation, speziell die Her-
stellung kleinkalibriger Waffen u. rauch-
loser Munition in Martinikenfelde be-
gonnen. Er vereinigte die Fabrik 1887
mit der Gewehrfabrik von Mauser in
Oberndorf, die dem deutschen Heere
mehrere Gewehrmodelle (M/71 unct
71/84, 98 sowie die wesentlichen Be-
standteile des neuen kleinkalibrigen
Gewehrs M/88) gegeben hat, und kon'
stituierte im Verein mit den Vereinigten
Koln-Rottweiler Pulverfabriken die zu
hoher Entwicklung gelangte deutsche
Metallpatronenfabrik in Karlsruhe,
trennte dann die Waffenfabrik der Ge-
sellschaft Ludwig Lowe und Co. von
dieser ab und vereinigte sie unter der
Firma Deutsche Waffen- u. Munitions--
fabrikena mit der deutschen Metallpa-
tronenfabrik zu einer selbstandigen Ge-
sellschaft, der er als Vorsitzender des
Verwaltungsrates vorstand. Auf Grund
der von L. geschaffenen Organisation
entwickelte sich die Fabrikation der
Militarhandfeuerwaffen in Deutschland
zuhoher Billie, daB sie bis zumWeltkrieg
den Weltmarkt, von dem sie frilher aus-
geschlossenwar, fast allein beherrschte.
Seit 1891 richtete L. die Tatigkeit der
Fabrik auch auf das elektrische Gebiet
und konstituierte 1892 mit der Thomson-
Houston Elekrizitatsgesellschaft in Bos-
ton die Union, Elekirezitatsgesellschaft
in Berlin, die nach dem System der
Thomson-Houston Gesellschaft elektri-
sche Bahnen bout. Die Kommanditge-
sellschaft auf Aktien Ludwig Lowe und
Komp. wurde 1893 in eine Aktiengesell-
schaft umgewandelt. Die Gesellschaft
arbeitete urspriinglich mit einem Kapital
von 3-4 Millionen, das sich im Laufe
der Jahre verzehnfachte. Die Reserven
betrugen Ende 1904 7'5 Mill. Mark und
ein gleicher Betrag ist in Obligationen
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Ausgegeben. Aufierdem hat die Gesell- Lowe, des Allen, war R. Chajim, der in
schaft Verpflichtungen im Betrage von Worms lebte und von dem drei Sane
2 Millionen Mark. Dagegen reprasen bekannt sind: Bezalel, der Vater des
lieren Grundstiicke und Gebaude 6, die hohen Rabbi Low und Juda, der 1563
Betriebsmittel 2 und die Vorrate 3 Mil- verstorbene, unter dem Namen des
Jionen Mark (1904). Die Debitoren be- Kaiserraw bekannte Oberrabbiner von
4ragen 2'25 Millionen Mark. AuBerdem Worms u. R. Heimann. R. Bezalel hatte
hat die Gesellschaft einen Effektenbe- vier Sohne, die an talmudischer Gelehr-
stand von 13 Millionen Mark. Die seit samkeit und an Geist unter ihren Zeit
Bestehen der Gesellschaft durchschnitt genossen hervorragten. Es waren dies:
lich bezahlte Dividende betragt 15'5 R. Chajim, Oberrabbiner von Friedberg,
Prozent. Das Aktienkapital d. deutchen R. Sina, Oberrabbiner von Nikolsburg,
Waffen und Munitionsfabriken betragt R. Samson, Oberrabbiner von Kremnitz,
15 Millionen Mark, die Reserven ca. 5, und als der bedeutendste unter ihnen,
jn Vorraten ca. 6 Millionen Mark. Die R. Lowe, Oberrabbiner von Prag.
Debitoren betrugen 8 Millionen Mark. Wo R. Lowe seine Studien gemacht
Die Dividende betrug seit Bestehen der hat und wer seine Lehrer waren, dafiir
Gesellschaft durchschnitilich 15'5 Pro linden sich in seinen Werken keine An-
zent. Lowe war Vorsilzender des Kura- haltspunkte. Er beschaftigte sich nicht
.toriums fur wissenschaftletechn. linter- nur mit rabbinischtheologischhomile-
suchungen in Neubabelsberg, Mitglied tischen, sondern such mit mathemati-
.des Landesrates und des Bezirkseisen schen und physikalischen Studien und
bahnrates in Berlin und Stettin. widmete sich auch eifrig dem Studium

(Friedegg: Millionen und Millionlire; Kohut 11.; M. K. der Astronomie und Philosophie. Seine
L. VII. S927). gewaltigentalmud.Kenntnisse verschaff-Lowe, Jehuda ben Bezalel, in den ten ihm einen weitberiihmten Namen,
rabbinischen Schriften gew8hnlich Ma- urn den sich im Laufe der Zeit ein ganzer
haral mi Prag und im Volksmunde. der Sag enkreis bildete.hohe Rabbi Low' genannt, gefeierter Nachdem er als Nachfolger des ersten
Lehrer, bedeutenderTalmudist u. Schrift- Landesrabbiners von Mahren, R. Mor-
steller, einer der fruchtbarsten deutschen dedtai Moses Eles, in den Jahren 1553
,Rabbiner des Mittelalters, geb. 1520 in bis 1573 diese Stelle mit dem Sitze in
Posen, gest. 22. August = Donn erstag, Nikolsburg bekleidet u. wahrend dieser
Alen 18. Elul 1609 in Prag*). Bei seinen Zeit sich um die Hebung und Belebung
Vorfahren, die aus Worms stammten, des Gemeindelebens und des Talmud-
war jiidische Gelehrsamkeit von jeher studiums grofle Verdienste erworben
heimisch;ein Oneim des R.Low,namens hatte, fliichtete er vor den fanatischen
Jacob Worms, der im Jahre 1563 starb, HaBausbrilchen gegen die Juden u. lief
war Oberrabbiner samtlicher judischer sich 1573 in Prag nieder. Hier griindete
Oemeinden des deutschen Kaiserreichs. er ein von Mordechal Meisel erhallenes
Der Ahnenstolz der Familie war ein R. groBes Lehrhaus, Die Klaus" genannt,
Lowe, der Alte, der seinen Wohnsitz in woselbst er elf Jahre als Rabbiner und
Prag hatte, zu den groBten talmudischen Lektor ilberaus segensreidi wirkte. Im
Kapazitaten seiner Zeit geharte und tin Jahre 1585 iibernahm er das Rabbinat
Jahre 1440 starb. Ein Enkel theses R. zu Posen, wo er an der Seite des Rabbi

*) Siehe die kritischen Quellen bei Dr. Elieser Aschkenasi wirkte, kehrte jedodi
N. Griin ,Der hohe R. LO. drei Jahre spater nach Prag zuriick, wo

Der erste Biograph des R. Low war er sich besonders um die Oemeinde-Meier Penis, Acluar and Rabbinatsassessor in
Prag. Er veroffentlichte im Jahre 1718 eine angelegenheiten grofie Verdienste er-

Schrift tinter dem Titel .11egilath Jo- worben hat, Er organisierte den im Jahre
.chasin% welche eine Genealogie der Familie 1564 gegriindeten Beerdigungsverein,
des gefeierten Lehrers und einige Traditionen fur welchen er auch die Statuten aus-
Ober sein Leben enthiilt. Nach seinen Angaben
wurde R. Low im Jahre 1512 in Worms als arbeitete, rief Mischn ajoth -Chewroth
,der vierte Sohn des R. Bezalel geboren. ins Leben und nahm sich alter Angele-

kleine

www.dacoromanica.ro



Lowe 156 Lower

genheilen der Juden warm an. Als aus-
gezeichneter Astronom stand er auch
mit Tycho de Braha, dem damaligen
Hofastrologen Kaiser Rudolfs IL, inVer-
bindung. Dieser lenkte die Aufmerksam-
keit seines Monarchen auf den jiidischen
Gelehrten und das hatte zur Folge, dati
ihn der Monarch, der ein leidenschaft-
licher Naturforscher war, am 23. Februar
1592 in Audienz empfing"). Zwei Monate
nach dieser Audienz, den 4. Ijar = 16.
April 1592 verlieB R. Lowe wieder Prag,
urn in Posen die Sidle eines Landes -
rebbiners fiber ganz GroBpolen anzu-
treten. Hier verblieb er bis zum Jahre
1597 und befand sich schon im Friihjahr
dieses Jahres wieder in Prag, wo er bis
zu seinemTode als hochverehrter Ober-
rabbiner mit seltener Hingebung seines
Amtes waltele. Er starb im hohen Alter
von nahezu 90 Jahren und wurde neben
seiner, einige Monate vorher verstor-
benen Gatlin Perl, Tochter des R. Sam.
Schmelke Reich, zur Ruhe bestattet. Er
ordnete an, dali man ihm und seiner
Gatlin einen gemeinsamen einfachen
Grabstein ohne irgend eine Lobeserhe-
bung errichten solle.

Nach seinem Tode folgle ihm im Amt
der hervorragende Prediger R. Salomo
Efraim Lentschitz (s. d.).

Seine Zeitgenossen woben urn den
Namen des hohen Rabbi Low viele
Sagen und Legenden. linter diesen
hat die Golemsage die weiteste Ver-
breitung gefunden und wurde bis in
die neueste Zeit, sogar von bedeuten-
den Gelehrten als verbiirgte Wahrheit
gehalten").

R. Lowe soli nilmlich eine Menschenge-
stall aus Ton, Golem genannt, geformt und
mittels kabbalistischer Verbindung und Zu-
sammensetzung von Gottesnamen ihr Le-
bensgeist eingehaucht haben. Dieses Go-
lems habe er sich an den sechs Werktagen
zur Verrichtung verschiedener Arbeiten be-

') Im Zemach David' ist der 3. Adar =
16. Februar angegeben. Ein in hebr. Sprache
abgefafiter Bericht Ober die Audienz, geschrie-
ben von Isaac Kohen, einem Schwieger-
sohne des hohen Rabbi Low, ist vor Jahren
aufgefunden und in der hebr. Zeitschrift Ha-
magid" (lg. 1872, Nr. 14) abgedruckt worden.

") Die Literatur Ober den Golem In hebr ,
jidd. und deulscher Sprache ist ziemlich um-
fangreich, es gibt Sagen, Legenden, Romane
und Filmstiicke, die von ihm handeln.

dient und vor Eingang des Sabbats habe
er durchWegnahme des belebendenGottes-
namens den Golem wieder in eine tote
Tonmasse verwandelt. Einmal jedoch verd
gaB er es, die in der Altneusynagoge verd.
sammelte Gemeinde hatte schon den Sab-
batpsalm gebetet, die heil. Sabbatruhe war
eingekehrt, der kabbalistische Homunculus-
ober raste in seiner nimmerermiidenden
OeschOftigkeit fort, trotz des eingetretenen.
heil. Ruhetages. Schleunigst eilte R. Lowe
herbei, die Abenddiimmerung war noch
nicht vortiber, ein rascher Griff, der Got-
tesname war entfernt, der noch vor einer
Sekunde ruhelos und unermiidlich arbeid
tende Homunculus sank zu Boden als tote
Tonmasse, els Golem. Der Rabbi ordnete
darauf an, den Sabbatpsalm noch einmal
zu rezitieren und diese zweimalige Rezita-
lion des Psalms wurde sodann Norm und
ist noch gegenwartig in Brauch. Der GoIenr
habe hierauf auf dem Dachboden der And
neusynagoge eine Ruhesititte gefunden.

In Prag begann R. Lowe seine literari-
sche Tatigkeit mit einem Kommentar zu
Raschi unter d. Titel Gur Arje" (1578),
Vier Jahre spater veroffentlichte er sein
zweites Werk Gewuroth haschem",
enthaltend philosophische u. agadische
Abhandlungen tiber den Exodus aus
Aegypten, nebst einem Kommentar zur
Pessach Hagada (Krakau 1582, Nowy-
dwor 1588). W8hrend seines zweiten
Aufenthaltes in Posen veroffentlichte er
ein grolieres Werk fiber die Ethik deg
Judentums Netiwoth schelom ", els
2. Teil seines schon father ver8ffent-
lichten Awotkommentars Derech ha,
chaima (Krakau 1589), zwei in Posen
gehaltene Predigten Al ha Mizwoth" u.
Al hatorah we awodah" (Prag 1593);
sowie ein kleines Schriftchen unter dem
Titel Pesak al Agunah", enthaltend ein
Responsum (das.1594).W8hrend seines
letzten Prager Aufenthaltes gab er in
den Jahren 1594-1600 folgende Werke
heraus: Tifereth Jisrael", fiber den Vor-
zug der Lehren der Torah, eine Art The
odice der bibl. Gesetzgebung, worin
er energisch gegen die pilpulistische
Richtung auftrat (5 Bde. Venedig 1599);
Nezach Jisrael", fiber das Exil und die
Zeit des Messias (Prag 1599); Beer
hagolah", worin er dunkle Talmudstel:
len gegen verschiedene Verldumder u,
die Hagadah gegen Asarjah de Rossi
verteidigt (Prag 1598) ; Or chadasch",
fiber das Buch Esther und Purim (das,

---
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1600) und Ner mizwah fiber die Chanu-
kafeier (das. 1600). Aul3erdem hinterlieB
er handschriftlich mehrere Werke, die
in der Oppenheimer'schen Bibliothek
enthalten sind, darunter : Biure Joreh
deah" (erschien1775); Chiddusche ag-
gadoth"; Biurim al dine Mezuzah";
Ketiwat megillah"; Kele hakkodesch";
Bigde kehunnah we sammane ha ke-
toroth; Bi'urim al harif u Mardechai"
u. a.

Rabbi Lowe hatte einen Sohn u. sechs
Pichler:

1. Rabbi Bezalel Charif, der Scharf-
sinnige", Grinder und Leiter der Tal-
mudhochschule in Köln a. R. Er starb
noch zu Lebzeiten seines Vaters im J.
1600 zu Kolin in Bohmen.

2. Lea, Gatlin des Rabbi Jizchak ben
Samson Hakohen, auch Katz genannt,
Landesrabbiners von Mahren; Lea starb
kinderlos. R. Jizchak ehelichte ltierauf
ihre jiingere Schwester.

3. Vogele, deren Sohn der beriihmte
R. Naftali Kohen Zedek, zuerst Schullei-
ter in Prag, sodann Rabbiner in Nikols
burg, Pinsk und Lublin war, wo er 1650
starb. Sie starb im Jahre 1629.

4. Gitale, die Gattin des Primas Reb
Simon Halevi Brandeis in Prag, starb 7.
Tischri 1635.

5. Reichel (Rahel), Gattin des Rabbi
Abraham Halevi Wallerstein aus Frank-
furt a. M.

6. Tile, die Gatlin des Rabbi Zwi
Hirsch Sobalka, starb 1613.

7. Reale, die Gatlin des Primas Reb
Chajim ben Abraham Wahl, des Slitters
der Klaussynagoge in Prag, sie starb
1639.

Im Jahre 1914 wurde dem hohen R.
Low im neuen Rathause zu Prag ein von
Professor Ladislaus Saloun geschaffe
nes Denkmal errichtet.

(David Gans Zemach David; J. E.; A. Z. d. J. 1916;
Kohut; N. GAM, Der hohe Rabbi Low sein Sagenkreis
(Prag 1885); Koppelmann-Lieben, OttiEd, Grab teinin-

sschrift, Prop 1856; Greets, °each. d. J.; ChaJim Bloch,
Der Prager Golem; Simon Hock, Die Familien Props,
Pressburg 1892; Hid. FamilienForschung Sept. 1927).

Lowe, Joe1,17"111 (Abbreviatur von b.
R. Jehuda Lob), Exeget und Hebraist,
Kommentator u. Orammatiker, geb. am
4. Adar 1762, gest. in Berlin 11. Februar
1802, war das Kind armer Eltern, die er
friihzeitig verloren zu haben scheint,

denn als neunjahriger Knabe wurde er
von einem wohltatigen Manne namens
Ahron Toresch °dopier!, in dessen
Hause er in Wohlstand heranwuchs und
eine sorgfaltige Erziehung genoB. In
seinem 20. Lebensjahre scheint er nach
Berlin gekommen zu sein, wo Isak Seta-
now sein Lehrer wurde. Dort lernte er
Moses Mendelssohn kennen, zu dessen
Freunden und Bewunderern er gehorte.
Von ihm empfohlen, wurde er Erzieher
im Hause David Friedlanders, wahrend
er selber bei Friedlander Unterricht
nahm. In engem Freundschaftsbunde
blieb er stets mit seinem Jugendge-
nossen Isak Eudtel, dessen Erstlings-
werk, eine in hebraischer Sprache ver-
faBte ausfiihrliche Biographic Mendels-
sohns, einWidmungsschreiben an Lowe
enthalt. Sein Leben beschloB er als
erster Oberlehrer an der jiid.Wilhelms-
schule in Breslau.

AuBer vielen Gediditen u. Aufsatzen
im Ha meassef, deren Mitredakteur er
war, hat er auch Kommentare zu mehre-
ren biblischen Schriften veroffentlicht,
die im Oeschmacke der Medelssohn'-
schen Schule gehalten sind. Sein Haupt-
werk 1st der an die Mendelssohn'sdie
Ubersetzung anschliefiende Kommentar
zu den Psalmen Sepher smiroth jisrael"
(Berlin 1791), dessen umfassende 3-teil.
Einleitung eine Geschichte der bibli-
schen Poesie, die Eniwicklung des Ge-
sanges von Jubal bis Salomo, fiber die
Musikinstrumente im Tempel und die
Liederarten in den Psalmen darbietet.
Der Plan eines vollstandigen Lehrge-
baudes der hebraischen Sprache 1st
nicht zur Ausfiihrung gekommen. Er
schrieb ein musterhaftes Deutsch und
korrespondierte mit mehreren deutschen
Gelehrten, wie mit Kirchenrat Paulus,
Kampe u. a.

Lowe verfaBle folgendeWerke: Kom-
mentor zum Buche Kohelet (Berlin 1788);
Amude halaschon ", kurze hebraische
Grammatik in deutscher Sprache (das.
1794, Prag 1803); Tabellen zur hebr.
Grammatik (Berlin 1794); einen hebra-
ischen Kommentar zum Buche Jonah mit
deutscher Obersetzung u. ausfiihrlicher
Einleitung (das. 1788); Kommentar zu
den Psalmen(2Tle.daselbst 1788,1791,

.
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Wien 1799, 1800, Dyhernfurth 1826);
Einige Bemerkungen fiber die Sephiroth
und fiber den kabbalistisdien Bann, eine
Duplik, die hebraische Chronik der Ju-
den betreffend;:Assaph", Ober echte u.
unechte Reiigiositat (das. 1797); Beitaige
zur Kritik der deutschen Sprache (das.
1803); Einige Bemerkungen fiber Zeit-
warier (das. 1793); Etwas fiber die
Chronologie in der jiid. Gesthithte, ein
Programm (das. 1796); Erste, zweite u.
dritteNadilese zur deutschen Synonymik
(das.1798). SchlieBlich edierte er Schir
ha schirim" (Das Hohelied) mit d. deut-
schen thersetzung Mendelssohns, mit
Einleitung und Kommentar (Berlin 1788,
Prag 1803, Lemberg 1817); Die fiinf Me-
gilloth mit deutscher libersetzung und
hebr. Kommentar (das. 1789, Pra g 1803);
Die Klagelieder Jeremies, fibers. u. mit
Anmerkungen versehen (1796), Torah,
der Pentateuch mit wOrtlicher deutscher
Ubersetzung f. Anfanger (Breslau 1818);

(Kayserling In W. u. W. 743 1.; A. D. B.; Kn. 432 1.;
Jost, Oeschichte der lsraeliten.l.

Lowe, Konrad, Hofschauspieler am
Burgtheater in Wien, geb. 6. Februar
1856 zu ProBnitz in Mahren, gestorben
10. Februar 1912 in Wien, studierte die
Rechte an der Universitat Wien. Auf An-
regung Heinrich Laubes, der ihn in einer
am Wiener Staditheater 1877 abgehal-
tenen Si udentenvorstellung denWilhelm
Tell hatte spielen sehen, kam er nach
Absolvierung seiner Studien 1878 zum
Theater. Er debiitierte am Elbinger
Stadttheater, kam von dort nach Briinn,
1880 nach Tepliiz, 1881 nach Olmtitz,
1882 nach Breslau, 1883 nach Hamburg
und 1884 nach Graz. 1888 wurde er an
das Hotburg theater Wien engagiert, wo
er dos Fach der Heldenvater vertrat. Im
Jahre 1884 verfaBte er dieTragodie Paul
Krokoff, gab 1890 einen Band Gedidite
unter dem Titel Leben und Lieben"
heraus und bearbeitete 1893 die
Grabbe'scheTragodie Herzog Theodor
von Gothland" u. 1894 Hands Jager",
welche auf verschiedenen Biihnen bei-
fallige Aufnahme fanden.

(Degener 1911; BrUmmer; Eisenberg, Blogr. Lexikon
der deutschen Bane),

Lowe, Louis (Elieser Halevi), Philo-
loge u. Numismatiker, geb. 24.Juni 1809
zu Utz in Pr.-Schlesien, gest. 5. Nov.

1888 in London. Sein Vater, der groBe
Talmudgelehrte R. Mordechai Halevi,
unterrichtete den Knaben in frilhester
Jugend in der Bibel, die der Knabe mit
sechs Jahren fast auswendig kannte. Und
als der Voter nach einigen Jahren starb,
nahm sich ein Onkel, Salomon Cohn,
der in Ziilz Rabbiner war, des lernbe-
gierigen Jiinglings an und schickte ihn
auf die Talmudschule nach Lissa, spater
nach Nikolsburg. Von hier begab sich
L. an die )eschiwah des R. Moses Sofer
nach PreBburg, wo er sich nebst den
rabbinisdienWissenschaflen dem Spra-
chenstudium zuwandte, und es im Laufe
der Zeit dazubrachte, die ungeheure An-
zahl von 39 Sprachen in Wort und Schrift
vollkom men zu beherrschen. Mit vollem
Rechte sagte darum ein zeitgenossisdier
Biograph von ihm: Es kann gar kein
Zweifel bestehen, daB seit dem Tode
des grolien Mezzofanti') kein lebender
Spradiforscher diesem so nahe ge-
kommen ist, als Lowe". Nadi dreijahr.
Aufenthalte verliefi er Prefiburg u. ging
nach Ablegung der Rabbinatspriifung,
reich an Kenntnissen, an die Universitat
nach Wien, dann nach Berlin, wo er den
Doktorgrad der Philosophie erwarb.
Nun kam er nach Hamburg, wo ihn der
russische Minister Baron Heinrich von
Struwe an Dr. von Spreewitz, der als
Sammler alter Miinzen bekannt war,
empfahl. Dieser betraute ihn mit der
Aufgabe, die orientalisthen Miinzen
seiner Sommlung zu ordnen u. zu kata-
logisieren. Durch diese Arbeit hatte sich
L. nicht nur groBe numismatische Kennt-
nisse angeeignet, sondern ouch den
Orundsiock zu einer eigenen Sammlung
gelegt, die er spater gelegentlich seiner
Reisen im Oriefit an Zahl und Wert be-
trachtlich vergroBerte. Seine Neigung
alte Schriften zu erforschen, bestimmte
ihn, nach London zu gehen, um dort die
Handschriftensammlungen, Miinzkabi-
nette und archaologischen Museen zu
sludieren. Er wurde Marz 1836 beim
Herzog von Sussex und dem Admiral
Sir Sidney Smidt eingefiihrt und gewann

°) Giuseppe Mezzofanti, ital. Linguist, geb.
1774 in Bologna, gest. 1849 in Rom, war Kustos
der vatikanischen Bibliothek und beherrschte
zuletzt 58 Sprachen.
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bald deren Gunst und dauernde Freund-
schaft. Auf seinen weiteren Studien-
reisen kam er nach Oxford, Cambridge
und Paris. Im Jahre 1837 unternahm er
unter dem Schulze des Herzogs von
Sussex und Sir Sidney Smidts eine drei
Jahre wahrende Reise nach dem Orient,
um (fort die Denkmaler und Tempel,
Konigspalaste und -Gather, deren In-
schriften und alte Handschriften zu er-
forschen und seine Sprachkenntnisse
zu erweitern.

Auf dem Wege durch die athiopische
Waste tibersetzte er die alien Tempel-
und Hieroglypheninschrifterf der Sau
len, die er von Wadi Halpha langs des
Nils bis Derr fand. Urn die koptische
Sprache zu erforschen, wandte er sich
an die Kloster und lernte die Sprache
von einem koptischen Priester, der ihm
von dem Patriarchen der kopt. Kirche
empfohlen war. In Damaskus sammelte
er eine groBe Zahl wertvoller Miinzen
und studierte wichtige Handschriften
fiber die religiosen Oebrauche der Dru-
sen. In Konstantinopel vertiefte er sich
in das Wesen der ttirkischen Sprache.
Damals erforschte er, als erster die
tscherkassische Sprache, verfate eine
Grammatik und ein englisch-tscherkas-
sischesWorterbuch*), die erstenwissen-
schaftlichen Leistungen auf dem Gebiet
dieser Sprache. Far Sultan Mahmud ver.
fertigte er eine Ubersetzung der Hiero-
glypheninschrift auf dem Obelisken in
Atmedaa, die er durch den preuBischen
Gesandten Graf Konigsmark dem da-
maligen Konig tiberreichen lieB. Auch
karaische Handschriften fand er, die
seine Aufmerksamkeit erregten; er stu-
dierte sie und brachte Nachrichten Ober
die religiosen Orundlagen dieser Sekte
heim. Die Rtidckehr nach Hause Mae
fiber Athen nach Rom. Hier besudite er
die Bibliothek des Vatikans und machte
nahere Bekanntschaft mit dem Kardinal
Mezzofanti.

Urn diese Zeit hielt sich Sir Moses
Montefiore, der sich auf seiner zweiten
Reise ins hl. Land befand, in Rom auf.
L. war 1835 Montefiores Gast zu Rams-

*) Herausgegeben in den Transactions of
the Philological Society (London 1854).

gate gewesen und nahm jetzt sein An-
erbieten, ihn als Sekretar zu begleiten,
an. Er kehrte nun nach London zurtick,
urn dem Herzog von Sussex Bericht zu
erstatten, wurde huldvoll empfangen,
zum Kustos der semitischen Hand-
schriften bestellt und zum Lektor filr
orientalische Sprachen ernannt. Mit M.
Montefiore trot er in freundschaftliche
Beziehungen; er begleitete ihn 1840
nach Damaskus und Konstantinopel,
sowie aufjeder der folgenden 13 Reisen
(1.839-1874), wobei seine Sprachen-
kenninisse von groBem Nutzen far die
Unternehmungen M.'s waren. Von ihm
in seinem Testamente zum Biographen
der Lady M. bestimmt, erhielt L. zu die-
sem Zwedre alle Aufzeichnungen und
Tagebticher Montefiores. Die Lockung
war zu groB, urn nicht bei dieser Gele-
genheit und im Besitze eines so umfang-
reithen Materials such noch die Bio-
graphie Montefiores selbst zu schreiben.
Tatsachlich erschien 1890 das vollstan-
dige Werk, betitelt The Diaries of Sir
Moses Montefiore and Lady M.'. Am
25. Marz 1841 wurde L. durch Monte-
fiore der Konigin Viktoria vorgestellt.
Bald darauf hielt er in einer wissen-
schaftlichen Versammlung zwei Reden
Ober die Samaritaner, ihre Oeschichte,
Lebensweise und Oebrauche, die dann
veroffentlicht wurden. 1846 predigte er
gelegentlich d. Reise Montefiores nach
RuBland in der groBen Synagoge von
Wilna (veroffentlicht unter dem Titel
Massa Elieser"). 1856 wurde er zum
ersten Vorsteher des Yid. Colleges
Finsbury Square ernannt, legte aber
bald diesel Amt nieder und wurde 1858
Examinator fur orientalische Sprachen
am Royal College of Preceptors. In
demselben Jahre eroffnete er eine jtid.
Elementarschule zu Brighton. Als 1868
Montefiore das Judith Theological Col-
lege zu Ramsgate grtindete, ernannte er
L. zum Vorsteher und Direktor. L. faille
diesen Posten durch voile 20 Jahre aus.
Anfangs 1888 ilbersiedelte er nach Lon-
don, wo er bald darauf starb.

Aus seiner literewissenschaftlichen
Tatigkeit ware noch zu erwahnen: Eine
englische Ubersetzung der von I. B. Le-
vinson inHebr. verfaBtenVerteidigungs-
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schrift Efes damim", gegen die Blutbe-
schuldigung (1841), eine engl. Uber-
setzung der ersten zwei Gesprache aus
dem Buche Mate dart" des R. David
Nieto, veroffentlicht unter dem Titel
The Rod of Judgiment" (1842), eine

Uebersetzung des Buches Samuel ins
Nubische, ein arabisch-persisches Wor-
terbuch der nubischen Sprache und zur
Miinzkunde seine Studie Observations
on a unique cufic Gold Koin issued by
Mustali teuth calif of the Fatimite Dy-
nasty (London 1859).

ma of Nat. Biogr. XII. 68; Plarr 664; La gr. Encyci.
XXII. 414 ; Louis Loewe, Ein Lebensbiid von Jessie Kur-
rein im Jahrbuch

Chronicle
fUr jUd. Oeschichte und Literatur 1926;

Jewish v. 9. November 1888).

Lowe, Ludwig, Industrieller und Par-
lamentarier, geboren 27. Nov. 1837 in
Heiligenstadt, gestorben 11. September
1886 in Berlin, Sohn eines armen Volks-
schullehrers, widmete sich dem Kauf-
mannstande, dann dem Maschinenfach,
studierte zu diesem Zwecke in Nord-
amerika den Maschinenbau und be-
griindete 1869 in Berlin eine Nahma-
schinenfabrik in amerikanischem Slit.
Er arbeitete mit amerikanischen Werk-
zeugmaschinen, die zum erstenmal in
Deutschland in Verwendung kamen u.
brachte bei der Massenfabrikation die
dem amerikanischen System eigene
Prazision in so hohem MaBe zur Gel-
lung, daB des preuBische Kriegsmini-
sterium 1871 die eigene Waffenfabrika-
lion nach gleichem System einzurichten
beschloB, zumal L. durch die Bereilwil-
ligkeit zur Anfertigung von einer Million
Visieren Oarantien fi1r den Erfolg iiber-
nommen hatte. L. baute jetzt auch selbst
amerikanische Werkzeugmaschinen u.
lieferte der Armee Revolver und neben-
bei zahlreiche Maschinen und Ausril-
stungsgegenstande filr die preuBischen
Staats- und Privatwerkstatten. Die Nah-
maschinenfabrikation wurde aber ein-
gestellt (den HOhepunkt erreichte sie
1873 mit 8421 Stuck und sank 1877 auf
nur 1147). Seit 1864 gehorte er bis zu
seinem Tode den Berliner Stadiverord-
neten an und wirkte hier namenllich filr
die Entwicklung des Volkssdiulwesens.
Im Jahre 1876 wurde er ins preuBische
Abgeordnetenhaus und ein Jahr darauf
in den Deutschen Reichstag gewahlt,

in dem er sich der Tortschrittspartei
anschloB.

(Kohut IL; Brockhaus K. L. XI. ; Friedegg Millionen
und Millionfire; La gr. Encycl. XXII. 414).

Lowe, Moses Samuel (spater Johann
Michael Siegfried), Miniaturmaler und
Radierer, geb. 24. Juni 1756 in Konigs-
berg al's Sohn eines strengglaubigen

Kaufmannes, gest. 10. Mai 1831 in
Berlin. Gegen den Willen seiner Eltern
ging er im Jahre 1770 nach Berlin und
besuchte, von seinenVerwandten unter-
stiitzt, die Akademie. Spater studierte
er die Atzkunst bei Chodowiecki, ver-
lieB aber wenige Jahre darauf Berlin,
urn in Dresden seine Studien fortzu-
setzen. Von Dresden reiste er ilberWien
nach Italien. 1780 ging er nach RuBland
und wirkte eine Zeitlang in Petersburg
als vielbeschaftigter Portratmaler. Er
soil, wie er versichert, auch die Kaiserin
Katherina II. wiederholt in 01 und Mini-
atur gemalt haben. Die Unruhen in Polen
veranlaBten ihn, RuBland zu verlassen.
Er kehrte wieder nach Berlin zurtick und
matte 1784 gelegentlich eines Aufent-
haltes in Konigsberg ein Miniaturportrat
von Emanuel Kant. Kants Verehrer be-
haupteten entrilstel, er habe in den Profit-
kopf jildische Ziige eingeschwarzt I"
Anfangs der neunziger Jahre hielt er
sich in Stettin, in Breslau und in Oster-
reich auf. Erst um 1795 scheint er sich
dauernd in Berlin niedergelassen zu
haben. Hier brachte er seinWerk Bild-
nisse jetzt lebender Gelehrten mit ihren
Selbstbiographien" heraus, wellies von
Goethe gelobt wurde. Seine Erfindung,
mit dem Pinsel auf Kupfer zu radieren,
bewahrte sich nicht auf die Dauer. Die
Platte lieferte zu wenig Abzilge. Lowe
mathte noch andere Erfindungen, die
aber nicht durchdrangen. Er geriet daher
in bittere Not u. lebte von kleinen tinter-
stiitzungen, die ihm Freunde zuwandten.

(Mailer und Singer VI.; Hamb. Israel. Familienblalt
vom 21. Oktober 1915).

Lowe, Richard, Dr. phil., ein angese-
hener Germanist und Gelehrter auf dem
Gebiete der indogermanischen Sprach-
wissensch aft, Bruder des Heinrich Lowe,
geboren 25. Dezember 1863 zu Wanz-
leben, verfaBte folgende Werke: Die
Dialektmischung im Magdeburgischen
Gebiete (1889); Die Reste der Germa-

(Id.
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nen am Schwarzen Meere (1896); Die
ethnische und sprachliche Gliederung
der Germanen (1899); Germanische
Sprachwissenschaft (1905, 3. A. 1918);
Deutsches WOrlerbuch (1911), Germa-
nische Pflanzennamen (1913), sowie
eine philolog. Abhandlung fiber Jiddisch
in Ost und West.

(K0rschners Deutscher Oelehrlenkelender 1928-29).

Lowe, Siegfried, o. Professor der
Pharmakologie, geboren am 19. August
1884 zu Furth in Bayern, studierte an
den Universitaten Freiburg, Berlin,
Straliburg, Munchen und war bis 1910
Leiter des chemischen Laboratoriums
an der Klinik in Leipzig, hierauf in Got-
tingen. 1918 habilitierle er sich u.wurde
1920 Prof. in Dorpat. Er veroffentlichte
zahlreiche Arbeiten ilber Stoffwechsel
der Geisteskranken,Narkosetheoreliker
und uber andere physiologische, physi-
ologisch-chemische, experimentelle, pa-
thologische u. therapeutische Themata;
davon sind hervorzuheben seine zwolf
Reden in den Therapeutischen Monats-
heften. (Degener 1928).

Lowe, Sophie, Biihnensangerin,Lud-
wig L.'s Nichte, geboren 24. Marz 1815
zu Oldenburg, bildete sich unter Cice-
marra in Wien zu einer vorziiglichen
Sangerin aus und trat 1832 im Theater
am Karntnertor ad. Nach 6 Jahren kam
sie nach Berlin, wo sie bald als Kiinst-
lerin erster GroBe glanzte. 1.840 ging
sie nach Paris und London, hierauf nach
Italien, 1845 wieder nach Berlin, wo sie
sich mit dem osterreidi. Feldmarschall-
leutnant Fiirsten Friedrich von Liechten-
stein vermahlte. Sie starb 29. Nov. 1866
in Pest. (Brockheus K. L. xt.).

Lowe, Theodor, Dr. phil., Schriftstel-
ler und Theaterdirektor, die popularste
PersOnlichkeit im Breslauer Kunsileben,
geboren am 9. September 1856 in Wien,
wandte sich nach vollendeten Universi-
tatsstudien und erlangter Doktorwiirde
der Laufbahn eines Schriftstellers zu u.
arbeitete besonders far d. Neue Freie
Presse", als Hof burg theater-Referent fiir
die Osterr.-ung. Revue" und als Kunst-
berichterstatter fur die Osten. Volks-
zeitung". Im Jahre 1890 folgte er dem
Rufe des Direktors Heinr. Forster an das
Staditheater in Breslau, das er anfang-

lich gemeinsam mit Forster, nach eini-
gen Jahren aber selbstandig leitete.
linter seiner Fiihrung ist das Breslauer
Stadttheater aus einer,unbeathtetenPro-
vinzbiihne eines der ersten Theater
Deutschlands geworden. Besonders die
Pflege der Oper lieB sich L. angelegen
sein. Durch Gastspiele, die ihn bis Pe-
tersburg fiihrten, sowie durch Ford erung
begabter Talente erweiterte er den Ruf
dieses Kunslinstituts. Im Jahre 1897
wurden auch das Lobe- u. Thaliatheater
seiner Leitung unterstellt und seit 1910
war er Direktor der Vereinigten Theater
in Breslau. SchlieBlich begniigte er sich
bloB mit der Fiihrung des ausschliefilich
der Operette gewidmeten Schauspiel-
hauses. Zum Jubilaum seiner 25.jahrigen
Direktionstatigkeit sind zwei bedeu-
tungsvolle Schriften Ober ihn erschienen:
Theodor Loewe, ein Widmungsblatt
(Dresden 1918) und Das Theater in
Breslau und Theodor Loewe, Beitrage
deutscher Dichter und Kiinstler (das.
1918). Als junger Mann hat Lowe Ge-
dichte,Novellen u. Dra men geschrieben,
von denen eines Ein Konigstraum"
(1886) mit grofigmErfolg von mehreren
Bilhnen aufgefiihrt worden ist. Dann be-
tatigte er sich als Philosoph auf erkennt-
nistheoretischem Gebiete und seine
Schriften erregten die Aufmerksamkeit
hervorragender Gelehrter.

(KUrschner 1914; Lit. Echo 2011918; Brtlmmer; N. Fr.
Pr. Tom 31. Oktober 1917 und 9. September 1925).

Lowe, Viktor, Dr. phil., Staats-Archiv-
rat, geb. 18. September 1871 zu Laura-
hatte, studierte an den Universitaten
Wien und Marburg, widmete sich nach
Erlangung des Doktordiploms dem
Archivwesen und legte seine mehr als
30jahrigen Studien Liber mittelalterliche
und neuzeitliche deutsthe Geschichte in
zahlreichen Beitragen, sowie Einzel-
schriften nieder, darunter: Organisation
und Verwaltung der Wallenstein'schen
Heere (1895); Behordenorganisationen
unter FriedrichWilhelm I. (mit Schmoller
und Krauske, 1898); Bi1cherkunde der
deulschen Geschichte (1903, 5.A.1919);
Bibliographie der hannoverischen und
braunschweigischen Geschichte (1908);
Kritische Bilcherkunde der deutschen
Bildung: I.Geisteswissensdiaf ten (1912);

11
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PreuBisdre Staatsvertrage unter Fried-
rich Wilhelm I. (1913); Das deutsche
Archivwesen (1921); Staatsvertrage
Friedrich I. (1923) und Ein Diplomat u.
Oelehrter, Ezethiel Spanheim (1924).
L. isi auch Herausgeber des Jahresbe-
richte der deutschen Oeschidite" (1918
bis 1926).

(KUrachners Denischer Oelehrien-Kalender 1928129 ;
Degener 1928).

Lowe, Wilhelm, deulscher Politiker,
geb. 14. November 1814 in Olvenstadt
bei Magdeburg, gest. 2. Nov. 1886 in
Meran. Als Arzt zu Kalbe nahm er am
Frankfurter Parlament teil, zu dessen
Viceprasidenten er im Jahre 1849 und
spater, nachdem dieses nach Stuttgart
verlegt wurde, sogar zum Prasidenten
gewahlt wurde. Seiner polit. Umtriebe
wegen wurde er schlieBlich nach zwei-
maliger Befreiung zu lebenslangl. Ver-
bannung verurteilt. Er fltichtete in die
Schweiz, hierauf nach NewYork, wo er
von 1853-61 lebte, und dann nach der
am 12. Miner 1861 erfolgten Amnestie
nach Deutschland zurtickkehrte. Im sel-
ben Jahre wurde er in den PreuBischen
Lendlag und hierauf in den Reichstag
gewahlt, dem er von 1867-81 ange-
Rorie. Seiner hinreiBenden Beredsam-
keit wegen wurde er zum Chef der fort-
schrittlichen Partei erwahlt, der er bis
1874 vorstand. (La Or. Encycl. XXII. 414).

Loewenberg, Benjamin Benno, Dr.
med., Ohrenarzt in Paris, geb. 29. Sep-
tember 1836 zu Sonnenburg, Provinz
Brandenburg, studierte in Berlin, Bonn,
Breslau und Wien, spezialisierte sich
hier unter Politzer, promovierte 1858
und lieB sich 1863 in Paris nieder.

Die wichtigeren seiner zahlreichen
Veraffentlichungen sind: Die Verwer-
tung der Rhinoscopie and der Nasen-
sehlunddouche zur Erkennung und Be-
handlung der Krankheiten des Ohres a.
des Nasenrachenraumes (Arch. f. 0.
1865); Les tumeurs adenoides du pha-
rynx nasal (1878, zwei en.plisdie, eine
italienische und spanische Ubersetzung,
preisgekront 1885 von der mediz. Aka-
demie Paris); Anatomische Untersu-
chungen iiber die Verbindungen der
Nasenscheidewand; Neue Methode des
Catheterismus der Tuba Eustachii (Zeit-

schrift fiir Ohrenheilkunde 1883); Die
Natur und Behandlung der Ozaena (D.
med. Wodiensdir.1885, enthalt die Ent-
deckling des OzaenaMikroben); Eine
neue Method e, dieWirkung des Politzer-
schen Verfahrens auf ein Ohr zu be-
sthanken (Berliner Klin.Wochenschritt
1889). AuBerdem lieferte er Arbeitez
Aber Exstirpat der aden. Wucherungen
und die Beschreibung eines neuen In-
struments dazu, tiber Natur und Behan
lung des Furunkels (Deutsche mediz.
Wochenschr. 1886 and 1888); Akust.
Untersuchungen Aber die Nasenvokale
(Intern. Kongr. Washington 1887); Me-
thode zur Bestimmung der Mobilitat und
Elastizitat d. Tympanilapperates (Intern.
Kongr. der Otologie, Paris 1889), Aber
Sklerose des Oehars (Jahrbuch), Aber
Ohrenleiden bei Influenza (1890 91),
Aber EinfluB des Oesdilechts auf Aber-
wiegendes Erkranken des rechten oder'
linken Ohres (D. mediz. Wochenschr.-
1890), fiber Seniotik und Therapie des
Tubenkatarrhs (Jb. 1893), fiber Abortio
behandlung des Furunkels durch Gal.
vanokauter, fiber die Pseudo-Diphtherie
auriculaire durch Streptokokken (Bull.
med. 1897), Aber chron. Kokainismus
nasalen Ursprunges (lb. 1895) etc., etc.

(Hirsch IV.).

Lowenberg, Jakob, Dr. phil., Novel-
list und Dichter, Schuldirektor, geborert
9. Marz 1856 zu Niedertudorf, gestorben
im Februar 1929 in Hamburg, studierte
1870-75 am Lehrerseminar in Mtinster,
dann an den Universitaten London, Paris,
Marburg und Heidelberg, wo er auch
promovierte. 1886-92 fungierte er als
Lehrer an der Realschule der Reform-
gemeinde Hamburg, dann als Leiter
einer holieren Madchensdrle, die er im
Oeiste moderner Padagogik ausbaute.
Mit einigen Vorkampfern far Freiheit u.
Toleranz begriindete er die Literarische
Gesellschaft in Hamburg, die er tatkraftig
forderte und ftir deren Volksabende er
sich bereitwillig zur Verfugung stellte.

Seine Werke: liber Ottwoys und
Schillers Don Carlos (Dissertat. 1886);
Oedichte (1889); Lieder eines Semiten
in Oangen u. Hofen Hamburgs, Erzt4h-
lungen (1893); Neue Gedichte (1895);
Aus jiidischer Seele (3. Aufl.1911); Eine
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titirthensammlung Bittergriinu ; eine
Antologie neuer Lyrik Vom goldenen
ilberflulia, die in mehr als 225.000 Exem-
plaren verbreitet ist; Riibezahl, Mtirchen-
spiel (1904, 2. A.1908); Gustav Frenssen
(1903); Oeheime Miterzieher, padagog.
.Studien (5. A. 1908); Deutsche Dichter-
,abende, literar. Essays (1905); die No-
vellen Schwestern" u. Stifle Heiden"
0906); Aus der Welt des Kindes, pada-
gogische Studien (1910); Biltergriln,
Liederbuch (1913); Aus zwei Quellen,
,Romane (1914, 3. Aufl.); Kriegstagebuch
einer M8dchenschule (1916); Aelfrida,
Trauerspiel (1919); Der gelbe Fleck, ein
Nachkriegsbuch, das mehrere Novellen
und ein Drama enthalt; Abendleuchten,
Ausgewahlte Gedichte (1926).

In seinem Roman Aus zwei Quellen"
hat er fiber sein Leben und Dichten ge-
schrieben ; die Hohe seines Schaffens

Aber zeigte erst sein letzter Gedichtband
,Von Strand und SlraBea (1905), aus
.dem mehrere 0 edichte in dieLesebtither
der deutschen &buten gelangt sind.

Gate Nachtl
Wie Glockenklang vom Meeresgrunde

Ein Wort durch meine Seele zieht,
So wehmutsvoll wie Abendstimmen,
So milde wie ein Schlummerlied.
Es weht mir zu auf alien Wegen
Im Sturmgebraus im Fliisterwind,
'Lind selbst im Traume klingt es wieder
,,Gute Nacht, Mutter I Gate Nacht, Kind!"

Wenn nach des Tages muntern Spielen
Der Knabe mud' zur Ruhe ging,
Nach manchem Drohen erst und Bitten,
Ob auch der Schlaf am Auge hing,
Dann rief ich's von der letzten Stiege
Hinunter noch einmal geschwind,
Und frohlich kern die Ant wort wieder
Gate Nacht, Mutter! Gate Nacht, Kind!

Und sell der Jangling bei den Biichern,
Ob noch so spat sein Black auch glitt
Von Blatt zu Blatt hin, eifrig forschend,
Ich horte doch den leisen Tritt,
Das Leuschen an der Titre hart ich,
Ich wale, wer da sorgt and sinnt;
Hinfiber und heriiber kiang es:
,cute Nacht, Mutter!' Gate Nacht, Kind!"

Dann kern die Zeit, da ich gesessen
An deinem Bette, wie Lang, wie oft:
Hielt deine bleiche Hand umschlungen
Und hab' verzagend noch gehofft;
Sah dir ins made, liebe Auge;
0, komm doch, Schlaf erquickend lindl
Er kern; zum letztenmale kiang es:
,,Gute Nacht, Mutter I" Gate Nacht, Kind!"

Wie Glockenklang vom Meeresgrunde
Ein Wort durch meine Seele zieht,
So wehmutsvoll wie Abendstimmen,
So mild als wie ein Schlummerlied.
Und kann ich keine Ruhe linden,
Wenn Gram und Sorge mich umspinnt,
Dann Mir ich's raunen, Frieden bringend,
.cute Nacht, Mutterl Gate Nacht, Kindl"

Sabbatruh'.
In meines Lebens wilde Starme

Bricht oft ein Friedensklang herein,
Da mull ich meiner Mutter denken,
Und elle Schmerzen schlafen ein,
Und mild seh' ichs von ferne Ieuchten,
Ich ziehe aus die Wanderschuh'
Vor meiner Kindheit heil'gem Boden
Wilkommen, stifle Sabbatruh!

Vom kleinen Zimmer strahit die Lampe,
Die siebenarm'ge hell hinaus,
Und vor ihr steht die Mutter betend
Und breilet ihre Arme aus.
Des Lebens staubbedeckte Sorgen
Verschloll sie in des Werktags Truh,
Und frei und frohlich jauchzt die Seele:
O Licht und Freud und Sabbatruh I

So hoffte sie von Woch auf Woche,
So ging sie ihren Pilgerpfad,
So trug sie leicht die schwerste Biirde;
Und als der Tod sich ihr genaht,
Ein Lacheln tiberflog ihr Antlitz,
Sie schloll die milden Augen zu
Und sang tat sich schon auf der Himmel?
0 Licht und Freud und Sabbatruh I

In meines Lebens wilde Stiirme
Bricht oft ein Friedensklang herein,
Da mull ich Dein, o Mutter denken,
Und alle Schmerzen schlafen ein.
Und mir aufs Haupt, wie einst vor Jahren,
Legst linde deine Hande du,
Und mich umfangt wie Muttersegen
Ein Ahnen ew'ger Sabbatruh.

(A Z. d I. vom 2. Aug. 1895, 1. Nov. 1901 and Mrs
1916; C. V. Zig. v. 8 Mai 1925 u. 5. Mlirz 1926 Degener
u. KUrschner 1928; Hamb. !sr. FamIlbl. v. 11. Mary 1926).

Lowenberg, Julius, Sthriftsteller und
Geograph, geb. 1800 zu Strelno, gest.
12. Dezember 1893 in Berlin. Nach mehr-
jahrigem Aufenthalte auf der Talmud-
schule in Kleczewo bezog er das Gym-
nasium in Thorn u. dann die Universittit
in Berlin, wo er bei Neander Kirchen-
geschichte, bei Schleiermacher Dog-
matik und bei Karl Ritter, dem grofien
Geographen, Erdkunde horte. Fast pa-
rallel mit seinen Studien lief seine liter.
Tatigkeit, die sich mit der Zeit zu einer
ungemein reichen gestaltete. Durch Karl
Ritters Vorlesungen, besonders aber
durch seine Beziehungen zu Alexander
von Humboldt war er filr geographische
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Studien gewonnen und so gehoren die
meisten seiner Schriften der Geographie
an. Seine Beziehungen zu Alexander v.
Humboldt waren dann auch die Ursache,
daft der Astronom Karl Bruhns, der die
Redaktion der wissensch affl. Humboldt -
.l3iographie (3 Bde.) leilete, ihn nach
Leipzig zur Mitarbeit heranzog. Der
erste Band derselben, das Jugend- und
Reiseleben A. v. Humboldts (480 Seiten)
riihrt auch von L. her. Nach dem Tode
Oskar Peschels, des Professors der
Geographie an derLeipzigerUniversitat
(1875), griff Lowenberg die dankens-
werte Aufgabe auf, die zerstreuten Ar-
beiten Peschels ausfindig zu machen
und dieselben in drei Banden Abhand-
lungen zur Erd- und Volkerkunde von
Oskar Peschel" (Leipzig 1877-79) her-
auszugeben. In den letzten Lebensjahren
lilt L. an einem Augeniibel, das ihn fast
des Augenlichts beraubte. Er tibersie-
delte daher im September 1889 wieder
nach Berlin, wo er in der pd. Allersver-
sorgungsanstalt seinen Lebensabend
verbrachte und im Alter von 93 Jahren
starb.

Von Lowenbergs Schriften sind zu
erwilhnen: Schweizer Bilder (Berlin
1834); Das Meer und die merkwiirdig-
sten Seereisen unserer Zeit (das. 1834,
2. Aufl. 1840); Afrika, Geschichte der
geographischenEntdeckungen in diesem
Erdteile (das. 1840); Geschichte der
Geographie (das. 1840, 2. Aufl. 1866);
Humboldts Reisen in Amerika u. Asien
(Berlin 1835, 2. Aufl. 1844); Historisch-
geographischer Atlas (1836-40); Ale-
xander v. Humboldt (1842); Geschichte
der geographischen Entdeckungen (2
Bde. 1881 und 1885); Die Entdeckungs-
und Forschungsreisen in den beiden
Polarzonen (Prag 1886). AuBerdem
schrieb er zahlreiche geographische u.
literarische Artikel fiir eine grofle Reihe
von Fachzeitschriften, fiir die Konversa-
tionslexika von Brockhaus und Meyer,
sowie ilk die Allgemeine deutsche Bio-
graphie. Die letzte der zahlreichen
Schriften Lowenbergs war der in der
Virchow-Wattenbach'schen Sammiung
gemeinverstandlicher, wissenschaftli-
cherVortrage abgedruckteVortrag Das
Wellbuch Sebastian Franck& Die erste

allgemeine Geographie in deutscher
Sprache" (Hamburg 1893).

(A. Z. d. J. vom 22. Dezember 1893 and 1894).

Loewenfeld, Hans, Dr. phil., Leiter
der Leipziger Oper, geb. 1874 in Ham-
burg als Sohn des Schauspielers Max
Loewenfeld, gest. im Juni 1921 daselbstf
studierte in Berlin Musikwissenschaft u.
begann seine Theaterlaufbahn als Re-
gisseur am Hamburger Stadttheater.-
Hierauf kam er als Kapellmeister nach
Magdeburg und Stuttgart, wo er mit
kleinen reizvollen Kompositionen die
Aufmerksamkeit der Theaterkreise auf
sich lenkte. Die auBerordentlichen Wir-
kungen, die er fur das szenisch Effekt-
voile erzielte, fuhrten ihn zum Entschlufi-
sich ganz der modernen Opernregie zu
widmen. Er erhielt bald die Stellung als
Oberregisseur der Stuttgarter Oper und
wurde von dort im Jahre 1908 in gleicher
Eigenschaft als Nachfolger Wymetals-
an die Leipziger Oper berufen. 1912
ilbernahm er als Operndirektor das
Leipziger Stadttheater, wo er sich mit
einer Aufsehen erregendenNeubearbei-
tung und Neuinszenierung der Z auber-
&Ste" in die erste Reihe der deutschen
Opernregisseure stellte. Am 1. Sept.
1912 begann Lowenfeld mit einer ganz
hervorragenden Aide-Auffiihrung un
ter Felix Weingartners musikalischer
Leitung seine Tatigkeit als Direktor des
Hamburger Stadttheaters, das er in neun
miihevollen Jahren zu einer fiihrenden
deutschen Opernbiihne emporarbeitete.
Opern aller Epochen von Gluck bis
Wagner haben dann hier zahlreiche
Auffiihrungen erlebt. Seine letzten Re-
gietaten waren Korngolds Die tote
Stadt" u. die drei neuenPuccini-Opern,
die zu packenden Erlebnissen wurden.

Neben seiner aufreibenden Opern-
arbeit an seiner eigentlichen Wirkungs-
statte besorgte Loewenfeld noch ver-
schiedene Inszenierungen im Altonaer
Stadttheater, der Schauspielbiihne des
Hamburger Stadttheaters, so daR diese
Filial-Biihne bald im Vordergrunde der
modernen HamburgerSchauspielhauser
stand. Seine praktische Vorbildung als
Korrepetitor wie seine reichen Kennt-
nisse auf literarischem, musikalischem
und musikasthetischem Gebiete, die er
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auch als Kunstschriftsteller vielfach ver-
wertete, leisteten ihm bei der Ausilbung
seines verantwortungsvollen Amtes in
seinem ktinstlerischen Schaffen die be
sten Dienste.

(Neue Z8r1cher Zellung 'tom 28. )unl 1921).

Loewenfeld, Leopold, Hofrat,Nerven-
spezialist, geboren 23. Janner 1847 in
Munchen, gest. das. Feber 1924. Er pro
movierte 1870, machte bald darauf den
Krieg als junger Assistenzarzt mit und
lieB sich nachher als praktischer Arzt in
Binswangen nieder, das er jedoch bald
darauf verlieB, urn sein Gluck in Amerika
zu suchen. 1872-76 praktizierte er in
Chicago, kehrte hierauf nach Miinchen
zurtick, wo er sich als Spezialarzt fur
Nervenkrankheiten und Elektrotherapie
einen weiten Wirkungskreis zu schaffen
wuBle. Neben seiner arztlichen Wirk-
samkeit hat L. auch eine umfangreiche
literarische Taligkeit entfaltet. Er hat
nicht nur Nervenheilkunde und Sexual-
wissenschaft neben groBeren Werken
in E iner Anzahl von Abhandlungen be-
handelt, sondern oft such tiber Probleme
von allgemeinemlnteresse geschrieben.

Von seinen medizinischen Schriften
nennen wir: Experimentelle u. kritische
Untersuchungen zur Elektrotherapie des
Gehirns (Munchen 1881); Untersuchun-
gen zur Elektrotherapie des Rildren-
marks (Jahrb. 1883); Uber Platzangst u.
verwandte Zustande; Die Erschopfungs-
zustande des Gehirns (beide das.1882);
Uber multiple Neuritis (das. 1885); Stu-
dien fiber Aetiologie und Pathogenese
der spontanen Hirnblulungen (Wiesba-
den 1886); Die moderne Behandlung
der Nervenschwache, der Hysterie und
verwandter Leiden (J ahrb. 1887, 3. Aufl.
1895); Beitrage zur Lehre von der Jack-
sohnschen Epilepsie und den klinischen
Aequivalenten derselben (Archly fur
Psychiatrie XXI.1889); llberhysterische
Schlafzustande (Jb. XXII. und XXIII.);
Die nervosen Storungen sexuellen Ur-
sprungs (Wiesbaden 1891, 2. A. 1899);
Pathologie u.Therapie derNeurasthenie
und Hysterie (Jb. 1894); Lehrbuch der
gesamten Psychotherapie (das. 1897);
Der Hypnotismus (1901); Sexualleben
und Nervenleiden (5. Aufl. 1914, italien.
libersetzu ng 1911); Die psychische

Zwangserscheinung (1904); Ueber das
eheliche Glick (3. Aufl. 1912, englische
Ubersetzung 1913); Uber die Dummheit
(1909, schwedische Ubersetzung 1914);
Uber die sexuelle Konstitution u. andere
Sexualprobleme (1911): BewuBtsein u.
psychisches Geschehen (1913). AuBer
den genannten Arbeiten lieferte er such
Aufs8tze fiber traumat. Neurose, Witte-
rungsneurosen, neurot. Angstzustande
in der Miinchener med, Wochenschrift,
(Jahrg. 1889,1896 und 1897), dann fiber
den sogenannten Erinnerungszwanga
in der Psycholog. Wochenschrift 1899,
tiber Somnabulismus u. Spiritismus u. a.
SchlieBlich war Dr. Loewenfeld Heraus-
geber der Orenzfragen des Nerven u.
Seelenlebens", von der 1914 das 100.
Heft (Wiesbaden) erschien.

(KOrschner 1914; Pagel ; Degener 1911; MOnchener
Nachrtchten vom 24. Pinner 1917 ; C. V. Zlg. vom 21.
Februar 1924).

Lowenfeld, Raphael, Dr. phil., Be-
griinder u. Direktor der beiden Berliner
Schillertheater, Schriftsteller, geb. am
11. Februar 1854 in Posen, gest. 28. De-
zember 1910 in Charlottenburg. Zuerst
war er Lektor an der Universitat Breslau,
wo er fiber die russische Literatur las,
dann tiberging er zum Journalismus und
war Korrespondent des Berliner Tage-
blatt" in Petersburg. Nachdem er RuB-
land verlassen muffle, redigierte er in
Berlin das Organ der Biihnengenossen-
schaft" und die Monatsschrift Nord und
Slid". Er erwarb sich groBe Verdienste
urn die Popularisierung unserer Klassi-
ker und erlangte eine spezielle Bedeu-
tung durch seine Arbeiten lib. russische
Literatur, die ihm im Originate vertraut
war. Insbesondere hat er Tolstois Per-
sonlichkeit und Werke den Deutschen
vertraut gemacht.

Seinem ersten Buche fiber den groBen
Dichter Oesprliche Uber u. mit Tolstoi"
(1891) lieB er eine ausfiihrliche Tolstoi-
Biographie folgen, die in mehrfacher
Auflage erschien, und bald darauf be-
gann er eine sorgfaltige Ubersetzung
der Tolstoi'schen Werke (8 Bde.). 1893
verfaBte er eine klass. Schrift Schutz-
juden oder Staatsbilrger" (Berlin 1893,
31. Aufl. 1911), die der unmittelbare
AnlaB zur Ortindung des Zentralvereins
deutscher Staatsbilrger jtidischen Glau-
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bens wurde.
In der Mille der neunziger Jahre fate

er den Plan zur Griindung einer yolks-
tiimlichen Biihne. Seiner besonderen
Tatkraft gelang es auth, diesen Plan zu
verwirklichen. Es entstand dos Schiller-
theater, das am 30. August 1894 mit den
Rilubern" eroffnet wurde. 1901 path-
tete er das site Friedrich-Wilhelmstadti-
sche Theater fiir ein zweites Schiller -
theater. Spater begriindete er an dessen
Ste Ile u. mit Hilfe der Stadt Charlotten-
burg ein neues Schillertheater, welches
er am 1. Janner 1907 ebenfalls mit den
Rilubern eroffnete. Der Erfolg war ein
liberaus erfreulicher. Sein ganzes Leben
stellte er seither in den Dienst der yolks-
tilmlichen Kunsipflege. Auger seinen
oberwahnten Arbeiten lieferte er: Johann
Kochanowski und seine lateinischen
Dichtungen (1877) u. L. Gornicki (1884);
dann tibersetzte er: Turgenjew, Tage-
buch eines iiberfliissigen Menschen
(1882), Sinkiewicz's Mit Feuer und
Schwert (1887) und Der kleine Ritter
(1887) u. s. w.

(M. K. L. VII. 1927; Engel; Lilerar. Echo 191118;
BIlhne und Well vom 15. Muter 1911).

Loewenfeld, Samuel, Professor der
Geschichte an der Universittit Berlin.
Er schrieb: Leo vonVercelli (Gottingen
1877); Die Wahrheit fiber der Juden
Anteil an Verbrechen (1881); Epistolae
pontificum Romanorum, ineditae (Leip-
zig 1885); Deus dedit und das Regime
Oregors VII.' (1884); Die Reliquien
des heil. Benedikt (1884, dann ins Ital.
libersetzt). Schliefflich verfaBte er Die
unmittelbaren Folgen des Friedens von
Venedig 1177g, sowie eine Geschichte
des papstlichen Arching.

(Did. intern. des ecrlvaIns du Jour, III. 1393).

Loewenfeld Theodor, Oeh.Justizrat,
Professor an der Miinchener Universitat,
geb. 31. Juli 1848. Er hat als Universitats-
Lehrer der r6m. Rechtsgeschichte, des
rom. Privatrechtes, der Rechtsphiloso-
phie und der Enzyklopfidie nitht nur eine
Generation von Juristen erzogen, son -
dern hat sich auch als Anwalt neben
seiner auf elle Lebens- u. Rechtsgebiete
sich erstreckende Tatigkeit mit beson-
derem Erfolge den modernsten Fragen
der Praxis ( Aktienwesen, Urheber-,
Patent-, Wettbewerbs- u. Arbeitsrecht)

zugewendet. Die sdiRrfsten literarischen
Waffan hat er gegen die Ausnahms-
gesetzgebung und gegen die Versuche
der Verschlechterung des geltenden
Arbeitsrechts geschmiedet. Seine Stu-
dien von seltenem Scharfsinn und Wert
legte er nieder in seinen Werken: Actio
de in rem verso (1873); Entgeltliche und
unentgeltliche Rechtsgeschlifte (1877);
Inastimabilitat und Honorierung der
artes liberates (1888); Kontraktbruch u.
Koalitionsrecht (1891); Koalitionsrecht
und Strafrecht (1899). AuBerdem war er
ouch Mitherausgeber von Staudingers
Kommentar zum Biirgerl. Gesetzbuch.

(Milnchener Nachrichlen vom 29. lull 1918).

LOwengard, Max, Schriftsteller, Mu-
sikreferent des Hamburger Korrespon-
denten, Lehrer fiir Kontrapunkt u. Kom-
position am HamburgerKonservatorium,
geb. 2. Oktober 1860 zu Frankfurt a. M.,
ist Begriinder des Instituts ftir Musik-
wissenschaften und Verfasse: vorztig-
licher Musiklehrbilcher. Er schrieb :
Plaudereien und N6rgeleien in Musik
(1888), Lehrbuch der Harmonie (1901),
Libretto zu Die 14 Nothelfer, komische
Oper (1896), Lehrbuch d. Kontrapunktes
(1902), Lehrbuch des Kanons und der
Fuge (1903), Lehrbuch der musikalisch.
Formen (1904) und Lehrbuch der Instru-
mentation (1910).

(Degener 1911; Kerschner 1914).

Lowengard-Salem, M., Privatge-
lehrter, geb. 1812, gest. im Mai 1886 in
Basel, genoB den ersten rabbinischen
Unterricht zusammen mit Berthold Auer-
bach bei Rabbiner Gabriel Adler in
Milhringen und auf der Talmudschule in
Hechingen. Hierauf bezogen beide
die Universitaten Tlibingen und Heidel-
berg. Nachdem Lowengard die beiden
Staatspriifungen in Tiibingen u. Stuttgart
bestanden hatte, war er als Rabbiner in
Berlichingen, Judenhausen und Lehren-
steinsfeld tatig. 1859 folgte er einem
Rufe nach Mainz, wo er zwei Jahre an
der Redaktion des Israelit" arbeitete
u. sich dann nach Basel ins Privatleben
zuriickzog.

Er schrieb einige Monographien im
Sinne Schelling'scher Philosopheme u.
beteiligte sich durch einige Schriften am
sogen. Hamburger Tempelstreit fiir die

--
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Reform des judisch- gottesdienstlichen
Kultus. Spater drangte ihn seine philos.
Richtung mehr in mystische Anschau-
ungen und der innere Konflikt zwisdien
Lehre und Leben verenlafiten ihn, aus
dem praktischen Dienst der Synagoge
auszutreten. 1841 gab er unter dem Ps.
Juda Leon" die Beitrage zur Kritik der
Reformbestrebungen in der Synagoge"
(Stuttg.1841) heraus u.lieB 1843 in Berlin
gegen die bertichligte Schrift Ohillany's
Die Menschenopfer der alien Hebraerm
eine Gegenschrift J ehova, nicht Moloch,
war der Gott der Hebraer" erscheinen.

(A. Z. d. J. i886).

Lowenherz, Leopold, Dr. phil., Di-
rektor d. physikaliscitedmisch. Reichs-
anstalt, geboren 1847 zu Czarnikau in
Posen, gestorben am 30. Oktober 1892
in Berlin, studierte von 1866-70 an der
Berliner Universitat Mathematik, Physik
und Astronomie, war hierauf einige
Jahre Mitglied des von seinen Lehrern
Kummer und WeierstraB begriindeten
und geleiteten mathematischen Semi-
nars und Hilfsarbeiter fiir Mathematik
und Physik bei der 1870 ins Leben ge
rufenen von Wilhelm Foerster geleite-
ten Normal-Aichungskommission. Hier
verblieb er bis 1.888, um sodann in die
physikalisch-technisch. Reichsanstalt als
Direktor der technischen Abteilung ein-
zutreten.

Die Ergebnisse seiner wissenschaftl.
Arbeiten sind in verschiedenen Each-
zeitschriften .piedergelegt. Zu nennen
sind davon: Uber Veranderlithkeit der
Platingewithtsstiicke (1876), Anwen-
dung der Torsion von Drahten zur Er-
mittlung von OewichtsgroBen (1880),
Uber thermometrische Fundamental-
Versuche (1877), Bericht Ober die wis-
senschaftlichen Instrumente auf d. Ber-
liner Gewerbeausstellung (1880), Des
Gewichts-Alkoholometer (1880 mit Ho-
mann), Die Indices bei Maximum- und
Minimum-Thermometer, Zur Oeschichte
der Entwicklung d. mechanischen Kunst
(1882). Besonders ist zu erwahnen, mit
welchem Eifer Lowenherz die Errich-
lung von Fachschulen fur Mechaniker
betrieben und die Oeschichte der Me-
chanik gepflegt hat.

(A. Z. d. J. v. 4. Nov. 1892).

Lowenstamm, Chaim, Schriftge-
lehrter und hebr. Dichter, Sohn des R.
Arje Lob, Verfassers der Responsen
Pne Arje ", war Rabbiner in Lewarden,
wo er im Ijar 1835 starb. Er verfafite
Derech chajim" in 6 Teilen, enthalt
Erlauterungen der anonymen Substa n-
tiva und Hymnen auf die Schonheit der
Nacht, auf Gott und seine Macht u. a.
(Dessau 1812). AuBerdem arbeitete er
am Sammelwerk Pri toeleth, des Am-
sterdam 1825 erschien. Im Nachlasse
finden sich viele Gedichte.

(Kn. I.:358).

Lowenstamm, Emma, Malerin und
Graphikerin, geboren 1879 in Nachod,
Bohmen, studierte unter Schmutzer in
Wien u. war dann in Prag und Oablonz
tatig. Von ihren Bildern sind zu nennen:
Heinrich v. Schullern (Innsbruck 1919);
Ad. Sonnenthal (Wien, Jild. Museum) u.
zahlreiche Radierungen in den Kabinet-
ten zu Dresden und Wien.

(Muller und Singer VI.).

Lowenstamm, Leopold, Kupfer-
stealer, ist 1842 in Amsterdam geboren
und am ,28. Mai 1898 in Woodcroft bei
London gestorben. Er studierte in seiner
Vaterstadt, ging 1871 nach Stockholm,
wo er eine Radierschule errichtete und
1843 nach London, wo er sich ganz der
reproduktiven Radierung widmete; be-
sonders arbeitete er nach den Werken
seines ebenfalls nach London libersie-
dielten Landsmannes AlmaTadema, fer-
ner nach Rosa Bonheur, Israels, E.
Poynter etc.

(Milner und Singer V.).

Lowenstamm, Max G., Oberkantor
in Munchen, geboren am 25. Oktober
1814 zu Trebitsch in Mahren, gestorben
am 9. April 1881 in Munchen, zeigte
schon in frilher Jugend Begabung und
Interesse fiir das Studium des hebrai-
schen Schrifttums. In Prag eignete er
sich durch mehrjahrige, mit groBem
Eifer betriebene Studien, tiefgriindige
Kenntnisse im Talmud und in den rab-
binischen Wissenschaften an. Von 1835
bis 1839 besuchte er die unter Aufsicht
des Predigers Mannheimer in Wien ent-
standene hebraische Sprachsdiule und
gleichzeitig das vaterlandische Konser-
vatorium, wo er unter der Leitung Sul-

www.dacoromanica.ro



Lowenstamm 168 --- Lowenstein

zers zu einem trefflichen Vorbeter he-
ranreifte. 1840 erlangte er eine Anstel-
lung in Prag und i. J. 1842 wurde er als
Oberkantor des neuen Tempels nach
Pest berufen. Obwohl die Gemeinde
seine hervorragenden kantoralen Lei-
stungen besonders riihmend hervor-
hebt, verlaBt er doch diese angesehene
Stellung und bewirbt sich August 1847
urn die in Miinchen zur Besetzung gelan-
gende Stelle eines ersten Vorsangers,
die er unter 23 bedeutenden Bewerbern
erhalt. Hier verstand er es den Synago-
genchor dem Zeitgeist entsprechend
umzugestalten und den Synagogenge-
sang in reproduktiver wie in schopferi
seller Hinsicht zu f6rdern. Aus der Ellie
seiner hinterlassenen Schopfungen gab
sein Sohn Franz Josef das seither weit
verbreitete Werk Semiroth" (1. Aufl.
1882. 2. A. 1900, in vier Teilen) heraus.

(Friedmann, Lebensbflder berahmter Kantoren).

Lowenstein, Heinrich, Mater, geb.
1806 in Danzig, gest. 4. Februar 1841 in
Berlin, Schiller der Berliner Akademie
und W. Hensels. Im Museum zu Danzig
befindet sich von ihm ein Bildnis Israel
Orlensky's (1883). Unter seinen Bild-
werken sind ferner erwohnenswert Der
lehrendeGroBvater, Joseph alsTraum-
deuter" u. v. a. (Singer und Mailer).

Loewenstein, Alfred, Baron, einer
der bedeutendsten europaischen Finanz
magnaten, wurde 1877 als Sohn eines
kleinen jiidischen Bankiers in Briissel
geboren. Geschickte Spekulationen, ins-
besondere solche mit kanadischen und
brasilianischenWertpapieren, lielien ihn
in den Besilz eines groBen Vermogens
kommen, das im Kriege noch durch seine
Ttitigkeit als Heereslieferant fiir die bel-
gische Armee in London bedeutend ver-
mehrt werden konnte, so daB sein Ver-
mogen auf mehrere hundert Millionen
Dollar geschatzt wurde. L. war dann
u. a. Hauptaktionar eines der groBten
hydro-elektrischen Unternehmens der
Welt, der Traction-Light and Power
Comp.' in Barcelona u. konnte speziell
in Skandinavien, Kanada, Spanien und
Siidamerika groBe Beteiligungen an den
wichtigsten WasserkraftUnternehmun-
gen erwerben. Im Jahre 1927, erwarb er
die Besitzung Thorpe Satchville in der

Nahe v. Melton Mowbray, ein I uxurioses
Landhaus in Biarritz und die Villa Sego-
via, in der Baron Loewenstein auf alter-
graten FuBe lebte.

Im September 1926 trat L. mit einem
eigenartigen Plan zur Stabilisierung des
belgischen und franzosischen Franken
hervor. Er erklarte sich bereit, dem bel-
gischen Staat ein unverzinsliches Dar-
lehen von 10 Millionen Pfund, Frankreich
ein solches in Holm von 20 Millionen
zum ZinsfuB von 2 Proz. auf die Dauer
von zwei Jahren zu gewahren, und zwar
machte er dabei zur Bedingung, daB
diese Summen zur Stabilisierung der
Wahrung und zur Anlage einer Gold-
reserve verwendet werden sollten. Das
Angebot wurde abgelehnt. Sein endgUl-
tiges Betaligungsfeld fend Loewenstein
in der Kunsiseidenindustrie, die sich in
den letzten Jahren aus kleinen Anfangen
entwickelte. Er erwarb die Fiihrung der
belgischen Tubize und ging dann von
dort auf andere Lander fiber. In Deutsch-
land konnte er 13 Prozent des Olanz-
stoffkapitals zusammenkaufen. Seine
Finanzoperationen haben daher auch in
den letzten Jahren alle internationalen
Borsen in hohem MaBe beeinfluBt.

Bei einem Fluge von London nach
Briissel, den er im Juli 1928 unternahm,
stiirzte er aus dem Flugzeug auf uner-
klarliche Weise ab und ist offenbar im
Meer ertrunken.

(Publ. Archly vom 23. Noy. 1927; Arbellerslimme vom
6. Juli 1928).

Lowenstein, Bernhard, ein Nach-
komme des P'ne Jehoschua, geboren
1. Februar 1821 zu Mezericz in Polen,
gest. 24. Februar 1888 in Lemberg, er-
hielt seine Ausbildung in Deutschland
und wurde 1846 auf Empfehlung Ludwig
Philipsons als Prediger nach Lipto-Szt.-
Miklos berufen. 1857 ilbernahm er das
Rabbinat in Butschowitz, von wo er 1863
als Prediger nach Lemberg kern. Hier
wirkte er bis zu seinemTode. Sein Werk
Jildische Klange" enthalt Gedichte
religiosen, didaktischen und lyrischen
Inhalls im jild. Geiste (Briinn 1862). Ein
Teil dieser Sammlung wurde ins Hebr.
ithersetzt. Ein schones Bild seines
humanen Wirkens entwirft Nathan Sa-
muely in seiner Schrift Rabbiner und
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Prediger B.Lowenstein (Lemberg 1889).
Ein Sohn LOwensteins ist der Rechtsan-
wait und Politiker Dr. Nathan von
Lowenstein in:Lemberg, geb. 1858, ge-
storben 21. Mai 1929. L. war Reichsrats-
_abgeordneter im osterr. Parlamente,
Deputierter im ersten polnischen Sejm,
Mitglied des Lemberger Stadtrates und
spielte als Mitglied des Polenklubs"
eine groBe Rolle im altosterreichischen
parlamentarischen und im galizischen
politisthen Leben. Er wurde vom osterr.
Kaiser in den Adelstand erhoben mit
dem Pradikat Edler v. °pace.

(Huber, Ansche schem; Oold, Die Juden u. die laden.
.gemeinden Mahrens).

Loewenstein, Georg, Stadtarzt in
Berlin, geb. 18. April 1890 in Breslau,
studierte an der Universitat das., assi-
aerie hierauf bei Prof. Pinkus, war dann
Privaisekrettir von Geheimrat Professor
Blasiko u. lieB sich nadi ausgedehnten
Reisen im Auslande in Berlin nieder.

SeineWerke sind: Prostitution (2 Bde.
mit Bloch); Prostitution (im Handbudi
der Kriminalpsychologie mit Delbanco);
Oeschlechtskrankheiten (1925, 2. Aufl.
1926); Ehezeugnis, sowie mehr als 400
wissenschaftlicheVeroffentlichungenauf
dem Spezialgebiete d. Sittengeschichte,
gefahrdeten Fiirsorge, sozialen Oesetz-
gebung und Kriminalpsychologie. Wei-
fers tibersetzte er Der Ursprung der
Syphilis im fernen Osten' aus dem Ja-
anischen von Dolin (mit Minami, 1924).

(Degener 1928; Kiirschners Gelehrlenkalender 192819).

Lowenstein, Jakob Samuel, Arzt in
Frankfurt a. d. 0., geb. 1804 zu Lissa in
der Provinz Posen, gest. Mille Septem-
ber 1868, studierte von 1825 an der
Universitat Berlin und promovierte das.
1828 auf Grund der Dissertation De
.prosodic medics, sive de recta verbo-
rum in medicina usitatorum pronuncia-
Hone" (erschien 10 Jahre spater deutsdi,
.Berlin 1838) und lieB sich hierauf als
Arzt in Frankfurt nieder.

Er schrieb: Uber die Mineralquellen
in Frankfurt a. d. O., Die Sdilaflosigkeit
u. ihre Heilung, Hygiea oder die Kunst,
das Leben des Weibes zu erhalten, zu
verlangern und zu verschonern, sowie
Biographien und Sdiriften der o. Pro-
lessoren derMedizin an der Hochschule

zu Frankfurt a. d. 0. in den jahren 1506
bis 1811. (Hirsch).

Lowenstein, Kurt, Dr. phil., Stadtrat
in Berlin-Neukolln filr Schul u. Bildungs-
wesen, geb. 18. Mai 1885 in Bleckede
a. d. Elbe, studierte an den Hodischulen
Hannover, Erlangen u. Berlin, war dann
Dozent in Berlin u. Stadtrat. Politisch
hat er sich der sozialdemokratischen
Partei angeschlossen, wurde erstmalig
von ihr 1920 in den Reichstag entsandt
u. hat seither sein Mandat innebehalten.
Als Vertreter seiner Partei sitzt er audi
im Stadtrat von Berlin-Neukolln, nach-
dem er schon von 191,8-20 Stadtver-
ordneter und Bezirksverordneter von
Charlottenburg und 1920-23 Stadtver-
ordneter von Berlin gewesen war. L. 1st
erster Vorsitzender d. Hauptvorstandes
sozialdemokratischer Lehrer und Leh-
rerinnen Deutschlands,Vorsitzender der
Reichsarbeitsgemeinschaft der Kinder-
freunde u. Mitglied des Vorstandes des
Sozialistisdi. Kulturbundes. Als Schrift-
steller fur sozialistisdie Zeitungen und
Zeitsdiriften verfaBte er die Broschilren
und Bucher: Sozialistische Schul- und
Erziehungsfragen, Elternbeirat, Aufga-
ben der Kinderfreunde,Weltliche Schule,
Das Kind alsTrager der werdenden Ge-
sellschaft, Soziologisthe und schulpolit.
Orundlage der weltlithen Schule u. a.

(Degener 1928 ; Publ. Archly yom 8. Juni 1929).

Lowenstein, Leopold, Dr. phil., Be-
zirksrabbiner, Herausgeber der Blatter
filr Dd. Geschichte u. Literatur zu Mos-
bach in Baden, geb. 1. Dezemb. 1843 in
Gailingen, Baden, erhielt den ersten
talmudischen Unterridit von seinem ge-
lehrtenVater, studierte seit 1862 auf der
UniversitatWiirzburg u. besudite hierauf
die Jeschiwah des Rabb. Israel Hildes-
heimer in Eisenstadt. 1872 wurde er
Rabbiner in Gailingen und kam 1887 als
Distriktsrabbiner nach Moosbadi in
Baden.

Er schrieb: Gesdiidite der Juden am
Bodensee (1879); Beitrage zur Ge-
schichte der Juden in Deutschland: I. Oe-
schichte der Juden in d. Kurpfalz (Frank-
furt a.M.1895), II.Nathanael Weil, Ober-
landesrabbiner in Karlsruhe und seine
Familie (das. 1898); Geschichte der Ju-
den von der babylonischen Gefangen-

ii.
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schen bis zur Gegenwart (Mainz 1904);
Die Familie Aboab (Frankfurt 1905).
Sell 1900 gab er die Blatter filr jildische
Oeschichte und Literatur heraus. Im Ge-
denkbuch zur Erinnerung an David Kauf-
mann (Breslau 1901) lieferte er eine
Biographie David Oppenheims.

(Lippe, MI- Lexikon).

Lowenstein, Rudolf, Dr. phil., Dichter,
geb. 20. Februar 1819 zu Breslau, gest.
5. Jlinner 1891. Frith verwaist, wurde er
1828 in der reformierten Kirche getauft
und imWaisenhaus zu Bunzlau erzogen.
Er studierte sodann von 1840 an den
Universitaten Breslau und Berlin, wo er
1841 zum Dr. phil. promoviert wurde.

Bereits im Jahre 1836 veroffentlidde
er in verschiedenen schlesischen Blat-
tern lyrische Oedichte. Erst 1846 wurde
er durch seine Liedersammlung Kin-
dergarten' bekannt. Ein eigentiimliches
Talent beslimmte ihn 1845 als Mnemo-
techniker aufzutreten. AuBerdem war er
teils Lehrer, teils filr schonwissenschaft-
liche Blatter tatig. 1848 begriindete er
mit Kalisch den Kladderadatsch, wurde
1849 ausgewiesen, ging nach Dessau
und Leipzig und kehrte erst nach Aufhe-
bung des Belagerungszustandes nach
Berlin zurtick, wo er beimKladderadatsch
bis 1887 tatig war. Von 1863-82 sthrieb
er auth dieBerlinerOerithtszeitung"
die politische Rundschau und von,4,856
bis 1858 fiihrte er die Redaktion der von
ihm begrflndeten Jugendschrift Pude.

Seine Werke sind: Ehret die Frauen
(1874); Kindesgedanken (1886, 5. Aufl.
1896); Aus bewegten Zeiten, politische
Oedichte (1890). Viele von seinen Kin-
dergedichten und auth andere, darunter
das Chassepotlied" (1870) sind popular
geworden.

Gebet.
Der du in ewig heit'ren Hellen

Des Himmels weilst els treuer Hort
Vor dem der Spharen Kltinge wallen,
Itt einem einzigen Akkord.

Du, der auf heil'ger FlUgel Schlage,
Etn lichter Geist, das All durchweht,
Zu dem der Menschheit Lust und Klage
Auftont ein einztges Gebet;

Der du dem Vogel gabst die Kehle,
Dem jedes Tempels Opfer raucht,
Und der du such in meine Seele
Der Dichtung Odem hest gehaucht.

Laf) mir das Lied es ist mein Leben
LaB mir des Lied es ist mein Licht!
Ich fiihle, wenn die Saiten beben,
Du selber bist's, der aus ihm spricht.

Nicht drtickt mich mehr der Knechtschaft
Die mich zur Erde nieder zieht, [Kette
Es schwankt mein Schiff im Sturm ach retie-
Nur eines mir, o Herr mein Lied I

Ich sah, wie teure Augen brachen,
Sah, wie der letzte Hauch entflieht
Von Lippen, die so traut einst sprachen
Und nichts mehr blieb mir, als mein Lied.

Ich stand verirrt in Cider Wiiste
Irrlichter rings in Moor und Ried
Da wie ein Stern vom

den Pfad
Himmel gruBte,

Lied.Und zeigte nur mein
Ich sah, wie vor der Wahrheit Strahle

Die triibe Nacht des Zweifels schied,
Und, wie der Lerche Lenz-Signale
Zum Himmel jauchzte neu mein Lied.

LaB mir das Lied es ist mein Leben!
LaB mir des Lied es ist mein Licht!
Ich fiihle, wenn die Saiten beben,
Du selber bist's, der aus mir spricht.

(Hinricheen; Briimmer ; Kohut It.).

Lowenstein, Theodor, Oberrabbineri-
Sohn des frilhverstorbenen Oberrabbi-
ners Moses L. aus Surinam (Hollandisth
Westindien), ein Zogling des Rabbiner-
seminars in Amsterdam und des Hildes-
heimer'schen Rabbinerseminars in Ber-
lin, kam nach Beendigung seiner Studien
als Oberrabb. nach Friesland, hierauf
nach Haag und wurde 1903 nach Kopen-
hagen berufen. L. ist ein wahres Sprach-
genie, der vollendet deutsch, danisch,-
hebrIiisch und hollandisch predigt und
in diesen Sprachen schreibt. Er erfreut
sich groBer Beliebtheit in Danemark.

(Dr. A. Kohut In 0. u. W. 1905).

Lowenstern, Isidor, Numismatikerir
geb. im Jahre 1810 in Wien als Sohn
eines reichen Kaufmannes namens Levy,
dessen Haus der Sammelplatz (tiler be-
deutenden Musiker, wie Hummel, Mey-
erbeer u. a. bildete, gestorben im Mai
1858 zu Konstantinopel. Er erhielt eine
sorgfaltige Erziehung, erbte nach des
Vaters Tode ein bedeutendes Verm8-
gen, trat zum Christentum fiber und
nahm den Namen Lowenstern an. Bald
darauf heiratete er die Klavierspielerin
Josephine Eder, lieB sich jedoch von
ihr spater scheiden und unternahm
Reisen, die ihn nach Amerika, nach Ha-
vannah u. Mexico flihrten. Er heiratete

.
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in Paris eine Spanierin und nahm in
Konstantinopel einen Konsulatsposten
filr Danemark an, wo er bis zu seinem
'rode verblieb.

In den Jahren 1830-40 widmete Lii-
enstern sich mit besonderem Eifer der
Sammlung von Miinzen, vorzugsweise v.
Thalern und Medaillen der neuen und
neuesten Zeit. Durch die Erwerbung der
beriihmten Appel'schen Miinzensamm-
lung machte er dia seinige zur kost
barsten dieser Art. Zu gleicher Zeit ver-
tiefte er sich in archtiologische Studien
und machte sich die Entzifferung der
altassyrischen Keilschrift zur Aufgabe.
Er suchte das System dieser Schrift zu
bestimmen und die Sprache aus dem
Semitischen u. Koptischen zu erklUren.
Nach dem Midi des Sprachgelehrten
Boller ist unstreitig Lowenstern des
Verdienst zuzuerkennen, den aramai-
schen Sprachtypus der Inschriften zu-
erst festgestellt zu haben.

Seine veroffentlichten Schriften sind:
Les etats-Unis et In Havana, souvenirs
.d'un voyageur (Paris 1842); La Mexique,
souvenirs d'un voyageur (das. 1843);
Essai de dechiffrement de l'ecriture
assyrienne pour servir a rexplication
du monument de Khorsabad (das. 1845).
Exposé des elements constituifs du
systeme de la troisieme ecriture cunei-
forme de Persepolis (das. 1847); Re-
marques sur la deuxieme ecriture cunei-
forme (Elamite) de Persepolis (Paris
1850). Mehrere seiner Arbeiten sind in
der Pariser Revue archeologique" und
im Bulletin de la societe de geogra-
phie" abgedruckt.

(Nouv. Diogr. Univ.; Wursbech).

LOwenthal, Abraham, Dr. phil., Do-
ent an der Freien jiid.Volkshodischule,
Rabbiner U. theologisther Schriftsteller
in Berlin, geb. 30. Juni 1868 in Posen,
gest. 2. Mai 1928 in Berlin, genofi als
Schiller am Hildesheimerschen Rab-
binerseminar, sowie an der Universitat
den Unterridit von Steinsdineider, D.
Hoffmann und Steinthal und war seit
1891 Rabbiner in Tarnowitz, seit 1903 in
Hamburg, seit 1917 in Berlin.

Neben der vielseitigen Berufsarbeit
hat L. die jild. Wissenschaft durch zahl-
niche Aufstitze u. selbstandige Schriften

bereichert. Zu seinen grofieren Arbeiten
gehoren: Pseudo-Aristoteles fiber die
Seele (Berlin 1891); Honai ibn Izhak.
Sinnspriithe des Philosophen (daselbst
1896); Das Buch des ewigen Lebens und
seine Bedeutung in der Literatur des
Mittelalters (das. 1902); R. Josua Ge-
rundi und sein ethischer Kommentar zu
den Proverbien (das. 1910).

(C. V. Ztg. vom 11. Mel 1928 ; Hand). Isl., nimbi. v.
10. Mal 1928).

Lowenthal, Eduard, Dr. phil., philo-
sophischer, naturwissensdiafllicher und
politischer Schriftsteller, geb. 12. Mtirz
1836 zu Ernsbach, gest. 1917 in Berlin,
studierte von 1855-59 Rechtswissen-
schaft u. Philosophie an der Universittit
in Tubingen, promovierte 1859 u. wen-
dele sich der Journalistik zu. In Frank-
furt a. M. griindete er die Allgemeine
deutsche Universitats-Zeitschriftar, trat
als Mitredakteur in den Arbeitgeber"
von Max Wirth ein, ward Redakteur der
Payne'schen Olocke in Leipzig und
griindete hier den Zeitgeist". 1863
lernte er in Leipzig Ferdinand Lassale
kennen, der ihn veranlaBte, nach Berlin
zu iibersiedeln, wo er in derTagespresse
tatig war. 1865 griindete L. in Berlin die
Sozialhumane Religionsgesellschaft der
Cogitanten, die ihrer Tendenz nach als
deistische Freidenker bezeichnet wer-
den konnen. Ein eigenes Organ Der
Cogitant" vertrat die Interessen der
neuen Religionsgesellschaft, die von
der preuBischen Regierung als solche
anerkannt war, gewissermafien als ratio-
nellerVorlaufer des nach malig en Kultur-
kampfes. In Dresden, wo sich Lowen-
thal im Jahre 1866 niederliefi, griindete
er die Cogitanten-Akademie und den
Europtiischen Unionsverein. Der Krieg
1870/71 machte dieser Akademie ein
Ende. Lowenthal war genotigt, nach der
Schweiz zu ffilchten, wo er in Zurich die
Freiheitswacht" herausgab.1871 kehrte
er nach Berlin zurildr, ilbernahm 1873
die Chefredaktion der Neuen Freien
Zeitung" und griindete 1874 den deut-
sdienVerein filr internationale Friedens-
propaganda, als Fortsetzung des im
Jahre 1868 in Dresden von ihm begriln-
deten EuroptIisthen Unionvereines. We-
gen Majesttitsbeleidigung zu funf Mo-

-- --
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naten OefUngnis verurteilt, begab er sich
1875 nach Brussel, 1876 nach London,
1877 nach Paris, von wo er 1879 nach
St. Denis bei Paris Ubersiedelte. In Paris
grUndete er die Weltbiihne", Die
deutsche Pariser Zeitung' und 1886 eine
franzosische Monatsschrift Le Monde
de l'Esprit", 1887 I'Universite fibre de
Paris", welche die Universitatsstudien
erleichtern und das Prinzip der Einheit
der Wissenschaft befestigen softie. In
all diesen Blattern bektimpfte Lowenthal
in energischer Weise den Militarismus.
In diesem Sinne veroffentlichte er such
die Schriften: Der Militarismus als Ur-
sache der Massenverarmung (1868, auf
Veranlassung der Societe des amis de
la paix in Paris gedruckt, 1869 ins Fran-
zosische tibersetzt). Im Jahre 1888 kern
er wieder nach Berlin und stand an der
Spitze des neu konstituierten deutschen
Vereines fur Internationale Friedens-
propaganda, der spater den Namen
Deutscher Verein fur obligate Interna-
tionale Friedensjustiz" annahm. 1900,
1905 und 1906 wurde er von verschie-
denen Seiten fur den Nobel-Friedens-
preis vorgeschlagen. Im Jahre 1906
grUndeteL. dasWelt-Wohlfahrtskomitee
und 1907 das Zentral-Institut fiir Ge-
dankenstatuten u. menschliche Wissen-
schaftserweiterung.

L.'s bedeutendstes Werk ist System
und Oeschichte des Naturalismus (6.
A. 1897, such ins Englische ilbersetzt).
Weiters schrieb er: Eine Religion ohne
Bekenntnis (1865); Die nachsteWissens-
stufe (1875); Le Cogitantisme ou la re-
ligion scientifique basee sur le positi-
visme spirilualiste (1886); Der Anar-
chismus und das Recht der Schwadien
(1894); Das Gesetz der spharischen
Molekularbewegung(erschienen in deut-
scher und englischer Sprache, 2. A.);
Der wahreWeg zum bleibenden Frieden
(1896); Geschidite der Philosophie im
Umrifl (5. Aufl. 1911)); Obligatorische
Friedensjustiz nicht Sdiiedsgericht
(1897); Die religiose Bewegung im 19.
Jahrhundert (1900); Die neue Lehre des
Religionsunterrichtes ftir Cogitanten
(1901); Die Fulgurogensis im Gegen-
satz zur Evolutionstheorie und der Kul-
turziele der Mensdiheit (1902); Orga-

nische Neubildung und Regenerationen
(1903); Orundziige zur Reform des
deutschen Strafrechtes und Strafpro
zesses (2. Aufl. 1905); Geschichte der
Friedensbewegung (2. A. 1907) ; Das
Radium und die unsichtbare Strahlung
(1904) ; Wahrer Monismus und Schein-
Monismus (1907); Neues System der-
Soziologie (1908); System des nature-
listischen Transzedentalismus (1910);;
Mein Lebenswerk auf sozialist., neure-
ligiosem, philosophischem und natur-
wissenschaftlichem Gebiet. Memoiren
(1910). Ein Drama Lowenthal's Napo-
leon III. und die Kommune von Paris",
wurde ins Englische iibersetzt u. erschien
in Chicago. Schliefilich verfa fife er noch
Orundzilge zur Reform und Kodifikation
des Volkerrechts (such in zwei franz.
und zwei englischen labersetzungen erd
schienen) und Zur internation. Friedens'
propaganda, eine Flu gschrift, die seiner-
zeit viel Aufsehen erregte.

(Lit. Echo 1916117; Kohut II.; HinrIchsen, M. K. L. 211
Karschner 1914; Oubernalis, DiclIonnalre III. 1382).

Lowenthal, Emil, Maler, geb. 1836
in Jarotschin (Posen), Schiller d. Steffek
in Berlin u. des Fiihrich in Wien ; erhielt
in letzterer Stadt ein Stipendium fiir Ve-
nedig und nach seiner Riickkehr den
Michael Beer-Preis fiir Rom. Spiiter Heft
er sidi uberhaupt in Rom nieder. In der
Nationalgalerie zu Berlin befindet side
ein Gemtilde von ihm Maria Stuart vor
Riccios Leiche, in der Akademie San
Luca sein Bildnis des Bildhauers J. Gib-
sen. Audi ist zu erwahnen sein Bildnis
des Kardinals Prinzen zu Hohenlohe-
SchillingsfUrst. (Singer und

Lowenthal, Hermann (Pseudonym
Alfred d'Olzany), geb. in Petlikowcze
am 4.Marz 1859, absolvierte das Wiener
Polytedinikum und Wide such an der
Wiener Universittit Vorlesungen bet
Lorenz von Stein. Seit 1886 ist er liters-
risch latig. Mit einem Feuilleton in der
,Wiener Allgemeinen Zeitune fiihrte
er sidi in die Literatur ein u. lieferte dann
Uebersetzungen aus dem Polnischen,-
Englischen u. Franzosischen. An selbst-
stiindigenWerken verfafite er: Exzellenz
als Brautbewerber, Humoreske (1890);
Aquarelle, Novellen (1892); Aquarelle
aus Osterreich (1893, 2. A.1896); ilber-

Mailer).
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setzte die Romane : Mit Feuer u. Schwert;
ldalisten; Zwisthen Lipp' und Kelches-
rand; In Sturm und Elul; Wie Herr Paul
freite; Jugendeseln; Die Bluetten; Con-
silium facultatis; Das Licht 1st ausge-
16scht; Henriettens Schelmenstreithe
etc. LOwenthal war Mitarbeiter der
Osterreichischen Volkszeitung", Sonn-
und Montagszeitung etc., Herausgeber
und Chefredakteur des Zentralblattes
fiir Olasindustrie und Keramik", fiir
welshes er alle kunstgewerblichen, in
die Keramik und in verwandte Branchen

gi ge Artikel zu schreiben pflegte.
(Brilmmer; Kesel; Degener 1911).

Lowenthal, J., Schriftsteller und Jour-
nalist, geb. am 24. Dezember 1807 zu
Lissa in Posen als Sohn eines Lotterie-
einnehmers, studierte an der padago-
gischen Lehranstalt in Berlin, leilete
hierauf eine Knaben- und Tochterschule
in Lissa, nahm dann einen Hofmeister-
posten in Krakau u. 1834 einen solchen
in Triest an. Hier begann er belletri-
stische Beitrage fiir:deutsche und spater
auch fiir italienisthe Zeitungen zu liefern.
Diese fanden Anklang und veranlaBten
Lowenthal, sich ganz der journalistikzu
widmen und so zahlten ihn bald zahl-
reiche osterreichische und italienische
Bliitter zu ihrem Mitarbeiter.1836 unter-
nahm er eine Reise durch Oberitalien,
Tirol, Vorarlberg, Schweiz, Frankreich
und Silddeutschland. 1837 griindete er
das deutsche Journal ,,Adria" u. wurde
Mitred akteur des osterreichischenLlyod.
Als soldier widmete er seine Studien zu-
nachst der Nationalokonomie und der
Statistik und lieferte fiir diese beiden
Wissenszweige einige umfassende Ab-
handlungen. Im Jahre 1848, nach dem
Ausbruche der Februarrevolution, fiber-
nahm Lowenthal die Redaktion des J our-
nals des osterreichischen Llyod und ge-
staltete dieses dreimal wochentlich er-
scheinende Blatt zu einer politischen
Tageszeitung aus. Spiiter berief er den
als Dichter nachmals bekannt geworde-
nen Dr. F. Bodenstadt zu seinem Mit-
redakteur. Nach Wien libersiedelt, iiber-
nahm er dort die Redaktion des Oster-
reichischen Llyod", kehrte jedoch 1851
nach Triest zurtick und leitete bis 1858
die neugegriindete Triester Zeitung ".

Hierauf lieB er sich endglillig in Wien
nieder, wo er die Redaktion der Oster-
reichischen Zeitune tibernahm. 1863
ging die Zeitung in sein Eigentum fiber,
Mr die er auch eine eigeneBuchdruckerei
errichtete, die bald einen solchen Auf-
schwung nahm, &Ili in ihr sieben Zeit-
schriften gedruckt wurden.

Von seinen umfangreicheren Werken
sind zu nennen: Geschichte des Getrei-
dehandels; Der lstrianer Kreis oder die
Halbinsel Istrien und die quarnerischen
Inseln (Wien 1840); Geschichte der
Stadt Triest (3 Bande); Vergleichende
llebersicht des Handels und der Schiff-
fahrt samtlicher Seehilfen d. Erde. Auch
verfaBte er den deutsthen Text zu Tisch-
beins u. Selbs Bilderwerke Malerische
Reise im Kiistenlande, welchem sich
noch eine kurzgefaBte Geschichte der
Halbinsel" anschla. (Wurzbach).

Lowenthal, Johann Jakob, Schach-
spieler, Sohn eines ungaristhen Kauf-
mannes, geb. im Juli 1810 in Budapest,
gest 26. Juli 1876 in London. Im Gym-
nasium seiner Heimatstadt erzogen,
zeigte er scion frilhzeitig groBes Inter-
esse fiir das Schachspiel und erhielt die
ersten Schachlektionen vom bekannten
ungarischen Schachspieler Szen. Nach
der Revolution von 1848 fllichtete er
gleich anderen Kossutanhiingern nach
Amerika. 1851 kam er von dort nach
England, um an einem Schachtournier
teilzunehmen, blieb von dieser Zeit
an standig in London, betfltigte sich
als Mitarbeiter am Illustrated News of
the World" u. der Ira", deren Schach-
rubriken er redigierte, und nahm selbst
hervorragenden Anteil an den Schach-
tournieren. Seine Schachberichte in
Englisch und Deutsch erschienen 1857
in London und Leipzig. 1858 traf er in
London mit dem amerikanischen Schach-
ktinstler Morphy zusammen u. forderte
ihn zu einem Match heraus, in dem er
aber eine Niederlage erlitt. Zwei Jahre
spilter veroffentlichte er Morphys Da-
mes of Chesswith Analythical and Criti-
cal Notes", wodurch er viel zur Popula-
risierung des brillanten amerikanischen
Kollegen beitrug. Auf dem grofien Lon-
doner SchachkongreB (1862), bei dem
Andersen den ersten Preis erhielt und
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Ltiwenthal mit Mr. Blackburne urn den
8. Preis rangen, war er Direktor und
Fremdenkorrespondent u. schrieb eine
Reihe von Berichten fiber den Kongrefi.
Lowenthal war Herausgeber des Chess
Player Mag azine" sell seiner Griindung
(1863-67) u. von 1865-69 unter Lord
Lytletons Prasidentschaft Direktor der
Britisch ChessAssociation. Er war auch
einige Jahre Sekretar des Si. Georges
Schachspielklubs und 1857-64 Prtisi-
dent des St. James Chess Clubs. linter
dem EinfluB seines Freundes u. haufigen
Partners im Schachspiel W. G. Ward,
trat er spater zur katholischen Kirche
fiber. Eine Reihe seiner Spiele ist im
Chess Players Magazine", Chess
Players Chronicle", Walkers Thou-
sand Games" u. in anderen Sammlun
gen enthalten. (DIcl. or. Nat. Biogr.).

Lowenthal, Leo, Schriftsteller, geb.
in Grobzig (Anhalt) als der Sohn eines
mittellosen Buchbindermeisters, wuchs
in bescheidenen Verhaltnissen auf und
war nach Absolvierung seiner Lehrj ahre
zehn Jahre im bekannten Handelshause
N. Israel in Berlin als Verkaufer tatig.
Die verschiedenen Bildungsquellen der
Hauptstadt waren seiner geistigen Ent-
wicklung ungemein forderlich. Seine
groBe Gewandheit in der Stenographie
brachte ihn 1879 mit dem bekannten
Schriftsteller Siegbert Meyer in Verbin-
dung, fiir dessen Familienbibliothek
Tutti-Fruttrer alsStenograph arbeitete,
soweit es seine freie Zeit erlaubte. Audi
kam er dadurch in Beriihrung mit man-
chem der wohlbekannten zeitgenossi-
schen Schriftsteller und wurde schlieB-
lich selbst zu dichterischer Pi oduktion
angeregt. Spater machte er sich in sei-
ner Vaterstadt selbstandig u. leitete dort
eine Fabrik. Zwei Bande Gedichte, die
er im Manuskript dem Prinzen Georg v.
PreuBen zur Einsicht iiberreichte, sind
verloren gegangen. AuBer diesen ver-
faBte er: Wundersteins Tochter (R. II.)
1893. Revolution (Hum. a. d. jiidischen
Familienleben,1895), Am Freitag Abend
(desgl. 2. A. 1896), Samuel Reisefertigs
Memoiren (1899), Die Chodcmedcocker
und andere Geschichten (Hum. a. d. jild.
Familienleben, 1903), Die Reise nach
Berlin und andere Geschichten (1904),

Acht und vierzig 1 (Trag. Erlebnisse
einer kleinen Stadt, 1910).

(Brilmmer; A. Z. d. ). v. 25. August 1895).

Lowenthal, Wilhelm, Professor der
Medizin, geb. 25. Februar 1850 zu Ryb-
nik in Schiesien, gest. 20. April 1894 in
Berlin, widmete sich dem Studium der
Medizin und hielt side nach seiner Pro-
motion langere Zeit zu wissenschaft-
lichen Studien im Kaukasus auf. Heim-
gekehrt, iibernahm er in Berlin die Bar-
gerzeitung, u. war dann in der Schweiz
mehrere Jahre Professor der Hygiene
an der medizinischen Akademie in
Lausanne. Er beschaftigte sich beson-
ders eingehends mit Schulhygiene und
Erziehungswesen und publizierte 1887:
Grundziige einer Hygiene des tinter-
richts", eine Schrift, in der er lebhaft fiir
Umformung des Schulunterrichtes auf
hygienischer Grundlage eintrat. Spater
machte er bakteriologische Studien un-
ter Koch, namentlich Ober Cholera, setzte
diese Arbeiten unter Cornil in Paris fort,
berichtete fiber die Ergebnisse d er-
selben in der D. med. W. 1889 und em-
pfahl hier das Salol als Spezifikum. Nach-
dem LOwenthal noch eine Studienreise
nach Indien gemacht hatte, ging er im
Auftrage des Baron Hirsch nach Argen-
tinien zum Zwedce der Ansiedlung
russisdier Juden und kehrte schlieBlich
wieder nach Berlin zuriick, wo er Mifin-
haber des Verlags des Berliner AdreB-
buchs ward und sich unermildlich der
Forderung humanitarer Anstalten wid-
mete. Lebhaften Anteil nahm er an der
Frauenbewegung und gehorte deshalb
audi zu den Dozenten der Humboldt-
Akademie. Erwahnenswert ist auch seine
beim Antritt seiner Professur in Lau-
sanne gehaltene Rede fiber die Stellung
der Hygiene im akademischen Lehrplan
u. sein Schauspiel Graf Redcenhorst",
(1882).

(Brammer, Pagel; A. Z. d. v. 27. Mars 1894).

Li3wi-Herwi, Frau Babette Hermine,
Sthriftstellerin, geb.15.Sept.1843 in Ber-
lin als Tochter des Kaufmannes Rosen-
feld, gest. 2. September 1910 daselbst,
verlebte eine gliickliche Jugend, heira-
tete mit 20 Jahren nach Konigsberg i. Pr.,
von wo sie 1895 nach Berlin iibersie-
delte, urn sich dort mit groBem Interesse

1.
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humanitilren Bestrebungen zu widmen.
Seit 1884 war Frau Lowi schrifstelle-
risch tatig. Zahlreiche ihrer Novel len,
Feuilletone, Humoresken, Erztihlungen
und Romane sind in vielen deutschen u.
auslandischen Zeitungen veroffentlicht
worden. Einzelne ihrer Arbeiten wurden
ins Englische und Italienische tibersetzt.
Eine Anzahl gesammelter Novelletten
erschien 1895 unter dem Titel: Sonnige
Oeschichten. Zu erwahnen sind ferner:
Der kritische Tag (Einakter), Deklama-
torisches Potpourri (3. A. Berlin 1904)
und Rache, Roman (1902).

(Brammer; Pa !sky, Lit. Echo. 1910111).

Lowin, Luis, Professor d. Pharmako-
logie u. Toxikologie an der technischen
Hochschule in Berlin, geb. 9.November
1850, wirkte seit 1878 als Assistent am
Pharmakologischen Institut Berlin und
habilitierte sich 1881 als Privatdozent
daselbst.

ErverfaBte:Lehrbuch der Toxikologie
(1885, 2. Aufl. 1897); fiber Piper mety-
sticum (Kawa-Kawa) (1896); Uber Areca
Catechu Chevica Belle und das Betel-
kauen (1889); Die Nebenwirkungen der
Arzneimittel (3. Aufl. 1899); Die Pfeil-
gifte (1894); DieWirkungen von Arznei-
mitteln und Giften auf das Auge (mit
Guillery 1905) ; Allgemeine Beleh-
rungsblatter fiir Giftarbeiter (1907); Die
Orundlage filr die medizinische und
rechtliche Beurteilung des Zustande-
kommens und des Verlaufes von Ver-
giftungs- und Infektionskrankheiten im
Betriebe (1907); Belehrungsblatter fur
Chromarbeiten (1907); Die Gifte in der
Weltgeschichte (1920); Die Fruchtab-
treibung durch Gifte und andere Mittel
(1922, 4. Aufl. 1925); Phantastica, die
betaubenden und erregenden GenuB-
mittel (1924), sowie eine groBe Anzahl
von Zeitschriften-Aufsiltzen.

(Karschners Deutscher Gelehrtenkalender 1926).

Lowinger, Adolf, jiid.Theologe, geb.
20. Dezember 1864 in Tormos, Ungarn,
absolvierte die PreBburger Rabbiner-
schule und frequentierte dann noch das
Budapester Landes-Rabbinerseminar u.
die Universitat, an welcher er 1896 zum
Dr. phil. promoviert wurde. Seit 1898 ist
L. Rabbiner in Szeged. Er verfaBte:
Eleazar Kalir (1896); Der Traum in der

pd. Literatur (1908); Der Schatten in
Literatur und Folklore der Juden (1910);
Die Himmel in nachbiblischer Auffas-
sung (1911); Rechts und Links in Bibel
und Tradition.

(Das gelstige Worn IL 179).

Lowinsohn, Eugen, Pseudonym L6-
wen, Schriftsteller, geb. 8. Oktober 1857
zu Posen, kam 1867 mit seinen Eltern
nach Berlin, wo er das Gymnasium be-
suchte und sich dann dem Buchhandel
widmete. Nadi einiger Zeit kehrte er zum
Studium aril& und bezog die Univer-
sitat Berlin, wo er Philosophie und
deutsche Literatur studierte. Er lebte
dann els Schriftsteller in Berlin u. Wien
und zuletzt wieder in Berlin.

Er schrieb: Brauch und Liebe, Lust-
spiel (1883); Die Unschuld siegt, Lust-
spiel (1883); Natur und Sitte, Novelle
(1886, 2. Aufl. 1896); Sunder u. Gerechte,
Drama (1896) u. Auf Kosten des Dritten,
Schwank (1896). (Brammer).

Loewinson, Ermanno (Hermann),
Ps. Romanus, Professor, Dr. phil., geb.
am 3. Juni 1863 zu Berlin, besuchte das
dortige Friedrichsgymnasium und die
dortige Universitfit, an der er sich vor-
zUglich historischen, geographischen
u. philologischen Studien widmete und
1888 zum Dr. phil. promoviert wurde. Er
folgte hierauf (1889) einem Rufe nach
Italien, wo er seit 1891 am Staalsarchiv
in Rom als Beamter tlitig war und zeit-
weise im Nebenamte an staatlichen Ly-
zeen unterriditete. Bis 1927 war er dann
Abteilungsvorstand an dem genannten
Staatsarchiv, seither als Archivdirektor
Leiterides Staatsarchivs in Parma. Als
Forscher betiltigte er sich besonders
auf dem Gebiete der mittelalterlichen,
neueren u. neuesten Geschichte Italiens
und der Oeschichte der Juden Italiens.

An Einzelschriften verfaBte er: Bei-
trage zur Verfassungsgeschichte der
Westfiilischen Reichsstiftsstlidte (Pa-
derhorn 1889); Die Mindensche Chronik
des Busso Watensted, eine Ftilschung
Paullinis (das. 1890); Cristoforo Co-
lombo nella letteratura tedesca (Rom
1893); Giuseppe Garibaldi e la sua Le-
gione nello Stato Romano 1848-49
(das. 1902-07, 3 Bde.); Gli ufficiali del
periodo napoleonico 1796-1815 nati
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nello Stato Pontificio (das.1914); 1st die
Oeschichte eine Wissenschaft? Von
Pascale Villari, Autoris. 111bersetzung
(Berlin 1892); Roma Israelitica, fiihrt in
33 Kapileln den Leser durch Museen,
Kirchen, fiber Platze und StraBen, in
Villen u. Palaste (Frankfurt a. M. 1927).
AuBerdem ist L. Mitarbeiter an den Zeit-
schriften:Nuova Antologia ",,,Rassegna
Storica del Risorgimento ", Olt Archivi
Italiani", Atli e Momorie della Regia
Deputazione di Storia Patria per la
Marche", Israel", Im deutschen Reich",
Allg. Zeitung des Judentums", Ost u.
West" u. a. Im Handbuch der auBer-
deutschen Staatengeschithte, herausge-
geben (von Prof. Dr. Richard Scholz,
schrieb er das Kapitel Italien, Neuere
Zeit, 1494-1920").

(AuloblographIsche Slrizze; Karschners Gelehrtenka-
lender 1928129).

Lowisohn, (Schnaber, auch Oom-
pertz) Markus, Professor der Medizin
an der Universitat Upsala, Haupimitar-
beiter am Meassef", gestorben zu Ham-
burg am 19. Februar 1797.

Werke: Hodogetik fiir d. Mathematik
und andere Wissenschaften, als Einlei-
tung in die Religionsphilosophie (Lon-
don 1771), Tochachath megula, philoso-
phischer Kommentar zum Buche Kohe-
leth (Hamburg 1784); Jesod hatorah,

dogmatische Erlauterungen der
13 Olaubensartikel (Hamburg 1792),
Soles mincho belilo, vermischte Ab-
handlungen fiber den Pentateuch, die
Propheten und den Talmud (1797). (W.).

Lowisohn, Salomon, Dichter u. Oe-
lehrter, geb. 1788 in Mor, Ungarn, gest.
das. 25. Apri11821. Er fibersiedelte 1809
nach Prag, wo er sich antiker und mo-
derner Literatur widmete und sein heb-
raisches Wissen vermehrte. 1814 wurde
er in der Wiener Buchdruckerei des
Anton Schmid Korrektor der hebrai
schen Werke. Er verfaBte: Melizath je-
schurun, jild. Poetik (Wien 1816); Meth-
kere arez, bibl. Geographie; Vorlesun-
gen fiber die neuere Oeschichte der
Juden (beide 1820). Seine Gedichte
verraten lebhafte Ph antasie und ein fei
nes Formengefilhl. Oeistesumnachtung-
brachte ihn frith ins Grab.

(Des gelallge (born II. 179).

Lowit, Moritz, Dr. med. Universitats-
professor, Hofrat, Vorstand des Instituts
ftir experimentelle Pathologie an der
Universitat Wien, geb. 27. Oktober 1851
zu Prag, gest. Mitte Oktober 1918 in
Innsbruck, promovierte 1.876 in Prag,
wirkte bis 1879 als Assistent der I. med.
Klinik, seit 1880 als Assistent und Privat-
dozent am Institut fiir experimentelle
Pathologie der deutschen Universitat
in Prag. 1887 erfolgte seine Ernennung
zum Professor fiir allgemeine und expe-
rimentelle Pathologie in Innsbruck.

AuBer zahlreichen in verschiedenen
Zeitsthriften erschienenen Arbeiten phy
siologischen u. pathologischen Inhalts
liegen an selbstandigen Publikationen
vor: Studien zur Physiologie und Patho-
logie des Blutes und der Lymphe (Jena
1892); Vorlesungen fiber allgemeine
Pathologie: Heft 1. Die Lehre vom Fie-
ber (Jb. 1897) und Untersuchungen zur
Aetiologie und Pathologie d. Leukamie
(Wiesbaden 1900).

(Degener 1911; Pagel).

Lowith, Wilhelm, Professor an der
Malerakademie, Genremaler, geboren
21. Mai 1861 zu Drosau in D.-Bohmen,
studierte von 1876-81 an der Wiener
Kunstakademie enter Eisenmenger, von
1881-83 in Munchen, arbeitete hierauf
in den Meisterateliers Eisenmenger in
Wien und Lindenschmidt in Munchen.
1882 erhielt er die groBe Medaille der
Akademie und den Ehrenpreis filr seine
in Bremen ausgestellten Arbeiten, 1909
die Ooldmedaillen an der Ausstellung
Miinchen. Von seinen Werken sind be-
sonders zu nennen: ImVorzimmer des
Ministers" (Pinakothek Miinthen 1900);
Toast' (Landesmuseum Prag 1901) u.
Geographer" (Stadel, Frankfurt 1901).

(Degener 1928; )ahrbuch far bildende Kunst 1903).

Lowner, Oersthon, hebraischer und
jiddischer Schriftsteller, geboren 1864
in OrossTokmak, RuBland, erhielt eine
traditionelle ji1d.Erziehung. AuBer einer
Anzahl literarischer Beitrage in ver-
schiedenen hebraischen Blattern, sowie
popular - wissenschaftlicher Artikel in
der Jildischen Familie", verfaBle er in
hebr. Sprache: Hatwaah sthel Rabbi
Mosche ben Arie" (1883) ; Salon ma-
meir" und Raim wetowim ". AuBerdem
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schrieb er fiber 50 kleine Volkserzlih-
lungen, welche sett Anfang der 90-er
Jahre einzeln inWilna gedruckt erschie.
nen und unter der Pd. Bevolkerung in
vielen tausenden Exemplaren verbreitet
wurden.
IDor Rabanow wesophrow; Re 'sell, Lexikon 11. 249-251).

Loewy, Adolf,Physiologe, Universi-
tiltsprofessor und Leiter des Instituts ftir
Hochgebirgsphysiologie und Tuberku-
loseforschung in Davos, geb. 29. Juni
1862 in Berlin, habilitierte sich 1895 als
Universitatsdozent, wurde 1900 Titular-
professor, 1907 a. o. Professor. Er wirkt
sett 1922 in Davos. Er yeast-He: Hohen-
klima u. Berg wa nderungen (1905), Lehr-
buch der Physiologie mit Zusatz (1904,
.4. Aufl.), Seek lima und Seebdder (1910),
Blutgase u. Oaswechsel (1910 u. 1924).

(J8d. Blustr. Ra lender, Berlin 1924125; Rtirschners
Oelebrlenkalender 1926).

Lowy, Alfred, Universitatsprofessor
der Mathematik, geb. 20. Juni 1873 zu
Rawicz, studierte an den Universititten
Breslau, Berlin, Miinchen u. Gottingen,
promovierte 1894 und habilitierte sich
1897 als Privatdozent in Freiburg i. B.
1902 wurde er zum a. o. und 1910 zum
o. Professor das. ernannt.

Von seinen Arbeiten sind zu nennen:
Ober bilineare Formen mit konjugiert
imagindren Variablen (1898), Versiche-
rungsmathematik (1910, 4. Aufl. 1924);
Lehrbuch der Algebra I., Orundlage der
Arithmetik (1914); Mathematik des Geld-
und Zahlungsverkehrs (1920), ferner
zahlreithe Abhandlungen in mathema-
tischen und anderen Fachzeitschriften,
Arlikel fiber Lebensversicherung in A.
ManesVersicherungslexikon (1908) and
dem Erg dnzungsband (1913), sowie ver-
sicherungswissenschaftliche Gutachten
fur den Badener Staat. SchlieBlich gab
er Gaufi' dironologischen NachlaB in
GauB' Werken" Bd. XI heraus.

(Rilracluiers Oelehrlenkalender 1928129; Degener 1928).

Lowy, Emanuel, Dr. phil., Professor
der Archtiologie und Kunstgeschichte,
geboren 1. September 1857 in Rom, be-
suchte hier das akadem. Gymnasium
und studierte an der Universitdt vorerst
allgemeine Sprachwissenschaft u. klas-
sische Philologie, wurde dann Zogling
des archdologisch-epigraphischen Se-

minars und wid mete sich besonders der
klassischen Archtiologie unter Alex.
Conze und Otto Benndorf. An den
archtiologischen Expeditionen Conies
und namentlich an der kleinasiatischen
des Otto Benndorf, durch die dem
Wiener Hofmuseum das hochbedeut-
same Denkmal altgriechischer Kunst,
das bekannte Heroon von Gjillbaschi,
gewonnen wurde, hat L. rtihmlichsten
Anteil genommen. Nachdem er einige
Zeit als Privatdozent in Wien talig ge-
wesen, erhielt er 1889 einen Ruf an die
Universitat in Rom, wo er als erster
Professor der klassischen Archdologie
im mod ernen Sinne durch 26 J ahre wirkte
und nach Uberwindung mancher Schwie-
rigkeiten durch seine Tatigkeit sich
immer mehr zur Geltung zu bringen
verstand. Nicht unerwahnt dart bleiben
die von ihm mit verhaltnismdBig gerin-
gen staatlichen Mitteln bewerkstelligte
Schaffung eines groBen, gut eingerich-
teten Gipsmuseums, des ersten und
groBten in ltalien tiberhaupt und eines
der schonstenEuropas. Seine populdren
Vortrdge daselbst erfreuten sich eines
ebenso zahlreichen wie vornehmen Be-
suches; such die Konigin-Mutter fand
sich gelegentlich ein. Auch im Consiglio
superiore di antichitate e belle arti am
Ministerium fur Kultus und Unterricht
wirkte er verdienstvoll und manche Er-
werbungen des Staates ftir den rom.
Kunstbesitz (wie die des sogenannten
Madchens v. Anzio, der ganzen Samm-
lung Ludovisii u. des bertihmten archa-
ischen Thrones der Aphrodite, der
Sammlung des Principe Barbarini und
anderer italienischer Museen) gehen
auf ihn zurtick. Seine osterreichische
Staatsbtirgerschaft bane er beibehalten;
als der Krieg mit Italien unausbleiblich
war, verlieB er Rom mit Zurticklassung
seiner Habe. Seither lebt er in seiner
Vaterstadt Wien, wo er 1918 zum a. o.
Professor der klassischen Archaologie
unter Verleihung des Tads und Cha-
rakters eines o. Professors ernannt
wurde.

Seinen anerkannten wissenschaftlichen
Namen hat sich Emanuel Lowy durch
mehrere fachwissenschaftliche Werke
gesichert, von denennur die bedeutend-
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sten zu erwiihnen sind : Die Naturwieder-
gabe in der tilleren griech.Kunst (1900);
Die griechische Plastik (1911, 4. Aufl.
1924, 2 Bde.); Stein und Erz in der statu-
arischen Kunst (1915); Neuaklische Kunst
(1922).

(Depener 1911; Kiirschners Oelehrtenielender 192819;
Neue Freie Presse scam 1. September 1927).

Lowy, Israel (Israel Ologau), bertihm-
ter Kantor und Konzertstinger in Paris,
geb. 1773 in Danzig. Schon als 13-jahr.
Knabe trat er in den grOfiten Gemeinden
MAhrens, Bohmens, Sachsens und Bay-
erns als Kantor auf und erntete iiberall
den groBten Beifall. Nach der Oepflo-
genheit der damaligen Kantoren von
Ruf reiste er unablassig von Gemeinde
zu Gemeinde, bis er 1799 zu Ftirth in
Bayern als Kantor engagiert wurde. Hier
eignete er sich durch fleiBiges Studium
groBe Fertigkeit im Klavier-, Violin- und
Violoncellospiel, als auch die Kenntnis
mehrerer fremder Sprachen an. Urn et wa
1803 wurde L. nach Paris berufen, wo
der Andrang zu seinem gesangskiinst-
lerischen Vortrage so auBerordentlich
wurde, daB die Pariser Gemeinde sich
veranlafit sah, zum Bau eines groBen
Ootteshauses zu schreiten, und so ent-
stand die am 5. Marz 1822 eingeweihte
groBe Synagoge mit Orgel. Fiir diese
Synagoge schrieb L. ein umfangreiches
sehr interessantesSynagogen-Oesangs-
werk, welches jedoch erst im Jahre 1862
vom Pariser Israel. Konsistorium durch
den Druck verliffentlicht wurde. Lowy
starb am Samstag, den 7. Jtinner 1832,
nachdem er an diesem Tage noch den
Oottesdienst versehen hatte.

(1. Singer. .Dle Eniwicklung des pd. &Worsts on
der tittle des 18. Ms Anteing des 20. )ehrhunderle).

Lowy, Julius, Chefredakteur, geb. am
14. September 1851 zu Eidlitz I. B., gest.
27. Dezember 1905, studierte in Wien
Medizin, wandte sich aber nathher der
Journalistik zu u. wurde 1871 Mitarbeiter
der .Korrespondenz Wilhelm ". Am
15. April 1873 hat er unter 0. F. Berg in
die Redaklion des .111ustrierten Wiener
Extrablattes" ein und madite sich als
Lokalreporter einen Namen. 1876 war
er Kriegsberithterstatter im serbisch-
tiirkischen, 1877 im russisch-tiirkischen,
1878 im bosnischen, 1885 im bulgarisch-
serbischen Feldzuge, und bereiste im

Interesse seines Blathp Europa, Nord-
amerika, Afrika und Agypten bis Ma-
rokko. Er griindete und organisierte
den redaktionellen .Armenvatera fin
.Extrablatta, war vier jahre Chefredak-
teurstellvertreter und wurde 1899 ge-
meinsammitJulius Bauer Chefredakteur
des .111. Wr. Extrablaltes". Er verfaBte
sieben groBe Volksromane, viele lokal-
histor. Feuilletons, sowie .Die Reise.
durch den Orient", Oeschichten aus der
Wienerstadt" (1888, 2. Aufl. 1896) und
Im Fiaker nach Paris" (1889, 2. Aufl.
1891). (Kosel; Brtimmer).

Lowy, Maurice, hervorragender Astro-
nom, President der Pariser Akademie
der Wissenschaften, Direktor der Stern-
warte in Paris, geb. 15. April 1833 zu
PreBburg als Sohn eines Beamten, der
1848 nach Wien Libersiedelte, gest. am
15. Oktober 1907 in Paris. L. besudite
die Wiener Technik, betrieb gleichzeitig
Latein u. Oriechisch, horte Philosophie
und Naturwissenschaften an der Univer-
sitat, besudite hierauf durch drei Jahre
das physikalische Institut und Prat zur
Astronomie fiber. Bald wurde er wegen
seiner vorziiglichen Befahigungen und
ausgezeichneten Leistungen in der Ma-
thematik und Astronomie fiir eine Lehr-
kanzel empfohlen. Da er nach der Airs.
sage des damal. Unterrichtsministers
Grafen Leo Thun eine Professur nur
nach vorhergegangener Taufe erlangen
Brine, sah er sich genotigt, Osterreich-
zu verlassen und ging 1859 nach Paris.
Er erhielt eine Anstellung am dortigen
Observatorium, wurde 1864 Sternwarte-
adjunkt und nach drei jahren Astronom.
1872 avanzierte er zum Mitglied des
Ltingenbureaus, 1878 zum Subdirektor'
und 1896 zum Direktor der Sternwarte,
mit Rang und Titel eines o. Universitats.
professors. Sptiter wurde er President
der Pariser Akademie der Wissen-
schaften.

Seine astronomischen Arbeiten be-
treffen die Bestimmungen der Bahn der
Planeten und Kometen, die Refraktion,
die Bestimmungen der Aberrations-
constante und telegraphische Ltingen-
bestimmungen. Auch riihrt von ihm die
Konstruktion des Equatorial conde her-
mit dem er die besten Mondphotogra-
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phien herstellte, die er in dem Atlas
photographique de la Lune (Paris 1896
ff.) veroffentlichte. Seine bedeutendsten
Schriften sind: Elemente der Bahn der
von Brahus am 21. Mai 1858 in Berlin
_entdeckten Kometen; Bestimmungen
der Bahn des Kometen V 1858;.Liber die
Bahn des Kometen Donati; fiber die
Bahn der Eugenie, sowie Determination

l'orbite de la planete Eugenie.
(Notice scientiflque sur les travauz de M. Loewy; Parts

1872; Reich, Beth El ; La gr. Encycl. XXII. 415; Plarr 665;
M. K. L.; Brockhaus K. L. XI.: Ed. Weiss in Vierteljahr-
schrift der astron. Gesellschaft, 43. )ahrg. 1908; Ferd.
Kgrnberger, Ges. Werke I., Leipzig 1910).

Lowy, Wilhelm, Dr. der Rechts und
Staatswissenschaften, Wiener Statisti-
ker, geb. am 12.Marz 1850 zu Schaffa in
Mahren, hat eine Reihe statistischer
Arbeiten fiber Wien geliefert, darunter:
Die kommunalen Volkssthulen in Wien

J.1879 und in dem vorausgegangenen
Jahrzehnt 1869-78 (1880); Die Bewe-
gung der Bevolkerung in Wien im Jahre
1882, Finanz- u. Steuerverhaltnisse der
Stadt Wien in den Verwaltungsjahren
1861-64 und Monatsberichte des Sta-
tistischen Departements des Wiener
"Magistrats fiir die Jahre 1884-88; Unter-
richtswesen in Wien 1890/91 (2 Bde.) ;
Offentliche Armenpflege und Privet-
wohltatigkeit in Wien 1848/98 (1899).
L. war such Verfasser des Statistischen
Jahrbuchs der Stadt Wien (1888-90,
1894-1900). (Degener 1911 ; 110rschner 1914).

Lowysohn, Salomon, Hebraist und
Dichter, geb. im Jahre 1789 zu Moor im
WeiBenberger Komitate, gest. 25. April
1822 das. Er erhielt von seinem talmu-
disch gebildeten Vater bis zu seinem
fiinfzehnten Lebensjahre Unterricht in
Bibel u. Talmud und widmete sich bier-
auf den klassischen und modernen Spra-
chen. 1811 begab er sich nach Prag, urn
seine Studien in den orientalischen und
klassischen Sprachen fortzusetzen und
sich mit der hoheren Mathematik zu be-
fassen. Baib beherrschte dieses Sprach-
genie auBer der hebraischen, die grie-
chische, lateinische, italienische, eng-
lische u. franz6sische Sprache mit einer
verbliiffendenVolkommenheit.Von 1814
bis 1820 war er als Korrektor in der Edl.
von Schmied'schen Druckerei in Wien
-tatig. Die iiberanstrengende Arbeit und

die jahrelangen Entbehrungen unter-
gruben jedoch seine Gesundheit, sein
Gemiit wurde zerriittet und nach einer
neunmonatl. vergeblichen Pflege erlag
er, erst 33 Jahre alt, seinem Leiden.

L6wysohn besaB eine seltene Fertig-
keit im Hebraischen und versudite sich
schon in der falhesten Jugend in Fest-
u. Oelegenheitsgedithten. Die von ihm
im Druck erschienenen Schriften sind:

beolam hanschamotha, fiber phi-
lologische Fragen, worin er in einem 0e-
sprache im Reithe der Toten zwisthen
David Kimchi u. Joel Bril grammatische
Gegenstande mit viel Geist u. Scharfsinn
erortert (Prag 1812); Beth haossef ",
grammatische und philologische Erkla-
rungen (das. 1812); Melizath jesthu-
roe, fiber den Geist der hebraischen
Poesie und Erklarung vieler Stellen im
Alten Testamente (das. 1816); Vorle-
sungen fiber neuere Oeschichte der
Juden (1. Teil, Wien 1820); Biblische
Geographie, enthaltend eine Beschrei-
bung slier Lander, Meere, Seen, Fliisse,
Bache, die im Alten Testamente vor-
kommen. Aus dem Hebraischen (Wien
1821, mit einer Karte. In neuer Bearbei-
lung von Jakob Kaplan unter dem Titel
Das Land des Altertums",Wien 1840);
Elegie auf den Tod Baruch Jeiteles; Bio-
graphie aus den Urschriften der Juden
und mehrerellbersetzungen in den Hei-
delberger Machsorim.

(Retch, Beth El; Wurzbach, Blogr. Leztkon).

Lombroso, Abraham, Mediziner, ge-
boren im April 1813 in Tunis, studierte
in Pisa, wo er 1835 zum Dr. med. pro-
movierte. Nach Tunis zuriickgekehrt,
wurde er 1842 zum Leibarzt des Bey
ernannt, den er 1846 nach Frankreich
begleitete. 1835 begriindete er in Tunis
eine literarische Gesellschaft u. wurde
1853 mit der Leitung des Sanitalsdien-
stes betraut. Von seinen Schriften sind
anzufiihren: Cenni storico-scientifici
sul cholerainorbus asiatico the invase
la reggenza di Tunis" (1850); Sur la
peste bubonique ", sowie eine Reihe von
Lettres medico-statistiques sur la re-
gence de Tunis ". (Hirsch IV.).

Lombroso, Cesare, Professor der
Medizin und berilhmter Psychiater, geb.
am 18. November 1836 in Verona, gest.

de
.Sidra
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am 19. Oktober 1909 in Turin. Er ent-
stammte einer hochangesehenen Oe-
lehrtenfamilie und konnte sich unter dem
EinfluB seiner hochgebildeten Mutter
geistig sehr frilh entwickeln. Schon als
Kind bekundete er vielseitige Interessen
und zeichnete sich durch eine hervorra-
gende Darstellungsgabe aus. Mit 11
Jahren schrieb er schon einige Oedichte
und Lieder. Mit 12 Jahren vertiffentlichte
er zwei kleine Abhandlungen archaolo-
gischen Inhaltes. Bald darauf zeigte sich
bei ihm ein impulsiver Trieb allerhand
Sprachen zu erlernen und er war, als er
auf die Universitat kam, bereits ein volt-
kommener Polyglot. Seine ursprangli-
the Absicht Sprachen zu studieren gab
er auf Rat seines Lehrers Marzolo auf
und entschlofl sich zum Studium der
Medizin. Er studierte nun an den Uni-
versitaten Pavia und Wien, wandte
sich mit besonderer Vorliebe der An-
thropologie und vergleichenden Psy-
chologie zu und kam so schlieBlich zur
Psychiatrie. Am Beginn seiner Studien
fesselten ihn besonders die Probleme
der Entwicklungstheorie, deren Haupt-
resultate er selbstandig entwickelte und
1859 ungefahr gleichzeitig mit Darwins
Hauptwerk in einem wenig bekannt ge-
wordenen Buche veroffentlichte. Er wur-
de spaterhin der erste Verkiinder und
Forderer der Darwinschen Lehre in Ita-
lien, die such seiner spateren wissen-
schaftlichen Tatigkeit die Richtung ge-
geben hat. Im Jahre 1856 promovierte
er. Die erste Frucht der Kombination
seiner anthropologischen und psychia-
frischen Studien waren seine durch die
Forschungen Virdtows liber diesen Ge-
genstand angeregten Untersuchungen
fiber den Kretinismus in der LombardeiN
(1858), welche ihrerseits das Interesse
des groBen Pathologen fiir den jungen
22jahrigen Forscher erweckten. Seine
Studien erlitten im Jahre 1859 eine kurze
Unterbrechung durch den italienischen
Freiheitskampf gegen Osterreich, den
er in den Reihen der Piemontesen
machte. Nach dem Kriege war er noch
eine Zeitlang Milittirarzt, dann habili-
tierte er sich 1860 an der Universitat
Pavia els Dozent der Psychiatrie. Seine
neuen auf exakte naturwissenschaftliche

Beobachtung und Untersuchung gerichtw
teten Methoden erregten den Spott der
alien Schule, die sich in metaphysischen
Spekulationen verlor, und es hieB, L.-
studiere die Irren mit der Schnellwager
Lombroso lieB sich aber nicht beirren,
sondern setzte seine Untersuchungerr
unverdrossen fort und versiand es mit
der Zeit, ein in seiner Art einzig daste-
hendes psychiatrisches Museum zusam-
menzubringen. Im Jahre 1862 wurde er
zum Professor der Psychiatrie und ges
richtlichen Medizin an die Universitat
nach Turin berufen, an der er bis zu sei-
nem Tode in besonders segensreicher
Weise lehrte.

Exakte naturwissenschaftliche Beob-
achtung und Untersuchung bildete die
Grundlage fiir die neue Richtung, die L.
in der psychiatrischen Forschung ein-
sthlug, und ganz mit denselben wissen-
schaftlichen Methoden ging er an das
Studium der Verbrecher und des Ver--
brechertums heron, das ihn hauptsach-
lich beschaftigte. Der Verbrecher, spe-
ziell der Gewohnheitsverbrecher, war
bis dahin nur Gegenstand der Furcht,
der Verachtung und des Abscheus ge-
wesen. Es ist nun das unsterbliche Ver-
dienst Lombrosos, das er gegeniiber"
den auch heute noch herrschenden meta-
physisch-spekulativen Theorien der The-
ologen und Juristen fiber die Natur des
Verbrechens, derSiinde und des Bosen,
den individuellen Faktor des Verbre-
chens in den Vordergrund gertidd, die
Beaddung von dem Verbrechen auf den
Verbrecher gelenkt u. diesen zu einem
Gegenstand exakter naturwissenschaft
licher Beobachtung und Forschung ge
macht hat. Lombroso hat so eine vollige
Revolution in der Betrachtung und teil-
weise auch schon in der Behandlung der
Verbrecher hervorgerufen und ist der
Begriinder einer neuen Wissenschaft,
der Krimin alanthropologie, ge-
worden. Das Hauptwerk seines Lebens,
in weldiem er die Resultate seiner For-
schungen zuerst veroffentlithte, war der
L'uomo delinquente, das im Jahre
1876 in Mailand ersdiien, zahlreiche
Auflagen erlebte (5. Aufl. 1896) und in
alle lebenden Sprachen tibersetzt wurde
(Deutsch von Frankel unter dem Titel

mil-
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Der Verbrecher in anthropologischer,
tirztlither und juristischer Beziehung"
(Hamburg 1887-90, 2 Bde. Atlas 1895).
Das Aufsehen, das diese Schrift unter
den Oelehrten, Forschern, Juristen und
in der Welt der geistigen Problematik
hervorrief, war auBerordentlich. Mit
einem bewundernswerten FleiBe hat L.
eine ungeheure Fiille von Beobachtun-
gen, Untersuchungen und Messungen an
Verbrechern und Verbrecherschadeln
zusammengetragen und in kiihnen Kom-
binationen fur seine Lehre verwendet.
In dieser suchte er die Ursadien der
Verbrechen in der kiirperlichen Besdiaf-
fenheit der Verbrecher, erworben durdi
Vererbung u. Atavismus nachzuweisen.
Selten hat eine Lehre eine so sdiroff
gegensatzliche Beurteilung von ver-
schiedener Seite erfahren, als die vom
geborenenVerbrecher". Hier rauschen-

der Beifall wegen der genialen und ra-
dikalen Losung eines groBen Problems,
dort vernichtende Verurteilung eines
tollen Hirngespinstes. Lebhafte Auf-
nahme fand die neue Lehre besonders
in ihrem Oeburtslande Italien, bei Medi-
zinern sowohl, als bei Juristen, u. fiihrte
zur Ortindung der positiven Schule",
die es sich zur Aufgabe machte, die Un-
tersuchungen Lombrosos im Sinne ihres
Meisters fortzufiihren und zu ergtinzen.
Ein eigenes Ardiiv, welches Lombroso
im Jahre 1879 geschaffen hat (Ardiivio
di psychiatria) bildete den Sammelpunkt
fiir die Arbeiten der Lombrososdien
Schule. Die diesbezligliche Literatur ist
bereits zu einem kaum zu ilbersehbaren
Umfange angewachsen. Die Grilndung
der internationalen kriminal- anthropo-
logisdien Kongresse, von denen der
erste im Jahre 1883 in Rom abgehalten
wurde, zeigt am deutlichsten den Erfolg
und die Wirkung der Lombrososdien
Lehren.

Nach AbschluB seines Hauptwerkes
hat Lombroso an dem Studium des Ver-
brethers dauernd weiter gearbeitet und
seine Lehre durch weitere eingehende
Forschungen zu stiitzen und auszubauen
gesudit. So hat er gewisse Seiten der
Verbrecherpsydiologie ausfiihrlich in
einemWerke behandelt, das in deutscher
Ubersetzung von Kurella in einem Bande

unter dem Titel Kerker-Palimpseste,
Wandinsthriften u. Selbstbekenntnisse
gefangener Verbrecher" (Hamb. 1899)
erschienen ist. Lombroso hat ferner
seine Darstellung des Verbrechertypus
dutch Studien fiber einzelneVerbrecher-
arten erweitert. So behandelt er den
politischen Verbrecher in einer umfang-
reidien Studie, die er 1890 zusammen
mit dem Advokaten Lachi vertiffentlicht
hat (in deutscher Ubersetzung von Ku-
rella unter dem Titel Der politische
Verbrecher u. die Revolution in anthro-
pologisdier, juristischer u. staatswissen-
sdiaftlicher Beziehungu, 1892, 2 Bde.).
Ferner Verbrechen u. Prostitution beim
weiblichen Geschlecht in einem mit
Ferrero zusammen herausgegebenen
2-btindigen Werke ,La donna delin-
quente" (Turin 1893, iibersetzt von Ku-
rella unter dem Titel ,Die Frau als Ver-
brecherin und Prostituierte, Hamburg
1894), worin er die Prostitution beim
weiblichen Geschlechte als Aquivalent
des Verbrediens beim Manne erkltirt.
SchlieBlich hat er noch einmal die Re-
sultate slier seiner Forschungen zu-
sammengefaBt in einem Werke, das in
deutscher Ubersetzung 1902 unter dem
Titel ,Ursachen und Bektimpfung des
Verbrechens` erschienen ist.

Ein so umfassender Geist wie Lom-
broso beschrtinkte sich natilrlich nicht
auf das eine Gebiet der Verbredier-
studien, sondern war such auf anderen
Forschungsgebieten erfolgreich u. zum
Tell such bahnbrechend gewesen. So
vertiffentlichte er 1865 auch klinische
Studien fiber die Oeisteskrankheiten,
1868 Studien zur medizinisdien Geo-
graphie ltaliens und 1872 klinische und
experimentelle Studien jib. die Pellagra,
worin er zuerst den Nachweis fiihrte.
daB diese schwere, in der Lombardei,
in Spanien und in einzelnen Gegenden
Osterreidis endemische, mit nervtisen
und psydiiscen Storungen verbundene
Hautkrankheit mit dem Oenufl von ver-
dorbenem Mais zusammenhtingt. Ein
groBes Aufsehen erregte sein Budi Lu-
omo di genie (Turin 1869, 6. A. 1894),
das in deutscher Ubers. Genie und Irr-
sine in Reklams Bibliothek ersdiien,
worin er die sehr angefochtene Theorie

--
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aufstellte, daB das Genie mit demWahn-
sinn sehr nahe verwandt sei. Von seinen
weiteren Hauptarbeilen erwtihnen wir:
Studj clinici sulle malattie mentali (1865,
deutsch Klinische Beilrage zur Psychi-
atrie", Leipzig 1869); Sulla microcefalia
e sul cretinismo con applicazione alla
medicina legale (Bologna 1873); La me-
dicina legate delle alienazioni mentali
(Padua 1873); L'amore nel snicide e nel
delitto" (Turin 1881); Delitti di Libodine
(2. Aufl. Turin 1886); Luomo di genio in
rapporte alla psichiatria (das. 1889, 6.
Aufl. 1894, deutsch von Friinkel Der
geniale Mensch", Hamburg 1890); Sulla
medicina legale de cadavere (2. Aufl.
Pineralo 1890); Tratatto della pellagra
(Turin 1892, deutsch von Korella, Berlin
1898); Le pin recenti scoperte ed apli-
cazioni della psichiatria et antropologia
criminale (Turin 1893, deutsch Nene
Fortschritte in den Verbrecherstudien",
Leipzig 1894); L'anlisemitismo e le
scienze moderne (Turin 1894, deutsch
Leipzig 1894); Grafologia (Mailand 1895,
deutsch ,Handbuch der Oraphologie",
in Reklams UniversalBibliothek); Gli
anarchici (Turin 1894, deutsch Hamburg
1895); Delitti vechi e delitti nuovi (Turin
1902); Nuovi studi sul genio (Palermo
1902, 2 Bde.). Die handschriftlichen Er-
ganzungen Lombrosos zur 6. italien.
Ausgabe von Luomo di genio" mit
mehreren zersireuten Journalartikeln
etc. stellte Kurella zusammen unter dem
Titel Entartung u. Genie, neue Studien"
(Leipzig 1904). Seine Lezioni di me-
dicina legate" wurden vonV. Rossi her-
ausgegeben (Turin 1900). Lombroso war
auch Mitherausgeber ,des ,Archivio di
psichiatria antropologia criminale e
scienze penali". Seine letzte Arbeit war
,Ricerche sui fenomeni ipnotici e spi-
ritici (Turin 1909, deutsch Stuttgart
1910).

Prof. Lombroso hat sich jederzeit
stolz zum Judentum bekannt und ist bei
jeder Gelegenheit fiir die Rechte seiner
in anderen Landern bedriickten Volks-
genossen eingetreten. So ist er auch in
einer Streitschrift Der Antisemitismus
u. die Juden" (Leipzig 1894) als warmer
Verteidiger seines Volkes aufgetreten,
urn mit dem Riistzeug der modernen

Wissenschaft die Judenfeinde zu be-
kampfen.

(Who's Who; 0. u. W. MaIllunl 1906 und Dezember
1909; M. K. L.; Eisler; Plarr 666-68; Hamburger Israel.
Famillenblall vom 28. Oklober 1909: Prof. Eulenburg In
.Die
und

ZukunIV vom 2. Dezember 1893; Kurella, Cesare L.
die Naturgeschichie des Verbrechers, Hamburg 1892;

derselbe, Cesare L. als Mensch und Forecher (1910).

Lombroso, Jakob, Oelehrter, Arzt u.
hebr. Grammatiker, stammt von span.
Exulanten, die sich in Italien nieder-
lieBen und lebte urn die Wende des 16.
Jahrhunderts in Venedig. Er gab hier im
Jahre 1693 die Biblia hebraica" heraus,
die er mit einem kurzen, mit den gram-
matischen Regeln u. den masoretischen
Ueberlieferungen iibereinstimmenden
Kommentar versah u. deren schwierige
Stellen er ins Spanische iibersetzte.
.Als Antwort auf die Anwilrfe des Oratius
gegen die jiid. Religion verfaBte er in
lateinischer Sprache die apologetische
Schrift Propugnaculum Judaismi" (Ms.
in der judischen Gemeinde Amsterdam).

(De Rossi; Kn. I. 553).

Lombroso, Jakob, Schriftsteller, ge-
boren im Jahre 1793 in Mailand, der
Familie des Vorhergehenden entstam-
mend. Er widmete sich zuerst dein Han-
delsstande und spater vertauschte er ihn
mit der schriftstellerischen Laufbahn.
Zum Hauptgegenstande seiner Studien
erwilhlte er die Oeschichte Napoleons
und seiner Zeit und trat im Jahre 1837
mit seinem ersten Werke Compendio
della storia di Napoleone" (Milano) her-
vor, welchem La vita privata publica e
guerriera di Napoleone" (das.) folgte.
Weiters verfaBte er: Vile dei primarii
generali ed officiali italiani dal 1796 at
1815 (2 Bde., das. 1842); 11 commercio
e la letteratura considerati in cio che
concerne le singole professioni e gli
individui che he esercitano (das. 1842);
Confronto tra it sacerdozio del antica
legge, ed it clero cattolico, e tra questo
e gli altri ceti costituenti le odierne so-
cieta (das. 1854); Dei perfezionamenti
che l'evangelo ha apportati alla legge
mosaics (das. 1855) und ltinerario uni-
versale delle ferrovie (das. 1855).

(Wurzbach, Blogr. Lezikon).

London, Maier, amerik. KongreBmit-
glied, geb. 1871 im Gouvern. Suwalki,
gest. 1925 in New-York. Nach Absolvie-
rung des Gymnasiums in Poltawa wan-
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derte er nach Amerika aus, wo sein Va-
ter, ein hebr. Lehrer, schon einige Zeit
vorher festen FuB gefafit hatte. Schon in
RuBland schloB sich L. der sozialdemo-
kratischen Partei an und wurde dann
in Amerika einer ihrer ersten Oriin-
dungsmitglieder. Inzwischen vollendete
er dort seine juridischen Studien und
lieB sich als Anwalt in New-York nieder.
Mit der Zeit gewann er far sich die un-
geteilten Sympathien der jiidischen so-
zialistisch gesinnten Kreise, wurde einer
ihrer gefeiertesten Fithrer und Berater
und wurde 1914 von seiner Parfet in den
Kongra gewahlt. Er war somit der erste
und einzige sozialistische Deputierte.
Unerschrocken verteidigte er dort seinen
pazifistischen u. demokratischen Stand-
punkt. Beim Ausbruche desWeltkrieges
wagte er es, den Anirag einzubringen,
daB es verboten werde, in Amerika
Kriegsmunition far die Kombattanten
herzustellen. Als im Jahre 1917 die
Kriegsbegeisterung ihre wahnsinnigen
Orgien feierte, gehorte er zu den weni-
gen, die gegen die Kriegserklgrung
stimmten. Spater sah er wohl die Zweck-
losigkeit seines Widerstandes ein und
bekannte sich nunmehr zu einer mehr
opportunistischen Haltung. Das konnten
ihm die radikalen Elemente nicht ver-
zeihen und bei den Wahlen 1919 blieb
er in der Minoritat. 1921 aber drang er
wieder durch und blieb KongreBmitglied
bis 1923. In den letzten Jahren bilBte er
immer mehr an EinfluB ein und wurde
nicht mehr gewahlt. Auf dem Oebiete
der inneramerikanischen pd. Politik
kampfte er immer filr die unbeschrankte
Emigrationsfreiheit der Juden und tar
die Oleithberechtigung derEmigranten.

(Dower, II. )ahrg. Nr. 338).

London, Schlome Salmen, fiber-
setzer, lebte in Nowogrodek, Minsker
Oouvernement, in der ersten Halfte des
17. Jahrhunderts. Er gbersetzte ins lid-
dische: Jona Gerundis ,Musar Sepher
Igereth hatschiwu" und ,Orchoth zadi-
kim" (beide erschienen zusammen mit
den hebraischen Originalen Amster-
dam 1735 und 1742); ,Sepher Tobiah"
und Jehuda Makabi" (das.1715); Abr.
Halevi Hasakens ,Tikkune Sabbath"
(Sulzbach 1762 u. o.). Dann verfaBte er:

ein hebrgisch-jiddisches Worterbuch
,Chanoch katan" (Amsterdam 1744, ge-
druckt als Beilage zu Londons ,Sepher
Kehilath Schlomoh" (Frankfurt a. d. 0.
1790 und 1799). (Relsen, LezIkon).

de Lonsano, Menachem b. Jehuda,
Dichter, Bibelkritiker und Kabbalist,
lebte im 16. Jahrhundert in Italien. Frith
verwaist verbrachte er eine Zeitlang auf
Reisen in der Titrkei und Jerusalem. Als
Oreis ging er nach Italien, wo er einige
seiner Werke verlegte u. dann nach vie-
len Fahrnissen nach Jerusalem zurUdc-
kehrte, wo er nach 1608 in hohem Alter
starb"). Er machte es sich zur Lebens-
aufgabe mit Benutzung seltener Hilfs-
mittel und einem Aufwande grol3er Ge-
lehrsamkeit den massoretischen Text
der Bibel von den Nachlassigkeiten :der
Abschreiber u. den Schwankungen der
Typographen zu saubern u. demselben
eine feste Grundlage filr alle Zeiten zu
sichern. Er war halb blind, fast lahm u.
ganzlich arm, jedoch so begeistert fiir
die Wissenschaft, daB er Weib und
Kinder darben lieB, urn nur seine litera-
rarischen Entwilrfe auszufithren und
seinen massoretischen Kommentar zum
Pentateuch zu veroffentlichen. Zur Aus-
arbeitung desselben benutzte er auBer
handschriftlichen Massorath zehn Pen-
tateuch-Manuskripte, von denen einige
500 bis 600 Jahre alt waren. aberhaupt
hatte er, von Wissensdurst getrieben,
sehr wertvolle und seltene handschrift-
licheWerke gesammelt, die er in seinen
Schriften verarbeitete u. kommentierte.
Sein in Venedig 1618, dann 1668, Am-
sterdam 1659, Berlin 1725 und Hamburg
1738, erschienenes Hauptwerk Schete
jadoth" besteht aus zwei Teilen, von
denen jeder in fiinf Unterabteilungen
zerfallt. Der erste Teil, betitelt Jed ani",
umfaBt folgende fiinf Unterabteilungen:
a) ,Or torah ", massoretischer Kommen-
tar zum Pentateuch, b) ,Maaride, Erkla-
rung der im Talmud vorkommenden
Fremdwarter, c) aAwodath mikdasch ",
Lithurgie ftir den alltaglichen Oottes-
dienst, mit Hymnen und Pijjutim, die
kabbalistisch gefarbt sind, d) Derech

) Sein Sohn Adonikam di Lonsano, gest.
im Jugendlichen Alter, wurde Schwlegervater
des David Conforte.
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chajim", groBes Moralgedicht, aus 302
Strophen mit angesthlossenem Kom-
mentar und ebenso e) Tozoth chajim",
welches ein Oeditht fiber die Oottes-
furcht enthalt. Die fiinf Unterabteilungen
des zweitenTeiles Jad hamelech" sind:
a) Agadath bereschith", ein Midrasch
fiber die Genesis, b) Midrasch agur",
c) Hagadoth im .Tana debe Eliahu",
d) ,Awoth dereb Nathan" und schlieB-
lich e)Sepher tachlumin",Erganzungen
zum ,Midrasch Rabba".

AuBer dem genannten Hauptwerke
veroffentlichte er: ,Derech chajim",
Moralgedicht in 325 Strophen, in Inhalt
und Form abgerundet, mit Kommentar;
,Pismonim u bakascholh ", Sammlung
religioser Poesien (beide gedruckt in
Konstantinopel 16 . Venedig 1618);
,Awodath hamikdasch", den Tempel-
dienst durch Priester und Leviten in Wo-
chen-, Sabbat- und Feiertagen beschrei
bend nebst den dahin gehorigenLiedern
und Gesangen, verfaBt im Jahre 1572
(Konstantinopel 16 . mit einigen
anderen Werkchen von Joh. Perez her-
ausgegeben unter dem ailgemeinen
Titel Schaare rachmim" (Venedig 1618
und 1710).

Menachem de Lonsano war ein ent-
schiedener Gegner der Philosophic, der
er die Kabbalah vorzog; in der Dicht-
kunst zeigte er viel Geschick. Seine Ge-
dichte und Pijjutim waren bei den Kab-
balisten sehr beliebt und fanden tiberall
in ihrenWerken Aufnahme und Verwer-
lung. Den sinnlich erotischen Ausdruck
in den Lithurgien eines Nagara bekampft
er sehr lebhaft, obgleich er ihn eigentlich
ebenfalls pflegte. Seine ungezwungene,
fliissige, feine Sprache und seine zu-
weilen elegante Satire zeichnen ihn vor
alien Dichtern seiner Zeit aus.

Israel wirbt.
(Aus .Die Lyrik der Kabbalah").

Lebendigem Gott bringe ich Geschenke der,
Streue Weihrauch, der Gebete Duft,
Aller Flilsse FluB um Gottes Stadt schwillt an.
Freue Dich mit ellen Brildern.
Wie einst begnadige Deine geliebte Taube.
Ich bereitete Dir Bett, Stuhl und Leuchter,
Nun setz Dich zu mir,
Rieche an meiner Blumen Duft.

KOnig, Deiner Macht freut sich so Dein
Legt Dir der Brot und Wein. [Freund,

Deines Gartens Bach schwillt an.
Sttirke mich, Herr, ich sehne mich so nach Dir.
Ich bringe Dich in mein Haus,
In das Gemach meiner Mutter.
Reiche Dir Most, sattige Dich
Mit Witrzwein der Granate.
Auf meinem Lager wirst Du Licht entstromen,
Mein Herz wird sich erfreun.

Gott spricht.
Was hest Du, Heidelilie,

Umschmeichelte Rose der Ebene.
Zarte, schone, ohne Tadel,
DaB Du zogerst, zu kommen in unser Haus?
Eile, Gazelle, in Deine hohe Burg,
Jungfrau, kehre zurtick.
Lug aus dem Fensterlein,
Sieh, nun bin ich aufgebliiht,
Deine Hilfe kam, Deine Erlosung,
Der Winter 1st vorbei.
Ich lose Deine Fesseln urn den Hals,
Zlonstochter, fasse mit I
Steig auf zu Gott, zu Deinem Meister,
Blicke Dich vor

wollen
dem Palest!

Friedlich wir spielen im Brautgemach.
JisraeI spricht.

Vor vielem Leid fiber Gottes Zorn,
Weil ich Slinde auf Siinde haufte,
1st mein Herz ersiarrt.
Schlaflos bin ich verwirrt.
Mite schiittelt mich, doch gliihe ich im Fieber
In meines Geistes bittrem Unmut
Schwindet meine Kraft,
Ich milhe mich und komme nicht zum Lauf.
0 Gott! Kehre zurilck, troste, belebe mich,
DaB der Krater deines Zorns
Nicht mehr dilrstend rauche.

(Landshul, Ammude haavoda 178 ; Zunz, Zur Desch.
der Literatur; Framkin, Eben Israel ; Melr Wiener. Die
Lyrik der Kabbalah; Karpeles 11. 224).

Lopez, Isaac, Schriftgelehrter, lebte
um die Wende des 18. Jahrhunderts. Er
verfaBte die apologetische Schrift Kur
mezaref haemunoth umareh haemetha
(von Isaac Allaras im Jahre 1857 in Metz
herausgegeben). Sie wendet sich gegen
alle Anwilrfe, die je gegen das Judentum
und dessen Religion erhoben wurden
und zeigt von der tiefen Kenntnis des
Verfassers in alien einschlagigen Lite-
raturzweigen. Dabei zeichnet er sich
durch seine scharf logische und objek-
live Stellungnahme zu den aufgewor-
fenen Fragen aus, ohne dabei sogar die
der Logik widersprechenden Talmud-
stellen von seiner scharfen Kritik zu
verschonen. (Kn. i. 629).

Lopez, Laguna (Daniel Israel), spa-
nisch-portugiesischer Dichter u. Psal-
mist, geb. um die Mille des 17. Jahrh. in
Portugal von marannischen Eltern, stu-

.,
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dierte Humanistik an einer spanischen
Universitat, wurde dann als judaisieren-
tler Maranne verfolgt und schmachtete

chon in frilher Jugend in den Kerkern
.der Inquisition. Es gelang ihm aber zu
fltichten und in Frankreich ein Asyl zu
finden. Hier setzte er seine Studien fort,
IieB sich schliellich in Jamaica nieder
.und trat offentlich zum Judentum
Bier beendete er sein in der Gefangen-
schaft begonnenes Werk, eine spanisdie
IThersetzung der Psalmen in Versen,
.betitelt Espejo fiel de vidas que Con-
Ilene los Psalmos de David'. Im Einlel-
-tungspoem spricht er fiber seine erlittene
Unbill, an die er auch an verschiedenen
Psalmftellen anspielt.Mit diesemWerke,
.der Frucht einer 23-jahrigen Arbeit, kam
.er nach London und fend dort in der
Person des Mordechai Nunes Almeyda
.einen Pro tektor, der (1720) ftir den Druck
und eine prachtige Ausstattung des
"Werkes sorgte. Der bertihmte Nieto,
.ebenso wie andere Gelehrte erteilen
.dem Verfasser in den Approbationen
.grofies Lob. Lopez kehrte spater nach
Jamaica zurtick und starb hier im Alter
son 70 Jahren.

Aus dem 86. Psalm.
ErhOre, h8chster Gott, die Stimm'

Der Klage, Antwort Winne mir,
Ich fiircht' da ich in Not mich kritnun,
DaB elend ich, Dich Gott verlier'.
Bewahre meine trilbe Seele,
Auf daB sie Dein und meine set,
-Schutz Deinen Knecht von Jeder Fehle,
,Der auf Dich buret voller Treul

Da ich zum hochsten Namen flehe
Den ganzen Tag, erbarm Dich mein!
Da ich mit Liebe auf Dich sehe,
Rehr In die Seele Freude ein.

Ich rur in Tagen meiner NOten
Dich an, erfleh' Vertrauen mir,
Bs bleibt Dein Schutz ja, wenn erbeten,
Nicht dem aus, der vertrauet Dir,
Da ja kein and'rer Gott Dir gleichet
Und Alles Deinem Willen weichet.

LaB auf der Balm der Wahrheit ziehen
Mich unter Menschensohnen stets,
Denn nie wird ens dem Herzen fliehen
Vor Dir die Ehrfurcht des Gebets.
Und meine Lieb', die ewig halt.
Erheb Dich, Einziger der Welt.

(Kayserling, Sephardim; ). E. VI. 594. Kn. I. no.
Lopez, Sir Manasse Masseh, eng-

lischer Politiker, wurde am 27. Janner
1755 auf Jamaica als einziger Sohn

einer angesehenen spanischen Juden-
familie geboren u. ist am 20. Marx 1831
auf seinem Wohnsitz Maristow House
in Devonshire gestorben. Nachdem er
sich allgemeine Bildung angeeignet
hatte, wurde er als Archiver von West-
bury in den Staatsdienst aufgenommen.
1m Jahre 1802 iibertrat er zur anglikani-
schen Kirche und wurde bald darauf ins
Parlament gewahlt. Am 5. Oktober 1805
wurde er zum Baronet erhoben mit dem
Recht, den Namen Masseh zu fiihren.
Titel und Namen sind auch auf seinen
einzigen Neffen u. Erben Ralph Franco
ilbergangen. Gelegenilich einer Wie-
derwahl wurde er unter Anklage gestellt,
3000 Pfund fiir Bestechung der Wahler
ausgegeben .zu haben. Obwohl er da-
raufhin zu einer Geld- und Freiheits-
strafe verurteilt wurde, konnte er sich
nicht entschlieBen, vom offentlichen
Leben zurtickzutreten und wurde bis
zum Jahre 1826 immer wieder gewahlt.
Er hinterliefi einVermtigen von 800.000
Pfun.1, welches grofitenteils allgemeinen
Wohlfahrtszwecken zugewendet wurde.

(Mel. of Nat. Moor. XII. 132).

Lopez, Roderigo, Arzt am Hofe der
Konigin Elisabeth von England, geb. in
Portugal, von wo er 1559 nach England
tibersiedelte. Er mag mit Fernando Lo-
pez, einem Arzte, der 1520 durch den
Ktinig von Spanien nach England ge-
schidct wurde, verwandt gewesen sein.
Roderigo gilt bei der Zahlung der in
London lebenden Fremden (1571) als
in der Gemeinde St. Peter le Poer wohn-
haft und als Doktor Lupus ein Portin-
gale, der vor zwolf J ahren ins Konigreich
kam, urn sein Leben als Arzt zu fristen.
Lopez erreichte schnell die erste Stelle
unter den Medizinern in London. Er war
auch der erste, der die Kanzlei des Arzte-
hauses am St. Bariholomeus- Spital lei-
tete. lm Jahre 1569 wurde er als Mitglied
des Arztekollegs dazu bestimmt, ana-
tomische Vorlesungen am College zu
halten. Im Jahre 1571 wurde er Arzt des
Sekretars der Konigin, Sir Francis Wal-
singham. Vier Jahre spater stand sein
Name an der.Spitze einer Liste der be-
deutendsten Arzte Londons. Bald darauf
wurde er Hausarzt beim Grafen von
Leicester. In der Schmahschrift auf Lei.

12'
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cester (Common wean') ist der Arzt
els Lopez, der Jude' erwiihnt. Ein
Freund Leicesters sagt von ihm an an-
derer Stelle, er set ein sehr ernsthafter
und pflichteifriger Mann gewesen. L.
unterhielt eine sehr ausgedehnte Korre-
spondenz mit Freunden u. Verwandten
in Antwerpen und Konstantinopel und
besorgte auch fiir einige von ihnen Plisse
nach England. Im Jahre 1586 wurde er
Hauptarzt der Konigin Elisabeth. Sein
Dienst am Hofe brachte ihm bald die
Bekanntschaft des Grafen von Essex,
der ein perfekter Sprachenkenner war u.
viele Freunde in Spanien hatte. Der
Graf hatte besondere politische Ambi-
tionen in Spanien, die er mit Hilfe des
Lopez verwirklichen wollte. Dieser aber
wies dieses Ansinnen zurlick und seit
damals herrschte zwischen ihnen ein
gespanntes Verhaltnis. Dessenunge-
achtet ging dann Lopez doch darauf ein
mit Antonio Perez zu verhandeln, der
ein Opfer der Verfolgungen Philipps v.
Spanien war und den 1590 Essex und
seine Freunde nach England bradden,
urn die Feindschaft des englischen Vol-
kes gegen Spanien zu vergroBern. Spa-
nische Spione in London waren dann
bemtiht, Antonios Aufwarter zu beste-
chen, damit sie ihren Herrn und ouch
die Konigin Elisabeth ermorden. Man
bot Lopez eine hohe Summe an, damit
er an der Verwirklichung dieses Planes
teilnehme. Er ging nur insofern darauf
ein, als er erklarte, Don Antonio werde
an der ersten Krankheit sterben, die ihn
befalle. Der Bestand dieses Komplotts
schien bald zu Ohren des Councils ge-
langt zu sein und als einer von Antonios
Aufwartern in Lopez' House verhaftet
wurde, fiel selbstverstiindlich der Ver-
dacht ouch auf den Doktor. Als man
aber seine Papiere prtifte, wurde kein
belastendes Material gefunden. Indes
wurde auch ein anderer Bedienter An-
tonios arretiert, der unter Torturen oder
Androhung von solchen Gestandnisse
machte u. den Lopez verwickelte. Ende
Janner 1594 wurde Lopez ad Orund
dieser Aussagen zum Tode verurteilt.
Seine Verurteilung aber kann man billi-
gerweise zu den damals herrschenden
politischen Intriguen zahlen. Die Konigin

Lorenzo'.

wollte die Vollstreckung des Todes-
urteils um drei Monate herausschieben,
Er wurde aber am 7. Juni zusammen miff
zwei portuglesischen Gef8hrten gehenki
und gevierteilt. Eine offizielle Erklarung.
von Lopez' Anschuldigung aus der Fed
der Francis Lacons suchte diese zu be-
weisen. Lopez hinterliefl eine Witwef
zwei Sohne und drei Richter. Konigin
Elisabeth gestattete der Familie, viel
vom Vermogen des Verstorbenen
zubehalten. Ein Sohn, Anthony, war
im Jahre 1594 Student zu Winchester
und erhielt von der Ktinigin Elisabeth
ein Stipendium. Lopez' guter Ruf und
die Aufregung des Volkes bei seiner
Verurteilung mOgen Shakespeares Auf-
merksamkeit auf das Studium des jiicL-
Charakters gelenkt haben, das er dann
lilt den Kaufmann von Venedig" ver-
wertete. Da sehr wenige Juden zu jener
Zeit in England wohnten, erregte die
Stellung dieses Arzles viel nationals
Aufmerksamkeit. In der zeitgenossi-
schen Literatur 1st seiner sehr oft Er-
wahnung getan. Er figuriert in der ffinften
Szene von England Joy", in Marlowes
Faustus", in Deckers Whore of Baby-
lon", in Middletons Gameat Chess"
(Akt 4, Szene 2) und in Jon Taylors
Churches Deliverance ".

(Did. of National Blogr. Xll. 134).

Lopez, Sabatino, Pr8sident des Maid
Milder Zionistenvereines, italienischer
Dramaturg, dramatischer Kritiker des
Secolo" in Genua, geb.1867 in Livorno,
lebt in Mailand. Seine Theaterstiicke
haben in Italien eine sehr gute Aufnahme
gefunden und werden auf alien grofieren
Biihnen mit Erfolg aufgefiihrt. Besonders
beliebt sind seine von zionist. Ideen
durchwebten Komodien : Die gute
Tochter", Die andere Streik", Der
dritte Gemahl", Mario und Maria",
Der blaue Prinz ", Oktobersonne" u.
die Dramen: Bufere" u. Der Hafiliche
und die Schonen". (Scharf. Firenze).

Lorenzo, da Ponte (eigentl. Emanu-
ele Conegliano), Textdichter, geboren
1749 zu Ceneda im Venezianischen, ge-
storben 1838 zu New-York; 1763 liefi er
sich taufen und wurde 1773 Abbe. Nach
wechselnden Schicksalen wurde er 1784
in Wien als Theaterdichter angestellt,

bet-
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ging dann 1790 nach London und New- 1892); La proprieta fondiaria e la que-
York, wo er zuletzt Opernimpresario shone sociale (Padova 1897); La costi-
war. Er verfaBte den Text zu Mozarts tuzione economics odierna (Torino
Figaros Hochzeir und Don Giovannis 1899); La sociologia it suo compito, le
Cosi fan tulle". Zuletzt hat er selbst sue scuole, i sui recenti progressi (Pa-
sein abenteuerliches Leben unter dem Bova 1900, deutsche Ubersetzung von
-Titel Memorie (New-York 1823-27, HeiB, Jena 1901; ferner auch in poln.,
kritische Ausgabe von Gambarin und ungar. und ruthen. Ubers. erschienen);
Nikolini in den Scrittori d'Italia", 1918, Il capitalismo e la scienza (Torino 1901);
2 Bde., deutsche Ausgabe von Gugilz, Marx e la sua dotirina (Palermo 1902);
1926) beschrieben. Nach neueren movimento operajo (das. 1903, russ.
suchungen scheint L. spater zum Juden- Ubers. 1906); La morphologie sociale
turn zuriickgekehrt zu sein. (Paris 1905), Verso la giustizia sociale

(Marchesan, Della vita e defile opere die Lorenzo da (Milano 1904, 2. A. 1908); La crisi deli
Ponte, 1900 ; Hermann Cohen, .Mozarts Operntexte In

philos. Schriften 1927; Jildisches Lexikon science (Torino 1908); La sintesi eco-
Loria, Achille, Professor d. National- nomica, studio sulle leggi dell reddito

,Okonomie, geb.2. Marz 1857 zu Mantua, (das. 1909). AuBerdem veroffentlichte
erwarb im Jahre 1878 die juristische er in Zeilschriften und Sammelwerken
Doktorwiirde zu Bologna, widmete sick zahlreiche Abhandlungen fiber die Ge-
darauf wirtschafllichen Studien, zuerst schidite u.Entwicklung der italienischen
in Mantua u. Pavia, dann in Rom, Berlin Nationalokonomie.
und London, hier besonders im Briti- (Lorias Werke in Zeilschrift filr Literatur u. Desch.

teirfilltacnitivrisgenezagfetn;ig.Lekezile 1:88k 13Lcie;:m1., L;pxvisuniaschen Museum arbeitend. 1881 wurde
er a. o. Professor der Nationalokonomie Sella nMellasni°3117tritz Cdenlitarle,
an der Universitat Siena u. 1884 wurde Modena 1899; Prof. C. Supino, La costituzione economica
er das, zum o. Professor befordert. Seit Vis:rennIcdaVn"I71.1.5°218 2i;jr 1899; Handbuch d. Slants.

1891 gehorte er in gleicher Loria, Gino, Professor an der Univer-
Eigenschaft dem Lehrkorper der Uni- sitat Genus, hat sich auf dem Gebiete
ersitat Padua an, seit 1903 ist er Prof. der Geschichte der Geometrie und der
derNationalokonomie an der Universitat geometrischenFormenlehre durch seine
Turin. zahlreidien grundlegenden Arbeiten in

Er veroffentlichte in Budiform folgende und auBerhalb Italiens einen Namen er-
.staatswissenschaftliche Schriften: La worben. Von seinen umfangreicheren
rendita fondiaria e la sua elisione natu- Schriften erwahnen wir: Die hauptsach-
rale (Milano 1879); La legge di popola- IichstenTheorien der Geometrie in ihrer
-zione ed it sistema sociale (Siena 1882, friiheren und jetzigen Entwidilung, hist.
2. A. Padua 1897); La teoria del valore Monographie, zuerst erschienen 1887 in
aegli economisti italiani (Bologna1882); Turin (italienisch), dann ins Deutsche
La teoria economics della costituzione iibersetzt (Leipzig 1888); Spezielle all-
politica (Torino 1886, in deutscher, eng- gebraische und transzedente ebene
lischer und franzosischer Ubersetzung Kurven, Theorie und Geschichte, zuerst
erschienen und spater vomVerfasser in italienisch, dann von Fritz Schatte ins
vermehrter und verbesserter Auflage Deutsche iibersetzt (Leipzig 1902); Vol.-
unter dem Titel Le basi economiche lesungen fiber darstellende Geometrie,
dela costitutione sociale", Torino 1902, Text nach dem Italienischen von Fritz
herausgegeben). Weiters verfaBte er: Schulte (2 Teile, Leipzig 1907).
Analisi dela propriety capitalists (2 Bde. (VeTZeiChRIS von C. O. Teubners Verlag, Leipzig 1908).
.Torino 1889. mit dem lionigl. Preise ge- Loria,Lamberto,Dr.phil.,Forschungs-
kront); Studii sul valore della moneta reisender, geb.1855 in Rom. gest. 1913,
(das. 1891, 2. Aufl. 1901); La terra ed it stammte aus einer jadisch-italienischen
sistema sociale (Padova 1892); Pro- Familie von Kaufleuten in Alexandria u.
blemi sociale contemporanei (Milano verwendete seit jungen Jahren sein Ver-
1895, Franz. Ubers. 1897, span. Ubers. molten auf geographische Studien und
-1905); II dazzio sui cereali (Padova Forsdiungsreisen. In der letzten Zeit

II
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hatte er sich aussdilieBlich mit schonem
Erfolg dem Studium des italienisdien
Volkstums gewidmet. Erbegriindete das
Museum fiirVolkerkunde in Florenz und
hat fiir die Nationalausstellung 1911 in
Rom die Ableilung fiir italienischeVolks-
sitten und Gebraudie eingeriditet.

(A. Z. d. J. 1912).

Loria, Signor Prospero Moses, ita-
lienischer Philanthrop, geb. 1814 als
Sohn armer Eltern in Mantua, gest. am
28. Oktober 1892 in Mailand, widmete
sich dem Handel,reistenach Alexandria
und errichtete daselbst ein Eisenge-
schirrlager. Spiiter wandte er sich dem
Holzhandel zu. Das Unternehmen flo-
rierte, so daB er im Jahre1866 mit einem
Vermogen von fiber 12 Millionen Lire in
sein Vaterland zuriidikehren konnte, wo
er durch unermiidlidien Fleif u. Spar-
samk eit sein Vermogen auf 20 Millionen
Lire vermehrte. Nun widmete er sich mit
Eifer der sozialen Frage, deren Losung
ihm in der Begriindung von Arbeiter-
Kolonien zu liegen schien. Im Jahre
1884 trat er mit einem Buche, welshes
die Einrichtung soldier Arbeiter -Kolo
nien audi auf Hal. Boden empfiehlt, vor
die Offentlidtkeit, fand aber keine Be-
achtung. Nidit besser erging es ihm mit
seinen weiteren Bemiihungen. Sein
neues Werk, betitelt ,.Societe umanita-
flag' wurde in vielen tausenden Exem-
plaren durch ganz Italien verbreitet und
fiihrte ihm auch tatige Mitarbeiter, da-
runter den Grafen Dolfin Guerra zu,
welcher mit L. an die Verwirklithung
seiner Plane ging. Leider starb Loria vor
der Begriindung und dem Ausbau seines
groBen Werkes. Sein ganzes Vermogen
etwa 14 Millionen Lire in Geld und 6
Millionen in Immobilien bestimmte er zur
Begriindung einer humanitaren Gesell-
schaft, welche Die Enterbten der Ge-
sellschaft in den Stand setzen soil, sich
aus eigenen Kraften durdi ihre Arbeit
ein menschenwtirdiges Daseinzu schaf.
fen". (A. Z. d. J. v. 1. November 1892).

Lorki, s. I3ibas.
Lorki, Josue, als Christ Hieronymus

de Santa Fe, Leibarzt des Papstes Be-
nedikt XIII., eignete sich ein tiefgriind-
fiches rabbinischesWissen an, studierte
dann Medizin und iibertrat zur kalhol.

Kirche.Erleitete1413jenemerkwilrdigste-
aller Religionsdisputatienen, die sein
Kirchenftirst inTortosa veranstaltete und
zu der zwanzig der angesehensten jild.
Oelehrten Spaniens erschienen waren.,
Der getaufte Arzt, der in den &fent-
lichen Disputationen vergebens seine'
angestammie Religion zu bekampfen
und seine frilheren Olaubensgenosserr
zum Christentum zu bekehren suchte,
gab am Schlusse dessenungeachtet
vor, fiber die Juden den Sieg da-
vongetragen zu haben. Der fanatische
Papsi verbot infolgedessen das Studium-
des Talmuds und erlieB noch andere-
harte Anordnungen gegen die Juden
Spaniens.

(Manz, Dle JadIschen Ante Im MInelaller; Kn. I. 458;
Oraelz, Geseh1chte der Juden

Lorm, Hieronymus, s. Landesmann.
Lorwin, Lewis L., Dr. phil., National--

okonom, geb. 4. Dezember 1883 in der'
Umgebung von Kiew, RuBland, studierte-
in Kiew und dann an der Columbia-
Universitat, wo er 1912 zum Dr. phil..
promovierte. Von 1912-16 war er oko.,
nomischer Experte des Staatsdeparte-
ments fiir Arbeit in New-York,
zeitig aber such Instruktor der Co-
lumbia-Universitat und spilter Lektor
am Wellesley College 1916-1919'
wirkte er als Professor der Okonomie
an der Universittit in Montana, 1919-20
als Redaktionsmitglied des New-York
World",1920-2 lwieder als Professor d.
Okonomie in Belloit College und seit
1925 im okonomischen Institut in Wa-
shington. Er verfaBle folgende Werke:-
Labor Movement in France (1912), Syn-
dicalism in France (1914), Taxation of
Mines in Montana (1919),The Women's
Garment Workers (1924) u. zusammen
mit Moulton The French Point of View-
(In the French Debt. Problem).

(Who's Who 402).

Losowik, Leib, Maier, geb. im Janner
1891 in Ludwinowska bei Kiew, kam
nadi Absolvierung der Wassilkower
Jeschiwah an die Kiewer Kunstschule
Malerei, veilie8 these aber 15jahrig u.
wanderte nach Amerika aus. Er studierte
in NewYork an der Universitat und an
der Kunstakademie, machte zwischen-
durdi den Weltkrieg in der amerikane

gleich-
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Armee mit, unternahm dann weite Kunst-
reisen durch Europa, besuchte die Ga-
lerien in Paris, Berlin, Rom u. RuBland,
wurde so mit der alien und neuen Kunst
bekannt und sammelte zahlreiches Ma-
terial fur seine spateren Arbeiten. 1920
bis 1921 studierte er an der Pariser
Sorbonne, hierauf an der Berliner Uni-
versitat, dann in Italien und RuBland.
1923 kehrte er nach Amerika zurilck und
liefi sich in New-York als Portrat- und
Illustrationsmaler nieder. Losowik be-
sitzt grtindliche Kenntnisse in der Kunst-
geschichte aller Lander und hat sich be-
sonders mit den neuesten Stromungen
befafit, fiber welche er zahlreiche Ab-
handlungen veroffentlicht hat. Er schrieb
populareArlikel fib. Kunst in jiddischen,
englisdien, russischen u. franzosischen
Zeitungen und ist standiger Mitarbeiter
mehrerer amerikan. Kunstzeitschriften.
Seine ktinstlerische Entwicklung ging
stufenweise vor sich. Er begann mit der
streng-akademisdren Riditung, hat hier-
auf versthiedene ktinstlerische Aus-
drucksmittel versucht und ist endlidi zu
einer rein destruktiven Ansdiauung ge-
kommen, welche auf die Prinzipien der
alien Kunst wenig Gewicht leg t, und nur
gemaB der eigenen Individualitat seinen
kiinstlerischen Neigungen nachgeht.
Sein Bilderzyklus: Amerikan. Stadte":
New-Yolk, Chicago, Cleveland, Pitts-
burg, zeigt das grandiose Epos von der
amerikanischmaterialistischen Kultur in
ihrer gigantisdien Monumentalitat und
ihrem gewaltigen Aufschwung. Erwah-
nenswert 1st auch seine Artikelserie, die
er in der Jidd. Zeitschrift veroffentlichte,
u. zw.: eine Serie fiber die Geschithte

'der Kunst (1914-1916), fiber Ktinstler
(1917) und eine caber russische Kunst
(1921).

(lad. illustr. Zeilung Berlin Tout 19. Dezember 1924;
Relsen, Lextkon II. 47 f.).

Lothar, Ernst, Hofrat, Pras. des Ge-
samtverbandes sdiaffender Ktinstler
Osterreichs, Dichter, Romanschriftstel-
ler und Essayst, wurde am 25. Oktober
1890 als Sohn eines Advokaten in BrtInn
geboren. Er studierte die Rechte an der
UniversitatWien, wo er den Doktorgrad
erlangte. L., der als junger Mann Reisen
in ganz Europa unternommen hatte, (rat
in den staatsanwaltlichen Dienst und

Lothar

wurde spider ins Handelsministerium
berufen, in dem er bis 1925 verblieb. In
diesem Jahre trat er freiwillig, als Hofrat
in den Ruhestand und betatigt sich seit-
her als freier Schriftsteller. Gleidneitig
1st er Theaterkritiker der Neuen Freien
Presse ". L. hat eine Reihe von Werken,
insbesondere Romane und Novellen ge-
schrieben, die sich neben einer hochkul-
tivierten Sprache durch ihre Tiefe und
Innigkeit, durch das Erfassen psycholo-
gischer Probleme, wie durch die An-
schaulichkeit u. Bildhaftigkeit der Dar-
stellung auszeichnen. Insbesondere
dont, wo er von Kindern u. namentlich
seinen Kindern schreibt, nimmt er den
Leser durch die scharfe Beobachtung,
die Darstellung und Beurteilung der
kindlichen Psyche und seine Liebe zum
Gegenstand gefangen. Ebenso bemtiht
er sich in seinen Schriften urn eine ob-
jektive und genaue Auffassung der the-
atralischenVorgange auf dem Volksthe-
ater. Seine Berichte, grtindliche, in die
Feuilletonbreite wadisende Darstellun-
gen, zeidmen sich durch ihren gepflegten
Stil und durch manche Aufhellung cha-
rakteristischer Ersdieinungen aus. Er 1st
ein guter und ehrlicher Beobaditer des
Schauspielers und er nimmt sein Metier
sehr ernst.AuBer seinen Gedichten: Der
ruhige Hein (1910) und Die Rest (1913),
den Novellen: Die Einsamen (1912),
Triumph des Gefilhles (1925), Drei Tage
und eine Nacht seien als groBere Werke
die Romane: Der Feldherr (1918, 15. A.
1919); Irrlicht der Welt (10. Aufl. 1922),
Irrlicht des Oeistes (1922, 5. Aufl.1923),
Sebastian, Bekenntnis eines Herzens-
sklaven (1923), Madit fiber alle Men-
schen, ein Abenteuerroman in 3 Bdn.
(1924) genannt. Von L. ist auBerdem
eine Sammlung Essays: Oslerreidiisdie
Schritten (1916), ein Drama: It+ I (1921)
und Gottes Garten, ein Buds von Kin-
dem (1926) ersdiienen.

L., der im Jahre 1921 fur den Roman
Der Feldherr" den Bauernfeld-Preis
erhielt, 1st ein Bruder des Dramatikers
Rudolf Killer.

_

Der ruhige Hain.
I.

So abendliche Freude 1st in mir ;
Der Himmel spriiht, es singen Baum u. Quellen,
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DaB meine See le, von besonnten, hellen
Traundandern leicht umhegt, Glanz 1st u. Zier.

Oottvatter spielt mit vielen, Mien Men
Ein Spiel am stillen Zelt. Wir aber, wir
Sind wie die Kinder, ruhig nun sich hier
Dem milden Tag der Abend will gesellen,

Es hat ein Weg zu seinem Ziel gefunden.
Erbebend lausch' ich. 1st dies Wunder mein,
DaB sich aus Rosen flicht das Band der Stunden.

Und dieses Herz so lachelnd soli gesunden?
Ganz nahe filhl' ich einen guten Hain,
Drin Blumen werden aus den tiefen Wunden.

u.

Nun die Glirten schlafen, Glocken 1Buten,
Hinunelblaue Glocken, leicht und hell,
Kommt die Nacht, ein freundlicher Gesell.
SchOne Nacht, was willst Du mir berelten ?

Duft und leise, windverwehte Killile
Bindet ihren Abendkranz zu Traum.
Alles still schon. Selber ahn' ich kaum,
Wie beglilckt ich mich und ruhig filhle.

Gleichldang, lautlos, friedvoll, bewegt
Eines Herzens nachtgebundene Fliigel,
Denn, ein Vogel, singts, wenn es noch schRigt.

Nur der See, der mondlichtsilbern schaumt.
Und verwundert schau' ich so im Spiegel
Einen stummen Mund, den LtIcheln saumt.

(Publ. Archly T. 8. April 1927; Demur 1928).

Lothar, Rudolf (Decknamen Err Rud.
Spitzer), Dr. phil., Romancier, Kritiker
und Literarhistoriker, geb. 23. Februar
1865 in Budapest, bezog die juridische
Fakultat in Wien, gab spater die Rechts-
wissenschaft auf, urn sich ausschlieBlich
philologischen und philosoph. Studien
zu widmen, studierte auf den Universi-
taten Rostock, Jena und Heidelberg, und
promovierte zum Dr. phil. Hierauf ar-
beitete er 15 Jahre als Feuilletonist der
Neuen Freien Presse". Ein Teil seiner
Feuilletons erschien in Buchform ge-
sammelt unter dem Titel Kritische Stu-
dien'. 1900 grllndete er die Wiener
Wochenschrift DieWagem, die es rasch
zu groBem Ansehen bracbte. 1907 ilber-
siedelte er nach Berlin und Ind in die
Redaktion des Berl. Lokalanzeigers".
Im Herbst 1912 iibernahm er die Leitung
des Neuen Operettentheaters in Berlin,
das seitdem den Namen Komodien-
haus' fiihrt, gab dieselbe aber schon
nach wenigen Monaten wieder auf und
ging nach Paris, zwei Jahre nachher
nach Spanien, dann nach Zilrich und
kehrte 1920 nach Berlin zuriick.

Fill. die Biihne schrieb er das Marchen-
spiel Der Wunsch' (Dresden 1895),
womit er am Wiener Burgtheater debt'.
tierte, sowie das Schauspiel Ltigen°,
ferner das wiederholt aufgefiihrte und
ins Franzosische, Italienische und Unga-
rische llbersetzte Trauerspiel Caesar
Borgias' Ended (das. 1893) und das
Drama Rauschg (das. 1894). Die Lust-
spiele Frauenlob° (Dresden 1895) und
Ein (das. 1897) gingen
vom Berliner Konigl. Schauspielhause
aus fiber die meisten deutschen Biihnen.
Ebenso fand sein Maskenspiel Konig
Harlekin (Berlin 1900, 3. Aufl. Munchen
1904), das in 14 Sprachen iibersetzt und
durch den Wiener Bauernfeldpreis aus -
gezeichnet wurde, liberal' Verbreitung.
In Wien von der Zensur verboten, hatte
es in Turin in italienischer Sprache un-
geheuren Erfolg, einen der groBten
folge, die je ein deutsches Drama in
Italien errungen hat. AuBerdem wurde
es in Stockholm in schwedischer und in
Amsterdam in hollandischer Sprache
aufgefiihrt.

Als Romancier trat er mit seinen
Werken: Halbnaluren, Wiener Roman
(Leipzig 1898) und mit den Phantasien
u. Historien Septelt" (Wien 1905, 2. Aufl.
1908), dann Die Fahrt ins Blaue" (das.
1908), Der Oolem" u. Der neue Mes-
sias° hervor. Von seinen krit. Schriften
seien genannt: Das Wiener Burgtheater
(Leipzig 1900), der zweite Band, der
von ihm herausgegebenen ,Dichler und
Darstellerm, kritische Studien zur Psy-
diologie der Literatur (Breslau 1895),
Die Oeschichte des Spieles in Alt-
frankreich und Henrik Ibsen" (1. und 2.
Aufl. Leipzig 1902), ferner Das deutsche
Drama der Gegenwart" (Munchen 1905,
2. Aufl. Berlin 1909), Der Wert des Le
bens (Mysterium Dr. Geben, 1892, 2. A.
1894), Das HoheLied, dramat. Gedicht
(Wien 1896), Ritter, Tod und Teufel,
Drama ( Dresden 1896 ), Herzdame
(Munchen 1904), GM& in der Liebe
(das. 1914), Die Connerin, Schauspiel.
Weiters iibersetzte er franzos. Dramen
v. Donnay, Copee, Goncourt, Silvestre,
Jean Julien etc., wie: Gluck in der Liebe,
Die Konigin v. Cypern (Stuttgart 1903),
Die Rosentempler (Wien 1905), Die

Konigsidylls
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groBe Gemeinde (mit Lipschutz, 1906),
Die Andere (1905), Venus im Griinen,
Fastnaddsschwank (1908), Das Fraulein
in Schwarz (1908), Ich Liebe dich (1908),
Die drei Orazien (mit 0. Blumenthal,
1910), Doktor Ox und Kavaliere (1910),
Die verschenkte Frau, Liebesketten, Der
Herr von Berlin, Roman (1. und 2. Aufl.
1911), Frauenlist, Oper (1916),DieSeele
Spaniens (Munchen 1916), Wellrausch,
Roman (Leipzig 1918), Hofloge, Lust-
spiel (1918), Morgenblatt, Lustspiel
(1919), Casanovas Sohn, Lustspiel
(1920), Die japanische Puppe, Lustsp.
(mit H. Bachwitz 1921), Li-Tai-Pe, Oper
(1921), Die Metternichpastete, Lustspiel
(mit Lucien Besnard, 1921). Elk E.
d'Albert schrieb L. die Musikdramen
Tieflandg(1904), Trabaldabas"(1905)
und Izeyl" (1908), filr Oskar StrauB
das musikalische Lustspiel ,Das Tal
des Gliickes" (1909) und tibersetzte das
englische Lustspiel ,Die goldene Frei-
heir von Cosmo Gordon Lennox ins
Deutsche.

(Kirschner 1928; Bartels, Handbuch zur Oeschichte
der deutschen Literatur; M. K. L. XXL Brtimmer; Degener).

Lotto, Isidor,Violinvirtuose, geboren
am 22. Dezember 1840 in Warschau,
war am Pariser Konservatorium Schiller
Massart's im hoheren ViQlinspiel und
Reber's in der Komposition. Nachdem
er einige Zeit auf Konzertreisen zuge-
bracht hatte, wurde er 1862 zum groB-
herzoglich Weimar'schen Solospieler
und Kammervirtuosen ernannt. Dann
wurde er Lehrer der Violine am Kon-
servatorium zu Warschau. 1872 ging er
als erster Lehrer ans Konservatorium
nach StraBburg im Elsa, dort erkrankte
er jedoch und kehrte nach erfolgter Ge-
nesung nach Warschau zurtick, wo er
nach mehrjahriger kiinstlerischer Wirk-
samkeit starb.

(Riemann, Musiklexikon).

Louis, Hugo, Maier, geboren am 17.
Februar 1847 in Berlin, Schiller des J.
Schrader an der Berliner Akademie, er-
hielt 1875 den Michael Beer-Preis und
ging fiir drei Jahre nach flatten, hierauf
war er Lehrer an der Kunstschule in
Charlottenburg. Bei der Konkurrenz fur
Ausmalung des Treppenhauses im Ber-
linerRathau s erhielt er den zweiten Preis

filr die Aquarelle: Einigung des Deut-
schen Reiches u. Erhebung Berlins zur
Reichshauptstadt. Seine wichtigsten Ma-
lereien sind: Schneewittchen (1875), Ein
lustig Lied (1881), Bulgaristhes Rosen-
mildchen (1893), Verlorenes Mick und
Liebestraum. (Singer und

Louis, Roman, einer der FUhrer der
NI- anarchist. Bewegung in Amerika,
geb. 1864, gest. 1918 in Chikago. Er
wanderte in den 80er Jahren nach Ame-
rika aus, kostete das traurige Emigran-
tenleben bis zur Neige, wurde aus inner-
ster Uberzeugung Anarchist und geh8rte
in New-York zur Gruppe ,Pioniere der
Freiheit". Er gall als einer der popular-
sten Redner unter den jtid. Anarchisten
und jedenfalls der wichtigste Praktiker.
Besonders scharf !rat er 1889 gegen die
seitens der Sozialdemokratie gegrtin-
deten Arbeits-Gewerkschaften auf und
versuchte diesen einen Zentralverband
der jildischen Unions" entgegenzu-
stellen, was ihm aber nicht gelingen
konnte. Im Mai 1891 grtindete er in Chi-
cago eine anarthistische jtid. Arbeiter-
federation. In seiner journalistischen
Tatigkeit 1st L. tells als Redakteur tells
als Mitarbeiter eng verbunden mit den
jUdisch-anarchist. Organen in Amerika,
durch die er seine anarchistischen Ideen
den groBen Massen jugendlicher Ar-
beiter vermittelte. Nach dem Attentat
von A. Bergmann auf den Fabriks-
direktor Henry Frik zog sich Louis von
der anarchist. Bewegung zurtick, wid-
mete sich als Politiker der demokrat.
Partei und endete durch Selbstmord.

(Burgin, Oeschichte von der Ind. Arbeiterbewegung;
Reisen, Lexikon IL 861).

Louriejsabella,Klavirvirtuosin, geb.
in Kiew um das Jahr 1860 als Tochter
eines hochgebildeten und ktinstlerisch
begabten OroBkaufmannes, der aus
Minsk eingewandert war, sich mit hebr.
u. russ. Literatur befaBte und in seinen
Muflestunden dichtete'). Mit 11 Jahren
kam Isabella an KullaksKonservatorium
nach Berlin, studierte dort mit viel Er-
folg und gait schon binnen wenigen
Jahren als eine seiner ersten Schilleri-
nen. Als Liszt nach Berlin kam, um sein

*) Auch sein Vater war literarisch Mfg u. liber-
trug Schillers Don Carlos" ins Hebraische.

Mallet).
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Oratorium Christus' selbst zu dirigie-
ren, durfte ihm Isabella vorspielen, wo-
rauf sie von ihm Uber Empfehlung der
Oran Schleinitz nach Weimar mitge-
nommen wurde, urn sie dort wetter aus-
zubilden. Nach einiger Zeit trat sie mit
groBem Erfolg in verschiedenen Kon-
zerten auf und konnte tiberall ihres
Meisters sieghaften pianistischen Geist
verki1nden. Im Alter zog sich die Kunst-
lerin nach Wiesbaden zuriick, kam mit
alien KunstgroBen ihrer Zeit in Berilh-
rung u. verfate ein Memoirenbilchlein
pLebenserinnerungen der Kiinstlerin
Frau Dr. Isabella Lourie" (1928), das
als interessanter Beitrag zur Musikge-
schichte des 19. Jahrh. gelten kann.

(Neues Wiener Journal v. 4. lull 1928).

Lubarsch, Otto, Dr. med., Geheimer
Medizinalrat, Professor filr allgemeine
Pathologie, geb. 4. Janner 1860 in Berlin
als Sohn des Bankdirektors Jakob L. Er
entschied sich nach Absolvierung des
Gymnasiums fiir das Studium der Philo-
sophie und Naturwissenschaften, bezog
mit 19 Jahren die Universitat Leipzig,
sattelte dann aber urn und wurde Medi-
ziner, studierte in Heidelberg, Jena, Ber-
lin und Strafiburg, wurde 1883 Dr. med.
und bestand 1885 sein Staatsexamen.
Die nun folgende Assistententtitigkeit
fiihrte ihn an die pathologischen Insti-
tute von Gielien, Breslau, Zurich und
Rostock. Im Jahre 1890 lieB er sich als
Privatdozent in Zurich nieder, kam dann
1894 als a. o. Professor nach Rostock,
1899 alsVorstand der pathologeanatom.
Abteilung an das konigl. hygienische
Institut nach Posen und ilbernahm 1903
eine Lehrtatigkeit an, der inzwischen
dort gegriindeten Akademie, die er aber
schon 1904 krankheitshalber wieder
aufgeben mulite.Nadidem er 1905 Leiter
des bakteriologischen und patholog.
Instituts am koniglichen Krankenstift in
Zwickau geworden war, erhielt er 1907
eine o. Professur an der Akademie fiir
praktische Medizin in Dusseldorf zu-
gleich mit dem Posten des Direktors
des dortigen pathologischen Instituts,
wurde 1909 geschaftsflihrender Pro-
fessor der Akademie und Direktor des
stiidt. Krankenhauses, darauf 1913 o.
Professor in Kiel und kam von da 1917

als o. Professor u. Direktor des pathol.
Instituts an die Universittit Berlin. April
1928 trat er wegen Erreichung der Alters-
grenze zuriick. L. ist seit 1895 Heraus-
geber und Schriftleiter der Ergebnisse
der allgemeinen Pathologie und pathol.
Anatomie der Menschen und der Tiere
(mit R. von Ostertag, bis 1927 30 Bde.
erschienen), des Virchows Archie fur
Pathologische Anatomie u. Physiologie
u. Klinische Medizing, so wie des Hand-
buchs der speziellen pathol. Anatomie
und Histologie" (mit F. Henke, Breslau).

AuBerdem seien von seinen Werken
genannt: Uber die Ursache der ange-
borenen und erworbenen Imm unitat
(1890), Die Achylia gastrica (mit F. Mar-
tius,1897), Zur Lehre von den eschwill-
sten und Infektionskrankheiten (1898),
Pathologische Anatomie und Krebsfor-
schung (1902), Die allgemeine Patholo-
gie, ein Lehr- und Hilfsbuch (I. 1905),
Die Nierengewachse (1924).

Politisch ist Lubarsch nach libertritt
zum Christentum durch antisemitische
Tendenzen hervo;getreten, die beson-
ders in seiner Schrift Zur Frage der
Hochschulreform" (1919) zum Ausdruck
kamen. Sein Name ist (tuft sonst noch
verschiedentlich in der Coffentlichkeit
genannt worden. So z. B. wurde die in
seinem Institut vorgenommene Sektion
der Leidie des Dichters Moritz Heymann
beanstandet. lm Jahre 1921 erhielt er
einen Verweis der forensisch:ynedizin.
Gesellschaft wegen gewisser AuBerun-
gen iiber gerichtsarztliche Obduktionen
und noch vor kiirzerer Zeit einen solchen
des Unterrichtsministers wegen Ver.
letzung der Schweigepflicht. Im Zusam-
menhang mit der bereits erwiihnten anti-
semitischen Einstellung L.'s 1st die von
ihm stammende Einleitung zu einem
Buche Richard Semons BewuBtseins-
vorgang und Gehirnprozellu zu nennen.

(Degener 1928; ICUrschners Deuf sober Gelehrlenkelender
1928; Wiener Morgenzeitung vom 13. August 1927; Publ.
Archly yam 29. Februer 1928).

Lubawitzer, s. Mendel ausLubawitz.
Lubetzky, Isak Eisig, Gesangspro-

fessor und jidd.-hebr. Sthriftsteller, geb.
1872 zu Turetz, Minsker Gouvernement,
1921 durch Selbstmord inWien geendet.
Er studierte an der Jeschiwah in Minsk,
dann in Woloschin, wo er durch seine
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liefen talmud. Kenntnisse, sowie durch
seine wunderbare Slimme auffiel. Bis
zum 17. Lebensjahre entziickle er die
kleinen Stildtchen des Minsker Oouver-
nements durch seine Oesangsvortaige,
denen er scharfe Predigten folgen zu
lessen pflegte. 1889 begab er sich nach
Ita lien und bildete sich am Konserva-
forium in Mai land zum Choranger aus.
Bei der SchluBpritfung erhielt er die
Ooldene Medal lle. Im Jahre 1901 wurde
er als Gesangsprofessor an das k8nigl.
Konservatorium nach Budapest berufen,
male aber schon nach einem halben
Jahre wegen seiner Zugehorigkeit zum
Judentume die Stellung aufgeben und
nach Wien ilbersiedeln. Hier heiratete
er die Schwester Ruben Breinins und
wirkte als Chordirigent in der Haupt-
synagoge. Nebstbei beteiligte er sich
schriftstellerisch an verschiedenen hebr.,
jiddischen und deutschen Zeitschriften,
in denen er Romane und Erzahlungen,
kritische und publizistische Artikel ver-
offentlichte. Nach dem Ausbruch des
Weltkrieges lebte er in groBer Not, und
,daihm alsAuslanderjedejournalistische
.und 8ffentliche Tatigkeit verwehrt war,
,griff er zum Handel u. erwarb sich bald
ein groBes Vermogen, so daB er nach
demWeltkriege als schwer reicher Mann
gall. Beim Sturze der osterreichischen
Krone verlor er sein ganzes Vermogen.
DieserVerlust verbitterte ihn derart, daB
er Selbstmord beging.

(Relsen, Lexikon IL 83-90).

Lubetzky, Juda, Rabbiner der russ.-
poln. Gemeinde in Paris, geb. 1850
in einer allberiihmten Rabbinerfamilie
in RuBland, gest. 20. September 1910 in
Paris. Infolge seiner hervorragenden
Kenntnisse erwarb er frith die Sympa-
thien des R. Jizchak Elchanan Spektor
in Kowno, der ihn bei dem damaligen
Chiefrabbi v. England R. Nathan Adler
einfiihrte. Als R. Lubetzky im Jahre 1881
England verlassen u. nach RuBland zu-
riickkehren wollte, nahm er den Weg
fiber Paris und war dort von der religi-
risen Verwahrlosung der schon damals
in Paris angesiedelten 4-5000 russisch-
jildischen Familien aufs tiefste beriihrt.
Er iibernahm das Rabbinat der ostjild.
Gemeinde u. wirkte bis zu seinem Tode

in strengorthodoxem Sinne und gegen
jede Reform.

Er verfaBte; Bidke bathim", Correc-
tions et Modifications relatives au Se-
pher hasdilama" sur les quatresTraites:
Berachoth,Taanit, Jewamoth et Megilah,
recement parus. Precedees d'une Intro-
duction concernant la Biographie de
quelques Auteurs du Moyenage; Cor-
rections apportees a l'Oeuvre Maimo-
nide sur les traites Eru win et Schewuot
par Rabbi Meschulam, auteur du Sefer
hasdilama", suivies d'un commentaire
que j'ai intitule Torath haschlamam ;
Kevodon schel rischonire, sur un cas
de divorce, par J. Lubetzky (Paris 1896).

(Lippe, Bibllogr. Lexikon; ,Der Ismail' Tom 29. Sep-
tember 1910).

Lubin, David, Agronom, geb. 1849 in
Polen, gest. Danner 1919 in Kalifornien,
kam in frilhester Jugend nach New-York,
war zuerst Kommis, dann Hausierer und
schlieBlich Landwirt. Als soldier wurde
er einer der bedeutendsten Kenner in
landwirtschaftlichen Fragen und hat sich
urn die Hebung der Agrikultur auf mo-
derner Orundlage besonders imWesten
Amerikas groBe Verdienste erworben.
Mit dem palastinensischen Agronomen
Aaronson stand Lubin in enger Verbin-
dung und hat dessen Tatigkeit in Pala-
stina stark gef ordert. DieSchaffung eines
internationalen Instituts fiir Agrikultur in
Rom 1st von Lubin ausgegangen und die
amerikanische Regierung ehrte den Ini-
tiator dieser Idee dadurch, daB sie ihn
zum lebenslanglichen Delegierten Arne-
rikas im Institut ernannte. Die erste Oe-
neralversammlung des Intern. Instituts
nach dem Tode desSchopfers beschloB,
an dem Oebilude des Instituts eine Ge-
denktafel zu Ehren seines Orlinders an-
zubringen und auf ihr die Verdienste
Lubins urn die wissenschaftlidie Forde-
rung der internationalen Landwirtschaft
zu verewigen.

(.Der isreellt* Tom 26. Nil 1906; Wiener MorgenzIg.
Tom 23. Dezember 1920).

Lublin, Meier ben Gedalia, tin=
Maharam, einer der anerkanntesten jild.
Oelehrten des 16. Jahrhunderts, geboren
1558 in Lublin, gest. 1616. Er wurde von
seinem gelehrten Vater in Bibel und
Talmud unterrichtet, besuchte dann die
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Talmudschule des R. Isak Spiro in Kra-
kau, dessen Enkeltochter er sptiter ehe-
lichte und wurde im Jahre 1582 als Je-
schiwavorsteher in Lublin gewohlt. Dort
verblieb er fiinf Jahre, urn dann einer
Berufung an Stelle seines Schwieger-
valers nach Krakau zu folgen. Von dort
kam er 1595 alsRabbiner nach Lemberg.
Infolge eines Streites zwischen dem
Maharam und dem reichen Abraham
Schrenzels, muBte er seinen Posten ver-
lassen u. 1613 nach Lublin zurtickkehren.
Hier starb er am 16. Ijar 1616.

R. Meir Lublin war ein reicher und
sehr angesehener Mann. Seine Rabbi-
natsfunktionen versah er tiberall un-
entgeltlich. Nur sein Lehrhaus muBte
erhalten werden. Aus seiner Talmud-
schule gingen die gelehrtesten Schiller
hervor u. sein Ruf drang weft fiber die
Grenzen Polens hinaus. Die Art seines
Vortrages war breit und stark dialek-
lisch gefarbt. Hingegen sind seine No-
vellen zum Talmud kurz und einfach
gehalten. Er war immer von der tiefen
Wahrheit seiner Ausfiihrungen fiber-
zeugt und iibte schonungslose Krilik,
die ihre Pfeile sogar gegen die groBten
Autoritaten scilleuderte. In seinen Schrif-
ten finden wir nichts fiber Religions-
philosophie oder Kabbalah, die zu jener
Zeit ihre Bliltezeit erlebte; aus manchen
seinerAussprtiche ist jedoch seinGlaube
an die Heiligkeit der kabbalistischen
Mysterien zu ersehen. Aus alien Lan-
dem des Ostens gingen Anfragen reli-
glonsgesetzlicher Natur an ihn ein und
finden seine Aniworten und Rechtsgut-
achten auch heute noch besondere Be-
achtung. Auf das jildisch.Leben in Polen
konnte er keinen EinfluB austiben.

Er verfaBle kasuislische Novellen
Chidduschima zu den schwierigsten
Halachoth des Talmud, von denen jene
zu den 17 Talmudtraktaten, betitelt Meir
ene chachamim", die erst nach seinem
Tode gedruckt wurden, am bekanntesten
sind. Auf Ansuchen von Rabbinern,
Richtern und such Privatpersonen ar-
beitete er gelehrte Rechtsgulachten aus.
Die 140 soldier Gutachten vereinigende
Responsensammlg. Schaaloth utschu-
woth Maharam" zerftillt in mehrere Ab-
schnitte, die alle Falle und Fragen des

religiosen Lebens behandeln und von
der tiefgrtindigen Bildung, wie von-
scharfster dialektischer Begabung des-
Aulors zeu gen.

(Zunz, Zur Geschichtc Horodetzkl, Lekoroth harabtv
nuth; Dr. 'Nick in W. u. W.; 0. J. VI. 76: Dubnow, Welt-
geschichte des yid. Volkes VI. 368; Bader, DreissIg Do-
roth Men in Polen).

Lubliner, Hugo (Pseudonym Hugo.
Biirger), dramatisdrer Sthrifisteller,geb.
am 22. April 1846 in Breslau als Sohn
eines wohlhabenden Kaufmannes, gest.
am 19. Dezember 1911 in Berlin, erwarb
eine reiche Bildung, erlernte auch die
Weberei u. beschaftigte sich durch acht
Jahre in der Textilindustrie. Hierauf un-
ternahm er Reisen ins Ausland, machte
sich mit den Sitten und Gebrauchen an-
derer Volker bekannt und erweiterte
seinen geistigen Horizont. Nach dem
Tode seines Vaters siedelte er 1858-
nach Berlin Ober, wurde Kaufmann und
beffitigte sich gleichzeitig schriftstel-
lerisch, studierte mit besonderer Vov
liebe deutsche und franzosische Litera-
tur und gehorte bald zu den beliebte-
sten Buhnendichtern Deutschlands.

Er verfaBte die Schau-, Lust- u. Trauer-
spiele: Frauenadvokat (1873) ; Modelle
des Sheridan (1875); Florentiner (1876);
Adoptieren (1877); Gabriele (1878);
Frau ohne Geist (1879); Brandfahrt
(1880); Gold und Eisen (1881); Jourfix
(1882); Aus der GroBstadt (1883); Mit-
btirger (1884); Gluck bei Frauen(1884);
Frau Susanne (1885); Glaubiger des
Oliicks (1885); Armen Reichen (1886) ;
Oran Lambach; Die Frau von 1.9 Jahren
(1886); Der Mann (1888); Im Spiegel
(1890); Der kommende Tag (1891); Der
Riegeilzer Bole (1893); Das neue Stuck
(1894); Die junge Frau Arneck (1895);
An derRiviera (1896); AndereLuft (1897);
Das ftinfte Rad (1898); Splitter u. Balken
(1899); Die lieben Feinde (1901) ; Der
blaue Montag (1902); Ein kritischer Tag
(1904). Zu erwOhnen ware noch sein Ro-
man Frau Schubels Tochter (1905 )
u. Roman eines anstandigen Madchens
(Berlin 1899). 1m Jahre 1892 redigierte
er die Berliner Zeitung Der Abend" u.
letztens das offizielle Reisehandbuch
,Der osterreichische Lloyd u. sein Ver-
kehrsgebiet" (Brilnn u. Wien 1901 -03,-
4 Teile).
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L. gehorte zu den Lutspieldichtern
lilterer Schule, die mit bescheidenem
Humor, netten Situationen im Fami-
lienkreis und freundlichen Charakteren
.auszukommen vermeinten.

(Ober Land and Meer No. 10 v. 1879180; Lit. Echo
191218.
schichte

Br Balmer; Hlnrichsen; Bartels Handbuch zar Oe-
d. d. Lit.; Dresdener Nachrichten v. 6. Man 1914;

J4. K. L. VII. 1927).

Lubliner, Moses, polnischer Rab-
biner im 17. Jahrhundert, schrieb Erkla-
rungen zum Talmud, die zusammen mit
B. Samuel Ede Is Chidusche halachoth"
gedruckt wurden. In der Responsen-
.sammlung des R..Ahron Samuel Kaida-
.nower, die in der Offenbach'schen Bib-
liothek handschriftl. vorliegt, befinden
sich einige seiner Responsen. (wolf).

Lublinski, Samuel, Literarhisloriker,
Kritiker, Philosoph, Dichter, geboren als
Sohn eines Kaufmannes zu Johannisberg
in Ostpreuflen am 18. Februar 1868, ge-
storben 25. Dezember 1910 an Oehirn-
schlag in Weimar. Er besuchte das
Gymnasium in Konigsberg, trat dann
in das wissenschaftlicheAntiquariat von
Leo Olschki in Verona ein, war 6 Jahre
Buchhandler, gab im Friihjahr 1895
diesen Beruf auf, ging nach Berlin und
.trat als Volonlar in die Redaktion des
Berliner Fremdenblattes. Nur ein Jahr
widmete er sich der Journalistik, dann
lebte er als Schriftsteller in Berlin und
Weimar. In der ersten Epoche seiner
schriftstellerischen Laufbahn befalite er
sich fast ausschliefilich mit Pd. Pro-
blemen. Erst spater wandte er sich all-
gemeinen Fragen zu. Sein Name geh8rt
der Oeschichte deutschen Schrifttums
.unausloschbar an. Seine Bildung und
schriftstellerische Produktion erstreckt
sich (von seinen literarischen Schriften
abgeseh en) auf die Gebiele der Politik,
Volkswirtschaft, Soziologie, der Reli-
gion, Theologie u. Sag enkunde,
lich auf das der Naturwissenschaft und
Rassenforschung. Als Philosoph vertritt
L. einen modifizierten Kantianismus.

Er veroffentlichte folgende Werke:
Vom unbekannten Gott; Die Humanitat
als Mysterium; Studie fiber den Antise-
mitIsmus (1896); Jildische Charaktere
bei Grillparzer, Hebbel und Otto Lud-
wig (Berlin 1899); Die Entstehung des
Judentums (1903); Der Imperator, Tra-

Odle (1901); Peter von Ruliland, Tra-
g8die (1906); Gunther und Brunhilde
(Berlin 1908) und die Tragodie Kaiser
und Kanzler (1910). Zu erwahnen waren
noch sein Novellenbuch Gescheitertg
(1901) und seine literarisch-kritische
Studie Shakespeares Problem im Ham-
let" (Leipzig 1908). Als Literarhistoriker
wurde Lublinski durch die vier Bande
seiner ,Literatur und Gesellschaft im
19. Jahrhundert" (Bd.I. Die Friihzeit der
Romantik, Bd. II. Romantik und Histori-
zismus, Bd. HI. Das junge Deutschland,
Bd. IV. Blille, Epigonentum und Wieder-
geburt, Berlin 1899-1900), durch seine
Bilanz der Moderne" (1904), die Ab-
handlung Holz u. Schlaf", ein zweifel-
haftes Kapitel Literaturgeschichte (1905)
und seinen ,Ausgang der Moderne"
(1908) bekannt.

(A. Z. d. Tom 1. lull 1904 ; M. K. L. VII. 1927 1
Briimmer, Lit. Echo 190911 und 191118; Die Zukunfl XIX.24).

Luca, A. A. (Ps. fiir Adolf Axelrad),
Publizist und Schriftsteller, Dichter und
wissenschaftlicher Popularisator, geb.
1879 in Barlad, Rumanien, verlieB seine
Vaterstadt in friiher Jugend und kam
nach Bukarest, wo er sich autodidaktisch
literarisch philosophisches Wissen an-
eignele. Er wurde dann Lehrer der rum.
Sprache, spater Journalist, verlieB aber
such bald dieses Gebiet, urn sich der
Popularisierung von Volkswissenschaft
zu widmen. Zu diesem Zwecke bediente
er sich folgender Zeitschriften und Sam-
melbitcher, die er begriindete, leitete u.
herausgab: Progresele Lumea,
Convorbiri §tiintifice $i filosofice, Ori-
zontul,Probleme idei,Minunile naturii,
etc. Besonders ist Luca als jiid. Dichter
in rumen. Sprache bekannt. Seine erste
Gedichtsammlung, betitelt Spre Rasa-
rit" (Nash Osten) erschien 1900 und ent-
halt eine originelle Sammlung rumen.
Gedichte, die von den Leiden u. Schmer-
zen der Juden inspiriert sind. Das zweife
Heftchen Ladija cu necazuri" (Das
Sorgenkastchen) enthalt ebenso Ge-
dichte reinjadisthen Inhaltes. Ein drittes
Bandchen enthalt eine rumen. Ausgabe
der Pd. Oedichte des Andre Spire aus
dem Franzosischen.

Die Poesien Lucas, von denen wir
nachstehend eine Probe bringen, spie-

}
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geln in blumenreicher Sprache die Ge-
danken u. Bestrebungen des zu nation.
Leben neuerwachten jild. Volkes ab.

Noi.
(Parodie nach dem Oedicht mit demselben

Titel von Octavian Goga).
Not n'avem codrii verzi de brad

Nici cAmpurt de mAtasfi;
La not atatea doruri sunt
Si-arida joie 'n case.
0 doing de-am avea si not
Nu-i cine s'o asculte;
La not nu-s antece, nici nor!,
Dar lacrAmi multe, mulle .

Pe bong sus, e Iris! $i suns
La not batranul soare,
De and pe plaiurile vent
Nu pentru not rasare.
La not de jale povestesc
Copii fare de nume,
$1 jalea noastra n'o cuprind
Nici marile din lume.

La not nevestele plingand
Copiiior duc dorul,
Departe 'n fart straine plang
51 tata st feciorul.
Sub cerul nost' Intunecat
Noi n'avem miicar hora . . .
Cad jocul despergrei vezi
In ochii tuturora .

°nand, adeseori sfiost
CAtarn spre zart albastre,
$t de zarim nori rAtacind,
Sunt lacrimile noastre.
far valul, vantul, frati cu not

infioarl sanul
Si spun de lacrami ca e plin
Oceanu 'nireg batranul.

Avem un tel de Imp linit
Cop ll sfant al credinjei.
De dragul lut ne-au ars pe rug
51 mosit si

Din vremil batrane, de demult
Oernfind de grele patimi.
Doer mangaierea unut vis
Noi o stropim cu lacrimi.

(Dr. M. A. Ha levy, Bucureali ; W.).

Lucas, Leopold, Dr. phil., Rabbiner
zu Ologau, geb. inMarburg, Hessen, am
18. September 1872, entstammt einer
im Jahre 1650 als Schutzjuden in diesem
Orte nachweisbaren Familie. Nach ab-
solvierter Gymnasialzeit widmete er
sich an der Lehranstalt fiir die Wissen-
schaft d. Judentums in Berlin geschicht-
lichen und theologischen Studien. Seit
1.899 amtiert er in Glogau als Rabbiner.
Im Jahre 1902 griindete er die Gesell
schaft zu Forderung der Wissenschaft
des Judentums and wurde1911 zum Mit-
glied der byzantinischenGesellschaft zu

Athen ernannt. Von seinen Sehriften
sind zu nennen: Geschichte der Stadt
Tyons zur Zeit der Kreuzzilge (Berlin
1895); Judentum und Judaismus zur Zeit
des Papstes Innocenz III. (Revue des
etudes Juives); Die Wissenschaft des
Judentums und die Wege zu ihrer For-
derung (Gesellschaft zur Forderung der
Wissenschaft des Judentums); Beitrage-
zur Geschichte der Juden ; Zur Ge-
schichte der Juden im IV. Jahrhundert
(Berlin, Mayer und Muller 1910), Pu-
blikationen aus dem NachlaB S. L. Stein-
helms, sowie Mitteilungen auf Orund
neuer Forschungen fiber die Religionen.

(Aulobiogr. Skizze; W.).

Lucca, Pauline), Opernstingerin, geb.
am 25. April 1840 in Wien und gleich
nach der Oeburt am 26. April 1840
christlich getauft, gestorben 28. Februar
1908 daselbst, erhielt von Levy und Uff-
mann ihre kiinstlerische Ausbildung u.
trat, 16 Jahre alt, als Choristin bei der
Hofoper ein. 1859 ging sie an die Biihne
nach Olmiitz, 1860 nach Prag und
folgte ein Jahr spater einem glanzenden
Antrag an die kgl. Hofoper in Berlin, wo
sie spater der erklarte Liebling des Pub-
likums wurde, durch Gastspiele nach
London, RuBland, Breslau aber fiir die
Verbreituiig ihres Rufes sorgte. Ihre
Hauptpartien waren die beiden Zerlinen,-
Cherubin, Don Juan, Afrikanerin, Mar-
garete und Carlo Broshi. 1873 verlieB
sie die Berliner Blihne und sang in den
folgenden Jahren als Gast zuerst in
Amerika, sptiter in Wien, endlich (1880)
auch wieder in Berlin, wo sie die friiher
gefeierten Triumphe sich erneuern sah.,
Von 1874-88 gehOrte sie der Hofoper
in Wien an. Seit 1863 mit einem Baron
v. Rhoden verheiratet, setzte sie 1872
in Amerika die Losung dieser Ehe durch,
um sich mit Herrn v. Wallhofen (gest.
1899 in Wien) zu vermahlen. Sie lebte
in der Folge langere Zeit in der Nahe
von Zurich, dann in Wien (Ehrenmitglied
der Hofoper).

Ober diese ausgezeichneteKiinstlerin
schrieb die Kritik :

*) Ste war elne Nichte des Samuel Bene-
dict Lucke (s. d.) u. Tochter des Koppelmanrr
L. (geb. 19. MArz 1801, getauft am 5. ginner
1834 in Wien), .

--
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,,Die vorzaglich in die Ferne tragende
Stimme, voll Kraft, Frlsche und bis in das
hochste Register von reicher Ausgiebigkeit,
drang auf den Zuschauer mit fast blendendem
Glanze ein. Der etwas vibrierende Ton traf
das Ohr wie eine elektrische Bertihrung, und
der in leidenschaftlichen Ergiissen dahin-
stramende Vortrag versetzte den Zuharer
in eine nervase Erregung, wie man dies Mu-
nch in dem dramatischenVortrage der Rachel
empfunden hatted.

(Riemann, Musiklexikon: M. R. L.: Siegmund Mayer;
Eisenberg, Blogr. Lexikon der deutschen 13iIhne).

Lucka, Emil, Romanschriftsteller,
Dichterund Philosoph, geboren 11. Mai
1877 in Wien') schreibt in seiner auto-
biographischen Skizze (Lit. Echo 20 ex
1918): Schulen verdanke ich wenig,
Bilchern manches, des meiste der Be
obachtung der Welt u. eigenem Sinnen.
Ich bin einer von den Spiitreifen, alles
geht langsam bei mir. Urn die Zeit, wo
viele schon einen Namen haben, bis 23,
bis 25 schrieb ich meine ersten schlech-
ten Gedichte, teilte meine Liebe zwi-
schen Musik, Philosophie u. Dichtkunst
und war dazu in einen harten Brotberuf
gebannt. Ich sah ein, (la mir Musik
immer nur Liebe, niemals Bestimmung
sein konnte, aber selbst8ndig, ohneAb-
sicht u. Pflege sozusagen, wuchsen die
beiden Stlimme Denken und Dichten u.
wollten einander die Luft nehmen. Sie
fiihrten einen Kampf um meine See le,
urn meine Nerven, urn meine karge Zeit,
aber weder das eine, noch das andere
wich. Ich bin durch die sirenge Schule
Kants gegangen und ich hatte kein Ver-
stlindnis ilk das unbedenkliche Drauf-
losschreiben, das urn mich her in Bliite
stand. In meinen friiheren Oedichten
(Sternennachte 1903, Gaja, das Leben
der Erde, 1903) u. in den ersten Roman
Tod und Leben" (1907) merkt man sto-
rend das Ringen von Gedankenkraftund
Entschlossenheit zur Form, merkt man
die allzu dogmatische Gebundenheit an
deutsche Idea 1philosophie tr. christliche
Mystik.Erst die t wei Bucher: Die drei
Stufen der Erotik (1923, 15. A.) und
Grenzen der Seele" 1923, 11 A. (das
erstere mehr gedankenhaft) legen den
Einschnitt fest. Ich kann mich unge-
hemmt der Freude an der Gestaltung

*) Seine Ellern stammen am Prag, seine
Mutter war eine geb. Taussig.

tiberlassen und sie gewinntimmer mehr
Gewalt tiber mich. Mir gliicIrt wohl reine
epische Darstellung besonders, wenn
ich Nalurnahes schildern dart, wenn ich
die Menschen mit der ganzen Leiden-
schaft um sie her einatme, aber leicht
dringt Humoristisches und Karrikaturi-
stisches ein, die Liebe zur unbertihrten
Natur bringt einen lyrischen Einschlag
ins epische Gewebe. Auch meinen
menschen- u. handlungsreichen Roman
Das Brausen der Berge" (1918, 20. A.)
hangt dieser Mangel an; aber ich fiihle
mich auf dem Weg, ihn zu tiberwinden.
Mein letzter Roman Heiligenrast" (18.
Aufl.) webt in M8rchen Legendenduft".

Emil Lucka, seit 1901 aus der jtidischen
Gemeinschaft ausgetreten, steht unter
den Wienern ziemlich allein da. Was L.
von vornherein eine Sonderstellung gibt,
ist die Verbindung vom Dichterischen
mit dem Denkerischen. Er ist mit den
Problemen der modernen Philosophie
und zumal der Psychologie aufs engste
vertraut und innerhalb dieser Kreise
selbstschOpferisch fling. Als Dichter ist
Lucka ein zarter verehrender Romanti-
ker und Mystiker. In kurzer Zeit hat er
eine fast liberreiche Produktion entfaltet
u. steht inmitten im weiteren Schaffen.
Da ist der Roman Eine Jungfrare (Ber-
lin 1909, 6. Aufl.), ein hOchst witziges
Werk, hinter dem eine feine Schmerz-
lichkeit zittert. Zwei Liebeserzahlungen:
,Isolde Weifihand" (Berlin 1909, 53. A.
1912) und Adrian u. Erika" (das.1910).
Vielleicht am sichtbarsten driickt sich
Luckas Vielseitigkeit und rege Empfind-
samkeit in zwei Novellenblinden aus.
Der eine von ihnen Das brennende
)ahr" vereinigt 24 meist frei erfundene
Kriegsanekdoten. Holler steht jedoch
der 1912 erschienene Band Winland"
(6. Aufl.), der bald von altenWickingern
und mittelalterlichen Legenden erzahlt,
bald Menschen der Renaissance und der
brennendsien Gegenwart nebeneinan-
der auftreten1881 SchlieBlich erw8hnen
wir: Der Weltkreis ", Novellenbuch
(4. Aufl.), die Schauspiele Die Mutter"
und Die Verzauberten" (in Wien und
Berlin aufgefiihrt), dann das Drama
Beethoven" (1906), die philosophisch.
Schriften Otto Weininger, sein Werk
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und seine Personlichkeit" (1905), Die
PhantasieN, eine psychologische Unter-
suchung (1908); Das Unwiderrufliche",
vier Zwiegesproche (1909), Das Buch
d. Liebe° (1912), Dostojewski" (1924),
Die steinerne Maske", Novelle (1924),
Urgut der Menschheit" (1925), Die
Jungfernprobe", Nov. (1926), A. Stern-
brunnen", Roman (1926), Inbrunst und
Dilsternis, ein Bild des alien Spanien"
(1927).

Geheimes.
0 denk' doch, wenn wir nun ein Kind,

Fin Kindchen, ganz ftir uns allein,
Bekiimen . . . Nein o schweig, nein1"
Und lange Stille. Atem geht
Von mir zu dir, von dir zu mir,
Bis wiederum ein Fliistern rinnt:

0 denke doch, urns KtSpfchen weht
Dein weiches Haar dem kleinen Kind!
Es trligt den frohen Sinn von dir.

Ich schenk' ihm meinen Ernst dazu,
0 denk' doch, unser schones Kinl 1
Wir Mitten's lido! Ja?" lispelst
(Bartels, Die deutsche Dichtung der Gegenwart; Fr.

Senaes im W. Echo 2011918; KIIrschner 1922; Degener).

Lucka, Samuel Benedikt, geboren am
6. Marz 1803 als Sohn einer angeblich
aus Italien, wahrscheinlich aus Lucka in
Bohmen, eingewanderten alien Familie,
gest. 3. Janner 1891 inWien, promovierte
das. 1835 zum Dr. med., wirkte nach
kurzer Tatigkeit in Prag, seat 1841 durch
mehr els ein halbes Jahrjundert als
Brunnenarzt in Marienbad, zu dessen
Ehrenbilrger er wegen seinerVerdienste
urn den Kurort am 20.Marz 1873 ernannt
wurde. In Marienbad Ha er sich auch
die Armenpraxis und Armenpflege in
hervorragender Weise angelegen sein,
nahm sich insbesondere der zum Kur-
gebrauche nach Marienbad gekomme-
nen Kranken an und regte die Ortindung
eines jildischen Hospitals an, als dessen
leitender Arzt er viele Jahre selbstlos
wirkte.

Von seinen zahlreichen medizinischen,
insbesondere auch in fremde Sprachen
libersetzten balneologischen Werken
seien erwahnt: Die Homoapathie, ihr
Wesen und ihr Wirken am Kranken-
bette (Prag 1840); Der Kreuzbrunnenzu
Marienbad (das. 3. Aufl. 1858); Der ab-
solute und relative Eisengehalt in den
Trink- und Badequellen und Moorerden

von Marienbad (das. 1860); Zur Orien-
tierung in Marienbad (14. Aufl. Marien-
bad 1890). Lucka gehOrte such zu den
deutsch-bohmisdien Poeten und war ein
Genosse von K. E. Ebert, W. Marsano,
K. F. Draxler-Manfred, Gottfried Schmel-
kes. Mit Grillparzer, Raimund, Castelli,
Bauernfeld, L. A. Frankl stand er in leb-
haftern Verkehr. Sein Trauerspiel Der
Erbprinz", wie sein Lustspiel Der Opal-
schmuck" fanden Beifall. Far den szt.
viel geehrten Komponisten Adalbert
Gyrowetz schrieb er einen Operntext
nach Schillers Die Jungfrau v. Orleans".
In tiefer Entriistung Ober den Tisza-
Eszlaer-ProzeB schrieb er in der Wiener
Zeitschrift Die Neuzeit ": Die Antise-
miten und das Blutmardien, Novelle von
Dr. S. L. Senex" (such als Separatabdr.
Wien 1887).

SeineTochter Mathilde (geboren am
3. Pinner 1844 in Marienbad, gest. am
1. Februar 1921 in Wien), verheir. mit
dem Realschul-Professor Moritz Josef
Prager (geboren 7. Marz 1824, gest. am
14. September 1888), erwarb sich unter
dem Schriftstellernamen Erich Holm
als Ubersetzerin von Georg Brandes u.
August Strindberg groBeVerdienste um
die Einbiirgerung der nordischen Lite-
raturen. Sie verfaBle und iibersetzte
weiters: Lie, Ein Mahlstrom (1888),
Werner v. Heidenstam, Endymon (1891),
Cl. Tschudi, Eugenie, Kaiserin der Fran-
zosen (1892), A. Strindberg, Leute auf
Hemso, Glaubiger (2. A. 1900); Kilster
auf Rano (1896); Neue Novellen (1898);
Schliissel des Himmelreichs, Marchen-
spiel (1900); Schlafwandlernachte am
hellen Tage, Dichtung (1902).

(Hock, Dle Familen Prags, Pressburg 1892; Zur Ge
schIchte der FamIlle lomlowBondl, Frankfurt a. M. 5681
S. 33; Neue Frele Presse vom 8. Midler 1891; Musk.
Wiener Extrablait vom 7. Pinner 1891 ; HandschrIfIliche
Milleilungen en Horrid Dr. Holzman; KOrachner 1905).

Lucid, Simcha Isaak ben Mose, ka-
raischer Gelehrter zu .Luzk in Wolhy-
nien gegen Ende des 17. Jahrhunderts,
geboren u. am 8. Nissan 1766 zu Tschu-
fut Kale gestorben. Er entstammte einem
altberiihmten karaischen Oelehrtenge-
schlecht, wurde aber nach rabbinischer
Weise ausgebildet. Spater wandte sich
Lucki dem karaischen Schrifttum zu u.
wurde selbst als emsiger Abschreiber

de.
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alter beriihmter Werke, dann auch als
fruchtbarer Schriftsteller bertihmt. Bis
1750 lebte er in Luzk, ging dann nach
Kale in der Krim, wo er irn Hause des
vornehmen and -reichen Forderers des
karaischen Schrifttums, des Mordechai
ben Beracha, eine Zeitlang lebte und
in seinem Auftrage wertvolle alte Hand-
schriften kopierte und ausbesserte.

Er hinterlieB folgende selbstverfaBte
Werke : Beer Jizchak", zwei ausfiihr-
liche Kommentare zur Lehrdichtung
Minchath Jehudah" v. Jehuda Gibbor,
worin samtlithe Vorschriften des Fiinf-
buches, die in jener Dich lung enthalten
sind, natter erlautert werden; Siach
Jizchak", ausfiihrlicher Kommentar zum
Siihnetag-Gebet Kol Jehuda", von
J ehud a Maruli, wobei die metaphysische,
mathematische u.physikalischeWissen-
schaft Beachtung findet; Reschith
chochma", ein groBes weitschichtiges
Werk zur Erlauterung der Wochenge-
bete; ,MeIrath enajim ", ein kleines
Gebotenbuch in zweiTeilen, deren erster
Ner mizwa" die noch jetzt im Exil gel-
tenden Vorschriften der Religion be-
handelt und sie auf den Delcalog in 10
Dibburim verteilt, deren zweiter Ner
zaddikim" genannt, behandelt die Ur-
sachen der Spaltung zwischen Karaern
und Rabbaniten, sowie andere bedeut-
same Fragen ; Schaare zedek", das
ganze Gebiet d. karaisch.Kalenderkunde
u. der Chronologie behandelnd ; Ake-
dath Jizchak", Erlauterung d. Haladioth
fiber die rituelle Schechita" und Erkla-
rung der zehn Glaubensartikel; Kewod
elohim" (Die Herrlichkeit Gottes), ein
ausfiihrlicher Kommentar Aber das my-
stische Gebet Haelef lath von Josef ben
Mardechai Troki, verfaBt 1751 in Luck.
Arba Jesodoth", eine kurzgefaBte,reli-
gionsphilosophische Dogmatik, worin
samtliche rationellen Beweise far das
Erschaffensein derWelf, Dasein Gottes,
seine Einfachheit u. Einheit etc. zusam-
mengestellt werden u. als die vier Fun-
damente der Religion anzusehen sind,
(verf. 1740); Tefilla le Mosdie" (Gebet
Moses), worin die Fragen Mose's, an
Gott geriditet, und die gottlichen Ant-
worten darauf erlautert werden ; Hali-
chath olam", worin das Erschaffensein

der Welt, das Wesen aller Dinge nach
ihren quantitativen und qualitativen Ei-
genschaften geschildert werden. In 20
rack- u. vorwarligen Alphabetenreihen
a bgefaBt ; Ene Jizchak", Kominentar zu
den Kalendertabellen in A deret von
Elijja Baschiatschi; Toldoth jizchak",
eine Sammlung von religiosen Poesien
der mannigfachsten Art, wie such von
Ratseln, poetischen Aufsatzen, Briefen
(in 2 Teilen); ,lure sahaw und Nekud-
doth hakesef", fib. die Vorschriften des
Fiintbuches in 2 Teilen, von denen der
1. Teil Ture sahaw" genannt, die 613
Vorschriften in poetischer Form, nach
den 620 Buchstaben des Dekalogs ge-
ordnet zusammengestellt, wahrend der
2. Teil Nekuddoth hakesef" genannt,
die Erlauterungen zu den 613 Vorsdirif-
ten gibt; Sefer Bereschith", ein kleines
Werk Aber dieMysterien d.S.lopfungs-
geschichte, teils in poetischer, teils in
mystischer Weise dargestellt; ,Redrew
elohim", eine Darstellung der Mysterien
des giittlichen Thronwagens; Kewod
melachim", eine Betrachtung fiber die
Geheimnisse des Alphabets ; Sefer
hatappuach", fiber die Mysterien des
Sdiopfungwerkes und des gottlichen
Thronwagens (verf. 1751); ,Liwnath ha-
seppir ", behandelt die wahren Elemente
der kabbalistischen Philosophie, nach
rationellen u. biblischen Beweisen, von
karaischen und rabbanitischen Gelehr-
ten, (vollendet im Tischri 1756 zu Kale,
Ms. Petersburg);'Iggereth Mikrae ko-
desch", Darstellung der karaischen
Ueberlieferungskette von Mose bis auf
unsere Zeit mit Aufzahlung aller karai-
schen Gelehrten, die in den verschie-
densten Gebieten (Palastina, Syrien,
Persien, Irak, Tiirkei, Aegypten, der
Krim, Polen und RuBland) tatig waren
und ein bibliographisches Verzeichnis
ihrer Werke; Orach zaddikim" Aber das
Wesen der karaischen Spaltung und
deren Geschichte (gedruckt Wien 1830
zusammen mit Dod Mordechai"); Or
hachajim", sein bedeutendstes u. gra-
tes Werk, ein ausfiihrlicher Kommentar
zu Abraham ben Elijja's Religionsphi-
losophie Ez Chajim" (Koslow 1835).
(Furst, Oeschichte des Kertierlums; Neubauer, Belk/We

und Dokumente cur Oeschichte des Kartiertums).

www.dacoromanica.ro



Lucki -- 200 -- Ludwig

Ludwig, Emil (eigentlicher Name
Cohn), Schriftsteller, wurde am 28. Jan.
1881 in Breslau als Sohn des Geheimen
Medizinalrates Dr. med. et phil. Her-
mann Cohn geboren. Von seiner Ent -

wicklung erzahlt er selbst folgendes :
In meinem Vater und seinen Kreis
lernte ich schon als Kind bedeutende
Manner der Wissenschaft u. der Kunst
betrachten; ich sah in der Geschichte
meiner Familie die Form des geistigen
und die Befriedigung des sozialen Ehr-
geizes. Alles was die Universitat Bres-
lau in den achtziger u. neunzigerJahren
schmiickte oder besuchte, kam in mein
Elternhaus. In den Lehren der Naturfor-
schung, ohne Gott, aber in Ehrfurcht vor
dem Geiste, wurde ich demokralisch
erzogen". Er studierte im In- und Aus-
land, promovierte zum Dr. jur. und war
dann eine Zeit lang in der Industrie
praktisch tatig, gab aber im Alter von
fiinfundzwanzig Jahren jeden Beruf auf
und begab sich auf Reisen. Im Jahre
1912 hielt er sich in Afrika auf; kurz vor
Ausbruch des Krieges kam er als Jour-
nalist nach London. Die Kriegszeit reifte
den zunachst politisch Unbewanderten
schnell; wahrend dieser Jahre war er in
den Hauptstadten d. deutschen Verbiin-
deten als politischer Berichterstatter
tatig und lernte, wie er selbst bekennt,
in dieser Zeit viel mehr als er leistete.

Bald nach Beendigung des Krieges,
der ihn in alien politischen and sozialen
Fragen auf die radikale Seite geworfen
hatte, setzte L.'s literarische erfolgreiche
Produktion ein. Zwar hatte er schon seit
seinem fiinfzehnten Jahre Stacke ge-
schrieben, meistens historische Dramen
in Versen, die jedoch zum allergroBlen
Teil unaufgefiihrt und unbekannt blie-
ben. Mit der Zeit entfernte er sich immer
mehr von der dramatischen Form und
kam schliefilich, gelegentlich eines Ver.
suches, die Gestalt Bismarcks zu dra-
matisieren, zu der biograph. Skizze,
deren Ausgestaltung zum Kunstwerk er
sich seither zur Aufgabe gemacht hat.
Es erschienen nun Goethe, Geschichte
eines Menschen" (1920, 3 Bde,, spater
auch als Volksausgabe in einem Band
erschienen); Vom unbekannt. Goethe"
(1923), Rembrandts Schicksal" (1923),

Napoleon" (1924),,,Wilhelm II." (1925),
Bismarck" (1926),Kunst u.Schicksal",
vier Lebensromane: Rembrandt, Beet-
hoven, Weber und Balzac (1927).

L. hat bei diesen psychologischen
Portrats nicht den Ehrgeiz, neue histor.
Quellen zu linden, sondern mit Hilfe der
allgemein bekannten, seine Menschen
so lebensvoll hinzustellen, daB der
Mann auf der StraBe sie zu sehen
glaubt". Das Wesentliche seiner Ge-
stalten erfafit er intuitiv, das Sachliche
sammelt er mit groBem FleiB u. versteht
es, geistvoll zu ordnen und vorzutragen.
So wurde L.'s biographischen Werken
ein auBerordentlicher Erfolg beschie-
den, nicht nur in Deutschland, sondern
vor allen Dingen in England u. Amerika,
wo er zur Zeit der gelesenste deutsche
Autor ist. Zu dieser Beriihmtheit hat
wohl in der Haupisache sein Buch fiber
den friiheren Kaiser beigetragen, das
auch in Deutschland in 130. Auflage
erschienen ist.

Zu L.'s weniger bekannten Werken
gehoren die Dramen: Ein Untergang
(Berlin 1904); Napoleon (das. 1906);
Der Spiegel von Schalolt (das. 1907);
Die Borgia (das. 1907); Tristan u. Isolde,
dramat. Rhapsodie (1909), Der Papst u.
die Abenteurer oder Die gliicklichen
Oarten, Komodie (das : 1910), Atlanta,
dramat. Dichtung, Ariadne auf Naxos,
romantisches (1911). Dann schrieb er:
Manfred u. Helena, Roman (1911, 2. A.
1912), Reise nach Afrika (1913, 5. Aufl.),
Die drei Bucher fiber Bismarck (1911,
7. Aufl. 1913). Wagner (1913. 3. Aufl.),
Friedrich, Kronprinz v. PreuBen, Deh-
mel, Brief e fiber einen Dichter (1913),
Die Entlassung (des Fiirsten Bismarck),
Der verlorene Sohn, Komiidie (1913),
Der Kiinstler, Essays (1914, 2. Aufl.),
Diana, Roman (1918, 4. Aufl.), An die
Lasterer, Bilder aus d. Revolution (1919),
Menschen (1920, 7. A., 3 Bde.), Meeres-
stifle u. gliiddiche Fahrt, Roman (1920),
d. Reisebuch Am Mittelmeer" (1923),
Am FuBe der Pyramiden (1925), Genie
und Charakter, eine Skizzenreihe poll-
tischer, historischer und kulturell wich-
tiger Personlichkeiten, betitelt Zwanzig
mannliche Bildnisse (1924), ferner eine
Ubersetzung Brillat Savarins Physio-
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'ogle des Geschmackes (1913) und eine
solthe der Shakespeareschen Sonette
(1923). E. Ludwig, der in seiner See len-
deutung der Welt die groBten Dichter,
die ersten Kilns( ler und Staatsmanner
psychologisch erschlossen hat, schenkte
ens such den Messias unter dem Titel
Der Menschensohn". Das Buch er-
schien zugleich in neun Sprachen und
hatte einen beispiellosen literar. Erfolg.

Es verdieni noch erwahnt zu werden,
daB L. geborener Jude ist, wahrend eini
ger Jahrzehnte foretell dem Christentum
angehOrte, in der Zeit des Rathenau-
mordes jedoch aus diesem austrat, urn,
wie er selbst sagt, in den Zeiten der
Verfolgung zu seinem Stamm zu halten.
Im Juni 1927 weilte L. in London und
wurde don sehr gefeiert. Das nachste,
noch nicht vollendete Werk L's soil
eine Biographie des czechoslow. Prasi-
denten Masaryk sein.

(Brtimmer; Literartsches Echo, Hell 7 ex 1912 ; Bartels
Handbuch zur Geschtchte der deulschen Literalur; Publ.
Archly vom 15. April 1928; Degener 1928 Aid. liberate
Zettung vom 29. Juni und 6. Jult 1928).

Ludwig, Emilie, geborene Schueck,
Schriftstellerin, geboren am 15. Apt it
1839 zu NeiBe in Schlesien als Tochter
.eines Bibliothekars, gestorben am 19.
August 1901 in Berlin, machte am Bres-
lauer Seminar ihre Lehrerinnenprilfung
u. erhielt dann eine Anslellung an einer
_h8heren Tochterschule, die sie aber auf-
gab, als sie sich mit dem Kaufmanne
Levy verheiratete. Ihr °site verlor als
Vertreter einer groBen Bankfirma sein
Vermogen, erhielt dann bei dem Dr.
StrouBberg'schen Unternehmen in RuB-
land eine bevorzugte Stellung und als
auch dieses Unternehmen zusammen-
brach, kehrte die Familie mittellos nach
Deutschland zuriick und lieB sich in
Berlin nieder. Hier begann Frau Levy,
d. sich als Sdiriftstellerin Ludwig nannte,
ihre literarische Tatigkeit. Ihr Hauptge-
biet war das Feuilleton und die Jugend-
literatur. Sie war Mitarbeiterin an Ju-
gendblattern und an dem padagogisch-
hygienischen Buch der jungen Mutter,
das sie gemeinschaftlich mit Prof. Dr.
Bennighofen herausgab.

Von ihren Schriften sind zu nennen:
Ernste und launige Stammbuchverse
(Berlin 1879), lrrungen des Mutterher-

zens und Szenen und Bilder aus dem
Frauenleben (Zurich 1887) u. FrUhlings-
stiirme, Erzahlungen ftir die Madchen-
welt (Berlin 1891). Ihr letztes Buch war
eine Sammlung und Bearbeitung der
schonsten Marchen alter Volker.

(Pataky; BrOmmer).

Ludwig, Maximilian, Schauspieler,
geboren 1. Janner 1847 zu Breslau, gest.
am 14. Dezember 1906 in Berlin. Durc
die Unterstiitzung seines alteren Bru-
ders wurde es ihm moglich, sich unter
Leitung des Hofschauspielers Huvart
fUr die Biihne auszubilden. Nachdem er
an verschiedenen kleinen Theatern tatig
gewesen war, kam er an das Braun-
schweiger Hofiheater, von da an das
Breslauer Stadttheater und schlieBlich
filr drei Jahre an das deutsche Hofthea-
ter in Petersburg, wo er bald der Lieb-
ling d. Publikums wurde. 1870 heiratete
er die bekannte Schauspielerin Anna
Zipser und September 1872 gastierte er
mit seiner Gatlin im k8nigl. Schauspiel-
haus zu Berlin, wo er spater fur Lebens-
dauer engagiert wurde. Im klassischen
Drama wie im modernen Schauspiel
gleich gewandt, zahlte er zu den meister-
haften Darstellern der Gestalten des
Hamlet, Tasso, Coriolan, Uriel, Egmont,
Orest, Romeo, Prinz Heinz, Fiesko,
Max, Pose, Faust, Cassius, Othello,
Tellheim, Choiseul, Leontes, Habsburg
u. a.

Sein Sohn Franz L. (geb. 1876 in
Berlin), hat sich ebenfalls als Schauspie-
ler einen geachteten Namen erworben.

(M. K. L. 21).

Lunge, Georg, Dr. techn., Professor
der techn. Chemie, einer der groBlen
Chemiker und Technologen, geb. am
15. Septemb.1839 in Breslau, gestorben
1923 in Zurich, sludierte Kier u. in Hei-
delberg Chemie und widmete sich dann
der Tedmik. 1864-76 weilte er in Eng-
land, anfangs als Chemiker einer Stein-
kohlenteer-Destillation, dann als Leiter
einer groBenSodafabrik inTyne-Distrikt.
Die Biirgerschaft seines Wohnortes
wahlte ihn in den Erziehungsrat, in den
Gemeinderat, zum Prasidenten der
offentlichen Bibliothek und zu andern
Ehrenamtern. Auch war er einer der
Begriinder der Newcastler chemischen

13
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Gesellschaft u. Examinator fur Chemie
an der Universitat Dilrham. 1876 wurde
er als Professor der fethnischen Chemie
an das eidgentissische Polytechnikum in
Zurich berufen, wo er durch 32 Jahre
wirkte und 1907 in den Ruhestand trat.
Adler verschiedenen anderen Ehrungen
wurde anItifilich seines 70. Geburtstages
eine LungeStiftung gegriindet, deren
Ertrfignis mittellosen Studenten zugute
kommt.

Georg Lunge 1st der Verfasser der
zweifellos besten technolog. Werke,
die wir kennen. Uberdies veroffentlichte
er mehr als 550 Einzelschriften in deut-
scher und englischer Sprache. Er war
aber such ein hervorragender Lehrer u.
ein erfolgreither Forscher und Erfinder,
dem wir zahlreiche Arbeitsmethoden u.
viele neue Apparaturen und Apparatur-
verbesserungen verdanken. Seine be-
deutendsten Erfindungen sind : Der
Plattenturm, der bei der Schwefelsdure-
fabrikation die ausgedehnten Bleikam-
mern ersetzen soil (zusammen mit
Rohrmann). Auf dem Gebiet der che-
misch- technisthenAnalyse stammen von
Lunge das bekannte Nitrometer und das
Gasvolumeter. Zum ersten anorg. Ana-
lytiker wurde er nicht zuletzt durch die
Aufstellung seiner unilbertroffenen Ta-
bellen der spezifischen Gewichte der
technisch verwendeten Losungen, fer-
ner durch die Ausarbeitung praklischer
Analysen und insbesondere wichtiger
Schiedsmethoden, durch Einflihrung des
Indikators filr Methylorgane in die Mali-
analyse u. a.

Das beriihmteste seiner zahlreichen
Bucher 1st das Werk Chemisch-tech-
nische Untersuchungsmethodeu, das in
alien chemischen Laboratorien bentitzt
wird. Von seinen ilbrigen Schriften nen-
nen wir noch: Die Destillation des Stein-
kohlenteers und die Verarbeitung der
damit zusammenhangenden Nebenpro-
dukte (Braunschweig 1867), Handbuch
der Sodaindustrie und ihrer Neben-
zweige (das. 1879-80, 2 Bde., 2. Aufl.
1893-96, 3 Bde.; Band I in drei Aufla-
glen 1903, auch in englischer und franz.
Ubersetzung), Die Industrie des Stein-
kohlenteers (das. 1882, 4. A. mit Kohler
1900, 2 Bde.), Taschenbuch Mr Soda-,

Pottasche- und Amoniakfabrikation
(Berlin 1883, 3. Aufl. 1900), eine Neube-
arbeitung des Bockmann'schen Werkes
(4. und 5. Aufl.), Zur Oeschichte der
Entstehung und Entwicklung der them.
Industrie in der Schweiz (Zurich 1901),
Technisch- chemische Analysen (in der
Sammlung Goschen, Leipzig 1904, eng-
lisch 1905, italienisch 1905), zahlreiche
Abhandlungen in chemischen and tech-
nischen Zeitschriften. Schliefflich gab er
das Handbook of Technical Gas Analy-
sis (mit Winkler, 1885, 2. A. 1902, 3. A.
allein 1912) heraus.

(Degener 1911 ; Kohut IL ; KOrschner 1914; M. K. L.:
Wr. Morgenzlg. v. 15. Pinner 1925).

Lunski, Cheikel, jidd. Bibliograph,
hebr. und jtid. Sdiriftsteller, geb. 1881
in Slonim, entstammt einer gelehrten
rabbinischen Familie. studierte an den
Jeschiwoth in Slonim, Lida u. zwei Jahre
in Wilna und war seit 1896 Bibliothekar
der Straschun-Bibliothek. 1919 wurde
er zum SekretOr der Jildisch-Historisch-
Ethnographischen Gesellschaft in Wilna
bestellt. Seine literarische TOtigkeit be-
gann er mit hebr. Gedichten. Dann gab
er eine Biographie von Slonimer Rabbi-
nern heraus und lieferte Beitrage fiber
Wilnaer Synagogen. Besonderes Inte-
resse erweckt sein Buch Vom Wilnaer
Ghetto, Bilder un gestalten, geschribn
in schwere Zaiten (Wilna 1920, auch
ins hebr. ilbersetzt). Auflerdem ver-
offentlichte er Erinnerungen Ober An-
ski und A. Weiter, fiber den Wilnaer
Gaon u. a. Besonders wichtig sind seine
bibliographischen Arbeiten: ein Kota-
log der Straschun-Bibliothek, eine Zu-
sammenstellung der Biicher und Hand-
schriften von A. M. Dick, sowie zahlrei-
che mit Anmerkungen versehene Aus-
age aus alien hebr. Texten, die er in
jidd. Sammelwerken veroffentlichte.Fiir
die Universitatsbibliothek in Jerusalem
hat Lunski Tausende von Bilthern ge-
sammelt.

Seine Schwester Ida Lunski, geb.
1889, gest. 10. MOrz 1924, war eine der
eifrigsten Lehrerinnen der neuen jild.
Schule. Sie schrieb populaer-wissen-
schaftliche Artikel, welche in beson-
derenAusgaben unter dem Titel Erzah-
lungen fiber wilde Menschere (Wilna
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1921) und die Eisperiode (das. 1925)
erschienen sind.

(Hine' ZeltlIn In Moment 1920; Sch. Niger In Zukunft
1920; A. Morewskl In Wilneer Tug 1925; Re Jaen, Le: Ikon
II. 94-96).

Lunz, Abraham Moses, Historiker u.
Palastina-Forscher, geboren im Kislew
1854 in Kowno, Rufiland, gest. im Juli
1918 in Jerusalem, gena eine sireng
orthodoxe Erziehung und studierte mit
groBem Eifer den Talmud. Als er zwolf
Jahre alt war, iibersiedellen seine Eltern
nach Jerusalem, wo er die Jeschiwah
besuchte. Kaum 17-jahrig wurde er ver-
heiratet und widmete sich dem Privat-
lehrerberuf, bereiste Palastina und ver-
Bffentlichte nach seiner Rllckkehr die
Ergebnisse seiner Wanderung in ver
schiedenen hebraischen und anders-
sprachigen Zeitungen. Spider widmete
er sich ausschlieBlich dem Studium der
Geschichte und Geographie Palastinas.
Die anstrengenden Arbeiten aber ver-
ursachten ihm ein Augenleiden, das
schlieBlich zu seiner gtinzlichen Erblin-
dung fiihrte. Neben seinem wissensch.-
literarischen Wirken betatigte er sich
auch im offentlichen Leben. Er griindete
die erste jiid. Bibliothek in Jerusalem,
ein jiid. Blindeninstitut und war 1888
einer der ersten Mitglieder der B'ne
B'rith Loge.

Von seinen Werken sind zu nennen:
,Topographie Jerusalems" (1875); Ne-
tiwath Zion wejeruschalajima (1876);
Palastina-Jahrbuch, zur Forderung einer
wissenschaftlich genauen Kenntnis des
jetzigen und des alien Palastina (auch
in deutsch-englisther Ausgabe erschie-
nen. Bis nun 10 Bande). Seit 1895
erschien auch sein Literarischer Pala-
stina-Almanach". Welters gab er in
Sammlungen und Neuedierungen eine
Palastina- Bibliothek` heraus, welche
alles, was in friiheren Zeiten in Palastina
In wissenschaftlicher Hinsicht geschrie-
ben wurde, enthalten sollte. Davon sind
erschienen: Kaftor waferach" des R.
Estori Haparchi (in 2 Tn., jerusalem
1897); Tewuoth haareza, des Rabbi
JosefSchwarz, ferner zweiSammelbande
von wissensthafilichen Abhandlungen.
Die bedeutendste Leistung Lunz's ist
seine Neuedierung des Talmud Jeru-
schalmiu, nach versthieden. Fassungen

und mit Kommentar versehen (1907 f.).
Ende 1928 publizierte die Jiid. Gesell-
schaft zur Erforschung Palastinas einen
Band, der dem Historiker Lunz ge
widmet 1st.

sIkkaron;
(Lippe,

J.
Lextkon; ZlIron, Lextkon ZIJord; Sepher

0, 25).

Luria, Jochanan, lebte urn das Ende
des 15. Jahrhunderts in Worms, ist Ver.
Passer einer kurzen gereimten Sinew,
lehre, betitelt Hadrache,welche lifters
zusammen mit dem Sefer Haggan des
Rabbi Elieser b. Isaac gedruckt wurde.
Ferner schrieb er unter dem Titel Me-
schiwath nefescle, Olossen zum Penta-
teuch (Ms. Oppenheimer).

(Zulu, Zur Geschichte).

Luria, Josef, hebr. Pliclagcig und Jour-
nalist, geb.1871 in Pompeianu, Kovnoer
Gouvernement, studierte Geschichte
und Philosophie an der Berliner Univer-
sitat und promovierte daselbst zum Dr.
phil. Wahrend seiner Studienzeit machte
er sich mit Werken der jidd. Literatur
bekannt und widmete sich von nun ab
diesem Literaturzweig. Von 1899 redi-
gierte er das 2Wochenjournal Der
Jida, welches unter seiner Redaktion
spEterhin wochentlich erschien und
eine neue Epoche in der jidd. Literatur
und Presse herbeifiihrte. Er zog die be-
deutendsten jidd. Schriftsteller jener
Zeit als Mitarbeiter heran und erhob
das Blatt zum wichtigsten Zentrum der
jidd. Literatur. Durch den reichen lite-
rarischen Inhalt, sowie durch die ernste
Behandlung gesellschaftlicher Fragen
wurde das Blatt beim breiten Publikum,
sowie bei d. jiid. Intelligenz des Ostens
sehr beliebt. 1902 verlegte er die Re-
daktion nach Krakau und schloB dem
Blatte eine Monatsbellage fiir Literatur,
Kritik u. populare Wissenschaft unter d.
Titel ,Die jiid. Famine' bei. Als 1903 in
Petersburg Der Fraind", die erste jidd.
Tageszeitung in Russland, gegriindet
wurde, verkaufte L. den Herausgebern
dieser Zeitung seine Zeitschrift und trat
in deren Redaktion ein.

Als Redakteur der literarischen Ab-
teilung hat L. literarische und politische,
sowie zionistische Artikel veroffentlicht.
Seine Artikelserie Jiddisch u. ihr nati-
onaler Wert* (1906), in der er auf den

--

Bl) I.
VI.
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groBen nationalen Wert der jiddischen
Sprache in den Galuthlandern hinweist,
hat eine besonders heiBe Polemik in
der jidd. und hebr. Presse hervorge-
rufen. 1906 wurde L. als Redakteur des
zionistischen Wothenblattes Dus jidd.
Volk" nach Wilna berufen. In diesem
Blatte stellte sich L. zur Aufgabe, den
Zionismus von einem breiteren und
freieren Standpunkte zu beleuchten, die
zionistische Arbeit mit der allgemeinen
jiid.nationalen und politischen Arbeit in
RuBland zu verbinden und gleichzeitig
der jidd. Literatur als wichtigen nation.
Faktor zur Entwidclung zu verhelfen. In-
folge Meinungsverschiedenheiten auf
dem ZionistenkongreB im Haag wurde
ihm die journalistische Arbeit verleidet.
Er verlieB Wilna und Dus jid. Volk'
und iibersiedelte nach Palastina, wo er
sich als Lehrer am hebr. Gymnasium in
Jaffa sowie als Fiihrer des Waad hachi
nuch padagogischer Tatigkeit widmete.
Als Mitarbeiter hebr. Journale errang er
sich allgemeine Achtung.

(Boat machschawolh, Schrtften H1..; Lexikon Ztoni;
Lit. Bleter 41; Re1sen, Lexikon 11. 101-5).

Luria, Louis A., Dr. med., Psychiater,
geb. 10. Februar 1886 in Salant, Polen,
wanderte in seiner Jugend nach Amerika
aus und studierte dort an den Universi-
taten Cincinnati und Ohio-Miami. Nach-
dem er 1911 promoviert wurde, setzte
er seine Studien an der Universitat in
Michigan u. am Psychiatrischen Institut
in Boston fort und ist seit 1920 Direktor
des Psychiatrischen Instituts des Jewish
Hospitals.

Von seinen Werken sind zu nennen:
Pernicions Anemia, with Mental Simp-
toms (1919);Treatment of the Subnormal
and Psychopatrie Chield (1921); The
Subnormal and Psychopatric Child, as
Exempli fled in Special Clinic (1923);
The Problem of the Subnormal and Psy-
chopathic Child: ANew Method of attack
(1923) und The Problem Child (1924).

(Who's Who 405).

Luria, Max Bernhard, Dr. med., geb.
am 18. September 1893 in Lithauen, stu-
dierte, nach Amerika ausgewandert, an
der CornellUniversitat in NewYork,
wo er 1921 zum Dr. med promovierte u.
war von da an an verschiedenen Spitalern

als Arzt tatig. Sein spezielles Arbeits.
gebiet ist das der Tuberkulose.

AuBer zahlreichen Abhandlungen be.
treffend die verschiedenen Phasen der
Tuberkulose, verfafite er: A Compar-
sion Experimentation of the Sodium,
Methods for Cultivating Tubercle Ba-
cilli (1923). Zusammen mit H. I. Corper
vertiffentlichle er die Werke: Canteriza-
lion Its Effect upon Cutaneous Tuber-
culosis und Factors Controlling Organ
Susceptibility to Tuberculosis (1926).

(Who's Who 405).

Luria, Rachel, populace jiddische
Dichterin, geb. 1881 in RuBland, gest.
Danner 1929 in New-York. Als 12jahri-
ges Madthen wanderte sie nach Ameri-
ka ein, arbeitete zuerst in einer Fabrik,
besuchte spater eine Handelsschule u.
iibte in der Folge auch den Beruf einer
Krankenpflegerin aus. 1909 veroffent-
lichte sie ihre ersten Skizzen in jidd..
Zeitungen und Zeitschriften, die die
Kenner auf ihr eigenartiges Talent auf-
merksam machten. 1918 erschienen
zahlreiche ihrer Skizzen in Buchform in
englischer Sprache. Sie war mit dem
bekannten jidd. Journalisten Z. Broches
verheiratet.

G. T. A. vom 28. )ginner 1929).

Lurjah, Lewi Jizdiak ben Schlomoh
Asdikenazi, auch Iffilo (R. J. Hako-
desch) genannt, Schopfer einer neuen
kabb. Richtung, geb. im Jahre 1534 zu
Jerusalem, gest. am 5. Ab = 15. Juli 1572
zu Safet. Er stammte von einer aus
Deutschland eingewanderten Familie,
verlor friih seinen Vater und kam als
Knabe mit seiner Mutter nach Kairo,
wo er im Hause seines reichen Onkels,
Mordechai Francis, eines Steuerpach-
ters, seine Erziehung genoB. Seinen tal-
mudischen Studien oblag er unter David
Abi Simra und dessen Schiller Bezalel
Aschkenazi, sowie unter Chaim Vital.
Mit 15 Jahren heiratete er die Tochter
seines Onkels. Sieben Jahre fang ver-
tieft er sich hierauf in die hl. Lehre.
Nach dieser Zeit lernt er den Sohar
kennen, der eben damals durch den
ersten Druck ilberallhinverbreitet wurde
und die Oemiiter in heftige Erregung
setzte. Er zieht sich fiir weitere sieben
Jahre in die Einsamkeit zuriick, vernach-
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lassigt die rabb. Wissenschaft, widmet lung fiir den Freitag-Abend Atkinu
sich der kabbalistischen Geheimlehre, Seudatau.
lebte in einer Halle an den Ufern des Dem Lurjah werden von seinen &MI-
NH und heiligte sich in Abgeschieden- lern folgende Blither zugesthrieben ;
heit und Weltentfremdung. Er spricht Tikune Sthabbath", Sabbat-Ritual nach
nur Hebraisch und fiihrt ein asketisches kabbalistischer Weise, mit eigenen
Leben. Als er 36 jahre all war, soil ihm soharitischen Gesangen u. Vorschriften
der Prophet Eliahu erschienen sein, der (Venedig 1640, Amsterdam 1711, Offen-
ihm verkilndete, daB er nach zwei Jahren bach 1717); Sepher jezirah im Perusch"
sterben mtisse und daB daher die Zeit Kommentar zum Sepher Jezirale (Kon-
ftir die Vertiffentlichung seiner Geheim- stantinope11724); Ozrot chaim", kab-
lehre gekommen sei. Er solle nach Pa- balistische Abhandlungen, gesammelt
lastina ziehen, dort werde er Chaim und zusammengestellt von Chaj. Vital
Vital begegnen, dem er alle Geheim- (Korez 1783, Dobrowne 1804); Pri ez
nisse und Symbole ilberliefern mage. Chajim", vier Abschnitte fiber Gegen-

Mande
Im Jahre 1569 geht er nach Safet, wo

der Mystik (Korez 1785); Kom-
mentar fiber Pirke awotle im kabbal.

d. Geheimlehre in hachster BILI.te stand, Geiste (Olexnitz 1767); Verschiedene
und hier scharen sich viele Junger urn kabbalistische Auslegungen fiber die
ihn, die eine neue Weltordnung anzu- Schrift (Zolkiew 1775); Majan hachoth-
bahnen suchen. Er spricht es deutlich nuen Einleitung und Regeln ftir die
aus, daB er der Vorlaufer des M.eschiath. praktische Kabbala (Amsterdam 1652);
ben Josef ist. Bald nahert sich ihm sein Mystische Gebete (Prag 1709); Likute
einstiger Lehrer ChaimVital Calabrese, SchaS l'Haa'ari", Kollektionen und Dis-
in dessen. Belehrung er seine etgent- kussionen fiber viele talmudische Trak-
fiche Mission erblickt..Am Freitag pfleg- tate nach kabbalistischer Weise, von
ten beide die Grabstatten des Simon b. einem kabbalistischen Jiinger herausge-
Jochai aufzusuchen, urn dort mystische geben (Livorno 1785); Derech emeth",
Zeremonien zu vollziehen, Hymnen an- Glossen zum Sohar (Venedig 1663);zustimmen und sich von der heran- Allgemeine Regeln in der Kabbalah,
nahenden Wunderzeit, sowie von den Schulcham aruch", Der Ritualkodex
Vorbereilungen zum Empfange d. kom- Orach chajim", im Sinne der Mystik,
menden Messias zu unterhalten. Mitten manschlieBend an den Orach chajim"
in seinen exstatischen Visionen wurde (Lemberg 1788); Sidur tefilah", die
der junge Prophet plotzlich von d. Pest Gebetordnung (Zolkiew 1781, Lemberg
dahingerafft. 1788); Tikune sohar" (Amsterdam

Lurjah wird in kabbalistischenKreisen 1719) u. Sepher ez hachajim", groBes
als einer der groBten und heiligsten kabbalistisches Werk in 6 Abschnitten
Offenbarer geschatzt. Niemals ist ein (Korez 1783, Sklow 1800, Dobrowne
Rabbi nach seinem Tode so gefeiert 1804, Sdilikow 1818, Zolkiew 1827).
worden wie dieser. L. ist der Slitter der (Naftali Wiz, Toldolh .Flaarl,!AvierjaziL6n48e; ?oriadeolTi;

nach ihm benannten lurjanischen Rich- aeinseqikcutelidmerOJAIedsesna II.,3K;n. I. 6 D.
19)3; Dubnow.'Wellgeseh.'des pd.

tung in der Kabbalah. Er selbst hat kein Volkes VI. ; 0. J. VI. 27).

einziges Buch geschrieben; seine Leh- Lurjah, Salomo ben Jechiel, genannt
ren sind in den Schriften seiner Schiller TnrInn (Maharschal), beriihmter Tal-
vornehmlich in denen Chajim Vitals mudgelehrter, Rabbiner und Jeschiwah-
niedergelegt. Die ihm zugeschriebenen leiter, geboren urn 151.0 in Posen, gest.
Tischlieder werden in Polen, RuBland u. 12. Kislev = 7.November 1573 in Lublin,
Palastina in chassidischen und kabba- besuchte mehrere Talmudschulen, da-
listischen Kreisen nosh heute gesungen. runter jene seines GroBvaters R. Isaac
Sie sind im aramaischhebraisch. Idiom Klauber in Worms, von wo er dann in
verfafit und ist ihnen eine besondere die Schule seines spateren Schwieger-
mystische Innigkeit eigen. Unter diesen vaters R. Kalman Haberkasten, Aw Beth-
erlangte weite Verbreitung seine Dich- din in Ostrog, Wolhynien, kam. Als er

Odessa
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40 Jahre alt war, lieB er sich in Brest -Li
towsk nieder und wurde dann dort zum
Aw Bethdin gewilhlt. Hier griindete er
eine Jeschiwah, sammelte flinger um
sich, urn sie bald wieder zu verlassen
u. 1555 els Rabbiner nach Lublin zu
gehen. Hier verblieb er bis zu seinem
Lebensende. In Lublin entwithelte L.
eine ersprieBlicheTatigkeit. DieTalmud-
schule, die mit so groBem Aufwand von
der dortigen Oemeinde erbaut wurde,
entwickelte sich unter seiner Leitung zu
groBer Bedeutung. Die besten Lehrer
und die fOhigsten Schiller sammelten
sich um ihren Meister und als er nach
kurzer Amtsdauer das Zeitliche segnete,
folgte ihm allgemeine Trauer ins Grab.
Auf seinem Orabstein am alten Juden-
friedhofe zu Lublin lesen wir folgende
Inschrift:

Hier liegt der Starke aller Starken,
Der Konig aller Weisen und Lehrer;
Stark wie der Sinai
Und doch Berge entwurzelnd,
Die grolle Leuchie,
Die ihr Licht filr Jahre gespendet,
In dem Werke Das Meer Salomos"
Und vielen anderen.
Sein Name ist in der ganzen Welt bekannt,
Denn er hat viele Schiller
Erzogen und berlihmt gemacht.
Er ist es, der Orofie,
Ein Wunder der Welt, unser Herr
Salomo, Sohn des Herrn Jechiel Luria.
Er wurde gerufen
In die Akademie des Jenseits,
Zu bestimmen fiber Wissen
Und Olauben am 12. Kislev des Jahres
So fiel die Krone
Von unserem Haupte, d. f. 5534 (1573).

Lurjah war einer der scharfsinnigsten
Oelehrten seiner Zeit. Kein Freund der
pilpulistischen Methode, lehnte er sich
mehr an die franzosische Tossaphisten-
schule an. Er zeichnete sich durch seinen
kritischen Geist und durch seine Cha-
rakterfestigkeit aus und war ein ent-
schiedener Gegner der Philosophie.
Selbst Ibn Esra und Maimonides tadelte
er ihrer philosophischen Gedankenrich-
lung wegen, dagegen vertiefte er sich
mit Vorliebe in die Erforschung der
Kabbala und suchte auch im Volke An-
hanger fiir die0eheimlehre zu gewinnen.
Dadurch geriet er in einen Streit mit
Mose Isserles, der ein entschiedener
Gegnerjener Oeheimlehre war. Er stand

mit vielen beriihmten Zeitgenossen in
reger Korrespondenz, trat mit Feuereifer
gegen Unrecht und Scheinheiligkeit auf
und erwarb sich dadurch viele Feinde.
Im Jahre 1546 unternahm er sein Haupt-
werk, die talmudische Diskussion zu
lantern und zu sichten, urn daraus die
religiose Praxis festzustellen, und er
arbeitete daran bis zu seinem Lebens-
ende, ohne es ganz zu vollen den. Devon
sind erschienen: Jam schel Schlomoh
Baba kama ", Novellas und diskussive
Abhandlungen Ober den Traktat Baba
kama. Zum Druck befordert von Elieser
Pereles Altschiiler (Prag 1615, Jesnitz
1723); )am schel Schlomah Chullin",
diskussive Novellas fib. Chullin (Offen-
bach 1718, mit einer groBen literarhisto-
rischen Einleitung, Furth 1766); Novellas
Ob. dieTraktate Jewamoth(Altona 1740);
Beza (Furth 1766); Kidduschin (Berlin
1766); u. Gitlin (Berlin 1766, Prag 1812);
Chochmath Schlomoh", auch Chidu-
sche Maharschal" genannt, kritische An-
merkungen zu 19 talmudischenTraktaten
und zu deren Kommentatoren Raschi u.
Tossafoth (Amsterdam 1691, Sulzbach
1685,Wien 1847 u. 8.), in welchen er die
vielfachenVarianten desTalmud kritisch
beleuchtet und mit freiem Geiste die
von den spateren Abschreibern ge-
machten Fehler verbessert. Die ur-
srlingliche Fassung dieses wertvollen
Werkes war viel groBer, als die auf uns
ilberkommene, weil viele seiner ge-
machten Verbesserungen in dem in
Amsterdam gedruckten Talmud aufge-
nommen und dann aus seinem Werke
entfernt wurden.

Welters verfaBte er: Kommentationen
und Glossen zu anderen Werken, dann
Kabbalist. Auslegung des 67. Psalms
(Prag 1581), Gebete und Hymnen (des.
1615), Disputationen mit Mos. Isserles
(Amsterdam 1711), Glossen zu Raschi
und EI.Misrachis Superkommentar zum
Pentateuch (das. 1608), ,Amude Schlo-

Kommentationen u. Glossen zum
groBen Gebotenbuch de Couzy's (Basel
1600, Kopust 1807, Livorno 1807). Glos-
sen zu Is. Dilrens Sepher haschaarim
(Lublin 1599), Perusch Birchath hama-
son, Kommentar zum Tischgebet (Vene-
dig 1603), Perusch schechitoth u bedi-

moh",
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koth, die Halachas fiber Schechita etc.
des Jakob Weil, mit Kommentar (Vene-
dig 1601), Lithurg. Lieder: Semirotle
(Venedig 1602, Ostroh 1792), Diwre
schlomoh", verschiedene Kommenta-
tionen zu der Schrift. Darin such viele
von ihm verfaBte Pijjutim (Ostroh 1794).
Er schrieb noch: Glossen zu den Turim
u. Choschen mischpath", Kommentare
zum Jore dea und zum Pentateuch, dann
Kritiken zu Abr. Ibn Esras Pentateuch-
Kommentar, Glossen zum,Werk Alfasis,
einWerk jib. die Kabbala u. 101. Rechts-
gutachten, unter denen das 29. fiir die
Literaturgeschichte wichtig 1st.

(Balaban, Die Judenstadt von Lublin; Dr. 158ck in
W. u. W.; Kohulh D.; Hamagid, 1p. 1858, S. 27; 0. J.
VI. 27; Oraetz, Geschlchle der laden IX.; Eppsteln, :Die
Eamille Lurja, Wien 1901; Horodetzki, Kerem Schlomoh,
Drohobicz 1896; dens. Lkoroth harabanuth).

Lusitanus, s. Amatus.
Luss, Salomon, Journalist und Spra-

chenlehrer, geb. am 13. Dez. 1847 zu
Spengenberg, Bezirk Kassel, als Sohn
eines Lehrers, absolvierte das Lehrer-
seminar, bildete sich durch Reisen im
Auslande in den modernen Sprachen
aus und wurde 1870 Lehrer am Lehr- u.
Erziehungsinstitut des Dr. Joel in Pfung-
stadt (Orol3herzogtum Hessen), an wel-
chem er Franzosisch, Englisch, Italie-
nisch, Talmud und Bibelexegese lehrte.
1898 ging er nach Mannheim, wo er An-
nonzenbliitter herausgab und sich als
Mitarbeiter an verschiedenen Zeitungen
beiatigte.

Er schrieb die Romane: Der Arzte-
streik (1906), Schamsche, Roman aus
dem jild.Gemeindeleben (1909), Urn 20
Gulden (1910) und Frauenrechtlerinnen
(1910). (BrUmmer).

Lustgarten, Egon, Komponist, Diri-
gent, Musikschriftsteller, Prof. am Wie-
ner Konservatorium, geb. ant 17. Aug.
1887 in Wien, studierte an der Techn.
Hodischule, dann an d. Musikakademie
Wien, horte musikhistorische Vorlesun-
gen an d. Wiener Universitat, war Schil-
ler v. Rithard Heuberger, Franz Schalk,
Mandyczewski u. Julius Wolfsohn. Nach
Beendigung der Studien wandte er sich
der Lehrtgligkeit in Musiktheorie, Kom-
position, Klavier- und Oesangskorrepe-
tition zu. Sell 1920 1st er Professor filr
Musiktheorie u.Komposition am Neuen

Wiener Konservatorium. Er 1st Mitbe-
grUnder der Musikbltitterg, des ,An-
bruch" und verfafite folgende musikali-
sche Werke: Czechische und slowaki-
scheVolksliederbearbeitungen; Lieder-
zyklus Nachtgesichte; Das rote Lied,
fiir Solo, Chor und Orchester; Klavier-
auszug von Heubergers Oper Die
letzte Nacht" und Mandls Gesang der
Elfen", eine symphonische Kantate Der
Mensch",Wechselgesang mit Orchester
u. a. AuBerdem lieferte er zahlreiche
musikal. Aufslitze in Fachzeitschriften.

(Degener 1928).

Luttinger, Paul, Dr. med., Bakterio-
loge, geb. am 16. April 1885 in Carcalin,
Rumanien, genoB seinen ersten Unter-
richt an der TalmudThora in Konstanti-
nopel, hierauf besuchte er die Agrikul-
turschule in Jaffa, wanderte dann nach
Amerika aus u. bezog die Universitat in
New-York. wo er 1911 promovierte.

Von 1913-17 arbeitete er als Bakte-
riologe am Oesundheitsdepartement in
New-York und dann im Brown-Hospital.
In der Folge spezialisierte er sich als
Kinderarzt. AuBer seiner arztlichen Ta-
tigkeit widmete er sich kultureller und
erzieherischer Arbeit ats Direktor der
Arbeiter-Sonntagsschulen u. als Lektor
der Schulem-Aleichem-Volksschule. Er
verfafite zahlreiche Artikel fiber Litera-
tur- und Erziehungsfragen in der Freten
Arbeiterstimme und in anderen jidd.
Zeitungen u. lieferte fachwissenschaftl.
Beitrage aus dem Gebiete der Kinder-
heilkunde und der Krebsforschung fiir
med. Zeitschriften. L. war auch Heraus-
geber d. medizinisch. Zeitschrift Can-
cer". An selbstandigen Arbeiten sind
zu erwahnen: The Burning Question,
fiber Erziehung (1911) und ein histori-
sches Essay Mazdak" (1922).

(Who's Who 405).

Luxemburg, Rosa, such Rosalie Lii-
beck, bekannte Sozialistenfiihrerin, geb.
15. Morz 1871 in Zamosz, RuBland, er-
mordet als Opfer der Lynchjustiz am 15.
Muter 1919 in Berlin. Sie studierte in
Deutschland, trat der sozialistischen Be-
wegung bei, heiratete urn der Auswei-
sung zu entgehen einen Deutschen (Lit-
beck) und warb filr das Frauenstimm-
recht. Innerhalb der Partei stand ste
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(Blutige Rosa" genannt) auf dem lin-
ken Fliigel, verband sich enf,-, mit Karl
Liebknecht, mit dem sie wahrend des
Krieges den Spartakusbund leitete. Sie
entwarf dessen Programm und war bet
der Reichsversammlung der Spartakus-
btinde (1. Janner 1919) Hauptrednerin.
Die Tatigkeit, die Rosa L. und Karl Lieb-
knecht in den November- und Dezem-
bertagen 1918 durch die Rote Fahne",
durch Aufrufe und Flugblatter, durch
Versammlungen und Demonstrationen
unter d. Arbeiterschaft entfalteten, wird
filr alle Zeiten als Ruhmesblatt in der
Oeschichte der Sozialdemokratie ge-
wertet werden milssen. Nach Beendi-
gung der StraBenkampfe in Berlin im
Janner 1919 verhaftet, wurde sie von
den Offizieren und den von ihnen aufge-
hetzten Soldaten niedergeschlagen und
dann auf dem Abtransport ersthossen.

Rosa L., aus dem zaristischen RuB-
land gekommen, war natiirlich Sozia-
listin und als solche trat sie Karl Kautsky,
dem hervorragenden Theoretiker der
Sozialdemokratie, der sich vor allem d.
Aufgabe gestellt hatte, das Erbe Karl
Marx' zu hiiten und auf diesem Funda-
ment fortzubauen, nahe. Die Beziehun-
gen zwischen beiden rissen aber bald
ab, weil sie in kommunistische Bahnen
einlenkte.

tiber die Ausbeutung der Proletarier-
kinder auBert sich Rosa L. wie folgt:

Wenn einmal die Akten fiber die Oe-
schichte der kapitalistischen Oesellschafts-
ordnung geschlossen, alle ihre Verbrechen
aber offen vor alter Augen liegen, und des
endgilligen Urteils einer spateren Mensch-
heit harren werden, wir glauben, am schwer-
sten wird unter diesen Verbrechen vor dem
Antlitz der Urteilsfinderin Oeschichte die
Mifihandlung der proletarischen Kinder wie-
gen. Die Aussaugung der Lebenssafte aus
diesen wehrlosesten Oeschopfen, die Ver-
nichtung der Lebensfreude gleich an der
Schwelle des Lebens, die Verzehrung der
Seat der Menschheit schon auf den Halmen

das ist mehr als alles, was die furcht-
bare Herrschaft des Kapitals an der Gegen-
wart stindigt, das sind auch noch Eingriffe
mit morderischer Hand in die Zukunft".
Die Briefe, die Rosa Luxemburg in

den Jahren 1916-18 aus den Oefang-
nissen in Berlin, Wronke und Breslau
an die Gatlin Karl Liebknechts gerichtet
hat, sowie jene, die in den Jahren 1896

bis 1918 an Karl und Louise Kautsky ge-
schrieben sind, haben groBes Interesse
fiir diese Dichterin wachgerufen. In die-
sen Briefen, die kaum ein Wort von
Politik enthalten, enthiillt sich ein feines,
reiches, zartes Gemiit u. die Fahigkeit,
Menschen und Leben und Stimmungen
zu schildern mit einer Anschaulichkeit
und Tiefe, fiber die manch ein von den
Literarhistorikern offiziell bestellter
Dichter nicht verliigt. Erstere erschienen
unlangst in 3. Aufl., letztere gab Louise
Kautsky 1923 heraus. AuBer den Briefen
erschienen noch: Sozialreform oder
Revolution? (1919), Die Krise der So-
zialdemokratie (1919, 2. A.), Einfiihrung
in die Nationalokonomie (1924). Von
ihren Gesammelten Werken" erschie-
nen Bd. III und IV (1923-25).

(Neue Prete Presse vom 3. Dezember 1920; K. Radek,
Rosa L, 1921; Lilerariscnes Echo 192324; Arbeiterslimme
vom 14. Pinner 1928; M. K. L. VII. 1927).

Luzzatto, eine beriihmte Gelehrten-
familie in Italien, stammt von einem
deutschen Juden ab, der aus der Lau-
sitz nach Italien einwanderte u. sich
nach seiner Herkunft Lausatius oder
italienisch Luzzatto nannte.

Als urkundlich beglaubigter Stamm-
vater ist Abraham L. anzusehen, der
zu Beginn des 16. Jh. in Safed lebte.
Seine Nachkommen zogen nach Vene-
dig, PaducLu. Triest, wo sie als Dichter
Prediger, Arzte u. Orientalisten wirkten
BedeutendeOlieder dieser Familie sind

Luzzatto, Abraham, Sohn d. Salo-
mon L., welcher in der zweiten Halite d.
18. Jahrhunderts lebte und von San Da-
niel in Friaul, wo ein Zweig der L. schon
seit lingerer Zeit lebte, nach Triest
flbersiedelte. Abraham libertrat zum
Christentum und im Jahre 1847 findet
man ihn in Padua unter dem Namen Pa-
dre Luigi Pasquali. Samuel David L.,
der die Genealogie seiner Familie ge-
schrieben, meldet von ihm, daB er Ver-
fasser mehrerer wissenschaftl. Werke
war, darunter : II progresso et it secolo
XIX (Padua 1843, 2 Bde.).

(Wurzbach).

Luzzatto, Benedikt, Rabbiner und
Prediger, studierte 1636 zu Padua und
war nebstbei Schiller des Leon da Mo-
dena. 1662 kam er als Prediger nach

-
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Venedig, von wo er 1669 als Rabbiner
nach Padua berufen wurde. Hier hatte
er sich durch seine tiefe Oelehrsamkeit
besonders ausgezeichnet.

(Wurzbach; Kn. I. 195-96).

Luzzatto, Beniamino, Sohn des Sa-
muel David L., Prof. der Pathologie,
am 3. Dezember 1850 in Padua geb. u.
.dortselbst am 23. Juni 1893 gestorben,
studierte Medizin, promovierte 1872 u.
war danach fiinf Jahre am Hospital in
Padua tfltig. 1876 habilitierte er sich an
der dortigen Universiltit filr spezielle
Pathologie und wurde 1882 zum Extra-
ordinarius und Leiter der propadeuti-
schen Klinik ernannt.

Luzzato beschtiftigte sich mit ver-
schiedenen klinisch. Untersuchungen, so
iiber das systol. Oerausch an der Herz-
spitze (Padua 1875), iiber chronische
Bronchopneumonie und Tuberkulose
(Mailand 1876), ilber den Tetanus trau-
maticus in der Schwangerschaft (Padua
1876) u. veroffentlichte auch eine Reihe
interessanter kasuistisch.Beitrage.Urn-
fangreichere Publikationen L.'s sind
noch: Embolia dell' arteria polmonale
(Mailand 1880), Vademecum di percu-
sione (Padua 1882) und Lezione di pro-
pedeutica clinica (1882-83). Im Gan-
zen hat L. 39 groBere Schriften verof-
fentlidd.

(A. Z. d. ). 1894; Hirsch IV.).

Luzzato, Carolina C., Schriftstellerin,
geb. im Dezember 1837 in Triest, genoB
eine streng orthodoxe Erziehung und
erfreute sich des Unterrichtes des mit
der Familie verwandten, als Lehrer all-
gemein geschtitzten Rabbiners Mosche
Izchak Aschkenazi (Moise Tedeschi).

Sie schrieb Theaterstiicke u. diditete
Poesien fur die heranwachsende Jugend,
welche noch jetzt besonders in Erzie-
hungsanftalten zur Auffiihrung gelangen.
Sie schrieb such filr das Theater im all-
gemeineren Sinn u. erzielte im Janner
1868 mit ihrem Stiicke Fucilomania"
(Oewehrmanie), welches gegen die frail-
zosischen Chassepots und die Jesuiten
gerithtet war, auf der Biihne desTriester
Jeatro Filodrammatico" einen wahren
Triumph. Spater jedoch wurde die
Schriftstellerin in den Kreis der Journa-
listik u. der Lokalpolitik hineingezogen.

Sie wurde Mitarbeiterin des ,Isonzo`,
und von 1883-99 war sie die Leiterin
des Corriere di Gorizia', worauf sie
bis 1915 dem Redaktionsstabe des
,Corriere Friulane angehorte. Als
Italien 1915 an Osterreich den Krieg
erklarte u. das schone Otirz inTriimmer
geschossen wurde, fliichtete die greise
Schriftstellerin nach Oberhollabrunn in
Niederosterreich. Ihre weiteren Schick-
sale sind nicht bekannt. (W.).

Luzzatto, Ephraim, Dr. med., feinbe-
gabter Dichter, geboren 1729 zu San
Daniele, Friaul, gestorben 1792 zu Lau-
sanne in der Schweiz, studierte Medizin
in Padua, wo er 1751 promovierte. Nach
kurzer Praxis in Italien ging er i. J. 1763
nach London, wo er als Arzt im Spital
der portugiesischen Oemeinde ange-
stellt wurde. 1792 verlien er London u.
starb auf dem Wege nach Italien, in
Lausanne.

Aus der Menge seiner Oedichte ist
nur eine kleine Sammlung, betitelt Bne
haneurire oder Kol schachal" auf uns
gekommen.

(Busch, )ahrbuch 1848; Ku. I. 152-53).

Luzzatti, Israel Hippolyte, italieni-
scher Rechtsanwalt, geboren am 29.
Marz 1847 zu Moncalov, promovierte
1868 in Turin. Er verfaBte: Della tra-
scrizione (1874, 2. A. 1878, 2 Bde.), De
privilegi e delle ipoteche comment° te-
orico pratico (1. Teil, Turin 1884), II pro-
getto per la perequazione fondiaria (da-
selbst 1886), Sugli effetti giuridici del
catasto considerazioni e proposte
(1889).

(Ds Oubernatis, Dicilonnaire III. 1404).

Luzzato, Jakob b. Isaac, Rabbiner in
Ssafet, lebte im 16.J ahrhund ert. Er stellte
es sich zur Aufgabe, die Talmudlegen-
den, die fremdartig u. unerkliirlich sind,
und deswegen von der Zensur, beson-
ders aber vom Zensor Marco Morino
flberhaupt weggelassen werden sollten,
zu schiitzen und zu verteidigen. Als der
Talmud vom Jahre 1578-81 in Basel
gedruckt wurde, iiberwachte er die Kor-
rekturen, kommentierte eine jede der
vorkommenden Legenden und bewog
dadurch die strenge geistliche Zensur
sie bleiben zu lessen. Zu denselbenVer-
teidigungszwecken verfaBte er auch sein

14
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Buch Kaftor watered'', worin er 65 Ar-
tikel, enthaltend Erlauterung und Aus-
legungen verschiedener unerklarlicher
Haggadoth nach Raschi, Tossafoth, Sa-
lomo ben Adereth u. Reuwen b. Nissim
sem-wile und ihnen verschiedene auf
die Legenden beziigliche Erzahlungen
beifilgte (Base11588, Amsterdam 1709).
Zu nennen ware noch sein Buch Kehilat
Jakob", Novellen zu einigen talmud.
Schitoth oder Themen (Saloniki 1584)
und Hagahoth", Korrektionen zu der
von der geistlichen Zensur endlich puri-
fizierten und daher gestatteten Ausgabe
desTalmud, worin bei vielen Haggadoth,
welche der Zensur anstaig waren, er-
klarende Randglossen vorkommen,
nebst der Korrektur des Talmud fiber-
haupt. Mit der Talmudausgabe gedruckt
(Basel 1578 -80). Die von der Zensur
gestrichenen Stellen in der Baseler
Talmudausgabe, wie such der wegge-
lassene Traktat Awoda suit' wurden
in Krakau besonders gedruckt.

(Wwzbach; Kn. I. 554).

Luzzatti, Luigi, Dr. jur., einer der
beriihmtesten Juden Italiens, o. Prof. fiir
Verfassungsrecht in Rom, Senator, Mi-
nisterprasident a. D., Dr. honoris causa
an der Universitat Edinbourgh, Gelehr-
ter und Finanzier, geboren in Venedig
am 11. Mai 1841, gest. 29. Marz 1927 in
Rom. Schon als Jiingling, als er noch d.
Gymnasium in Venedig besuchte, ver-
bliiffie er allseits durch seine hervorra-
genden Geistesgaben, durch seine Ver-
tiefung in die Probleme der sozialen
Wissenschaften, sowie durch sein pro-
fundes Wissen auf dem Gebiete der
Philosophie u. der Religionsgeschichte.
Als Zwanzigjahriger hielt er seine ersten
tiefdurchdachten Vortrage sib. national-
okonomische Probleme und eniwickelte
die Grundsatze, nach denen er im Ver-
laufe seines tatenreichen politischen
Lebens die bkonomischen Verhaltnisse
seines Landes zur wirklichen Gestal-
lung meisterte. Mit 22 Jahren hatte er d.
juridischen Studien in Padua mit Aus-
zeichnung absolviert. Wegen Griindung
einer Genossenschaft der Gondolier'
in Venedig von den 8sterreichisch. Be-
horden verfolgt, Heti er sich im Jahre
1863 als Dozent an der technischen

Hochschule in Mailand nieder. Er machte
sich zunathst in der Lombardei an die
Griindung einer groBen Zahl von Volks-
banken, war namentlich fiir genossen-
sthaftliche Einrichtungen tatig und rich-
tete als Drei- und Vierundzwanzigjahri-
ger d. ersten Konsumgenossenschaften
nach dem Vorbilde des Schulze-De-
litzsch ein. Mit 25 Jahren wurde er o.
Professor der Volkswirtschaft in Padua.-
Im Jahre 1867 kniipfte er bei der Pariser
Weltausstellung, wo er nach verschie-
denen Behauptungen als italienischer
Regierungsvertreter fungierte, Bezie-
hungen zu Marco Minghetti, dem Mitar-
beiter und Nachfolger Cavours, des
Schopfers des italienischen Einheits-
staates an,welche zur Folge hatten, daft
Luzzalti zwei Jahre darauf, im Jahre 1869,
im Alter von 28 Jahren, zum Unterstaats-
sekretar des Ministeriums fur Landwirt-
schaft und Handel ernannt wurde. Noch
ohne das gesetzliche Alter erlangt zu
haben, wurde er im Jahre 1870 in das
Parlament gewahlt,aus welchemGrunde
seine Wahl annulliert werden muBte.
Erst nach einer dritten Wahl konnte L.
Abgeordneter werden. Bald erlangte er,
bei Konig und Regierung sowie samtli-
then Parteien gleich beliebt, infolge
seiner einfluBreichen Tatigkeit die 'loch-
sten Amter. Vom 6. Februar 1891 bis
zum 15. Mai 1892 war er Sthatzminister
in dem Kabinett di Rudini-Nikotera und
bekleidete dasselbe Amt vom 14. Juli
1896 bis zum 26. Juni 1898 abermals
unter di Rudini, nachdem er 1894 els
Professor von Padua nach Perugia ver-
setzt worden war. Nach seinem Riicktritt
1898 iibernahm er eine Professur in
Rom. Im Oktober 1898 wurde er in aus-
serordentlicher Mission nach Paris ge-
schickt und fiihrte die Verhandlungen
iiber ein Handelsabkommen mit Frank-
reich zu einem gliicklichen Ende. Im
Februar 1899 wurde er zum Mitgliede
der Pariser Akademie des sciences mo-
rales et politiques gewahlt. Vom Novem-
ber 1903 bis zum Marz 1905 war er zum
dritten Mal Sthatzmeister im Kabinett
Giolitti, vom Februar bis Mai 1906 das-
selbe im Kabinett Sonnino. ImMarz 1910
bildete er ein eigenes Kabinett, in dem
er selbst das Portefeuille des Innern
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tibernahm, wahrend der Graf die San
Giuliano die auswartige Polilik leitete.
Am 20. Marz 1911 gab er seine Demis
sion, obwohl die Mehrheit der Depu-
tiertenkammer ihm wiederholt ihr Ver-
trauen ausgesprochen hatte. SchlieBlich
war er vom 12. Marz bis zum 10. Mai
1920 zum fiinften Male Finanzminister.

L. war ein Mann von hoher Kultur,
dessen Oesichtskreis nicht nur staats-
und finanzwissenschaftliche, sondern
such allgemein soziale, philosophische
und literarische Interessen umfaBte.
Seine reichste Wirksamkeit hat L. auf
staatswissenschaftlichem Gebiet ent-
faltet. Er ist der Schopfer aller gelten-
den italienischen Handelsvertrage und
zum groBen Tell des Zollsystems seines
Vaterlandes, far das er nicht weniger
als 26 Handelsvertrage abgesdilossen
hat. Er war erfolgreich bemtiht, die zeit
weilig :gespannten Beziehungen zwi-
schen Italien und Frankreich zu festigen
und entstehende Krisen zu bannen.

Der hohe Rang, den ltalien auf dem
Gebiete der sozialen Oesetzgebung
unter den Nalionen einnimmt, ist zum
groBen Teil das Werk Luzzattis. Eine
gro%e Reihe ilberaus wichtiger gesetz-
geberischer Neuerungen auf sozial-
politischem Gebiete verdanken ihm ihre
Entstehung. Er war zweifellos der grofite
Finanzkiinstler seiner Zeit und Urheber
aller groBen Finanzoperationen seines
Vaterlandes, sowie der Begriinder des
Genossenschaftswesens und der Dar-
lehenskassen, zum groBen Teile auch
der Emigrationsregelung und der &fent-
lichen Fiirsorge, die ja far Italien von
besonderer Bedeutung 1st, ebenso ist
das Unfallschutzgesetz, wie die Kranken-
versicherung seiner Urheberschaft zu-
zuschreiben. Von grater Bedeutung
wurde sein unermildlicher und zum
groBen Teile siegreicher Kampf gegen
die schreckliche Pellagra. Auch die
Aktion zur Bekampfung des Alkoholis-
mus fand ihn in ihren ersten Reihen. In
seiner gesamten staatsmannischen Ta-
tigkeit verfolgte er konsequent das Sy-
stem des Liberalismus im reinsten Sinne
desWortes. Die Freiheit des Gewissens,
die Freiheit der Tat und die Freiheit der
Rede finden in ihm ihren eifrigsten Ver-

fechter. Die hohe Bedeutung Luzzatis
als Gelehrter, Politiker und National-
okonom reicht welt fiber die Grenzen
des eigenen Landes hinaus, was am
besten daraus erhellt, dab ihm die Pa-
riser Akademie der Wissenschaften im
Februar 1899 an Stelle des frflheren
englischen Premierministers Gladstone
zu ihrem auswartig. Mitgliede ernannte.
Als nationaler Jude hat er sich such in
seiner hochsten Stellung ein warm mit-
filhlendes Herz filr seine bedrangten
jiid. Volksgenossen bewahrt und mehr-
mals zur Linderung des traurigen Ge-
schickes seiner Glaubensbrilder in den
Ostlandern eingegriffen. Sein beson-
deres Sorgenkind aber waren die rum.
Juden. Trotz alter formellen und schein-
baren Zugestandnisse der rumanischen
Regierung, setzte er vor wie nach dem
Weltkriege seine Bemflhungen fiir die
rum. Juden, die er die letzten Sklaven
Europ as" nannte,for t. Ungeachtet seines
hohen Alters erhob er im Corriere de
la Sera' flammende Proteste gegen die
Judenverfolgungen in Rumanien u. rief
den Volkerbund auf, die jiid. nationale
Minderheit im Lande des klassischen
Antisemitismus unter seinen Schutz zu
nehmen.

Die publizistische Tatigkeit, die
neben seinen verantwortun gsvollen amt-
lichen Obliegenheiten entfaltete, ist un-
ilbersehbar. Sein Hauptwerk filr dieVer-
teidigung der Menschenrechte sind die
sechs Bande Gott in der Freiheit". Im
fiinften Band schildert er ausfiihrlich die
Verfolgungen, denen die Juden in Ru-
manien und Polen ausgesetzt waren,
und seine Bemiihungen, diesen Armen
zu helfen. Auger seinen grundlegenden
okonomischen Werken u. einer Mono-
graphie fiber Adam Smith hat er eine
Anzahl Werke verfafit, die den Kampf
um Freiheit und Recht gewidmet waren.
Sein Buch Die Gewissens- u.Wissens-
freiheit" wurde in mehrere Sprachen
iibersetzt.

Von den Schriften Luzzattis sind auger
zahlreichen Abhandlungen fiber wirt-
schaftliche Verhaltnisse ltaliens zu er-
wahnen: La diffusione del credito e le
banche popolare (Padua 1863); 11 lavo-
ro dei fanciulli (Venezia 1877); II cente-

L.

-- --

www.dacoromanica.ro



Luzzatti - 212 Luzzatto

nario delle publicazione dell opere di
Adam Smith (Rom 1876); L'inchiesta in-
dustriale e i trattati di comercio (das.
1878); Le casse di risparmio nelle scu-
ole: lettera e due dialogi (mit Minelli,
Rovigo 1876); Osservazioni e proposte
intorno al progetto di legge sulle society
di M. S. (Mailand 1878); Sull' andamento
del credito popolare in Italia e sulle
condizioni delle banche popolari italiani
al 31 dicembre 1878, relazione (das.
1879); Seconda relazione sull' anda-
mente del credito popolare in Italia,
presentata al II. congresso delle ban-
che popolari italiane (das.1879); I peri-
colt dello stato banchiere in Italia, let-
tera all' onoerevole deputate Sella
(Florenz 1880); II credito pupulare in
Italia e le condizioni delle banche po-
polari italiane al 31 dicembre 1879, re-
lazione (Mailand 1880); Note suit' im-
posts sul ,sale (Venezia 1881); Le ri-
velazioni della prividenza all' esposi-
zione, nazionale di Milano : previdenza
libera e previdenza legale (Mailand
1882); Lo stato e la Chiesa nel Belgio;
Le controverse monetarie e l'Italie
(1881); Il nuove trattati di commercio
italofrancese (1882); II socia!ismo e le
questioni sociali dinanzi ai parlamenti
d'Europa (1883); L'inchiesta agraria Ba-
dese (1885); Schultze Delitzsch (1883) ;
Finanza italiana alla camera e al senato
(1889); Le Pace sociale all' esposizione
di Parigi (1890); Le classi dirigenti
egli operai in Inghilterra (1893). La Li-
beria di conszienza e di scienza (Mai-
land 1909, deutsch v. Bluwstein, Leipzig
1911).

Wahrend des Krieges hat L. eine urn-
fangreiche Tatigkeit als wirtschaftlicher
Berater der allierten Regierungen ent-
faltet. Nach dem Kriege vertrat er den
Standpunkt, daft Deutschland die Ver-
antwortung fiir alles Unheil des Krieges
trage, wie er im Juni 1924 im NewYor-
ker Blatte Corriere d'Amerika" hervor-
hob. In der letzten Zeit trat er politisch
weniger hervor, befaBte sich vielmehr
mit der Oesamtausgabe seiner zahl-
reichen Schriften, sowie mit der Abfas-
sung seiner Lebenserinnerungen. Er
starb im hohen Atter von 86 Jahren.
Seine Leiche wurde nach Venedig iiber-

fiihrt und an der Seite seiner Eltern bei-
gesetzt.

(M.1C. L. und ErganzungsBd. 23; Handw6rlerbuch der'
Slaalswissenschaften VI. 554-55; 0. u. W. Mal 1910;
Wr. Morgenzlg. v. 17. MArz 1921; Publ. Archly vom 30.
September 1925; Selbsiwehr v. 1. April 1927; De Gabel..
nails, DIclIonnaIre Ill. 1404-05).

Luzzatto, Marco (Mordechai), geb.
1719 in Oorz, gestorben im Jahre 1799
in Triest, wirkte seit 1753 als Lehrer in
der Talmudtorah in Triest.

Er iibersetzte aus dem Spanischen d.
Werk Fortaleza del Judaismo` des
Abraham Oher aus Cordova (Oorz
1753) und stellte den genealogischen
Stammbaum der Luzzatto aus San Da-
niel zusammen, auf dessen Grundlage
Samuel David L. seine Berichte fiber
dieseFamilie ausgearbeitethat.Mehrere
andere Arbeiten L.'s. darunter eine
Ubersetzung des Conciliador von Me-
nasse b. Israel ins Italienische, ein he-
braischitalienisches Warterbuch, dann
exegetische Noten zu einigen Werken
u. mehreren Oedichten sind ungedrudd
geblieben. (Wurzbach).

Luzzatto, Mose Chaim, Begriinder
der neuhebraischen Dichterschule in lie-
lien, geboren 1707 in Padua. Er genoB
eine sehr sorgfaltige Erziehung u. zeigte
schon frilhzeitig dichterische Anlagen.
Vom Rabbiner J. Bassano in das rabb.
Schrifttum und in die Kabbalah, von Is.
Ch. Cantarini in die lateinische und ital.
Literatur eingefiihrt, wurde L. bald ein
Meister der hebraischen und lateinisch.
Sprache und handhabte formvollendet
den biblischen u. rabbinischen Stil. Die
Beschaftigung mit der Kabbalah ver-
wirrte jedoch seinen Geist. Von der
Mystik Lurjahs beseelt, gab er sich schon
mit 20 Jahren Verzildcungen hin, erlebte
visionare Himmelfahrten und hielt sich
far den Messias. Urn diese Zeit verfaflte
er eine Antwort auf Jehuda Arjeh di Mo-
denas Angriffe auf die Kabbalah und
schrieb 150 Psalmen, die einen unge-
heuren Sturm gegen ihn hervorriefen.
Spitler verwarf er d. Dichtung, widmete
sich der Kabbalah u. glaubte von einem
himmlischenMaggid (unsichibarerGeist)
belebt zu sein. Dies zog ihm die Verfol-
gung der Rabbiner und 1734 den Bann
zu. Er fiihrte nun ein ruheloses Wander-
leben und kam schlieBlich nach Amster-

www.dacoromanica.ro



Luzzatto 213 Luzzatto

dam, wo er sehr gut aufgenommen
wurde und Freunde u. Conner erwarb,
die namentlich seine dichterische Be-
gabung zu schatzen wufiten. Er ging nun
von neuem an die Ausarbeitung von
Schriften zur Kabbalah und erntihrte
sich dabei durch Edelsteinschleifen. Im
Jahre 1744 zog er nach dem heiligen
Lande, wo er drei Jahre darauf mit sei-
ner Familie am 26. Ijar = 6. Mai 1747
von d.Pest dahingerafft u.dann inTiberias
beigesetzt wurde. Er erlebte nicht die
Freude, seine kabbalistischen Schriften
gedruckt zu sehen. Sie wurden erst nach
seinem Tode vertiffentlicht.

Seine erste Arbeit war eine Elegie
auf den Tod des Isaac Vita Cohen, die
er els 14jahriger)iingling verfafite. Drei
Jahre spater erschien sein hebraisches
Drama Simson und die Philister", dem
1727 eine Nachbildung der Mismore
Thilim" in 150 Psalmen und ein vorzilg-
Itches Drama ,Migdal osg (in vier Auf-
zilgen) folgte. AuBerdem schrieb er ein
allegorisches Drama Lajescharim te-
hille (Amsterdam 1743), dann ,Le-
schon limudine, eine Rhetorik (Mantua
1727), Derech tewunoth", eine Ab-
handlung fiber die Methodologie des
Talmud (1742), Mesiloth jescharimm,
eine systematische Ethik (herausgege-
ben 1800 durch Jakob Bassani u. David
Meldola), ,Sepher derech chothmah",
eine Proptideutik der Wissenschaften,
Maamar at hahaggadoth", Abhand-
lung fiber die Haggada (1743), Maamar
at Hail( arimE, Crundlinien einer mysti-
sthen Dogmatik, Timmer hachoch-
mah", fiber Seelenwanderung u. a. Im
Jahre 1727 beschloB er einen anderen
Sohar zu schaffen, indem er sich einbil-
dete, er sei der wiedererstandene Si-
mon ben Jochai. 1728 war der Sohar
ferlig, den er unter dem Titel ,Sohar tin-
jana" mit den Einleitungen ,Tekunim"
seinem Lehrer Bassan auslieferte. Eine
austiihrliche Biographie fiber L. lieferte
der Privatgelehrte Josef Almanzi aus
Padua (1838).

Aus pLajescharim Whine.
Joscher sprichi:

Seelenfreund, starke dein Herz, beg tinge
dich mutvoll,

Denn je ferner Hilfe uns dankt, desto
plotzlicher kommt das Heil.

In Flanunenhaze, Sonnendarre, ballen sich
schwarze Wolken,

Ilmhallen Himmel, Erde erztttert unter dem
Gedonner

linter den Blitzpfellen tragt Wind die Berge
wie Scherben ab,

Jedes Ohr wird taub vom Brilllen der Regen-
fluten,

In Felsspalten verkrochen, sind elle Tiere des
Waldes lief entsetzt.

Nach einer Weile
Mit ihres Lichtes Pracht glanzt die Sonne,

durchdringt
Zerstreut alle Wolken, alle Dunkelheit. Wo

ist der Sturm!
So blaht dem bedrtickten Oemiit Linderung

tm Augenblick
So ihn der Herr von der Last befreit, atmet

er erleichtert auf.
(Der Israellt vom 18. Oktober 1906 ; O. J. VI. p. 25;

Dobnow, WeltgeschIchte des Jed. Volkes VI. ; Rarpeles
934 -35; Meir Wiener; Die Lyrik der Rabbalah; Greet:,
Oeschichte der Juden: R. E. J. XXIII.

1899;
6: Abraham Kahane,

R. Chaim Luis:sit°, Warschan Wunbach).

Luzzatto, Philosenno (Philipp),
Sprachforscher, Sohn d. Samuel David
Luzzatto, geboren am 10. Juli 1829 zu
Padua, gest 25. Janner 1854 daselbst,
hat in seiner kurzen Lebenszeit auf dem
Feld e der Assyriologie Hervorragen des
geleistet. linter der Anleitung seines
Vaters beschaftigte er sich schon frilh-
zeitig mit unermiidlichem Eifer mit dem
Entziffern der assyrischen Keilschrift,
deren Ergebnis er in der Schrift ,Le
Sanscritisme de la langue assyriennea
(Padone 1849) niederlegte, welcher un-
mittelbar die Etudes sur le inscriptions
assyriennes de Persepolis, Hamadan,
Van et Khorsabad" (Padone 1850) folg-
ten. Seine sprachlichen Forschungen
fiihrlen ihn unwillkiirlich auf das damals
noch so dunkle Oebiet der Oeschichte
der Sprachen, d. Kultur des alien Asiens
und ihrer Ausdehnung fiber die iibrigen
Lander des alien Kontinents und seine
Ansichten dariiber Iegte er in der Ab-
handlung Dell Asia entice occidentale
e media" nieder, welche in der Revista
Europea bereits im Jahre 1847 gedruckt
erschien. Seine, in dieser Richtung fort-
gesetzten Studien lieBen ihn'nicht nur in
der Sprache der alien Skythen, welche
damals fiber Aegypten herrschten, son-
dem auch in den iibrigen Idiomen, wel-
che Wings des Nilflusses in den sildli-
chen Gegenden vorkommen, sanskrit.
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Elemente vermuten. So entstanden
seine, jedoch ungedrudtt gebliebenen
Abhandlungen ,Osservazioni su d'al-
cune lingue africanem und ,Saggio sulle
lingueHamtonga et Noarane.Vornehm-
lich aber beschaftigte ihn nun die
Sprache der abbyssinischen Hebraer, in
der Wissenschaft unter den Namen
Falascia bekannt. Eine im Jahre 1852
nach Paris unternommene Reisebrachte
ihn den zu seinen Forschungen
lichen Quellen nahe und aus den in dor-
tigen Bibliotheken und Handschriften
Sammlungen gefundenen athiopischen
Manuskripten sammelle er die Materia-
lien zu einer Arbeit fiber die Religion u.
die Oeschichte der Falascia, in welche
er sich am liebsten vertiefte u. an deren
Vollendung ihn nur sein friiher Tod hin-
derte. Diese Forschungen sind in den
Archives israelites de France in den
Jahren 1851-53 abgedruckt. Von den
anderen Forschungen Luzzattos sind
noch bekannt die im I. Bande der neuen
Serie des Gionale dell' Instituto-lom-
bardo abgedruckteMemoria sullaiscri-
zione cuneiforme persiana di Behistun",
dann die im XXII. Bande der ,Memoirs
de In Societe des Antiquaires de la
France"erschienenen Notices sur quel-
ques inscriptions hebraiques du XIII.

ferner seine ,Notice sur Abou
Jousouf Hasdal Ibn Schaprout" (Paris
1852), in welcher er Licht verbreitet
fiber eine wichlige Episode in der Oe-
schichte Spaniens, u. schlieBlich einige
Abhandlungen fiber die persischen
Namen in der Bibel in italien. Sprache,
welche von Dr. Jellinek ins Deutsche
tibersetzt und Im. Literaturblatte des
Orient" 18 .. abgedruckt wurde.

(Wurzbach; Hamegid )g. 13. 323; Kn. I. 90-91).

Luzzatto, Salomon b. Abraham, leb-
te im 16. Jahrhundert und machte sich
besonders urn die Veroffentlichung des
beriihmten Kommentars des Sphorno
zum Pentateuch verdient, der durch
seine Bemflhungen im Jahre 1567 zu
Venedig im Druck erschien.

(Wunbeeh).

Luzzatto, Samuel Davidt2"TV, hebrai-
scher Gelehrter, Professor am Rabbi-
nerColleg in Padua, geboren zu Triest
am 22. August 1800, gestorben zu Pa-

dua am 29. September 1865. Er war der
Sohn eines armen Drechslers, besuchte
die Triester Talmudschule und lernte
dabei auch fleiBig weltliche Wissen-
schaften. Schon im Alter von 13 Jahren
versuchte er die Fabeln des Xsop ins
Hebraische zu flbersetzen. Im Jahre
1817 schrieb Luzzatto in hebraisther
Sprache ein Werk fiber die hebraische
Punktalion. Im Jahre 1829 wurde er
Lehrer am Colleg-Rabbinicum in Padua,
wo er eine grofie Tatigkeit auf wissen-
schaftlichem Oebiete entfaltete und bis
an sein Lebensende verblieb. Er be-
reicherte die yid. Wissenschaft durch
seine vielfachen selbstandigen Arbei-
ten auf den verschiedenen Gebieten,
durch seine Libersetzungen vieler Teile
der Bibel ins Italienische, durch seine
Kommentare, grammatikal. Abhandlun-
gen u. Forschungen fiber die hebraische
und chaldaische Sprache, den Targum
und die Kabbalah betreffend, durch
seine vortrefflichen Dichtungen und
schlieBlich durch seine Herausgabe
vieler handschriftlicher Schatze u. durch
seine wertvollen, grundlegenden Mono-
graphien in den verschiedenen Zeit-
schriften. Es gibt aber auch sonst kein
Gebiet jildischen Denkens und &flat-
tens, auf das L. nicht einen ungeheuren
EinfluB ausgelibt hatte, die jiidische Ar-
chaologie, Philologie und Dichtkunst,
Religionsphilosophie und Geschichte
waren seine Arbeitsgebiete.

L. bekampfte energisch die rationali-
stische Auslegung der Bibel u. wendete
sich heftig gegen Schorrs Verbesserun-
gen, wie auch gegen das respektlose
Verhalten Josts den geschichtlichen An-
gaben der Bibel und des Talmuds ge-
gentiber. Er wendete sich sogar gegen
den beriihmten mittelalterlichen Philo-
sophen Maimonides, indem er zum er-
sten Mal in hebr. Sprache den wahren
Oedanken aussprach, daB Religion und
Wissenschaft, die Maimonides versa-
nen und vereinigen wollte, ihrem Wesen
nach unversohnbar u. unvereinbar seien,
da die Quelle der Religion Olauben u.
Oefilhl, die Quelle der Wissenschaft
aber Erkenninis und Verstand sei. Refl
gion kann man nicht wissen,ebensowenig
wie man Wissenschaft glauben kann.

unerlaB-

slecle°,
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Nur das durch die Erfahrung Bezeugte
oder logisch Bewiesene kann man als
vollkommen wissenschafflich ansehen,
aber der Olaube bedarf nicht des Be-
zeugten und Bewiesenen. AuBerdem
Prat L. noch gegen Maimonides auf, weil
dieser Judentum mitHellenentum, Moses
mit Aristoteles versohnen wollte. L. 1st
tiberzeugter Nationalist, aber nicht aus
Fanatismus, sondern well er in den jild.
Zeremonien viel Poesie u. Oefilhl fand
und in der jtidischen Antike ein ganzes
System h6chster Moral, das zu erhalten
das Judentum berufen 1st.

Von seinen mehrfach ausgezeichne-
ten Werken erwiihnen wir : Kinor naim,
hebriiis.che Oedichtsammlung (Wien
1825), 'her die Sprache der Mischnah
(1846, 1847), Ohew ger, kritische Un-
tersuchungen fiber den Targum Onke-
los (Wien 1830), Prolegomeni ad una
grammalica ragionata della lingua ebra-
ica (Padua 1639, ins Italienische von
Vita Castiglioni tibertragen, (Krakau
1895), Seder Tanaim wa Amoraim
(Prag 1839), eine Liedersammlung des
Jehuda Halevi unter dem Titel: Betuloth
bath Zijon (Prag 1840), Grammatikali-
sche Abhandlungen und Scholien zu le-
saja (in franz. Sprache abgefaBt, Leipzig
1834), Elemenli grammaticali del Colde
Biblico (1865), Hamischtadel, genaue
Scholien zum Pentateuch (Wien 1849-
1850), Avne we Sidow, Denksteine oder
76 Epitaphien, welche sich auf dem
500 oder gar 600 jahre alien Grabstei-
nen ausgezeichneter Israeliten in Tole-
do befanden, aus einer Handschrift der
Turiner Bibliothek, welche sie 1809 von
einem gewissen Tomas Walpurgo - -Ca-
lusio erhalten hat (Prag 1809), Giuda-
ismo illustrato I e II (Padova I 840-52),
Calendario ebraico per 20 secoli (das.
1849), Dialogues sur la Kabbale (Gorz
1852),Giobbe volgarizzatto(Triest 1853),
Grammatico della lingua ebraico (Pa-
dua 1853-57), Discorsi morali (das.
1857), Lezioni di teologia morale israe-
litica (das. 1862), tibersetzt unter dem
Titel plsraelitische Moraltheologie" von
Dr. E. 'gel (Breslau 1870), Lezioni
di teologia dogmatica israelitica (Triest
1863), Der Divan des Jehuda Halevi
(Lyck 1864), Katalog der Biblio-

thek des Almanzi (Padua 1864), Ele-
menti grammaticali del caldeo biblico
e del dialetto talmudico babilonese
(das. ).

Der Briefwechsel, den L. in drei Spra-
chen mit den Gelehrten seiner Zeit
fiihrte, wurde von seinem Sohne ge-
sammelt and geordnet und von Graeber
herausgegeben (Krakau 1890-1894).
Seine Selbstbiographie tibersetzte Dr.
Grunwald ins Deutsche (Belovar 1881,
Verona 1882). Zu seinem hundertsten
Geburtstage gab Viktor Castiglioni in
Triest den schriftlichen NachlaB L.'s un-
ter dem Titel lymni? 'Timm, Epistolae
ad Sciadal a nonnullis viris clarissimis
eiusdem aetatis et temporis missae et
scripta de variis rebus (Krakau 1900)
heraus.

Busslied.
Wehe, in Kot Versinkender,
In Schlamm des libels.
Re! tungslos verdorben, 1st dir keine Hoffnung,
Nie mehr erhebst du dich,
Vergebens stampfst du im Moor,
Erhebst du einen FuB, sinkt der andere tiefer.
Da du herzlos t5richt handelst, zerstorst du dich.
Doch anderen frommt
Dein abschreckend Beispiel.
Ein Jilngling sieht dich, erschrickt, btegt er um
Nahmst keine Warning an,

Warnung.Jetzt dienst du zur
Wie lenge will man gut' jede BegIerde nennen.
Wie lenge vom Feinde Oeschenke nehmen ?
Ja, blinde JiinglInge I Jede Lust 1st unser Feind,
Lauert im Hinterhalt, wOnscht unser tIbel.
Und was wir verachten, was wir verabscheuen,
Last, Mithsal und Mengel, bewirkt unser Olitck
Urn den
Beraubt

Augen
ihr die

zu genilgen,
Seele,

Da ihr euch zerstoret,
Jubelt Ihr wie caber Oewinn.
Ihr buhlt nach dem Trug, beliigt einender,
Unniitzer Eitelkeit baut ihr taglich Siindenaltiire.
Hollenaltkire sind es,
Zum
Urn

Brand des Fleisches und des Geistes,
euch zu tiluschen,

Wehe, wle 1st das Menschenherz so offen I
(Wurzbach; Kayserling In W. u. W,; A. Z. d. J. v. 27.

Juli, 17. August ea. 7. September 1900 und 13. November
1903; Wr. Morgenzeltung v, 27.

Luiz/kilo,
September 1925; 0. I. VI.

24; Klausner, S. D. Bin Oedenkbuch, Berlin
1900).

Luzzatto, Simcha b. Jizthak, Rabbi-
ner und hebr. Sthriftgelehrter in Vene-
dig, geb. urn 1580, gest. 6. Pinner 1663,
war in der yid., wie auch in fremden Li-
teraturen sehr bewandert und verband
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mit rabb. Kenntnissen ein tiefes Wissen
in Po litik u. Philosophie. Als Rabbiner
erregte er durch sein System der Recht-
sprechung, d. immer die Tendenz offen-
barte , die strengen Gesetze zu mildern,
besonderes Aufsehen, das sogar oft in
Beschuldigungen und Verdachtigungen
gegen seine Rechtglaubigkeit ausartete.
Leon di Modena, der ihm im Rabbinats-
amte in Venedig vorstand und mit dem
ihn tiefe Freundschaft verband, erhob
immer seine gewichtige Stimme zu sei-
ner Verteidigung. Die meisten seiner
Werke schrieb L. in italienisch. Sprache.
Von seinen hebr. geschriebenen Wer-
ken sind auf uns nur einige seiner Re-
sponsen gekommen, die teilweise unter
dem Titel Mischan majim" im Buche
Maschbith milchamoth", teilweise aber
im Nachlath Jakob' des R. Jakob Heil-
bron abgedruckt erschienen; manche
wieder liegen im Ms. vor.

OroBe Anerkennung erwarb sich L.
mit seinen italienisch geschriebenen
Werken Discorsi circa it stato degli
hebreim, eine apologetische Schrift zur
Verteidigung des Judentums (Venedig
1638, von Wolf in die Lateinische Spra-
che iibersetzt), ein Werk, das vom pro-
funden philosophischen Wissen seines
Autors zeugt und Sokrate Opera etc",
in welchem die Wahrheit der gottlichen
Erscheinung auf philosophischer Orund-
lage nachzuweisen gesucht wird.

Zusammen mit Modena verfaBte er
eine Schrift gegen d. Karaer. Nach dem
Tode des di Modena im Jahre 1648 ilber-
nahm er den Rabbinatsvorsitz u. wirkte
in dieser Eigenschaft bis zu seinem
Tode.

(0. ). VI. 26; Toldolh Gedole Italia 316; Graelz, Tol-
dolh J1srael VIII; 193; Lewin In W. u. W.; Wurzbach).

Lwow, eine sehr angesehene Rab-
biner- und Gelehrtenfamilie in Polen,
aus der auch Karl Marx, der Schopfer
des Sozialismus in Deutschland, seine
Abstammung herleitet. Der Ahne
dieser Familie, von dem nahere Daten
bekannt sind, 1st

Ahron ben Mose aus Lemberg
(Lwow). Er war ein Nachkomme des
Mayer Katzenellenbogen aus Padua. In
seiner Jugend war er Rabbiner in Trier
und um 1663 erhielt er das Rabbinat von

Westhofen im ElsaB. Nach dem Tode
seiner ersten Frau (1700) heiratete er
die Tochter des Rabb. Gabriel Eskeles
aus Krakau u. starb 27. Marcheschwan
1713 in Westhofen. Sein alterer Sohn

Josua Heschel Lwow, geb. 1693,
erhielt 1714 die Stelle eines Rabbinats-
assessors in Metz und wurde 1723 zum
Rabbiner von Trier gewahlt. Er fade
einen regen Briefwechsel mit bedeuten-
den jiid. Gelehrten seiner Zeit und sein
Ruf verbreitete sich fiber die jild. Welt.
Nach demTode des Amsterdamer Rabb.
Abraham Berlin (25.1jar 5493) wurde er
an dessen Stelle gewahlt, nahm aber
diese Berufung nicht an und wurde Rab-
biner von Schwabach und Landrabbiner
von Ansbach. Auch in dieser Stellung
genoB er hohes Ansehen. Im Streite
zwischen Jonathan Eibenschiltz u. Jakob
Emden betreffs der Amulette stand er
auf der Seite des letzteren. Seine zahl-
reichen Responsen, die er ilberallhin auf
halachische Anfragen geschickt hatte,
vereinigte er in einem Buche, betitelt
7i217 'is. Die Handschrift befindet sick
in der Bibl. Oxford. R. Heschel beklei-
dete das Rabbinat von Schwabach unge-
fahr 40 Jahre u. starb das. 28. Teb. 1771.

Sein Sohn Moses L. war ebenfalls
Rabbiner in Triers). Ein zweiter Sohn
des Ahron L. war

Josef L., sell 1724 Rabbinatsassessor
in Eisenstadt, seit 1733 bis zu seinem
im Jahre 1775 erfolgten Ableben Rab-
biner in Trebitsch, Mahren. Sein Sohn
Hirsch L. war Rabbinatsassessor in
PreBburg u. starb das. friihzeitig zu Leb-
zeiten seines Vaters am 23. Tebeth
1771. Der dritte Sohn des Ahron LwOw
war

Moses L., geb. 1706. Im Alter von 8
Jahren verlieB er seinen Vater u. wurde
hierauf bei seinem Grofivater in Nikols-
burg erzogen. Schon als Kind zeichnete
er sich durch Scharfsinn und groBe Ge-
lehrsamkeit aus. 1726 erhielt er das
Rabbinat von Leipnik in Mahren. Nach
dem Tode des Jechiel Mechel Chassid

*) Seine Tochter Chaja war die Frau des
Meir Halevi Marx, der nach dem Tode seines
Schwiegervaters Rabbiner in Trier wurde. Von
seinen fiinf Kindern war Justizrat Heinrich
Marx der Vater des Karl Marx.
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wurde er zum Rabbiner von Berlin ge-
-wahlt, doch finden wir ihn bald darauf
.als Rabbiner in Frankfurt a. d. 0. Wah-
rend ihm schon nach einem Jahr das
Berliner Rabbinat entzogen wurde, be-
hielt er jenes von Frankfurt etwa 14
Jahre. 1743 wurde er zum Rabbiner von
.Nikolsburg gewahlt. Zwei Jahre spater
.erhielt er nach dem Tode seines Onkels
Issachar Beres& Eskeles die Landes-
rabbinerstelle in Mahren mit dem Sitz in
Nikolsburg. Das Rabbinat von Nikols-
burg erhielt Gerson Pullitz, der nach
dem Tode von Moses Lwow an dessen
telle als Landesrabbiner trot und auch
sein Schwiegersohn wurde.Moses LwOw
starb 17. Tebeth 1758. Seine Responsen
sind nur vereinzelt erschienen.

(Landshul, Toldoth attache schem: tuber, Ansche schem;
Dembilzer, Kliiath Jophi; Freudenlhal in Kaufmann, Ge-
denkbuch; H. Horowitz in MS. Heft 9 ex 1928 u. 112 1929;
Gold, Die Juden und Judengemeinden Miihrens).

de Lyon, Abraham, einer der ersten
Kolonisten in Georgia, U. S. A., Stamm-
vater der beriihmten Familie dieses Na-
mens, war von Spanien nach Portugal
eingewandert, wo er sich als Weinbauer
niederlieB. Als die Kolonie Georgia ge-
griindet wurde, wanderte er dorthin aus
und begann daselbst die portugiesische
'fraube zu kultivieren. Sein Malaga- und
Portowein wurde bald weit beriihmt.

Durch die feindselige Politik der an-
glikanischen Regierung wurden 1714
Juden und Christen gezwungen, die Ko-
lonie zu verlassen. L. iibersiedelte nach
Savannah, wo er 1733 starb.

de Lyon, Edwin, Journalist und Poll-
geboren im Jahre 1818 in Colum-

bia, Amerika, gest. 1891 das. Er vollen-
dete seine Studien an der juridischen
Fakultat und widmete sich dann aus
schlieBlich der Journalistik und der Po-
litik. In die Stadt Savannah iibersiedelt,
redigierte er dort den Savannah Repu-
blican", um dann die Redaktion der Ta-
geszeitung Telegraph" in Kolumbia zu
ilbernehmen. Ungefahr um d. Jahr 1853
kam er nach Washington and iibernahm
dort die Redaktion der offiziellen nord-
amerikanischen Zeitung The Southern
Press". 1853 wurde er mit der Vertre-
lung Nordamerikas in Agypten betraut,
wo er Mr die Ausbauung der Handels-
,beziehungen zwischen den betreffen-

den Staaten wirkte und in der Zeit des
Krimkrieges sich besondere Verdienste
urn die von der Pforte bedrangten Ode-
chen erwarb, indem er sie unter seinen
Schutz nahm. Nach Ausbruch des ame-
rikanischen Bflrgerkrieges verlieB er
seinen Posten, kehrte in seine Heimat
zurtick und stellte sich auf die Seite der
Nordamerikaner, von denen er mit der
wichtigen Mission betraut wurde, in Eu-
ropa fiir den nordamerikanischenStaats-
verband Stimmung zu machen. Nach
Beendigung des Krieges kehrte er in
seine Heimat zuriick und widmete sich
von nun an ausschlieBlich seiner litera-
rischen Tatigkeit. Sein wichtigstes Werk
1st das literarische und politisch sehr
bedeutende Thirty Jeers of my Life on
three Continents ".

(Ozer Hamel VI. 36; American Blographim; Adams,
Dictionary of American Authors p. 95; J. E.)

Lyon, Robert, Publizist, geb. 15. Mil-
ner 1810 in London, gest. 10. Mai 1858
in New-York. Nach dem Eingehen der
im Jahre 1849 von Isidor Busch begriin-
deten erstenjild. Wochenschr:ft in New-
York Israels Herold ", redigierte er bis
zu seinem Tode eine neue Zeitschrift
The Asmonean'.

(W. u. W. III. 873).

Lyons, Israel, hebraischer Gramma-
tiker und Bibelforscher, geb. zu Anhang
des 18. Jahrhunderts in Polen, gest. am
19. Aug. 1770 zu Cambridge, wanderte
in jungen Jahren nach England aus und
lieB sich in Cambridge nieder. Hier be-
schaftigte er sich als Silberschmied und
als hebraischer Lehrer der Universitats-
borer. Der Altertumsforscher Cole er-
zahlt fiber ihn, daB er vor seinem Tode
dea Wunsch auBerte, auf dem christl.
Friedhofe begraben zu werden, was auch
geschah.

Er verfalite: The Scholar's Instructor,
eine hebraische Grammatik mit Inter-
punktionen (Cambridge 1735, 4. und 5.
von Henry Jacob durchgesehene und
verbesserte Aufl., London 1810, 1823);
An Hebrew Grammar . . zusammen-
gestellt nach der Grammatik des Rev.
R. Grey und nach seiner eigenen, mit
einem praktischen Anhang und mit einer
Skizze der hebraischen Dichtung nach
der Zusammenstellung des Bischofs

14'

hiker,
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Havre versehen (Boston 1763) und Ob-
servations relating to variuns parts of
Scripture History, Untersuchungen ilber
die Oeschichte der Heil. Schrift (Cam-
bridge 1768).

(DM. of NalionalBlographle XII. 357; Cooper's Annals
of Cambridge 381).

Lyons, Israel, Sohn d. Vorgenannten,
Botaniker und Mathematiker, geb. 1739
in Cambridge, gest. 1. Mai 1775 in Lon-
don. In seiner Jugend schon bekundete
er einen groBen Lerneifer fiir die Mathe-
matik. Fiir seine Selbstandigkeit in der
Erfassung der Probleme ist die Tatsache
charakteristisch, daB er die Einladung
Dr. Robert Smiths, des Lehrers am
Trinity College, an seiner Schule zu
studieren, mit der Begriindung zuriick-
wies; daB er allein in einer Stunde mehr
erlernen konnte, als mit seinem Lehrer
in einem ganzen Tag. 1755 begann er
sich mit groBem Eifer dem Studium der
Botanik zuzuwenden und gewann bald
ein reiches Wissen in diesem Zweig.
Er sammelte reiches Material far eine
Flora Cantabrigiensis", als deren Er-
gebnis er 1763 in London sein groBes
achtband. Werk Fasciculus Plantarum
circa Cantabrigiam nascentium quae

post Raium observatae fuore" yen,-
offentlichte, nachdem er bereits 1758
sein astronomisches Werk Treatise of
fluxions" herausgegeben hatte. 1773 be--
gleitete er den Kapitan Phipps, den nach--
maligen Lord Malgrave auf seiner Expe--
dition nach dem Nordpol, nahm die ma
thematischen und astronomischen Mes--
sungen vor und stellte die Tabellen zu-
sammen, die dem Expeditionsberichte
beigeftigt wurden. Seine Calculations
in SphericalTrigonometry abriged" sind
in den Philosophical Transactions"
veroffentlicht. AuBerdem veroffentlichte
er mit Porkinson und Williams Tables
for correcting the apparent distance of
tlb> moon and a star from the effects of
refraction and parallax' (Cambrigde
1772). Sein Name ist auch auf demTitel-
blatte des von John Scally 1787 in Lon-
don herausgegebenen Complete Geo-
graphical Dictionary" genannt, dessen
astronomischer Teil von Lyons entlehnt
ist. In seinem Nachlasse fand man eine
ganze Reihe werivoller Artikel und Be-
merkungen f. die Miscellaneons Works
of Dr. Edmund Halley, astron. Royal",
dessen Ausgabe er zum Druck vorbe-
reitete. (Dictionary of Nal. Biogr. XII. 357 -58).

M
Maalam, Mose, gelehrter Theologe,

geboren in der Mitte des 17. Jh. zu Pa-
lermo in Sizilien, trat zur ram.-kath. Kir-
che ilber und nahm den Namen Clemens
an. Hierauf dozierte er mit groBem Er-
folge theologische Wissenschaften, be-
gab sich zu Missionszwecken nach
Asien, bekannte sich in Aleppo wieder
zum Judentum und ernahrte sich da
durch Anfertigung von Uhren, worin er
besondere Geschicklichkeit besaB. Im
Jahre 1696 nahm ihn ein tiirkischer Kauf-
mann unter glanzenden Versprechun-
gen nach Nubien mit, wo er 1702 arm u.
elend starb.

Von seinen Werken hat sich beson-
ders eines erhalten, welches eine Apo-

!ogle gegen die christliche Religion ent
halt und durch Abschriften verbreitef
wurde. (Wolf, Bibl. hebr.).

Maarsen, Jacob b. Meir, Begriinder
der literarisch-typographischen Fa-
milie dieses Namens in Amsterdam, ge-
storben vor dem Jahre 1695. Er bear-
beitete oder edierte 1677 die aus Indien
nach Griechenland u. dann in lateinisch.
Fassung fiber das ganze Abendland ge-
wanderte Geschichte von den Sieben
weisen Meistern", die eine Anzahl no-
vellistischer Beispiele fiir und wider die
Unzuverlassigkeit der Weiber in einer
Rahmenerzahlung gleicher Art vereinigt.

David M., der zweitalteste Sohn des
Jacob, iibernahm 1714 die Druckerei u
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fiihrte die von seinem alteren Bruder
Josef begonnenen Druckwerke aus, da-
runter Leschon hasahaw", mit dem
Nebentitel .Michtam le als zwei-
ten Teil des Chanoch le Naar".

Josef M., der alleste Sohn des Jacob,
Schriftsteller, Libersetzer und Herausge-
ber, lebte in Amsterdam urn die Wende
des 17. Jahrhunderts. Er assozierte sick
1713 mit Mose Bendiner und Hirsch
-Sthebrschi und hat folgende Werke
ilbersetzt und herausgegeben: Beschrei-
bung der Rebellei zu Amsterdam vom
Jahre 1696, deren Augenzeuge er ge-
wesen, im Anhang eine Oeschichte des
Bauern Oril (Amsterd. 1707), Chanoch
l'naar, jiddischer Briefsteller, mit Olos-
sar und einigen Lehrsatzen der Arilh-
metik, verfalit von M. u. Mose Bendiner
(das. 1714-15), Josue b. Sirach, iiber-
setzt aus dem Hollandischen (daselbst
1712), Sieben Erzahlungen Boccacios,
tibersetzt aus dem Hollandischen (das.
1719), Tikkun Sochrim w. Tikkun chalu-
fim, ein Handelshilfsbuch mit zahlrei-
chen Formularien und den gesetzlichen
Vorschriften.

(Ersch und Gruber; Relsen. Lexikon).

Maas, Nathan ben Solomo, gest. am
2. August 1794, war 1756-69 Rabbi-
,natsassessor und 1769-71 Rabbinats-
verweser in Frankfurt und ilber 20 Jahre
Schuldirektor zahlreicher Sdiulen. Er
verfafite: Binjan Schelomo", Scholien
zu Synhedrin (I. Tell Offenbach 1784),
31. Scholien zu Awoda sara (das 1796).

(men.

Machir ben Abba Mari, hebraischer
Oelehrter, lebte im 14. Jahrhundert in
der Provence und verfatite unter dem
Titel Jalkut hamachiri" eine Sammlung
von Agadoth aus Talmud und Midrasch,
welche auf die Bibel Bezug haben. Von
diesem Buche sind folgende Ausgaben
bekannt: Uber Jesaja, herausgegeben
von Schapira (1894) und ilber Psalmen
(Berditschew 1899). Die Einleitung ist
in Kirja neemana" v. Finn abgedruckt.

(a). VI. 204).

Machir aus Toledo, rabbinischer
Oelehrter zu Ende des 14.Jahrhunderts,
war ein Schiller des Jehuda b. Ascher u.
Zeitgenosse des Menachem b. Serach.

Er schrieb: Awkas Roche!, eine Escha-
tologie des Judentums in drei Absthnit-
ten: 1.) ilber die Leiden der messiani-
schen Zeit, fiber die Zeit der Ankunft d.
Messias, Uber Auferstehung, Oericht
Gottes und iiber die zukiinflige Welt,
2.) iiber Lohn und Strafe, Paradies und
Halle, 3 ) iiber das miindliche Oesetz
u. s. w. (Rimini 1526, Augsburg 1540,
Venedig 1567, 1606, Amsterdam 1696,
Zolkiew 1788). Diese Eschatologie 1st
in jiidischdeutscher Sprache in das
Buchlein Jeschios we-Nechumos" teil-
weise aufgenommen worden. Die latei-
nische Ubersetzung 1st in der ,,Theologia
Judaica" des Ant. Hulsius abgedruckt
(Breda 1653).

(EUrst, De Rossi).

Mack, JulianWilliam, Univ.-Professor,
Kreis Richter, geb. 19. Juli 1866 in San
Francisco. Er studierte die Rechte an
der Harward-Law-School und an den
Universitaten von Leipzig u. Berlin und
schliefilich an der HarwardUniversitat.
In der Folge iibte er die Advokatur von
1890-1903 in Chicago aus und wurde
spater zum Richter am Obersten Oe-
richtshof ernannt. Gleichzeitig war er
von 1895-1902 Professor der Rechte
an der Northwestern-University und von
1902-11 an der Universitat Chicago.
Oegenwartig wirkt er an der Harward-
Universitat. M. nimmt eine sehr ange-
sehene Stellung bei den Juden Amerikas
ein. Er war 1918-21 President der zion.
Organisation Amerikas, fungierte als
President des amerikanisch-jiidischen
Kongresses und war Mitglied der NA;
Delegation bei der Friedenskonferenz.

(Who's Who of Am. J. 407).

Madarassy-Beck, Julius von, ungar.
Baron, NationalOkonom, geb.18. August
1873 in Budapest, absolvierte die jurid.
Studien daselbst, in Halle u. Cambridge
und wandte sich dann dem Bankfache
zu. Nach Erlangung des Advokaten-
diploms wirkte er kurze Zeit im Ver-
bande der Agrarbank, seither bei der
Ungar. Hypotheken-Kreditbank, deren
Oeneraldirektor er 1st. Schriftstelleristh
ist M. auf volkswirtschaftlichem Gebiete
tatig. Namhaftere Werke aus seiner Fe-
der sind: Die Theorie des Banknoten
wesens, Uber das Kreditwesen der

David',
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Stadte u. a. Seit 1910 ist er Mitglied des
ungarisdien Par laments.

(Das gelstlge Ungam 11. 191).

Maas, Chaim David, der erste jiid.
Buchdrucker in Po len, lebte in der 2.
Ha !fie des 17. Jahrhunderts u. soil nach
einer Familientradition v. Konig Johann
Sobiesky zwecks Begriindung einer
Buchdruckerei aus Holland ins Land be-
rufen worden sein. Er lieB sich in Zolkiew
nieder und gingen aus seiner Offizin die
ersten tadellosenhebraischen Drucke in
Polen hervor. Nach seinem Tode fiber-
ging die Druckerei auf seine Kinder und
vererbte sich dann auf die nachfolgen-
de Generation. (Kn. 1. 358; Blkurlm 1. )g. S. 53),

Maier, Juda, Oberrabbiner in Bonn,
geboren 11. November 1661. in Bingen,
wo sein gleichnamiger GroBvater Rab-
biner war. Er besuchte die talmudische
Hochschule des Rabbiners Jakob Rei-
scher, der anfangs Rabbinatsassessor
in Prag war, spater aber nach Anspach
und von da als Rabbiner nach Metz be-
rufen wurde. M. fungierte dann als Rab-
biner in Cleve und 48 Jahre als Rabbi-
ner der Kreise Köln und Westphalen,
bis er im Alter von 90 Jahren in Bonn
starb. In einem Schreiben an R. Jakob
Cohen in Frankfurt a. M. v. Juli 1740 er-
wahnt er, daB er sich 10 Wochen in
Westphalen aufgehalten habe, urn die
Reditssachen und Streitigkeiten der in
den verschiedenen Orten dieses Spren-
gels verstreut wohnenden Juden zu
schlichten.

M. gehorte zu den bedeutenden Rab-
binern seiner Zeit. Er war ein Mann von
asketischer Frommigkeit, besaB tiefes
talmudisches Wissen und wurde von
seinen Lehrern, mit denen er lange in
Korrespondenz stand, von dem beriihm-
ten Rabbi Jacob Cohen, Rabbiner in
Koblenz, Halberstadt u. Frankfurt a. M.,
von dem Oberrabbiner David Oppen-
beim in Prag, von R. Mordechai Halber-
stadt, Rabbiner in Dusseldorf u. a. sehr
geschatzt. Nicht nur aus Deutschland,
Polen und Osterreich, auch aus Alexan-
drien, Saloniki und 'fallen wandten sich
Rabbiner und Gemeinden in wichtigen
rabbinischen Fragen an den Bonner
Oberrabbiner. Seine Outachten sind in
den Gutachtensammlungen der genann-

tenRabbiner enthalten; auBerdem hinter--
lieB er handschriftlich zahlreiche Redlts-
gutachten, welche sich fiber die vier
Turim erstrecken und Deraschoth fiber
die ilia Midler Moses.

(A. Z. d. ). 1884).

Magid, Dawid Ruben, russejiddisch.
Schriftsteller, ist am 7. September 1862
in Wilna geboren, studierte den Talmud
und die rabbinischen Wissenschaften
an der Wilnaer Jeschiwah und erhielt
schon mit 15 Jahren die Rabbinerautori-
sation. Hierauf absolvierte er die Kunst-
akademie (historische Malerei) in Pe-
tersburg und studierte dann am archao-
logischen Institut und an der oriental,
Fakultat in Petersburg. Hierauf war er
einige Jahre Sekretar bei S. J. Finn, dem
er beim Verfassen des Haozer" und
des Kneseth jisrael" half. Seit 1885
lebte er in Petersburg, war von 1890 bis
1917 als Lehrer an einem pd. Gymna-
sium, sell 1918 als Bibliothekar der pd.
orientalischen Abteilung der Staats-
bibliothek als Nachfolger A. Harkawis
tatig. Seit 1922 verwaltete er die pd.
Gemeindebibliolhek und wirkte gleich-
zeitig sell 1921 als Professor fiir Kunst-
geschichte am russischen Institut. Sell
1925 ist er Professor filr Hebraisch an
der Universitat Petersburg, der erste u.
einzige jildische Professor, der dieses
Katheder innehat.

Seine literarische Tatigkeit begann
der ilberaus talentierte lunge schon mit
11 Jahren alsVerfasser von Erklarungen
zumTalmud. 1879 deblitierte er mit einer
Korrespondenz im Haiwri" und betei-
ligte sich seither an verschiedenen russ.-
jiid. Journalen und Sammelschriften. Er
war Mitarbeiter an der russdiid. Enzy-
klopadie und redigierte 1897 den kara-
ischen Zemach Dawid", dann den Lu-
ach hatchija" (in Hebr. und Russ.).

AuBer zahlreichen wissenschaftlichen
Artikeln in verschiedenen Sprachen gab
er in Buchform folgendeWerke in H e b r.
heraus: Twichath hawema", iibersetzt
von Dr. Dembo (Wilna 1893); Toldoth
Antokolski" (Warschau 1897); R. Mor-
dechai Aron Ginzburg (Petersb. 1897);
Toldoth misdipachoth Ginzburg" (das.
1899). In Russ i ch verfaBte er die wis-
senschaftlichen Werke: Die religiose
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jiidische Dogmatik (Petersburg 1912);
Jildische Lithurgie und Die Juden im
Kaukasus (1919). In j i dd isch e r Sprache
vertiffentlidde er Artikel im Petrograder
Tageblatt besonders iiber plastische
Kunst; im Fraind" erschien der An
fang seiner popular-wissenschaftlichen
Arbeit Die Schriftkunst", nach dem
russischen Werke von J. B. Schnitzers
Illustrierte allgemeine Oeschichte der
Schrifizeichena. Unvertiffentlicht sind
auger vielen wissenschaftl. Arbeiten in
Hebraisch und Russisch auch belletri-
stische und lyrische Schriften, unter
anderen: Die jiid. Volkskunst", Lieder,
volkstiimliche, jild.-nationale und histor.
Romanzen und Historische Anekdoten
vom Lithauer Jerusalem". In der letzten
Zeit befaBlesich Magid mit einer gran-
diosen Ausgabe der Biblia poliglotta",
in welcher Kommentare und historische
Ubersetzungen der Bibel in orientali-
schen, klassischen und europaisthen
Sprachen (40 Sprachen und Dialekte),
verglichen mit alten Handsdiriften und
alten Bibelausgaben Aufnahme finden.
Magid ist audi BegrUnder der Chewra
tit) im kaufmannischen Lehrhaus in
Petersburg und Mitglied mehrerer ge-
lehrten Gesellschaften.

Seine Frau Chana M., geb. am 7. No-
vember 1865 in Petersburg in frommer
thassidischer Familie, studierte d. Zahn-
heilkunde und widmete sich hierauf der
Biihne. 1919 trat sie als Mitglied des
jud.-dramatisthen Kammertheaters in
Petersburg auf und wurde engagiert.
Ftir dieses Theater ilbersetzte sie Mae-
terlings Die Blinde", ein Drama von
Heijermanns, Tschedlows Der Meer -
vogel", und Landmanns Arbeiterdrama
Bartel turaser".

(Russ.)11c1. Bncycl. BrockhausEfron XI. 483; Relsen,
Lexikon 11. 336-349).

Magelnitzki, Josef Joist, jidd.-hebr.
Journalist und padagogischer Schrift-
steller, geboren 1870 im Kownoer Gou-
vernement, genoB eine jild.-traditionelle
Erziehung und geriet dann unter den
EinfluB der Haskalah-Bewegung. Noch
als ganz junger Mensch beteiligte er
sich mit hebr. Artikeln im Hameliz" u.
mit jidd. im Volksblatt". 1892
wanderte er nach Amerika aus und lieB

sich in Philadelphia nieder. Dort redi-
gierte er 1895 kurze Zeit das Wochen-
journal Jildisches Volksblatt" und gab
in hebr. Sprache folgende padagog.
Schriften heraus: Haggadah Lejeladim,
Iwrilh Kerezon Isch, Rea Hajeladim,
Rea Hancarim und Rea Habar Mizwoth.
AuBerdem verfertigte er kurze fur die
Schuljugend bestimmte Auszilge aus d.
Torah und Megilath Esther.

(Relsen H. 287 Chachme Jisreel Beamerlka).

Magnus, Eduard, Portrat- und Gen-
remaler, geboren 7. Janner 1799 als
Sohn einer begiiterten Familie in Berlin,
gestorben daselbst 8. August 1872, Vom
Streben nach einer mtiglichst vielseili-
gen Ausbildung geleitet, besuchte er
gleichzeitig die Universitat u. die Kunst-
akademie seiner Valerstadt u. studierte
Naturwissensthaften, Philosophie und
Architektur. Jakob Schlesinger, Restau-
rator der kgl. Gemaldegalerie, forderte
ihn in seinen kiinstlerischen Absichten
und bestimmte ihn, sich vornehmlich d.
Malerei zu widmen. In den Jahren 1826
bis 1829 unternahm M. eine Studien-
reise iiber Paris nach Italien, die er
1831-35 mit einem Aufenthalt in Eng-
land erneuerte. 1850-53 verweilte er
in Spanien. Seit 1837 Mitglied der Ber-
liner Kunstakademie, wurde er 1844
zum Professor ernannt.

Von der Romantik seiner Zeit befan-
gen, bemiihte er sich zuntichst auf dem
Gebiete des Genre. Zu den Hauptwer-
ken dieser Oattung gehort Die Heim-
kehr der Pallikaren" (1836, Berliner
Nationalgalerie), Ein Rundblick, zwei mit
Blumen spielende Kinder darstellend;
Ein Fischerknabe von Nizza (1842); Or-
pheus, der die Eurydike aus der Unter-
welt zuriickfiihrt (1866), sowie Madthen
aus Albano (1830) und Ein Landmad-
then. Den Schwerpunkt seiner Tatigkeit
fand Magnus im Portratfach. Seine zahl-
reichen Bildnisse, die M. fur die Zeit
von 1835-60 zum gefelertesten Berliner
Bildnismaler machten, bestechen durch
ein glanzendes Kolorit und durch ele-
gante romantisierende Auffassung. Von
mannlichen Bildnissen ist sein Selbst-
portrat hervorzuheben; ferner Feldmar-
schall Wrangel, Felix Mendelssohn Bar-
tholdy, der Liederkomponist Gursch-

Jad.
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mann, der Portratmaler Lauchert, Adolf
Menzel, Graf ArnimBoytzenburg, E.
Mandl, Thorwaldsen u. a. Vorliebe fur
jugendliche Schonheit und anmutigen
Glanz der Erscheinung fiihrte ihn zur
eifrigen Pflege des Frauenbildnisses.
Er schuf eine ganze Oalerie weiblicher
Portrats, welche durch treue und geist-
voile Auffassung des Lebens zu den
namhaften Leistungen der neueren
deutschen Kunst gehoren. Von zahlrei-
chen, dem Familien- und Verwandlen-
kreise angehorigen Portrats ist d. Bild
seiner Mutter riihmend zu nennen. Aus
M.' besten Tagen stammt des in der Na-
iionalgalerie zu Berlin befindliche Bild-
nis der gefeierten Stingerin Jenny Lind.
Dieses lebensgrofie Kniestiick, sowie d.
ovale Brustbildnis von Henriette Sonn-
tag befanden sich im Jahre 1855 auf der
Pariser Weltausstellung und brachten
dem Ktinstler eine Medaille ein.

In den lefzten Lebensjahren durch
Augenschwache an d. Austibung seines
Berufes behindert, suchte M. seine wis-
senschaftliche Bildung auf kunstliterari-
schem Gebiete zu betatigen. Verdienst-
voll sind seine durch Experimente er-
probten Untersuchungen fiber die Be-
leuchtung von Raumen zur Aufnahme
von Gemalden. Die Ergebnisse seiner
Berntihungen sind bei Anordnung von
Bilderwanden in der Nationalgalerie
grolltenteils zur Anwendung gebracht.
Seine sonstigen schriftstellerischen Ar-
beiten sind, abgesehen von den in Zeit-
sdiriften und Zeitungen erschienenen
Beitragen, noch die Broschiiren: Ein
Wort fiber ein nationales Kunstmuseum
(Berlin 1864), Die Polychromie vom
ktinstlerischen Standpunkt. Ein Vortrag
fiber eine Anzahl befreundeter Ktinstler
und Kunstverstandiger, aufgezeichnet v.
Eduard M. (Berlin 1871), Gedanken fib.
die auf dem Zwinger zu Dresden stall-
gehabte Konfrontation d. HolbeinBilder
von Darmstadt u. Dresden (Berlin 1871).

M. versuchte sich auch an d. Losung
schwieriger juristisch-philosophischer
Probleme. So entstand sein Schriftchen
,Auch eineAnsicht von der Todesstrafe,
von einem Laien" (Berlin 1870).

(M. K. L.; A. D. B.; Mailer und Singer III.; Schwarz,
Die Juden in der Kunst).

Magnus., Erwin Siegmund, Schrift-
steller und Libersetzer. Als Sohn eines
Bankiers am 24. Nov. 1881 in Hamburg
geboren, bereitete er sich fiir den Bank-
beruf vor, fiberging aber dann zum
Kunstgewerbe, leitete die vereinigten
Werkstatten fiir Kunst und Handwerk in
Hamburg, hielt sich dann 1917-21 in
Danemark als Mitleiter der Nyt Nordisk
Forlag auf, seit 1921 lebt er als Schrift-
steller in Berlin. Er verfante zahlreiche
Aufsatze fiber Lichtspiele und Leben,
vornehmlich aus dem Englischen und
Skandinawischen, tibersetzte Brandes,
Hamsun, Bang, Otto Rung, Jak. Paludan,
Jobs. V. Jensen, Jack London, Oehlen-
schlager und Aladin.

(Karschner 1926; Degener 1928).

Magnus, Heinrich Gustav, Dr. phil.,
Physiker, Chemiker und Tedmologe,
geb. 2. Mai 1802 in Berlin, gest. 4. April
1870 daselbst, war Bruder des Eduard
Magnus und Sohn des Johann Matthias
Magnus, des Begriinders eines grofien
Handlungshauses. Er stud ierte von 1822
bis 1827 an der Berliner Universitat. wo
er sich mit Vorliebe der Chemie und
Physik, gleidlzeitig aber such der Tedi-
nologie widmete. Seine erste Arbeit
Uber Pyrophoreg hat Magnus unter der
Leitung von Mitscherlich ausgefiihrt; sie
wurde 1825 veroffentlicht. Zwei Jahre
spater gelangten seine Universitats-
studien mit der Doktordissertation De
Telluriog zum AbschluB, worauf er den
Doktorgrad erhielt. Nun setzte er seine
Studien im Laboratorium des Meisters
Berzelius in Stockholm fort, horte 1829
die Vorlesungen von Dulong, Thenard
und Caylussac, sowie von anderen
Gelehrten in Paris und widmete sich
nach Berlin zurilckgekehrt von Neuem
seinen experimentalen Studien. 1831
habilitierte er sich als Dozent der Tech-
nologie und Physik, ward 1834 a. o. und
1845 o. Professor. Seine unermtidliche
vierzigjahrige Lehrtatigkeit, welche zum
Frommen einer unilbersehbaren Reihe
von Schtilern, zum Glanze der Berliner
Hochschule, zu seinem unverganglichen
Ruhme getibt ward, ist von

ilbertroffen
wenigen

akademischen Lehrern wor-
den. Adler dieser seiner Lehrtatigkeit
war M.Lehrer filr Chemie an der Berliner
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Oewerbeschule, hat in den Jahren 1832
bis 1840 der vereinigten Artillerie- und
Ingenieurschule Physik u. von 1850-56
am Oewerbeinstitut themische Tedmo-
logie vorgetragen. 1847, 1858 und 1863
war er Dekan, 1861 Rector magnificus.
1840 wurde Magnus Mitglied der Ber-
liner Akademie der Wissenschaften, far
deren Aufgaben er mit vollem Eifer ein.
hat und ihre Monatsberidite und Denk-
schriften durch seine Arbeiten berei-
cherte. Bei den Weltausstellungen von
1851 und 1862 in London und Paris war
er als Mitglied der Beurteilungskom-
.missionen tatig, 1865 vertrat er Preulien
bei der in Frankfurt a. M. tagenden deut-
schen Mal- und Gewichtskonferenz und
beteiligte sich in seinen letzten Lebens.
jahren noch an der Grundung der deut-
schen chemischen Gesellschaft.

M. hat die Chemie und Physik mit
einer groBen Reihe vortrefflicher Unter-
suchungen bereichert. Viele seiner Ab-
handlungen sind in Poggendorfs Anna.
len vertiffentlicht, die Mehrzahl auch in
den Monatsberichten und viele in den
Denkschriften der Berliner Akademie
der Wissenschaften.

Von den Forschungen auf dem Ge-
biete der anorganis ch enChe mie
sollen hier nur die Arbeiten fiber Tellur
und Selen, fiber den Pyrophor, fiber die
Verbindung des Platinthloriirs mit dem
Ammoniak, das sogenannte grilne M.'-
sche Salz, und die gemeinsthaftlich mit
Amm.ermilller ausgefiihrteUntersuchung
der Uberjodsaure genannt werden, an
welche sich mineralogischchemische
Arbeiten, die Analyse des Picromins,
des Brochantits und des Vesuvians an-
schlieBen.
ImBereiched.organisch.Chemie

sind umfassande Forschungen fiber die
Einwirkung der Schwefelsaure auf den
Alkohol zu verzeichnen, bei welchen er
auf zwei neue Sauren, die Aethionsaure
und die Isaethionsaure stieB.

Grundlegend in der p hysiolo gi
s ch en Ch emie sind d. Versuche von
M. fiber die Blutgase gewesen.

linter den Arbeiten auf dem Geblete
der Te di nolo g ie haben wir die Ver-
suche fiber Schwefelsaureerzeugung
durch Vereinigung von sthwefeliger

Saure mit Sauerstoff bei Gegenwart von
Platinschwamm zu erwahnen, welche
gegenwartig Mr die Erzeugung von
wasserfreier Schwefelsaure eine ausge-
dehnte Verbreitung gefunden haben.

Weiters bestimmte er den Ausdeh-
nungskoeffizienten mehrerer Gase und
die Spannkraft der Dampfe. Er konstru-
ierte ein Thermometer fur Temperatur-
bestimmung in Bohrltichern, lieferte
zahlreiche Arbeiten fiber Magnetismus,
Thermoelektrizitat, Elektrolyse, Hydrau-
lik und Aber strahlende Warme. Er ent-
decide die Uberjodsaure, die Abnahme
d. spezifischen Gewichts beim Schmel-
zen von Granat u. Vesuvian und unter-
suchte die Absorbtionsfahigkeit des
Blutes fur Sauerstoff und Kohlensaure.
In einer Zeit, wo Berlin dem studieren-
den Chemiker ganz unzureichende Mit-
el fur praktische Ausbildung darbot,
offnete er begabten Schillern sein Pri-
vatlaboratorium und forderle sie in un-
eigenniitzigster Weise. Er bevorzugte
die experimentelle Forschung, vertrat
deren Bedeutung gegeniiber der Spe-
kulation und suchte die Ergebnisse wis-
senschaftlicher Forschung der Technik
und dem Gewerbe nutzbar zu machen.
Eine Auswahl aus dem Briefwechsel
zwischen M. und Berzelin wurde 1900
von Hjelt in Braunschweig herausge-
geben.

(Helmholtz, Rede eum Oedlichtnia en 0. M., Berlin
1871 ; Hofmann,

)uden
Zur Erinnerung an 0. 11 , Berlin 1871;

R. L.;Heppner. als Erflnder; 0. u. W. 1913; M.
A. D. B. XX.)

Magnus, Hugo, Professor f. Augen-
heilkunde, geb. am 31. Mai 1842 zu Neu-
markt i. Schl., bildete sich auf der Uni-
versitat Breslau als Schiller Middel-
dorpfs und Leberts aus, promovierte
1867 und habilitierte sich 1873 als Do-
zent. Er verfaBte: Die Albuminurie in
ihren ophthalmoskopischen Erschei-
nungen (Leipzig 1873); Sehnenverblu-
tungen (das. 1874); Die Bedeutung des
farbigen Lichtes (1875); Geschichte des
grauen Stars (1876); Die geschichtliche
Entwicklung des Farbensinnes (1877,
such franztis., Paris 1878); Die Farben-
blindheit (Breslau 1878). Dazwischen
schrieb er noch: Historisches, beson-
ders fiber den Farbensinn", und einen
Ophthalmoskopischen Atlas' (Leipzig
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1872). In eine spatere Periode seines
Schaffens gehoren: Blindheit und ihre
Verhiitung; Sprache der Augen (1885);
Darstellung des Auges in der antiken
Plastik (1891); Farben und Schopfung;
Augenarztliche Unterrichtstafeln (beide
1892); Die Augenheilkunde der Alten
(1901) und schlieBlich Leitfaden fur die
Berechnung und Begutachtung von Un-
fallsbeschadigungen der Augen (2. Aufl.
1897).

(Hirsch IV.; KOrschner 1902).

Magnus, Julius, Dr. jur., Justizrat und
Schriftleiter der Jur. Wochenschrift",
geb. 6. September 1867 in Berlin, hat
sich zu einem der hervorragendsten Ju-
risten des deutschen Reiches emporge-
arbeitet. Mit besonderem Eifer ist er fiir
die Rechtsangleichung des astern mit
dem deutschen Reiche eingetreten. Er
ist Schriftleiter der hochangesehenen
Juristischen Wochenschrift" und tibt
durch dieses Blatt maBgebenden EinfluB
auf die deutsche Juristenwelt aus.

Justizrat Magnus, dem die Univer-
sitat Frankfurt a. M. das Ehrendoktoral
verliehen, hat sich schriftstellerisch auf
den verschiedensten Rechtsgebieten
ausgezeichnet. Besondere Verdienste
erwarb er sich urn die Rechtsentwick-
lung auf dem Gebiete des gewerblichen
Rechtsschutzes und des internationalen
Rechtes. Auf letzterem Gebiete schuf er
ein groBangelegtes Werk, ein Muster-
beispiel fur deutsche Ortindlichkeit und
deutschen FleiB, die Tabellen zum inter-
nationalen Recht" I. ZivilprozeBretht,
II. Staalsangehorigkeit und III. Urheber-
recht (1925-28). AuBerdem waren zu
erwahnen Reformbestrebungen auf
dem Gebiete des gewerblichen Schutz-
rechts (1899); Freund Magnus, Kom
mentar zum Gesetz betreffend Schutz
derWarenbezeichnung en (1908); J angel-
Magnus, Warenzeichenrecht und Die
internationalen Vertrage (1924). M. ist
schliefilich Mitherausgeber von: Gowen-
feldMagnus-Wolff: Die Rechtsverfol-
gung im internationalenVerkehr (1923);
Die Beschlageahme, Liquidation und
Freigabe deutschenVermogens im Aus-
lande (1924) ; Die Rechtsanwaltschaft
(1925); Die neuen internationalen Ver-
bilge des deutschen Reichs (1925);

Auch auf humanitarem Gebiete ist M.
aufierordentlich ruhrig.

(N. Fr. Pr. Tam 6. Sept. 1927; Kfirechners Oelehrteu.
kelender 192819).

Magnus, Ludwig Immanuel, Dr. h. c.,
Mathematiker, geboren 15. Marz 1790
in Berlin, gest. 25. September 1861 das.,
Vetter des Technologen und Physikers
Gustav M., studierte an der Hand els-
schule in Berlin, trat dann in das Ban-
kiergeschaft seines Oheims und nahm
nebstbei mathematischen Privatunter-
richt beim Oymnasialprofessor Lubbe.
Im Jahre 1816 kam er als Lehrer an die
von Cauer gegrtindete Erziehungsan-
stall, der er nach Verlegung der Anstalt
nach Charlottenburg bis zu Cauer's
Tod 1834 angehorte. M. hatte sich in-
zwisch en wissenschaftlich bekannt ge-
macht. Geometrische Aufsatze in Ger-
gonne's Annales des malematiques und
in Crelle's Journal, dann ganz beson-
ders die Sammlung von Aufgaben und
Lehrsatzen aus der analytischen Geo-
metrie, 1833 als drifter Teil von Meier
Hirsch' Sammlung geometrischer Auf-
gaben veroffentlicht, ha tte demVerfasser
einen wohlverdienten riihmlichen Na-
men erworben und ihm das Ehrendok-
torat seitens der Universitat Bonn ein-
getragen. Die Aufgaben" sind als ein
filr d. damalige Zeit vollstandiges Hand-
buch der analytischen Geometrie der
Ebene zu betrachten und zerfallen in
drei Abteilungen. Weiters schrieb er:
Sammlung von Aufgaben u. Lehrsatzen
aus der analytischen Oeometrie des
Raumes (1837).

(A. D. B.)

Magnus, Paul Wilhelm, Oeheimer
Regierungsrat, Professor, Dr. phil., Bo-
taniker, bekannt als Erforscher der Al-
gen, geb. am 29. Februar 1844 in Berlin,
gestorben am 13. Marz 1914 daselbst,
studierte an den Universitaten Berlin
u. Freiburg i. Breisgau, wo er 1870 pro -
movierte. 1875 wurde er Privatdozent
und 1880 a. o. Professor der Bofanik.
Als hervorragendes Mitglied der Bota-
nik bei der PreuB. Kommission zur Er-
forschung der Seen, machte er 1871 die
Expedition nach den Baltischen Seen,
1872 nach der Nordsee und 1874 nach
The Sley mit.

:

www.dacoromanica.ro



_Magnus - 225 Mahler

Die Ergebnisse seiner wissenschaftl.
Reisen wurden dann durch die Regie-
rung veroffentlicht. AuBer zahlreichen
Artikeln in Fachzeitschriften veroffent-
lichte er in Buchform:Beitrage zur Kennt-
nis d. Oattung Najas (1870), Botanische
Untersuchungen der Pommera-Expedi-
tion (Kiel 1874), Morphologie der Spha-
celaricen (1873), Pilze des Kantons
Graubunden (1890).

(De Gubernelis III. 1415).

Magnus-Levy, Adolf, Professor am
Krankenhaus Friedrichshain, Berlin,
geb. daselbst am 9. September 1865,
studierte an den Universitaten Heidel-
berg, Berlin, Tubingen und Leipzig, wo
er 1890 promovierte. Er setzte hierauf
seine Studien in Berlin, Freiburg und
Erlangen fort und promovierte 1893 zum
Dr. der Chemie. Hierauf wirkte er als
Assistent an verschiedenen Kliniken,
habilitierte sich 1899 als Privatdozent f.
innere Medizin, wurde 1903 Professor
und ist seit 1911 als dirigierender Arzt
am vorgenannten Institut tatig. Er ver-
faBte eine groBe Anzahl wissenschaftli-
cher Arbeiten auf dem Oebiete der Me-
dizin u. Chemie, darunter : Organihera-
pie und innere Sekretion (1906), Phy-
siologie des Stoffwechsels (1908), Che-
mieprobleme in Diabetes (1910). Im
Jahre 1910 wurde er zu einer Vortrags-
reise nach Amerika berufen.

(Degener 1928; Iturschners Gelehrlenkelender 192819).

Mahram Lublin, s. Lublin.
Maharam Rothenburg, s. Meir ben

Baruch.
Maharil, s. Jakob b. Mose Halevi.
Maharscha, s. Samuel Elieser.
Maharschal, s. Lurjah Salomo.
Mahler, Arthur, Dr. phil., Kunsthisto-

riker, Universitalsdozent in Prag, geb.
1. August 1871 des., gest. 2. Mai 1916 in
Wien. Urspriinglich fiir d. Fabrikanten-
beruf bestimmt, studierte er Maschinen-
bau und trat als Teilhaber in die Fabrik
seines Vaters ein. Spater wandte er sich
jedoch kunsthistorischen Studien zu u.
wurde 1898 zum Dr. phil. promoviert.
Im Jahre 1903 habilitierte er sich als
Dozent filr klassische Archaologie an
der Prager Deutschen Universitat und
wurde dann Professor am amerikani-

schen archaolog. Institut in Rom. Die
dort gehaltenen Vorlesungen in engl.
Sprache sind unter dem Titel Paintings
of the Louvre Italian and Spanish" (un-
ter Mitarbeit von C. Blacker u. W. A.
Slater) 1905 erschienen und gelten als
wertvolle Fiihrer durch die Oemalde-
sammlung des Louvre. Nicht nur als
Gelehrter, aber such als Politiker, Vor-
kampfer der zionistisdien Idee, Tages-
journalist und Verfasser sthongeistiger
Biicher wirkte diese Personlichkeit. Von
1907-11 vertrat er als Reichsratsab-
geordneter den galizischen Wahlbezirk
Trembowla. Spater machte er groBe
Studienreisen und kam such als For-
scher nach Kleinasien u. Nordafrika. Er
gehorte durch mehrere Jahre dem Re-
daktionsstab des Pester Lloyd" sowie
des Illustrierten Extrablattes" an. In
d. Oelehrtenwelt erlangte er durch zahl-
reiche wissenschaftl. Abhandlungen auf
dem Gebiete der Kunstgeschidite einen
anerkannten Ruf. Er iibersetzte S. Rei-
nachs Orpheus, Allgemeine Oeschichte
der Religionen" aus dem Franzosischen
ins Deutsche (1910) und verfaBte: Poly-
klet und seine Schule (1902) u. Die Ju-
den und d. Freiheit der Wissenschaften
(1908).

(M.
ner

Echo 1915116; N. Fr. Pr. v. 5. Mai 1916; Mach-
1916).

Mahler, Eduard, Dr. phil., Professor
der Oeschichte und Chronologie des
alien Orients, geboren 28. September
1857 zu Cziffer in Ungarn, studierte
an den Universitaten PreBburg, Buda-
pest und Wien, habilitierte sich 1898 an
der Universitat Budapest fiir Geschichte
und Chronologie des alien Orients, so-
wie Aegyptologie und Assyriologie u.
wurde 1903 zum Professor der orienta-
lischen Oeschichte an der Budapester
Professoren - Bildungsanstalt fiir des
Lehramt an Gymnasien u. Realschulen
ernannt. 1905 wurde er Tit.-Professor an
der Universitat Budapest, 1910 Prof.
far Oeschichte und Chronologie der alt-
orientalischen Volker daselbst, zugleith
Vorstand des agyptologischen Instituts.
1924 wurde er, nachdem erMitglied der
ungarischen Akademie der Wissen-
schaften, sowie zahlreicher anderer wis-
senschaftl. Oesellschaften geworden

15

--

www.dacoromanica.ro



Mahler 226 Mahler"

war, von der arabischen Akademie in
Damaskus zum Ehrenmitglied gewahlt.
Seine Studien, welche sich mit der Kul-
turgeschichte der orient. V81ker des
Altertums, haupts8chlich mit Chronolo-
gie u. Relionsgeschichte beschaftigten,
erschienen in bedeutenden ungarischen
und auslandischen Zeitschriften und
Sammelwerken, sowie im Rdvai Lexikon.

M. verfaBte such mehrere kulturhist.
Werke, darunter: Chronologie der He-
braer (1887), Maimonides Kiddusch
hachodesch" (1889), Der Pharao des
Exodus (1896); Babylonien und d. Bibel
(1903), Babylonien u. Assyrien (1906),
Die hist. Bedeutung der aramaischen
Papyrusdokumente von Assuan u. Ele-
fantine (1911).

(Wr. Morgenzig. Tom 23. Mai 1924; Das geIslige lin-
gua II. 197).

Mahler, Gustav, Komponist, einer
der bedeutendsten Dirigenten seiner
Zeit, geb. am 7. Juli 1860 zu Kalischt in
Bohmen, gest. am 18. Mai 1911 in Wien,
machte, wie er in einer autobiographi-
schen Skizze mitteilt, seit seinem vierten
Lebensjahr immer Musik und kompo-
nierte, bevor er noch Tonleiter spielen
konnte. Er bezog in seinem 17. Lebens-
jahre die Universitat und das Konserva-
torium in Wien, wo er Kompositions-
schiller des Professors Julius Epstein
war. Nach vorbereitender Dirigenten-
tatigkeit in Kassel und auf anderen klei-
nen Theatern erregte er zuerst als Ka-
pellmeister der deutschen Oper in Prag
(1885-87) Aufmerksamkeit und spater
am Stadltheater in Leipzig (1887-88),
wo er Webers Die drei Pinthos" volt-
endete und zur Auffiihrung brachte.
1888-91 wirkte M. als Operndirektor
in Budapest und dann els Kapellmeister
am Stadttheater in Hamburg, bis er 1897
als Nachfolger des verstorbenen Wil-
helm Jahn zum Hofopernkapellmeister
nach Wien berufen wurde, wo er bald
darauf zum Direktor der Hofoper er-
nannt wurde und 1898-1900 auch die
Leitung der Philharmonischen Konzerte
ithernahm. In zehnjahriger Aufbauarbeit
gelang es ihm, die Hofoper auf ein her-
vorragendes musikalisches Niveau zu
bringen und Wien dadurch zur musikal.
Weltmetropole zu gestalten. Durch In-

trigen vertrieben, trat Mahler 1907 yon-
der Direktion der Hofoper zuriick und
ithernahm 1909 die Direktion des Phil-
harmonischen Orchesters in New-York.-
Eine typhose Erkrankung lieB ihn zuerst
in Paris Heilung suchen und fiihrte
dann nach Wien zuriick, wo er kurz da-
rauf starb.

M. war als einer der bedeutendsten
Operndirigenten seiner Zeit allgemein
anerkannt. Als Komponist wandelt M.
in d. Bahnen seines vaterlichen Freun-
des und Landsmannes Anton Bruckner
als Vertreter des Wagnerischen Slits in
der Instrumentalkomposition. Alle An-
regungen schopft M. aus eigenen Erleb-
nissen oder er vertont visionar erst in
der Zukunft eintretende Begebenheiten.

Seinen Jugendwerken, die aus der
Oper Argonauten", Liedern und Kam-
mermusik bestehen, folgten ein Mar-
chenspiel Rilbezahlg, Lieder eines fah-
renden Oesellen und die Ausarbeitung
der Skizzen zu der Oper Die drei Pin-
thos" von K. M. Weber (1877). Den
Schwerpunkt seines Schaffens bilden
seine zehn Symphonien, fiber die in sei-
nen Briefen sick folgende charakterisie-
rende Stellen vorfinden: Die Erste
(D-dur, 1891)ist so iibermaBig geworden,
wie wenn aus mir ein Bergstrom hinaus-
fiihre Wie mit einem Schlage sind alle
Schleusen in mir geoffnet; Die Zwei te
(C -molt, 1895) hat d. Fundus instructus
der Menschheit vergroBert ; es klingt
sties wie aus einer anderen Welt her&
ber. Man wird mit Keulen zu Boden ge-
schlagen und dann auf Engelsfittichen
zu den hochsten Hohen gehoben. An
dieser Symphonie hat M. sieben Jahre
gearbeitet. Sie wurde neben der Ersten
am haufigsten aufgefiihrt. Die Dr it te
(D-moll, 1896) ist wahrscheinlich das
Reifste und Eigenartigste, was ich bisher
gemacht; Die Siebente (E-moll, 1908)
1st mein bestes Werk und vorwiegend
heiteren Charakters. Und die A ch t e
(Es-clur, 1910) ist d. OroBte, was ich bis
jetzt gemacht. Und so eigenartig in Form
und Inhalt, daB sich dariiber gar nicht
schreiben laBt". Weniger zuversithtlich
spricht er, noch im Jahre 1903, von sei-
ner Vier ten Symphonie(O-dur, 1901),
die seitdem so popular geworden 1st,

ihm
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Und von der F ii of t e n (D-moll 1904) be-
kennt er auf der H8he dzr Kunst in sei-
nem Todesjahre: Sie mate faktisch
vollig uminstrumentiert werdena. Llber
die S e ch s t e (A-moll, 1906) spricht er
sich nicht aus. Diese Sechste soil alles,
was M. an Herbheit, an dilsterer Glut,
an schicksalsschwerer kampferischer
Stimmung in sich berg, entladen. Die
Neunt e (D-dur, 1912) ist d. letzte Werk,
das M. vollenden konnte. Sie zeigt den
unablgssig urn den letzten reinen Aus-
druck ringenden Meister auf bis dahin
unerschlossenen Wegen, die zu Ende
zu gehen ihm nicht mehr vergonnt war.
Man fiihlt die Tragik des Lebens heraus,
,das im Zenit verloschen mate, ohne
sich im Schopferischen erfiillt zu haben.
Die Z e h n t e Symphonie blieb unvollen-
del und wurde von seiner Frau, Alma
Mahler, erst zwolf Jahre nach dem Tode
ihres Mannes der Offentlichkeit fiber-
geben. In diesem letzten Tonwerk liegt
Todesahnung, Abschiedsstimmung.

Mahlers letzter Gesang Das Lied v.
der Erde", fa Tenor, Orgel und Alt, der
sich im Nachlasse befand u. nach chine-
sischen Dichtungen bearbeitet ist (Ur-
auffuhrung in Munchen am 20. Novemb.
1911) ist sein editestes, edelstes Werk.
Es ist das schmerzlichselige Bekenntnis
eines Todgeweihten zum Leben und zu-
gleich d. erschiitterndste Abschied von
der Erde. Die Musik durchlguft die gros-
sen Skalen vom triumphalen Lebens-
genuB, vom Rausch der Freude und
Trunkenheit, fiber die Lust der liebend
reif Gewordenen bis zur Entrinnung in
die ewige Heimat.

Von seinen weiteren Kompositionen
sind noch zu erwahnen: Das klagende
Lied, fiir Soli, Chor u. Orchester (1880);
zwolf Lieder aus Des Knaben Wun-
derhorn"; Ruckert-Lieder; Vier Lieder
eines fahrenden Gesellen; fiinf Kinder-
totenlieder; drei Hefte Lieder und 0e-
s:tinge aus der Jugendzeit.

Die hinreiBende Personlichkeit Gus-
tav Mahlers, des gro8en Dirigenten und
letzten Klassikers der osterr. Musik,
tritt uns erst recht aus der Briefsamm-
lung entgegen, die seine Gatlin 1924 in
Berlin herausgegeben hat. Auger dieser

.Sammlung hat sie, wie oben erwahnt, d.

Zehnte Symphonie ihres Mannes und
zwei Hefte eigener stimmungsvoller
Lieder herausgegeben.

(Paul Stefan, Gustav Mahler, Munchen, 3. A. 1912;
Artur Neisser, 0. Mahler in Reklams Universalbiblio-
thek, 1918; Riemanna Masiklexikon ; M. K. L.; Dr. Erwin
Felber in Das Zell' 1924, pig. 385 ff.; Richard Specht,
0. Mahler, Berlin 1922, 5. A.).

Mahler, Isaak, hebr. Grammatiker,
lebte in Prag urn den Anfang des 19. Jh.,
Er verfaBte in deutscher Sprache das
grammatische Werk Miphlasche ha-
schemoth" (Prag 1829). Ausgehend von
der Annahme, daB die Biegungen der
Hauptworter unabhgngig sind vom Cha-
rakter der Stammwurzel und von der
Silbenanzahl, sondern lediglich von der
Punktation, betrat er darin einen ganz
neuen Weg bei der Aufstellung der far
die Biegung geltenden Regel u. wurde
dadurch fiihrend fiir die weitere gram-
matische Forsdtung.

(Kn. J. 638).

Mahler, Levi b. Joseph, Rabbiner zu
Ende des 16. Jh., gab das Buch Esther
in deutscher Sprache mit einer allego-
rischen Erklgrung und moralischen An-
wendung zu Krakau 1590 (2. Aufl. Am-
sterdam 1663) heraus.

(Wolf, Bib!. hebr.).

Mahler, Moritz, Journalist, geboren
urn das Jahr 1820 in Wien, besaB humo-
ristisches Talent und begann schon in
jungen Jahren seine journalistische Tg-
tigkeit. In dem von Klein redigierten
Blatte Der Ungar" debiitierte er mit
seinen Murmeleien", und wurde dann
Mitarbeiter an Batteries Theaterzeitung
und an Saphirs Humoristen".Nach der
Mgrzbewegung 1848 griindete er ein
eigenes Journal Der Freimiitige" mit
der Beilage Die Bauernzeitung". In d.
Oktobertagen rettete er sich durch die
Flucht, lebte zwolf Jahre in Frankreich
und Belgien, in Deutschland und in der
Schweiz, kehrte hierauf nach Osterreich
zuriick und trat als Hauptmitarbeiter in
die Redaktion des in Graz erscheinen-
den Oppositionsblattes Die Yolks-
stimme". Nach einigen Monaten mate
er abermals fliichten. Er ging nach Paris,
und wurde von seinen weiteren Schick-
salen nichts bekannt.

(Wurzbach XVI.).

Mai, Josef, Oelehrter, geb. 1765, gest.
1811. Zusammen mit seinem Bruder
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Michael leitete er die von seinem Vater
begriindete Buchdruckerei in Dyhern-
furth, welche viel zur Verbreitung der

Kultur und talmudischen Gelehr-
samkeit beigetragen hat. Mit seinem ob-
genannten Bruder verfafite er das Buch
Chiddusche hagaoth" zu den vier Tu-
rim, das er in seiner eigenen Drudwrei
erscheinen lieB.

(Magid Madinah I. 1g. 144; Kn. I. 482).

Maier, Joseph v., Dr. phil., Landrab-
biner und Kirchenrat, geboren im April
1797 in Fruchtlingen bei Tiibingen, gest.
in Stuttgart 19. August 1873, besuchte
die Landesuniversitat, war seit 1834
Landrabbiner und seit 1838 Kirchenrat
in Stuttgart. Er war Inhaber des Fried-
richsordens und der erste Rabbiner
Deutschlands, der in den Adelstand er-
hoben wurde. Seine Tatigkeit erstreckt
sich auf die Organisation der Schulen
and Synagogen. Er war President der
ersten Rabbinerversammlung in Braun-
schweig u. wohnte derjenigen in Frank-
furt a. M. bei.

Er schrieb ein Gebetbuch far Stutt-
gart (1861), ein Lehrbuch der biblischen
Oeschichte und veroffentlichte auBer-
dem viele schone Predigten u. mehrere
Grabreden (Stuttgart 1840, 1842, 1853,
1861, 1867). Sein Religionsbuch fand
weite Verbreitung. (w.).

Maier, Rafael Ludwig, Bibliothekar
und Schriftsteller, geb. 29. Marz 1869 in
Kopenhagen, studierte daselbst Germa-
nistik und klassische Philologie und ist
dort seit 1893 Universitatsbibliothekar.
AuBer einer Reihe von Aufsatzen in phi-
lologischen, padagogischen und sozia-
listischen Zeitschriften in Danisch und
Deutsch veroffentlichte er ein Werk un-
ter dem Titel Gebetsaget" (Kopenhag.
1902), fiber mittelalterliche Beherrscher
von bosen Geistern. In dieser Schrift
behandelt er auch die Rolle der Juden
als Vermittler zwischen dem Teufel und
dem Teufelsbeherrscher und im An-
schluB daran deren Verhaltnis zur Teo-
philus-Legende, zur Marienlegende und
anderen christlidien Legenden des Mit-
telalters. Seine Broschiire Jiddischg, in
der er die Entstehung und Entwicklung
der jidd. Sprache behandelt, wurde von
der danischen philologisch-historischen

Gesellschaft als Nummer 113 ihrer Stu-
dier fra Sprogog Oldtidsforskuing" (Ko-
penhagen 1918) herausgegeben. Zu-
sammen mit J. Cholewa verfafite er den
Artikel Jiddisch" fiir Salmenses illustr.
Konversationslexikon.

(Reisen, Lexikon II. 594).

Mailhac, Pauline Rebekka, Hof-
opernsangerin, Darstellerin Wagner-
scher Frauengestalten, 1st am 4. Mal
1858 in Wien als d. Tochter eines Kauf-
mannes geboren, nahm als Kind von 8
Jahren Unterricht im Singen bei Prof.
Ruprecht und wurde wiederholt heron-
gezogen, urn bei lateinischen Messen u,
Requiems mitzuwirken. Hiebei entwik-
kelte sich ihr musikalisches Gehor im-
mermehr ebenso wie ihre Stimme, so
daB man allgemein auf sie aufmerksam
wurde und ihr ernstlich riet, sich ge-
sanglich auszubilden. Ihre Gesangs-
lehrer wurden Otto Uffmann und Alex.
Seitz. Nach 2-jahrigem Studium betrat
sie 1879 in Wiirzburg als Valentine in
Hugenotteng zum ersten Mal d. Bane.-
1880 kam sie nach Konigsberg, wo sie
als Aida debiltierte, 1882 nach Mainz u.
1883 folgte sie einem Ruf an das Hof-
theater in Karlsruhe, wo sie als Mignon
auftrat. Sie vertrat daselbst das hoch-
dramatische Fachund wurde bald eines
der geschatztesten und bevorzugtesten
Mitglieder der Badischen Hofbilhnen.
M. war keine Wandernatur, selbst zu
Gastspielen verstand sie sich schwer u.
einen 3-maligen Ruf an der New-Yor-
ker Biihne als Gast aufzutreten, hat sie
ebensooft refilsiert. 1891 folgte sie
einem Rufe Wagners nach Bayreuth, wo
sie ebenso wie in den Jahren 1892-
1893 als Venus und Kundry Beweise
ihrer groBen Kunst erbrachte. An ihrer
Darstellung ramie man stets die Ge-
walt des Ausdruckes, ihre zarte tiefe In-
nerlichkeit und ihren klaren Gesang. Ihr
vielseitiges Repertoire umfafite alle er-
denklichen Rollen vom groBen Musik-
drama bis zum anspruchslosen landli-
chen Singspiel. Besonders ihre klassi-
sche Leistung als Brunhilde brachte
ihrer hervorragenden darstellerischen
Befahigung seltene Triumpfe ein. 1889'
wurde sie mit dem Titel einer badischen
Kammersangerin ausgezeidtnet u. 1901,

--

kid.
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zum Ehrenmitglied d. Hofbilhne ernannt,
woraufsichM.insPrivatlebenzuriidczog.

(S. Kerschner; Eisenberg, Biogr. Lexikon der Deut-
schen Biihne; Degener 1928).

Maimin, Abraham, kabbalistisch-li-
thurgischer Dichter, lebte in der zweiten
Mile des 16. Jh. in Safet und war Schil-
ler des Mosdie Kordovero. Von seinen
Hymnen sei folgende erwahnt:

Hymne.
El, verborgen in geheimer Billie,
Fremd und verhohlen jedem Gedanken,
Urgrund, gekri5nt mit hochster Krone.
Sie reichen dir die Krone, Adonaj.
Verhohlene Weisheit verzeichnetest du
In der Urlehre am Anbeginn.
Zu linden das Geheimnisvolle:
Die erste Weisheit 1st Furcht vor Adonaj.
Der Glaubenstiisse breites Bett,
Unauschi5pfbar tiefer Sinn,
Auf den fiinfzig Toren der Erkenntnis:
Die Treuen behiiten Adonaj.
GroBer Gottl Alter Augen sind auf dich

gerichtet,
Auf das Gnadenzeichen im Himmel.
Wir gedenken deiner Onade,
0 edenke der Knechte, gedenke Abrahams

Adonaj.
Du herrliche Mach!.
Hoist Licht ohne Zwischenfall,
Hole uns Recht, Ewiger Jisraels.
&Rise uns Adonaj.

(Meier Wiener, Die Lyra der Rabbet lab).

Maimon, Bernhard, Korrespondent
Londoner Blatter in Paris, geb. 1855 in
Galizien, studierte Bibel und Talmud u.
spater den Koran und orient. Sprachen.
Nachdem er sich in Paris der Journali-
stik zugewandt hatte, trat er zum Chri-
stentum fiber und begann fiir alle Welt
Politik zu treiben. Durch seinen findigen
Geist gelang es ihm, die groBten finan-
ziellen Unternehmungen und d. schwie-
rigsten Staatsanleihen zustande zu brin-
gen. Bald traf man ihn in Lissabon oder
Madrid, bald in London oder Konstan-
tinopel. Er gait als d. erste Sekretar des
Yildiz-Kiosk und leistete dem Sultan
viele Jahre hindurch wertvolle Dienste.
Bei Abdul Hamid genoB er grates An-
sehen und blindes Vertrauen. Ebenso
war er der Ratgeber und Freund des
Hellenenkonigs Georg und such der
Wmterpalast an der Newa stand ihm
offen. Uber seine weiteren Sdiidcsale
1st nichts bekannt.

(S. Kerschner).

Maimon, Moses, akademischer Ma-
ler, geb. 1860 zu Wilkowoska, Gouver-
nement Spwalki, gest. am 24. April 1924
in Petersburg. Aus armlichen Verhalt-
nissen heraus hat er sich zu einem der
bedeutendsten russischen Mater empor-
gerungen. Bis zum 13. Lebensjahre wid-
mete er sich dem Studium der Bibel u.
des Talmud, war bei einem Uhrmacher
in der Lehre und dann Kommis in einem
Warenhaus in Kowno. Noch im Cheder
pflegte er mit Vorliebe zu zeichnen und
Bilder zu kopieren, bis man auf sein
auBerordentliches Maltalent aufmerk-
sam wurde und ihm daze verhalf, die
Zeichenschule in Warschau, hierauf die
Wilnaer Malschule und seit 1880 die
Petersburger Malerakademie zu besu-
chen. Durch sein spater sehr bekannt
gewordenes Bild Jean Orosmi" erhielt
er den Titel Mater der ersten Glide'.
Liber RuBland hinaus und besonders in
der Yid. Welt 1st sein Monumentalge-
malde Marannee bekannt geworden,
zu welchem er besondere Studien in
Spanien gemacht hatte. Sehr bekannt
wurden auch seine beiden Albums Bi-
blische Manner" u. Biblische Frauen",
sowie sein Genrebild ,Ein pd. Soldat
kehrt aus dem russisch-japanischen
Krieg helm und findet sein Haus durch
Pogrom verwilsteta. Das Verbot der
Ausstellung dieses Bildes durch die za-
ristische Behorde hat seinerzeit viel
Aufsehen erregt. Weiters wurden seine
Bilder Vor Jom Kippur, Chaschmonaim,
Bilder aus der russischen Gesdiichte
u. a. bekannt.

(Wr. Morgenztg. vom 4. lunl 1924; Lit. Bilitter, War-
schen v. 6. Mai 1924).

Maimon ben Josef, spanischar Exe-
get und Moralist, Vater des beriihmten
Moses Maimonides, geb. um 1110, ge-
storben urn 1165, stammte aus einer
Gelehrtenfamille, war Schiller des Josef
Ibn Migas in Lucena und wurde spater
Dajjan in Cordova. Infolge d. Religions-
zwanges floh er um 1149 mit seiner Fa-
milie aus Spanien zuntichst nach Afrika,
wo er 1159/60 in Fez ein Sendschreiben
an seine Glaubensbrilder der Heimat
riditete. Er landete 12. Oktober 1165 in
St. Jean de Acre (Akko) und starb bald
darauf.
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Er schrieb folgende Werke in arab.
Sprache: Kommentar zur Esther Megil-
la; liber die Vorschriften von Tefilla an
Festtagen; Kommentar zu el Farghanis
Astronomie als Anzug des Almaget;
Sendschreiben zur Trostung seiner un-
gliicklichen Brilder unter den Almoha-
den (Fez 1159, noch arabisch erhalten
in der Bodleana*); Perusche ha Talmud,
Kommentar zum Talmud in der Weise
derjenigen seines Lehrers Ibn Migas
(angeftihrt von seinem Sohne in dessen
Einleitung zum Mischnah-Kommentar)
und schliefilich Sepher hatechinoth, ein
astronomisches Werk.

(Sieinschnelder, Die arab. Lileralur der Juden Car-
mel', Annalen 1. 317 ; Oraelz, Geschichte d. Juden VI.).

Maimon, Salomon, eigentlich Salo-
mon aus Lithauen oder aus Nieszwiesz,
Philosoph, geboren im Jahre 1754 als
Sohn eines Rabbiners auf dem ftirstlith
Radziwillschen Out Sukoweburg in Li-
thauen, gestorben am 22. Nov. 1800 in
Siegersdorf bei Freistadt in Schlesien.
Seine Lebensgeschichte ist voll von
Wanderungen und Unstatigkeit. Nach-
dem er von seinem Vater in Bibel und
Talmud unterwiesen worden war, be-
suchte er die Talmudschule zu Iwonez
im Gouvernement Minsk, wo er dank
seiner hervorragenden Begabung und
seines gliihenden Eifers den Talmud
griindlich kennen lernte, sodaB er be-
reits als elfjahriger Knabe in Moghilina,
wohin sein Vater tibersiedelt war, den
Ruf eines ausgezeichneten Talmudisten
genoB. Mit 12 Jahren heiratete er und
da ihn seine Frau aufierst sthlecht be-
handelte, verlieB er bald darauf d. Haus
u. nahm eine Hofmeisterstelle an. Fortan
entfaltete M. eine erstaunliche geistige
Regsamkeit. Er lernte die deutsche und
lateinische Sprache, vertieft sich in die
Religionsphilosophie des Maimonides,
dringt in die Mysterien der Kabbalah
ein und liest physikalische und medizi-
nische Werke. Da er um diese Zeit einen
freisinnig en Kommentar zu Maimonides'
More" schrieb, erregte er AnstoB bei

') Einen hebr. Auszug aus diesem Ermah-
nungsschreiben hat Edelmann in Chemda Ge-
nusa, Einl. LXXXIV. ff. unter dem Titel Igge-
ret haschmad' verOffentlicht (nicht zu ver-
wechseln mit der gleichnamigen Schrift von
Moses Maimonides).

den orthod. Juden und beschloB, auBer-
dem vom Wanderdrange getrieben,
nach Deutschland zu gehen, urn dort
Medizin zu studieren. Maimon gelangte
nach Konigsberg, dann nach Stettin
und kam bis Berlin. Da ihm die Er-
laubnis zum Betreten der Stadt verwei-
gert wurde, bettelte er sich nach Posen
durch, wo ihn der dortige Oberrabbiner
freundlich aufnahm und bald ftir eine
Hofmeisterstelle empfahl. 1773 zog er
abermals nach Berlin. Hier stieB er
wahrend seiner Studien zufallig auf ein
Exemplar der Metaphysik Wolffs, Ober
welches er hebraische Erorterungen
verfafite und diese an Mendelssohn
schickte, worauf er auf Empfehlung des
Letzteren Aufnahme bei vornehmen rei-
then Juden fond. Nun beschaftigte er
sich eifrig mit Locke, Spinoza, Helve-
tius, Hume und Leibnitz; auch auf Kant
wurde er durch Marcus Herz hingewie-
sen. Um aber irgend einen Lebensberd
zu ergreifen, trat er 1775 als Lehrling
in eine Apotheke ein, fiihrte jedoch ein
ziemlich lockeres Leben, so daB Men-
delssohn ihm riet, Berlin zu verlassen.
So ging er 1778 zunachst nach Ham-
burg, hielt sich dann beschaftigungslos
in Amsterdam auf, kehrte dann nach
Hannover und hierauf wieder nach
Hamburg zurtidc. In Altona besuchte er
dos Gymnasium, kam dann nach Berlin,
hierauf nach Breslau um sich dem Stu-
dium der Medizin zu widmen, welches
ihn aber bald anwiderte u. er sich, vom
Dichter Ephraim Kuh (s. d.) empfohlen,
nur durch Erteilen von Privatstunden d.
Nahrungssorgen entheben konnte. Hier
tibersetzte er Mendelssohns Morgen-
stundenm ins Hebraische und verfaBle
in gleicher Sprache eine Naturlehre nach
NewtonsGrundsatzen.Aber such inBres-
lau konnte sich M. nicht behaupten u. so
kam er 1786 in klaglichem Zustande
wieder nach Berlin,wo er, nachdem Men-
delssohn unterdeB gestorben war, in d.
Tat vom Bettel lebte. Neben einer Be-
teiligung an dem vom Hofrat K. Ph. Mo-
ritz herausgegebenen Magazin filr Er-
fahrungsseelenlehre studierte er um
1788 ernstlich Kanis Kritik der reinen
Vernunfta, wobei er im Lesen sofort An-
merkungen u. Einwande niederschrieb,
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welche Markus Herz an Kant schickte.
Da Letzterer sich fiber das Manuskript
schmeichelhaft auBerte, kam dasselbe
zum Drudc unter dem Titel Versuch
fiber die Transcedentalphilosophie"
(Berlin 1790). Nun wurde Maimon be-
kannter. Angesehene Zeitschriften ver-
offentlichten Beitrage von ihm. Unge-
heures Aufsehen erregten seine Erleb-
nisse, d. er in einer ,Lebensgeschiditeg
niedergeschrieben hatte. Die Kunde
von dem polnjiid. Faust dringt nach
Weimar und Jena. Goethe erkundigt
sich lebhaft nach ihm und wiinscht ihn
in seinem Zirkel zu sehen. Auch Schiller
bekundet grofies Interesse ftir ihn. Die
Kantgemelnde rfiumt ihm einen ehren-
vollen Platz in ihrer Mitte ein. Linter-
dell hatte M. endlich eine sorgen-
freie Existenz im Hause des Orafen
Kalcheuth in Nieder -Siegersdorf in
Schlesien gefunden, soda er sich einer
weiteren schriftstellerischen Tfitigkeit
hingeben konnte. Er lieferte an ver-
schiedene Zeitschriften kleinere Auf-
stitze, deren einige er wieder aufnahm
in sein Philosophisches Worterbuch
oder Beleuchtung der wichtigsten Ge-
genstfinde der Philosophie in alphabet.
Ordnung" (Berlin 1791, erstes und ein-
ziges Stildc), woran sich infolge einer
von K. L. Reinhold gesdirlebenen Re-
zension ein heftiger Briefwedisel kniipf-
te, weldien Maimon in seinen ,Streife-
reien im Oebiete d. Philosophie" (1793)
verliffentlichte.

Aufler Anmerkungen, welche M. zu
Bartholdy's Ubersetzung des baconi-
schen Novum Organon (2 Teile, Berlin
1793) beifiigte, verfalite er infolge einer
Berliner Preisaufgabe (an welcher auch
Kant sich beteiligte) Ober die Pro-
gresse der Philosophie" (Berlin 1793),
,Die Kathegorien des Aristoteles mit
Anmerkungen erlautert und als Propa-
deutik zu einer neuen Theorie des Den-
kens dargestellta (das. 1794) und Ver-
such einer neuen Logik oder Theorie d.
Denkens nebst angehtingten Brief des
Philaletes an Aenesidemus (das. 1794,
2. A. 1798), endlich wohl d. bedeutend-
ste seiner Werke ,Kritische Untersu-
chungen fiber den mensdilichen Geist
oder das hohere Erkenntnis- und Wil-

lensvermogena (Leipz.1797).AuBerdem
verfate er zum ersten Teile des More
newudiim einen Kommentar unter dem
Titel ,Giwath hamorea (1790) u. schrieb
eine Gesthithte der Philosophie" da-
zu, die von tiefem Eindringen in diesen
subtilen Stoff Zeugnis ablegt. Dem gros-
sen Publikum wurde er erst durch seine
eigene Lebenbeschreibung (ediert von
K. P. Moritz, Berlin 1792-93, 2 Teile.
Nachtrage hiezu von Dr. S. J. Wolf, Mai-
moniana 1813, Neuausgabe Munchen
1916) bekannt, worm er die BItifien der
polnischen Juden u. auch seine eigenen
mit zynischer Schonungslosigkeit auf-
deckle. Er beriihrt darin die Zusttinde,
die auf alien Gebieten des geistigen
Lebens seiner Zeit herrschten. Der
Chassidismus, der damals seine Bliite-
zeit hatte, wird eingehend besprochen;
die Kabbalah und ihre Mysterien wer-
den im Sinne der Philosophie Spinozas
ausgedeutet, daft die Welt ein Teil der
Wesenheit Gottes sei; die zehn Spharen
hingegen erklart er als die zehn Logos
der aristotelischen Philosophie. Beson-
ders eingehend beschtiftigt er sich mit
der Philosophie des Maimonides, des-
sen Namen er aus groBer Verehrung u.
Liebe angenommen hat. Die Anfangs-
griinde der Newton'schen Philosophie
von D. Peinberton iibersetzte er mit An-
merkungen und einer Vorrede aus dem
Englisdien (I. Teil mit 4 Kupferstichen,
Berlin 1793). In der Berliner Monats-
schrift veroffentlichte er ,Probe rabbi-
nischer Philosophie" (fiber Denken u.
Erkennen, 1789), Neue Darstellung d.
Moralprinzips und Deduktion seiner
Realitfit" (das. 1795), Das Genie und d.
metodisdie Erfinder" (das.1795), ,Strei-
fereien fiber das Gebiet d. Philosophie"
(das. 1793) und verfaBte schliefilich
,Cheschek Schlomoh", ein Werk in drei
Teilen: a) Maase nissim, zu d. Homilien
des R. Nissim, b) Ewed Abraham, zum
Psalmenkommentar des Ibn Esra, c) Ma-
ase Liwnoth hasappir, versdiiedene phi-
losophische Betrachtungen u. a.

Maimon bestritt in seinen Sdiriften
die kantische Trennung zwischen Sinn -
lidikeit und Verstand, aber ebenso audi
Reinholds Vorstellungsvermogen, er
bestritt die ausschliefiliche Subjektivittit
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der Raum- und Zeitanschauung, sowie
den Begriff des Dinges an sich, er kri-
tisierte die Kategorien, die Kausel-
schltisse und die auf das Unbedingle
gerichteten Ideen; er wurde von Kant
selbst als d. bedeutendste unter seinen
Gegnern anerkannt.

(M. K. L.; A. D. B.; Kruk, Handw8rterbuch der phil.
Wtssenschaflen; Dubnow VII. und VIII. ; Oroetz, Gesch.
der Juden XI.; Finkelstein, Sllrmer des Ghetto; I. H.
Witte, S. Maimon, Berlin 1876; A. Z. d. J. v. 16. Nov.
1900; Dr. Jakob Frommer, S. Ma (mons Lebensgeechichte,
Mlinchen 1912; derselbe in der Voss. Zig. v. 5. Juni 1916;

Volksblt., Magdeburg, No. 16, Jg. 1856; Kn. 1. 39. 241;
Cassel Sophie, S. M. In .Der Morgen' Berlin, Jell 1926;
Kuntze Friedrich, Die Selbstbiographie und die Lebens-
iragodle d. Philosophen S. M. in Deutsche Rundschau,
Juni 1927).

Maimonides (Rabbi Moses b. Mai-
mun, nach den Anfangsbuchstaben die-
ses Namens Rambam genannt),
arabisch Abu Imram Musa b. Maimun
ibn Abdallah Alkortobi, die hervorra-
gendste rabbinische Autoritat des Mit-
telalters, bedeutender Arzt und Philo-
soph, geboren 30. Marz 1135, am Vor-
tage des Pessach 4895 in der alien an-
dalusischen Haupstadt Cordova, gest.
13. Dezember 1204 = 20. Tebeth 4965 in
Fostat, Agypten. Er stammte aus einer
angesehenen Familie und wandte frith,
von seinem gelehrten Vater Maimon b.
Josef unterrichtet, seinen gr5Bten Eifer
vier Wissensfachern zu, den biblischen
und talmudischen Schriften, der mathe-
matischen und astronomischenWissen-
schaft, der Philosophie und der Heil-
kunde, in welchen Fachern er von dem
arabischen Lehrer Ibn Baga eingeftihrt
wurde. Mit scharfem Verstand und ord-
nendem Geist verband er eine fast uner-
reichte Arbeitskraft, einen festen sitten-
reichen Charakter. Die Religionsverfol-
gungen der Almohaden, die 1148 Cor-
dova eroberten, veranlaBten die Familie
M. nach ktirzerem Aufenthalte an ver-
schiedenen spanischen Orten (Hafen-
stadt Almeria, der festen Kiistenstadt
Andalusiens u. a.) 1159 nach Fez ilber-
zusiedeln. Um hier Aufenthalt nehmen
zu konnen, muffle sie sich, gleich den
ilbrigen Juden in den afrikanischen Ge-
meinden d. Konigreichs Marokko, zum
Scheine zum Islam bekennen. M. pflog in
Fez intinnen Umgang mit mohammeda-
nischen Arzten und Philosophen, die in
ihm den Religionsgenossen sahen. Aber
unter der Maske eines Moslemin arbei-

tete er emsig an seinem Mischnahkom-
mentar und verwertete darin die neuen
Beobachtungen und Erfahrungen. Das
Geflihl der Unsicherheit, verbunden mit
den Gewissensbissen, dos Judentum
offentlich verleugnen zu milssen, bewog
die Familie M.'s Fez zu verlassen. Sonn-
tag, am 4. Ijar 4925 = 18. April 1165
segelte sie nach Palastina ab. In der
Nacht vom 16. Mai landete sie in Akko,
wo d. Auswanderer aus Spanien freund-
lich aufgenommen u. mit dem dortigen
RabbinerJephet b.Elia befreundetwurde.
Von hier aus unternahm die schwerge-
prilfteFamilie am 14. Okt. einePil g erfahrt
nach Jerusalem und Hebron. Dort ange-
langt, fand sie dos heilige Land verarmt
und vertidet vor. So muffle sie sich ent-
schlieBen, nach Agypten auszuwandern.
Zuerst ging es nach Alexandrien und
hierauf nach Fostat, dem neuen Mizo in
d. Nahe von Kairo, wo sie sich bleibend

Gleich darauf starb das Fa-
milienoberhaupt. Durch den Juwelen-
handel, den er mit seinem Bruder David
betrieb, war M. vor Nahrungssorgen
geschtitzt und konnte sich ungestort der
Wissenschaft widmen. Hier vermahlte
er sich mit einer Schwester des Abul-
mali, der bei d. Mutter des Sultan Alaf-
dhal das Amt eines Geheimschreibers
versah. Nachdem der Bruder Maimunis
bei einem Schiffbruch umgekommen u.
das Vermligen der Familie verroren ge-
gangen war, ward die Heilkunde die Er-
werbsquelle des M. Durch das 3ekannt-
werden seiner ausgedehnten naturwis-
senschaftlichen u. medizinischen Kennt-
nisse brachte er es bald soweit, daft er
im Jahre 1171 zum Leibarzt des Prinzen
des Sultan Saladinund der Hofbeamten
erhoben wurde. Dieses Amt versah er,
hochangesehen und ausgezeichnet, bis
zu seinem Tode. M. war aber such in sei-
ner Therapie ein sehr rationeller u. vor-
sichtiger Arzt. Die magischen Heilun-
gen und Wunderkuren, wie sie damals
im Schwange waren, lehnte er ab; er
lieB nur die Vernunft, das wissen-
schaftlich Er wiesene, gelten. Die Augen
sind vorne und nitht riickwarts" war sein
Grundsatz. Er verschrieb nie ein Rezept,
dessen Wirkung ihm nicht auf Grund
eigener Erfahrung oder durch Aussprti-

trnni,

niederliefi.
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the medizinischer Autoritaten bekannt rabbinischen Vorschriften Achtung und
war. Er hielt daran fest, daB der Arzt Geltung zu verschaffen und errichtete
jeden Kranken individuell beurteilen u. durdi offentliche Vortrage eine Schule,
behandeln milsse; die Person des Pa- die lenge im Geiste ihres Meisters fort-
1ienten, sein Alter, sein Kraftezustand, wirkte. Mit seinem Lieblingsschiller
seine ganze Natur milsse beriicksiditigt Josef Ibn Aknin las er mathematische u.
und jede Behandlung nach allgemeiner philosophische Schriften. Die Gelehrten
Schablone vermieden werden. Mai- alter Welt wandten sich mit religiosen
monides Ruf als Arzt war so grog, daB und philosophischen Anfragen an ihn.
ihn der engl. K6nig Richard Lowenherz, So erhielt er um 1194/95 von Jonathan
die Seele des dritten Kreuzzuges, zu Hakohen im Namen der Gelehrten von
seinemLeibarzt ernennenwollte.Maimo- Lunel Anfragen betreffs dunkler Stellen
Bides schiug aber diesen Antrag aus. im Kodex. Dieses Sendschreiben ist
Auch als arzneikundiger Schriftsteller voller Schwarmerei fur Maimonides,
genoB M. einen ausgebreiteten Ruf. Er konnte aber infolge schwerer Krankheit
stellte nach Art seines religionsgesetz und Siechium erst nach mehreren Jahren
lichen Kodex einen medizinischen Kodex beantwortet werden. Maimonides war
zusammen, verfaBte medizinische Apho- tiberhaupt seit seiner Niederlassung in
rismen und bearbeitete die Schriften des Agypten von vielen Ungliicksfallen und
Galenus, sowie anderer alterer mgdizin. Verfolgungen heimgesucht worden, und
Autoritaten. Neben der angestrenglen noch in vorgeriicktem Alter wurde er
Tatigkeit als praktisther Arzt versah M. von einem abtrannigenJuden angeklagt,
die Wiirde eines Aw Bethdin, Leiter sich friiher zum Islam bekannt zu haben,
des Rabbinates. Dieses Amt betrachlete wurde aber von al Faahir in Schutz Be-
er als heiliges Priestertum u. verwaltete nommen und von der Anklage freige-
es mit Gewissenhaftigkeit u. Umsicht. Im sprochen. Als M. sein letztes Sendschrei-
Jahre 1187 wurde M. auBerdem zum ben an die Gemeinde von Lunel (die
Nagid, Oberhaupt der Juden Aegyptens, Ubersetzung seines Fiihrers Ins He-
erwahlt, und diese Warde vererbte sich braische betreffend) erlieB, filhlte er
in seiner Familie bis in dos fiinfzehnte schon dieAbnahmeseinerLebenskrafte.
Jahrhundert hinein. Mit der Begrandung Er verschied such infolge Schwache im
der Tarkenherrschaft in Aegypten unter Alter von 70 Jahren, von vielen Gemein-
Selim I., 1517, wurde die Nagidwiirde den auf dem ganzen Erdenrund lief be-
aufgehoben*).Trotz seines viel bewegten trauert.
Lebens hat Maimonides sich eine set- Obwohl M. von seiner arztlichen
tene Kenntnis der jildischen und arabi- Praxis , wie von seinem Rabbineramt
schen Wissenschaft, d. griechischen, be- sehr stark in Anspruch genommen war,
sonders d. Aristotelischen Philosophie, enifaltete er dennoch eine staunens- u.
die er aus hebraischen und arabischen bewundernswerte literarische Tatigkeit.
Bearbeitungen studierte, und d. Medizin Er war wohl unter alien Juden, bis auf
erworben.Der EinfluB, den Maimonides Saadia, der fruchtbarste Autor in arab.
frotz bedeutender Gegnerschaft auf Sprache. Seine Arbeiten galten der Er-

D enkweise seiner Glaubensgenossen klarung des biblischen u. talmudischen
und d. Entwicklung des Judentums able, Schrifttums, der Philosophie, Mathema-
war ausserordenllich. Er selzte alle ilk, Astronomie, Medizin, d. Erorterung
Hebei in Bewegung, urn das religiose von Zeitfragen, der Abfassung von Gut-
Leben zu fOrdern, den biblischen und achten und Sendschreiben etc. Seine

) Der Nagid hatte folgende Befugnisse: drei Hauptwerke, von denen das erste
1. Die Ausiibung der hochsten Gerichtsbar- und dritte aralpisdi, das zweite hebraisch
.keit in Zivil- u. Strafsachen; 2. Die Ernennung geschrieben ist, rind :
der Rabbiner und Oemeindebeamten; 3. Das 1. Kommentar zur Mischnah,
Recht neue Verordnungen zu erlassen. 4. Er be- arabisch Sirag (die Beleuchtung), be-
zog von den Gemeinden fixe jiihrliche Emit-
nahmen und gewisse Taxen fiir die Ausstel- gonnen 1158 und vollendet 1168. Dieses
.ung gerichtlicher Urkunden. Meisterwerk entstand aus seinem Be-
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di rfnisse heraus Licht, Klarheit und
Ubersiddlichkeit in die verworrenen
Wege d. talmudischen Kasuistik hinein-
zubringen"). Zu diesem Zwecke schick.
le er dem Oanzen einereinwissensthaffl.
gehaltene Einleitung voraus und hat
aufierdem jede besonders schwierige
Partie durch Voranschicken der in ihr
vorherrschenden Orundsatze eingelei-
tet. Besondere Sorgfalt verwendete er
fur solche Partien, d. irgendwie wissen-
schaftlich ausgedeutet werden konnen.
Er verwendet dazu Lehrsalze aus der
Astronomie, Physik, Anatomie, Ethik u.
Philosophie u. sucht nachzuweisen, dali
die Mischnah auf einer ethischen und
religionsphilosophisch. Orundlage auf-
gebaut ist. Die Pirke awoth", Spriithe
der \later, boten ihm das reichste Mate-
rial dazu u. erschopfte sieauch griindlich
aus. In d. Einleitung dazu, d. wieder alit
Abschnitte umfaBt, entwickelte er d. See-
lenlehre, d. Krankheiten d. Seele u. ihre
Heilmittel, d. Sittenlehre, die im Oleich-
gewichthallen zwischen entgegenge-
setzten Trieben bestehe, das Ideal eines
vollkommenen Menschen und endlich
die Lehre von d. menschlichen Willens-
freiheit im Verhallnis zur gottlichen All-
wissenheit und Vorherbestimmung. In
einem anderen Absdmitt sprach sich
M. fiber die Unsterblichkeit der Seele
aus und wie sie sich zur biblischen Auf-
erstehungslehre u. zu dem Olauben an
die messianische Erlosung verhalte. So
durchtrankte er d. talmud. Judentum mit
philosophisch. Gedanken. Aus der, auf
diese Weise geformten Religionsphilo-
sophie, d. nicht nur d. Tun, sondern auch
d. Denken d. Menschen zu regeln habe,
leitete er die bekannten dreizehn Orund-
lehren d. Olaubens S ch 1 o s di es sr e
ikkarim")ab, d. denGedankenkodex

*) Ober die Bedeutung dieses umfassenden
Werkes vergl. Frankels ,Darche hamischnah".

") 1. Der Olaube an das Dasein Oottes,
2, an seine unteilbare Einheit, 3. an seine Un-
korperlichkeit and Unveranderlichkeit, 4. an
seine Vorwelllichkeit u. Ewigkeit, 5. an seine
alleinige Verehrungswurdigkeit (Antipolytheis-
mus), 6. an die prophetische Erweckung aus-
er waiter Menschen, 7. an die hochste, mit
anderen unvergleichbare Prophetie Moses,
8. an die Oottlichkeit der Torah, 9. an ihre
Unvertinderlichkeit, 10. an Gottes Vorsehung,
11. an eine gerechte Belohnung und Strafe,

des Judentums bilden, der bis dahin
fremd und unbekannt war. Trotz der
vielen Einwendungen fanden diese doch
Aufnahme in das Oebetbuch").

2. Sein zweites Werk, d. Religionsko-
dex Mi s ch n a h Torah' (Wiederho-
lung des Oesetzes), sp8ter J a d ch a-
s a k a" (Starke Hand) genannt, vollen-
det 1180, aus 14 Blither bestehend"), ist
eines der gewaltigsten Schopfungen auf
dem Gebiete der rabbinischen Literatur
und zugleich das gr88te Werk des M.'s,
woran er zehn Jahre lang gearbeitet hat.
Es ist ein streng wissenschaftlich. Kom-
pendium fiber den religiosen und recht-
lichen Stoff der gesamten jildischen Ge-
setzgebung mit alien seinen Vorschrif-
ten, Weisungen, Regeln u.
Neben den rein architektonischen Vor-
ziigen hat das Werk such eine groBe
12. an die einstige Erscheinung des Messias
and 13. an die einstige Auferstehung. Diese
13 Grundlehren stellte M. in der Vorrede zu
seinem Mischnahkommentar zum Abschnitt
Chelek im talmud. Traktat Synhedrin auf. Sie
sind Erbauungs- u. Erinnerungspunkte fiir d. re-
ligiose BewuBtsein and liegen dem Morgen-
gebete Jigdal" zugrunde.

) Der Mischnah-Kommentar wurde von meh-
reren ins liebraische iibersetzt und zwar: Se-
der Seraim von Charisi, Moed von Josef ben
Alfual, Naschim von Jacob ben Abbess', Ne-
sikin von Salomo ben Josef, mit Ausnahme
des Trakiates Pirke awoth, von dem die alte
Ubersetzung Samuel Ibn Tibbon's beibehalten
wurde; Kiduschim von Nathanael ben Josua
Almali aus Saragossa. Von diesen Uberse-
tzungen wurden die meisten in den Jahren
1296-98 ausgefiihrt. Es sind davon mehrere
Ausgaben erschienen ; die erste,

erschien
eine h6chst

kostbare and
dem

seltene, Neapel 1492
mit Mischnahtexte. Einzelne Teile waren
schon friiher zusammen mit Traktaten des
Talmud gedruckt worden, und der Traktat Be-
rachot In der Soncinischen Ausgabe 1484
enthalt bereits den Kommentar von M. zu
diesem Talmudteile. Der groBe englische Ara-
bist Eduard Pococke gab unter dem Titel
,Porta Mosis" arabisch u. lateinisch (Oxford
1655) die gelehrten Vorreden zu einigen Trak-
taten heraus u. diese lateinische Ubersetzung
nahm Surenhus in sein Corpus Mischntcum auf.
Die zu Pirke awoth, welche Ober die Be-
schaffenheit der Seele and deren Krafte harp
deli, war viel friiher vom Oelehrten Mantino
iibersetzt und herausgegeben worden (Bologna
1526). Es gibt such eine spanische Uberse-
tzung des ganzen Kommentars zur Mischnah.
Die Ikkarim gab Miinster 1529 in Worms mit
ether lateinischen, Fagius in Isny 1540 ohne
Ubersetzung heraus.

") entspricht der Zahl 14.

Richilinien.

-14
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Bedeutung fiir den Entwicklungsgang d.
Geistesgeschithte, weil M. darin d.

von seinen Vorgangern nur einseitig
ausgebauten Richtungen harmonisch zu
vereini gen wuBte. Dem ganzen Komplex
von halachischen Problemen gab er
eine gemeinsame u. einheitliche Grund-
lage. Er wollte mit dieser Arbeit die
Kenntnis des ganzen Judentums, des
biblischen und talmudischen vereinfa
then, die Weitlaufigkeit und Dunkelheit
vermindern und Ordnung in das Zu-
sammengewiirfelte bringen. Das Werk
sollte samtliche vorangegangenen Ar-
beiten iiberfliissig machen und der Rab-
biner sollte neben der heiligen Schrift
sich aus dem Kodex d.Mischnah-Torah
vollstandige, allseitige Belehrung holen
k8nnen. Dieses Werk bildet daher den
Gipfel derjenigenRichtung,welche mil R.
Jochanan ben Sakkai ihrenAnfang nahm.
Die Philosophie ist dort in das Aller-
heiligste des Judentums eingefiihrt. Ari-
stotelische Grundsiitze mit talmudischer
Kasuistik sind miteinander harmonisch
verstrickt und organisch zusammenge-
gossen, wodurch dem rabbinischen Ju-
dentum ein fester Halt gegeben wurde.
Jedes dieser 14 Blicher') zerfUllt in Ha-
lachoth, d. Halachoth bestehen aus Ka-
piteln und jedes Kapitel aus Paragra-
phen. Im Hebraischen, wie es unsprung-
lich geschrieben war, erschien es zum

") 1.) Sefer hamada Erkenntnis (fiber
Gott und Gottesverehrung, Prophetentum, Sit-
tenlehre, Unterrichtswesen, sowie tiber Golzen-
dienst und Heidentum).

2.) Sefer Ahava Liebe, d. h. von den auf
die Liebe zu Gott berliglichen Zeremonien,
Synagogalgebrituchen und Gebeten.

3.) Sefer Semanim Festzeiten (Sabbath
und Festlage).

4.) Sefer Naschim Ehegesetze.
5.) Sefer Kaduscha Heiligung.
6.) Sefer Haflaah Oelabnisse und Eides-

leistungen.
7.) Sefer Seraim Saaten.
8.) Sefer Awoda Gottesdlenst.
9.) Sefer Korbanoth Opferkultus.

10.) Sefer Tahara Reinigkeit.
11.) Sefer Nesikin Schadenersatz.
12.) Sefer Kinjan Kauf und Verkauf.
13.) Sefer Mischpatim Jurisprudenz.
14.) Sefer Schoftim Richter (dem Synhe-

drion und den Kontgen).
Eine iihnliche Einteilung der Religionsge-

seize, aber in anderer Reihenfolge, gibt er
in seinem religionsphilosophischem Werke
More newuchim.

ersten Mal ohne Angabe des Druckortes
u. Jahres in zwei groBen Foliobanden').

Als Anhang zu seinem Religionsko-
dex verfaBte M. das Buch der Gebote
(Sefer hamizwoth), arab. Kitab Ascha-
riah, das d. 613 Ge- und Verbote enthtilt
u. von Sam. Ibn Tibbon ins Hebrilische
ilbersetzt wurde").

°) Die zweite Ausgabe erschien zu Soncino,
1490; die dritte Konstanlinopel 1509. Darauf
sind viele andere gefolgt, worunter eine der
schonsten uud schatzbarsten die Athia'sche in
Amsterdam, 1702 in vier Folloblinden. Unter
den neueren gibt es solche mit verschiedenen
Kommentaren bereicherte, Jessniiz 1740 und
Wilna 1885. Wegen der auflerordentlichen
Nutzbarkeit desselben fur die Kenntnis des
jiidischen Alteriums, sind viele von dessen
Traktaten ins Lateinische ubertragen worden,
und zwar: Awoda, das achie Buch, ubersetzt
von Veil (Paris 1678); Awoda sara, von G.
Voss tibersetzt (Amsterdam 1642, 1666, 1700);
Beth habechira, von Ugolino, im 8. Band
seines Thesaurus; Biat hamikdasch, ebenfalls
von Ugolino; Bikurim von Peringer (Upsala
1694 und 1695); Keli hamikdasch von Ugolino;
Hadeoth von G. 0enitus (Amsterdam 1640);
Ebel v. Ugolino; Jesode hatorah, v. Vorstius
(Amsterdam 1638); Kidusch hachodesch, von
Veil (Paris 1669, Amsterdam 1701 und In
Ugolino's Thesaurus) und Witter (Jena 1703);
Korbanoth, d. sechs Traktate d. neunten Buchs
von Veil (London 1683 und Amsterdam 1701);
Maachalot asurot, von Woldike (Kopenhagen
und Leipzig 1734); Melachim, von Leydeker
(Rotterdam 1699); Mita, von Schmid (StraB-
burg 1661) und Walther (Konigsberg 1705);
Sanhedrin von Hontigius (Amsterdam 1695);
Schekalim v. Esgers (Leiden 1718), Schebuot
von Dittmar (Leyden 1706) und Miegius (Hei-
delberg 1672): Para aduma, von Zeller (Am-
sterdam 1711); Schemilta, von Majus (Frank-
furt a. M. 1708); Taanijot, von Carpzov (Leip-
zig 1662) und Vell (Paris 1667); Talmud Tho-
ra, von Clavering (Oxford 1705); Tefilin, Me-
susa und Sefer Torah von Bashuysen (Frank-
furt a. M. 1708); Teschuba, von einem Ano-
nymus (Cambridge 1631), von Hilpert (Helm-
stedt 1651) und von Clavering (Oxford 1705);
Zizil, von Majus (Frankfurt a. M. 1710). Diese
Ubersetzungen sind fast alle mit dem Texte
und mil Anmerkungen erschienen. Welters
existieren Uebersetzungen in anderen Spra-
chen, worunter eine spanische von Cohen de
Lara zum Traktat Deot (Hamburg 1662) und
dem Traktat fiber die Bufle (Leiden 1660),
eine englische zu dem letzteren v. Skinner n. a.

") Das arabische Original befindet sich in
der Bodleana, die erste und seltenste Aus-
gabe erschien zu Konstantinopel 1517 mit den
Glossen des R. Moses b. Nachman, die zweite
Ausgabe Venedig 1550 und mehrmals. Der
arabische Urtext nebst Obersetzung des Sal.
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3. ,D al alai allitkirina (um 1190),
eine philosophische Begrtindung des
Judentums, in drei Teilen, gewidmet sei-
nem Lieblingsschiller, dem Josef b. Je-
huda ibn Aknin, zuerst ins Hebr. von
S. ibn Tibbon (urn 1200) unter dem Titel
More newu ch i mg (Fiihrer der Ver-
irrten oder der Unschltissigen*), dann v.
anderen ilbersetzt (Jehuda Charisi") u.
erkltirt (Moses Narbonni u. Abarbanel).
Die tiuBere Einkleidung ist die bei den
Philosophen damals beliebt gewesene
Form, Antworten auf widitige Fragen zu
erteilen. Das Judentum und die aristote.
lische Philosophie sind beide fiir
unumstoBliche Wahrheilen, beide sire.
ben ein gemeinsames Ziel an, beide
stellen an die Spitze eller Wesenheiten
einen einheitlichen Gott als Wellbewe-
ger und beide betrachten es als das
hochste Ziel der Menschen, sich zu die-
ser Gotteserkenntnis emporzuringen.
Offenbarung also u. Philosophie, beide
sind filr ihn Qiellen d.hachsten mensch-
lichen Erkenntnis. Aristoteles und Plato
sind daher auch filr die Juden eine
Quelle der Wahrheit. Die jiid. Religion
stehe durchaus mit der metaphysischen
Weltanschauung im reinsten Einklange.
Auch dem Propheten sind gewiB miind.
liche Lehren philosophischer Natur
tiberliefert worden, die mit der Zeit in
Vergessenheit geraten sind, die uns
aber bei naherer Betrachtung in dem
Zauberlichte der Sentenzen und der
Aggada entgegenstrahlen. Die weltliche
Weisheit ist auch in der Religion einzur

ben Jos. b. Ajub 1st zum Tell von M. Peritz,
Breslau 1882, das ganze Werk von M. Bloch
1888 ediert).

') In mehreren, Jeilweise arabischen Briefen
wendet sich der Uberseizer an den Verfasser,
urn ihn tiber einige Stellen seiner Uberseizung,
die ihm unverstandlich schienen, zu befragen.
Von diesem Briefwechsel haben sich Bruch-
stticke erhalten. Die Obersetzung, fiir lange
Zeit das Muster vieler Nachahmer, beendete
Samuel am 30. Nov. 1204, 14 Tage vor dem
Tode des M. und schloB ihr ein Olossar ffir
die Fremdworter, welchem er den Titel

n5mrTt 11N-M gab, an. Isak Satanow ver-
mehrte das Olossar durch einige Zustitze.

") Diese Ubersetzung erschien nach einem
elnzigen Ms. (geschrieben in Rom 1234) durch
Leon SchloBberg, Teil I mit Noten von Dr.
Scheyer (London 1851, hebr. Titel), II und III
(hebr. und latein. Titel) 1876, 1879.

hothsten Moralitat fiihrender Faktor.
M. baut die Briicke zwischen diesen
scheinbar entgegengesetzten Polenf
zwischen menschlicher Erkenntnis und
gotllicher Offenbarung. Er lehnt sich
dabei an Saadia an, erweitert aber und
vertieft dessen Religionsphilosophie u,
stelit sie auf eine feste Grundlage. Die-
Philosophie des Aristoteles ist wohl fur
ihn hothste Wahrheit, aber er folgt ihr
dennoch nicht kritiklos und ilberpriift
alles, untersucht und verwirft dasjenige
in ihr, was mit dem Geiste der jiid. Er-
kenntnis nicht ilbereinstimmen kann. Er
weicht daher in mehreren Punklen we-
sentlich von Aristoteles ab. Wahrend
die griechische Philosophie z. Bsp. an-
nimmt, daft die von Gott verwirklichte
Welt self jeher denselben Kreislauf vom
Werden und Vergehen durchgemacht
hat, sieht sie die pd. Lehre als eine
Wesenheit von zeitlicher Begrenztheit
an, die in einem bestimmten Zeitpunkt
vom in freier Bestimmung handelnden
Schopfer ins Dasein gerufen wurde. Die
Ewigkeit der Welt kann nicht unwider-
leglich bewiesen werden, deswegen ist
die jiid. Annahme einleuthtender. Hin-
gegenmiisse es als erste Ursache alles-
Vorhandenen sowohl auf Grund d. Re-
ligionserkenntnis ein zeitlith unbegrenz-
fes, als such auf Grund metaphysisther
Uberlegung ein unvertinderliches u. un-
korperliches Wesen geben. Diese Of-
fenbarung vermittelt Moses, der groBe-
Prophet, der sich von den Banden der
Sinnlichkeit frei gematht und deswegen
eine Stufe erreicht hat, wie noch nie ein
Sterblicher. Wie der Vermiltler, so steht
auch diese Offenbarungslehre, d. Torah
einzig in der Art da. Die Glittlichkeit
zeige sich auch in ihrem Inhalte. Sie
enthtilt nicht bloB Gesetze, sondern auch
Lehrmeinungen fiber die filr d. Mensdv
heft wichtigsten Fragen. Alle 613 Pflich-
ten, die in ihr enthalten sind, haben den
Zweck, entweder eine richtige Ansicht
fiber die Gottheit und ihr Verhallnis zur-
Welt aufzustellen, oder einer falschen
und gemeinschildlichen Vorstellung zu
begegnen, oder Unrecht und Gewalt,
fernzuhalten. Samtliche Pflichten des
Judentums, die er in ein Schema von 14
Gruppen bringt, sind von der Vernunft

--
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diktiert und 'airmen philosophisch be-
griindet werden. Diese von M. zwischen
dem philosophischen Denken und dem
religiosen Filhlen gesthlagene Briicke,
war fur viele seiner Zeitgenossen, die
ebenso dachten u. filhlten wie er, eben-
so wie fur spatere Oeschlechter ein
geistvoll beleuchteter Verbindungsweg
zwischen dem vernunftmaBigen Den-
ken und d. gefilhIsmaBigen Religiositat.
Sogar fiber die Ad. Kreise hinaus wirkte
dieses phil. Werk anregend u. befruch-
tend. Die Begriinder der christlichstho-
lastischen Philosophie (Albertus Mag-
nus, Thomas v. Aquino) lernten erst da-
raus, sich in dem Widerstreit zwischen
Religion und Philosophie zurecht zu
finden. Jedenfalls kamen durch sein Sy-
stem such fremde Elemente in das Ju-
dentum hinein, weshalb seine denken-
den Zeitgenossen mit seiner Theorie
nicht ganz tibereinstimmten.

Besonders machte sich diese Wahr-
nehmung an dem Olaubensdogma der
Auferstehung bemerkbar, das er nur so
nebenbei behandelt hat. Maimuni sah
sich daher veranlallt, eineVerteidigungs
sthrift in arabischer Sprache zu verfas-
sen (1291), die spater unter dem Titel
,Maamar techijath hamethimg von Sam.
Ibn Tibbon ins Hebraische und von Fla-
vius Mithridates ins Lateinische ilber-
setzt wurde (Ms. Vatikan, erste Ausgabe
Venedig 1546). In dieser Schrift beklagt
er sich auch, daB er miBverstanden wor-
den sei, und dab er sich vor Toren und
Weibern rechtfertigen miisse. GroBe
Anerkennung hingegen fand sein ,Fiih-
rer" den pd. Gemeinden in Siid-
frankreith,wo Wohlstand, freistadlisthe
Verfassung und die von Ibn Esra, den
Tibboniden und Kimchiden gesthaffene
Kulturbewegung den Forschergeist ge-
weckt hatten. GroBe Talmudkenner, wie
Jonathan Kohen vonLunel, begeisterten
sich filr ihn, der Dichter Alcharisi wid-
mete ihm schwarmerische Verse. Diese
groBe Verehrung fiir seinen Fiihrer und
besonders fiir dessen Kodex lieBen ihm
aber auch einen groBen Gegner in der
Person des Abraham b. David von Pos-
quieres erstehen. Dieser unterwarf bei-
de Werke einer schonungslosen Kritik,
in der er nachwies, daB M. viele talmud.

Partien nicht lief genug aufgefallt, deren
Sinn verkannt und dadurch falsche Er-
gebnisse aufgestellt hat. Diese polemi-
mischen Glossen Hasagot" sind dem
Jad chasaka" beigedruckt. Der zweite
Kritiker dieses Werkes Schemtow Fala-
quero, kommentierte urn 1280 einen
groBen Tell des arabischen More, in-
dem er die erklarten Stellen hebr. iiber-
setzte u. aus arabischen Philosophen
ebenfalls ilbersetzte Stellen sammelte,
welche Parallelen oder eine Erklarung
der von Maimonides beriihrten Materien
bieten. Dieses Werk, betitelt More ha-
more" ist in PreBburg 1837 gedruckt.

Der More wurde schon frill von Mo-
hammedanern u. Christen geschatzt u.
benutzt und gehort zu den ersten Er-
zeugnissen der jiidischen Presse. Er
wurde kurz vor 1480 in Italien gedruckt.
Schon die zweite Ausgabe, Venedig
1551, und die drilte Sabionetta 1553, ist
von drei Kommentaren des Mittelalters
begleitet).

Eines besonderen Beifalls erfreuten
sich seine Erklarungen der Pirke awoth,

) Fine neue Ausgabe erschien Jessnitz
erschien d.1742. In lateinischer Ueberselzung

More unter dem Titel ,Doctor perplexorum"
von dem jiingeren Buxtorf herausgegeben
(Basel 1629). Die bedeutendste Ubersetzung
und Erklarung des Buches in der Gegenwart,
auf Grundlage des gleichzeitig mitedierten
arabischen Originals, ist die von Munk (Le
guide des egares, Paris 1856-66, 3 Bde.),
der deutsche Bearbeitungen der einzelnen
Teile, des ersten von Fiirstenthal (Krotoschin
1839), des dritten von Scheyer (Frankfurt
am Main 1838), vorangingen und der die nach
der franztisischen Munk'schen gearbeiteten
Ubersetzung des zweiten Teiles v. M. E. Stern
(Wien 1864), italienisch vom Florenzer Rab-
biner Dawid Jacob Maroni (1870-76), ungar.
von Rabbiner Dr. Moritz Klein (L 1880, H.
1889), engl. von M. Friedlander unter dem Titel
The Guide of the Perplexed (1881-85) folgte;
eine castilinische Ubersetzung von

Jahren
Pedro

1419von Toledo erfolgte in den
1430. In neuester Zeit erschien eine vom
Wiener Gelehrten Dr. Adolf Weiss besorgle
vollstiindige Ubersetzung dieses groBen reli-
gionsphilosophischen Werkes

ins
aus der hebr.

Ausgabe des Ibn Tibbon Deutsche (Leip-
zig 1924-27, 3 Bde.). An die Spitze des
Werkes stellte M. die Verse:

Den gradgebahnten Weg zu zeigen,
Hat mein Geist sich kiihn ermannt.
Verirrte auf dem Felde Thora 1
Was ihr sucht, wird hter erkannt;
Der Unaerechte bletbe (erne,
Rettig wird der Weg genannt.

bei
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Sprilthe der VaterN, welche eine Ellie
von anregenden philosophischen Ideen
enthalten. M.'s Fiihrer, sowie der Reli-
gionskodex wirktenwieeinelaufregende,
aufreizende Offenbarung. Kaum waren
diese Werke veroffentlicht, so wurden
sie schon von Kopisten vervielfaltigt u.
in Arabien, Palastina, im Morgenlande,
in Afrika, Spanien, Sildfrankreich und
Italien verbreitet. Der Religionskodex
wurde nicht bloB gelesen,Isondern zum
Grundbuche d.jild.Religion erhoben,wie
eine neue Bibel oder ein neuer Talmud.
Die Verehrung fiir d. groBen Meister
wuchs allerorten. Man spendete ihm die
ilberschwanglichsten Lobeserhebungen.
Die gelehrtesten Manner unterordneten
sich seinem Urteil u. erbaten sich von ihm
Belehrung. Er gall als hochste Autoritat
fiir die jiid. Gesamtheit, die in ihm ihren
wiirdigsten Vertreter verehrte. Aber
auch an neidvollen und fanatischen
Gegnern fehlte es nicht, die insbeson-
dere nach seinem Tode dessen Ideen
bekampften. Ein heftiger Streit fiir und
wider M. hat durch Jahrhunderte die
groBten Geister erregt.

Von den kleineren Schriften M.'s, die
wichtige Zeit- und Religionsfragen be-
treffen, heben wir hervor: nIggereth ha
Schemad" oder Maamar kiddusch ha-
schern", Uber die Frage, ob der Islam
eine gotzendienerische Religion sei
(seine Erstlingsarbeit, ediert v. A. Gei-
ger, Breslau 1850 und H. Edelmann in
Chemda genusa, 1851); Milloth higga-
jon", fiber Terminologie der Logik, von
M. in seiner Jugend (vor 1160) verfaBt,
enthalt eine Erklarung der logischen
Kunstwtirter (Venedig 1550, Cremona
1566); Cheschbon ha-Ibbur, Ober
astronomische Berechnung des jild. Ka-
lenders; Maamar hajichud ", On Buch
Uber die Einheit Gottes, enthalt einen
AbriB d. philosophischen Grundideen,
welche M. in den beiden ersten Biichern
seines groBen talmudischen Werkes in
hebr. Sprache behandelt hatte. Das
Werkchen wurde von Isaac ben Nathan
im 14. Jahrhundert ins Hebraische ilber-
setzt (Ms. Vatikan'); Brief an d. Weisen

") Ediert von Steinschneider (Berlin 1846,
dann zusammen mit einer kleinen Schrift von
Abraham Ibn Esra, 1847).

von Marseille Iggereth le Chachme
Massilia ", eine Verurteilung der Astro-
nomie als Aberglauben, von Jacob ha
Levi ins Latein. iibersetzt. Urspriinglich
arab. verfafit, wurden diese Schriften v.
Mose ben Samuel IbnTibbon ins Hebr.,
spater v. and. ins Lat. u. Deutsche Uber-
setzt; M. Mendelssohn hat hiezu einen
Kommentar u. eine Einleitung geschrie-
ben; dieser Kommentar wurde zuerst
zweima11761 u.1765 ohne d. Namen des
Verfassers und bis auf die Oegenwart
sehr haufig gedruckt. Isaak Satanow hat
einiges hinzugefiigt (1795). Eine deut-
sche Ubersetzung edierte M. S. Neu-
mann (1821), eine andere mit Wortre-
gister von Heilberg, 1828. P. Heilprin
veroffentlichte 1846 einen angeblich
nach kritischen Grundregeln herge-
stelltenText.Weiters verfante er : Igge-
reth lemon ", Sendschreiben an die ver-
folgten Juden in Jemen, arabisch ge-
schrieben und ins Hebraische dreimal
unter dem Titel Iggereth teman" von
Samuel Ibn Tibbon, Abraham Ibn Chis-
dai u. Nachum Maghrebi (Basel 1629)
iibersetzt; Schemono perakire, d. acht
Kapitel, Einleitung zum Kommentar der
Mischnah awoth, in der Uber die
Seele, ihre Fahigkeiten und deren An-
wendung zur Erreichung eines Zweckes
gehandelt wird. Diese ethische Schrift
wurde ebenfalls von Samuel lbn Tibbon
im Jahre 1202 ins Hebraische iibersetzt.
Das arabische Original. wurde von Po-
cocke mit lateinischer Llbersetzung in
seiner ,Ports Mosis" 1654 ediert, mit
deutscher Ubersetzung und Anmerkun-
gen von M. Wolff (Leipzig 1863) und
Sepher Hamada", das erste Buch sei-
nes groBen Halacha werkes, hebraisch
abgefaBt. Briefe von M. und dessen Ant-
worten erschienen zuerst in einer Samm-
lung Tschuwotle (Konstantinopel urn
1520-40 u. o.), eine lateinische Uber-
setzung von Pellican befindet sich in d.
offentlichen Bibliothek zu ZUrich, eine
neue Edition von Lichtenberg erschien
Leipzig 1859; Rechtsgutachten (Kon-
stantinope11536, Amsterdam 1712), ein
Teil davon erschien unter dem Titel
Peer hador" gegen Ende des 18.1h.
inAmsterdam; Deraschoth; Seder olam,
Uber die Regeln der Gemara; eine hebr.
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Ubersetzung v. Avicenna (Ms. Bologna),
verfaBt 1186 in Agypten; Ober das niitz-
lithe Lesen der Blither, eine fragmenta-
rische Handschrift in Arabisch (Ms.
Bodl.); De regimine sanitatis, in Arabisch
(Ms.Bodl. u. HofbibliothekWien), ins He-
braische iibersetzt von Moses Ibn Tib-
bon, auch ins Lateinische iibertragen,
gedruckt in Florenz; Kommentar zu den
Aphorismen des Hippokrates, zweimal
iibersetzt von Mose Ibn Tibbonu. einem
Anonymus (Ms. Bodleana, Vaticana u.
De Rossi, auch lateinisch gedruckt);
Traktat fiber den Beischlaf, hebraisch
(Ms. de Rossi).

Obwohl Maimonides seine Beriihmt-
heit den theologischen Werken ver-
dankt, ist er nicht weniger els medi-
zinischer Autor bekannt. Von den 14
medizinischen Werken, die zum groBen
Teil als Manuskriple in d. Bibliotheken
enthalten sind, fiihren wir die umfang-
reichsten und bedeutendsten an: Apho-
rismen zur Medizin, das bekannteste
medizinische Werk M.'s, in dem er dem
mittelalterlid-ten Heros Galen an mehr
als 40 Stellen ganz auffallende u. iiber-
raschende Widerspriiche nachweisen
konnte, wurde 1277 von Serachja b.
Schealtiel in Rom u. von Nathan flame-
athi urn 1280 das. iibersetzt. Diese fiber-
setzungen finden sich sehr haufig. Ins
Lateinische iibertragen und ediert 1489
und 1570 zu Bologna, Venedig 1497 u.
1500 bezw. Basel), Das Werk fiber den
Schutz der Gesundheit Sepher Rephu-
oth" (1535 in lateinischer Uebersetzung
mit englischem Kommentar von GroB-
berg, London 1900 gedruckt) ;Ein AbriB
aus den 16 Bilchern Galens, eine Ab-
handlung fiber die Hamorrhoiden in 7
Kapiteln (ins Hebr. u. auth ins Span.
unter dem Titel Sobre los Milagros"
iibersetzt), fiber das Asthma (Ms. Paris),
ilbersetzt von Samuel ben Benveniste;
eine leicht verstandlich geschriebene
Darstellung der Gifte und der Vorbeu-
gungsmittel medizin. Vergiftungen. Die-
se auf Befehl des Veziers Kadhi al Fah-
dil i. J. 1198 abgefaBte Abhandlung 1st
trotz ihrer Kiirze noch holier zu werten
als die Aphorismen. Sie zerfallt in zwei
Hauptabteilungen. Die erste befaBt sich
mit dem BIB der Sthlangen, Skorpione,

Spinnen, Wespen, toiler Hunde und
dem gefahrlichsten von alien, dem BiB
des niichternen Menschen". Die zweite
Abteilung handelt von der speziellen
Vorbeugung, von dem Verhalten der
Vergifteten u. v. Oegengiften. SchlieBlich
verfafite er eine Arbeit fiber das Sdmar-
then u. ein sehr lehrreiches diatetisches
Sendschreiben fiir al Malik al Afdhal,
Sohn und Nathfolger des groBen Sultan
Saladin, der an verschiedenen Krank-
heiten leidend, Vorschriften fiir sein
Verhalten begehrte.Von dieserAbhand-
lung 1st eine einzige Ubersetzung be-
kannt, d. zu d. ersten Ubersetzungen aus
dem Arabischen von Moses Ibn Tibbon
gehort. Sie wurde aus dem Ms. Bodl.
in der Sammlung Kerem Chemed III.,
dann Warschau 1886 ediert. Eine deut-
sche Ubersetzung von Dr. D. Winternilz
ersdiien When 1843, eine latein. Uber-
setzung schon urn 1476 in Florenz; ara-
bischer Urtext mit korrekter deutsther
Ubersetzung v. Rabbiner Dr. H. Kroner
(1924).

Von einigen kleinen, dem Maimoni-
des zugeschriebenen Sdiriften erwah-
nen wir: 1.) Pirke hahazlacha, gedruckt in
M.'s Gutachtensammlung Peer hador".
2.) Maamar hajichud, von Isaac ben Na-
than dem Frommen aus dem Arabisch.
ins Hebraische iibersetzt. Mit einer Ein-
leitung von Rapoport herausgegeben
Berlin 1846. 3.) Zewuoth tnnin livno
Abraham, abgedruckt mit dem Testa-
mente Jehuda Ibn Tibbons Berlin 1853.
4.) Sepher hanimzah, eine Art Diatetik,
veroffentlicht in der Schrift Ben Gorni"
(Amsterdam 1851).

Die Hauptmomente von M.'s Leben be-
spricht Steinschneider im Catalog libr.
hebr. in Bibliothek Bodl. p. 1864-8, mit
einer kurzen dironologischen Tabelle
fiber Leben und Sdiriften u. einem al-
phabetischen Verzeidinis der letzteren
sdilieBend.

Maimonides einziger Sohn Abraham
Abulmeni Maimuni, arab. abu'l Musa
al Rais Musa,Nagid der agyptischen Ju-
denheit, Talmudgelehrter, Religionsphi-
losoph und Arzt, geb. im Siwan 1185 in
Fostat, gestorben Kislev 1254 daselbst.
Schon in seiner Jugend zeichnete er
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sich durch reiches Wissen und sittlichen
Adel aus. Von seinem Vater erbte er
den friedlichversohnlichen Charakter
und tiefe Religiositat. Er besaB reiche
talmudische Kenntnisse und folgte sei-
nem Vater in der hohen Wiirde des
Oberhauples d. agyptischen Judenheit.
In Wort und Schrift verteidigte er mit
groBem Eifer die Lehren seines Va-
ters gegen site von Seiten seiner Gegner
erhobenen Angriffe. In seiner Amtsfiih-
rung als Nagid zeichnete er sich durch
schlichtes Wesen u. durch seine Wohl-
tatigkeit aus. Als Leibarzt des Sultan
Alkamel, eines Bruders Saladins, stand
er mit dem berlihmten arabischen Arzt
und Literarhistoriker Ibn Abi Oseibija,
der ihn als kenninisreichen u. begabten
Arzt schildert, dem Hospital von Kahira
vor. Von flberall wurde er um Gesetzes-
entscheidungen angegangen. In Streit-
fragen, die in den Kreis d. halachischen
Entscheidungen seines Vaters fielen,
zeigte er sich besonders objektiv und
bediente sich gegen die Widersacher
desselben selten der ihm zu Oebote
stehenden Machtmittel. Als der grofie
Streit urn die philosoph. Werke seines
Vaters in der Provence und in Spanien
enlbrannte, hielt er sich lange zurtick u.
erst als dessen Schriften in Montpellier
offentlich verbrannt wurden, richtete er
1235 an die provengalischen Gelehrten
ein Sendschreiben, belitelt Milcha-
moth adonaia, Kampf fiirOott (erstmalig
herausgegeben von Abraham Dubno,
Wilna 1821, Hannover 1840 und in Ko-
bez tschuwoth Harambarna Leipz. 1860),
in welchem sich sein hoher Seelenadel
und seine tiefe Gelehrsamkeit offen-
bade. Auf dem Gebiete der Halacha
kommentierte M. meist die Worte seines
Vaters und erweiterte sie. Seine talmu-
dischen Novellen gelangten nicht zur
Veroffentlichung und sind schlieBlich
verloren gegangen.Ob wohlMaimonides
allgemein hochgeachtet und gesthatzt
wurde, konnte er doch maBgebende
Autoritat und EinfluB nicht austiben.
Nichtsdestoweniger versetzte sein Tod
die Misch. Gemeinde in grolie Trauer.
R. Elieser b. Jakob Hababli verfaBle
ein Trauergedicht auf ihn (veroffentlicht
von Halberstamm, Kobez al Jad, 1894).

A. verfaBle mehrere Werke in arab.
Sprache,darunter:1.Ifajat al-Abidin", d.
in viele Abschnitte eingeteilt war und u.
a. Arithmetik, Geometrie, Astronomie,
Kalenderwissenschaft, Ethik und Reli-
gionsphilosophie behandelte.Es enthielt
aber auch eine Anzahl halachischer Ab-
schnitte. Von diesem Buche sind nur
handschriftliche Fragmente vorhanden
(Mss. Oxford, Neubauer u. Petersburg).
Teile der Petersburger Handschrift sind
von Harkavy herausgegeben worden.
Hingegen hat Bilchter Teile d. Oxforder
Handschrift in J. Q R. V. 420 ff. verof-
fentlicht. Eppenstein hat in der Fest-
schrift filr Israel Levy in Breslau, 33-59
zwei Abschnitte, die die Geburtsvor-
schrif ten behandeln, publiziert. R. Abra-
ham Ibn Migasch bee ichtet in seiner
Schrift Kewod Elokima,daB er aus dem
Werke M.'s zwei Abschnitte ins Hebr.
ilbersetzt habe, einen fiber die agadi-
schen Erklarungen im Talmud und Mid-
rasch und den zweiten fiber die Ewig-
keit der Torah.2. Al-Kitab al Chaid", ein
Torahkommentar, in seinem letzten Le-
bensjahre verfaBt. Eine Handschrift (zu
Genesis und Exodus, geschrieben in
Aleppo 1375) findet sich in Oxford, Neu-
bauer 276. Eppenstein hat Teile dieses
Werkes veroffentlicht. 3.Responsen auf
13 Fragen des Daniel ben Saadia Ha-
babli, zum Teile hebr., zum Teile arab.
verfaBt (die arabischen Teile wurden
teilweise ins Hebr. iibersetzt, herausge-
geben von B. Goldberg unter dem Titel
Birchath Abraham", Lyck 1870). Eine
Handschrift befindet sich im Besitze von
Prof. D. Simonsen.4. Tadsch al Arifin",
fiber dessen Inhalt nichts bekannt ist.
Kommentare zum Talmud, Kommentare
zum Maimunisthen Gesetzeskodex, ein
Werk zur Versohnung der Aggada mit
dem philosophischen ZeitbewuBtsein
Kitab El-Kafira", aus dem Arabischen
ins Hebraische iibersetzt und diese
Ubersetzung nach einer Oppenheimer-
schen Handschrift abgedruckt im Kerem
Chemed (Wien 1836). Dies groBeWerk
behandelte den ganzen Rabbinismus,
d. h. samtliche Gesetze und deren Be-
dingungen und dabei waren auch Ab-
handlungen fiber Ethik u. s. w. (Teile
dieses Werkes sind noch handschriftl.
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vorhanden). Maase schel Jeruschalmig,
der Meineidige und die Damonenklini-
gin, ein treffliches Marchen zur Ein-
scharfung der Wichtigkeit des Eides.
Aus dem Arabischen ins Hebraische
abersetzt und dann in Verbindung mit
Diwre hajumim schel Mosche und an-
deren Piegen gedruckt (Venedig 1544,
lateinische Ubersetzung, Altorf 1687,
jad.-deutsche Ubersetzung, Homburg
1711, hothdeutsche Ubersetzung, Leip-
zig 1834). AuBerdem diirfte A. auch me-
dizinische Schriften verfafit haben.

Sein Sohn David Maimon ist im
Jahre 1223 geboren u. 1301 gestorben.
Er folgte seinem Vater in der Nassi-
wiirde, trat ebenso wie jener mit grofiem
Fifer gegen d. Widersacher des Moses
Maimonides, seines Orofivaters, auf u.
sprach gegen sie den Bann aus, der der
Sage nach t8tliche Wirkung auf die Be-
troffenen gehabt haben soli. Er verfaBte
ein homiletisches Werk zum Pentateuch
und zur Haftorah, dessen Handschrift in
Agypten aufbewahrt wird.

Ein Bruder des Daniel namens Owa-
dja wird in einer Anmerkung zum Se-
pher Hahechal von Moses di Rieti er-
want (Bikure Haitim 1829, 15).

Ein Sohn des David und Urenkel des
Moses war ein zweiter Abraham Mai-
muni. Er war ein frommer, schlichter
Mann, libte gleich seinem Vater die Na-
gidwiirde aus und soli eine Karaerge-
meinde bekehrt haben.

David Maimon, ein jiingerer Bruder
und Schiller des Moses, war talmudisch
und sprachlich gebildet, lebte mit ihm
im siillen Familienkreise, betrieb zu-
sammen mit Moses einen Juwelenhan-
del, der ihn auf Oeschaftsreisen oft bis
nach Indien fiihrte. Auf einer solchen
Reise fand er bei einem Schiffsungliick
im indisthen Ozean den Tod. Mit ihm
ging das ganze Verm8gen, das beide
Brilder zum Oeschaftsbetrieb in Handen
hatten, zugrunde. Moses konnte diesen
Schicksalsschlag lange nicht verwinden.
Er verfiel in eine schwere Krankheit,
von der er sich nur allmahlich erholen
konnte.

(Peter Beer, Das Leben Moses ben Maimons, Prag
1835. Steinschneider, Die hebr. Uberseizg. I. 414-438,
II. 762, 922-32; E. Carmoly, !sr. Annalen 1839 -40; Stein,
Moses M., Haag 1846; Geiger. Mose ben Mai mon, Bres.

tau 1850; Weiss, Dor wedorschow IV.; Joel, Religions-
philosophie des Moses b. M., Breslau 1876 ; GUdernann
im Jahrbuch f. Jud. Oeschichle u. Literatur, 1806; I. Miinz,
Moses ben Maimon, Sein Leben u. seine Werke, Frank -
furl a. M. 1912: E.

1914; I.

Banelh, M. als Chronologe und Astro-
nom, 1914; S Eppenstein, M. b. M.. EM Lebene. and
Charakterbild, Pagel, Maimunl als mediztnischer
Schriftsteller, 1918; Dr. Bloch in W. und W.; 0. J. VI.
176-84; Dr. Hermann Spitz, Der JUdisch. Arzt; Dubnow,
Weltoeschichte des JUd. Volkes IV.; Dr. Adolf Weiss.
Einleilung zur deuischen (hertragung des jiihrers der
UnschlUssigee. Leipzig 1927; N. Brill', Jahrbuch IV.; Dr.
Kaminka in W. u W.: Chronik des Josef Sambari to der
Med. Jew. Ch. 134; Or Hachajim 181; Graelz, Geschichte
der Juden VI. und VII.; Stetnchneider, Arab. Lit. 221-24;
S. Eppenstein, Jahresbericht des Rabbinerseminars zu
Berlin 1911-13, 1-72; Encycl. Judaica I. 515-20).

Maisel, Max, jidd. Verleger, geb. 15.
Marz 1872 in Riga, nahm schon als Mit-
telschiller an der sozialistischen Bewe-
gung teil. Mit 20 Jahren kam er nach
Amerika und griindete 1905 eine groBe
Buthhandlung in New-York.

Spater begann er auch Verlagsarbei-
ten zu ilbernehmen und wurde mit der
Zeit der wichtigste Vermitiler fiir die
Verbreitung des ernsten gesthriebenen
jidd. Wortes in Amerika. Die Philoso-
phie des D. Zitlowski, die Ubersetzung
d. gesammelten Schriften lbsens, Bran-
des, Darwins Entstehung des Menschen
und viele andere erschienen in diesem
Verlage.

(Who's Who in A. J. 408; Relsen, Lexikon II. 382).

Major, Julius, ung. Komponist und
Musiker, geb. 13. Dezember 1859 in
Kaschau, war Schiller von R. Volkmann
und F. Erkels auf der Landesakadmie in
Budapest, hierauf Musiklehrer an meh-
reren Bildungsanstalten. 1894 griindete
er in Pest den Damenchorverein und
eine eigene Musikschule, deren Direk-
tor er war. M. war auch Redakteur des
Ungar Orpheus". OroBes Verdienst
erwarb er sich durch die Sammlung der
Lieder der Sabbatharier, die ohne ihn
in Vergessenheit geraten waren. Er hat
eine groBe Anzahl stimmungsvoller
jiid. Tondichtungen verfafit, die zum
Teile auch auBerhalb Ungarns bekannt
geworden sind, darunter : Szechi Maria
(Klausenburg 1906), Mila (PreBburg
1913), Lisbeth, Oper (Pest 1901) und
Erischka, Oper (das. 1901), Sympho-
nien und religiose Oesange, 2 Trios,
mehrere Violinsonaten, ein Klavierkon-
zert, Frauenchore und Serenaden fiir
Streichorchester und schrieb auBerdem
einige musikalische Lehrbild-ter. Sein
Schemah" und die DreifuBsymphonie,

16
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sowie viele Volkslieder sind in Ungarn
sehr popular geworden.

(Riemann, Musiklexikon; Wr. Morgenzig. v. 7. Feber
1925).

Major, Simon, Advokat und Volks-
liederkomponist, geboren in Bihardio-
szeg, Ungarn, am 8. Janner 1876. Absol-
vierte die Rechte in Klausenburg und
erwarb d. Advokatendiplom. Er schrieb
und komponierte Volksdramen, Lieder-
spiele und sehr popular gewordene
Volkslieder. Sein Drama Die silndige
Frau" wurde 1903 in Ofen, sein Drama
Mein Schwiegervater" im Volkstheater
und sein hislorisches Drama ,Klara
Zach" in GroBwardein aufgefiihrt.

(Magyar Zsido Lexikon; Denes Friedmann).

Makai, Emil, Lyriker und Dramatiker,
Bearbeiter jild. Gedichte aus dem Mit-
telalter, geboren 17. November 1870 zu
Mak6 als Sohn des Rabbiners A. E.
Fischer, gest. 6. August 1901 in Buda-
pest. Er studierte auf dem Rabbiner-
seminar in Budapest, wo sein poetisch.
Talent in den Werken mittelalterlidier
Dichter reiche Nahrung fend. Noch als
Schiller dieser Anstalt veroffentlichte er
einenBd. ,Religiose Gedichtea (1888),
teils Ubersetzungen von Psalmen und
Gebeten, teils Originaldichtungen ent-
haltend. Bald darauf veroffentlichte er
ein biblisches Drama ,Absalong, das
Anklang fend. Er gab daher seine Stu-
dien auf und widmete sich der Schrift-
stellerei u. Dramatik. Sein erstes Stuck
Das Abenteuer", das im Janner 1897
zum ersten Male fiber die Biihne ging,
wurde immer wieder mit groBem Erfolg
gespielt. Die meisten der in den letzten
Jahren in Ungarn aufgefiihrten neueren
Operetten sind von M. iibersetzt u. be-
arbeitet worden. 1899 wurde er zum
Fiihrer der Dramenjury des National-
theaters ernannt.

AuBer einer Sammlung eigener lyri-
scher Dichtungen gab er d. hebr. Lieder
von Ibn Gabirol, Jehuda Halevi, Moses
Ibn Esra, Alcharisi und Immanuel von
Rom in ungarischer Sprache unter dem
Titel Jildische Dichter" (1891) heraus.
Welters gab er hebr. Gedichtsammlun-
gen ,Zsido Koltokbol"(1891)u.Emekek
Eneke (1891) heraus; dann ein zwei-
aktiges Versdrama Kalaud", ein einak-
tiges Lustspiel Robinzonole, ein drei-

aktiges Lustspiel in Versen Tudos pro-
fesszor Hatvania; zu erwahnen ware
nods, daft er Fuldas ,Talisman", Suder-
manns Morituri" u. a. tibersetzte.

(A. Z. d. J. v. 16. August 1901; Des gelstlge Ungsrn
II. 199-200).

Makower, Hermann, Dr. jur., Rechts-
gelehrter und padagogischer Schrift-
steller, geboren 8. Marz 1830 zu Santo-
mischl in der Provinz Posen, als Sohn
eines aus Makow in RuBland stammen-
den Padagogen, gest. am 1. April 1899
in Berlin. Er erhielt eine vortreffliche
Erziehung, studierte an der Universitet
Berlin und wurde hierauf Grundbuchs-
richter beim Berliner Stadtgericht. 1860
machte er sich selbstandig, wurde
Rechtsanwalt und Notar.

Seit seinem Eintritt in d. Jurisprudenz,
hat M. unablassig seine Zeit und seine
Kraft der Erforschung und Darstellung
der Rechtsentwiddung gewidmet. In
erster Zeit war es das Strafrecht, spater
das Handels- und Konkursrecht, dem
seine Forschungen galten.

Seine erste Arbeit war Die Stellung
der Verteidigung im preuBischen Straf-
verfahren". Durch sein Allgemeines
deutsthes Handelsgesetzbuchg, dessen
erste Auflage er zusammen mit seinem
Freunde Sigmund Meyer herausgab
machte er sich mit einem Schlage in d.
ganzen deutschen Juristenwelt als einer
der bedeutendsten Interpreten des Han-
delsrechts bekannt. Ebenso anerkannt
waren seine Studien zur Konkursord-
nung, fiber Versicherungsaktien, fiber
Wethselproteste, fiber die Begrenzung
der Konventionalstrafen und seine zahl-
reichen Abhandlungen iiber einzelne
Fragen des Handels- und Zivilrechtes u.
die Darstellung der Gemeindeverhalt--
nisse der Juden in PreuBen. Seiner wis-
senschaftlichen Leistungen wegen wur-
de er zur Begutathtung neuer Gesetze
in die Kommission zur Beratung d. Ent-
wurfes einer neuenZivilprozeBordnung
u. in d. Kommission zur Beratung d. Ent-
wurfes einer deutschen Gemeinschuld-
ordnung (Konkursordnung) berufen. Er
fungierte Jahrzehnte hindurch als Schrift-
fi1hrer des deutschen Juristentages und
war Mitglied der Priffungskommission
fiir die erste juristische Prufung am
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Kammergericht. Erwahnenswert ist die
Tatsache, daB er mit Feuereifer ftir die
Freigabe der Advokatur eingetreten 1st,
indem er in umfassenden Darlegungen
.die Vorztige dieser Einrichtung klar-
legte.

Auf dem Gebiete d. Erziehung folgte
er den Anschauungen Pestalozzis, des-
sen Vorschriften er stets zur Anwendung
brachte. Seine beiden anonym erschie-
nenen padagogischen Sdulften Zwei
Briefe an meine.Kinder` u. Des Korb-
machers Lebensgeschichte" enthalten
feste padagogische Grundsatze. Er ge-
horte der Gesellschaft filr Verbreitung
von Volksbildung an und betatigte sich
In ihr durch Wort und Schrift. Im Parla-
mente gehorte er der Nationalliberalen
Partei und spater der Freisinnigen Ver-
einigung an. Seit 1866 war M. Mitglied
der Berliner Gemeindevertretung. Hier
wurde er in den AussthuB far Wohlta-
tigkeitsanstalten u. Armenfiirsorge ge-
wahlt und hat in eifriger Arbeit auf dem
Gebiete der Krankenpflege, des Beer-
digungswesens, des Gottesdienstes, d.
Religionsunterrichtes, der Entwidclung
der Gemeindeschulen viel geleistet.
Vom Mai 1866 bis Ende Dezember 1892
gehorte er der ReprasentantenVer-
sammlung an, deren Vorsitzender er
dann bis 1870 war. Als im Jahre 1881 d.
Juden RuBlands wieder grausamen Ver-
.folgungen ausgesetzt waren, fret M. an
d. Spitze des deutschen Komitees, wel-
.ches sich zum Schutze der bedrangten
Glaubensgenossen gebildet hatte. Ihm
1st such die Errichtung des Zweiten
Waisenhauses der jiid. Gemeinde Ber-
lin", des Vereines Madchenhaus in
Pankow" u. a. zu verdanken.

In seiner Arbeit fiber die Gemeinde-
verhaltnisse der Juden vom Jahre 1873
laBte er seine Wiinsche far eine allmah-
fiche Verbesserung der Oemeindever-
waltungen zusammen. In dem Aufsatz
Unsere Gemeinde" (1893) veroffent-
lichte er des Resultat seiner Erfahrun-
gen und machte auf dieser Basis Vor-
sdiloge filr die Ausgestaltung der ersten
jild. Gemeinde Deutschlands.

(A. Z. d. v. 15. April 1897).

Malamed, Chajim, Prediger in Am-
sterdam, lebte um die Mille des 18.

Jahrhunderts u. starb im Jahre 1815. Er
verfate einen Kommentar zu den Ha-
phtoroth, der 1759 in Amsterdam unter
dem Titel Minchah ketanah" erschien.
AuBerdem schrieb Malamed einen aus-
fiihrlichen Kommentar zu den Psalmen,
betitelt Tehillath'Adonai", von dem die
ersten vier Teile nach seinem Tode in
Druck erschienen (Amsterdam 1852),
wahrend der fiinfte Teil, dem die Einlei-
tung zum ganzen Werke beigefilgt 1st,
handschriftlich vorliegt. Zu erwahnen
ware noch sein Kommentar zum Penta-
teuch Parparaoth lechochmaha, der
ebenfalls handschriftlich vorliegt.

(Kol bath Oaltm; Kn. 1. 560).

Malamed, Joel L., jidd. Journalist,
geboren 1886 in Snilkow, Podolien, in
einer diassidischen Familie, lernte an
verschiedenen Talmudschulen u. unter
der Aufsicht seines Vaters, der enge
Beziehungen zum Rabbinerhofe in Ku-
rilowitsch hatte. Joel wurde dort ein-
gefiihrt, und die Eindrildce, die er da
empfing, sind von bleibender Wirkung
gewesen. Er war 14 Jahre alt, als er
seinen Vater verlor. 1903 wanderte er
nach New-York aus, wo er sich der
jidd. Literatur widmete und seit 1904
Mitarbeiter an verschiedenen Blattern
wurde. 1906 kam er nach London, wo
er in der J ild. Welt' seine Erzahlungen
aus dem Leben d. polnischen Wunder-
rabbis, sowie aus dem Emigrantenleben
veroffentlichte. Ende 1907 kehrte er
nach Amerika zurildc und beteiligte side
mit verschiedenen Arbeiten an den Ta-
gesblattern. 1910 redigierte er ein hu-
moristisch. Wochenblatt Der Spiegel";
1911-16 treffen wir ihn in Kanada als
standigen Mitarbeiter des ,Keneder
Udler" und als Redakteur eines literari-
schen Wochenblattes Die Keneder jild.
Welt". Seit Marz 1920 gab er in Detroit
des Wochenblatt ,Der Weg" heraus,
welches nach kurzer Zeit als Tageblatt
zu erscheinen begann. Nach elniger
Zeit verlegte er sein Tatigkeitsfeld nach
Los Angelos, Kalifornien, und griindete
hier 1925 eine Monatsschrift filr Litera-
fur, Kunst und Kultur unter dem Titel
,Sunland". Zum 75-jahrigen Jubilaum
von Kalifornien gab er September 1925
des Jubilaumsheft Sunland" mit sehr

).
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reichem Inhalt fiber das jUd. kulturelle
u. gesellschaftliche Leben, fiber Presse,
Literatur, Theater und politische Bewe-
gungen etc. in Kalifornien heraus. In
Buchform veroffentlichte er: Drei Er-
zahlungen fur jiidisch. Kinder (St. Louis
1918, 2. Folge Los Angelos 1925); Zwei
Dramen Beim Rebben im Hof", und
Der Egoist", aufgefiihrt in Kaneda und
Chicago.

M. hat els Pionier der jidd. Presse in
der amerikanischen Provinz sehr viel
fur jild. Kultur und Schulbewegung, filr
Verbreitung des jiidischen Volksliedes
etc. gewirkt. (Relsen, Lexikon II. 298-301).

Malamed, Samuel Moses, Journalist
und Schriftsteller, geb. am 15. Dezemb.
1885 in Wilkowisk, Suwalker Gouver-
nement, studierte an der Suwalker Je-
schiwah, widmete sich dann allgemeinen
Studien und promovierte zum Dr. phil.
Seine literarische Tatigkeit begann er
1901 in deutschen, englischen, hebr. u.
jiddischen Zeitungen. Wahrend des
Weltkrieges kern er nach Amerika und
redigierte den Chikagoer Kurier".
1925 war er Hauptmitarbeiter an L.
Millers Neue Wahrheit" u. redigierte
nebstbei den American Jewish Chro-
nicle", sowie Ost u. West", die Stoats-
zeitung von Illinois. In Buchform verof-
fentlichte er: Ursprung, Theorie und
Geschichte der Friedensidee (Stutt-
gart 1909, such ins Russische und Japa-
nische tibersetzt, pramiiert vom inter-
national. Friedensbureau in Bern); Der
Staat im Wandel d. Jahrtausende (das.
1911, ouch ins Russ. und Japanische
tibersetzt); Schatten und Gestalten (Ber-
lin 1913, mit Vorrede von Israel Zang-
will); Psychologie des jiid. Geistes (das.
1914, russ. Ubersetzung von Kadisch,
Moskau 1914, hebr. Ausgabe Jerusalem
1925); Hahuth hajehaduth (New-York
1926). In letzler Zeit ist M. in der zioni-
stischen und hebraischen Bewegung
tatig. (Relsen, Lexikon II. 436-38).

Malbim, s. Meir Leibusch.
Malchi, Raphael Mordethai, Gelehr-

ter, Arzt und Kommentator, geboren um
die Mitte des 17. Jahrhunderts in Italien,
kam urn 1675 nach Jerusalem, wo er bis
1704 gewirkt hat. Er verfaBte einen sehr
eingehenden Kommentar zur Torah,

welcher nach d. Gepflogenheiten jener
Zeit nebstbei alles enthalt, was der Ver-
fasser fiber seine eigene Zeit zu sagen
hatte. Aus der in d. Jiid. Nationalbiblio-
thek in Jerusalem befindlichen Hand-
schrift hat der Jerusalemer Gelehrte
Elieser b. Binjamin Riwlin im Jahre 1923
einen Auszug veroffentlicht, welcher
einen interessanten Einblick in d. Leben
und Treiben der heiligen Stadt um
1700 gewahrt. (Dr. Hugo Bergmann, Jerusalem).

Malinowski, Josef, karaisch. Rechts-
gelehrter und Schriftsteller, lebte am
Ausgange des 16. Jahrhunderts in Troki.
Er vollendete u. gab 1594 das apologe-
tische Werk Chizuk emunah" seines
Lehrers R. Jizchak b. Awraham heraus,
dem er eine Einleitung hinzufLigte. Aus-
serdem schrieb er eine kurzgefaBte Zu-
sammenstellung der Schlachtungsge-
setze in Ubereinstimmung und im Sinne
der karaischen Satzungen des Adde-
reth Eliahu" von Eliahu Baschiatschi,
dann Erklarungen zu den Grundsatzun-
gen des Addereth", eine Gebetord-
nung, nach der sich die Karaer in Polen
u. Lithauen richten, sowie zahlreiche
Pijjutim, die in den Gebetbiithern der
Karaer Aufnahme gefunden haben. Von
diesen ist der Pijjut H aelef lath" her-
vorzuheben, d. aus tausend Wortern be-
steht, von denen jedes mit rt (h) beginnt.

(Kn. 1. 483).

Maliz, Chaim, jidd. Schriftsteller, ge-
boren 1861 in Taraschtscha, Kiewer
0ouvernement, gest. 1924 in New-York,
lernte Hebraisch und den Talmud und
begann friihzeitig seine literarische Ta-
tigkeit als gelegentlicher Mitarbeiter
d. Hazphirah", Hameliz" u. Jildisches
Volksblatt ". 1889 wanderte er nach
Amerika aus u. wurde i. J. 1893 Redak-
teur der von Heiman Brodskrherausge-
gebenen Philadelphier Stadtzeitung.
M. begriindete die United hebrew relief
society, ferner einen Verein filr Ar-
menpflege und beteiligte sich aktiv auch
an anderen sozialen Institutionen. Spa-
ter ilbersiedelte er nach New-York und
wurde Hauptmitarbeiter d. New-Yorker
Abendpost" u. des Morgenjournal", in
denen er Feuilletons, Erzahlungen u. Ro-
mane veroffentlichte. Seine Ietzten Ro-
mane waren: Fenis Traum, oder verliebt

iid.,J
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in a Piktor (1924) und Schlechte Men-
schen (1925). Dann verfaBte er: Dera
schoth, Reden und Vortrage, enthaltend
Predigten fiir alle jild. und nichijiidisch.
Feiertage, sowie eine Serie Vortrage
iiber verschiedene Lebensprobleme;
dann: Torah zi Gott in zi Lat; Draschoth
und Reden iiber die einzelnen Wochen-
abschnitte; Das Heim und die Frau u. a.

(Chachme Jisroel b'Amerika; Reisen, Lexikon 11.
301-3).

Malkah, Judah b. Nissim Ibn, spa-
nisch-arabischer Philosoph, lebte in
Spanien u. Afrika urn die Mitte des 14.
Jahrhunderts. Er war Anhanger der neu-
platonischen Idee und schrieb von die-
sem Standpunkte ausgehend ein wert-
volles philosophischesWerk in Arabisch
in drei Teilen 1.) Uns-al Oherib, Einlei-
tung zu Sefer Jezirah in Dialogen zwi-
schen dem Autor und seiner See le, so-
wie zwischen Schiller und seinem Leh-
rer; 2.)Tafsir Jezirah, ein philos. Kom-
mentar zum selben Werk und der 3. Teil
Tafsir Pirke R. Eliezer", ein Kommen-
tar zu Pirke R. Elieser, beendet 8. Febr.
1365. Er zitiert in diesen Bilchern ein von
ihm verfates Werk Al Miftah" u. einen
Kommentar zu den Gebeten Tafsir al
Salawat". U. E.).

Malter, Henry (Zwi Hirsch), Dr. phil.,
Professor fiir talmudische Literatur, ge-
boren 1867 in Sorno, Deutschosterreich,
gest. im April 1925 in Philadelphia. Er
genoB seinen ersten Unterricht an Cha-
darim und Jeschiwoth, studierte dann
Philosophie und semitische Sprachen
an den Universitaten Berlin und Hei-
delberg, wo er zumDr. phil. promovierte.
Oleichzeitig frequentierte er das Rab-
binerseminar in Berlin u. arbeitete, nach
Erlangung der Rabbinerautorisation, ei-
nige Jahre als Bibliothekar an der isr.
Gemeindebibliothek in Berlin. Dort
fand er ein breites Feld fiir seine wis-
senschaftliche Betatigung, die sich auf
die hebr. und arabische Literatur er-
streckte. Seine erste Arbeit, die er da
lieferte, war die hebr. u. arab. Ausgabe
der Gesprache des Algasali, betitelt
,rnhtv nnivrInl'ntthrt nun 1ntt Ittvi
die von seiner tiefenKenntnis in der Fach-
literatur und der Fahigkeit, die feinsten

Manasse

sprachlich. Differenzierungen zu erfas-
sen, Zeugnis ablegt. Hierauf schrieb er
unter dem EinfluB seines groBen Lehrers
Steinschneider einige bibliograph. Auf-
satze u.iibersetzte dessen Buch fiber d.
hebr. Literatur von ihrem Anfange bis
ins 18. J h. unter dem Titel Sifruth Jisra-
el" ins Hebraische. 1900 folgte M. einer
Berufung als Professor fiir jild.-arab.
Philosophie an das Reformseminar in
Cincinnati, und als 1909 in Philadelphia
das Dropsie College errichtet wurde,
einer Berufung als Professor fiir tal-
mudische Literatur an diese Anstalt.
Leider konnte sich dieser Gelehrte den
amerikanischen Verhaltnissen nicht an-
passen. In stets gedriithter Stimmung
wandelte er wie ein Schatten unter sei-
nen Mitmenschen. Wahrend seiner 25-
jahrigen Lehrtatigkeit in Amerika war
nur eine umfangreidiere Arbeit von ihm
erschienen R. Saadjalt Gaon, sein Le-
ben und seine Werke", nach bisher un-
bekannten Quellen (1921, engl.).

(The Jewish Tfmes, London vom 23. April 1925; Wr.
Morgenzeilung v. 18. April 1925; Hadoar, Jerusalem, 23).

Malvano, Giacomo, Senator und
President des ital. Staatsrates, geb. am
14. Dezember 1841 in Turin, trat 1862 in
den diplomatischen Dienst und wurde
1887 als bevollmachtigter Minister mit
aufierordentlichen diplomatischen Mis-
sionen betraut. Zwei Jahre spater wurde
er zum Mitgliede d. Staatsrates ernannt
und bald darauf zum Generalsekretar
des Ministeriums fiir auswartige Ange-
legenheiten. In dieser Eigenschaft diente
er in verschiedenen Kabinetten u. wurde,
wenn auch nicht formell, so doch de
facto als Minister fiir Auswartiges an-
gesehen. Die meisten Handelsvertrage
Italiens mit anderen Staaten sind sein
Werk. M. widmete sich dabei such wis-
senschaftlichen Arbeiten und wurde
wiederholt zum Vizeprasidenten d. ital.
geographisdien Gesellschaft gewahlt.

(Scharf, Milano).

Manasse b. Israel, Rabbiner u. Pre-
diger, einer der bedeutendsten jiidisch.
Schriftsteller des 17. Jahrhunderts, geb.
1604 in La Rochelle, gestorben 26. Nov.
1657 zu Middleburg, Niederlandee). Sein

') Im Jahre 1603 verlieB Joseph Ben Israel,
der Vater Manasses, und sein Weib Rachel

www.dacoromanica.ro



Manasse 246 Manasse

Vater floh infolge der Inquisition aus
Lissabon u. lief3 sich in Amsterdam
nieder. Dort nahm sich die Oemeinde
des jungen Manasse an u. ihn vom
Rabbiner Isaac Usiel, welcher aus Fez
eingewandert war, in Bibel und Talmud
unterrichten. Das begabte Kind verriet
schon frilhzeitig ein sehr bed eutendes
Sprachtalent. AuBer Hebraisch und den
semitischen Sprachen beherrschte er
die portugiesische, hollandische, latein.
und englische Sprache. Von Natur aus
redegewandt u. mit den erforderlichen
jild. Wissenschaften ausgestattet, wid-
mete sich M. dem Predigerfach. Schon
im Alter von 15 Jahren bestieg er die
Kanzel und fend mit seinen mystisch
schattierten Reden Beifall. Mit 18 Jahren
wurde er als Nachfolger seines Lehrers
R. Usiel, der im Jahre 1620 gestorben
war, zum Mitgliede des Amsterdamer
Rabbinats gewahlt. Damals vermahlte
er sich mit Rachel, einer Urenkelin des
Day. Is. Abarbanel. Er beschaftigte sich
nun als Prediger und Jugendbildner, in-
teressierte sich fiir alle theologischen
Tagesfragen u. hatte sogar unter thristl.
Schillern zahlreiche Zuhorer seiner
religionswissenschaftlichen Ausfiihrun-
gen. Nebstbei hat M. eine vielseitige
schriftstellerische Tatigkeit als Bibel-
forscher, Talmudist, Philosoph und Ma-
thematiker entfaltet. Da ihm aber weder
das Rabinatsamt, noch seine literarische
Beschaftigung genilgendes Einkommen
brachte, grandete M. eine hebr. Buch-
drudcerei, aus der verschiedene Bibel-
ausgaben und andere altere,hebraische
Werke hervorgingen.

Am 1. Pinner 1627 war d. erste Druck
seiner Offizin, ein hebraisches Oebet
buch nach spanischem Ritus, beendet;
die erste hebr. Schrift ilbrigens, welche
in dem durch seine bedeutenden typo-
graphischenAnstalten spater so berahmt
gewordenen Amsterdam erschien. Der-
gestalten gilt Manasse als der Begriin-
der d. hebr. Druckerei in Holland. Dem
Gebetbuch folgte bald die hebr. Gram-

Soeiro heimlich Lissabon. Er war ein Opfer
der Inquisition, die ihn dreimal gemartert u.
so seine Gesundheit untergraben hatte. Sie
flohen wahrscheinlich nach La Rochelle. Denn
hier wurde M. kurz darauf geboren.

matik seines Lehrers Usiel und wenige
Monate darauf ein eigenes Schriftchen
,Pene nibs% ein Index zu Rabbot, mit
dem er die literarische Laufbahn betrat.
Aus seiner Drudcerei gingen mehrere
treffliche, hebraische und spanische Bi-
belausgaben, Gebetbilcher u. zum Teil
seine eigenen Schriften hervor; aber
audi dieser Erwerbszweig wurde spater
durch Konkurrenz besthrankt, so dafi
ihm kein anderer Ausweg blieb, ais sich
dem Handel zu widmen. M. beschlofi
endlich Holland zu verlassen und sich in
Brasilien eine neue Heimat zu begriin-
den. Er zog nach der Stadt Pernambuko,
wo er als Leiter einer Jeschiwah kurze
Zeit wirkte. Nun erst erkannten die Am-
sterdamer Juden den Wert dieses selte-
nen Mannes und beschlossen, ihn an
Amsterdam zu fesseln. Die erst kurz
vorher aus Spanien ilbersiedelten, un-
ermelilidi reichen Abraham und Isaac
Pereira beriefen Manasse aus Brasi-
lien zurlick und wahlten ihn zum Pra-
sidenten der von ihnen begriindeten
Akademie, so daB er in den Stand ge-
setzt war, fast ausschliefilich den Schu-
len, an welchen er den Talmud lehrte,
der Synagoge, in welcher er wahrend
der ganzen Zeit seiner Amtsfiihrung iib.
vierhundertfiinfzig Predigten, meistens
in portugiesisch. Sprache, gehalten hatte
und seinen Studien zu leben. Die Buch-
druckerei, welche fiir einige Jahre auf
Elias Aboab ilbergegangen war, ilber-
gab er seinem Sohne Joseph, der ihr
aber nur von 1646-48 vorstand.

Als eifriger und erfolgreicher Vertre-
ter seiner Nation erwarb sich M. groBen
Ruhm durch die Erwirkung der Wieder-
zulassung der Juden in England. Sell
ihrer allgemeinen Vertreibung i. J. 1290
durfte namlich die Insel von keinem
Sprossen des jild. Oeschlects betreten
werden. Manasse verfolgte nun mit gros-
sem Interesse die politisdie Umwalzung
in England. Er kannte Cromwells juden -.
freundliche Gesinnung und wuBte, daB
jetzt die von den Juden so sehnsiichtig
erwartete Zeit gekommen sei, sich wie-
der auf d. Insel anzusiedeln. Er kniipfte
Verbindungen mit einfluBreichen Per-
sonen Englands an und korrespondierte
mit Staatsmannern und Theologen, urn

lief
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sie far seine Sache zu gewinnen. In sei-
nen Briefen hielt ihnen M. das Unrecht,
das von ihren Konigen jahrhundertelang
gegen seine Glaubensgenossen be-
gangen wurde, vor und lief sie in den
Kriegen, die an alien Enden der Inset
wilteten, die Strafe sowie den Finger-
zeig Gottes sehen, die Verstofienen
wieder aufzunehmen. Laut d. kabbal. An-
deutungen, d. sich in den Schriften fin-
den, war er zur festen Uberzeugung de-
langt, daft d.Messiah-Erlosung nur dann
kommen kann, wenn d. Juden iib. d. gan-
zen Erdball verstreut sein werden. Wie
freudig war Manasse daher ilberrascht,
als er 1646 dem Antonius Montezinus
begegnete, der ihm mitteilte, deli die in
Nordamerika lebenden Judea sich den
langgesuchten zehn Judenstammen zu-
zahlen. Urn also die Voraussetzung far
die Erlasung" in ihrem vollen Umfange
zu schaffen, begann er sich darnr einzu-
setzen, daft d. Juden in diesen Landern
Aufnahme finden, wo sie bis jetzt noch
nicht ansassig waren oder woher sie
vertrieben wurden. Er bemilhte sich
darum bei der Konigin Christine von
Schweden u. besonders bei Cromwell.
Dabei niitzte er auch den Umstand aus,
WI die Englander ihre Abstammung v.
den erwahnten zehn Judenstammen ab-
zuleiten pflegten und somit nach dieser
Version den Juden naher gerildd waren.
Gegen 1650 wagte er nun d.ersten offentl.
Schrift. Unter dem Eindruck der Nach-
richten von neuen Greueltaten der In-
quisition gegen die Juden schrieb M.
seine ,,Hoffnung Israele in lateinischer
Sprache nieder u. iiberreichte es einer
hochgestellten Persi3nlichkeit in Eng-
land, damit sie dem unter Cromwells
Einfluli stehenden engl. Parlament und
dem Staatsrate vorgelegt werde. In
einem Begleitschreiben balM. 1. urn die
Wiederaufnahme der Juden, 2. die Er-
laubnis, offentliche Synagogen zu halten
3. einen Begrabnisplatz anlegen, 4. frei
Handel treiben und 5. und 6. jeglichen
Schutz genieBen zu dilrfen. Er deutete
auch in seinem Schreiben an, daft er
entschlossen sei, nach London zu .kom-
men, urn die Angelegenheit der Uber-
siedlung der Juden personlich zu be-
treiben. Des Parlament nahm d. Schrift

huldvoll auf und iibersandte ihm ein
Dankschreiben, sowie den Reisepall.
Unterdessen hatte der Krieg zwischen
Holland und England jede Verbindung
zwischen London u. Amsterdam unter-
brochen. Erst els April 1654 der Friede
geschlossen wurde, hielt es M. fiir ge-
eignet, seine Wiinsche wieder vorzu-
bringen. Er iiberreichte eine neuerliche
Petition, welche Cromwell dem Staats-
rat zur dringenden Erledigung empfahl
und eine Einladung an M. erliel3. Dieser
trat Oktober 1655 seine wichtige Reise
an. In London iibergab er diesem eine
neuerliche Bittsthrift, welche einer Kom-
mission zum Studium vorgelegt wurde.
Zu gleicher Zeit hatte M. eine Denk-
schrift (Declaration) durch den Druck
verbreiten lessen, welche dazu dienen
sollte, die Grande filr die Zulassung d.
Juden auseinanderzusetzen und die Ge-
gengriinde sowie die Vorurteile zu ent-
kraften. Etwa fiinf Wochen nach der
Ankunft Manasses brachte Cromwell
die ganz England interessierende Juden-
frage zur offentlichen Verhandlung. Am
4. Dezember 1655 fend d. erste Sitzung
statt, bei welcher M. u. darauf Cromwell
die seitens der Oeistlichen gegen die
Juden erhobenen fanatischen Anschul-
digungen widerlegte und die Zulassung
verlangten. Dieser Sitzung folgten noch
mehrere andere, ohne das Manasses
Wunsch in Erfiillung gegangen ware.
Am 10. April 1656 vollendete er in Lon-
don seine Schrift Rettung der Juden`,
welche gegen die ihnen vorgeworfenen
Beschuldigungen gerichtet ist und die
bald darauf durch den Druck verbreitet
wurde.Manasse konnte aber dadurch
nur soviet ausrichten, daB der Protektor
einzelnen Juden die Erlaubnis erteilte,
sich in der Hauptstadt anzusiedeln.
Ehrenvoll von Cromwell entlassen und
mit einem Jahresgehalt von 100 Pfund
Sterling von ihm bedacht, trat er Marz
1657 d. Riickreise an. Der Tod erreichte
ihn aber in Middleburg, einer Stadt See-
lands, ehe er noch zu den Seinigen ge-
langt war. Die Leiche wurde nach Am-
sterdam iiberfiihrt u. hier mit den Mich-
sten Ehren bestattet.

M. war ein ebenso biederer Charak-
ter, wie eine imposante Personlichkeit
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und bildete den Mittelpunkt der ge-
bildeten Tilden seiner Zeit. Sein Ruf
reichte iiber alle Lander Europas; aus
fernen Oegenden liefen Schreiben und
Anfragen ilber schwierige theologische
Materien ein, die er sofort beantwortete.
Er pflegte freundschaftlichen Umgang
mit jildischen und christlichenOelehrten,
wie Uezius, VoB, Barlaus, Episcopus,
Hugo Orotius u. a.

Seine Werke sind in verschiedenen
Sprachen geschrieben und gedruckt, wie
hebraisch, lateinisch, spanisch, portu
giesisch und englisch und einige sind
selbst ins Hollandische und Deutsche
ilbersetzt worden. Er veroffentlichte
Mehrere Bibelausgaben, deren Korrek-
tur er selbst besorgte (Amsterdam
1631, 1635, 1639), den Pentateuch nebst
den fad Megilloth und dazu den Tar-
gum (das. 1631), den Pentateuch mit
dem dreifachen Targum, dann die flint'
Megilloth, den Targum II zu Esther, den
Kommentar Raschi (das. 1640), Sefer
Thillim oder Psalter (das. 1634, 1635),
den Pentateuch mit spanischer Uber-
setzung, Randglossen iiber die 613 Miz-
woth u. mit einer Einleitung (das. 1627
u. 1655), Gillis Jost, mit einem Verzeich-
nisse der Hafthorath, Summarien der
Kapitel, Tabellen der Konige, Prophe-
ten, Richter nach Seder Olam (1646,
1648 in einer Familienausgabe 1630). In
fiinfjahrig., mit bewunderungswiirdigem
FleiB betriebener Arbeit schuf Manasse
sein erstes Hauptwerk El Consilia-
dor o de la Convencucia de los lugares
de los escriptura etc. Primera parte nel
Pentateucha", welches die riich wider-
sprechenden Ausspriiche der Bibel zu
erklaren sucht (4 Teile, Frankfurt a. M.
1632, Amsterdam 1641, 1650, 1651, von
Dion. Voss ins Lateinische, Amsterdam
1633, 1667 und von E. H. Lindo ins Eng-
lische ilbersetzt, 2. Bde. London 1842),
Ewen jekara, Piedra gloriosa o de la
estatua de Nebukadnezar, erklart das
zweite Kapitel Daniels, mit Rad ierungen
von Rembrandt (Amsterdam 1655), Te-
sauro dos Dunim, behandelt d. gesamten
613 Vorschriften (portugiesisch 5 Teile,
daselbst 1645, 1647, 1710, 1747), Ora-
cion gratulatoria al Celesissimo Prin-
cipe de Orange (daselbst 1642), Pan-

egyricus auf die Konigin Christina von
Schweden. In portugiesischer Sprache
mit gegenilberstehender lateinischer
Ubersetzung (ebenda 1642), De la
ressureccion de los muertes. Libros III,
Drei Blicher ilber die Auferstehung der
Toten, das jiingsle Gericht und Erneu-
erung der Welt, gegen die Sadduzaer
gerichtet (das. 1636, vom Verfasser
lateinisch abersetzt 1636, 2. Auflage
Oraningen 1676), De Creatione Pro ble-
mata XXX (daselbst 1635), Zeal:. ha-
chajim. De termino vitae, libri tres, Uber
das Lebensende, eine out Veranlassung
des Beroviccius zustande gekommene
Schrift, die, lateinisch verfaBt, sechzig
Jahre spater von Thomas Pococke ins
Englische iibersetzt u. mit einer Lebens-
beschreibung M.'s veroffentlicht wurde
(das. 1639 u. London 1699). Di ese Schrift
zeigt, daB es ein bestimmtes Lebensziel
gabe, daB dieses veranderlich sei u. daB
d. gottliche Vorsehung mit der Willens-
freiheit des Menschen sich vertrage.
Sefer pnei rabu, Verzeichnis der Stel-
len der Schrift, die in Midrasch rabba
zum Pentateuch angefiihrt sind (Amster-
dam 1628), dasselbe Werk iiber die
Stellen in den Rabbot zu den flint Megil-
loth (das.1678), De la fragilidad human,
tiber den Siindenfall und den Fall des
Menschen (das.1642). Die wichtigste
von M.'s hebr.Schriften war sein Nisch-
math chajim", vier Bucher iiber die Un-
sterblichkeit der Seele, 113 Kap. umfas-
send und dem Kaiser Ferdinand III. ge-
widmet (Amsterdam 1652, teilweise
deutsch iibersetzt von Dan. Springer,
Breslau 1714). Mit sarkastischen Be-
merkungen wurden die Legenden und
die aus dem Aberglauben geschOpften
Berichte kommentiert. In diesem Buche
tritt uns M. als nationaler Jude und Pre-
diger entgegen, d. zu seinen Briidern in
der Muttersprache redet. Das Buch ist
eine sorgfaltige, geschickt aneinander-
gereihte und gut ausgewahlie Kom-
pilation, in einem ausgezeichneten, oft
beredten Stil geschrieben. M. will den
Nachweis fahren, daB das Dogma von
der Unsterblichkeit der Seele in der
Bibel und dem Talmud, den Lehren der
Rabbiner und der Kabbalah auBer Fra-
ge stehe. Er erklart die Nefesch, Seele

:
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els das geheimnisvolle, letzte Wesen,
durch welches der Mensch denkt, fiihlt
and will, und stiltzt sich dabei such auf
die Schriften Platos, Aristoteles und
Philos. Vindiciae Judaeorum, Apologie
des Judentums gegen die Beschuldi-
.gung seiner Feinde, in lateinisch und
englisch abgefafit (London 1656, ins
Deutsche von M. Mendelssohn, Berlin
1782, Ofen 1819-1825, Wien 1838,
Leipzig 1844, ins Hollandische von Jan
Zara, Amsterdam 1666, Haag 1782 und
ins Hebr. unter dem Titel Teschuath
)isroel", von Simon Bloch, Wien 1814,
Wilna 1818, ins Franzosische von Car-
moly in Revue orientale II. 491 ff. fiber-
setzt; dann Mikweh Jisrael, Die Hoffnung
Israels, ilber das Vorhandensein der 10
Stamme und das Herannahen des mes-
sianischen Reiches (Amsterdam 1650,
1723, Smyrna 1659, ins Lateinische iiber-
fragen vom Verfasser unter dem Titel
Speranca de Israel", Amsterd. 1650, ins
Englische von Moses Wall, London
1651, ins Hebraische von Mordechai b.
Nose, Amsterdam 1698 und Eljakim b.
Jakob aus Komorn 1703, ins Jiidisch-
deutsche von Chajim Arbich, daselbst
1691, Frankfurt a. M. 1711, ins Holland.
unter dem Titel De Hoop van Israel"
von Jan Bara, Amsterdam 1666, iiber-
setzt); Humble adress to the Lord Pro-
tector in beheld of the Jewish nation
die an Lord Cromwell gerichtete Denk-
schrift (London 1656); Seder Tefiloth,
Omtliche Gebete mit einer spanischen
libersetzung (2 Bde., Amsterdam 1650);
Orden de los oracionos del Minhag
Sfard (das. 1637); eine Lobrede auf die
Konigin Christine von Schweden u. eine

Oliickwunschrede an den Prinzen von
Cranien (das. 1642); Sofa Berura, hebr.
Grammatik, verfaBt in seinem 17. Le-
bensj ahre (Ms. Oppenheim). Von seinen
.unedierten Schriften erwohnen wir: Pre-
digten oder Reden, mehr als 450 an der
Zahl, in portugiesischer Sprache; Briefe,
Uber 300 an d. Zahl, d. er an Gelehrte u.
hohe Personen in versthiedenen Ange-
legenheiten richtete; De la divinidad de
la ley de Moseb, tiber die Gottlichkeit
des mos. Oesetzes gegen die Atheisten
gerichtet ; Fortsetzung der Geschichte
,Flavius Josefus und Anmerkungen zu

dessen Werken; Bibliotheca sacra oder
rabbinica; Die Aphorismen des Hippo-
krates, ins Hebraische ubersetzt; de Cre-
atione Problemata, fiber die Schopfung.
Weiters iibertrug er den Phocylides in
spanische Verse, eine Arbeit, die ihm
einen Platz in der Reihe der spanischen
Dichter einraumte. In dem Verzeichnis,
welches M. selbst hinter Vindiciae Ju-
daeorum gibt, berichtet er, deli er iiber
60 Bilcher Anderer ediert u. zum Druck
befordert hat.

fiber M. ist eine reiche Literatur haupt-
sachlich englisch, dann aber auch hol-
landisch, deutsch, hebraisch und spa-
nisch vorhanden. Die ausfilhrlichste
Biographie ist die von Kayserling im
Jahrbuch fiir Geschichte des Judentums
Jahrgang 1860-61.

M.'s Sohn Samuel Ben-Israel So-
eiro (nach der minterlichen Familie be-
nannt), genoB als Doktor der Philoso-
phie und Medizin hohes Ansehen.

(Sokolov, Oeschichle des Zionismus; Ersch und
Gruber; °reel:, Oeschichte der Juden X.; M. K L.;
Kayserling: Karpeles II.; Hassell 1894, 6. lg. S. 29; J. On,
R. April 1904; J. E. VIII. 281; 0. 1. VI. 250-51),

Manasse, Paul, Professor f. Ohren-,
Nasen- und Halskrankheiten, geb. am 4.
Marz 1866 zu Naugard in Pommern,
gest. 28. September 1927 in Wilrzburg,
studierte an d. Universitaten Tubingen,
Berlin und Strafiburg und promovierte
1890 zum Dr. med. Hierauf kam er als
Assistent an das pathologische Institut
der Ohrenklinik u. an die medizinische
Klinik Strafiburg. 1896 habilitierte er
sich als Privatdozent und wurde 1902
a. o., 1918 o. Professor an der Universi-
tat daselbst. 1919 wurde er in gleicher
Eigenschaft nach Wurzburg berufen.

Er schrieb Abhandlungen Ober allge-
meine pathologische Anatomie, physi-
sche Chemie, pathologische Anatomie
des Labyrints und der Gehornerven etc.

(Degener 1928).

Manckiewicz, Henriette,Tochter des
Wiener Novellisten I. S.Tauber und Ge-
mahlin des General -Konsuls und Vor-
stehers der isr. Gemeinde zu Dresden,
beriihmte Kiinstlerin im Malen und
Sticken. Ihre Arbeiten, die eine harmo-
nische Verbindung von Stickerei und
Malerei bilden, waren im Verein Ber-
liner Kiinstlerg auf der Pariser Welt-

16-
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ausstellung ausgestellt, wurden viel be
wundert und trugen der Ktinstlerin die
Ernennung zum Offizier der Franzosi-
schen Akademie ein. (Kohut II.).

Mandel, Leopold (Ps. Athanagild),
Redakteur und Schriftsteller, geb. 18.
Sept.1860 in Wien, Redakteur d. Wiener
Tagblattes, in dem er beachtenswerte
Artikel fiber auflenpolitische Fragen u.
Sport veroffentlichteinBuchform schrieb
er: Psydiologie zum Verstandnis des
Antisemitismus (1882); Verstandnis der
Blutliebe; Zurtickweisung der babylon.-
germanischen Angriffe gegen den Pro-
phetismus Israels (1903) u. Die schaitht-
frage (1905). (Degener 1928).

Mandelkern, Salomon ben Simcha
Dow, Dr. phil. et jur., Schriftsteller und
Philosoph, Urenkel des bekannten hebr.
Dichters Salomon Dubno, geb. 25. April
1846 in Mlynow, unweit Dubno, als Sohn
eines Miihlenpachters, gest. 24. Marz
1902 in Wien. Mit selten scharfem
Verstande ausgestattet, besaB er schon
mit 6 Jahren ansehnlicheBibelkenntnisse
und wale :schon mit zehn Jahren Be-
scheid imTalmud. Im Alter.von 14 Jahren
ging er nach dem Tode seines Vaters
nach Dubno, wo sich seiner H.Rapoport
und sein Schwager E. Landau annahmen.
Hier befaBte er sich vorzugsweise mit
jild.-philosophischen u. kabbalistischen
Werken und veraffentlichte hiertiber
mehrere Artikel in hebr. Zeitungen, die
ihn auth in weiteren Kreisen bekannt
madden. 1865 heiratete er. Die Ehe
scheint aber keine gliickliche gewesen
zu sein, denn schon ein Jahr spater
sehen wir ihn nach Kozk, der damaligen
chassidischen Burg, ziehen, wo er bald
der Liebling des dortigen Wunderrabbi
Menachem Mendel wurde. Aber bald
zwangen ihn Nahrungssorgen, einem
festen Ziele zuzusteuern. Er beschloB,
Rabbiner zu wurden, ging nach Warm,
absolvierte dort die Rabbinatsschule u.
folgte gleichzeitig seinem groBen Hang
zur Poesie. Seine ersten dichterischen
Versuche: ,Bath schewa", ein Gedicht
in 120 Strophen, ,Chize schenunina"
Scharfe Pfeile, die Uebersetzung von
Philippsons ,Esra hasopher", sowie
Epigramme fanden in hebr. Zeitschriften
Aufnahme u. Verbreitung (Wilna 1866

bis 1875). Er tibersetzte seine Gedidite
ins Russische und ward hiefilr von der
Regierung belobt. Eine ihm angebotene
Stelle als Kronrabbiner in Dubno schlug
er aus und begab sich 1867 nach Peters-
burg, wo er orientalische Sprachen stu-
dierte und mit der Dissertation Ober das
Erbrecht nach mosaischen und talmud.
Gesetzen promovierte. Urn diese Zeit
gab er einen Kommentar zur Bibel her-
aus und erhielt hiefiir, sowie far seine
Preisarbeit Kodex der Parallelstellen
des Alien Testaments mit Berticksichti-
gung der alien Versionen, erklart durch
die Palaographie der semit. Sprachen"
die GroBe goldene Medaille. 1868 ward
er als Rabbiner nach Odessa berufen u.
fand neben seinen Amtsgeschaften noch
Zeit, an der dortigen Hochschule die
Rechte zu studieren u. far verschiedene
Zeitungen zu schreiben. Urn sich mit der
abendlandischen Philosophie vertraut
zu machen, ging er nach Leipzig u. Jena
u. erlangte an der letzteren Universitat
dieWarde eines Dr. phi!. 1875 veroffent-
lichte er in Warschau sein dreiteiliges
Werk Geschichte von RuBland", woftir
ihm Zar Alexander II. einen Brillantring
verehrte. 1881 legte er sein Rabbinats-
amt in Odessa nieder, tibersiedeltenach
Leipzig, wo er sich seinen wissenschaft-
lichen Arbeiten widmete und daneben
als Lehrer der slavischen und ovienta-
lischen Sprachen und als beeideter
Dolmetsch am Landgerichte tatig war.
Oleichzeitig begann er mit groBem Eifer
die spiritististhe und spiritualistische
Literatur zu studieren, trat in personlicke
Beziehung zu Prof. Dr. Fr. &inner und
dem Sekretar der Psychischen Studien"
Dr. Wittig und wurde ein eifriger Be-
sucher der spiritistischen Sitzungen.
1884-85 versah er auf kurze Zeit das
Amt eines Rabbiners in Belgrad. Unter-
dessen arbeitete er mit unsaglichem
FleiBe an seinem Lebenswerke, dem
Hechal hakodesch", einer hebraisch-
chaldaischen Konkordanz des Alten Te-
staments, welche dem Autor unvergang-
lithe Erinnerung sichern wird. DasWerk
erschien, 192 groBe Druckbogen stark,
im Jahre 1896.

AuBerdem schrieb er: Zur Lehre von
der Unsterblichkeit der Seele (1882);
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&hire sphath kodesch, Oedichte (Leip-
zig 1882, 2 Tle.); Russische Grammatik
(1884, 2 Tle.); Historische Chrestomatie

.der russ. Literatur von ihrem Anfang bis
auf die neueste Zeit (1891);. Deutsch-
russisches u. Russischdeutsches War-
terbuch (1896); Kodex der biblischen
Parallelstellen (1901). Welters lieferte
M. eine hebr. Ubersetzung der Gedichte
Byrons, betitelt Schir Jisroel' (1890),
.eine russische Ubersetzung der Werke
Lessings u. des Buches Jawan mezulam
unter dem Titel Bogdan Chmielnitzky"
(Petersburg 1878), eine deutsche Uber-
setzung der Romane Ahawath Zion' u.
Aschmath Schomrong unter den Titeln
Tamar", Roman aus dem biblischen
Altertum (1885, 2 Tle.) und Die Sande
Samarias" (1890).

Z. d. ). 1870. 1871; HanteItz 1889; Achiase( 1900;
.0. 1. VI. 80).

Mandelli (Mandel), David, Polyhi-
storiker, geb. um d. J. 1780 zu PreBburg,
gestorben am 22. Dezember 1836 in
Paris, genoB seine talmudischen Stu-
dien beim Rabbiner in Rackendorf, hier-
auf zu Triesch in Mahren, 1799 in Prag
und 1800 zu Tirschtiegel in SiidpreuBen.
In Berlin beschaftigte er sich dann mit
seltenem Eifer mit Sprachstudien, die
er 1805 in Offenbach, wo er eine Hof-
meisterstelle inne hatte, fortsetzte. Doch
auch bier hielt es ihn nicht lange. Er
ging nach Paris und widmete sich an d.
dortigen Universitat philologischen und
mathematischen Studien. In den MuBe-
stunden verkehrte er im Hause der Frau
von Schlegel, geb. Mendelssohn. Im
Umgange mit gelehrtenMannern und in
beharrlichem Studium bildete sich M.
zu einem d. groBten Philologen unserer
Zeit aus, der vielleicht den bekannten
Abbe Mezzofanti in Rom ilbertraf. Er
-verstand die meisten lebenden u. toten
Sprachen Europas und Asiens, nament-
lith franzasisch, deutsch, englisch, ital.,
spanisch, die slovakischen Sprachen,
magyarisch, griechisch, lateinisch, he-
braisch, arabisch, persisch, hindusta-
nisch (auch Sanskrit), chinesisch u. s. w.
Aber M. war nicht nur ein groBer Philo-
log, sondern auch ein tilchtiger Mathe-
matiker, Historiker, Jurist und Theologe.
In der Philosophie schloB er sich Plato

an. Sonst war er ein Sonderling, schlug
jede Anstellung aus, urn sich nur unge-
start seinen Studien widmen zu konnen.
Seine Bedilrfnisse waren auBerst Be-
ring. Von einer jahrlichen Rente von
154 Francs legte er noch eine bedeu-
tende Summe zurack, wovon er sich ein
seltenes Manuskript urn 400 Francs
kaufte.Seine zahlreichen hinterlassenen
Sdtriften sind in einer unverstandlichen
Sprache abgefaBt, weshalb deren Her-
ausgabe bis zu ihrer Entzifferung un-
moglich ist.

(Wurzbach; Reich, Beth El).

Mandello, Julius, getauft, Universi-
tatsprofessor, Nationalokonom, geb. in
Rannersdorf am 7. Februar 1868, gest.
in Budapest 24. Juli 1917. M. studierte
in Budapest und an mehreren auslandi-
schen Universitaten, wurde nachher
Privatdozent an der PreBburger Rechts-
fakultat, an der Budapester Universitat,
spater ordentlicher Professor der Na-
tionalwirtschaft an der technischen Fa-
kultat. M. war Redakteur des National-
wirtschaftlichen Lexikons und der Na-
tionalwirtschaftl. Revue. Hauptwerke:
Uber die Industriekartelle; Ueber die
rechtl. Anwendung derValutenanderung;
Konigliche Rechtschaffenheit in England
im XI. XIV. Jahrhundert; Landwirt-
schaftliche Lohnstatistik; fiber die Auf-
gabe und Methode der geschichtlichen
Preis- u. Lohnstatistik; Beitrag zur 0e-
schichte der mittelalterlichen Lohne;
Sozialpolitisches Programm; Die Er-
gebnisse der Kriminalstatistik Ungarns,
Oesterreiths u. des Deutschen Reiches.

(Magyar Zsido Lexikon).

Mandello, Karl, getauft, Nationalo-
konom, geb. in Gyarszi get 22. Juli 1829,
gest. in Budapest 27. September 1906.
In Amsterdam erwarb er das Bauinge-
nieurdiplom. 1871 wurde M. Red akteur
der volkswirtschaftlichen Rubrik beim
Pester Lloyd. Die wichtigsten Arbeiten
M.'s sind: Ruckblick auf die national-
wirtschaftliche Entwidclung Ungarns;
Ethik und Mathematik in der Werttheo-
rie; Gegen Eermitismus und Casaris-
mus in der Volkswirtschaft ; Studien Ob.
Ungarns Staatsvermogen und Staats-
budget; Uber Ungarns Einkommen-
steuer; Ungarns Handel mit Deutsch-

(0.
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land; Ungarns Finanzlage nach dem
Staatsbudget pro 1889-94; Le com-
merce, 'Industrie et le regime de trans-
ports en Hongrie (1891).

(Magyar ZsidO Lezikon).

Mandelstamm, Leon (Arje Lob),
Hebraist, geb. 1809 zu Zagory, Gouver-
nement Kowno, gest. am 12. September
1889 in Petersburg, erhielt von seinem
Vater eine sheng jildische Erziehung,
heiratete der Sitte gemaB sehr friih, ver-
lieB jedoch schon nach 6 Monaten seine
Frau u. widmete sich auf der Moskauer
Universitat dem Studium der klassischen
Philologie. 1844 wurde M. als erster
Jude zum Kandidaten der Philologie
graduiert. 1843 fungierte er als Sekretar
der damals ins Leben gerufenen Rab-
binerversammlung, welche die Grund-
lagen fiir die Erziehung der Juden in
RuBland festzusetzen hatte. Durch zwolf
Jahre war er fi1r die Verbesserung des
jiid. Schulwesens tatig, schrieb viele
padagogische Biicher und ordnele die
Verhaltnisse in den Rabbinatsschulen
in Wilna und Zitomir. Weil aber die Re-
gierung zwecks Erweiterung des jiid.
Unterrichtswesens eine Kerzensteuer
einfilhrte, betrachteten ihn die Juden als
den Urheber dieses Ubels und M. sah
sich gezwungen, seine Stelle und Ober-
haupt Rufiland zu verlassen. Er ging
nach Berlin, befaBle sick mit finanziellen
Operationen, die zumeist miBgliickten,
publizierte dort einige seiner Werke u.
starb als armer Mann.

M. schrieb zahlreiche Artikel in hebr.,
deutschen, russischen und englischen
Zeitungen, dann Gedichte (Moskau
1849), auflerdemChinnuk nearim", he-
braisthdeutsches Textbuch fiir Schulen
(2 Tle., Wilna 1849-50); Sepher Mul-
lin", russehebraisches und hebr..russ.
Worterbuch (das. 1859); eine russische
Obersetzung der Bibel, die von der Zen-
sur nur unter der Bedingung freigege-
ben wurde, daB sie zusammen mit dem
hebr. Text erscheine (Berlin 1862); Bi-
blische Studien (2 Tle., das. 1862); Ein-
leitung in den Pentateuch (das. 1864);
Jewrejskaja Semya, Drama (das. 1864,
3. Aufl. Petersburg 1872) u. schlieBlich
Stimmen in der Waste, deutsche Lieder
(London 1880).

Aus seiner ersten Gedichtsammlung
sei folgende Probe mitgeteilt:

Der Becher der Lust.
Den Goldpokal der Lust,

Der Seel' und Leib erfrischt,
Hat °ones gilfge Hand
Uns alien aufgetischt.
Wohl ihm, der langsam schlurft
Mit rechtem Ziel und Mafil
Doch weh' dem Manne,
Der das rechte MaB vergaB I

Dem )tingling Heil, der nur,
Solang der Durst ihn quint,
Die Lippen netzt und stets
Der Wonne Stunden zahlt!
Er, dem im Alter noch
Der Tolle Becher winkt,
Daraus Erquickung sich
Die made Seele trinkt I

Doch weh dem Alten, der
In ungesttimer Hatz
Der Jugend Lustkelch trank,
Bis auf den Bodensatz.
Feigliistern driickt er noch
Den ausgeschliirften Becher
An seinen welken Mund,
Ein nimmersatter Zecherl

(A. Z. d. J. vom 4. April und 16. Mel 1902; Hammitt
1902; Sepher sikkeron 67; M. Berkowlcz im Jud. Yolks.
kalender 5664; Briimmer. Lexikon; Kerschner 1902; 0. J.
VI. 79 E.)

Mandelstamm, Max Emanuel, Neffe
des Vorigen, Professor der Augenheil-
kunde, Zionistenfiihrer, geb. am 16. Mal
1839 in Schagory, Gouv. Kowno, gest.
18. Marz 1912 in Kiew. Er entstammle
einer hochangesehenen Gelehrlenfami-
lie, besuchte bis zum 10. Lebensjahre
das Cheder, kern dann auf die Schule in
Mittau und absolvierte das Gymnasium
in Wilna. Als 16jahriger Jangling imma-
trikulierte er an der medizin. Fakultat
der Universitat Dorpat und beendete
1860 seine Studien in Charkow, wo er
zum Dr. med. promovierte. Als Augen-
arzt vervollkommnete er seine Kennt-
nisse bei Graefe in Berlin und studierte
ebendort bei Virchow Pathologie.Nach-
dem er sich noch unter Helmholtz in
Heidelberg ausgebildet hatte, ging er
nach Wiesbaden, wo er eineinhalb Jahre
Assistent an der Augenklinik des Prof.
Pagenstecher war, und lieB sich hierauf
in Kiew nieder. Hier erwarb er sich
einen ungeheuren Patientenkreis, habi-
litierte sich als Privatdozent an der Uni-
versitat und leitete 1876-80 wahrend
der Abwesenheit des erkrankten Prof..
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Iwanow die Universitatsaugenklinik.
Wahrend dieser Zeit war M. dreimal
zum a. o. Professor erwahlt, aberjedes-
mal wurde dieWahl wegen seines °tau-
bensbekenntnisses zuriickgewiesen. Er
verlieB nun die Slane, an der er jahre-
lang mit jugendlicher Hingabe dozierte
u. schuf sich als Privatarzt einen eigenen
wissenschaftlichen Wirkungskreis, in
welchem er in erster Linie den Armen
u. Armsten half. In Kiew tat er sich bald
auch als Philanthrop und Kulturtrager
hervor, er organisierte die Hilfe fiir die
Opfer der Pogrome von 1881, war Vor-
sitzender der Gesellschaft zur Verbrei-
tung von Bildung unter den Juden, schloB
sich 1881 dem Chowewe-Zion,11897dem
polit. Zionismus an, machte den ersten
ZionistenkongreB in Basel mit u. wandte
sich 1905 demTerritorialismus zu. Nach
dem Tode Herzls trat er aus der zionist.
Partei aus.

Unter Helmholtz' Leitung, dem M.
wahrend seiner Berliner Studien viel
zu verdanken hatte, schrieb er sein
erstes Buch fiber Augenkranheiten; mit
Schoeller beschrieb er eine neue Me-
thode zur Bestimmung der optischen
Konstanten des Auges am Lebenden;
Pagenstecher unterstiitzte er an der Her-
ausgabe des Sammelbuches Klinische
Beobachtungen". Zwischen 1888 und
1893 gab er das fiinfbandige Werk
,,Klinische Bemerkungen fiber Augen-
krankheiten" heraus. Bei der Vorberei-
tung zur Herausgabe d. zweiten Auflage
dieses seines Hauptwerkes ereilte ihn
der Tod.

Von seinen Abhandlungen sind zu
erwahnen: Zur Ophthalmometrie, in
Graefe's Archiv; Uber die Empfindlich-
keit des Auges gegen Spektralfarben;
Uber Hemiopie u. Sehnervenkreuzung;
Der trachoma tOse ProzeB, eine klinisch-
histologische Studie (1883) und auBer-
dem zahlreiche Abhandlungen im Zen-
tralblatt fiir praktische Augenheilkunde.

(Hirsch IV.; 0. u. W. April 1912; Der Israelit v. 29.
Mtirz 1912; Die Jiddischen 0azetten 16. April 1926; Zitron.
Lexikon Zioni).

Mandl, Bernhard, Padagoge, geb.
1852 in Szenicze in Ungarn, absolvierte
die jiidetheolog. Studien unter Leitung
Dr. Hildesheimers und wirkte dann als
Erzieher und Lehrer. Seit 1880 ist er Be-

richterstatter und Feuilletonist verschie-
dener Blatter und verfafite: Geschichte
der Knabenschule der Pester isr. Ge-
meinde (1896), Das jild. Schulwesen in
Ungarn unter Kaiser Josef (1903), Die
ungardild. Schulen im 19. Jahrhundert
(1909), Med. Dr. Marcus Mozes, Sohn
des PreBburger Oberrabbiners, Arzt in
Deutschland (Wien 1928). M. war auch
Mitarbeiter des ungar.-jild. Lexikons.

(Das getslige Ungarn II. 204). Dines Friedman..

Mandl, Christof, getauft (such Man-
del), wahrscheinl. Mitglied eines geistl.
Ordens im 16. J ahrhundert. M. ist in Ofen
geboren und lebte ebenda. Wurde auch
Hunger (Ungar) genannt. Jochers Allg.
Oelehrtenlexikon (1791) erwahnt ihn
schon alsVerfasser einer antisemitisch.
Flugschrift, worin er den Beweis zu lie-
fern such!, daB Jesus das einig-einzige
gottlithe Wesen sei.

(Magyar Zsido Lexikon).

Mandl, Hermann (magyarisiert Va.
sarhelyi), getauft, geb. in Vasarhely im
Jahre 1865. Nach Absolvierung seiner
Studien an der Budapester Landesrab-
binerschule war er kurze Zeit Rabbiner
in Szigetvar und lieB skit nach seiner
Abdankung taufen. Er war sodann dem
Kultusministerium als Schulexperte zu-
geteilt. Mandl verfaBte: Die Pesichta zu
Hiob und eine Biblische Oesthichte.

(Magyar Zsido Lexikon).

Mandl, Julius, technischer Professor
am hoheren Geniekurs f. Baumechanik
und Briickenbau, Oberst, geb. im Jahre
1861 zu ProBnitz in Mahren, gest. 10.
Oktober 1909 in Wien, lieB sich nach
Absolvierung der Realschule 1880 fret-
willig zum 1.Genieregiment assentieren,
frequentierte durch drei Jahre d. Genie-
kadettenschule u. wurde 1883 als Leut-
nant ausgemustert. 1886 wurde er der
Geniedirektion in Krakau zugeteilt,
avancierte 1887 zum Oberleutnant, 1893
zum Hauptmann, 1899 zum Major, er-
warb 1902 den technischen Doktorgrad
und wurde 1903 Oberstleutnant. Im sel-
ben Jahre wurde thin das Ritterkreuz d.
Franz Josef-Ordens, 1908 das Offiziers-
kreuz desselben Ordens und bald da-
rauf das Kommandeurkreuz II. K!. des
koniglich-schwedischen Schwertordens
verliehen.
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M. gait urn diese Zeit als hervorra-
gender Fachmann auf tedmischem Oe-
biete und war auch auBerhalb militari-
scher Kreise als ein glanzender Mathe-
matiker und als Autoritat auf dem Ge-
biete des Brikkenbaues, insbesondere
des Eisenbetonbaues, bekannt. Auch li-
terarisch trat er in Fachkreisen hervor,
indem er seine Studien fiber Eisenbe-
tonbau, Ober die graphische Losung
mathematischer Ausdrilthe u. ein Lehr-
buch der hoheren Mathematik verof-
fentlichte. 1904 wurde ihm ein Lehr-
stuhl an einer tedmischen Hochschule
in Deutschland angeboten, d. er jedoch,
zusehr am militarwissenschaftlichen Be-
rufe hangend, ausschlug. 1906 wurde er
zum Oberst und ein Jahr darauf zum
Professor am hOheren Geniekurse fiir
Baumechanik und Brildrenbau ernannt.

(Friihling).

Mandl, Ludwig Lazar, Dr. med., Ra-
ter d. Ehrenlegion, Ehrenmitglied vieler
gelehrter Gesellschaften, wurde Dez.
1812 zu Pest bei wohlhabenden Eltern
geboren und ist am 5. Juli 1881 in Paris
gestorben. Er besuchte die philosophi-
schen Vorlesungen in Wien und die
medizinische Fakultat in Budapest und
Wien, wo er such hohere Mathematik u.
Astronomie studierte. 1835 promovierte
er zum Dr. med., ging dann nach Paris,
wo er bald durch seine wissenschaft1.-
mikroskopischen Forschungen die Auf-
merksamkeit d. dortigen Oelehrtenwelt
auf sich zog. In der 1838 begonnenen u.
1858 beendeten Riesenarbeit Anatomie
microscopique" legte er seine For-
schungsergebnisse nieder, welche in
Gelehrtenkreisen nicht geringes Aufse-
hen erregten (erschienen lieferungs-
weise in 2 Banden). In der Zwischen-
zeit veroffentlichte er Traite pratique
du Microscope" (Paris 1839), Me-
moires d'Anatomie pathologique" (das.
1840) und Manual d'Anatomie gene-
rale applique a la Physiologie et a la Pa-
thologie" (das.,1844), welshes als Lehr-
buch an den Ecoles preparatoires de
Medicine eingefiihrt wurde.1843 wurde
er auf Grund seiner Arbeit ,,Recherches
medicolegates sur le sange" Mitglied
der medizinischen Fakultat. Im selbem
)ahre erschien sein von der franzosisch.

Akademie der Wissenschaften preis-
gekrontes Werk Anatomie generale";
diesem folgten d. gediegenen Arbeiten
Ober Lungenkrankheiten in physiologi-
scher und therapeutischer Beziehung,
sowie fiber die Struktur d. Lunge. 1845
fertigte er mehrere anatomische Prapa-:
rate an. Hiefur, wie lib erhaupt fiir seine
wissenschaftlichen Leistungen im All-
gemeinen wurde ihm 1848 das Ritter-
kreuz der Ehrenlegion verliehen. Im
selben Jahre begann er am College
seineVorlesungen fib. mikroskopische u.
patholog.-histolog. Anatomie mit glan-
zendem Erfolge und gab eine diese Ge-
genstande behandelnde Zeitsthrift, die
Archives d'Anatomie generale et de
physiologie ", die spater als Gratisbei-
lage zu den Annales d'hygiene publi-
que" erschien, aber bereits 1850 einging,
heraus. 1847 vollendete er sein Traite
d'Anatomie microscopique ", welchem
1850 der Preis der Akademie zuerkannt
wurde. Seine letzte Arbeit war Traite
practique de maladies de Larynx et
Pharynx" (Paris 1872).

(Retch, Beth El; A. D. B. XX.I. Hirsch IV.; Wen.
bech; Vepereau II.).

Mandl, Moritz, Schriftsteller, geb. am
13. Mai 1840 in PreBburg, absolvierte
die dortige Oberrealschule, wurde dann
Kaufmann, spater Journalist. In Dresden
und spater in Wien war er als Korres-
pondent fiir die Prager ,Politik", seit
1862 fur den Wanderer' Mag. 1863
machte er sich bekannt durch seine
Broschilre ,Deutschland u. der Augen-
blick", welche die schleswigholsteini-
sche Bewegung einleitete. Spater ge-
h8rte er der Redaktion der Neuen Fr.
Presse" inWien an und war gleichzeitig
Korrespondent der Berliner ,National-
Zeitung" u. ,Vossische Zeitung". 1877
trat er in den Redaktionsverband des
Wiener ,Fremdenblatta. Zu erwahnen
ware noch das von ihm 1873 erschienene
epische Gedicht Das Kaththen von
Heilbronn ". (Brilmmer ; Rarschner 1902).

Mandl, Richard, Komponist, geboren
9. Mai 1859 zu ProBnitz (Mahren), war
1879-83 Schiller des Wiener Konser-
vatoriums, dann in Paris bei Delibes,
mit dem er sich naher befreundete. 1900
kehrte er nach Wien zurlick und zog all-
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mahlich die Aufmerksamkeit der Musik- schewik. 1904 wurde er verhaftet u. ent-
welt auf sich, besonders durch die sin- floh nach AbbilBung d. Strafe nach Eng-
fonische Dichtung Griseldis" (Mr Or- land. Von hier kam er nach Amerika u.
&ester, Mezzosopransolo, Frauenchor lieB sich in NewYork nieder, wo er sick
u. Orgel, 1909). Er komponierte ferner als Arbeiter durchbrachte. Durch Pusch-
die Ouverture zu einem gaskognischen kin und Lermentow angeregt, wandte er
Ritterspiele (1910); weiters: Gesang sich friihzeitig der Volkspoesie zu und
der Ellen" (Frauenchor mit Solo und verOffentlichte seine ersten Lieder im
Orchester, 1910); Hymnus an die auf- Vorwarts". Er beteiligte sick dann an
gehende Sonne" (filr Orchester, Harfe verschiedenen jiid. Zeitschriften und
u. Orgel); Streichquintett G-dur (1909); Sammelbildiern in Amerika, besonders
Intermezzo far Klavier u. Streichinstru- an den Ausgaben der jungen Lyriker-
mente; Romanze und Serenade (fur gruppe Jingen", welcher er durch sein
Violine und Orchester oder Klavier); groBes lyrisches Talent zu einem ange-
,Rispetti" (Heyse), fiir eine Singstimme sehenen Platze in der neuen jidd. Lite-
mit Orchester oder Klavier (1909) und ratur verhalf. Zusammen mit David Ka-
eine Reihe anderer Liederhefte (Texte sansky redigierte er das Sammelbuch
von Storm 1896, K. Busse 1896, Schwy- Inset" (1918), welshes auch eine An-
zer, Legendes d'Amour", sechs franz. thologie New-York in Versen" enthalt.
Romanzen, Paris 1895, die 1-akt. kom. Eine Zeit fang war er zusammen mit Ru-
Oper Rencontre imprevue, sinfon. ben Eisland Redakteur des Monatsjour-
Rhapsodie Algier", 1913) Nachtliche nals Literatur und Leben", 1925 grtin-
Werbung" (Rouen, Haag u. Prag 1888); dete er mit diesem und Sisse Landau d.
und Viennensia", sinfonisch. Reigen in Monatsjournal Inset". In den letzten
5 Satzen. Im Ms. auch noch eine 3-akt. Jahren ist er standiger Mitarbeiter des
Oper Parthenia" (nach Halms Sohn Vorwarts, in dem er eigene und liber-
der Wildnis"). (Rieman, Mustklexikon). setzte Lieder veroffentlichte.

Mandl, Simon, Rabbiner, geb. 1876 M. zahlt zu den groBten Vertretern d.
in Deutschkreuz, gest. 19. August 1924 modernen jidd. Lyrik. Er hat in d. Poesie
in Wien. Er besuchte die Jeschiwoth in einen neuen Ton und eigene Farbe ge-
Verbau und Prefiburg, maturierte nach bracht. Er hat viel zur Bereicherung der
eingehenden Privatstudien und bezog Musik des Pd. Wortes u. zur Belebung
die Universitaten Hamburg und Bern, des Rythmus des Dd. Liedes beigetra-
an welch letzterer er zum Dr. phil. pro- gen. Dichter mit tief personlichem Ge-
movierte. Nachdem er die Rabbiner- filhl, visionar und phanthastisch, ist er
autorisation erlangt hatte, wirkte er als als feinster Stimmungsmaler ausge-
Rabbiner in Kostel, dann von 1899 bis zeichnet. Seine zarte, milde Lyrik wirkt
1924 in Neutitschein. AuBer mehreren geheimnisvoll durch ihre halb mystisch.
Beitragen in verschiedenen konfessio- und symbolischen Tone und bezaubert
nellen Zeitschriften verfaBte er folgende mit ihrer stillen, vertraumten Trauer, mit
selbstandige Werke: Kritische Beitrage ihrer Sehnsucht nach Erlosung und Be-
zur Philosophie Lotzes (Berlin 1895); freiung vom schweren Lebensjoch. Die
Der Bann (Briinn 1898); DasWesen des Hauptmotive seiner Poesie sind Ein-
Judentums, dargestellt in homiletischen samkeit, Verlassenheit und Hoffnungs-
Beitragen (Frankfurt a. M. 1904). losigkeit, und wie herzergreifende Ge-

(Magyar Zsido Lexlicon). Denes Friedmann. bete klingen seine melodisdi. Gesange,
Mane, Leib, Ps. von M. L. Brahinski, welche sowohl volkstiimlich im Ton, als

Lyriker, geb. 20. Dezember 1883 in Nie- gelautert raffiniert in der meisterhaften
schin, Czernigower Gouvernement, ge- Durcharbeitung und Kompositon sind.
noB eine jild.-traditionelle Erziehung u. Seine frischelebendigeRomantik kommt
trot mit 11 Jahren zu einem Gamaschen- sowohl in seinen jiid.und slaw.Motiven,
macher in die Lehre. Er beteiligte sick als auch in seinen Balladen zum Aus-
frilhzeitig an der revolutionaren Bewe- druck, welche von dem ganzenReiz und
Bung , wurde Anarchist und zuletzt Bol- Zauber der jiid.Volkserzahlung und des
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ji1d. Volksliedes durchdrungen sind.
Seine Kindererzahlungen in Versen
JinglZingl" (zuerst veroffentlicht im
Sammelbuch Schriften" III) gehoren
zu den beliebtesten der jidd. Kinderlite-
ratur. Sein Lied vom Brot" (vertont von
Joel Engel) wurde das popularste Lied
der neuen jild. Schule. Von seinen mehr
als 2000 Liedern, darunter viele Uber-
setzungen der verschiedensten Dichter
der Weltliteratur aus dem Russischen,
Englischen, Deutschen und Baltischen,
ist in Buchform bloB ein kleiner Teil
(NewYork 1918, 3 Bde.) erschienen. In
besonderer Ausgabe erschien sein Zyk-
lus Erzahlungen Blimalech - Krenze-
lecle (Warschau 1922). Er iibersetzte
such A. Kuprins Erzahlungen Moloch"
und Ohesia" (1919) und Lermontows
Poem Das Lied wegen Zar Iwan Wasi-
liewitsch, dem jungen Opritschnik und
dem mutigen Soicher Kalaschnikowg
(Zukunft 1922, IV.).

(Niger, in der M.
der

Welt, Mal 1913: Steinberg, Jung
Amerika; Olgln, in Well on Geslingen ; Fuchs, In
Literarische Blither 1925; Reisen, Lexikon II. 306-10).

Mane, Mordechai Zwi, hebreruss.
Dichter und Maier, geb.1860, gestorben
1887 im 27. Lebensjahre nach einem
leidvollen Leben. Als Sohn eines armen
hebr. Lehrers besuchte er die Jeschiwah
in Minsk, dann die Malerschule inWilna
und schlieBlich unter groBen Entbehrun-
gen die Petersburger Kunstakademie,
wo eines seiner Gemalde einen Preis
errang. Seit 1882 schrieb er in hebr.
Zeitschriften Artikel fiber die schonen
Kiinste, urn beim ji1dischen Volke die
Vorliebe fiir diesen Wissenszweig zu
wecken. Gleichzeitig verfaBte er Ge-
dichte, die ein bedeutendes Talent ver-
mien. Seine Poesien atmen innige Liebe
und verzehrende Sehnsucht zur Natur
und zum heil. Lande. In seinem Zion-
gedicht Massath naphschi" besingt er
die stille frische Natur des neuerwachten
Palastina.

(Zitron, Lexikon Zioni; Klausner; Lit. BIlitter vom
5. Junl 1925 und Tom 12. Feber 1926).

Manfred, Elieser (Lazarus), jidd.
Journalist und Dramaturg, geb. August
1885 in Schadowe, Lithauen, studierte
am Konservatorium in Warschau, wo
er im Verkehr mit Dr. Josef Lurie und
Abraham Reisen fiir die jidd. Poesie In-

teresse gewann. Er begann nun in ver-
schiedenen jidd. Journalen seine Lieder
zu veroffentlichen und betatigte sich
gleichzeitig als Chordirigent in d. Chor-
schule und im Gesangverein Hazamir.
Nach dem Ausbruche des russischja-
panischen Krieges zog er zu seinem
Vater nach Afrika, wo er an den dorti-
gen jiidisch. Zeitschriften Hakochawm,
Volkszeitung" und Afrikaner' miter-
beitete. 1907 iibersiedelte er mit seinen
Eltern nach Amerika, wurde Mitarbeiter
am Rid. Tageblattm u. beteiligte sich
such an anderen Zeitschriften mit Lie-
dern, Erzahlungen, Feuilletons u. publi-
zistischen Artikeln. Im Laufe der Zeit
redigierte er abwechselnd ein humori-
stisches Wochenblatt Der Lee' (New-
York 1919), ein Wochenblatt ,Die jiid.
Stimme" (Cincinnati 1911), dann das
jiid. Drama im Familienjournal" (New-
York 1913) und die musikalische Welt
im Theaterjournala (das. 1923). AuBer-
dem verfaBte er die Dramen Im letzten
Sturm' und Gott von Musik ". In den
letzten Jahren liegt seine Hauplatigkeit
auf musikalischem Gebiet als Direktor
von Musikschulen. Er verfaBte such
mehrere Kompositionen fiir Violin, Kla-
vier und Gesang und gab eine Violin-
schule in Jiddisch heraus.

(Reisen, Lexikon 11. 311-312).

Mangold Heinrich, Arzt, Balneologe,
geboren in Vagneustadt 1828. Er stu-
dierte an den Universitaten in Pest und
Wien. Zur Zeit der Cholera wurde er
von der Regierung auf das Land ge-
schickt. 1858 ist er Stadtphysikus in
Veszprem,seit 1860Badearzt in Balaton-
fiired. M. wirkte erfolgreich im Interesse
des Aufbliihens dieses v. Manes Oster-
reicher im 18. Jahrhundert begriindeten
Badeortes und war Mitglied mehrerer
in- und auslandischer Arztevereine. M.
verfaBte neben wissenschaftlichen Auf-
satzen in in- und auslandischen Each-
blattern zehn Werke fiber Balatonfiired,
ferner: Der Kurort Eked am Plattensee;
Allgemelne Kurdtatelik; AdreBbuch der
praktizierenden Arzte Ungarns (1864);
Vademecum (1866); Die Heilung der
Tuberkulose (1891); Taschenbuch fiir
Heilsuchende.

(Megyxr Zsic16 Lexikon). Dines Friedmann.

-
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Manin, Daniele, Diktator v. Venedig,
geb. 13. Mai 1804 in Venedig, gest. am
22. Sept. 1857 in Paris, entstammte der
Gelehrtenfamilie de Fonseka, die aus
Portugal vertrieben, sidi tells in Holland,
tells in ['alien niederliefi. Er studierte in
Padua die Rechte und ward 1830 in
seiner Vaterstadt Venedig Advokat. Zu
Beginn der Reformbewegung in flatten
iiberreichte er am 21. Dezember 1847
der venezianischenZentralkongregation
eine Petition, worin der osterreichischen
Regierung vorgesdilagen wurde, dem
lombardisch-venezianischen Konigreidi
eine unabhangige Stellung zu geben. Er
wurde deshalb am 18. Janner 1848 ver-
haftet, aber am 17. Marz auf die Nach-
richt von der Wiener Revolution hin,
freigegeben. Bei der Revolution in Ve-
nedig am 22. Marz bemachtigte er sidi
an der Spitze weniger Oetreuen des
Arsenals, proklamierte die Republik u.
ward am folgenden Tage zum Minister-
prasidenten und Minister des Aufiern
ernannt, mate aber, als am 3. mull der
Frieden mit Piemont geschlossen war,
zurilddreten. Nach der Niederlage der
Piemontesischen Truppen wurde M. am
11. August zum Diktator von Venedig
ernannt. Er hielt im Innern die Ordnung
aufrecht u. behauptete die Stadt gegen
die Osterreicher bis zum August 1849.
Bei der Kapitulation am 24. August mit
39 anderen Fiihrern der Revolution von
der Amnestie ausgeschlossen, begab
sich M. nach Frankreich, wo er sich in
Paris als Sprachlehrer und Journalist
fortbrachte und in Zeitschriften seine
Landsleute zur MaBigung und zum
Anschlufi an Sardinien ermahnte. Der
Ruf, die Tugenden der Ehrenhaftigkeit,
der Vaterlandsliebe, selbstverleugnen-
der Bescheidenheit und hingebenden
Pflichtgefifhls im hochsten Grade be-
sessen zu haben, erhob ihn zum Ideal
eines italienischen Patrioten. Seine Ge-
beine wurden 1868 im befreitenVenedig
feierlidi beigesetzt u. bier am 22. Marz
1875 sein Standbild enthiillt, nachdem
ihm beret's 1861 ein solches in Turin
errichtet worden war. Auch auf dem
Monte Pincio in Rom befindet sidi sein
Denkmal.

(Pertbach, Dentele M. und Venedig 1848-49, °refs-
weld 1878; M. K. L.).

Mannheimer

Mann, Franziska, Sthwester des
Magnus Hirschfeld, Sthriftstellerin, ge-
boren 1859 zu Kolberg als Tochter des
Sanitalsrates Hermann Hirschfeld, gest.
8. Dezember 1927 in Berlin, trat erst in
reifen Jahren vor die Offentlichkeit.
lhrem Erstlingsbuche sKonige ohne
Land° (1903) folgten die Novellenbil-
cher: Alte Madchen, Vom Madchen mit
dem singenden Herzen (1905), Kinder
(1906), Wege hinauf (1909), Von Kin-
dem (1910), Frau Sophie und ihre Kin-
der (1912), Der Schafer (1919) und Ate
Kindergeschichten Flug ins Kinder-
land". Durdidrungen v. tieferMenschen-
liebe hat sie zusammen mit Lucy Abets
die ,Lichten Sonntage filr die Verein-
samten u. Verarmten geschaffen u. ihre
nie versagende Opferfreudigkeit alien
jenen gewidmet, die danach verlangten.

(KUrschner 1928; Dresd. N. N. v. 11. De:emb. 19271
N.. Wr. Journal v 18. Des. 1927; C. V. Ztg. v. 50. Des.
1927; V. Ztg. v. 50. De:. 1927).

Mann, Jakob, Dr. phil., Professor der
Oeschichte und Literatur, geb. am

26. August 1888 in Przemysl, Galizien,
studierte jud. Wissenschaften am Jews
College in London und besuchte gleich-
zeitig die Universitat dortselbst, wo er
zum Bachelor of Art und Magister of
Art mit Auszeichnung graduierte und
im Jahre 1915 zum Dr. phil. promovierte.
1920 kam er in die Vereinigten Staaten
von Amerika, 1921-22 fungierte er els
Instruktor der biblischen und talmudi-
schen Wissenschaften und der pd. Ge-
schichte im Hebr. College in Baltimore.
Seit 19221st er als Professor der jild.
Geschichte und Literatur am Hebrew
Union-College in Cincinnati tatig. Aus-
ser zahlreichen wissenschaftlichen Ar-
tikeln in versdiiedenen Zeitschriften ver-
fatiie The Jews in Egypt and in Pale-
stina under the Fatimid Caliphs, das in
der Ausgabe der Universitat Oxford
Bd. I 1920 und Bd. II 1922 erschienen
ist. Zu erwahnen ware noch, daB er der
Herausgeber des Hebrew Union Col-
lege Anuale ist. Die Amer. oriental Soc.,
die American Jewish Historical Soc. u.
die Amer. Academy of Jewish Research
zahlen ihn zu ihren Mitgliedern.

(Wh'o Who In Am. Jewry 411).

Mannheimer, Gustav, Maler, geb.
1859 in Budapest, Schiller der Muster-

17

jild.

er:
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zeichenschule daselbst, genoll seine
weitere Ausbildung in Munchen, Wien
und Rom. Von seinen Bildwerken seien
erw8hni: Auf blumiger Wiese, Prozes-
sion auf Anacapri, junge Strolthe und
Italienische Abendlandschaft.

(Singer and Miler III.; A. Z. d. I. 1912).

Mannheimer, Isaac Noah, Theologe
und Kanzelredner, geb. am 17. Oktober
1793 in Kopenhagen, gestorben am 18.
Milrz 1865 in Wien, war der Sohn eines
Vorbeters und wurde in frilhester Ju-
gend in das Talmudstudium eingefiihrt.
Er absolvierte dann das Gymnasium u.
bezog 1814 die Universitat in Kopen-
hagen, an der er mit besonderer Vor-
liebe das Studium der altklassischen
Literatur und Sdtriftexegese, der Philo
sophie und der orientalischen Sprathen
betrieb, wtihrend er sich gleichzeitig
mit der rabbinischen Wissenschaft be-
kannt machte. Als mit der Emanzipation
den Juden in Danemark im Jahre 1814
zur Pflicht gemacht wurde, fUr einen ka-
techetischen Religionsunterricht der Ju-
gend zu sorgen, wurde 1816 M. die Lei
lung und Erteilung desselben iibertra
gen. Oleichzeitig hielt er religiose Vol.-
Mtge in danischer Sprache, von denen
ein Tell such veroffentlicht wurde (1819).
Die zerriitteten Verholtnisse der yid.
Gemeinde in Kopenhagen machten je-
doch M. seine Stellung unbehaglich, so
don er sich genotigt sah,nach einem an-
deren Wirkungskreise auszuschauen.
1821 ging er nach Deutschland, eignete
sich in Berlin rasch die Kenntnis der
deutschen Sprache an und hielt Predig-
ten, die ihm begeisterte Verehrer ge-
wannen. Im selben jahre predigte er im
jUdischen Bethause in Wien mit auBer-
ordentlichem Erfolge und beteiligte sich
wahrend seiner mehrwochentlichen An-
wesenheit daselbst an den Vorarbeiten
fur die Organisation der dortigen jild.
Gemeinde. Hierauf predigte er ohne
feste Stellung in Kopenhagen, Berlin,
Hamburg und wtihrend der MeBzeit in
Leipzig, wodurch er sich einen klang-
vollen Namen erwarb. In Leipzig Mlle
ihn M. L. Biedermann und schlug ihn
zum Prediger f. Wien vor. 1824 erfolgte
nun auch zuntichst unter dem Titel eines
Religionslehrers, seine Berufung als

Mannheimer

Prediger der isr. Kulfusgemeinde nach
Wien, wo er durch etwa vierzig jahre
bis zu seinem Tode verblieb.:

M. wurde bald die Seele seiner Gee
meinde, der Schopfer seiner gottes-
dienstlichen Institutlonen uud inneren
Einrichtungen, der BegrUnder und Lei-
ter vieler wohltlitigen Anstalten. Er'
fiihrte in Osterreich zuerst die Predigt
in deutscher Sprache ein u. entwickelte-
in seinen Reden eine Meisterschaft, die'
dieselben noch heute els klassische
Muster auf dem Oebiete der synagoga-
len Homiletik erscheinen lessen. Seine
Predigten, die zumeist das Gebiet der"
praktischen Moral und die verschiede-
nen Charaktere und Anschauungen der
Menschen behandeln, zeichnen sick'
durch ungesuchte, volkstiimlich klare
und dabei dock schwungvoll gehobene
Sprache aus. Seiner idealen Anschaue
ung gem8B, pltidierte M. als Mitglied d.
im Jahre 1848 konstituierten osterreiche
Reichsrates, wohin er von der Stadt
Brody entsendet wurde, in energischer"
Weise ilk die Abschaffung der Todes-
strafe und flir die Aufhebung der Judene
steuer, was er auch durchsetzte.

Von Mannheimers literarischen Leif
stungen sind besonders die groBeren
Predigtsammlungen hervorzuhebera-
Sammlung von Predigten in danischer
Sprache (1819), Gottesdienstliche Vor-
trage, gehalten im Monet Tischri (Wien
1834), Oottesdienstliche Vortr8ge filr
die Wochenabschnitte des Jahres (1. th-
einziger Band, das. 1835), Worte des-
Trostes bet der Trauerfeierlichkeit fiir
weil. Kaiser Franz I. (das. 1835).1m An-
schluB an die Neuordnung der Lithurgie-
die einen gewalligen Interpreten in dem
genialen Meister des Gesanges Salom.
Sulzer fend, iibersetzte M. spater das
Gebetbuch sowie die Festgebete fiir
alle Feiertage des Jahres (3 Bde., das.
1841), Rede am Grebe der Gefallenen,
Freitag, am 17. Mtirz 1848 (das.). Sein
schriftlicher NachlaB wurde vom Biblio-
thekar der Wiener isr. Gemeinde Sam.
Harnmerschlag 1876 herausgegeben.

(A. Z. d. J. Oklober 1893; A. D. B.: Wurzbach; Kn. 1.
638-41 ; 0. Wolf. lsaak Noah Mannheimer, Wien 1863;
Kayserling, BIbliothek )ild. Kanzelredner; Dr. M. Rosen,
mann, 1saak Noah Mannheimer, seln Leben und Wirken,
Win 1923, 3- Ault.).

--
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Mannstein (eigentlich Steinmann),
'Heinrich Ferdinand, geboren 17. Sep-
tember 1806 zu BerggieBhilbel, gest. 3.
August 1872 zu Loschwitz (Dresden),
war Oesangsschiller von Mieksch und
lebte dann als Musikschriftsteller und
Oesangslehrer in Dresden. Er edierte
Das System d. grofien Oesangsschule
des Bernacchi von Bologna' (1835),
eine breitspurigeOesangsschule, d. sich
ohne Bereditigung auf Bernacchi be-
nd!. Die zweite Auflage erschien unter
,dem Titel Die groBe ital. 0e-sangs-
schule" (1848). Er verfaBte weiters Die
sogen. Praktik des klass. Oesanges
(1839), Geschichte, Geist und Aus-
tibung des Oesanges" (1839), Kate-

.thismus des Oesanges im Lichte d. Na-
urwissenschaft, der Sprache u. Logik"
(1864), Denkwiirdigkeiten der Kur-
4iirstlichen und Konig lichen Hofmusik
zu Dresden im 18. und 19. Jahrhundert
(1863) und Vollstandiges Verzeichnis
aller Kompositionen d. Kurfiirstl. Sasch.
Kapellmeisters Naumann" (1841).

Seine Tochter, Elisabeth, bildete
sich fiir die Biihne aus und wurde dann
die Frau des Literarhistorikers Adolf
Kohut.

(Rieman, Muslklexikon).

Manoach b.Menadiem de Belanger,
Rabbiner in der ersten Halite des 15. Jh.,
hat Erlauterungen zur Baraitha des R.
Ismael fiber die dreizehn Middoth ge-
schrieben, die imVatikan handschriftlich
vorhanden sind. (wolf).

Manoach de Lunel,Talmudgelehrter,
verfaBte einen Kommentar zur Misdma
Torah Sepher hamanoach", welcher
1518 in Konstantinopel ediert wurde.

(B. J.; Oross, Oaths Judean 285).

Manoach, Hendel ben Schmarjahu,
geb. in Brzeszticzko in Wolhynien, gest.
3. Juli 1611 inWien, hat kurz vor seinem
lode mit Rabbi Josua Falk Cohen in
Wien eine Ehescheidung vorgenommen,
welche die damalige jiid. gelehrte Welt
in zwei gegnerische Lager teilte und die
auf der Tagesordnung der Vierldnder-
synode inJaroslau 1611 und 1612 stand.
Auf talmudischem Oebiete war er von
eminenter Gelehrsamkeit u. eine Auto-
that ersten Ranges.

In der Vorrede zu seinem Manoach

hallwawotha, einem Kommentar zu Ibn
Pakudas Chowoth hallwawoth," gibt er
eine abersicht seiner Schriften, die von
der vielseitigen Oelehrsamkeit des Au-
tors zeugen. Karo's Ritualkodex, die
Werke fast aller Religionsphilosophen
des Mittelallers, die Moraltheologie,
Astronomie, Naturforschung jener Zeit,
hat er bearbeitet und mit Anmerkungen
versehen. Ebenso schrieb er ilber Al-
gebra, Geomeirie und Kalenderberech-
nung. Seine Rechtsgutachten sollen sich
in der Oppenheim'schen Bibliothek be-
linden.

(B. I.; ICarpeles II. 316 I.; Buber, Ansche .them).

Manson, Abraham, Rabbiner und
Schriftgelehrter, lebte urn die Mute des
18. Jahrh. Er verfaBte viele Werke, die
bis jetzt ungedrudct geblieben sind, die
aber der bekannte Bibliograph R. Asulal
im Ms. gesehen haben will. Von diesen
sind folgende hervorzuheben: ,Tozoth
Chajim", Auslegungen zum Buche Ez
Chajim" des R. Chajim Abulafia; Moze
Jom tow a, Auslegungen zumTossaphoth
Jom tow; ,Ez hadaath", Kommentar
zum Joreh deah u. ,Eschel Awrahama,
Responsen, von denen viele bei Rabb.
Jonah Nawon in seinem Buche ,Nech-
phah bakeseph' erwahnt werden.

(ICn. I. 38).

Mantino, Jakob b. Samuel, Arzt und
Philosoph, geb. zu Tortosa 1490, gest.
1549, floh vor der Inquisition aus Spa-
nien nach Italien, wurde in Venedig
erzogen, studierte in Bologna Medizin,
und lieB sich dort als praktischer Arzt
nieder. Neben seinen beruflichen Kennt-
nissen war er auch sehr sprachenkundig,
er beherrschte auBer Spanisdi u. Hebr.
auch Lateinisch, Italienisch u. Arabisch.
Von Bologna ging M. nach Venedig,
nachdem der Rat der Zehn ihm am
23. Juni 1528 die Erlaubnis dorthin zu
kommen erteilt und ihn vom Tragen des
Judenhutes befreit hatte. Am 11. Mdrz
1529 bat der Bischof von Verona Oian-
matte° Oiberti durch Casparo Canta-
rini die Signoria, seinem Freunde, dem
Magister Jakob Mantino, dasTragen des
schwarzen Baretts zu gestalten. Jakob
sei ein tlichliger Arzt u. ausgezeidmeter
Mensch (,et homo molto excellentea),
der in seinem Auftrage hebr. Werke ins
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Lateinische ilbersetzt habe. Die Bitte
wurde vom franzosischen u. englischen
Oesandten unterstiltzt und von der Sig-
noria bewilligt. Der HaB gegen Salom.
Moltho fiihrte M.1530 nach Rom, wo er
seine groBen Ubersetzungen fortsetzte
und eine ausgebreitete arztliche Praxis
austible. Der neugewahlte Papst Paul III.
ernannte ihn zu seinem Leibarzt. In die-
ser Stellung setzte er seine wissensch.
Studien fort und stand nebenbei im
Mittelpunkt der Freunde kabbalistischer
Philosophie in Rom. Im Jahre 1539 wid-
mete Mantino dem Papste Paul III. eine
Ubersetzung von Averroes Paraphrase
der Platonischen Republik, wobei er
sich und seine Studien, welche sich auf
die Erklarung der hell. Schrift und das
mediz. Oebiet erstreckten, dem papsil.
Wohlwollen empfiehlt. In der Tat rief er
durch dieseWidmung dasWohlgefallen
des Kirchenftirsten in dem Mae wach,
daB er ihn noch im selben Jahre zum
Lehrer der praktischen Medizin an der
romischen Universitilt ernannte. 1544
bewog ihn .Amatus Lusitanus, nach Ve-
nedig zu kommen, damit er seine begon-
nene Avicenna-Ubersetzung dort voll-
ende. Inzwischen reiste ein veneziani-
scher Patrizier nach Damaskus, wohin
er als Oeschaftstrager seiner Republik
bestimmt war und veranlaBte M., mit ihm
zu reisen. Von dort aber sollte er nicht
mehr zurildtkehren, denn er starb dort-
selbst im Jahre 1549.

Mantino gehorle zu jenen jildischen
Arzten, welche durch fleiBige Ueber
setzung medizinischer und metaphysi-
scher Werke aus dem Arabischen oder
Hebraischen in das Lateinische, zur
Vertiefung der medizinischen Kennt-
nisse beigetragen und damit ouch einen
wesentlichen Ansporn zu neuem Eifer
far die weitere Forschung auf diesem
Oebiete gegeben haben.

Er schrieb: Paraphrasis Averrois de
partibus et de generatione animalium
(von Aristoteles), ex hebr. latina versam.
(Oewidmet dem Papste Leo X., Rom
1521); Averrois paraphrasis super pla-
tonis libros de republic°, ex hebr. latine
versam (das. 1539, in der latein. Ausg.
der Oesamtwerke des Aristoteles, Tom.
111, Venedig 1560); Averrois Interpreta,

fio in Organo Aristot., ex hebr. latine
versam (Venedig 1562); Averrois inter -
pretatio in posteriora Analytica, in Tepi-
ca,in Rem publicam, in Physicam, in epi-
tomen Metaphisicae, ex hebr. lat. vers.
(mit dem Vorigen gedruckt, das. 1562);
Averrois interpretatio.ad intro ductionem
Porphyri ad Praedicamenta in libros de
interpretatione, in Poeticam etc., ex
hebr. 'aline conversam (In der latein.
Ausgabe der Werke Ibn Rosthds gedr.,
das. 1552); Cap. XXIX tertii Canonis
Feu primi Avicennae et quartam Feu, -
primi ejusdem, ex Arabico latine inter-
pretatus (das. 1530, Ettlingen 1531, Ha--
genau 1532); Avicennae lib. prim. Feu,
I ex hebr. latine (Venedig). Er hat noch
eine bedeutende Zahl anderer Sthriften
des Ibn Sina und Ibn Roschd aus deny
Hebraischen oder Arabischen ins Latel-
nische tibersetzt, die noch handschriftlich
vorhanden sind. Zu erwahnen waren
noch seine latein. Libersetzungen des

More newuchim", betitelt Doctor per-
plexorum etc. ex hebr. Sam. Ibn Tabon
lat. convers., von der angenommen wird,
daB es die spater von August Justinian,
Bischof von Korsika, edierte sei (Paris
1520) und des Schmonu Parakim le
Rambarna, betitelt S'octo capita Moses
Maimonides ex hebr. latine convers.
(Bologna 1526). Die aristotelische Poe-
tik in der Paraphrase des Averroes ist
im Jahre 1890 in der lateintschen Ober-
setzung des Jakob Mantino von Fr. Hei-
denhain (Supplementband XVII, 2. der
Jahrbticher filr klassische Philologie
nach dem Texte der Jentina von 1562)
veroffentlicht worden.

Seine beiden Sohne Hananel und
Samuel ben Jakob Mantino lebten
in Rom in geachteter Stellung. Letzterer,
ein tlichtiger Arzt, hat sich besonders
durch die Herstellung eines korrekten
Textes der 1547 in Venedig besorgten
Ausgabe von Izhak Aramas Akedas
Jizchale verdient gemacht.

(VogelskIn und RIeger II. ; Ersch und Gruber; Grads,
OeschIchle der Juden; Kaufmann, Jakob Manilno In Revue
thude julve XXVII.).

Manuel, Eugene, preisgekronter Ge
lehrter und Dichter, Sohn eines hervor-
ragenden Mediziners, geb. am 15. Juli
1825 in Paris, gest. 1.)uni 1901 daselbst,
b esuchte 1843-46 die Ecole normale,
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an der er philologische Studien betrieb,
bekleidete dann verschiedene Lehrer-
stellen, zuletzt die Professur der Rheto-
rik am Lycee Henry IV. zu Paris. 1870
wurde er von Jules Simon, dem damali
gen Minister des offentlichen Unterrich-
tes zum Chef seines Sekretariates und
1878 zum Generalinspektor des &fent-
lichen Unterridits in Frankreich, sowie
zum Offizier der Ehrenlegion ernannt.
In seiner hohen Stellung Libte Manuel
einen hervorragenden EinfluB auf die
Gestaltung des geistigen Lebens in
Frankreich aus. Nicht weniger erfolg-
reich war Manuel als Dichter und Pu-
blizist, der sich filr jede Bute Sache
offentlich in die Bresche stellte. M. war
Mitbegriinder der Alliance Israelite Uni.
verselle und der Verfasser ihres ersten
Aufrufes. Er hat stets, wenn sich die Ge-
legenheit dazu bot, seine ZugehOrigkeit
zum Judentum mit Stolz bekannt u. trat
in Wort und Schrift fiir die Rechte des
jtid. Volkes ein.Eines seiner herrlichsten
Oedichte widmete er dem Zauber der
Sedernacht, das mit der Einladung be-
ginnt: Wer bediirftig ist, komme herein
und nehme Teil an unserem Mahle .."

Eugen Manuel verfafile die Gedicht-
sammlungen Pages intimes" (1866)
und Poemes populaires" (1872), wel-
che ebenso wie rein Einakter in Versen
Les ouvries" (1870) von der Akademie
preisgekront wurden. Weiters schrieb
er die Gedichtsammlung Pendant la
guerre" (1872), Envoyage" und das
Dram a L'absent" (1872). AuBerdem gab
er mit seinem Schwager Levi Alvares
ein ,La France" betiteltes, vierbOn-
diges Lesebuch filr die Schule heraus,
welches sich auflerordentlicher Ver-
breitung erfreute. Zu erwfihnen ist nosh,
daft er d. Oeuvres poetiques des Andre
Chenier neu herausgab.

(A. Z. d. ). v. 7. u. 14. isal 1901).

Manuel de Villa Real, s. Fernandes.
Mapu, Abraham, hebr. Grammatiker

und Dichter, Schopfer des hebr. Ro-
mans, geboren 10. Milner 1808 in Slo-
bodka bei Kowno, gestorben 9. Oktober
1867 zu Konigsberg in PreuBen, stu-
dierte den Talmud und die kabbalisti-
schen Schriften bei R. Elia Kalischer in
Slobodka und wandte sich dann auch

weltlichen Studien zu, wobei er sich
such die Kenntnis der lateinischen Spra-
che aneignete. lnnig vertraut mit dem
jildischen Leben, das er in seinen man-
nigfachen AuBerungsformen friih auf
sich hatte wirken lessen, neigte er an-
fangs zu grilbelnder Kabbalistik, spater
zur Romantik der Haskalah. Besonderen
EinfluB iible auf ihn d. bekannte Schrift-
steller Senior Sachs, der ihn zur Be-
schliftigung mit der Literatur anregte.
Dies wurde ihm erst durch die tinter-
stiltzungen seines Bruders, die ihn ma-
terieller Sorgen enthoben, ermoglicht.
Sein Erstlingswerk, der im Jahre 1852
erschienene, idyllische Roman ,Aha-
wath Zion"), bedeutete zugleich den
ersten Versuch einer modernen kilnst-
lerischen Darstellung des Pd. Lebens
in der hebraischen Literatur, welche bis
dahin fast nur die wissenschaftliche Un-
tersuchung, die polemische Behandlung
und die Satyre gekannt hatte. Der Dich-
ter hat in diesem wie in seinem ahnlich
angelegten, 13 Jahre spater erschiene-
nen Roman Aschmath schomron"
(Wilna 1865), durch farbenprachtige
Schilderung der Schonheit und Einfach-
heit der patriarchalischen Zeit, der in
ihr lebenden Gestalten, welche der Jude
nur aus dem Cheder kannte, poetische
Verkliirung verliehen; zugleich lieB er
die Pracht der landlichen Natur Paltisti-
nas, die Herrlichkeit der Gottesstadt
Zion mit ihrem geschaftigen Treiben
vor dem geistigen Auge des Lesers er-
stehen u. malte die GroBziigigkeit und
Erhabenheit des nationalreligiosen Le-
bens an den festlichen Wallfahrten nadt
der Hauptstadt. Selbstverstfindlich kann
man sich ein Werk der Haskalahzeit
nicht ohne aufklarende Tendenz denken.
Des aufklarende Moment liegt in seinen
Romanen in demWunsche ausgedriickt,
die glOnzende bibl. Zeit der Oede und
Phanthasielosigkeit der Gegenwart ge-
gentlber zu stellen.

*) Wilna 1852, zweimal ins Englische (Lon-
don 1887 und New-York 1903) und sleben-
mal ins Jiddische libersetzt, darunter einmal
von Mandelkern 1885 unter dem Titel
1908 tibersetzte es der Arabisch-Lehrer der
Kolonie Rischon le Zion ins Arabische. Adler-
dem wurde es such ins Russische und Point-
zche Ubersetzt.

Tamar.
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Ungleich lebendiger u. anziehender
filr d. realistisch gestimmte Jugend war
M.'s spilleres Werk Ajit zawuag, ein Ro-
man in 5 Bdn., der satyrische Charakter-
und Sittenschilderungen aus dem jiid.
Leben enthtilt (Wilna 1857-69). Er
fiihrt hier all die htiBlichen, kulturwidri-
gen, unaufrichtigen Gestalten, die auf
dem Boden des Ghetto erstanden, dem
Leser vor Augen. Dadurch zog er sich
seitens der Hitter der Glilubigkeit die
heftigsten Proteste und seitens der be-
geisterten Jugend, in der er den realisti-
schen Sinn so meisterhaft zu wecken
wuBte, die grate Anhtinglichkeit zu.
Noch heftigerem Widerstand seitens d.
Olaubenseiferer begegnete M.'s zehn-
teiliger Roman Choze chezjonor, eine
Schilderung der Zustande wahrend der
Chmielnickischen Verfolgungen und d.
sabbatianischen Bewegung. Dieser Ro-
man wurde vom Zensurkomitee auf die
Anzeige einiger Orthodoxen hin, unter-
sagt und trotz alter Bemiihungen war er
nicht freizubekommen, abgesehen von
einigen Bruchstiicken, welche am Ende
von ,,Ajit zawua" abgedruckt sind.

Trotz mannigfacher Schwilchen haben
Mapus Werke fiir die hebr. Literatur
doch eine klassische Bedeutung erlangt.
Zur Verbreitung der hebrOischen Spra-
che hat M. auch durch Schaffung von
Lehrbilthern, wie: Chanoch lenaarg,
eine Elementargrammatik (Wilna 1859),
und Amon", padagogische Grammatik
(Konigsberg i. Pr.1868, Warschau 1871,
1874, 1876) beigetragen; auch eine
Grammatik filr Franzosisch gab er unter
dem Titel der Hausfranzose" heraus.

(A. Kaplan. Chafe Mapu, Wien 1870; R. Brainin,
Abraham Mapu, Warachau 1900: Dr. El laschow. Gekli-
bene Schriften 2. Band; Meld, Haskalah; O.). VI. 83 f.;
Kn. I. 37; Lit. BI. No. 5, S. 87, 1929).

Mar Amram, ein hebr. Gelehrter u.
Philosoph, der aus dem Chasaren-
lande stammte. u. im 10. Jh. lebte. Nach
einigen kam er mit den einwandernden
Chasaren nach Ungarn. Trotz seiner
Blindheit zog er nach Kroatien und be-
richtete als erster den kroatischen Juden
fiber das chasarisch-jildische Reich und
fiber die Briider dieser Juden, die in
Ungarn leben.

(Magyar Zsido Lexikon). Derma Friedmann.

Mar Sutra II., Exilarch, geb. um 496

als Sohn des Exilfiirsten Huna, erhielt
nach dem frilhen Tode seines Vaters
seine Erziehung und wissenschaftliche
Bildung von seinemGroBvater Mar Cha-
nina und wurde urn 511, kaum fiinfzehn
Jahre alt, zum Exilarchen eingesetzt. Er
hatte ein Gefolge von vierhundert jiid.
Kriegern, mit dem er rauberische und
liisterne Anhanger aus dem jiid. Gebiete
Babyloniens vertrieb. Er soil ferner so
glanzende Waffentaten verilbt haben,
daB die Truppen, die der Konig zur Un
terdriidcung des Aufstandes ausgesandt
hatte, ihm nicht beikommen konnten.
Mar Sutra soil sich sogar die Unabhiln-
gigkeit erkiimpft und den nichtjildischen
Bewohnern Steuerleistungen auferlegt
haben. Machusa, unweit Ktesiphor, war
die Hauptstadt eines kleinen jiidischen
Staates geworden, in dem der Exilarch
gleich einem Konig residierte. Nahe an
sieben Jahre dauerte die von Mar Sutra
erktimpfte Unabhangigkeit; zuletzt aber
wurde die jildische Schar von einem
uberlegenen persischen Heere besiegt.
Dabei geriet der Exilarch selbst in Ge-
fangenschaft und wurde hingerichtet
(urn 520). (Greet:, Oeschlchte der Judea V.).

Mar Ukban, oder Rabbana.Ukban,
mit dem Zunamen Dezizuta (der Strah-
lende), Sohn des Exilsfiirsten Nehemia,
Exilarth zu Pumbadita, lebte urn 320 u.
war der erste Exilarth, der im Namen
Samuels halachisdie Traditionen mitge-
teilt hat. Nach seinem Tode lieB er sich
nach Judtia bringen, urn in heiliger Erde
begraben zu sein. Infolge seines Reich-
fumes, seiner Bescheidenheit und Ge-
setzeskunde, wurde er vom Exilsfiirsten
zum Oberrichter in Kafri ernannt.

(Ousel; Oeschichte der Juden V.).

Maragowski, Jakob Samuel, unter
dem Namen Sedel Rowner als be-
riihmter Kantor und Komponist synago-
galer Melodien bekannt, ist 1856 in Ra-
domischl, Kiewer Gouvernement, als
Sohn eines Lederhandlers geboren. Er
verlor friihzeitig seinen Vater und wurde
von Verwandten erzogen. Im Cheder
war er der beste Schiller. In seiner frii-
hesten Jugend zeigte er schon groBes
musikal. Verstandnis, d. ihn neben einer
angenehmenStimme verleitete unter den
Chassidim bei den Festmahlzeiten mit-

--
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zusingen oder sich Solo Koren zu lassen.
Spater sang er als Meschorer bet ver-
schiedenen Chasanim und nahm Kom-
positionsunterricht beim Chasan Jakob
Marmor. 1881 wurde er zum Chasan in
Sas law bestellt. Er bildete einen Chor
aus, mit dem er Konzerte veranstaltete,
verfaBle zahlreiche Kompositionen far
Sabbath- und Festtage und wurde
bald in ganz RuBland beriihmt. 1886 er-
Melt er die ehrenvolle Berufung als
Nachfolger des berlihmten Nissen Bel-
zer als Oberkantor nach Kischinew.
Hier wirkte er zehn Jahre und folgte
hierauf dem nicht weniger beriihmten
Jerucham Hakatan nach Berditschew.
Von hier unternahm dieser gefeierte
Klassiker des Synagogengesanges er-
folgreiche Konzertreisen, die ihn u. a.
1903 nach London u. 1904 nach Lem-
berg fiihrten. In Lemberg wirkte er als
vielgefeierter Chazan bis 1911. 1.3.1914
wanderte er nach Amerika aus u.wurde
inNew-York mit hohenEhren empfangen.
Seine Gesangsvortrage fiihrten ihm
immer neue Scharen begeisterter H6rer
zu. Die ungeheure Wirkung seiner rah-
renden Melodien auf die jild.Massen ver-
schaffte ihm den Ruf als einen der be-
deutendsten Chasanim der Gegenwart.
Seine Kompositionen sind unter dem
Titel Ozar hanginaha in NewYork er
schienen. (Rosen, Die Oeschichte fin Chazuriolh).

Marberger, Alexander, Arzt, einer
der eifrigsten Bekampfer der Tuberku-
lose, geb. in Bacsfeketehegy (Ungarn)
1871, absolvierte seine medizinischen
Studien an der Budapester Universitat,
war dann einige Jahre Unterarzt an der
Koranyischen Klinik und wahrend des
Weltkrieges leitender Oberarzt des
Lungenkranken-Instituts in Beszterce-
banya. Nach dem Kriege wirkt er wieder
in Budapest und widmet sich in seiner
wissenschafllichen Tatigkeit besonders
der Prophylaxis der Tuberkulose und
der sozialen Hygiene. 1917 gab er sein
Werk liber die hausliche Heilmethode
der Lungenkranken heraus. In seinen
Werken propagiert er die Verwirkli-
chung der Oesundheitskultur.

(Magyar Zsido Lexikon). Dines Friedmann.

Marcaria, Jacob ben Dawid, Arzt u.
13uchdrucker zu Trient im 16. Jahrhund.,

Marcosson

aus dessen Offizin mehrere schatzbare
Schriften hervorgingen, darunter: Ein
Kommentar zur Pessachhagadah, wel-
cherzusammenmitAbarbanels Sewach
pesacha erschien (1551); dann Anmer-
kungen zum Pentateuch, die von ihm
selbst und vom Kommentar Levi ben
Oersonides herriihren (1561); ein astro-
nomisches Buch Sepher ewronoth,
fiber das jildische Kalenderwesen, Tag-
und Nachtgleiche, Sonnenwende, Ein-
schaltung etc. (1561 u. o.); die fiinf Me-
gilloth mit einer Vorrede; schlieBlich
verfertigte er die Dedikation zu Isaac
Karos Buch ,Toldoth Jizchak".

(Wurzbach; Ersch and Gruber).

Marck, Siegfried, Dr. phil., a. o. Prof.
far Rechts- und Staatssoziologie, geb.
9. Marz 1889 in Breslau, habilitierte sich
1917 an der Universitat seiner Oeburts-
stadt und ist sell 1924 a. o. Professor.
Er verfaBle: Die platonische Ideenlehre
in ihren Motiven (1912); Deutsche Stoats-
gesinnung (1916); Kant u. Hegel (1917);
Imperialismus und Pazifismus als Welt-
anschauungen (1918); Hegelianismus u.
Marxismus (1923); Philosophie der Auf-
klarung (1923); Marxistische Staatsbe-
jahung (1925); Substanz- u. Funktions-
begriff in der Rechtsphilosophie (1925);
Rathenau als Denker (1923); sowie zahl-
reiche Zeitschriftenaufsatze.

(KUrschners Deuischer Oelehrtenkalender 1926).

Marcosson, Isaac Frederick, Schrift-
steller und Editor, geb. am 13. Sept.
1877 in Louisville, war von 1894-1903
Mitarbeiter und in der Folge Chefre-
dakteur der Louisviller Times.Von 1903
bis 1907 war er Mitarbeiter am Worlds
Work, New-York, 1907-10 Redaktions-
mitglied u. Finanz-Berichterstatter der
Saturday Evening Post in Philadelphia,
seit 1910 Mitarbeiter anMuneseysMaga-
zine in New-York. Er verfalite folgende
Werke : How to invest Jour Savings,
1908; The Autobiography of a Clown,
1910; The War after the War, 1916; Leo-
nard Wood, Prophet of Preparadness,
1917; The Rebirth of Russia, 1917; The
Business of War, 1917; S. 0. S. Ame-
rica's Miracle in France, 1919; Peace
and Business, 1919; Adventures in In-
terviewing, 1919; An African Adventure,
1921; The Black Goleonda, 1924 und
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Caravans of commerce, 1926. Zusam-
men mit Charles Frohman verfalite er
Manager and Man", 1917.

(Who's Who to Amer. Jewry).

MarCOVitSCh, Simon, Naturhistori-
ker, geb. am 12. Dezemb. 1890 in Grod-
no, RuBland, wanderte in jungen Jahren
nach Amerika aus und studierte an der
Syracusaer Universitat und an der Uni-
versitat in Minnesota. Oegenwartig 1st
er als Naturhistoriker an derExperiment-
Station der Universitat inTennesee
Er verfaBte folgende naturwissenschaftl.
Werke : The Strawberry Crown Boreo;
New Insecticides for the Mexican Beau
Beetle and other Insects; Supplementa-
ry Investigations (erschienen im Bulle-
tin 131, 133, 134 der Agricultur Experi-
ment Station in Knoxville, Tennesee).

(Who's Who In Am. Jewry 414).

Marcus, Carl David, Dr. phil., Do-
zent, geboren zu Charlottenburg am 16.
Marz 1879, studierte in Gothenburg und
promovierte 1909 an der Gothenburger
Universitat. Bis 1912 war er als Kriliker
fiir verschiedene Bliitter in Schweden
Wig. In den Kriegsjahren 1914-1919
winkle er lets Sekretar im auswartigen
Arnie und von da an als beauftragter
Dozent fiir neuere nordische Literatur
an der Berliner Universitat. Seine Wer-
ke sind: Strindbergs Dramatik (1918,
G. Muller); E. G. Geijers Lyrik (1909,
P. A. Norstedt & Sohne) ; Tegners Axel
(1913, P. A. Norstedt & Sohne); Nordis-
ka essayer (1922). AuBerdem lieferte er
zahlreiche Artikel in Zeitungen u. Zeit-
sthriften fiber Kunst, Theater und Poli-
tik. Das deutsche Theater der Gegen-
wart wird von ihm im Werke Ein Jahr-
hundert deutsches Dichten u. Denken"
(Arthur K. Hirsch, Berlin) behandelt.

(Autobtographische Skizze)

Marcus, Eli, Ps. Natzohme, Dialekt-
schriftsteller, wurde am 26. Pinner 1854
in Munster (Westphalen) als Sohn eines
Kaufmannes geboren, besuchte die dor-
tige Realschule, hierauf noch einige
Jahre das Institut des Prof. Heidenheim
in Sondershausen u. widmete sich dann
seit 1870 in Bochum dem kaufm8nnisch.
Berufe. Im Jahre 1872 kehrte er in das
vaterliche Haus u. Geschaft nach Min-
ster zurtick. Nadi seiner Bekanntschaft

mit dem Diditer Prof. Dg. Herm. Landois
beteiligte er sich mit vielen Beitra gen en
den von diesem herausgegeb. Sarnm-
lungen plattdeutscher Dichtungen, die
unter d. Titel KriBbetten un Killibetten"
und Sappholt" erschienen. Zusammen
mit den Mitgliedern der zoologischen
Abendgesellsthaft in Minster, Landois,
Pollack, H. Schmitz, Rade, Frdr. West-
hoff (geb. 8. September 1857, gestorben
12. November 1896) verfaBle er eine
Anzahl vonTheaterstticken, die seit 1881
zum Besten des zoologischen Gartens
aufgefiihrt wurden.

(Brummer; Karschner 1928).

Marcus, Ernst, Geheimrat, Philosoph
und Kantforscher, geb. am 3. September
1856 zu Kamen in Westfalen, gest. Nov.
1928 in Essen. Er kam von der Rechts-
gelehrsamkeit zur Philosophie und hat
sick als philosophischer Autodidakt zu
einer fiihrenden Stellung in der Philo-
sophie der Oegenwart emporgeschwun-
gen. Er gilt als der beste Interpret der
Philosophie Kants und hat zu deren
Ausbau viel beigetragen.

Von seinen Werken, die der Erklit-
rung und ErgUnzung der Philosophie
Kants gewidmet sind, seien hervorge-
hoben: Fundament der Sittlichkeit und
Religion und die Konstruktion der Welt
aus den Elementen Kants (1899), Kants
Revolutionsprinzip (1902), Das Erkennt-
nisproblem (1905), Logik, Einfiihrung in
Kants Kategorienlehre (1906, 2. A.1911),
Die Beweisfiihrung in der Kritik der
reinen Vernunft mit Berticksichtigung d.
Fries'schen Systems (1915), Das Pro-
blem der exzentrischen Empfindung ti.
dessen Losung (Berlin 1918), Das Er-
kenntnisproblem (das. 1919), Aus den
Tiefen des Erkennens (Munchen 1920),
Kants Weltgebaude (2. Aull. Munchen
1920), Theorie der nattirlichen Magie
(1924), Die Zeit und Raumlehre Kants
in Anwen dung auf Mathemetik u. Physik
(1927), Kritik des Aufbaues der spezifi-
schen Relativitatstheorie (1926) .

(Jad. Illustr. 'Wender, Berlin 1924125; Wr. Mown-
zellung v. 5. September 1926; C. V. Ztg. v. 8. Septemb.
1926; Kllrschners Oelehrtenkalender 1928129).

Marcus, Hugo, Schriftsteller und
Asthet, geb. 6. Juli 1880 in Posen, 1st
Mitarbeiter des Jungen Deutschland ",
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schrieb die Novel len Fahlingsglilde
(1909) und ,Krisen' (1902), dann: Aug.l
Bildung in Gegenwart, Vergangenheit
u. Zukunft (1903), Meditationen (1904),
Musiktisthetische Probleme (1906), Phi-
losophie des Monopluralismus (1907),
Die ornamentale Schonheit der Land-
schaft (1912) (Bartels; Kilrschner 1928).

Marcus, Lewis Jakob, der RieBer
Mecklenburgs,Rechtsanwalt inSchwerin,
geb. 1809 in Rheda, gest. 1881 in Man-
chester. Er war der erste pd. Abgeord-
nete im Mecklenburgischen Landtage,
dessen Vizeprasident er spider wurde.
Er war Ehren burger der Stadt Schwerin,
in deren Kollegien er 17 Jahre das Amt
eines stellvertretenden Vorsitzenden
bekleidete. Als Vorktimpfer filr Gleich-
berechtigung der Juden und als Mitglied
des jiidisch. Oberrates erwarb er sich
mannigfacheVerdienste urn seine Glau-
bensgenossen.
(KayserlIng; Philippson, Neueste Gesch. d. fed. Volkes).

Marcus, Ludwig, deutscher Gelehrter,
geb. 1798 zu Dessau als Sohn unbemit-
teller Eltern, gest. 15. Juli 1843 in Paris,
kam 1820 nach Berlin, urn Medizin zu
studieren, verlieB aber bald diesen
Wissenszweig, urn bei Hegel zusammen
mit Heinr. Heine Philosophie zu 'toren.
AuBerdem bildete er sich zum Polyhisto-
riker aus; er durchstoberte alle Bereiche
des Wissens, verschlang ganze Biblio-
theken, verwilhlte sich in alien Sprach-
schtitzen des Altertums und der Neuzeit
und schlieBlich wurde die Geographie
sein Lieblingsstudium; es gab auf die-
sem Erdball fast kein Faktum, keine
Ruine, kein Idiom, keine Blume, die er
nicht kannte. Besonders zog ihn die Ge-
schichte seines Volkes und die Geo-
graphie und Sprachen Palastinas an.

AuBer einigen linguistischen, astro-
nomischen und botanischen Sthriften
hat Marcus eine Geschichte der Van-
dalen in Afrika und in Verbindung mit
Prof. Duisberg eine nordafrikanische
Geographie fiir das franzosische Publi-
kum bearbeitet, unter dem Titel: Geo-
graphie ancienne des Etats barbares-
ques d'apres l'Allemand de Mannertg,
par M. L. Marcus et Duesberg, enrichie
de notes et de plusieurs memoires etc.
par M. L. Marcus (Paris 1842). Im Ms.

hinterlieB er ein ungeheuer groBesWerk
fiber Abessinien, welches seine eigent-
fiche Lebensarbeit zu sein scheint. Hier
erweckten sein besonderes Interesse
die Untersuchungen fiber die Falaschas,
ein jiidischer Volksstamm, der lange in
den abessinischen Gebirgen seine Un-
abfaingigkeit bewahrt hat. Seine in der
Zeitschrift fiir Kultur und Wissenschaft
des Judentumsg erschienenen Artikel,
die sich mit diesen Untersuchungen be-
fassen, haben groBes Aufsehen erregt.
Marcus war ouch einer der eifrigsten
Mitglieder des Vereines fiir Kultur und
Wissenschaft des Judentume in Berlin,
der den Zweck hatte, das historische
Judentum von der modernen Wissen-
schaft durchdringen zu lessen.

Von Berlin folgte M. einem Rufe als
Professor nach Dijon. Diese Stellung
gab er jedoch nach einiger Zeit auf, urn
in der Bibliothek in Paris neues Mate-
rial filr sein groBes Werk zusammenzu-
-suchen. Den Lebensunterhalt bot ihm
in dieser Zeit eine hochherzige Dame,
die Gatlin eines groBen Bankiers, die
ihm ein Jahresgehalt aussetzte. Hier
lebte er etwa 15 Jahre in voller Seelen-
ruhe seiner Lieblingsarbeit, bis er plotz-
lich erkrankte und in die Irrenheilan-
stalt des Dr. Pinel zu Chailloth gebracht
wurde, wo er nach 14 Tagen am 15. Juli
1843 seinen Geist aufgab.

(S. Heine In seinen ermischten Schrifien).

Marcus, Siegfried, Erfinder des Au-
tomobils, einer der hervorragendsten
Mechaniker Osterreichs, geb. 18. Sept.
1831 zu Malchin in Mecklenburg als
Sohn des Oberrates Marcus, gest. 1.
Juli 1898 in Wien, wurde Mechaniker,
erhielt 1848 eine Anstellung bei Sie-
mens & Halske in Berlin, hielt sich seit
1852 in Wien auf, wo er zuerst beim
Hofmechaniker Kraft, darauf drei Jahre
am physikalischen Institut des Jo-
hannes, dann als Assistent im chemi-
schen Laboratorium von Prof. Ludwig
arbeitete und sich 1860 selbst8ndig
machte und an verschiedenen Erfindun-
gen arbeitete.

So erfand er: einen elektrometristhen
Kohlenregulator, automatischen Bilder-
apparat, Gas- und Petroleummotor,
Elektrisches Liiutewerk, Rotationsma-

17'
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schine, Leucht- u. Luftgasbrenner u. v. a.
Er erwarb in den Jahren 1876-1898 76
Patente in den verschiedenen Landern.
Seine Verbesserungen in der Torpedo-
tedmik waren in der osterreichischen
Kriegsmarine eingefiihrt. Fi1r seine
Thermosaule erhielt er die OroBe gol-
dene Medaille und 2000 Gulden. Bald
darauf konstruierte er den ersten elek
trischen Zunder fiir Unterseeminen und
den ersten brauchbaren Seismographen.
Seine hervorragendste Erfindung ist d.
erste Automobil, das er auf der Wiener
Ausstellung 1864 unter ungeheuerem
Aufsehen vorfiihrte u. 1875 fertigstellte
(befindet sich noch heute im Besitze d.
Wiener Automobilklubs). Sein Oeburts-
haus enthalt eine kiinstler. ausgefiihrte
Gedenktafel.

(Heppner, laden ale ErfInder; 0. u. W. 1913; A. D. BJ.

Marcuse, Adolf, Dr. phil., Professor
der Naturwissenschaften, Lehrer beim
kOniglichpreuBischen Luftschiffsbatail-
Ion und Dozent der Handelshochschule
in Berlin, geboren am 17. November
1860 in Magdeburg als Sohn eines Ban-
kiers, studierte an den Universitaten
StraBburg und Berlin, kam 1882 als
Assistent der deutschen Venus-Expe-
dition nach Nordamerika und war 1885
Volontar-Astronom an der russischen
Sternwarte Pulkowa bei Petersburg.
1886-87 wirkte er als erster Astronom
an der Natur-Sternwarte Santiago in
Chile, 1888-91 als Astronom bei der
konigl. Sternwarte in Berlin, 1891-92
als Leiter der astronom. Expedition der
Internat. Erdmessungen nach den Siid-
seeInseln (HawaI), 1893-95 als Astro-
nom an der konigl. Sternwarte in Berlin.
1897 habilitierte er sich als Privatdozent
fur Astronomie und mathematische Ge-
ographie an der Berliner Universitat.
Sell 1906 ist er im Nebenamt Dozent an
der Handelshochschule Berlin; 1907
wurde er Professor und 1909 Lehrer
beim Luftschiffbataillon. 1911 wurde er
Lehrer an der militar.-tedmischen Aka-
demie and 1925 zur Abhaltung von Vor-
lesungen nach Japan berufen.

Marcuse hat eine groBe Anzahl von
Fachzeitschriftenveroffentlidd, darunter:
Die physische Beschaffenheit der Ko-
meten, Beobachtungs-Ergebnisse der

konigl. Sternwarte in Berlin (1897); Die
HawaIschen Inseln (1894); Die atmo-
spharische Luft (1896); Die photogra-
phische Bestimmungsweise der Pol-
hohe (1898); Beitrag zur nautischen
Astronomie (1899); Anwendung photo-
graphisch. Methoden zur geographisch.
Ortsbestimmung (1899); Ergebnis der
Polhohenbestimmungen (Berlin 1902);
Erdphysik (1902); Gestalt, GroBe und
Dichte der Erde (1903); Schwierigkeiten
der wissenschaftlichen Beobachtungen
(1904); Handbuch der geographischen
Ortsbestimmung auf Reisen (1905): Fort-
schritte der geographisch-nautisch und
aronautischen Ortsbestimmung (1906);
Astronom. Ortsbestimmung im Luft-
ballon (1907); Navigation in der Luft
(1910); Himmelskunde (1911, 2. Aufl.
1921); Astronomie in ihrer Bedeutung
fur das praktische Leben (1912, 2. Aufl.
1921): Fortschritte der gesamten geo-
graphischen Ortsbestimmungen (1912);
Wesen und Bedeutung der Ortsbestim-
mung im Luftfahrzeug (1913); Grundla-
gen der astronom. Ortsbestimmung im
Luftfahrzeug (1914); Die Naturwissen-
schaft im Dienste des Krieges (1915);
Luftboot u. U-Boot (1916) u. Die tedm.
Verwertung der Naturkrafte, besonders
der Sonnenwarme (1924).

(0. u. W. 1913; Degener
1928129).

1928; ICUrschners Deutseher
Gelehrtenkalender

Marcuse, Julian, Nervenarzt und
Schriftsteller, geb. am 1. August 1862 in
Posen, studierte Medizin an den Uni-
versitaten Zurich, Breslau, Wiirzburg u.
praktizierte 1905-23 als Chefarzt des
Sanatoriums Ebenhausen, hierauf als
Nervenarzt in Munchen. Seine fachwis-
senschaftlichen Arbeiten betreffen die
Korperpflege durch Wasser, Luft und
Sport und Sexualprobleme. Er verfalite
folgende Werke: Beschrankung der
Geburtenanzahl als Kulturproblem, Dia-
tetik im Altertum (1899), Hydrotherapie
im Altertum (1900), Hygienische Plau-
dereien (1902), Bader und Badewesen
in Vergangenheit u. Gegenwart (1903);
Luft- und Sonnenbader (1907), Korper-
pflege durch Wasser, Luft und Sport
(1908), Die sexuelle Frage und das
Christentum (1908), Grundziige einer
sexuellen Padagogik in der hausl. Er-
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ziehung (1908), Geschlechtliche Erzie-
hung in der Arbeiterfamilie (1911, 3. A.
1916), Die fleischlose Kiiche (1911, 4.
.A. 1925), Beschrlinkung der Geburten-
zahl (1912), Fruchtabtreibung in Ge-
setzgebung u. arztlich. Handeln (1924),
1.uft und Sonnenbader, ihre Bedeutung
ftir Leben und Gesundheit (1925), Hy-
giene des Arbeitersportes (1927), Erk81-
lung und Ablitirtung (1927), Wohnung
und Ern8hrung (1927). Zu erw8hnen
ware noch, dafi er Herausgeber d. Ge-
sundheitsbibliothele 1st (mit 16 Mit-
arbeitern).

Wegener 1928; 1Carschners Oelehrlenkalend. 1928129;
S. !Wachner).

Marcuse, Max, Spezialist fiir 0e-
schlechtskrankheiten u. Sexualstorung,
Redakteur der Zeitschrift fiir Sexualwis-
senschaft und der Abhandlungen auf d.
Gebiete der Sexualforschung, geb. 14.
April 1877 in Berlin, studierte an den
Universitaten Berlin, Wtirzburg, Frei-
burg 1. B., assistierte 1900-03 in Berlin,
Bern und Frankfurt, gab 1908 09 die
Zeitschrift Sexual-Probleme" heraus.
AuBer zahlreichen Aufsatzen fiber Hy-
giene, Sexuologie u. a. verfaBte er: Un-
eheliche Milner (5. A.1906), Hautkrank-
heiten und Sexualitat (1905), Die Ge-
fahren der sexualen Abstinenz filr die
Gesundheit (2. A. 1910), Darf der Arzt
zu auBerehelichen Oeschlechtsverkehr
raten ? (1904), Die Fruchtbarkeit der
christlich-jUd. Mischehe (1919), Der
eheliche Praventivverkehr, seine Ver-
breitung, Verursachung und Methode
(1918), Die sexuelle Bedeutung d. Zeu-
gungs- und Empf8ngnisverhtitung in der
Ehe (1919), Wandlungen des Fortpflan-
zungsgedankens und Handwor-
terbuch der Sexualwissenschaft (2. A.
1925) und Die Ehe, ihre Physiologie,
Psychologie, Hygiene und Eugenik.

(KOrsehners Oelehrtenkalender 1828129; Degener 1928;
S. KOrschner).

Marcuse, Rudolf, Bildhauer, geboren
15. Janner 1.878 in Berlin, besuchte das
Askanische Gymnasium und begann
1.895 seine Studien an der Berliner Aka-
demie. 1903 erhielt er den Michael Beer-
Preis fiir sein Relief Das Urteil Salo-
mos", welcher ihm eine Studienreise
nach Itatien ermoglichte.

Vorher aber hatte er sthon dreiWerke,

die seinen Namen bekannt machten, ge-
schaffen: Der Frost, Der kitzlige Faun,
Der Gladiator. Spater schuf er: Die
tanzende Salome (1905), Weibliche Pot.-
tratbtisten, Der Zimmerbrunnen (1906,
angekauft vom Konig von Siam), fling-
ling im Kampf mit einer &Mange, Ham-
let, Junge mit Katzen. 1909 schuf er das
MendelssohnDenkmal in Berlin (ent-
htillt am 15. Dezember 1909).

(o. W. 1909).

Marcusson, Julius, Dr. chem., Prof.,
geb. 24. September 1871 zu Linden bei
Hannover, studierte an der Tedmischen
Hochschule daselbst, hierauf an der
Universitat Heidelberg, wo er 1893 pro-
movierte. Spater assistierte er bei Prof.
Gattermann in Heidelberg, war von 1894
bis 1898 Betriebsleiter einer chemischen
Fabrik, bis 1899 Assistent am Pharma-
kologischen Institut der Universitat Kiel
und wurde 1911 Tit.-Professor. Er ver-
faBte zahlreiche Abhandlungen fiber
Entstehung und Zusammensetzung der
Erdole, des Asphalts und der Kohle,ilber
fette und verwandte Stoffe und gab fol-
gende Schriften heraus: Laboratoriums-
buch fiir Ole und Fette (1911); Unter-
suchung der Fette und Ole (1921) und
Die natiirlichen u. kiinstlichen Asphalte
(1920). M. war such Mitarbeiter an Ub-
belohdes Handbuch der Ole und Fette
(1908). (Degener 1928).

Marczali (frilherMorgenstern),Hein-
rich, Dr. phil., Geschichisforscher Un-
garns,
czali im

geboren am 3. April 1856 in Mar-
Somogyer Komitat, wirkte 40

Jahre lang als Professor der ungarisch.
Geschichte an der Universitat Buda-
pest. Marczali zahlt zu den bedeu-
tendsten Historikern des modernen Un-
garns,
gewertet

dessen griindliche Studien ilberall
werden. Sein Hauptwerk 1st

die Geschichte Ungarns im Zeitalter
Josephs (1882-88, 3 Bde.). Schon
vorher, 1880, veroffentlichte er (ebenfalls
in ungar. Sprache): Die Quellen der
ungarischen Oeschichte im Zeitalter der
Arpaden" (deutsch Berlin 1882).

AuBerdem schrieb er: Ungarn bis zur
Begulindung des K8nigtums, Ungarn im
Zeitalter der Arpaden und Ungarn von
1711-1815 (1., 2. und 8. Bd. der von
Szilagyi herausgegebenen Oeschichte

II."
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der ungarischen Nation", Milleniums
ausgabe); dann: Maria Theresia (1891);
Geschichte der neuesten Zeit (1892);
Handbuch der Quellen der ungarischen
Geschichte (zusammen mit A. Mika und
D. Angyal, 1902); Die Nationalitat vom
historischphilosophischen Standpunkt
(1905); Ungar. Verfassungsgeschichte
(Tiibingen 1911); Ungar. Verfassungs-
recht (das. 1912); Geschichte Ungarns
(1911); Die Geschichte der Lohn- und
Preisverhallnisse in Ungarn (1928). Fer-
ner gab er in Verbindung mit anderen
eine OroBe illusir. Weltgeschichte" in
12 Banden herausund war auch an der
Herausgabe des Sammelwerkes liber
die Quellen der Landeseroberung" be-
teiligt (1900).

(Who's Who; Wr. Morgenzeltung vom 21. Mars 1923;
Das gelstige Ungern 11. 206).

Marczali (Morgenstern), Michael,Rab-
biner, geb. in Szalonak (Ungarn) 1824,
gest. in Marcali 1889, studierte an den
Jeschiwoth zu Mattersdorf und PreB-
burg, nathher an der Prager Universitat.
Hier wiihlte man ihn zum Rabbiner in
Marcali. M. leistete viel far das Ungarn-
turn und war einer der leitenden Perso-
nen des Kongresses 1868. Seine wis-
senschaftlichen Artikel sind in den in-
und auslandischen Fachblattern er-
schienen. Das groBere Werk Evange-
lium und Talmud" blieb ungedruckt.

(Magyar Zsldo Lexlkon). Danes Friedmann.

Marees, Hans von, Maler, geboren
24. Dezember 1837 in Elberfeld, gest. 5.
Juni 1887 in Rom. Seine Mutter Friede-
rika, geb. Siillmann, war die Tochter
eines Halberstadter Dd. Bankiers und
genoB als feinsinnige Dithterin hohes
Ansehen. M. selbst verlebte seine Ju-
gend in Koblenz, wo er frahzeitig kiinst-
lerische Studien zu treib en begann. 1853
ging er nach Berlin, arbeitete hier bei
Steffek und nahm 1856 seinen Aufent-
halt in Munchen, wo er bis 1864 blieb.
Dann begab er sich nach Mien, kehrte
aber 1870 nach Deutschland zurack, wo
er drei Jahre lang in Berlin und Dresden
tatig war. 1873 lieB er sich fiir eine Zeit-
lang in Florenz und spater in Rom nie-
der, wo er weniger durch seine Werke,
die er niemals offentlich ausstellte, als
durch sein hohes Streben und durch

seine Personlichkeit einen gewissen
EinfluB auf deutsche Kiinstler, beson-
ders Feuerbach, Bocklin und den Bild-
hauer Hildebrand, ausiibte. Die von ihm,
hinterlassenen Werke, meist unvollen-
dete Arbeiten und Studien, mit idealenr
mythologischen und Heiligenfigurenr
schliefien sich zum Teil an die italieni-
sche Friihrenaissance an. Vollig ausge-
fiihrt hat er nur eine Reihe von Fresken
in der deutschen zoologischen Station
in Neapel. Ein Tell seiner Gemalde 1st
in die Galerie zu SchleiBheim gekom-
men, von wo sie 1923 in die Neue-
Staatsgalerie ilberfiihrt wurden. watt.
rend ihm zu Lebzeiten fast jegliche An-
erkennung versagt blieb, ist er jetzt,.
lange nach seinem Tode, zum verdienten
Ruhm gelangt. Von seinen Werken sind
zu nennen: Selbstbildnis,Abend imPark,
AbendlicheWaldszene, Unschuld, Mann
mit der Orange, Bildnis Karl Rauppsr
Tanzende Manner, Frau zwischen den
beiden Mannern, Zwei Putten, Sitzender
Mann und Frau, Doppelbildnis Hilde-
brand und Grant.

(Muller und Singer; Hamburger Isr. Famienblatt vom
9. April 1909; MUnchener Nachrichten v. 4. Sept. 1923),

Marek, Peisach, russischjiddischer
Schriftsteller, geb. am 24. Marz 1862 in
Schadow, Kownoer Gouvernement, als
Sohn eines hebr. Lehrers, gestorben im
Nissan 1920 in Saratow, absolvierte an
der Moskauer Universitat die Rechts-
wissenschaft und war schon als Student
zusammen mit Ussischkin u. a. Grander
des Moskauer Vereines Bnei
Spater war er jahrelang Buchhalter in
einer groBen Seifenfabrik und widmete
sich in den freien Stunden Forschungen
auf dem Gebiete der radischen Natur-
geschichte. Als nach der Revolution die
Seifenfabrik einging, kam M. 1919 nach
Wosk in das Haus eines Verwandten,
erkrankte dort, fuhr zu einer Operation
nach Saratow, wo er starb. Nach seinem
Tode trat ein Komitee mit der Aufgabe
zusammen, seineWerke in Jiddisch und
Hebraisch zu veroffentlichen, cloth kam
dieser Plan infolge der geanderten Ver-
haltnisse in RuBland nicht zur Ausfilh-
rung.

Seine literarischeTatigkeit begann M.
im Jahre 1888 mit einer Studie aus der

Zion'.
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Geschichte jild. Druckereien in RuBland.
Zusammen mit Saul Ginsburg gab er
1901 die groBe Sammlung JUdischer
Volkslieder in RuBland" heraus u. nahm
seither Anteil an der jildischussisthen
Presse, in der er fiber jUdische Folklore
schrieb und Erzahlungen veroffentlichte.
Davon erschienen: Skizzen aus der Ge-
schichte der Ad. Bildung in RuBland
(Moskau 1909); Zwei Geseires, histor.
Erzahlung aus der Zeit der Kaiserin
Katherina II. (Petersburg 1908). Unver-
offentlicht blieben: Oeschichte der jiid.
Intelligenz; Entstehung des Chassidis-
mus und der religiose Kampf im 18. Jh.,
dann mehrere Lieder in Jidd., darunter
eta Poem Die letzten Minuten vom
Balschemtow", welshes er kurz vor sei-
seinem Tode abgefafit hat.

(BenxIon Katz In Morgenjournal und Irn Heln1, April
1925; Rei3en, Lexikon Il, 538-42).

Maretzki, Louis, Geheimer Sanitats-
rat, geboren 3. Oktober 1843 in Berlin,
gestorben am 11. Pinner 1918 das. M.
gehorte zu den markantesten Erschei-
nungen des deutschen Judentums und
war durch sein Wirken als langjahriger
GroBprasident d. deutschen B'ne B'rith
Ordens fiber die Orenzen Deutschlands
hinaus als eifriger Forderer alter auf
wirtschaftliche und geistige Hebung der
Judenheit hinzielenden Bestrebungen
bekannt. Die Wohlfahrtseinrichtungen
des Ordens verdanken ihr Entstehen
groBtenteils seiner Initiative. Besondere
Verdienste erwarb er sich durch die
Bekampfung des Madchenhandels, so-
wie durch seine Bestrebungen zur kul
turellen Hebung der galizisthen Juden.
Seine hervorragenden Kenntnisse auf
dem Gebiete d. sozialen Fiirsorge sind
von ihm in mehreren beachtenswerten
Schriften verwertet worden. AuBerdem
entstammte seiner Feder eine Ge-
schichte d.Ordens B'ne B'rith in Deutsch-
land und mehrere Denkschriften zu den
verschiedenen Problemen der jild. Lo-
genarbeit, welche die Mischehe, die
Sterblichkeit bei den Juden u. a. um-
fassen. Als Begriinder des Vereines fiir
Statistik der Juden, dem er bis zuletzt
vorstand, bezeigte Geheimrat Maretzki
ein lebhaftes Interesse ffir jiidische
wissenschaftliche Bestrebungen. Auch

als Mitglied der Armenkommission
leistetete er der jiidischen Gemeinde
wertvolle und unvergangliche Dienste.

(A. Z. d. J. 1918),

Margalioth ist der Name einer weit
ins Mittelalter hineinreichenden Jild.
Oelehrtenfamilie, die ihre Abstammung
von Ittn undvint herleitete. Aus ihrer
Mitte sind viele weltberiihmte polnische
Rabbiner hervorgegangen.

Der erste, der unter diesem Namen
Uberliefert ist, war Samuel, Rabbinats-
assessor in Posen um das Jahr 1550.

Margalioth, Ahron, Hebraist, geb.
1663 in Polen, widmete sich mit groBem
Eifer dem Studium der hebr. Sprache u.
der heiligen Schrift, lehrte hierauf lenge
Zeit in seiner Heimat, trat dann zu Ley-
den zur reformierten Kirche fiber, hielt
sich in der Mark Brandenburg auf und
wurde zu Frankfurt a. d. 0. Professor
der jild. Altertilmer. Nach langerem
Aufenthalt in Berlin, Hannover u. Halle,
wollte er sich wieder offentlich zum
frilheren Glauben bekennen,wurde des-
wegen in Kopenhagen ins Zuchthaus
gesteckt, wo er um das Jahr 1720 starb.

M. verfaBte eine groBere Anzahl von
Schriften in hebr. und lateinischer Spra-
che, von denen mehrere gedruckt und
auch ins Deutsche iibersetzt wurden,
wahrend die ilbrigen noch handschriftl.
in den Bibliotheken zu finden sind. Es
soften folgende hervorgehoben werden:
Minchath Ahron, kabbalistische Ausle-
gung der Schriften, das Wesen Gottes
und der Dreieinigkeit behandelnd; Rab-
binische Paraphrase zum Epistel Jo-
hannes; Die christlidie und jUdische Re-
ligion; Das orthodoxe Lutheranertum,
schlieBlich Ez Chajim. AuBerdem gab
er die hebraisthe Grammatik, von R.
Johann Low verbessert, heraus (Lune-
burg 1714). (Wolf).

Margalioth, Alexander Sender, lebte
um die Mille des 17. Jahrhunderts als
Rabbiner in Stanow und stand mit
den jiidischen zeitgenessischen Autori-
taten in gelehrtem Briefwechsel. Er
hinterlieB eine umfangreiche Sammlung
von Responsen, von denen bis jetzt nur
die den dritten Teil umfassenden unter
d. Titel Tschuwoth harm' (Warschau
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1859) in Druck erschienen sind. Es urn-
fat diejenigen, die sich auf den Schul-
chan aruch erstrecken und den Zeitraum
von 1776-1891 umspannen. (Kn. I. 138).

.Margalioth, Dawid Samuel, Prof.
der arab. Sprache, Dr. lit., Ehrenprof. fur
Arabisch an der Universitat Oxford,
wurde am 17. Okfober 1858 in London
geboren. Er studierte am New-College
in Oxford und wurde 1881 dessen Mit-
glied. 1910 auf Grund seiner aufsehen-
erregenden Forschungsarbeiten zum
Prasidenten der Gesellschaft fur den
Osten erwahlt, reprasenfierte er diese
im Jahre 1912 am OrientalistenkongreB
in Athen.1916-17 war er Lektor an der
Universitat in Panjab und ist seit 1927
Direktor der Asiatischen Gesellschaft.
Seine Werke erstrecken sich hauptsach-
lich auf die Erforschung der arabischen
Literatur. Die wichtigsten sind: Analecta
Orientala ad Poeticam Aristoteleam
(1888); Jephet's Commentary on Daniel
in Arabisch u. Englisch (1889); Arabyc
Papyri of the Bodleian Library (1893);
Chrestomatia Baidawiana (1894); Send-
schreiben des Abul'Ala Ma'arri (1898);
Divan desTa'awidhi (1904); Mohammed
and the Rise of Islam (1905); Cairo, Je
rusalem and Damascus (1907); Aristo-
tles Poetics (1911); Yakuts Dyctionary
of learned Men, ed. in Arabisch (1907
bis 1927), sowie zahlreiche Abhand-
lungen lib. arabische Literatur, meistens
im Journal of the Roy. Asiatic Soc. er-
schienen. Wegener 1911; Who's Who 1928).

Margalioth, Elieser Selig b. Isaac,
(Awieser), hebr. Gelehrter, lebte zu An-
fang des 18. Jahrhunderts zu Plotsk,
dann in Kalisch, Halberstadt u. schliefi-
lich in 'fallen. Er schrieb: Kesef niwchar,
Erklarungen zum Pentateuch in der
Reihenfolge derWochenabschnitte (Am-
sterdam 1712); Chibbure likkutim, eine
Sammlung v.Novellen zu verschiedenen
Traktaten des Talmud.

(Kn. I. 6 und 334; 131kkurim II. )ahrg.).

Margalioth, Efroim Salomon (b. Me-
nachem Manne), geb. 19. am Dez. 1762
in Brody, Galizien, gest. daselbst am
24. August 1828, war eine bedeuten-
de Autoritat auf dem Gebiete der Hala-
cha, obwohl er der Rabbinerwiirde ent-
sagte. Er schrieb folgende Werke: ,Tiw

gitin", Erlauterungen zur Namenord-
nung der Scheidebriefe laut dem Beth
Schmiel, sowie eine Erlauterung der
Scheidebriefeordnung (Seder Gitin) v.
Rafael Mose (Maharam); diesem beige -
druckt sind Novellen lad Efraim ",
Emendationen u. Erlauterungen zu den
Ritualkodices Ewen haeser und Cho-
schen mischpat (Zolkiew 1823); Schaa-
loth Teschuboth Beth Ephraim, Samm-
lungen von Rechtsgutachten betreffend
viele in d. 4 Codices enthaltene Rechts-
fragen, herausgegeben von Ahron ben
Chajim David (4 Teile, Lemberg 1818);
SchaareEfraim,Zusammenstellung aller
Vorschriften fiber Torahvorlesen unter
Bentitzung der meisten vorgelegenen
Werke, in zehn Pforten geteilt und jede
Pforte wieder in Paragraphen (Dubno
1820). Diesem ist ein Quellennachweis
unter dem Titel Pische searim" beige-
filgt (Dubno 1820). Weiters schrieb er
Mateh Efraim, rituelle Vorschriften, die
sich auf die Zeit vom Anfange des Mo-
nates Elul bis nach dem Siihnetag er-
strecken ; angehangt ist ein Quellen-
nachweis samtlicher Vorschriften und
Gebrauche unter dem Titel Elef le-
mateh" (Zolkiew 1835, Warschau 1842);
lad Efraim", Erlauterungen zum Schul-
than aruch, Orach chajim, wobei der
Text mit nosh anderen Scholien sich be-
findet. Auch diesem Werke ist ein Kom-
mentar, genannt Sthaare teschuwoth"
beigedruckt, der aber zum Verfasser
seinen Bruder Chajim Mordechai M.,
Rabbiner in Dubno, hat (Dubno 1826,
Ostroh 1836); ,Mispad raw", Trauerho-
milie fiber Meier aus Brody (Lemberg
1818); Schem Efraim", Kommentar zum
Pentateuch mit demTexte, Targum u. Ra-
schi (5 Teile, Berditschew 1826): Beth
Efraim", Disk. Kommentationen zu Jore
dea, in drei Btichern und 2 Teilen : Teil
I betitelt ,Peri tewuah", betreffend die
Gesetze der ,Reaha (Lemberg 1809),
mit Kommentaranhang Rosch Efraim".
Teil II zerfallt in zwei Unterabteilungen:
a) Zer zahaw", Kommentar zu Ture
zahaw und b) ,Sephath emeth" zum
Schach.

(Kayserling in W. u. W.; Kn. 1. 328; 0. I. 390).

Margalioth, O., Professor, wurde am
4. Dezember 1853 zuWilkowicki, Polen,
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als Sohn orthodoxer Eltern geboren.
Nachdem er im Hebraischen und im
Talmud einen gediegenen Unterricht
genossen halte, studierte er in Dussel-
dorf, dann an der Universitat Bonn, am
Cuddesdon College u. Queens College
in Cambridge. 1891 wurde er im brit.
Museum als Verwalter der hebraischen,
syrischen und athiopischen Manuskripte
angeellt und griindete 1900 die Text-
und Ubersetzungsvereinigung filr Ver-
offentlidiung orientalisd-terWerke. 1900
bis 1903 war er Ehrensekretar,1905-08
Mitglied d. Aristotelischen Gesellschaft,
1909 Examinator filr Hebraisch und Ara-
maisch an der Universitat von London.

Er veroffentlichte: Descriptive List,
The Superlinear Punctation (1893); The
Liturgie of the Nile, Palestinian-Syriac
and English (1896); The PalestinianSy-
riacVersion of the Holy Scriptures, four
recently discovered portions (1896);
Ibn -al Hill's Arabic Chronicle of Karaite
Doctors (1897); Descriptive List of Sy-
riac and Karshmi; Manuscripts in the
British Museum (1899); Catalogue of
the Hebrew and Sameritan Manuscripts
in the British Museum (1. Bd. 1899, 2. Bd.
1905); Original hebrew of Ecclesiasticus
XXXI etc. (1899); Hebrew babylonian
Affinities (1899); The Problem of Im-
mortality (1904). M. veroffentlichte iiber-
dies noch zahlreiche Artikel in Zeit-
schriften und Tageszeitungen. (NalBiogr.)

Margalioth, Jakob Kopl, Schriftge-
lehrter, lebte in Polen urn die Mitte des
17. Jahrhunderts in der Zeit der groBen
Judenverfolgungen, d. ihn notigten, nach
Deutschland zu fliehen. Er verfaBle fol-
gende Werke: Mizbeach Jaakow", mo-
ralische Abhandlungen; Maroth Jaa-
kow ", Erklarungen zu den zehn Geboten
(Venedig 1662); Kol Jaakow" (Amster-
dam 1708), Homilien und Worterkla-
rungen, denen ein Klagelied fiber den bei
den Judenverfolgungen erfolgten Tod
d. jiid. Gelehrten in Polen beigesdilos-
sen ist. (Kn. 1. 556).

Margalioth, Jedidja, jidd. Schrift-
steller, geb. 1884 in einem Dorfe bei
Grodno, studierte als Autodidakt Spra-
chen, Philosophie, G eschichte, hebr. und
russische Literatur, trat 18jahrig in
die sozialistische Bewegung und debil-

tierte 1904 mit belletristischen, publizi.
stischen und kritischen Aufsatzen. Nach
Amerika ausgewandert, besthaftigte er
sich dort als Taschenarbeiter und ver-
offentlichte Miniaturskizzen, Lieder und
literarische Notizen in jiid. Blattern, war
Mitredakteur am Sammelbuch Jugend'
und Mitbegriinder des humoristischen
Journals ,Der Kibitzer'. 1908 kehrte er
krankheitshalber nach Rufiland zuriick,
lebte in Warschau als Mitarbeiter ver-
schiedener Journale und veroffentlichte
eine Sammlung Derzeilungen", welche
die Aufmerksamkeit der literarischen
Kreise auf ihn lenkte. Dort beteiligte er
sich audi an der Ausgabe versdlledener
Sammelbilcher, gab ein humoristisches
Sammelheft heraus und ilbersetzte Prof.
Lazarus Abhandlung Prophet Jeremia"
(1909). Urn diese Zeit gab er seine No-
vellensammlung Vyn heintiger Zeit"
(Warschau 1912) und ein 3-akt. Drama
Schir hajichue heraus, worin die tiefe
religiose Sehnsucht der Juden zum Aus-
druck gebracht wird. Der Weltkrieg ver-
nichiete seinen Wohlstand, entrifi
ihm auf grausameWeise viele Familien-
mitglieder und machte ihn heimatlos.
1920 linden wir ihn in Petersburg, wo er
bis 1922 technischer Mitarbeiter in der
jild. Abteilung des Kommissariats fiir
nationale BedUrfnisse war. Gegenwartig
ist er Korrektor des Moskauer Ernes".
In letzter Zeit veroffentlichte er in Buch-
form ,Wate schaan", Fragmente in
Versen (Moskau 1922) und Netthilim-
Gesangen" (das.1922), eine groBe New-
Yorker Chronik unter demTitel Sundel
Bregmann" (1. TI. veroffentlicht in Dus
Volk", Petersburg 1918, und sind bis
jetzt in Budiform nicht erschienen) und
Jossale Boss", Erzahlung aus dem
Leben der jildischen Heimlosen.

(Niger. in )iid. Well, April 1913; Baal machschawolh
im Frojnd, Dezember 1913; Reisen, Lexikon 11., 479-82).

Margalioth, Jehuda Low b. Ascher,
Enkel des Mordechai Jaffe, geb. 1747,
gest. 14. Juni 1811 in Frankfurt a. d. 0.,
wirkte als Rabbiner in Busnow, Sze-
brszyn, Polonk u. seit 1805 in Frankfurt
a. d. O. Alle seine Werke sollten der
Verbreitung der Naturwissenschaften,
der Grammatik und der hebr. Literatur
unter den Juden dienen und waren die
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ersten dieser Art in Po len. Er schrieb:
Iggereth hamlizah, fiber Briefstiel und
die Feinheiten der hebr. Sprache zu-
sammen mit re; tntri, fib. Synonymik
und Poetik (Nowydor 1794); Sefer Tow
wejafeh, Sammlung verschiedener
Dichtungen in der Form eines Divan
fiber Dogmatisches, Grammatisches u.
Lithurgisches (Frankfurt a. d. 0.1770);
Aze eden, philosophische Abhandlung
in der Form von Draschoth. In diesem
Buche trill er gegen Moses Mendels-
sohn auf, indem er viele seiner Satzun
gen angreift. Tal oroth, eine mit vielen
Anmerkungen fiber die Eigenschaften
der Seele und fiber die Unsterblichkeit
versehene Neuauflage seiner im Jahre
1778 in Dyhernfurth ersthienenen Schrift
Beth middoth, eine Sitten- und Moral-
lehre (Frankfurt a. M. 1811, 3. Auflage
Prefiburg 1843); Or olam, mit einem
Kommentar iiber das Hohelied von Sa-
adja Alfajumi Gaon, in einfacher und
haggadischer Weise (Frankfurt a. d. 0.
1777, Nowodor 1782). Welters schrieb
er Imre neimah, ein grofies homil.-phi-
losophisches Werk fiber die Hagadoth
und den Pentateuch in 150 Abschnitten;
Kommentar zum talmudischen Traktat
Schewuoth und zu Hajas Sefer Misch-
pate schewuoth ; dann veroffentlichte
er den dritten und vierten Teil der Gut-
achtensammlung Peri twuah (Nowidor
I. 1787,11. 1796) und die Responsen- u.
Novellensammlung Korban reschithm
(Frankfurt a. M. 1778). Zu erwahnen
ware noch seine kleine Schrift Or Olam
katan, die sich mit naturwissensthaftl.
Fragen beschaftigt (Altona 1768).

Aus den Beth middoth.
(flbersetzl on Stein).

Der Eitelkeit.
Du ziehst ein Kleid dir an

von schonen Eigenschaften;
Mein dies Prachtgewand,

bleibt es auch an dir ha[ten?
Der Tag des Ungliicks kommt,

der Sturm bricht auf dich los,
EntreiBt dir dein Gewand

da stehst du nackt and bloB.
MliBigkeit.

Gott gab dem Pfefferkorn den Saft,
Er pflanzte such die Leidenschaft.
Doch these auch, das merk' dir fein,
MuB Wilrze, dart nicht Speise sein.

Vorwitz und Bescheidenheit.
Still brennt das Holz aus echtem Stamm',
Und niihrt die Glut mit ruh'ger Flamm';
Doch das Geniste knistert laut:
,Ruch ich bin Holz, kommt her und schaut".

Dem Nei der.
Neider, welch' On Narr bist dul
Fiigst du Leid den andern zu?
Nein; dir selbst nur schaffst du Leid,
BlaB und gelb macht dich der Neid.
Dlichr der andre nur wie du,
Fiigt ihm das noch Freude zu.

Das Geld.
Sesser im Tod

Es hinterlassen den Feinden
Als im Leben

Es betteln bei Freunden.
(Metal, Haskalsh Heppner, Aus Vergangenhelt und

Gegenwart; Kn. I. 413).

Margalioth, Jizchak "t1"A, jiddischer
Erzahler, Sohn des Volkssangers Bed
Broder, Lehrer an der Baron Hirsch-
schule, sthrieb Feuilletons, Erzahlungen
und Lieder in Jiddisch, Hebraisch und
Deutsch und seit 1914 einige Kriegs-
romane, Dramen und chassische Erzah-
lungen. vom 9. Oklober 1925).

Margalioth, Mordechai b. Arje Lob
Aschkenasi, Talmudist, lebte an der
Wende des 17. Jahrhunderts in Amster-
dam, war Schiller des Abraham Rawiga
und verfalite ein Werk, welches unter
demTitel Mikwe Israel' alle religiosen
Vorschriften, Heilmittel u. Verhiitungs-
maBregeln bei der Beschneidung ent-
halt (Amsterdam und Berlin 1710). Zu-
sammen mit R. David Lidas' Sod ha-
schem" ist es oftmals wieder erschienen.

(Forst, Bib. Hebr.).

Margalioth, Moses, Priester der
englischen Kirche, stammte von jUd.
Eltern aus Suwalki in Polen. Er wurde
3. Dezember 1820 geboren, besuchte
die Schulen zu Pryerosl, Grodno und
Kalwarya, wo er talmudisches und rab-
binisches Wissen, dabei aber auch
Russisch und Deutsch sehr fleiBig stu-
dierte. Gelegentlich eines Besuches in
Liverpool wurde er veranlafit, das He-
brew New Testament' zu studieren, "mit
dem Ergebnis, daB er am 13. April 1838
Mitglied der englisth. Kirche wurde. Fiir
kurze Zeit fend er sein Auskommen da-
durch, daB er hebraische Lektionen er-
teilte. 1840 trat er ins Triniti College in
Dublin ein, studierte in seiner freien Zeit

(Lll. Miler
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am Hebrew-College in London und
wurde Lehrer fur Hebraisch, Deutsch
und Englisch am ,Institute for Inquiring
Jews' in Liverpool. 1844 wurde er in die
Pfarre von St. Augustine in Liverpool
versetzt, drei Monate spiiter nach Glas-
nevin neben Dublin und wurde nach
bestandener Prilfung Kaplan. Die Oe-
4neinde war klein, so daB er viel freie
Zeit zu literarischer Betatigung hatte.
Margalioth regte die Errichtung einer
christl. Monatsschrift an, betitelt The
Star ofJakob", von welcher sechs Num-
mern erschienen Winner bis Juni 1847)
und versuchte eine philohebraische Ge-
sellschaftzur Forderung derhebrIlischen
Literatur zu griinden. AuBerdem betrieb
er seine Studien welter und erhielt 1857
den Doktorgrad der Philosophie an der
Universitat Erlangen. Er war dann als
Priester an verschiedenen Gemeinden

besuchte das hell. Land, machte
wahrend seiner Reisen dieBekanntsdiaft
vieler gefelerter Miinner, so von Nean-
der, Mendelssohn-Bartholdy u. Mezzo-
Jan% und verOffentlichte auf der Ruck-
fahrt eine Beschreibung seiner Reise.
1m Jahre 1877 wurde er als Vikar nach
-Little Linford, Buckinghamshire, berufen.
Hier starb er am 25. Februar 1881.

Margalioth's Hauptwerke sind: The
Fundamental Principles of Modern
Judaism (London 1843); An Exposition
of the Fifty-third Chapter of Isaiah (das.
1846 und 1856); A Pilgrimage to the
Land of my Fathers (das. 1850); The
History of the Jews in OreatBritain (das.
1851); Geninne Repetance and its Ef-
fects; an Exposition of the fourteenth
-Chapter of Hosea (das.1854); The Anglo
Hebrews their Past Wrongs and Present
Grievances of Riversdale (das. 1856);
The Curates of Riversdale; Recollec-
tons in the life of a Clergyman (das.
1860) ; The End of the Law, being a
preliminary Examination of the ,Essays
of the Reviews" (das. 1861); Abyssinia
its Past Prezent and probable Future
.(das. 1866); Vestiges of the Historic
Anglo Hebrews in East Anglia (das.
1870); The Poetry of the Hebrew Penta-
teuch (das. 1871); The Lord's Prayer no
,adaption of Existing Jewish Petitions,
explained by the ligth of the Day of the

Lord (das. 1876); Some Triumphes and
Trophies of the Ligth of the World .(das.
1882). Im Jahre 1853 hatte er eine liber-
setzung des Neuen Testaments vollen-
det, aber noch nicht vertIffentlicht. Er
gab seit 1872 eine Vierteljahresschrift,
betitelt The Hebrew Christian Wilnes
and Prophetic Investigatorg,heraus, die
er mit einer einjahrigen Unterbrechung
bis 1877 fiihrte. Zu den father erw8hnten
Werken sei noch gez8hlt Notes and
Gueries", in welchem er kuriose Artikel
der jiidischen Geschichte u. des Alter-
tums herausgab. Margalioths Leben ist
in seiner Pilgrimage" dargestellt.

(Nat. Btogr.).

Margalioth, Samuel, Oberrabbiner
von OroBpolen und Masovien (1527-
1551), schrieb Or chadoschN, enthal-
tend moralische Reden u. ,Or chajim",
ebenfalls moralischen Inhalts. Beide
sind zu Krakau ohne Angabe einer J ah-
reszahl gedruckt.

(Samuel Kahan, Anal az awolh).

Margarith, Anton, Hebrtiist, Sohn d.
Oberrabbiners von Regensburg, wurde
wegen verschiedener Angebereien ge-
richtlich verfolgt und konnte sich nur
dadurch retten, daB er 1522 zu Wasser-
burg in Bayern zur katholischen, dann
zur protestantischen Kirche iibertrat. Er
war dann einer der giftigsten Gegner
des Judentums, wirkte zu Augsburg,
MeiBen, Zell und Leipzig als Lektor der
hebr. Sprache, wurde schlieBlich von
loselin von Rosheim als Falscher ilber-
fiihrt und von Kaiser Karl V. des Landes
verwiesen. Er kam nach Wien, wo er
nach lingerer Wirksamkeit in selber Ei-
genschaft starb.

Seine &Millen sind: Der ganzjiidisch
Olaub (Augsburg 1530), worin die 0e-
brauche der Juden Iticherlich gemacht
werden; Institution des Christentums u.
seiner Zeremonien; FlO)rifiische Gram-
matik und hebrilische Libersetzung des
Evangeliums Matthtii; Hebr. Psalter, mit
Punktationen und Stammw8rtern am
Rande angefiihrt.

(Wolf, BM. hebr.; Greet:. Oeschtchte der Judea IX
Note 4).

Margo, Celie, getauft, Stingerin, geb,
in Budapest 25. Juni 1866. Nach Absol-
vierung der Kunstakademie wurde sie

18

11111g,
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bald die gefeierte Primadonna des Ofe
ner Burgtheaters, seit 1885 die des
Volkstheaters. Seit 1904 1st M. in Pen
sion. (Magyar Zs Ido Lexikon).

Margo, Eduard, getauft, Bildhauer,
geboren in Budapest 1872, studierte in
der Industriekunstschule und bei Strobl,
und trat im Jahre 1896 erstmalig in die
Offentlichkeit. Sein Relief Die Agonie
eines kranken Madchene wurde im
Pariser Salon ausgestelit und er bekam
eine mention honorable'. Von seinen
Standbildern erwahnen wir: Die Cha-
rakterbilste des Pista Danko in Szege-
din, d. Arader und Debreciner Kossuth-
Denkmal, das GroB wardeiner Szacsvay-
Denkmal und Szigligeti's Biiste. In Ka-
schau erwarb er bei der RakocziAus-
stellung den 2. Preis.

(Magyar ZsIdo LexIkon).

Margolin, Arnold, Jurist und Journa-
list, geb. am 4. November 1877 in Kiew,
studierte die Rechte an der Universitat
daselbst und wurde 1902 Rechtsanwalt.
Er nahm dann riihmlichen Anteil an
verschiedenen politischen Prozessen,
fungierte 1904 afs Vertreter der jiid.
Interessen im Homeler Pogromproza
und stand im Ritualmord-ProzeR Beilis
in der ersten Reihe der mutigen Vertei-
diger. Nach der russischen Revolution
wurde er von der Zentral-Rada zum
Senator des ukrainischen Obersten Ge-
richtshofes ernannt. In der Zeit des ukra-
inischen DirektoratswurdeerzumUnter-
staatssekretar ins Auswartige Amt be-
rufen; nach dem Pogrom von Proskurow
legte er aber dieses Amt nieder. 1919
vertrat er bei der Friedenskonferenz als
Mitglied der ukrainischen Delegation
die demokratische Richtung. 1920 war
er als Chef der ukrain. diplomatischen
Mission in London. 1922 kam er nach
Amerika, wo er zahlreiche Referate
Ober die Zukunft RuBlands hielt. Auger
zahlreichen Artikeln in den ftihrenden
jiddisch-amerikanischen Zeitungen ver-
bffentlichte er folgende selbstandige
Werke: Vougeance ou raison (Peters.
burg 1902); The Criminal Law (Kiew
1907); Lombrosos Role and Significance
in the Evolution of View on Crime and
Russishment (das. 1908); The Liquida-
tion Period (Petersburg 1911); The trial

of A. D. Margolin (das. 1916); Ukraine
and the Policies of the Entente (Berlin
1922); Apercu critique des traits fonda-
mentaux du nouveau code penal russe
(Paris 1905) und schliefilich The Jews
of Eastern Europa (New-York 1926).

(Who's Who of Am, J. 415).

Margoliouth, Herschel Maurice,
Professor fiir engl. Sprache u. Literatur
an der Universitat Oxford, geboren 1887
in Greenwich als Sohn des Reverend
George M., studierte am OrielCollege
Oxford und war von 1911-13 Assistent
am Malborough College das. Nachdem
er 1914-19 Kriegsdienst geleistet hatter
war er bis 1925 Professor in Southamp-
ton, seither in Oxford. Auger zahlrei-
chen Artikeln in Fachzeitsthriften gab er
The Socrates Booklets, eine Oeschichte
der engl. Literatur fiir Schulen (1926
1927) und Marvells Gedichte u. Briefe
(2 Bde. 1927) heraus.

(Who's Who 1928).

Margolis, Gabriel Wolf, Rabbiner,
geb. 1848 in Wilna, bekam seine tat
mudische Erziehung an der Jeschiwah
in Woloschin. Nachdem er dann in
verschiedenen Stadten RuBlands die
Rabbinerwiirde bekleidet hatte, wurde
er 1907 zum ChiefRabbi der Jewish
Community in lioston berufen. 1910
folgte er einem Rufe der United Hebrew
Community in New-York als Chief-Rab-
bi an Stelle des R. Jakob Joseph. Seit
19201st er Prasident der Vereinigung d.-
orthodoxen Rabbiner Amerikas u. Ka-
nadas. Auger zahlreichen Beitragen fiir
verschiedene Zeitschriften verfate er
folgende selbstandige Werke: Schem
olam (1905); Torath Gabriel, Kommen-
tar zum Pentateuch (1910) und Chruze
margalith (Bd. I 1912, Bd. II 1919).

(Who's Who In Am. Jewry 416).

Margolis, Max Leopold, Professor
der bibl. Philologie, geb. am 15. Okt.
1866 in Merecz, 0ouv. Wilna, studierte
am LeibnitzGymnasium in Berlin und
bezog dann die ColumbiaUniversitat,
wo er 1891 zum Dr. phil. promovierte.
Von 1892-97 war er Instruktor u. dann
Assistent- Professor der semitisth. Spra-
chen an der Universitat in Calif. 1905
1907 Professor der hebr. Exegesis am
Hebrew Union College in Cincinnati.

www.dacoromanica.ro



Margolis 275 Margosches

Seit 1909 ist er Professor der bibl. Phi-
lologie am Dropsie College in Phila-
delphia, 1914-21 Herausgeber des
Journal of Biblical Literature" und seit
1922 gibt er das Journal of Amer.
Oriental Soc." heraus. AuBerdem lie-
ferte er zahlreiche Beitrage fiir die Ver-
offentlichungen des Jewish Institut of
Religion, far das Journal of Palestine
Oriental Soc. und fiir zahlreiche andere
Zeitschriften. An selbstandigen Wer-
ken verfafite er : Texual criticism of the
Talmud (1891); N. S. of Meghilla (1892);
An elementary Textbook of Hebrew Ac-
cidence (1893); The Holy Scriptures,
with commentary (1908); Manual of
Aramaic of Babylonian Talmud (1910,
englisch und deutsch); The Story of
Bible Translations (1917) und The He-
brew Scriptures in the Making (1922).
Eine seiner letzten Arbeiten ist die ge-
meinsam mit Alexander Marx abgefaBte
Oeschichte des jild. Volkes von der Ur-
zeit bis auf die letzte Gegenwart, in der
die jiid. Oeschichte in Amerika beson-
ders eingehend behandelt ist u. welche
auf Kosten d. Frau Rosette M. Ullmann
von der Jewish Publ. of America heraus-
gegeben wurde.

(Who's Who in Am. Jewry 416).

Margoliusz, Mose, Rabbiner, wohnte
in Szemnic, wo er d.Werk 12itri rripri
schrieb, in welchem er sich mit den
theologischen Lehren fiber Belohnung
und Bestrafung beschaftigte. Das Buch
ist in Ofen 1829 erschienen.

(Magyar Zsido Lexlkon). Denes Friedmann.

Margosches, Elieser Josef, Journa-
list u. Schriftsteller, geb. 16. November
1866 in Lemberg, genoB eine jiid.-tradi-
tionelle Erziehung und eignete sich ein
reiches talmudisches Wissen an. Er be-
schaftigte sich dann mit der Landwirt-
schaft, wanderte 1898 nach Amerika aus,
wo er sich einige Zeit als Reisender fur
ifidische Zeitungen durchbrachte. Dann
trat er in das Bureau of Educationem,
wo er bei der Zusammenstellung des
Jewish Communal Register" viel mit
gewirkt hat. Seit Begrfindung derTages-
zeitung Der Tog" war er bis 1919 des-
sen standiger Mitarbeiter. Seit 1921.
zahlt er zu den standigen Mitarbeitern
des Morgen -Journals'. Margosches

schreibt hauptsachlich fiber Oeschichte,
Ethnographie und jild. Wissenschaft.
Besonderes Interesse erweckte seine
groBe Serie historisch-ethnographischer
Abhandlungen Juden in weite Lander"
und die ,Aseres haschwutim", sowie
die Oeschichte vom jild. Cherem ".
Seit Oriindung des Perez-Schreiber--
Vereins (1915) widmet M. als Sekrettir
seine Tatigkeit diesem Vereine.

Sein Sohn Samuel Margosches,
jidd. Journalist, geb. 1887 in Josephow,
Oalizien, wanderte 1905 nach Amerika
aus, studierte am jildisththeologischen
Seminar und an der Columbia Univer-
sitat in New-York, wo er 1911 zum Dr.
far sozialeWissenschaffen promovierte
und gleichzeitig zum Rabbiner autori-
siert wurde. 1910-17 war er Leiter der
Abteilung fur j iidisthe Lehrbiicher, dann
Bildungsdirektor beim Hilfskomitee filr
jiid. Soldaten, das dem amerik. Kriegs-
ministerium unterstellt war. Seine jour-
nalistische Tatigkeit begann er 1906 als
Mitarbeiter des New-Yorker Wochen-
blattes Die neue Stimme" und schrieb
publizistische, historische und padago-
gische Artikel fiir eng1.jiidische Zeit-
schriften. Wahrend des Weltkrieges
lieB er spezielle Auflagen von jiidisthen
Biichern filr jud. Soldaten herstellen und
sorgte fur deren geistige Unterhaltung.
1917-19 war er Prasident der galizi-
schen u. bukowinaer Juden in Amerika.
Einige Zeit war er Direktor des Keren
Hajesod in Kanada und sell Pinner 1926
1st er Redakteur des Tog" in New-York.
Seine noch nicht veroffentlichte Arbeit
ilber jud. Erziehung in Deutschland von
der Mitte des 17. bis zur Mitte des 19.
Jahrhunderts ist imWerke Emanuel Oa-
morons Changing Conceptions in Je-
wish Education" (2 Tie., New-York 1924),
verwertet worden,

(Relsen, Lexlkon 11. 326-28).

Margosches, B. Max, Dr. der techn,
Wissenschaften, Prof. der chemischen
Technologie, geb. am 30. April 1876 in
Jassy, gest. Sept. 1928 inBriinn, studierte
in Bukarest und Wien und war dann
Assistent u. Adjunkt an der Lehrkanzel
fiir chemische Technologie an der Hoch-
schule Briinn. 1910 habilitierte er sich
an letzterer und wurde 1913 zum a. o.,
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1920 zum o. Professor ernannt. In den
Studienjahren 1918/19,1919/20,1927/28
fungierte er als Dekan. Von groBer Be-
deutung 1st seine im Jahre 1907 erfolgte
Begriindung u. Herausgabe der Samm-
lung der chem. Analitik (bisher 25 Bde.).
Uberdies lieferte er auger zahlreichen
Arbeiten in Fachzeitschriften die Mono-
graphien: Tonanalyse (1900), Viskose
(2. Aufl. 1906), Wollfett (zusammen mit
Ed. Donath, 1901), Celluloid (1901-06),
Tetrachlorkohlenstoff (1905), Jodzahl-
schnellmethode und Ueberjodzahl der
Fette (zusammen mit L. Friedmann und
Lisbeth Herrmann-Wolf, 1927). Er war
auch Mitarbeiter von UllmannsEnzyklo
padie der tedmischen Chemie und von
Ubbelohde-Goldschmidts Handbuch der
Chemie und Technologie der Fette.

(Degener 1928; Ktlrschners Oelehrtenkalender
Oktober 1928).

192819;
)gdische VolksstImme vom 18.

Margulies, Berl, auch Berl Broder
genannt, einer der ersten jiid. Volks-
dichter, geb. 1817 in Brody, Oalizien,
gest. 1880 in einem Stadtchen bei Buka-
rese). Er war schon in seiner friihesten
Jugend durch seine witzige Redege-
wandtheit und seinen spriihenden Hu-
mor als SpaBmacher bekannt und ge-
sucht. Spater wurde er Borstenhandler.
Auf den vielen Reisen, wohin ihn sein
Handel fiihrte, wurden seine improvisio-
nierten Dichtungen, die er in einer eige-
nen Methode vorzutragen pflegte, gerne
gehort. Bald fanden sich zu ihm einige
andere Volkssanger, Witzmacher und
Badchanim und so entstand die erste
jiid. Volkssangergesellschaft, die sich
Broder Sanger" nannte. Jetzt kehrte
M. dem Handel den Rticken u. widmete
sich ernstlich dem neuen Beruf. Er wur-
de bald popular und seine Lieder sang
man allerorten. Spater verlieB er Brody,
durchzog mit seiner Wandergesellschaft
Galizien und Rumanien und erntete
tiberall reidien Erfolg. Seine Lieder hat
er nur zum Teile aufgezeichnet, weshalb
such nur wenige durch den Druck ver-
breitet wurden. 30 Lieder erschienen

*) Nach Angabe eines seiner Nachkommen
soil M. 1815 in Podkamien als Sohn eines
armen Talmudlehrers geboren worden sein.
Die Familie ilbersiedelte nach Brody, wo M.
seine ersten Lieder verfafite. Er soil wdhrend
einer Kur in Karlsbad 1868 gestorben sein.

1876 in Lemberg und Sthitomir, eine
zweite Sammlung unter dem Mel Schi-
re simraN 1882, in Warschau. In den.
Liedern herrscht das soziale Molly vor.
Er 1st der Sanger der Enterbten und.
Entrechteten, die natiirlich in der jiid,
Gasse ihre speziell jtid.Charakterfarbe-
haben. Filr den Kampf zwischen Haska-
lah und ihren Gegnern hat er kein Verd
standnis und er berilhrt ihn such nie.-
Natiirlich fehlt es bei ihm nicht an Lie-
dern, die ein rein lokales und zeitliches
Kolorit haben. Im Lied von Berl Broder
besingt er sein eigenes bitteres Dichter-
los. Seine Sprache ist rein und leicht-
flieBend, der Ton volkstiimlich, die
Diditung primitiv und erhebt sich fast
nie zu wahrer dichterischer Ausdrucks-
kraft.

(Bassin, Anthologie ; Relsen, Lexikon ; Lit. matter 11,-
22. Mai 1925).

Margulies, Max, Meteorologe, geb.
am 23. April 1856 in Brody. Als eine-
Art Wunderknabe gelang es ihm nach
Uberwin dung namenloser Schwierig-
keiten bereits 1872-75 an der Wiener
Universitat Mathematik und Physik zu-
studieren (unter Boltzmann, Petzwal u.
Loschmidt) und promovierte daselbst
23. Juni 1876 zum Dr. phil. 1877 trat er
in die Zentralanstalt fiir Meteoroiogie
alsVolontar ein, urn sie bereits im Jahre.
1879 zu verlassen und seine Sludien in
Berlin bis 1880 fortzusetzen. 1880-82
war M. Privatdozent ftir Mathematik u.
Physik an der Wiener Universitat, legte-
aber seine Dozentur nieder und schnitt
sich dadurch die Laufbahn eines Hoch-
schullehrers ab, zu der er alle Eigen-
schaiten besessen haben diirfte. Von
1882 an wirkte er wieder an der meteo-
rologischen Zentralanstalt, um als Se-
kretar 1906 in den friihzeitigen Ruhe-
stand zu treten. Ein selten edier, fein-
fiihliger und stolzer Charakter, war ihm
das Bedtirfnis nach vollkommener Frei-
hell und Unabhangigkeit das hod-iste
Ideal. Das Ausbleiben auBerer Erfolge
im Leben hatte naturgemaB eine Ver.
bitterung zur Folge, die nur durch die
Seelengrae des Gelehrten Remedur
fand. Mit seiner geringen Pension be-
stritt M. sein einfaches, einsames, nur
der Wissenschaft geweihtes Leben. Mit
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bewundernswertem Eifer warf er sich
jetzt auf die Chemie und errichtete sich
sogar in seiner Wohnung ein chemisch.
Lab oratorium. Im Jahre 1919 verlieh ihm
die Osterreich. Gesellschaft fur Meteo-
rologie die silberne Hann-Medailleg
mit einer Ehrengabe. M. nahm die Me-
daille, den Geldbetrag lehnte er ab. Zu
spat versuchten einige Gunner des In-
und Auslandes, sich des verarmten Ge-
lehrten anzunehmen, urn das drohende
Verhangnis abzuwenden. Die Meteoro
logische Gesellschaft bot ihm den Auf-
enthalt in einer Heilanstalt an.M. meinte:
nIch wurde ihr Anerbieten annehmen,
wenn es noch etwas niitzen konnte;
aber so wie die Dinge stehen, kann die
Gesellschaft d. Geld auf andere Weise
besser verwendee. Das von Arzten
festgestellte Hungeroedem" fiihrte am
4. Oktober 1.920 zu dem von M. mit sto-
ischer Ruhe erwartetem Ausgange. Eine
kleine Schar von Amtskollegen gelei-
tete ihn zu seiner letzten Ruhestatte
am Friedhofe zu Perchtoldsdorf. Ein
bescheidener Grabstein mit einer in
ihrer Kiirze ergreifenden Inschrift:

Dem Forscher
Dr. Max Margulies

23. April 1856
4. Oktober 1920

Die 8sterr. Gesellschaft der Meteorologle.

bezeidinet den Ort, wo einer der gr6B-
ten Gelehrten und edelsten Menschen
von Neid, Mifigunst u. Elend fiir immer
enlist wurde. Dr. M. Holzmann.

(Meleorolog.
Leopoldina

Zeitschrift XXXVII., 1920, S. 322-24;
TagesboleLVII., 1921, v. 12. Dee. ; Brunner

v. 23. April 1926; N. Wr. Tagblalt v. 23. April 1926).

Margulies, Michael Grigorjewitsch,
Dr. jur., russisdier Advokat, Journalist
u. Schriftsteller, geb.1837 in Berdiczew,
genoB eine streng religiose Erziehung,
studierte seit 1853 am Rabbinerseminar
zu Zitomir, entsagte jedoch dem Rab-
binerberufe und widmete sich seit 1864
an der Universitat in Kiew dem jurid.
Studium. Schon damals wurde M. durch
verschiedene Aufsatze bekannt, unter
denen: Die Zadikim-Wundertater, Die
alte und neue Kabbala, Uber das Recht
des Besitzes von Giltern in den westli-
then Provinzen, u. a. bemerkenswert
sind. Gleichzeitig wurde er Mitarbeiter

an der Wolga'schen Gouvernements-
zeitung. Doch schon frtiher (186 1) schrieb
er im aRasswiet" von 0. Rabinowitsch
die Artikel: ,Die neugriechisthe Poesie
und die Juden", ,Uber Erteilung der
Rechte an die Zoglinge der Rabbiner-
schulen", sowie die Monographie Uber
das Erbsdiaftsrecht nach der mosaisch-
talmudischen Gesetzgebung", die er
1869 als Dissertation einreichte. 1867
veroffentlichte er eine Sammlung seiner
groBeren Aufsatze, wie: Frank und die
Frankisten, Schilderung des kriminellen
Gerichtsverfahrens bei den alten He-
braern, Zur Verteidigung des Talmuds,
u. a. Dieser Sammlung folgte 1889 in
Petersburg eine zweite unter dem Titel
Fragen des jildischen Lebens", welche
unt. and. folgende Aufsatze enthalt: 0e-
s.chichte der Bildung der russ. Juden,
Uber die jetzigen jild.Oemeindesthulen,
Was sollen wir mit den russ. Juden tun ?,
Selbstbefreiung und Selbstaufgebung,
Der Kahal und das Magdeburger Redit,
Die Fleischpacht und ein sehr ausfiihr-
fiches Memoire fiir d. Pahlen'sche Korn-
mission fiber die jiidische Frage (1887).

(A. Z. d. J. 1896).

Margulies, Samuel Hersch, Ober-
rabbiner, Direktor des Collegis rabbi-
nicis in Florenz, geb. 9.Oktober 1858 in
Brzezany, Galizien, lernte bis zu seinem
17. Lebensjahre Bibel und Talmud, eig-
nete sich aber auch durch Selbststudium
die Kenntnis der deutschen, polnischen
und der neuhebraischen Sprache und
Literatur an. 1878 ging er nach Breslau
u. bereitete sich dort zum Abiturienten-
examen vor, das er 1880 bestand. So-
dann trat er in das jild.theol. Seminar
in Breslau ein und besuchte gleichzeitig
die Universitat, wo er mit groBem Eifer
das Studium der semitischen Sprachen
und der Philosophie betrieb. 1883 pro-
movierte er cum laude zum Dr. phil.
1885 wurde er von der Pd. Gemeinschaft
Neweh schalom" in Hamburg zum
Rabbiner und Prediger berufen, ging
dann 1887 als Bezirksrabbiner nach
Weilburg a. L., von wo er 1890 als Rab-
biner nach Florenz berufen wurde. Dort
entfaltete er eine iiberaus segensreithe
Tatigkeit.1891 gliederte er der jildisthen
Elementarschule einen hoheren Kursus
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filr rabbinische Disziplinen an. 1898
wurde das Collegio rabbinico italiano
von Rom nach Florenz verlegt und Dr.
Margulies tibernahm die Leitung. Seit
1904 redigiert er d.,Revista israelitica"
und seit 1909 das populare jild.Wochen-
blatt ,La setimana israelitica ". 1896
veroffentlichteer dieBiographieDichter
und Patriot'. (w.).

Maria Hebraea oder Maria d. Jildin,
Alchimistin, lebte im ersten Jahrundert
in Memphis und wurde dort infolge
ihrer Gelehrsamkeit und Fertigkeit von
den Priestern des Tempels in die Kunst
der Alchimie eingeweiht. Sie soli sehr
reich gewesen sein u. verwendete einen
Teil ihres Vermogens zu alchimistisch.
Versuchen. Sie konstruierte viele Ofen,
Koch- u. Destillierapparate aus Metall,
Ton und Glas, die sie millets des Ton-
erdekitts der Philosophen" zu dichten
und zu verbinden lehrte. Einige dieser
Erfindungen tragen auch ihren Namen
und werden in der Alchimie viel zitiert.
Sie erfand auch das Wasserbad, sowie
das Sand- und Olbad. Sie ist d. erste, d.
die Salzsaure erwahnt, und es wird des-
halb angenommen, daB sie diese erfun-
den habe.

(Enzyklopadie des Judenlums 1.. Alchimie).

Marino, Salomo ben Isaac, Talmud-
gelehrter, gest. im Jahre 1670, verfalite
unter dem Titel ,Tikkun olam" einen
Kommentar zu Jesaja, der neben dem
unpunktierten Text (Verona 1652) ge-
druckt wurde. a E.).

Marinow, Jakob, jidd. Journalist,
Herausgeber d. Groifi en Kunds", geb.
3. Dezember 1869 in Sernik, Minsker
Gouvernement, arbeitete bis zum 18.
Lebensjahr als Schmied, dann als Schnei-
der, erst in seiner Heimat, seit 1890 in
London, hierauf in Boston und durch
dreizehn Jahre in Denver, Colorado.
Mit )ehoasch, Dr. Adolf Zederbaum und
Dr. Chaim Spiwak grtindete er dort den

Hilfsverein fiir Schwindstichtige, der
ein Sanatorium erbaute. Die Geldmittel
hiefilr brachte er durch eine ausgebrei-
tete Propaganda auf. Seine literarische
Tatigkeit begann er in der Arbeiter-
Zeitung" und im Emes" und beteiligte
sich mit Liedern, Erzahlungen u. Uber-
setzungen an verschiedenen Zeitungen.

Marix

Spater war er Direktor und seither Re-
dakteur und Herausgeber des humorist.
Journals Der groiBer Kunds", das seit
1909 besteht. Dieses erhob er zu einem
wichtigen Organ der jildisch-politischen
und gesellschaftlichen Satyre gegen
alles Faule und Heuchlerische im
jildischen Leben Amerikas, gegen assi-
milatorischeTendenzen,gegen kleinliche
Parteipolitik, gegen den amerikanischen
Zionismus, gegen die negative Bezie-
hung zu jiidischer Kultur und zur jidd.
Sprache, die er seinerseits populari-
sierte und forderle. Er wurde der Weg-
welser auf dem Oebiete des jiddischen
Feuilletons und hat eine ganze Oruppe
jidd. Journalisten zu glanzenden Feuille-
tonisten erzogen. Schriftstelle7, wie
Sthalom Alejchem, Jehoasch, Abraham
Reisen, Ossip Dymow u. a. arbeiteten
an diesem Journale mit und halfen ihm,
eine ungeheure Popularitat gewinnen
(vor dem Kriege erreichte das Journal
eine Auflage von 35.000 Exemplaren).
M. hat auBer humorististh-satyrischen
Sachen auch noch unter dem Ps. Jankale
Lieder und Balladen, eine 3bandige
Anthologie unter dem Titel Humor und
Satyre" (New-York 1909) und drei Sam-
melbticher, betitelt Zahn fill. Zahn" her-
ausgegeben. Durch d. GroilienKunds"
fiihrte er eine ausgebreitete Propa-
ganda filr verschiedene Wohlfahrts-
z wecke Lehrerseminar, jiid. Volks-
schulen, ffir Familie Mendale Mother
Sphorim u. a.). tin Staate New-Jersey
griindete er bei Bergensfield ein jiid.
Stadtchen Kundesland", wo er such
seinen Wohnsitz hat.

(R s skl -Der Oroe r sein Redekeurund
dere Wi
1924: Reisen, Lexikon IL 333137.

Marinus, s. Jonah.
Marix, Adolf, Heerfiihrer u. Flotten-

kapitanin den U.S.A., geb.24. April 1848
in Sachsen,kam als Knabenach Amerika
u. trat 1864 in die Seeakademie Anapolis
ein. 1868 beendele er seine Studien,
schiffte sich sofort ein, machte mehrere
Studien und Entdeckungsfahrten und
avancierte 1870 zum Kapitan. Nach wei-
teren langeren Reisen im Allantischen
und Grollen Ozean wurde M. zum Lei-
ter des Marinewesens in NewYork er-
nannt, hierauf war er Kapitan am Skov

,Tog' vom 6. Winer

(Md.
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pion" und avancierte Marz 1899 zum
Commander. M. zeichnete sich in ver-
schiedenen Kampfen gegen die Spanier
am 1. und 18. juli 1898 auf d. Inset Kuba
aus und wurde deswegen vom KongreR
mehrmals dekoriert. Herbst 1908 erhielt
er die Wiirde eines Admirals mit dem
Befehl fiber die wichtigste Flotte der
Union, das Atlantische Oeschwader.

(o. 1. VI. 85; Jahrbuch 1. aid. Desch. o. LII. 1910).

Mark, Jakob, jidd. Journalist, geb.
1858 in Kurland, gestorben Marz 1929 in
New-York. M. war in alien Teilen RuB-
lands durch seine Unterrichtsbriefe fiir
Buchhaltungswesen bekannt. 1919 kam
er nach Amerika, wo er an hebr. u. jidd.
Zeitungen mitarbeitete und ein umfang-
reiches Werk Jiid. GroBen" herausgab.

(LII. Miler ,. 15. Marx 1929).

Mark, Ludwig, getauft, geb. in Retteg
1867, studierte in Miinchen und Paris u.
bei Benczur. 1910 ging er nach Amerika,
wo er sich als Portratmaler bekannt
machte. 1922 kehrte er in seine Helmet
zurildt, veranstaltete mehrere Ausstel-
lungen und gewann in Paris mit seinem
Gemillde .Kampf um einen Mann' einen
Preis.Seine groBe Komposition ,Fiber"
wurde vom Staate angekauft. M. verfer-
tigte auch Karrikaturen und Buchillu-
strationen.

(Magyar ZsIclo Lexikon).

Mairki, Hugo, getauft, Okonom, geb.
1878, studierte die Rechte, war o. Prof.
an der Kaschauer Rechtsakademie und
Privatdozent an der Debreziner Univer-
sitat. Wahrend der Revolution ernannte
man ihm nach Budapest, wo er bis 1920
wirkte. Hauptwerke: Le Play's methode;
Die Stellung der Statistik an derWende
des 18. und 19. Jahrhunderts; Die Ent-
widclung des freien Unterrichts.

(Magyar Zsld6 Lexikon).

Markisch, Peretz, jiddischer Lyriker,
geb. am 7. Dezember 1895 in Polonoje,
Wolhynien, war vom 11.-13. Lebens-
jahre Meschorer bei einem Chasan in
Berditschew, hernach Externist in
Odessa. 1916 ging er als russischer Sol-
dat an die deutsche Front, leicht ver.
wundet und vom Militardienste befreit,
lieu er sich in Jekaterinoslaw nieder.
Seit 1917 begann er sich mit Liedern u.
Aufslitzen in verschiedenen Journalen zu

beteiligen. 1919 erschien seine erste
Liedersammlung .Schwellen", welche
die Aufmerksamkeit literarischer Kreise
auf den jungen Dichter lenkte. Sptiter
beteiligte er sich im Moskauer *Ernes".
1921 trat er mit Referaten ilber neue
Dichtung und Rezitalionen seiner eige-
nen Lieder auf. Zu jener Zeit veroffent-
lichte er sein Pogrom-PoemDieKupe",
worin er die ganze Schande des s chau-
erlichen Mordens in d. Ukraine schildert.
Das Buch rief allgemeines Interesse
hervor und machte M. zum Wortfiihrer
der jungen revolutionaren Gruppe jidd.
Dichter in Polen. Er veroffentlichte
Lieder, Poeme, Essays und Artikel in
verschiedenen jiid. Zeitschriften und
Sammelbilthern von Rufiland, Polen,
Amerika. 1924 war er einer der Milgrim-
der und Mitredakteure d..Literarischea
Blatter". Er lebte dann von Zeit zu Zeit in
Berlin, London, Paris, wo er zusammen
mit OserWarschawski das Sammelbuch
.Chaliestre, worin er sein Poem
.Wochentar und ein Essay On Ein-
schluB", geriditet gegen die jildisdie
Sdiriftsteller in d. Emigration, veroffent-
lichte. Unter der Einwirkung der neues-
ten russischen revolutionaren Poesie
hat M. in die jud. Lyrik den Sturm in der
groBen russischen Revolution hineinge-
tragen und wurde einer ihrer fanalisdien
Sanger. In seinenVersen driidct sich das
Chaos und dasDurcheinander der russ.
Stiirme aus, die elle alien Begriffe und
Formen zerstorten. M. hat viel pulsieren-
des Leben in die jidd.Poesie und in den
Rythmus des jiddischen Liedes hineinge-
gossen u. die literar. Spradie mit neuen
Ausdriicken und Wendungen bereithert
und aufgefrischt. Er schrieb auch idyl-
listhe Lieder u. Naturlieder. Von seinen
Werken ersthienen in Bud-dorm .Stam"
(Jekaterinoslaw 1920, 2. Aufl. Warschau
1922); .Pist und Pas" (1920); Inmitn
W eg" (Jekaterinoslaw 1920); .0went-
schuen" (Kiew 1922); Die Kupe "(Kiew
1922) .Wohlin", Poem (Wilna 1921);
Radio", Poem (Warschau 1923). Eine
Liederserie: .Sang-Oesang", angepaBt
den vier Jahreszeiten,Friihling,Sommer,
Herbst u. Winter; Der galaganer Hon"
und eine Sammlung Essays unter dem
Titel Varbeigeendik". Seine letzte urn
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fangreichere Arbeit Doir aus, Doir an"
(1929) sthildert in markanten Farben die
abtretende und die kommende Genera-
tion im russischen

(Lilivakovi In BUcherwell, 1919; Halpern in Unser Tog,
1821; Hillel Zei litn im Moment 1921 ; 1. Singer in Belcher-
well.
19. Mat

1925; Reisen, Lexikon II. 348-353 ; Lit. Blatter vom
1929).

Markon, Isak Dowber, Orientalist,
Professor, hervorragender Vertreter fur
die Wissenschaft des Judentums, geb.
27. Janner 1.875 in Rybinsk (Gouvern.
Jaroslaw, Rufiland), studierte 1896 bis
1901 an der Universitat Petersburg und
am Rabbinerseminar in Berlin. 1901 bis
1907 wirkte er als Bibliothekar der hebr.
Abteilung an der kaiserl. Bibliothek zu
Petersburg, 1908-11 als Dozent der
Akademie fur Kunde des Orients in Pe-
tersburg. 1911-12 war er Mitglied des
Gelehrten Komitees im kais. russischen
Ministerium fiir Volksaufklarung, 1910
bis 1913 Redakteur der russ.iidischen
Enzyklopadie, 1918-20 Dozent an der
Universitat Petersburg, 1922-24 Pro-
fessor an der Universitat Minsk. Seit
1920 ist M. Mitglied der russ.-byzantin.
Kommission der Russ. Akademie der
Wissenschaften. Zurzeit lebt Markon in
Berlin, wo er Oastvorlesungen am Rab-
binerseminar halt und Redakteur der
Encyclopaedia Judaica" ist. M. war
Vizeprases der Agudath Chowewe
Sefas Ewer" (Gesellschaft z. Forderung
der hebr. Sprache).

Er schrieb: Texte u. Untersuchungen
aus dem Gebiete des karaischen Ehe-
gesetzes nach handschriftl. Quellen der
kaiserl. Bibliothek Petersburg (1908);
Die Juden in Abessynien; Die slavischen
Glossen bei Isak ben Mose, Or serua
(MS. 1905); Ein Mischnah - Fragment
mit babylonischer Punktation (1907);
Zwei Mischnah- Fragmente mit babylon.
Punktation (Levy-Festschrift, Breslau
1911); Eine jildeagyptische Verkaufs-
urkunde aus dem 13. Jahrhundert (1907);
'Ober das Gebetbuch Ritus Kafa (Fest-
schrift Harkavy 1908); Das Buch der ver-
botenen Verwandtschaftsgrade des Ka-
raers Mose Baschiatschi(1908); Sepher
schirim semiroth wetischbachoth (Ber-
lin 1923); Sepher dewar sefataijim des
Rabbi Dawid Lechno (1924); Eine Be-
nennung der Tiirkei in der W. Literatur

(1926); La ville de Yanboli (1926); Das
Karaertum,Wesen, Entstehung und Ent-
wicklung (1926/27); Das Land Schab-
both" in den Reisebemerkungen des
Athanas Nikitim 1466-72 (1927); Kom-
mentar zu Ruth' des Karaers Salmon
ben Jerucham nach handschriffl. Quellen
(Denkschrift Poznansky,Warsch. 1927);
M. war 1907-09 Herausgeber des Ha-
kedem", Vierteljahrschrift zur Kunde
des alien Orients und Wissenschaft des
Judentums in Petersburg und der Fest-
schrift Harkavy (Petersburg 1908), im
Vereine mit Baron David v. Giinzburg.

S. 1. Schulsohn.

Markow, Alexis, Dr. rer. pot., Ge-
schaftsliihrer der Wirtschaftsinstitution
fur Rut land und die Oststaaten, Dozent
an der Handelshochschule Konigsberg,
geboren am 2. Mai 1863 in Stavropol im
Kaukasus, verfaBte Aufsatze fiber den
litauschen Handel, Ober die deutschen
Handel und Gewerbe fordernden Insti-
tutionen Deutschlands, Ober Wachstum
der Bevolkerung, Ab- unb Zuziige in
PreuBen, Preufiens Provinzen, Bezirke
und Kreise 1824-83, Die neueste Han-
delsgesetzgebung in SowjetruBland u.
iibersetzte die Wechselordnung der
Union der sozialistischen SowjetRepu-
bliken, Der gewerbliche Rechtsschutz
in der Union der sozialistischen Sowjet-
Republiken u. a.

(Degener 1929; S. Rfirschner).

Markovits, Rodion (Familiennamen
Jakob M.), Schriftsteller, geb. in Kisgev,
Ungarn, 1888. Wahrend seiner Univer-
sitatsstudien war M. auswartiger Mitar-
beiter der Pester Blatter und schrieb
Novellen u. Kriliken. Der Weltkrieg un-
terbrach seine Advokatenpraxis. Er ge-
riet als Soldat in russische Gefangen-
schaft, woher er nach der Revolution
nach Hause zuriickkehrte und sick der
Literatur widmete. Mit seinem Werke
Oarnison" gewann er allgemeine Be-
liebtheit.

(Magyar Zsido Lexikon). Denes Friedman.

Marksohn, Arnold, Oberkantor, ge-
boren 10. Februar 1839 zu Suwalki in
Polen, gest. 20. Okt. 1900 in Berlin,
zeigte schon als Knabe groBe Begabung
fiir Gesang und Musik, studierte beim
Stadtthazan Israel Jaffe und wurde einer

stall'.
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d. tliddigstenMeschorrerim desWilnaer konigl. Oper engagiert, an der er lange
Jahre mit kurzen Unterbrechungen,
in welche seine Tatigkeit in Amsterdam
fallt als Kapellmeister wirkte und sich
einen geaddeten Namen schuf. Vor
dem Kriege grtindete Markus die Buda-
pester Volksoper, das grope Theater
der ung. Hauptstadt, als deren Direktor
er seither in auBerordentlicher Weise
zur Hebung des ungar. Musiklebens bet-
tragt. (Das geislige Ungarn, 11. S. 214).

Markus, Oeza, getauft, Architekt, ge-
boren in Budapest 1871, gest. ebend a
1912. Die ersten Werke zeigen den Ein-
fluB derWiener Sezession, die spateren
jenen von Lechner. Mit dem Entwurf fiir
das Musikpalais in Szegedin gewann er

beriihmt.den I. Preis und wurde dadurch
M. war Bahnbrecher im modernen ungar.
Theaterbau und in der Dekorations-
kunst. Er erbaute die Budapester Volks-
oper, arbeitete mit an der Vorosmarty
Statue mit, erbaute mehrere Palaste,
Villen etc. M. war such Kunstkritiker
mehrerer Blatter. (Magyar Zsido Lexikon).

Markus, Josef, Schriftsteller, geb. in
OroBwardein 1854, gest. in San Remo,
1911. Nachdem er die Rechte absolviert
hatte, wurde er Publizist u. griindete und
redigierte mehrere Blatter. Von seinen
Biihnenstlicken ist Der Fehltritt" das
beriihmteste. Er schrieb audi eine Reihe
Novellenbanden, u.zw.: Schwarze Buch-
staben, Zu FiThen der Frau Omphale, An
Winterabenden, Weinen und Lachen,
Anstandige Frauen, Exolische Pflanzun-
gen, Zigarettenfunken,Wenn Amor lacht,
Meine Frauen, Hinter den Kulissen.

(Magyar Zsido Lexikon). Denes Friedmann.

Markus, Max, Publizist und Redak-
teur, geb. in Budapest 1868. Nach Ab-
solvierung d. Universitat-sstudien (1891)
war er fiir mehrere Zeitungen tatig und
ist seit 1926 Chefredakteur und Heraus-
geber ung. Blatter. Auch im politischen
Leben spielte er als Hofmann vieler be-
riihmter Politiker eine hervorragende
Rolle. 1908 wurde er mit dem Titel eines
Hofrates ausgezeichnet. In seiner Ju-
gend schrieb M. groBere Theater- und
Musikkritiken, tibersetzte mehrere The-
aterstildce, Dramen von Sudermann, ein
Lustspiel and schrieb einen 2-bandigen

Kantors Chaim Wasserzug. 1862 zog
er nach Berlin, setzte seine Studien bei
Wilhelm Tappert und Mautrus, den
Meistern der Tonkunst, fort und nahm
dann eine Hilfskantor-Stelle, seit 1. April
1870 die Kantorstelle an der Allen Syn-
agoge der Berliner Hauptgemeinde an.
Hier reorganisierte er den Chor, fiihrte
Sulzers Oesange ein und betatigte sich
such auf musik-wissenschaftlichem Ge-
biete erfolgreich. Er gehorte zu den
Mitbegriindern der Allgemeinen Deut-
schen Kantorenzeitung", an deren Ent-
wicklung er eifrig mitwirkte. Gemeinsam
mit d. damaligen Chordirigenten Prof.
William Wolf veroffentlichte er das
Werk Auswahl alter hebr. Synagogal-
Melodien fiir das Pianoforte" (Leipzig
1879).

(Friedmann, Lebensbilder beriihmier Kantoren).

Markus, Desider, Rechtsgelehrter,
geboren 15. Oktober 1862 in Paks, Un-
garn, gest. 3. Dezember 1912 in Buda-
pest, promovierte 1885 und wurde nach
mehrjahriger Advokaturspraxis 1894
zum Oerichtsrat ernannt und dem Justiz-
ministerium zugeteilt, wo er eine auBerst
ersprieBliche Tatigkeit entfaltete. Seit
1883 zahlte M. zu den angesehensten
Mitarbeitern der Yid. Fachpresse, insbe-
sondere der von ihm 1889 begriindeten
und redigierten Jogi Szemle" (lurid.
Revue).

Zu seinen bedeutenderen Werken
zahlen: Das Exekutionsgesetz (1886),
Prinzipielle Entscheidungen unserer
obersten Oeriddshlife 1890-96; Hand-
buch des Eherechtes und Matrikelge-
seizes (1895); Die ungarischen kirchen-
politischen Gesetze (1895): Zivilpro-
zeB-Ordnung (1895); Corpus juris Hun-
garici (1903), Die Rechte der auBerehe-
lich geborenen Kinder (1897); Uber die
privaten Versidierungsgesellschaften
(1900); Die Reform d. juridischen Each-
unterrichtes (1903) -

(Das geistige Ungarn H. 214).

Markus, Desider, Komponist, geb.
1870 in Budapest, getauft, absolvierte
-das Wiener Musikkonservatorium, wo-
rauf er zum Dirigenten des Prager deut-
schen Landestheaters berufen wurde.
Von hier wurde er an die Budapester

18
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Roman (1894). Seit 19121st er mit einer
kurzen Unterbrechung President der
Ungarlandisch. Publizistenorganisation
und hat sich durch die Verbesserung
der ethischen und materiellen Lage der
Publizisten groBeVerdienste erworben.
Er war auch mehrere Jahre General-
sekretar des Schriftstellerklubs. AnlaB-
lich seines 60.0eburtstages wahltenihn
alle hauptstadtisthen Publizistengesell-
schaften zum Ehrenmitglied und der
Reichsverweser zeichnete ihn durch das
Bilrger-Verdienstkreuz II. Kl. aus.

(Magyar Zsido Lexikon).

Markus, Moses, Arzt, geb. ca. 1730 in
PreBburg, gest. am 28.Marz 1786 in Alt-
strelitz. 1762 wanderte er aus PreBburg
aus und studierte in Frankfurt a. d. O. u.
am Fredericanum. Durch sein grofies
Wissen erwarb er d. Zuneigung d. Prof.
Deiharding u. des groBen Orientalisten
Tychsen, die ihn unterstatzten und es
durchsetzten, &i er mit Erlaubnis des
Herzogs im Jahre 1766 als erster Jude
feierlich in der Aula, in Anwesenheit
zahlreicher Caste zum Dr. med. promo-
viert wurde. Nachdem er die Tochter
eines angesehenen Kaufmannes gehei-
ratet hatte, lief er sich in Strelitz nieder
und wurde bald ein sehr gesuchter Arzt.
Um einer Zwangstaufe seines Conners
Tychsen zu entgehen, wanderte er 1772
nach Lissa aus, wo er Arzt am jiidisch.
Spital wurde. Dort lebte er bis 1786, in
welchem Jahre er mit seiner Familie
nach Altstrelitz zurtickkehrte, wo er bald
darauf starb.

Er schrieb: Veterum rabbinorum pla-
cita de bestiis Ileitis et illicitis (Buszow
1764); Von den Krankheiten des Alters
aus Prediger des Salomon (Schwerin
1764); Disputatio de Pentateucho tama-
ritano (Buszow 1764); Disputatio philo-
logica medica inauguralis de cura in-
fantum recens natorum apud Ebraeos
olim usitata etc. (1766); Epiteta grain
lationis in trei naturem Frederici IX.,
Ducis Megapol. Strelitz (Neubranden-
burg).

(S. Bernhard Mandl, Moses Markus etc.; Magyar Zsido
Lexikon). Denes Friedmann.

Markuse, Moses, Dr. med. u. Schrift-
steller, ist, wie man annimmt in PreuBen
geboren, studierte in Konigsberg Medi-

zin, kam im Jahre 1774 nach Polen und
lieB sich in Kaposz als Staatsarzt nieder;
spater wohnte er in Turisk, Wolhynien.,
Hier machte er sich als praktizierender
Arzt mit den Lebensgewohnheiten und
den Bediirfnissen der breitesten jticl.
Volksschichten bekannt. Durchdrungen
von tiefem Mitgefiihl zu der armen
Masse, wie sie vor 150 Jahren in Polen
lebte, wollte er ihr nicht nur durch d. Tat
ntitzen, er wollte auch d. Juden in einem
Buche die elementaren Begriffe von
Hygiene und Medizin lehren. Dieses
Buch verfaBte er, um es dem Verstand-
nisse des Volke naherzubringen, in rei-
nem Jiddisch und gab es unter dem Titel
Sepher rephuoth hannikra ozedisrael"
(Poritzki 1790) heraus. Ungeachtet des
fachlichen Charakters hat diese Schrift
einen groBen kultur-historisch. und phi-
lologischen Wert, weil sie das erste
Produkt der Aufklarungszeit in jidd.
Sprache 1st und aul3erdem viele Abwei-
chungen vom behandelten Thema und
Gelegenheitsbemerkungen enthalt, wel-
che aufklarend auf d. aberglaubige
Masse wirken und dadurch die sozial-
okonomische und kulturelle Lebensart
d. damaligen Zeit wiederspiegeln sollte.

(Relsen, Von Mendelssohn his Mendale; derselbs
in Lexikon il. 343-47).

Marmer, Harry Ahron, Oeodat, 1st
am 21. Juni 1885 in Proskurow in der
Ukraine geboren. In seiner J ugend wan-
derte er nach Amerika aus und studierte
an der Woobine Agricultural-School u.
am Rudgers College. Seit 1920 ist er
Assistent der Zentralstelle fiir Flut- und
Stromfragen. Au Ber zahlreichen Artikeln
far ozeanographische Fachzeitungen
schrieb er folgende selbstandigeWerke:
Tides and Currents in New-York Harbor
(1925); The Tide (1926) und Coastal
Currents along the Pacific Coast of the
U. S. (1926). (Who's Who of Am. J. 420).

Marmor, Kalman Zwi, Publizist und
Schriftsteller, geboren 1879 in Maischa-
gole bei Wilna, studierte am Wilnaer
Dd. Lehrerinstitut, machte sich dann in
der Straschunbibliolhek mit den wich-
tigsten Werken der hebr. Literatur be-
kannt und trat 1894 in die sozialistische
Partei ein. 1898 studierte er an der Ber-
ner Universitat Literatur, Kunst, Ge.

jUd.
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schichte und politische Okonomie und
dann durch drei Jahre Naturwissen-
schaften an der Universitat in Freiburg,
gleichzeitig auth Hebraisch, Bibel, As-
syriologie u. a. Spater besuchte er fast
alle lculturzentren Europas, bereiste Ita-
lien, Agypten, Oriechenland, Syrien, Pa-
lastina und wurde Zionist. Mit Chaim
Weizmann und Dr. Caster fiihrte er
den Kampf gegen die Ugandisten. 1902
griindete er mit einigen Gesinnungsge
nossen in London, den Opositionellen
'jionistischen Verein Maaravi", den er
spater in einen sozialistisch-zionististh.
Propagandaklub umwandelte. 1903 or-
ganisierte er zusammen mit B. Boro-
chow und Kaplanski eine Anzahl Poale-
Zionistische Vereine, welche 1907 in d.
Weltverband P.-Z. vereinigt wurden. M.
bereiste als einer der eifrigsten Fiihrer
der zionist.-sozial. Bewegung Europa,
hielt in Osterreich, Frankreich und Bel-
gien Vortrage und wirkte fiir Erstar-
kung der Partei. 1916 trat er offentlich
.gegen die zion.-sozial. Politik auf, weil
sie in jild. Fragen mit der blirgerlich-
zionist. Partei zusammenging, u. sthloB
sich der kommunistischen American
Labour Alliance" an. Als Delegierter d.
jild. Arbeiterkongresses stimmte er i. J.
1919 gegen die Forderung eines jild.
Staates in Palastina, der Jahre hindurch
sein Traum und seine Hoffnung war. Er
nahm an der jild. Kultur- und Schulbe-
wegung Amerikas, wohin er 1906 aus-
gewandert war, regen Anteil, Melt in
-verschiedenen Sladten Vortrage fiber
gesellschaftl. Fragen, Literatur, Kunst-
geschichte und Wissenschaft, war Leh-
rer fiir jiid. und allgemeine Geschichte
am Lehrerseminar des Arbeiterring"
u. am Schulem alethem" Volksinstitut,
Vorsitzender des Moses Hess-Club ftir
jiid. Intelligenz in Chicago, des Press-
Club fiir jiid. Schreiber, Vizevorsitzen-
der des I. L. Peretz Schreiberverein in
New-York, Direktor der Cooperativa
jad. Arbeitergesellschaft und des Ver-
bandes fiir die Vereinigung der Kunst-
theater.

Seine lilerarischeTatigkeit begann er
1901 mit Ubersetzungen in dem Bundi-
stischen Organ Der jiid. Arbeiter" und
beteiligte sich dann mit publizistischen,

Marmo rek

wissenschaftlichen und kritischen Aril-
keln an zahlreichen Zeitschriften in Eng-
land und Amerika in Jidd., Hebr. und
Englisch. Unter seiner Redaktion stan-
den: Kosel maaravi (London 1902-03),
Londoner Jid, Jiid. Advertiser (1904-
1905), Jfld. Freiheit; er redigierte dann
in New-York u. Philadelphia 1906-07
den Jild. Kampfer", 1910-11 d. Den-
wer jiid. Presse", 1916 in Chicago den
Md. Kunsifreund ", das Tagblatt Die
Welt", 1919-21 den Vorwarts". 1921
lieB er sich in New-York nieder und trat
in die Redaktion d. Naien Weltemeth ",
des offiziellen Organs der kommunisti-
schen Partei, das er mithalf 1922 in das
Tageblatt ,Freiheit" umzuwandeln.
Oleichzeitig wirkte er als Redakteur des
kommunistischen Journals Der Ham-
mer". In Buchform veroffentlichte er:
Geschichte des Klassenkampfes vom
Altertum bis heute, Der Klassenkampf
der jiid. Ethik, zahireiche Biographien
unter dem Titel Wegweiser d. Mensch-
heir u. a. Dann iibersetzte er Oskar
Wildes De profundis" (London 1910),
beteiligte sich an Minikes Pesach Blett-
tech, am Freiheitsalmanach u. anderen
Sammelschriften. M. hat auch zahlrei-
ehes Material fiber Geschichte der jild.
Literatur und Presse in Amerika ge-
sammelt und ein umfangreiches Werk
fiber Eliah Hanuwi und der Klassen-
kampf seiner Zeit geschrieben.

(Reisen, Lexikon 11.491 -500).

Marmorek, Alexander, Dr. med., Oy-
nakolog und Bakleriolog, geb. 19. Febr.
1865 in Mielnica, Oalizien, als Sohn des
dort alsMilitararzt stationierten Dr.Josef
Marmorek, gest. 14. Juli 1923 in Paris,
fiihlte sich schon in seinen Gymnasial-
jahren zur Naturwissenschaft hingezo-
gen, Er widmete sich der Medizin und
trat nach Erlangung des Doktorats in
die Klinik von Hofrat Prof. Hermann
Nothnagel in Wien ein. Aber die interne
Medizin befriedigle ihn nicht und er
iibertrat als Operateur in die geburts-
hilfliche Klinik von Hofrat Prof. Chrobak
in Wien, wo er sich intensiv mit der Er-
forschung der Fieberkrankheiten der
Wochnerinnen befafite. M. wirkte hier
mehrere Jahre, unermildlich mit seiner
Arbeit fiber die Sepsis beschaftigt. Eine

www.dacoromanica.ro



Marmorek 284 Marmorek-

in Buchform erschienene ausfiihrliche
Darstellung seiner Forschungsergeb
nisse, in welcher zum erstenmal die Be-
deutung der Lymphdrilsen des mensch-
lichen Korpers als Festungen im Kampf
der Organismen mit den eingedrun-
genen Bakterien gezeigt wurde, lenkle
die Aufmerksamkeit Pasteurs auf ihn,
und als M. dem Stellvertreter in der Lei-
tung des PasteurInstituts, Prof. Roux,
den Gedanken auseinandersetzte, ein
Serum gegen die Sepsis zu gewinnen,
stellte ihm dieser bereitwillig einen
Arbeitsplatz imPasteurInstitut und vier
Pferde zur Serumgewinnung zur Ver-
filgung. Als Marmorek nach wenigen
Wochen im Tierexperiment den Nach-
weis erbradite, daB das hergestellte
Serum latstichlich septische Erkren-
kungen zu heilen vermoge, trat Roux
mit seiner ganzen Autorittit fiir ihn ein
und setzte es durch, daB der junge Ge-
lehrte eine eigene Abteilung im Institut
Pasteur und den Titel Chef des tra-
vaux" erhielt, eine fiir einen AuslUnder
in Frankreich bis dahin ungewohnte
Auszeichnung. Das Antistreptokokken-
serum Marmoreks erwarb sich einen
Weltruf. Mit seiner zweiten groBen Ar-
belt, dem Versuche, ein Tuberkulose-
serum herzustellen, hatte er aber weni-
ger Erfolg, wenngleich es sich im Tier-
versuche gltinzend bewahrte. Nach eini-
ger Zeit griindete Marmorek in der Mlle
von Paris ein eigenes Institut. UnterdeB
hatte er d as Ritterkreuz der Ehrenlegion
und von Wien den Franz Joseph Orden
erhalten. Als der Krieg ausbrach, muBte
er Paris verlassen, sein Institut wurde
sequestriert und seine mit Bakterien zur
Serumgewinnung behandelten Tiere in
Beschlag genommen. In Wien erhielt er
die Leitung des Laboratoriums des in
Kagran bei Wien eingerichteten Infek-
tionsspitals und spater jene des in Sim-
mering errichteten BarackenSpitales.
SchlieBlich wurde er zum Kommandan-
ten des Kriegsspitals in Temesvar er-
nannt, wo er bis zum Abschlusse des
Krieges verblieb. Hierauf hielt er sich
ltingere Zeit in Genf auf und kam 1920
wieder nach Paris, wo er seine bakteri-
ologischen Arbeiten wieder aufnahm.
Seine lenge vor dem Kriege gemadde

Entdeckung, daB die Typhusbazillen sich
in der Gallenfliissigkeit ansammeln, ge-
dachte er zu einer neuen Bektimpfung-
des Typhus zu verwenden, und in dieser
Richtung, sowie in der Richtung einer
neuartigen Bekrimpfung der Zucker-
krankheit bewegten side seine letzten
Arbeiten. Marmorek sprach und schrieb
geldufig fast alle Weltsprachen. Bei
KongreBdebatten setzte er seine Zu-
horer durch die Meisterschaft, mit der
er in fremder Sprache die Diskussion
zu fiihren vermochte in Erstaunen. Zahl-
reiche Aufsatze fiber sein Spezialfache
der experimentellen Bakteriologie, ver-
offentlichte er in deutschen, franzo-
sischen, englischen und spanischen
Zeitungen.

In der zionistischen Organisation stand
Dr. Marmorek von den ersten Tagen
ihrer Grundung an im Vordergrund. Er
gehorte zum politischen Freundeskreis
Herzls u. hat in dessen Auftrag mandie
sdiwierige Mission durthgefiihrt. In der
Zeit vor dem dritten KongreB leitete er
die El arish-Expedition". Nach dem-
Tode Herzls schloB sich M. an Wolff-
sohn an u. fiihrte im Jahre 1910 auf der
bekannten Sitzung des Aktionskomitees
in Berlin den Ausgleich zwisdienWolff-
sohn und der russischen Opposition
herbei. Marmorek gehorte zu den besten-
Rednern der Kongresse und war wieder-
holt Vizeprasident des Zionistenkon-
gresses. Nach dem Kriege trat M. tm
Zionismus in die Opposition und be-
kampfte auBerordentlich scharf die Po-.
lilik Weizmanns. Nach dem Tode Nor-
daus trat er vollends in den Hintergrund
und stand nur mehr mit der amerikan.
Brandeis- Gruppe in Kontakt. In Paris-
griindete Marmorek eine jildischeVolks-
hochschule und eine zionistische Revue
Echo Sioni ".

(N. Fr. Pr. vom 16. lull 1923; Wr. Morgenzellung vom
15. jun 1923; Heppner, Juden als Erlinderj.

Marmorek, Oskar, Architekt und Zi-
onistenfiihrer, utterer Bruder des Ale-
xander, geboren 9. April 1863 in Skala
an der Ostgrenze Galiziens, geendet
am 7. April 1909 in Wien durch Selbst-
mord am Orabe seines Vaters. M., der
alle seine Studien in Wien absolvierte,
war eine markante Personlichkeit und
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leistete auch in seinem Fadie als Archi-
tekt Hervorragendes. Man kennt d. von
ihm aufgefahrten prachtvollen Bauten
im Coltageviertel und als Fachmann
gait sein Urteil als das einer maBgeben-
den, hervorragenden Autoritat. Aber in
yid. Kreisen war M. mehr als ein Kiinst-
ler auf architektonischem Gebiete. Er
war ein Fiihrer, der Schuller an Schuller
mit Theodor Herzl und Max Nordau zu
den ersten Kongressen nach Basel rief
u. organisatorisch far sein Volk wirkte,
fiber dessen Leidensgeschichte sein
eigenes Herz blutete. Er war Begrander
und erster Mitarbeiter der Welt'.

Nach Absolvierung der technischen
Hochschule unternahm er groBe Reisen,
vollendete seine Ausbildung in Paris u.
begann auch dort seine praktisthe Tatig-
keit. Nach Wien zuriickgekehrt, betei-
ligte er sich vielfach an architektonisch.
Wettbewerben, aus denen er auch wie-
derholt siegreich hervorging. Auf dem
Oebiete der Ausstellungsarcbitektur
leistete er Hervorragendes. 1892 schuf
er 1. die Ausstellung einen Stadtteil, das
alte Wien, welcher allgemeine Bewun-
derung hervorrief, weiters sind Vene-
dig in Wien" und Oes Budavara" in d.
Budapester Milleniumsausstellung und
das Palais Egyedi in Budapest sein
Werk.

(Kosel; Der Israeltt v. 15. April 1909; Hamburg. !sr.
Familienblati v. 13. April 1909),

Marbti, Geza, getauft, Bildhauer und
Architekt, geb. in Vorasvaz (Ungarn)
1875, studierte in Budapest und Wien
u. wirkte dann einige Zeit als Professor
der Kunstakademie in Budapest. M. trat
erst mit dekorativen Arbeiten auf, schuf
dann zahlreiche Prachtbauten, Grab-
denkmaler, Plaketten u. a. Sein grolites
Werk 1st die Oper in Mexiko.Mit seinen
Mabelarbeiten und Entwilrfen filr Innen-
dekoration gewann er d. Staatsmedaille.
M. beschaftigte sich viel mit der Rekon-
struktion des Salomonischen Tempels.

(Moor Szido Lextkon).

Marshall, Louis, President d. Ame-
rican Jewish Committee, eine der ange-
sehensten fiihrenden Personlichkeiten
d. amerikanischen Judenschaft, geboren
am 14. Dezember 1856 in Syrakuse im
Staate New-York als der Sohn von in

Amerika1849 eingewanderten Eltern. Er
studierte an der Columbia-Universitat
und an der Syracuse University die
Rechte u. begrundete dann das Rechts-
bureau Marshall. Er 1st einer der fah-
renden Rechtsanwalte u. Staaatsrechts-
lehrer Amerikas geworden u. arbeitete
bisher an alien konstitutionellen Aktio-
nen der Vereinigten Staaten mit. M. ist
einer der besten Kenner der Probleme
des Welijudentums. Bei der Friedens-
konferenz inVersailles war er der Wort-
fiihrer der amerikanischen Judenheit,
die sich fiir den Schutz der jiid. Minder-
heitsrechte einsetzte. Er war President
des American Jewish Relief Committee,
welches in Oemeinschaft mit anderen
im Joint Distrubution Committee verei-
nigten Organisationen mehr als 65 Mil-
lionen Dollar far die Dd. Kriegsopfer in
Osteuropa aufgebracht hat. In den
letzten Jahren trat er als i Fiihrer der
amerikanischen Nichtzionsten hervor u.
griindete die sog. Marshall-Oruppe",
die die erweiterte Jewish Agency gebil-
det hat.

(Wr. Morgenzettung Tom 8. u. 18. Dez. 1926; 1. T. A.
v. 17. Dezemb. 1928; Who's Who of Am. )./.

Marton, Ernst, Dr. jur.,Publizist, geb.
17. Mai 1896, widmete sich an mehreren
Jeschiwoth talmudischer Wissenschaft,
studierte Jurisprudenz an der Universitat
Budapest und promovierte 1918. 1917
bis 1918 war er Sekrelar des Oberge-
spans. Sell 1918 redigiert er den Uj-
kelet". Marton nimmt regen Anteil am
zionistischen Leben Siebenbiirgens und
1st einer der besten Publizisten des
Landes. Von ihm erschien auch ein
groBeres selbstandigesWerk: Die Pd.
Nation in Siebenbiirgen".

(Magyar Zsid6 Lextkon). Denes Friedmann.

Martos, Franz, getauft, Schriftsteller
und Dramatiker, geb. 1875 in Arad.
Er studierte an der Budapester Univer-
sitat die Rechte und wurde, nachdem
er dortselbst das Doktorat erworben
hatte, Beamte des Kultusministeriums
und Mitarbeiter an den hauptstadtischen
Zeitungen.NachVeraffentlichung seines
Romans Marietta", dann der Oedidtt-
sammlungen Ira und Elwira" und
Titania", widmete er sich ganz der
Biihnendichtung. Einige seiner Stacke
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fiihrte das Nationaltheater in Budapest
mit groBem Erfolge auf. Letztens scluieb
er nur Librettos. Mehrere seiner Ope-
retten wurden auch in Deutschland, Eng-
land, Amerika, Holland u.Skandinavien
aufgefiihrt. Den groBten Erfolg hatte er
mit pOoldene Blume`, ,Mildchen-
verkaufa, ,Sybille und Frl. Jeanette".

(Magyar Zs !do Lexikon).

Martow L. (lull Zederbaum), Enkel
des Alexander Zederbaum, talentvoller
russischer Publizist, ein Politiker von
groBem Format, einer der Pioniere der
sozialdemokratisch. Arbeiterbewegung
in Ru Bland, der anerkannte Kopf und
Fiihrer der Menschewiken, einer Fmk-
tion der russ. Sozialdemokratie, geb.
November 1873, gestorben am 4. April
1923, erzogen in assimilierter Familie,
fremd der jiid. Umgebung und Kultur.
In der Jugend hat ihn der Zarismus nach
Wilna verbannt, wo er von 1893-95
unter Polizeiaufsicht lebte. Dort nahm
M. an der jild. Arbeiterbewegung tell u.
griindeie einen Propagendakreis, aus
dem spilter die bedeutendsten Agitato-
ren hervorgingen. Er arbeitete die neue
Taktik ftir Propaganda aus u. redigierte
W. Alexanders (A. Kremer) Broschilre
Ober Agitation".1895 hat er zum ersten
Mal klar und deutlich den Oedanken
formuliert, daB die Pi& Arbeiterklasse
in eine besondere Organisation hinein-
gehore und mit der sozialdemokrat. Or-
ganisation nicht identifiziert werden
diirfe (Der Wendepunkt in der Oe-
schichte der jiid. Arbeiterbewegung*,
Rede gehalten am 1. Mai 1895, in
Russisch und Jidd. erschienen). Spater
wurde M. ein scharfer Oegner d. Bun&
trotzdem er mit dessen Fiihrern zu-
sammen gearbeitet hatte.

1922 veroffentlichte er in Berlin in
Russisch den 1. Band seiner Autobio-
graphie, welch e viel inleressantes Mate-
rial zur Geschichte der Arbeiterbewe-
gung RuBlands liefert. Er gibt da glan-
zende Charakteristiken fiber die Pio-
niere vom ,Bund" und eine Charakte-
ristik der Arbeit in den Jahren 1893-95.

(Rater Plnkas, 11. Bd. Warschau 1924 p. 178 -79).

Maroni, Dawid Jacob, Rabbiner in
Florenz, verfaBte 1870 eine ital. Ueber-
setzung von Maimunis Fiihrera unter

dem Titel ,La Ouida degli Smarriti'
(Livorno 1870). (Kaufmann).

Maruli, Jehuda ben Elia, Vater des
Moses de Zurudi, karaischer Gelehrter,
lebte zwischen 1570 und 1600 in Slam-
bul. Von ihm 1st ein groBer Hymnus fiir
den Versohnungstag bekannt, der den
speziellen Namen KolJehudaa fiihrt u.
vielfach im karliischen Ritual gedruckt
wurde. Der Hymnus besteht aus einer
Anzahl Strophen in alphabetischer Ord-
nung und 1st mit dem Akrostichon des
vollen Namens des Autors versehen.
Dieser Pijjut, der neuplatonische Ideen
gleich Ibn Gabirol verarbeitet, erregte
AnstoB, well in ihm ein Dualismus ge-
wittert wurde, der in der Trennung
der ersten Ursache von den Sph8ren
ausgedrildd erscheint. Darum wurde
ihm sp8ter ein korrigierendes Stuck an-
geftigt. Uberdies schrieb er ein Mahnge-
dicht (Tochachah) und ein BuBgedicht
(Selichah), die sich ebenfalls im kara-
ischenRitual abgedruddfinden. M. dilrfte
sich auch mitErwerbungen u. Abschrei-
bung von Handschriften befaBt haben.

Hymne.
Herr Wine meine Lippen,

Da mein Mund dein Lob verktinde.
Jedem Verstand verhohlen,
fiber jeden Gott erhaben,
Entsetzlicherl wer kann vor dir bestehen?
Zu erforschen GlittlIchkell,
Zu begreifen deines Sinnes GroBe
Welches BIM dir zrt vergleichen,
Da doch alles deine Tat?

Soil der Schopfer gleichen
Seinem Werk, das er geschaffen,
Vom Nichts gezogen, zum Sein gebracht?
Da doch der Denker alles, was er begreift,
Nur aus seiner Seele begreifen kann.
Wie soil nun der geschaffene
Den Schapfer begreifen?

Und da Himmel dich nicht fassen,
Wie solien dich Menschenherzen fassen?
Wenn Engel, die dir aufwarten,
Dein Gehelmnis nicht verrieten,
Wie sollen wir, Staubgeschaffenen,
Deinen Glanz erfassen?

Wir ermilden, dir ein Gleichnis zu linden,
Wir versuchen es vergebens
Mit unserem schwachen Vermogen.
Darum verherrlichen wir dich,
Ohne dich zu ermessen,
Preisen, schweigend ergeben,
Deine gewaltige Macht.

01eir Wiener, Die Lyrik der Kabbalah ; Mal, De.
schichie des Kargeriums;.
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Marx, Adolf Bernhard, Dr. jur., Musik-
theoretiker, der Begriinder der moder-
nen Harmonie- und Kompositionslehre,
wurde laut dem Register der israelit. Ge-
meinde in Halle am 15. Mai 1795 geb.,
u. ist 17. Mai 1866 in Berlin gestorben.
Der Vater war Arzt u. Freigeist, trotzdem
blieb er der jtid. Gemeinde treu. Der
junge M. wurde zum Juristen bestimmt,
muffle sich aber such in anderen Fachern
umsehen, medizinische Midler lesen,
Zeichnen, Malen, Musik treiben u. a.
Nach dem juridischen Examen kam
er als Auskultator nach Naumburg, von
WO er auf Grund einer juristischen Arbeit
Uber den Beruf unserer Zeit zur Ge-
setzgebung", die sich gegen Savigny's
beriihmte Abhandlung richtete, an das
Kammergericht zu Berlin kern. Da man
ihm hier nicht diejenige Stellung ge-
wahrte, die er zu fordern bereditigt war,
kehrt er der Juristerei den Rticken und
widmete sich ganz der Musik. Er hatte
schon friiher zweiOpern gedichtet u. korn-
ponied u. sich auch sonst viel mit Musik
beschaftigt, nun suchte er sich als Mu-
siklehrer eine Existenz zu schaffen. Von
groBer Bedeutung wurde far M. die
Bekanntschaft mit dem Buche des Lo-
gier System der Musikwissenschaft u.
der musikalischen Komposition", das
er 1827 aus dem Engl. ins Deutsche
iibertrug. 1824 begrtindete er die Ber-
liner Allgemeine Musikalische Zeitung",
die er bis 1832 redigierte. Schon 1827
begann er sich far die akademische
Laufbahn vorzubereiten, promovierte an
der Universitat Marburg zum Dr. phil.
und hielt dann Vorlesungen fiber Musik
an der Berliner Universitat. Nebstbei
war er aber auch Mitarbeiter an Gott-
fried Weber's Cticilia" und spater an
dem Schilling'schen Universallexikon
der Tonkunst".

1830 wurde er auf Verwendung Men-
delssohn's hin zum Professor der Musik
an der Universitat Berlin u. bald darauf
auch zum Universitatsmusikdirektor er-
nannt, welche Aemter er bis zu seinem
Tode bekleidete. Von der Mitdirektion
des 1850 mit Th. Kullak und J. Stern be-
grandetenKonservatoriums trat er schon
1855 zurtick und zog es vor, Schiller
privatim auszubilden. Sein Ansehen als

Lehrer wuchs schnell seit dem Erschei-
nen seines Hauptwerkes : ,Die Lehre
von der musikalischen Komposition
(Leipzig 1837-47,4 B de., das mehrfa die
Auflagen erlebte, Bd. 1, 19. Aufl. 1887,
Bd. 2, 7. Aufl. 1890, Bd. 4, 5. Aufl. 1888,
tiberarbeitet von H. Riemann). Die da-
rin angebahnte Neuordnung d. Kompo-
sitionsunterrichtes markierte er scharf
in der Schrift ,Die alte Musiklehre im
Streit mit unserer Zeit (Leipzig 1841),
die eine heftige Fehde hervorrief (vgl.
G. W. Finks Der neumusikalische Lehr-
jammer 1841). Seine weiteren Schriften
sind: d. Allgemeine Musiklehre" (Leip-
zig 1839, 10. Aufl. 1884); Ludwig van
Bethoovens Leben u. Schaffen" (Berlin
1858, 6. Aufl. von Behnke, 1911, 2 Bde.)
Gluck u. die Oper" (das.1862, 2 Bde.);
Veber Malerei in der Tonkunst" (das.
1826); Veber die Geltung Handelscher
Sologesange f. unsere Zeit" (das. 1828);
Die Musik des 19. Jahrhunderts u. ihre
Pflege" (Leipzig 1855, 2. Aufl. 1873);
Vollstandige Chorschule (das. 1860);
Anleitung zumVortrag Beethovenscher
Klavierwerke" (das. 1863, 4. Aufl. engl.
von Gewinner 1895, neue Ausgabe von
Schmitz, Regensburg 1912). Zu erwah-
nen waren noch die Erinnerungen aus
meinem Leben" (Berlin 1864, 2 Bde.).
Nach seinem Tode erschien : Das Ideal
und die Gegenwart" (Jena1867), Kom-
positionen,darunterOratorienJohannis
der Tauter" und Mose", mehrere
Hymnen fiir Mannerstimmen und welt-
liche Chorgesange, dann die Musik zu
Jery und Bately" und zum Melodrama
Die Rache wallet", jenes 1825, dieses
1827 am konigl.Theater in Berlin aufge-
fiihrt; die Symphonie Der Fall von
Warschau" u. a. 1823-29 war Marx
Redakteur der Berl. Musikzeitung".

(Dr. Hirschberg. Der Tondichler A. B. Marx; Sammel-
buch d. ). M. G. X. 1908; Manner der Zeit; M. K. L,
A. D. B.; Riemann, Musiklextkon; Kohut

Marx, Alexander, Professor jar jiid.
Geschichte, geb. am 29. Janner 1878 in
Elberfeld, Deutschland, bezog nach Ab-
solvierung des Gymnasiums in Konigs-
berg die Universitat daselbst, ging dann
an die Universitat in Berlin, wo er auch
gleichzeitig das Rabbinerseminar be-
suchte. 1903 promovierte er an der Uni-
versitat Konigsberg zum Dr. phil. Im
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selben Jahre wanderte er nach Amerika
aus und ist dort seit damals als Biblio
thekar u. Oeschichtsprofessor am pd.-
theolog. Seminar in New-York tatig. M.
verfaBte folgende Schriften : Seder
olam" (nach Handschriften und Druck-
werken, 1903); Untersuchungen zum
Siddur des Gaon R.Amram (1908); The
Correspondence between the Rabbis of
Soathern France and Maimonides about
Astrology (1926). Zusammen mit Max
L. Margalis (s. d.) verfaBte er eine Ge-
schichte des Pd. Volkes (1 Lex.-Bd. mit
vielen Karten, wichtigen Tafeln und rei-
cher Bibliographie etc , 1928). AuBer-
dem lieferte er zahlreiche Beitrage zum
Anual des Hebrew Union College in
Cincinnati, fiir die Jewish Quarterly
Review, fiir die Orientalische Literatur-
zeitung, fiir die Revue des Etudes )uives,
filr die Zeitschrift f, hebr.Bibliographie,
und fiir viele andere.

(Who's Who of Am. ). 421).

Marx, Jakob, Arzt in Hannover, geb.
in Bonn 1.743, gest. zu Hannover 24.
Janner 1789, studierte in Halle Medizin,
promovierte 1765, praktizierte in Hol-
land und England und lieB sich schlieB-
lich in Hannover nieder.

Er schrieb: Diss. de spasmis s. moti-
bus convulsivis optimaque iisdem me-
dendi ratione (Halle 1765); Observata
quaedam medica (Berlin 1772), Obser-
valionum medicarum (Hannover 1774,
deutsche Uebersetzung nebst Anmer-
kungen des Verfassers, von B. Bohm,
herausgegeben Berlin und Hannover
1786, zweiter und driller Teil dieses
Werkes aber nur deutsch, Hannover
1887). Zwei Falle von der Abzehrung,
welche durch die Eicheiti, gliiddith
kuriert werden (Magaz. fiir Arzte 1775),
Bestatigte Kraft der Eicheln, in einem
Schreiben an Dr. Leop. Auenbrugger zu
Wien" (Hannover 1776), Anweisung
wie man Blatternpatienten auf eine ein-
fache u. wenig kosibare Art behandeln
solle" (Hannover 1784), Abhandlung
von der SchwindLungensucht und den
Mitteln wider dieselbe", eine von der
koniglichen Societal der Aerzte zu Paris
mit Beifall aufgenommene Schrift (Han-
nover 1784), Geschichte der Eicheln,
nebst Erfahrung fiber den diatelischen

u.medizinischen Gebrauch derselben"
(Dessau 1784, Leipzig 1788), Ueber
die Beerdigung der Toten bei d. Judea"
am Journal von und fur Deutschland X.
S. 227 Jg. 1784)und schlieBlich Berich-
tigung der Geschichte der Nadelpatien-
tin" (Baldingers neues Magazin VI. S.
1784).

(A. D. B. XX, Hirsch IV.).

Marx, Friedrich, Erfinder der Zellu-
lose, gest. 1910 in Utica im Staate New-
York, war aus Deutschland nach Kali-
fornien eingewandert, urn mit den Gold
suchern sein Gliidt zu versuthen, dann
kehrte er nach Europa zuriick, wo er die
Herstellung der Zellulose erfand. Er
ging nun abermals nach Amerika, wo er
sich mit der fabriksmaBigen Erzeugung
von Zellulose und Zellulosepapier be-
schaftigte u. sich ein groBes Vermogen
erwarb. In spateren Jahren verkaufte er
seine Fabriken an eine amerikanische
Gesellschaft u. zog sich vom Ges&afts-
leben zurildc, urn sich ausschlie8lich der
Wohltatigkeit zu widmen.

(lieppner, )aden als Erfinder).

Marx, Friedrich, Dr. phil., Professor
der klass. Philologie, Geh. Regierungs-
Rat, Herausgeber des Rhein-Museum",
geb. am 22. April 1859 in Darmstadt,
studierte in GieBen und Bonn, bereiste
dann Griechenland und flatten. Er war
Mitglied des archaologischen Instituts
in Athen und Rom, habilitierte sich 1887
in Berlin fiir klass. Philologie u. wurde
1888 a. o. Professor in Rostock, 1889
Ordinarius in Greifswald, 1893 in Bres-
lau, 1896 in Wien, 1899 in Leipzig und
1906 in Bonn. Prof. Marx hat auch eine
reiche literarische Tatigkeit auf seinem
Spezialgebiet entfaltet und auBer einer
Reihe von der philologischen Wissen-
schaft gewidmeten Beitragen fiir Each-
zeitschriften und Sammelwerke verfaBI:
Ausgaben von Incerti auctorie ad C.
Heresium libri IV". (Leipzig 1894, 2. A.
1923); Filastrii diversarum hereseo
liber" (Wien 1898) und INC. Lucilii car-
minumreliquiae" (Leipzig.1905,2 Bde.);
Cornelius Celsus" u. Chauvinismus
und Schulreform im Altertum", Rede
gehalten in Breslau 1894 (1915).

(M K. L.; Kilrschners Gelehrienkalender 192819; Dee
gener 1928).
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Marx, Karl Heinrich"), Soziologe,
Begrunder der historisch-materialisti-
schen Geschichtsauffassung, geb. am
5. Mai 1818 in Trier als Sohn des Justiz-
rates Dr. Heinrich Marx, gestorben am
14. Ilarz 1883 in London, genoB im
Hause seines gelehrten, freisinnigen
Vaters, umgeben von alter Sorgfalt und
Pflege, eine gediegene Erziehung und
wahrend er daheim die Dichter und
Denker der franzosischen Aufklarung
kennen lernte, fiihrte ihn der erste Rat
der Stadt Trier, Ludwig v. Westphalen,
ein enger Freund der Familie Marx, in
das Geistesreich der Antike u. spater in
das der deutschen u. englischen Dicht-
kunst ein. Die Eindriicke der Jugend, die,
frei von aller Einseitigkeit, dem streb
semen Geist des Lernbegierigen stets
neue Nahrung boten, haben den Orund
zu jener umfassenden, tiefgriindigen
Bildung gelegt, durch die der spatere
Denker die Welt in Erstaunen setzte.

Nach arbeitsreichen Universitalsjah-
ren in Bonn und Berlin wurde M. im
Friihjahr 1838 zum Doktor der Philoso-
phic promoviert. Seine Absicht war,
Hochschullehrer zu werden, wozu ihn
sein Freund Bruno Bauer, der damals
in Bonn Vorlesungen als Dozent hielt,
anregte. Es kam aber nicht zur Verwirk-
lichung dieser Absicht, denn Bruno
Bauer wurde von der preuBischen Re-
gierung wegen seiner freien Anschau-
ungen gemaBregelt, was fiir M. ein
warnendes Zeichen war, ihm auf die
Universitatslaufbahn nicht zu folgen.

Fiir Marxens feurige, nach reger Be-
tatigung drangende Art bot sich ein
anderes Feld. Seit dem 1. Janner 1842
erschien in Koln ein Tageblalt des radi-
kalen demokratischen Bilrgertums, die
von Champhausen, Hansemann u. a.
begriindeteRheinischeZeitung", neben
der Konigsberger Zeitung", die einzige
im preuBischen Lande, die gegen die
Junkerherrschaft tapfer zu Felde zog.
Karl Marx, der sich schon von Bonn aus
als Mitarbeiter betatigt hatte, wurde im
Herbst 1842 ihr fiihrender Redakteur.

Angeregt durch dieVerhandlungen des
Rheinlandischen Provinzial-Landtages

*) Ober seine Abstammung siehe bei Lwow
S. 216.

wendete sich Marx den wirtschaftlichen
Fragen zu. Mit scharfem Blick erkannte
er die von den besitzenden Klassen ge-
nossenen Vorrechte und wurde nicht
milde, sie zu bekampfen. Sein Blatt nahm
sich der Bauern und Handwerker an, es
schilderte die traurige Lage der Fabriks-
arbeiter und trat tapfer gegen jede Art
kapitalistischer Ausbeulung auf. Das
wurde den Behtirden unangenehm und
schon im November 1842 ertiffnete der
Regierungsprasident dem Zeitungsver-
leger das entschiedene Mififallen der
Regierung an der Tendenz des Blattes".
Die Zensur wurde verscharft, zu dem
gewohnlichen Zensor kam nosh ein
Oberzensor, der die Aufgabe hatte, das
Blatt zu ersticken. Dies zu verhindern,
trat Marx von der Redaktion zuriick. Das
Opfer niitzte indeB dem Blatte nichts,
denn es muBle trotzdem sein Erscheinen
einstellen.

Marx falite nun den Plan, ins Ausland
zu gehen, um von dort aus ,wo man freier
schreiben durfte, den deutschen Despo-
tismus zu bekampfen. Bevor er Deutsch-
land verlieB, vermahlte er sich mit seiner
geliebten Jugendgefahrtin Jenny v.West-
phalen, einer Schwester des ehemaligen
preuB. Ministers v. Westphalen, die ihm
1881 im Tode voranging.

Mit seiner jungen Gatlin ging er zu-
erst nach Paris. Dort griindete er 1843
zusamm. mit Arnold Ruge die Deutsch-
franzosischen Jahrbticher". Von Marx's
Feder sind zwei Aufsatze in dieser Zeit-
schrift erschienen. Der erste war eine
Auseinandersetzung mit der Hegelschen
Rechtsphilosophie, der zweite eine Ab-
handlung fiber die Judenfrage. Beson-
ders der letztere Aufsatz laBt erkennen,
wie weit sich Marx bereits zu jener Be-
trachtung der Gesellschaft bekannt hatte,
die wir als historisch-materialistisch be-
zjchnen. Er setzte in klassischer Form
auseinander, daB das Judentum in der
christlichen Gesellschaft so lange els
der Trager des Kapitalismus gelten
konnte, bis diese Gesellschaft selbst
jildisch, will sagen kapitalistisch gewor-
den 1st. Die menschliche Emanzipation
der Juden set erst moglich, bis die Geld -
macht uberhaupt, als deren markanter
Trager das Judentum erscheint, beseitigt

19

www.dacoromanica.ro



Marx 290 Mare

und an ihre Ste Ile eine sozia'istische
Ordnung der Wirtschaft getreten ist.

In Paris war M. zu Friedrich Engels,
mit dem er bereis friiher einmal fliichtig
in der Redaktion der Rheinischen Zei-
lung" zusammengetroffen war, in nahere
Beziehung getreten. Es entwickelte sich
eine hingebungsvolle Freundschaft, die
wahrend des ganzen Lebens der beiden
Manner fortdauerte und von d. groBten
Bedeutung filr ihre geistige Entwicklung
wurde. Es ist mit Recht gesagt worden,
dali in Bezug auf manche Leistungen d.
beiden Denker nicht mehr festgestellt
werden kann, wem von den beiden das
groBere Verdienst daran zukomme. Sie
wurden in ihrem geistigen Schaffen eine
Einheit, wie es kaum eine zweite in der
Geschichte der Groben der Menschheit
gibt. Die erste Frucht ihrer gemeinsa-
men Arbeit war die Schrift: Die heilige
Familie oder Kritik der kritischen Kritik
gegen Bruno Bauer und Konsorten",
worin sie sich mit ihren ehemaligen
Freunden, den Hegelianern, auseinan-
dersetzten.

Das sichere Asyl, das Marx in Paris
gesucht hatte, fand er dort nicht. Die
franzosische Regierung erwiessich der
preuBischen willfahrig; sie ging gegep
die Mitarbeiter des in Paris erscheinen-
den deutschen Oppositionsblattes, des
Vorwarts",zu denen sell dem 1. Janner
1844 auch M. gehorte, mit der Auswei-
sung vor. M. lieB sich auf keine Unter-
handlungen mit der Regierung ein, son-
dern verlieB im Janner 1845 Frankreich
und begab sich nach Briissel. Dorihin
tibersiedelte auch Engels, der bisher in
Barmen gelebt hatte. M., der in Paris d.
kleinbilrgerlichenAnarthisten Proudhon
kennen gelernt und mit ihm in vielen
Auseinandersetzungen fiber die Fragen
der Zeit gestritten hatte, lieB in Briissel
eine franzosisch geschriebene lebendi-
ge Streitschrift erscheinen: Misere de
la philosophie. Reponse a la philoso-
phie de la misere de Proudhon" (1847,
deutsch 1885, 3. Aufl. 1895). Damals er
schien auch sein Discours sur le libre
echange". Spater wurde M. Vizeprasi-
dent der deutschen und der internat. de-
mokratischen Gesellschaft und Mitglied
des sell 1836 bestehenden kommunisti-

schen Bundes der Gerechteng in Briis-
sel, womit seine Taligkeit als Arbeiter-.
fiihrer beginnt.

Im Sommer 1847 fand in London ein-
KongreB statt, der den von Weitling ge-.
griindeten Bund der Oerechten in den
Bund der Kommunisten umwandelte.
Ganz im Sinne M.', der an dieser Um-
wandlung tatkraftig mitgearbeitet halter
wurde als der Zweck des neuen Bundes-
der Sturz der Bourgeoisie, die Herr-
schaft des Proletariats, die Aufhebung
der alien, auf Klassengegensatzen be-
ruhenden biirgerlichen Gesellschaft u.-
die Oriindung einer neuen Gesellschaft
ohne Klassen u. ohne Privateigentum
bezeichnet. Ein zweiter KongreB irn
Herbste desselben Jahres beschloB, M.
und Engels mit dem Verfassen eines-
Manifestes zu betrauen. Im Februar des.
Jahres 1848 erschien das Kommunist.
Manifest in deutscher, engl., franz., da-
nischer und polnischer Sprache, jenes-
Manifest, das in knappen, klaren Satzen
den Ideengehall des modernen Sozia-
lismus zum erstenmal in die Welt trug
und das Proletariat mit flammenden
Worten zum Kampfe aufrief: Proleta-
der aller Lander, vereinigt euch I")

") Als das programmatische Ziel des Ko.,
munismus wird darin proklamiert die Abschaf-
lung des Eigentums, wenigstens des heutigen
biirgerlichen Eigentums, sowie die Abschaffung
der Familie, das letztere miter dem Vorwande,
daB in der heutigen Bourgeois-Gesellschaft
iiberhaupt keine Familie bestehe. Als konkrete
Forderungen fiir d. vorgeschriitensten Lander
werden folgende zehn Punkte aufgestellt :

1. Expropriation des Grundeigentums und
Verwendung der Orundrente zu Staatsausga
ben. 2. Starke Progressivsteuer. 3. Abschaf-
fung des Erbrechtes. 4, Konfiskation des
Eigentums alter Emigranten und Rebellen.
5. Zentralisation des Kredits in den Handen
des Staatsdurch eine Nationall,ank mit Steals-
kapital u. ausschliefilichem Monopol. 6. Zentra,
lisation des Transportwesens in den Handen
des Staates. 7. Vermehrung der Nationalfabri-
ken, Produktionsinstrumente, Urbarmachung u.
Verbesserung der Landerelen nach einem ge-
meinschaftlichen Plane. 8. Gleicher Arbeits-'
zwang fur Alle, Errichiung industrieller Armeen,
besonders fiir den Ackerbau. 9. Vereinigung
aes Beiriebes von Ackerbau und Industrie,
Hinwirken auf die allmThlige Beseitigung des
Unterschiedes v. Stadt und Land. 10. Offent-
liche und unentgeltliche Erziehung alter Kinder,
Beseitigung der Fabrikarbeit der Kinder in
ihrer heutigen Form. Vereinigung der Erzie-
hung mit der materiellen Produktion.
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Als die Revolution in Paris ausge-
brochen war und such in Briissel einige
Tumulte statifanden, liefi die belgische
Regierung, die sich bisher gegen die
preuBische Zumutung, M. auszuweisen,
gestraubt hatte, den unbequemen Schrlft-
steller verhaften und aber die Orenze
schaffen.

M. begab sich nach Paris, wohin zu
kommen ihn ein Milglied der revolutio-
Owen provisorischen Regierung einge
laden hatte. Als aber die Revolutions-
nachrichten aus Deutschland eintrafen,
da hielt es ihn nicht !anger in d. Frem de.
Er eille in die Heimat, urn dort mitzu-
streiten, wo urn ihre Zukunft gefochten
wurde.

Wir finden ihn in Köln wieder, wo es
gelang, an Stelle der frilher von ihm ge-
leiteten Rheinischen Zeitung" die
Neue Rheinische Zeitung" ins Leben
zu rufen. Linter seiner Filhrung wurde
dieses Organ die beste, geistreichste,
flammendste Zeitung der Revolution.
Vergebens kampfte reaktionares Phi-
listertum und die Regierung dagegen
en. Als dann im November 1848 der
preuBische Staatsstreich erfolgt war,
forderte es unumwunden jeden Tag das
Volk auf, die Steuern zu verweigern. Es
scheute nicht davor zurildc, der Gewalt
der Regierung die Gewalt des Volkes
gegeniiberzustellen.

Die Revolution unterlag, die Neue
Rheinische Zeitung" wurde unterdriickt.

M. mate Deutschland verlassen, u.
ging nach Paris. Fiir die osterreichisch.
Arbeiter ist es interessant, daB M. in den
stiirmischen Augusttagen des Revolt'
tionsjahres fur kurze Zeit auch nach
'Wien kam, wohin er geeilt war, um die
unruhig gewordenen Proletarier mit sei-
nem Geiste anzufeuern. Er fend aber in
der Donaustadt wenig Verstandnis. In
Paris war die wilde Junischlacht ge.
:sdilagen worden und hatte mit der Nie-
.derlage des revolutionaren Proletariats
geendet. In zwei glanzenden Schrif
ten, die von seiner scharfen analytischen
Erfassung der historischen Begeben-
-heiten und seiner auBerordentlich revo-
lutionaren Einstellung zeugen, hat M.
die Ereignisse in Frankreich beschrie-
ben. Die Schrift Die Klassenkampfe in

Frankreich von 1848 bis 1850" gehart
wohl zu seinen packendsten und ein-
dringlichsten Arbeiten.

Nach dem Siege des revolutionaren
Biirgertums war M:s Bleiben in Paris
nicht langer. Die Regierung stellte ihm
die Wahl, eniweder nach Morbihan in
die Bretagne zu gehen oder Frankreich
zu verlassen. Nach dem kleinen Ort in
der Bretagne, der in ungesunder Ge-
gend lag, weigerte sich M. zu gehen,
well er in diesem Zwangsaufenthalt
einen verkleideten Mordversuch" sah.
Nach der Schweiz gab man ihm keinen
PaB, so daB ihm nichts anderes ubrig
blieb, als London zu seinem Zufluchts-
ort zu wahlen.

Von alien Mitteln entblat, kam Marx
mit seiner Frau und drei kleinen Kindern
im Herbst des Jahres 1849 nach London.
Hier harrte seiner ein schweres Los.
Das kleine Vermagen des Ehepaares
Marx hatte dieNeueRheinischeZeitung"
verschlungen. Als Schrifsteller war es
filr den bekannten Revolution& sehr
schwierig, geeigneleVerleger zu finden.
Die groBen, zahlungsfahigen Zeitungen
waren ihm verschlossen oder er woilte
side mit ihnen nicht einlassen. So lebte
er denn viele Jahre unter den klaglich-
sten Verhalinissen. Seine einzige regel-
maBige Einnahme war nur das Honorer
filr Beitrage, die er an die New-York
Tribune" lieferte. Die Leitung dieser
Zeitung briistete sich wohl sehr mit den
Artikeln des beriihmten Gelehrten, aber
sie bezahlte sie so schlecht und unter so
entwiirdigenden Bedingungen, daB der
Schopfer des Aapitalu einem unbedeu-
tenden ZellenreiBer gleichgestellt war.
Dazu kamen Krankheiten in der Familie
und schlieBlich der Tod seiner zwei
Knaben, die das unstete, kiimmerliche
Fliiditlingsleben nicht aushielten. Marx
selbst litt bestandig unter Haut-, Darm-
und Leberkrankheiten, die ihn oft wo-
chertiang ans Belt fesselten; auch die
Gesundheit seiner Frau brach unter dem
gehauften Elend zusammen.

Marx selbst verbradite seine Tage u.
Ntichte rastlos amSchreibtisdi arbeitend,
in der groBen Bibliothek des Britisdien
Museums oder in Beratungen mit Ge-
sinnungsgenossen. Urn diese Zeit ver-
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offentlichte er: Der 18. Brumaire des
Louis Bonaparte" (1852, 2. Aufl. Hamb.
1868); Enthilltungen fiber den Kommu-
nistenprozea zu Kole (1855); Zur Kri-
Ilk der politischen Okonomie" (1. Heft,
Berlin 1859; neue Ausgabe von Kautsky
Stuttgart 1897): eine wissenschaftliche
Darstellung der Marx'schenWerttheorie
und Oeldlehre. Am 28. September 1864
setzte Marx auf einem Meeting in Lon-
don den Beschlufl der Oriindung einer
internat. Arbeiterassoziation durch, die
1866 nach seinem Plan erriditet und von
ihm bis 1872 geleitet wurde. In den
70ger Jahren war sein Haupibestreben
darauf gerichtet, in Deutschland eine
revolution. sozialdemokratische Partei
als Oegengewicht geg. die Lassalleaner
zu schaffen, deren Programm er
billigte. Linter seiner Aegide griindete
sein Freund und Schiller W. Liebknecht
1869 die sozialdemokratische Arbeiter-
partei, die sich spliter (1875) mit den
radikalen Lassalleanern zur sozialisti-
schen Arbeiterpartei Deutschlands ver-
einfigte.

liber die iiberragende Bedeutung die-
ses grolien Soziologen schreibt Fritz
Kahn in seinem ausgezeichneten Buche
Die Juden als Rasse:

Wir Zeitgenossen konnen die Bedeutung
von Marx so wenig ermessen, wie Petrus
und Paulus die Tragweite des Christentums
erkennen konnten. Aber schon heute Mgt
der Donnergang des Zeitgeschehens ahnen,
daft ein neuer Tag der Menschheit ange-
brochen, als dessen Phobus-Apoll der Ge-
nius der sozialen Idee die Sonnenrosse
der Oeschichte lenkt. Man hat das Erschei-
nen Christi els Welt- und Zeitwende fixiert.
Mit Recht. Wie das Zentralgestirn den Ko-
meten, hat er die Menschheit Europas aus
ihrer Bahn gelenkt zu einem neuen Jahr-
tausend-Umlauf der Geschichte. Seit jener
Zeit hat sich dergleichen nichts ereignet.
Die Entdeckung Amerikas 1st nicht der An-
bruch einer neuen Epoche, wie die Ge-
schichtsbticher lehren, denn ste hat nicht
revolutionierend auf den Geist gewirkt. Was
1st Groles geschehen ? Elm neuer Erdieil
wurde entdeckt, mit ungezahltenBUffelherden,
die man ihrer Felle wegen bis zum letzten
Exemplar hingeschlachtet ; neue Volker, die
in ihrer Unschuld leichte Opfer waren ftir
die Gold- und Mordgier ihrer unerstittli-
chen Entdecker ; neue Zucker-, Baumwoll-,
Kaffeefelder, die man durch Neger kultivie-
ren Ha die man mit Hundepeitschen auf
die Plantagen trieb, neue Stiidte, neue Gra-
ben, neue Schlote, und in ihrem Qualm d.

alte Elend aber keine ,Neuzeit`. Auch die
Erfindung des Fernrohrs, die Entdeckung
der Gravitationsgesetze oder die Konstruk-
tion der Dampfmaschine sind keine epo-
chalenEreignisse. Eine neue Epoche beginnt,
wenn ein neuer Geist erwacht. Die Neuzeit
brach in jenen Tagen an, als in Frankreich
die Rufe Freiheit I Gleichheit I Brtiderlich-
keit I erschollen, als Marx und Engels 'in
London das Kommunistische Manifest ver-
verktindeten. Das sind die ersten Morgen
rufe des neuen Menschheitstages, dessen
Frithrot heute die Horizonte der Oeschichte
flammend umleuchten. Ein neuer Geist, elm
neuer Wile I Seit die Sonne unterging air
jenem Kreuzigungsabende fiber Golgotha,
hat Nacht gelegen fiber d. Menschheit. Mil.
verstehen der reinen Lehren senkte sich wie
Nebel Ober die Geister. Fanatismus schlug
sie mit Blindheit, und durch d. Dunkel tOnte
das Geschrei der Kgmpfenden und Besiege
ten und klirrten die Waffen. Nun beginnt
ein neuer Tag zu dammern : die Marseillaise
klingt, die Oirondisten ziehen im Morgen-
schein vorbei, und an die Mauern des alien
Staatsgeftingnisses schlagt Marx im ersten
FrUhlicht das Kommunistische Manifest
der dritte Tag der Schopfungswoche, die
zum Menschheitssabbat fiihrt.

Seit der Ausbreitung des Christentums
hat keine Lehre die Menschheit so tiefst
moralisch aufgewiihit wie die Idee von M.;
scheint keine andere so berufen, die ge.
samte Gliederung der menschlichen Ge
sellschaft im Sinne des idealen Juden -Chris
stentums zu verandern und veredeln wie d.
Sozialismus. Christus hat das europitische
Individualgewissen geweckt, M. das Sozial-
gewlssen der Gesamtheit. Jener hat die
Sklaverei der Antike, dieser die Knecht
schaft des Mittelalters ilberwunden. Mit je-
nem hebt das Mittelalter an, mit diesem
die wahre Neuzeit.

Und ihr Evangelium 1st der Sozialismus.
Wir, die wir in der Schule als Oeschichte
die spanischen Raubzilge und die Schlaclp
tentage von 1870 lernten, lessen es nicht.
Wir kommen aus der Dunkelheit und Bind
vom neuen Licht geblendet. Aber die Zu-
kunft, der die Genealogien der branden-
burgischen Flirsten ein Oelfichter sind, wird
das Auftreten M.' als ein eben solches Er-
eignis feiern, wie die heutige Menschheit d.
Geburt Christi. Als in Rutland auf den
Triimmern des mittelalterlichen Zarenreiches
der erste kommunistische Slant errichtet
wurde, schmolz man die Denkmaler der
entthronten Tyrannen ein und got aus ihnen
als erste eine Statue von Marx das 1st der
Geist der wahren Neuzeit".
Von Karl Marx' unvollendet hinter-

lassenem Hauptwerke Das Kapital, Kri-
tik der politischen Okonomie" erschien
1867 der erste Band (4. Aufl. Hamburg
1892), die Orundlagen seiner sozialist.
Anschauungen und die Hauptzilge

mill.

sei-
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ner Kritik der bestehenden Gesellschaft
der kapitalistischen Produktionsweise
und ihrer Folgen darlegend. Der zweite
Band Der ZirkulationsprozeB des Ka
pitals" erschien 1855, herausgegeben
von Fr. Engels (2. A. 1893), der dritte
Der GesamtprozeB der kapitalistisch.
Produktion" erschien in 2 Teilen 1894.
Die Gesamtausgabe liegt in 10. Auflage
(1922) vor. Das Werk ist das wissen-
schafilich bedeutendsie der gesamten
sozialist. Literatur. Gesammelte Schrif-
ten aus dem literarischen NachlaB von
Karl Marx 1841-50 vertiffentlichte F.
Mehring (Stuttgart 1901-02, 3 Bde.).
Ein neues Werk unter dem Titel Theo-
rien Uber den Mehrwert" ist aus dem
nachgelassenen Manuskript Zur Kritik
der politischen Okonomie" von Karl
Kautsky herausgegeben worden (Bd. I.
Die Anfange derTheorie vom Mehrwert
bis Adam Smith, Stuttgart 1904, Bd. II
David Ricardo, das. 1905, 2 Teile). Das
M. Engels-Institut in Moskau veranstal-
tet eine auf 42 Bande berechnete Ge-
samtausgabe der Werke von Karl Marx.

Die Literatur fiber M. ist eine auBeror-
dentlich umfangreiche. Es gibt eine An-
zahl umfassender Werke: I. Zur allge-
meinen Orientierung tiber Marx' Leben
und Lehre, II. Uber die Stellung von M.
in der sozialen Bewegung des 19. Jahr-
hunderts, III. Uber Marx' okonomische
Lehren, IV. Kritische Wiirdigung iiber
das M.'sche philosophische u. national-
okonomische System u. a.

(Handworterbuch der
Karl Marx,

Staatswissenschaften VI. 600-
607; Liebknecht, Nurnberg 1896; Georg Adler,
Grundlagen der Karl Marxischen Kritik der bestehenden
Volkswirtschalt. Ttibingen 1887 ; Spargo, Karl Marx, New-
York 1910; A. D. B.; A. Z. d. J. 1918; Julius Deutsch in der
Wr. Arbeiterzettung v. 5. Mai 1918; Uber die Abstammung
von
Menorah

Karl M. s. ouch den Artikel von Dr. Wachstein in der
1. Jahrg. Heft 213 ; Prof. Dr. Werner Sombart,

Karl M. els Theoretiker in ,Die Zukunft vom 2. Pinner
1904; Max Adler, M. als Denker, Berlin 1908; Otto Ruble,
K. M., Leben und Werk, Hellerau bei Dresden 1928; Kahn,
Dle Juden als Rasse).

Marx-Goldschmidt, Berthe, Klavier-
lehrerin, geboren am 28. Juli 1859 zu
Paris als Tochter des Isidor M., Violon-
cellist an der Oper und am Konserva-
torium, war im Pariser Konservatorium
Schillerin von Henri. Herz und errang
in ihrer Klasse, kaum 15 Jahre all, den
ersten Preis. Spater schloB sie sich dem
Geigerkonig Pablo de Sarasate an, den
sie bei etwa 2000 Konzerten begleitete.

Sie ist mit dem Pariser Pianisten Otto
Goldschmidt (geboren 29. November
1846 in Darmstadt) verheiratet.

Als Komponistin trat sie mit d. Rap-
sodies espagnoles" in die Oeffentlich-
keit und arrangierte Sar asates Spani-
sche Tanze" furs Pianoforte.

(Rieman, Musiklexikon; Degener).

Marx, Rudolf, amerikanischer Jargon-
schriftsteller, verfaBte einige Theater-
stildre, die auf den jildischen Biihnen
Erfolg hatten :Vetter Moische, Die blinde
Jesoime (1889); Die zwei Schwestern
oder Engel u.Teufel, Chaim in Amerika,
Die Primadonna, Der Jusim in Gefahr,
Haupttreffer, Die Schneiderin (1890);
Perale oderVerloren in New-York, Geld
oder Tremes (1896) u. a.

(Lorin, Oeschichle vom Jild. Theater).

Maryson, Jakob A., Dr. med., Arzt
und Schriftsteller, geb. 6. Mai 1866 im
Gouvernement Wilna, studierte zuerst
talmudisches Wissen an den Jeschiwoth
in Wilna und Kowno. Spater wanderte
er nach Amerika aus und studierte Me-
dizin an der Universital New-York, wo
er 1892 promovierte. Er betatigte sich
dann such als Mitarbeiter und Heraus-
geber jidd. Publikationen. AuBerdem
iibersetzte er ins Jiddische John Stuart
Mills Liberty"; Herbert Spencers The
Unknowable" u. Education"; Darwlns
Descent of Man"; Kropotkins Mutual
Aid" und Fields Factories, Work-
stops"; dann Stirners Der Einzige und
sein Eigentum "; schlieBlich Karl Marx'
Kapital". Zu erwahnen waren noch
seine selbstandigen jiddisch. Schriften:
,,Mutter und Kind ", Hygiene" und ein
Textbuch der Physiologie.

(Who's Who of Am. J.).

Masardjaweih (Issa Ben Maserd-
scheweih), jildearabischer Arzt, lebte in
Ba'sra am Tigris unter dem Kalifen Mer-
wan (urn 883), nach einer anderen An-
gabe unter dem Kalifen Omar Ben Ab-
delaziz (urn..683), war einer der ersten
arabischen Arzte und der alteste Uber-
setzer. Er verfaBte: Ubersetzung der
Pandekten des Archidiakonus, oder
Presbyter Ahron aus dem Syrischen ins
Arabische in 30 Abschnitten mit Hinzu-
fiigung von zwei eigenen Schriften: Die
Krafte der Nahrungsmittel, ihr Nutzen
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und Schaden und Die Krafte der Medi-
zinalpflanzen, ihr Nutzen und Schaden.
Keine dieser Schriften hat sich erhalten.

Sein Sohn, gleichen Namens, hat zwei
Werke iiber die Farben und fiber Ge-
rtiche und Geschmack geschrieben.

(Steinschneider, Arab. Lileratur der 'mien; Le Clerc,
Hist. de la med. arabe, Paris 1876).

Masach, Josuah Halewi, Iiterarischer
Name von J. Segal, hebr: jidd. Schrift-
steller, geb.1834 in Neusagor, Kownoer
Gouvernement, gest. 17. Februar 1917
inWilna, studierte an den groBen lithau-
ischen Jeschiwoth in Kowno, Telcz und
Woloschin, war dann Talmudlehrer in
mehreren russischen Stadten u. widmete
sich darauf der literarischen
Mit einer Korrespondenz von Kreuzburg
debillierte er 1862 im HakarmelN und
mit einer ErzahlungKiddusch hasdiem"
1862 im ,Kol mewaser". Seit damals
beteiligte er sich an fast alien hebr. und
vielen jidd. Zeitschriften und Sammel-
bilchern bis in die 80-ger Jahre. Masach
besafl grofles Temperament, seltene
physische Kraft und einen unruhigen
Wandergeist. Jahrelang wanderte er
durch ganz RuBland und Rumanien
und lieferte von liberall Korrespon-
denzen fiir die hebr. Presse, die im mas
kilischen Geist an den Einrichtungen
der jild. Gemeinden und an den abnor-
malen Erziehungsmethoden der ji1d.
Kinder Kritik iibten und gleichzeitig fiir
eine normale Beziehung der Juden zur
manuellen Arbeit Propaganda machten.
Mit Hilfe seiner Freunde gab er eine
Auswahl seiner Mithtawim misar schel
jomg in 5 Teilen (Warschau 1885-89)
heraus. 1874 gab er sein ,Sepher ha-
Emunab weha haskalah" heraus, worin
er im Sinne der naiv lebensunerfahrenen
maskilischen Auffassung, sich eines
Dialogs zwischen einem Aufgeklarten
und einem Strengglaubigen bedienend,
die Frommen und die Aufgaltirten auf
dem Gebiete nationaler u. gesellschaft-
tidier Zusammenarbeit zu vereinigen
sucht. Unter dem Titel ,Gan Perachim"
gab er mit Unterstiltzung der groBten
hebraischen Schriftsteller jener Zeit ein
Sammelbuch heraus (I. Bd. Wilna 1882,
H. Bd. 1890, III. Bd. 1891, IV. Bd. betitelt
,Perachim weschoschanim", Berdiczew

1892). Eine Auswahl seiner hebraischen
Werke, enthaltend Erzahlungen, Lieder
und Aufsatze, erschien miter dem Titel
Haeschel" (2 Tle.,Warschau 1893-94).
Die letzten 25 Jahre seines Lebens ver-
brachte er in Wilna in groBer Armut. In
dieser Zeit verfaBte er noch auBer eini-
gen hebraischen Werken etwa z wei-
hundert kleinepopularwissenschaftliche
und historische Broschiiren, Dramen u.
Erzahlungen und iibersetzte einige
groBere Werke ins Jiddische, darunter
Scheweth Jehudah", Scherith Jisrael",
Massae hazelef", Nidche Jehudah ",
Sippure hatalmud", Antal dam", Ge-
rusch Spaniel", , Sippurejerusthulajimu,
,Sippure hatalmud", Der Balschem-
tow", Sippure zaddikim", ,Zemach
zedek" u. v. a. Hauptsachlich aber
schrieb er in dieser Zeit in Jiddisch. Er
verfaBte viele kleine sogenannte Maase-
Bichlech, die in RuBland, Lithauen, Polen,
Rumanien, Galizien, Bukowina, ja selbst
in Amerika in Hundertausenderi von
Exemplaren verbreilet wurden. Doch
seine ungeheure Produktivitat schiltzte
ihn nicht vor drackender Not, well er von
seinen Verlegern immer wieder iiber-
vorteilt wurde. Er starb elend und ver-
lassen.

Sein Sohn Salman Masach, geboren
1873 in Dwinsk, widmete sich der Jour-
nalistik. 1871 wanderte er nach England,
von da einige Jahre spater nach Amerika
aus und lieB sich in Philadelphia nieder.
AuBer seiner Mitarbeit am New-Yorker
Volksadvokata, redigierte er in Phila-
delphia 1905-07 die ,Volksstimme".
In Buchform gab er eine Ubersetzung
von Herzberg-Frankels Der neue Baal
Teschuwah" (Lublin 1897) heraus.

(Sepher Sikkaron; A. Litwin, In )(dd. Neschumes II, ;
Reisen, Lexlkon II. 366-75).

Maschalla (Ma sch'a Allah = Was
Gott will), einer der ersten und bedeu-
tendsten arabischen Astrologen um
770-820 in Agypten. Er verfate: Al-
mualid, das grolie Buch; Das 21. Bach
fiber Konjunktionen, Lander, Religionen
und Sekien; Almeani, Buch der Fragen
(ediert 1493, 1549); nidntnten: 7171S
tirin 177V720, Kunst der Anfertigung der
Astrolabe und der Anwendung dersel-
ben. Eine lateinische Ubersetzung ist

Tatigkeit.
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gedruckt Basil. 1533 und in der von G.
Reusch gesammelten Margarita philo-
soph.; 7171117k2 fiber das mit der Ar-
milla" versehene Instrument;110122171i
t11!t "117X1, von den Regengiissen u. Win-
den; Quatuor tractatus de Astrologia.
Diese vier Traktate wurden ins Lateini-
sche, teils aus dem Arabischen, teils aus
dem Hebraischen ilbersetzt (Niirnberg
1549); Ein Buch fiber Sonnen u. Mond-
finsternisse und eines fiber astronom.
Probleme hat Abraham Ibn Esra ins He-
braische iibersetzt).

(Steinechneider, Dle arab,
599 DJ.

Lit. der Judea; ders. fie-
br8ische ubersetzung 11.

Mascherschaja bar Tachlifa, ge-
kiirzt Mar Scheschna, war Gaon zu Su-
ra urn 670-89 unter den Kalifen Mua-
wija I Jezud, Merwan I. rind dem Anfan-
ge der Regierung des Abd Elmalik. Von
seinem Leben 1st nichtsNaheres bekannt.
Sehr diirftige Uberreste seiner Respon
sen und rituellen zivilgerichilichen Ent
scheidungen sind erhalten. Sein Nach-
folger im suranischen Gaonat war Mar
Chaninei aus Nehar Pekor (689-97).

(Oreetz, Oeschlchle d. Juden; Kamlnka in W. u.

Masik, Alexander, Dr. med., Chefarzt
des Bikkur Cholim-Hospitals in Jerusa
lem, geb. 1862 in RuBland, besuchte die
Jeschiwah des Gaon Jizchak Elchanan
Spektor und wurde dann Talmudlehrer.
Die Sehnsudit nach Erez Israel erweckte
in ihm den Wunsch, einen praktisdien
Beruf zu erwerben. Er studierte in Zilrich
zuerst technische Wissenschaften und
dann Medizin. Seine Doktorarbeit (1887)
fiber Warmebestrahlung lieB Professor
Virchow in seinem Archiv abdrucken
und 200 Exemplare an die jiingeren 0e-
lehrten kostenlos verteilen. Sotort nach
Beendigung der Studien wurde M. von
Baron Eduard de Rothschild, Paris, als
Arzt fiir die palastinischen Kolonien an-
gestellt. Seither hat er neben seinem
Berufe in ungemein miihsamer Arbeit
ein hebremedizinischesWorterbuch ge-
schaffen, weldies medizinische u. natur-
wissenschaftliche terminologische Ans.
driicke samt Erklarungen enthalt und
von der universellen Beherrschung der
talmudischen Literatur des Verfassers
Zeugnis ablegt.

(J8dtsche Presszenlrale Zurich Tom 23. M8rz 1928).

Maslianski

Masi, Josef, SchrifIsteller, Lyriker und
Drucker in Manchester, gestorben 1913,
stammt aus RuBland und ist ein Enkel-
sohn des bekannten Verfassers des
Beth ozar hasepharim". Er verfate u.
iibersetzte folgende Bucher: Schim-
schon hagibor" (1890), Achjakar hacha
chain" (1898); Jehuda hamakabi" und
Emek haschedim" (beide 1900).

(Doroth haachrontrn% 521).

Maslianski, Zwi Hirsch, Journalist
u. bekannter zionist. Volksredner, geb.
3. Sivan 1856 in Sluck, Minsker Gouv.,
studierte an der Jeschiwah zu Mir und
eignete sich vielseitige Kenntnisse im
Talmud und der Bibel an. Nachdem er
friihzeitig geheiratet hatte, lieB er sich als
Lehrer in Minsk nieder, wo er 14 Jahre
lang verblieb. Nach den Pogromen von
1861 kam er in die zionistische Bewe-
gung und begann far die zionist. Idee
offentlich zu wirken, wobei er ein be-
deutendes oratorisches Talent offen-
barte. Nachdem er noch einige Jahre in
Jekaterinoslaw als Lehrer und Prediger
verbracht hatte, kam er i. J. 1891 nach
Odessa, wo ihn seine Anhanger und
Verehrer mit L. M. Lilienblum, Achad
Haam u. Dr. Pinsker an der Spitze, be-
wogen, den Lehrberuf aufzugeben, um
sich nur als Volksredner zu betatigen.
Seither hielt er Reden in alien griiBeren
Stadten RuBlands, Lithauens u. Kurlands
und rief iiberall, bei den Orthodoxen,
wie bei der assimilierten Intelligenz
groBe Begeisterung filr den jiid. Natio-
nalismus und den Ziongedanken hervor.
Von der zaristisch.Regierung bedrangt
und gestort, verlieB er 1895 RuBland u.
ging fiber London, Manchester, Paris u.
Antwerpen, wo er iiberall als meister-
hafter und hinreiBender Redner auftrat,
nach Amerika. Hier bereiste er vorerst
durch vier Jahre dieVereinigten Staaten,
hielt iiberall seine auch hier mit Begei-
sterung aufgenommenen Vortrage und
lieB sich schlieBlich in NewYork nieder.
Seine Vortrage haben ihn im Laufe der
Zeit zum popularsten jiddehebraischen
Volksredner in Amerika gemacht.

Seine journalistische Tatigkeit be
gann urn 1881 mit Beilragen in Gott-
lobers Haboker or". 1902 begriindele
er mit Hilfe seines Freundes Dr. Blau-

PRI,
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stein und seines Schwiegersohnes, des
hebr. Schriftstellers Pinchas Turberg
Hakohen, eine groBe Tageszeitung in
Jiddisch und Englisch Die jiddische
Welt', an der die besten literarischen
Krafte, mit M. Bukanski als Redakteur,
mitarbeiteten. Leider muffle dieses vor-
zitglich redigierte Blatt sein Erscheinen
schon nach 27, Jahren mit groBem Ver-
lust einstellen. AuBer einer intensiven
journalistischen Tatigkeit in dieser Zei-
tung beteiligte sich M. auch an anderen
periodischen Schriften, besonders im
Morgenjournal, wo er fiber seine Pa-
lastinareise 1921 schrieb. In Buchform
erschienen seineDraschoth"(New-York
1909, 3 Bde.); Sichronoth fyn a Volks-
redner noch virzig Johr Leben un
Kemfen" (das. 1924, zuerst im Haiwri
und im Morgenjournal" veroffentlicht).
Diese Werke bieten ein besonderes
kulturhistorisches Interesse far die Zu-
stande des jiidisch- gesellschaftlichen
Lebens seit den 80-ger Jahren. In Hebr.
verfafite er eine Broschilre Moschiach
wejisrael'.

(Dor rabanow wesophrof, 11.1 Chachme Jisroel be
Amerika; Reisen, Lexikon, 11. 321-24).

MaSSarani,Tullo, gewesener italien.
Senator, Schriftsteller, geb. 4. Februar
1826 in Mantua, gest. 2. August 1905 in
Mailand, studierte die Rechte in Pavia,
folgte aber dann ganz seinen literar.
und kiinstlerischen Neigungen. Als Pu-
blizist versuchte er sich zuerst 1848.
Nach dem Scheitern der nation. Bestre-
bungen, ging er nach Paris und schrieb
dort u. a. 1850 die Abhandlung L'idea
italiana attraversa i tempu". 1851 lieli.er
sich in Mailand nieder u. veroffentlichte
unt. and. manche deutsch-freundliche
Abhandlungen im Crepuscolo" und in
der Nuova Antologia". 1860-67 war
erMitglied d. Parlaments. Seine Essays
sammelte er in den Studii di letteratura
e d'arte' (Florenz 1873), Studii di poli-
tica e di storia" (das. 1873) und Sagii
critics' (2. Aufl. 1883). Nach der Welt-
ausstellung in Paris 1878 veroffentlidite
er das Buch L'arte a Parigi" (Rom
1879). Weitere Schriften von ihm sind:
Piazza d'armi bozzetto milanese (1874);
In casa, fantasia infernale (1876); Do-
meniche d'Agosto (1876); Legnano,

grandi e piccole stone (1876); Eugenio
Camerini e i suci tempi (1877); Sermoni
e rime (2. Aufl. 1884); II libra di Oiada
(1882); Carlo Tenca e it pensiero civile
(1886); Cesare Correnti nella vita e
nelle opere (1890); II plebiscito dei
transpadani (1892); Comme la pensava
it donor Lorenzi (1894); Storia e fisiolo-
gia dell arte di ridere (1900-02,3 Bde.),

M. hinterlia ein Vermogen von drei
Millionen Lire, von denen ein groBer
Teil wohltatigen Zwecken gewidmet war.

(M. K. L.; Kohut IL; a Lorenzo, T. M. poeta Iradul-
tore, 1507).

Massary, Fritzi, wurde am 21. Marz
1882 zu Wien geboren und zeigte schon
in frilhester Jugend ein lebhaftes Inter-
esse fiir Oesang. Die Mutter lieB da-
raufhin ohne Wissen des Vaters der
Tochter Oesangsstunden erteilen. M.
trat dann als Chansonette auf, aber zu-
nachst ohne besonderen Erfolg. Erst als
Direktor Schulz vom Metropol-Theater
in Berlin sie spater inWien singen horte,
veranlaBte er, daB sie im August 1904
nach Berlin kam, wo sie weiteren Unter-
richt nahm und dann zu ihrer heutigen
Stellung 'als erste Chansonette empor-
stieg.

M. war znachst mit einem Augenarzt
Pollack verheiratet; die Ehe wurde ge-
schieden. In zweiter Ehe heiratete sie
spater den Berliner Komiker Max Pal-
lenberg.

(Archly 1. publ. Arbeit v. 23. Feber 1928).

Masse,Benjamin, Rabbiner in Frank-
reich, gest. 1892 in hohem Alter. Er hat
in reichem MaBe der Verbreitung jad.
Lehren u. jild. Wissens tinter den franz.
Juden gedient. Durch 15 Jahre gab er
eine Wochenschrift Beth Jaakow" her-
aus und schrieb viele Bather, die lad. u.
allgemeine Erziehungsfragen betreffen.
Zu den ersteren sind zu zahlen: die
Ubersetzung des Buches Bosch emana"
des Don Jizchak Abarbanel ins Franzo-
sische; Schma, oder Halkar haraschi;
Chowoth hajeladim; Mifta sephath ha-
nephesch; Hachinuch hadaati we ha-
mussri. Zur zweiten Kategorie zahlen d.
Biicher: Sachijoth haadam wediowotaw;
Harechusch wehaavodah; Sepher sche-
nati lehaskalath haam ; Chinuch of und
Chowoth hamischpacha. AuBerdem
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ilbersetzte er die Psalmen ins Franz. u.
schrieb eine Geschichte bedeutender
Manner und Frauen d. Vergangenheit".

(Hassell 1894).

Mastbaum, Joel, jidd. Schriftsteller,
geb. 1882 in Mezerilsch, Po len, als
Sohn wohlhabender Eltern, ezhielt eine
moderne Erziehung u. widmete sick der
Malerei, spater der Publizistik u. Schrift-
stellerei. 1905 nahm er an der revo-
iutionaren Bewegung Anteil, welche er
spater in seinem Romane Von roiten
Leben" (Warschau 1921) geschildert
hat. Er wurde dann Mitarbeiler yen
schiedener Zeitungen und Sammel-
schriften u. gab 1912 seine erste Samm
lung Skizzen und Bilder in Warschau
heraus, welche M. an die Seite d. jung-
jidd. Schriftsteller Polens stellte. wah-
rend des Krieges schrieb er far ver-
schiedene Zeitungen in Polen Erzahlun-
gen uud Bilder aus dem Kriegsleben.
1917 veroffentlichte er ein dramatisches
Poem ,Ohne Melodieg, worin er die
flauptstromungen des jiid. Lebens, die
verlassene jiid. Volksseele nach der
durch den Weltkrieg zersdimetterten
jiid. Wirklichkeit in symbolischer Form
darzustellen sucht. Spater gab er ein
Sammelbuch unter dem Titel Pollens
Klangen" (2. Aufl. betitelt Von Pollen",
Warschau 1920) heraus. Hierauf ver-
brachte er langere Zeit in London, ar-
beitete an verschiedenen Zeitungen u.
Zeitschriften mit, lieferte Referate fiber
Literatur und Musik, be--:onders fiber
Volksmusik in Polen. Sein groBtes
Werk ist der psycholog. Milieuroman
Drei doroth ": die Generation d. alien,
idyllischen Jiddischkeit, ihre Zerstorung
durch die zweite Generation and ihre
Dekadenz, Falschheit und leere Ode in
der gegenwartigen Generation, welche
bestrebt ist, zur alien Mischpocha-Oliick-
seligkeit zuriickzufinden (2. Aufl. unter
dem Titel Maritas Glade, Warschau
1923). Seine neuesten Werke sind: Na-
damkis Wanderungen, ein sensationel-
ler Roman (das. 1925); In der Fremd; A
Chulem fin Perales Juhren; Auf a frem-
den Weg; Volkserzahlungen und Cha-
luzim", Roman (Warschau 1926); Fin
-roiten Leben; Salamandra u. a.

Seine Schwester Basschewa M., ge-

boren 1892 in Mezeritsch, wohnt seit
1912 in London, hat in jiid. Zeitsthrif-
ten und Sammelbilchern Lieder verof-
fentlicht, die in Buchform unter dem Titel
Durdi Sonne and Wolken" (Warschau
1923) erschienen sind.

(Noah Preluzki im Sammelbuch .Der lunge Geist':
Leben und Wissenschaft 1912; Unser Journal 1913; War.
schauer Tageblall 1917; Baird 1921; Zukunit Juli 1921; Li-
terarische Blaller vom 31. Mai 1929; Relsen, Lexikon it.
316 -321).

Mastbaum, Jules E., amerikanischer
Philanthrop, geb. 1872, gest. Dezember
1926 in New-York, begann alsVerkaufer
von Programmzetteln und konnte sich
infolge seiner gewaltigen Energie nach
einer 20-jahrigen Arbeit an die Spitze
der Stanley-Gesellschaft schwingen und
261 Kinotheater, die fiber das ganze
Gebiet der Vereinigten Staaten sich
verteilen, leiten. M. gait als eine der
popularsten und einfluBreichsten Per-
sonlichkeiten im amerikanischen Kino-
wesen. Er stiftete ansehnliche Summen
fiir jildische u. nichljildische wohltatige,
kiinstlerische u. wissenschaftl. Zwecke.
Er hinterliefi ein Vermogen von 20 Mill.
Dollar, welches zum Teile wohltatigen
Stiftungen gewidmet ist.

(Wr. Morgenzellung vom 17. Dezember 1926).

Matathias ben Mose Hajizhari, Rab-
biner aus der zweiten Halite des 14. Jahr-
hunderts zu Saragossa, schrieb unter
dem Titel Or adonai" einen Kommentar
zum Pentateuch, dann Erklarungen zu
Pirke awoth und zu den Psalmen, sowie
einen polemischen Dialog zwischen
einem Juden Achitow u. einem Christen.

(Karpeles, ii. 164).

Mathia ben Cheresch, ein Tannaite
des zweiten Jahrhunderts, geb. in Judaa,
wo er mit R. Jehuda ben Bathra, R. Cha-
nanja u. a. die Lehrhauser des Rabbi
Elieser b. Hyrkanos u. Elasar b. Asarjah
besuchte und nach seiner Ordination
nach Rom auswanderte. Dort griindete
er eine Hochschule, die bald einen
groBen Ruf erlangte. Er pflegte freund-
schaftlichen Verkehr mit vornehmen
Pirsonlichkeitenund gait als der eigent-
fiche Begriinder des jiid. Gerichtshofes,
der sich gar bald eines bedeutenden
Rufes such in Judaa erfreute. Trotz sei-
ner groBen Gelehrsamkeit, auch in der
medizinischen Wissenschaft, sind auf
halachischem Gebiete nur einige Ent-

19'
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scheidungen von ihm ilberlieferl, u. zw.
solche, die das strenge Sabbathgebot
erleichterten, wenn es sich urn Kranke
handelte. Dagegen war er in Ehesachen
sehr streng, womit er der damals herr-
schenden Unsittlichkeit entgegentreten
wollte. Sein eigenstes Gebiet war je-
doch die Haggadah. Fiir seine WiBbe-
gierde und seinen sittlichen Ernst sind
seine Aussprilche bezeichnend: ,Sei
lieber der letzte unter den Lt wen als d.
erste unter den Filchsen", das er in An
spielung auf seine Tatigkeit in Rom ge-
sagt haben soil. Damit wollte er andeu-
ten, deli eine untergeordnete Stellung
im Lande der Wier, wo solche hervor-
ragende Geisteskrilfte vorhanden sind,
einer filhrenden in der Diaspora vor-
zuziehen sei. Dann Komme einem je-
den Menschen mit deinem GruBe zu-
vor", wodurch seine hohe gesellschaft-
lithe Moral erwiesen ist. Er selbst iibte,
was er lehrte. Die strenge Sittlichkeit
M.'s mane spliter die geschtiftige Sage
aus, indem sie ihn eine vom Satan an-
gestiftete Versuchung siegreich beste-
hen lieB. M. ben Cheresch 1st fiir lange
Zeit der letzte Vertreter der jild. Litera-
tur in Rom. Er hinterlieB drei bertihmte
Sane; Elieser b. Mathis, R. Josue ben
Mathis und R. Jochanan b. Mathia.

(Breunschweiger, Lehrer der MIsehnah; Vogelsleln
and Rieger 14 0. J. VI. 319).

Matkach, Judah b. Salomon Hako-
hen Ibn, spanischer Philosoph, Astro-
nom und Mathematiker, geboren 1215
zu Tudela, Schiller des Meir Halevi Abu-
lafia, ein Anti-Maimonist und groBer
Anhanger des Mystizismus sowie ein
Vermittler zwischen Philosophic und
mystisdter Doktrin. Er korrespondierte
mit Johannes Palermitanus und Theo-
dorus von Antioch, beide Philosophen
unter dem rtimischen Kaiser Friedrich II.

1247 kam er nach Toscana und ver-
fate da eine Enzyklopadie in arabisch.
Sprache, die er dann unter dem Titel
Midrasch hachochmah" ins Hebrtlische
ilbersetzte. Sie besteht aus zwei Teilen:
I. Logik, Physik und Metaphysik, sowie
Abhandlung fiber Genesis, Psalmen
und Sprilche, II. 1.Ther Mathematik und
philosophische Erkltirungen einiger Bi-
belstellen. In der Einleitung zu diesem

Werk liefert er eine Anthologie fiber die
WissenschaftenAristoteles'. AuBerdent
verfaBte er unter dem Titel ,Mischpete-
hakochawim" eine Abhandlung fiber
Astrologie, sowie unter dem Titel ,,Mich--
lal jofi" eine hebr. Bearbeitung von AI'
Bitrujis Astronomie.

(1. E. VI. 537; 0. I. VI. 320; Rs. I. 03; SleInsehnele
der, Areblsche 1.11eratur der Judea 117 ; Derselbe. Hebr,
nberselzer).

de Mattos, Isaac Teixeira, gewes.-
Inspektor des Gesundheitswesens Iry
Holland, geb. 21. August 1821 in Amster-
dam, stud ierte daselbst und promovierte
1846 in Leyden mit einer Dissertation
,,Continens nonnullas observationes et
quaestiones medico-legates'. Er eta
blierte sich hierauf in seiner Vaterstadt,
praktizierte bis 1869 und wurde hierauf
zum Adjunkt-Inspektor ful das Gesund-
heitswesen der Provinz Nordholland
ernannt. Als solcher leistete er dent
Lande vorzilgliche Dienste, avancierte
1884 zum Inspektor, trat jedoch schori
1885 krankheitshalber in denRuhestand.
Mattos war einer der hauptsachlichsten
Mitarbeiter an dem vom staatl. Gesund-
heitsamt herausgegebenen Storfte
atlas van Nederland over 1860-74'
(Amsterdam 1879) und veroffentlichter
aVerslag ontrent den ziektetoestand der
stad Amsterdam in verband met den-
geneeskundigen Armendienst (daselbst
1856-62, 7 Jahre.). !(Hirsch IV).

Matz, Julius, Botaniker, geb. 1886 In,
der Umgebung Kownos, Lithauen, wan-
derte in der Jugend nach Amerika aus u.-
genoB dort seine Ausbildung an einem
AgricultureCollege. Hierauf war err
Assistent an verschiedenen Experimen-
talStationen und seit 1924 Expert filr
Zuckerrohr bei einem bedeutenden
Zuckerkonzern in Porto-Rico.

Er veroffentlichle folgende auf die-
Krankheiten der Pflanzen u. des Zucker-
rohrs and deren Behandlung bezugneh-
mende Aufstitze und Broschiiren: Dise'
ases and Insect Pests of the Pecan (von
der Experiment Station der Universittit
Florida im Bulletin 147, 1918 veroffent-
licht); Some diseas of the Fig (das. 149,-
1918); Infection and Nature of Yellow-
Stripe Disease of Sugar cane (Agricultur
Journal Porto Rico); Cirtus and Pincapler
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fruit Rots (Insular Experiment Station
PortoRico, Bulletin 24, 1920); Investi-
gations of Root Disease of Sugar cane
(Agriculture Journal 1920, PortoRico);
iind schlieBlich Gumming Mosaic Top
Rot of Rugar Cane (ebenso im Agricult.-
Journal 1922).

(Who's Who of Am. ). 423).

Mauksch, Moritz, Humanist und Be-
,grtinder der ersten isr. Taubstummen-
anstalt in Ungarn, geboren 1806 zu Lipto
$zt.'Miklos bei wohlhabenden Eltern, ge-
noB eine streng-orthodoxe Erziehung,
war ein hervorragender Schiller Wolf
Meiers und M. J. Landaus in Prag und
widmete sich mit besonderer Liebe der
Mathematik und dem Studium fremder
Sprachen.Nachdem er sich hierauf einige
Zeit als Privatlehrer durthgeschlagen
hatte, errichtete er in seinem Heimatsort
eine Privatschule, die er bald zu ansehn-
licher brachte. Der Anblick eines
taubstummen Knaben, d. seinen Bruder
idglich in die Schule zu begleiten pflegte,
erweckte in Mauksch die Idee, Versuche
anzustellen, ob den Taubstummen die
,ihnen von d. Natur versa gteSpradte nicht
.durch Kunst gegeben werden konne.
Dabei muB bemerkt werden, daB M.
-damals noch kein Taubstummeninstitut
gesehen, keine beztigliche Fachschrift
velesen hatte, daB seine Methode somit
seinem eigenen Geiste enstammt und
,unabhiingig v. den spateren Forschungs-
ergebnissen den Grundcharakter Hei-
nekes, J. G. Senses, tiberhaupt den der
spliteren deutschen Schule an sich trug.
Er arbeitele nun mit rastlosem Eifer, un-
ermildlichem FleiBe u. beispielloser Ge-
duld an der Ausbildung seines Zoglings
und schon in weniger als einem Jahr
konnte er zu seinem eigenen Erstaunen
feststellen,daB ihn derselbe bereits vom
Munde alles absehen und langsam aber
in voller Deutlichkeit nachsprechen
konnte. Durch dieses gldnzende Resul-
tat ermutigt, gab er 1835 seine Privat-
schule auf,,um sich d. Ausbildung taub-
stummer Kinder, die ihm nun erst von
der Umgebung, spdier aus den fernsten
Provinzen zukamen, ganz und ungeteilt
widmen zu linnen. 1842 fiihrte er der
Versammlung ungar. Arzte und Natur-
forscher in Neusohl mehrere Zoglinge

vor, stellte mit ihnen in Gegenwart der
vaterldndischen Gelehrten eine Prilfung
an u.erntete die wiirdigsteAnerkennung
seiner Bemtihungen. In Fachzeitschrif-
ten und Abhandlungen wurde nun seine
Lehrmethode Ober ganz Europa u. sogar
nach Amerika getragen und machte
ilberall Schule. Die New-York Institu-
tion for the deaf and dumb vom jahre
1848 bezeichnete seine Anstalt als die
beste der deutschen Schulen. Leider
setzte das Sturmjahr 1848 seinem edlen
menschenfreundlichen Wirken ein vor-
zeitiges Ende. Nach einer kurzen Krank-
heit starb er am 20. Tebeth 1848 im 40.
Lebensjahr, im 16. Jahr seiner heilsamen
padagogischen Tiltigkeit, worauf das
Institut sich auflosen muffle. Ein im Ma-
nuskript verbliebenes Werk, seine ei-
gene Lehrmethode, sowie die auf pada-
gogischem Gebiete gemachten Erfah-
rungen betreffend, wurde von seinem
Sohne Samuel veroffentlicht.

(Retch, Belh El; Wunbach).

Maurice, Cheri (Kosenamen f. Char-
les), eigentlich Ch. M. Schwartzenber-
ger, Biihnenleiter, geboren am 29. Mai
1805 zu Agen, Hauptstadt des stidfranz.
Departements LotetGdronne, Sohn d.
Unternehmers Maurice Schwartzen-
berger aus Metz, welcher 1824 mit
seiner Familie nach Hamburg tibersie-
delte, gestorben am 27. Pinner 1896 in
Hamburg. Der lunge Maurice errichtete
in dem von seinem Vater gepachteten
Gartenlokale Tivoli eine Sommerbiihne,
worauf er volkstilmliche Stticke, zumeist
in plaltdeutschem Dialekt zur Auf-
fiihrung brachte. 1832 trat er zur katho-
lischen Kirche Ober und leitete ein Jahr-
zehnt das SteinstrafienTheater, bis er
1842 die selbsttindige Konzession fiir
ein Theater erhielt. Er erbaute nun nach
dem Entwurfe des Parisers Meuron ein
neues Theater, welches er am 9. Nov.
1843 mit dem Prolog ,Alt und Neu er-
liffnete. Dieses wurde dann als Thalia-
theater' durch Maurice'sOrganisations-
genie und seine spekulalive Direktion
ein Musterinstitut v. Weltruf. Zahireiche
bedeutsame Talente hat M. herangezo-
gen. Ziemlich viele der bei ihm debiltie-
renden Anflinger, die spdter anderwdrts
in ersten Rollen auftraten und Ruhm

Halle
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ereicht haben, durften sich am Thalia-
theater in klassischen Rotten erproben.
Bis 1. Juni 1894 leitete er das Theater u.
abergab es dann Pollini, der es mit dem
Stadltheater zu einem Doppelinstitut
vereinigte. Nach dem Tode Pollinis (27.
November 1897) ilberging das Institut
an die Firma Bittong & Bachur.

(A. D. B.; M. K. L.).

Mauthner, Eduard, Schriftsteller, geb.
13. November 1824 zu Pest, gest. 2. Juli
1889 in Baden beiWien. Er war der Sohn
eines Kaufmannes, nach dessenTode die
Mutter mit ihren Kindern nach Wien
ilbersiedelte, wo Eduard das akadem.
Gymnasium absolvierte. Den zweiten
philosophischen Jahrgang horte er in
Prag (1843), wo er sich bereits als Poet
betatigte und in Rud. °lasers ,Ost und
West" mehrere Gedichte veroffentlichte.
Im Herbst 1843 kehrte er nach Wien
zuriick, studierte zuerst Medizin, dann
die Rechte and seit 1844 in Leipzig Phi-
losophie und Asthetik. Schon in Prag
mit Moritz Hartmann u. Alfred MeiBner
befreundet, setzte er in Leipzig den
Verkehr mit ihnen fort und war bald
mitten im literarischen Fahrwasser. Im
Herbst 1847 ging er nach Wien zuriidc
und beteiligte sich nach der Marzrevo-
lution 1848 lebhaft an der damals auf-
strebenden Journalistik. In den folgen-
den Jahren arbeitete er als Feuilletonist
und Theaterkritiker fair groBere Wiener

Die

Journale, errang mit seinem Lustspiel
Das Preislustspielg den vom Hofburge

theater ausgeschriebenen Preis, untere
nahm 1853 eine grolie Reise durch
Deutschland, Belgien, Frankreich und
England u. erhielt 1855 eine Anstellung
bei dem Oeneraldirektorate der franz.-
Staatsbahngesellschaft, weiche er bis
1864 innehatte. Seit 1865 war er als-
Hilfsarbeiter bei der kaiser!. Bibliothek
in Wien und sptiter im literar. Bureau
des Ministeriums des AuBern tatig.Nach-
seinemTode erschien von der Schwester
des Dichters, Frau Therese Morpurgo,-
angeregt, eine von Hermann Rolle ver-
anstaltete Ausgabe seiner ausgewahlterr
Gedichte (Wien 1889). Diese enthallf.
I. eigene Gedichte, Lebenswanderung
II. Liebesleben; III. Gelegentliches,
IV. Erzahlendes, V. Wiener Reirn-Chro-
nik,V1.11bersetzungen: a) aus dem Fran--
zosischen, b) aus dem Englischen.

M. verfaBte folgendeWerke: Gedichte
(1847); Das PreislustspIel Orafirr
Aurora (1852); Kt. Erzahlungen (1858);
Gedichte (1858); Gegen Napoleon, In
Catilinam, Sonate (1859); Eglantine,-
Schauspiel (1863); Wahrend der B8rse,
Lustspiel (1863); Die Sanduhr, Schau-
spiel (1871); Eine Mutter vor Gericht,-
Schauspiel (1872) ; Eine Kriegslist,
Lustspiel (1878); Im Augarten, szenisch.--
Prolog (1880); Von der Aar zur Donau, -
Lustspiel (1881).

Rose von Saron.
Es sitzt der Rabbi lesend im stillen KBmmerlein,
Da klirrt's von Eisentritten, da blinkts von Waffenschein,
Da frill herein zur Tore, vom Mantel welt umwallt,
Ein Rittersmann von hoher, gebietender Gestalt.

Am Kreuz auf seiner Schuller, am Antlitz, sonnverbrannt,
Wer hall' den heimgekehrten Kreuzfahrer nicht erkRnnt,
Er kommt vom heil'gen Londe, er trank vom JordanfluB.
Geweihte Spur im Sande suchr und be !rat sein Full.

Der Rabbi, fast erschrocken, blickt auf Torn Lampenlicht
Und schilttelt greise Locken von Slime und Gesicht;
Da auf dem Mund, dem blassen, fiihlt er zwei Lippen warm,
Als wollr er nie ihn lessen, umfaBt ihn stark ein Arm.

Herr, seid mir hochwillkommenI Mein Rabbi, Cott zum Ora%
Gegeben und genommen ward wieder KuB und Kull;
Ein Jude und ein Ritter, filrwahr ein selt'nes Bild,
Durch schwarze Kerkergitter ein Strahl der Sonne mild.

Der Ritter spricht: "War beide gehn nach demselben Ziel,
Nur flihren uns zum Leide dahin der Wege viel,
Ich bahne mir den meinen mit starkem Arm zumeist,
Du wandelst still den deinen, gefiihrt worn starkern Geist.
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Die Wahrheit zu erkennen, sind Beide wir gemeint,
Ob uns die Wege trennen, wenn nur das Ziel uns eint;
Drum bring' dem Kampfgenossen, als treuer Freundschaft Pfard
Ich diese heil'ge Rose vom fernen, heil'gen Land'.

Der Rabbi nimmt die Rose, die Welk ist und verblilht,
Sie hat auf Sarons Hiigeln vor Monden noch gegliiht;
Oepfliickt, hat sie am Herzen des Ritters dann geruht
Und ward gepriift in Schmerzen durch Hitze, Sturm und Flut.

Der Rabbi blickt die Rose mit tiefer Liebe an,
Da hat sein Blick ein Wunder, ein herrliches, getan,
Der Ketch beginnt zu schwellen, die Matter werden grBn,
Es hebt sich Duft in Wellen, das Welken wird zum Bliih'n.

Der Ritter staunt der Rabbi mit milder Rube spricht :
Kennst du das heil'ge Wunder der Saronrose nicht ?
Wie sehr sie ouch verwelket, entblattert, duftios, fahl,
AufbliLht im Blick der Liebe sie wie im Sonnenstrahi.

Es gleicht mein Volk der Rose es stammt aus fernem Land,
Es kann nicht Wurzel fassen, hier in der Knechtschaft Land.
Verwelkt isrs und erdorret, bis daB der Liebe Strahl
In seine Seele leuchtet, dann bliiht es noch

,Hab Dank fiir deine Rose F Ur deine Deutung du
Sie rufen es einander im Abschiednehmen zu.
Den Ritter trBgt zum Streite das RoB im schnellen Lauf,
Der Rabbi schltigt die Seite im Talmud wieder auf.

(Kohut II.; Brammer ; Wurzbach; A. D. B.; Bormaller ;
M. K. L.).

Mauthner, Fritz, Novellist, Sprach
philosoph und Theaterkritiker, geboren
22. November 1849 als Sohn eines
wohlhabenden Fabrikanten zu Horitz
bei Koniggratz in Bohmen, gest. am 29.
Juni 1923 zu Meersburg am Bodensee
in der Schweiz. Er lebte seit seinem
sechsten Jahre in Prag, wo er dann die
juridischen Universitatsstudien absol
vierte und nebstbei eifrig Sprach- und
Literaturforschung betrieb. 1872 trat
er zuerst mit einem SonettenzyklusDie
groBe Revolution", der ihm fast eine
Anklage wegen Hochverrats eingetra-
gen hat, literarisch hervor u. lieB einige
kleine Lustspiele folgen, die nicht ge-
ringen Beifall fanden. Nun widmete er
sich ausschlieBlich der Literatur, ward
Mitarbeiter der deutschen Bliitter in
Bohmen, iibersiedelte 1876 nach Berlin
und entwickelte im Berliner Tageblatt"
eine rege journalistische und kritische
Tatigkeit. 1889-90 gab er eineWochen-
schrift fiir Kunst, Literatur etc. Dents ch-
land" heraus. Sell 1891 gab er, nach-
dem er inzwischen zum Pro testantismus
ilbertreten war, gemeinsam mit Otto
Neumann-Hofer das Magazin fill. Lite-
ratur des In- und Auslandes" und das
Schorersche Familienblatt" heraus.

Mauthner

Seit 1895 war er als einer der einfluB-
reichsten Theaterkritiker und Feuilleto-
nisten beim Berliner Tageblatt"
Daneben flossen eine Ellie selbstiindi-
ger Werke aus seiner Feder: Dramen,
Romane, Novellen, Essays, Marchen,
Kindergeschichten, Fabeln usw. Sie
wurden alle stark gelesen und erschie-
nen einzeln und in einer sechsbllndigen
Ausgabe seiner ausgewahlten Schriften.
Einige Stunden des Tages widmete er
seiner grotien Lebensaufgabe, d. Kritik
der Sprache. Nach einiger Zeit verlieB
er Berlin, gab seinen Beruf auf und zog
nach Freiburg i. B., um ganz philosopht-
schen Arbeiten zu leben. 1909 iibersie-
delte er nach Meersburg am Bodensee,
wo er das sogenannte Olaserhausle"
erwarb.

Mauthner 1st als Philosoph Eklektiker,
d. h. er schlieSt sich an keines der vor-
handenen Systeme an, und 1st weiter
als Erkenntnistheoretiker Agnostiker,
d. h. er leugnet die Moglichkeit einer
absoluten Erkenntnis der Wirklichkeit.
1st er in dieser Hinsicht ein Oeistesver-
wandter Kants, so unterscheidet er sich
von ihm dadurch, daB er nicht so welt
geht, Postulate aufzustellen. Daneben
vertritt er einen sprachkritischen Skep-
tizismus, verbunden mit einer evolutio-

eternal

I', 1',

tatig.

www.dacoromanica.ro



Mauthner 302 Mauthner

nistischen Auffassung des Erkennens
und Seelenlebens. Seine Parodien, die
als Bilchlein rasch in zahlreichen Aufla-
gen verbreitet wurden, haben zur Reini-
gung der literaristh. Sphare wesenilich
beigetragen und den Reformen, die in
der zweiten Halite der 80er Jahre ihr
Werk begannen,wirksam vorgearbeitet.
Er war einer der Begriinder der Berli-
ner ,Freien Biihnem, die unter Otto
Brahms Leitung und Paul Schlenthers,
Gerhart Hauptmanns, Otto Erich Hartle-
bens u. a. Mitarbeit einen neuen Stil in d.
deutschen Biihnenkunst anbalmte. M. ge-
horte auch zu den fruchtbarsten Schrift-
stellern aller Zeiten. Von seinen drei
groBen philosophischen Werken abge-
sehen, hat er noch fiber 70 Bande Dich-
tungen und Essays gesthrieben, die wie
oberwahnt alle literarischen Gattungen
umfassen, in den Jahren 1874-1923
erschienen und manche bis zu dreiBig
Auflagen erlebten, darunter: Anna, Kein
Gut, kein Mut, Nadi beriihmten Musters,
Kleiner Krieg, die kostliche Erzahlung
Vom armen FranischkoN, der schone
Novellenzyklus Die Sonntage der Ba-
ronie, Der neue Ahasver, Dilettanten-
spiegel, der Roman a Xantippem, Aturen-
briefe,Der Pegasus, Der letzte Deutsche
von Blatna, Einsame Fahrten, Bekennt-
nisse einer Spirilistin, 10 Oeschichten,
Tote Symbole, Hypatia, Roman, Lugen-
ohr, Gedicht in Prosa, Kraft, Die bunte
Reihe, Der steinerne Riese, Die bohmi-
sche Handschrift, Der wilde Jokey; aus-
serdem seine wissenschaftlichen Schrif-
ten: Totengesprathe, Spinoza, Die Spra-
che, Schopenhauer, Der letzte Tod
des Oauthama Buddha, Gesprache im
Himmel und andere Ketzereien, Erin-
nerungen,Selbstbio graphie, sowie seine
drei philosoph. Hauptwerke : 1. die
dem Inhalte nach gewallige philoso-
phische Schrift Beitrage zu einer Kri-
tik d.Sprache',I.Sprache,u. Psych ologie,
II. Zur Sprachwissenschaft, III. Zur
Grammatik und Logik, ein Standard-
Werk, dem in seiner Art nichts Ahnli-
ches oder Gleichartiges gegenflber zu
stellen ist; 2. Worterbuch d. Philosophie,
3. Der Atheismus und seine Oeschichte
im Abendlande. In diesem letzten Werk,
d. er an seinem Lebensabend verfaBte,

hat er ein Bild d. Geschithte des Oottes-
begrilfes und der gets tigen Freiheit seit
dem Alterlum entworfen. Die vier star-
ken Bande enthalten eine Fiille hislori-
schen Materials, sehr vieles aus bisher
unbekannten oder kaum herangezoge-
nen Quellen gewonnen und bilden so-
zusagen eine europaische Kulturge-
schichte.

(C3rsrr
1922;B M. L.; Lwringer i n Me-

norah 2.160.
21. Novemb. 1919; W. Echo Janner 1903; Theodor Kapp-
stein, F. M.. der Mann u. sein Werk, Berlin 1926; Rzach,
Fr. M. In der Neuen Osterr. Blow. Bd. 3, 1926).

Mauthner, Gustav, Ritter von, Di-
rektor der Kreditanstalt, geboren 1848,
gestorben 19. Mai 1902 in Wien, nahm
eine hervorragende Rolle in der osterr.
Finanzwelt ein. Bei allen staatlichen Fi-
nanzoperationen hat er eifrig mitgewirkt
und sind seine Bemiihungen von der
Regierung auch wiederholt anerkannt
worden. Im September 1899 erfolgte
seine Berufung in d. Herrenhaus. Nach-
dem die astern Kreditanstalt auch im
Rothschild-Konsortium eine hervorra-
gende Rolle spielt, besaB M. in dieser
Finanzgruppe einen weitgehenden Ein-
fluB. Er war ein Bruder des Berliner
Schriftstellers Fritz Mauthner.

(A. Z. d. J. 'corn 30. Mal 1902).

Mauthner, Joseph, Lyriker, geboren
am 15. Februar 1830 in Prag als Sohn
eines wohlhabenden Fabrikanten, ge-
endet durch Selbstmord am 23. April
1890 daselbst. Er erhielt eine vortreff-
fiche Erziehung, wobei seine Lehrer,die
bekannten Dichter Moritz Hartmann und
Siegfried Kapper, seine poetische Be-
gabung erkannten und nahrten. Als der
Vater 1848 sein Geschaft nach Wien
verlegte, wurde der junge M. in den
Strudel der damaligen Bewegung ge-
rissen, trat in die Wiener Akademische
Legion u. beteiligte sich an den Kampfen
der Aufstandischen und an der Revolu-
tionspoesie.Hieraufwidmete er sich dem
vaterlichen Geschafte u. schrieb nebst-
bei eine Anzahl Gedichte.AnlaBlich des
groBen Krachs 1873 wurde seine finan-
zielle Lage erschiittert. Der Tod seines
Bruders Philipp erschiitterte und vex.-
diisterte seinGemiit.Nach Hinterlassung
eines ergreifenden Abschiedsgedichtes
ging er freiwillig in den Tod.

Karl Emil Franzos war der erste,

---

K.
u. W. April 1906; Voss. Zig. vont
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welcher 1883 in seinem ,,Deutschen
Dichterbuch aus Oesterreich" vier fief-
empfundene Proben erMauthner'schen
Lyrik vorlegte. Spater erfolgte die Her-
ausgabe einer Anzahl seiner Gedichte
(1891). (A. D. B., Br8mmer).

Mauthner, Ludwig, Professor der
Ophthalmologic zu Prag, einer der
glanzendsten und groBten Vertreter
seines Faches, geb.13. April 1840, gest.
am 20. Oktober 1894, studierte Medizin
an der Universitat Wien unter Ed. von
Jaeger und promovierte 1861. 1864 habi-
litierte er sich als Dozent ftir Augen-
heilkunde. Von 1869-77 wirkte er als
o. o. Professor dieses Faches zu Inns-
bruck, lebte nachher wieder in Wien.
Hier als Nachfolger des quieszierten
Stelwag von Carton am 20. Oktob. 1894
zum o. Professor befordert, wollte es
ein tragisches Oeschick, dali er in der-
selben Nacht durch einen Herzschlag
dahingerafft wurde.

Seine Forschungen auf dem Gebiete
der Ohpthalmologie, der mathematisch.
Optik der Nerven- und Muskelerkran-
kungen des Auges hatten ihm einen
Weltruf geschaffen. Dabei war er ein
ungemein geistreicher Mann, ein form-
vollendeter Stilist und ein glanzender
Sprecher.

Von ihm erschien: Lehrbuch der Oph-
thalmoskopie (Wien 1868); Die opt's&
Fehler des Auges (Jahrbuch 1872-76);
Die sympatischen Augenleiden (Wies-
baden 1879); Die Funktionsprilfung des
Auges (1880); Gehirn und Auge (1881);
Die Lehre vom Olaucom (1882); ferner
lieferte er auBer kleineren ophthalmolo-
gischen Arbeiten mehrere ausfithrliche
fiber das Zentralnervensystem in den
Sitzungsberichten der Akademie Wien.
Am 19. Marz 1899 wurde in den Arkaden
der Wiener Universitat sein Denkmal
enthilllt, wobei Schnabel die Gedachtnis-
rede hielt. (A. Z. d. J. sum 2. Nov. 1894; Hirsch).

de Max, Edouard, bedeutender franz.
Tragtide, geb. 1869 in Jassy, Rumanien,
als Sohn des Mediziners Emil Max, gest.
am 28. Oktober 1924 in Paris, zeigte
schon frilhzeitig groBe Vorliebe filr die
dramatische Kunst u. kam mit 17 Jahren
auf das Konservatorium nach Paris, wo
er von Got, dem Doyen der Komodie,

der sein bizarres und fremdartiges Ta-
lent erkannte, besonders gefordert
wurde. 1891 erhielt er den ersten Preis
der Tragodie u. der Komodie. Er machte
dann schnell Karriere, hat fast in alien
grolien und ernsten Theatern von Paris
gespielt, ist als Deklamator in den
groBen Singspielhallen aufgetreten und
hat tiberall Freunde u. Bewunderer ge-
funden. 1915 kam er zur Comedie fran-
gaise, wo er als Nero in Racines
tannicusg mit groBtem ErfoIg debutierte.
Er stieg nun von Stufe zu Stufe u. wurde
bald einer der reprasentativen und ge-
feierten Manner des franzos. Theaters,
der langjahrige Partner der ihm wesens-
verwandten Sarah Bernhardt, der beste,
der einzig ernstha ft zu wiirdigende Nero,
Asop,Philipp und Lear. Viel gescholten
wegen seiner Manier, seiner Selbstge-
falligkeit, seiner Berauschtheit an der
eigenen wunderbaren, aber schneidend
kurzen, bald orgelhaft brausenden Stim-
me und wegen des fremden Klanges
seiner Sprache, konnte er doch immer
wieder durch die Gewalt seiner Person-
lichkeit die Zuhorer zur groBten Begei-
sterung zwingen. Mit de Max 1st nicht
bloB ein einzelner, mit ihm ist vielmehr
eine ganze Kunstform und Geschmacks-
welt verschwunden, einer, der noch in
Racine und Corneille lebte und bet set-
nem Anfang als Zerstorer und Revolu-
tion& von den Allen angefeindet wurde,
bis er selbst als Reaktionar und erstarrt
in Tradition von den Jungen empfunden
wurde. (Neue Prete Presse Tom 1. Nov. 1924),

May, R. Ernst, Nationalokonom und
Statistiker, geb. am 21. Februar 1858 zu
Hamburg als Sohn des Vorsitzenden
der jtidischen Gemeinde, besuchte die
hohere BUrgerschule ftir isr. Knaben da-
selbst und die lateinlose Ober-Real-
schule 'der isr. ReligionsOesellschaft
Frankfurt a. M. Als Kaufmann machte er
sich in Handels- und volkswirtschaftli-
then Kreisen einen Namen durch Her-
ausgabe von Wochen- und Jahresbe-
richten allgemein wirtschaftlichen und
sozialpolitischen Charakters in der Ta-
gespresse. Internationales Aufsehen er-
regte sein erstes grolieres Werk Deut-
sche wirtschaftliche Entwicklung" (1896).
Besonders bekannt machte er sich aber

aBri-
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durch seine gegen Marx gerichtete Ar-
beit, in der er den ziffernmaBigen Nach-
weis erbrachte, daB der Konsum der
Massen denjenigen der Wohlhabenden
und Reichen weit tibertrifft, ferner durch
den mit Hilfe der Gewerkschaften von
ihm gegrandeten ,Konsum -, Bau und
Sparverein Produktionu Hamburg, mit
dessen Statut und Kommentar zu dem-
selben er den Massen ein hohes wirt-
schaftliches Ziel steckte und durch den
er einen Frontwechsel der deutschen
Sozialdemokratie gegeniiber der Kon-
sumenten-Bewegung bewirkte. Auch
sein Orundgesetz derWirlschaftskrisen,
in welchem er eine gesetzliche Begren
zung des Unternehmergewinns im Mo-
nopolbetrieb verlangt, hat im Reichstag
(207.Sitzung 1902) bei Parlamentariern
und Volkswirtschaftlern Interesse ge-
weckt; 1907 bewirkte M. durch seine Ar-
like! im Deutschen Tag" einen Wech-
sel zu Ounsten d. Giroverkaufes. Schon
1907 trat er fiir die Wirtschaftssteuer
auf Deszendenten ein. Durch Berech-
nungen im Finanzarchiv 1909 beweist
er, daB der Landmann nur 15 Prozent d.
beantragtenNachlaBsteuer tra gen ward e
und daB die neuen englischen NachlaB-
und Erbschaftssteuersatze, angewandt
auf die deutsche Verlassenschaft dem
Reiche mehr als 500 Millionen Mark
bringen warden.

Er verfaBte folgendeWerke: Deutsche
wirtschaftliche Entwidclung (1896); Fort.
setzung (1897); Deutsche Romane als
Industriehebel nach national-sozialisti-
schem Rezept (1897); Wirtschaftliche u.
handelspolitische Rundschau far 1897,
desgleichen filr 1898; DeutscheVerhalt-
nisse des Verbrauchs der Massen zu
demjenigen der ,kleinen Leute"; Die
Wohlhabenden und Reichen und der
Marxisten Doktrin (Schmollers Jahrbuch
Neue Folge 23, 99 und sep.); Deutsche
Wirtschaft in derVergangenheit, Gegen-
wart u. Zukunft (1901); Deutsche Orund-
gesetze der Wirtschaftskrisen und ihre
Vorbeugemittel im Zeitalter des Mono-
pols (1902); Die deutscheVolkseinkunft
im Jahre 1900 u. s. w. (Schmollers Jahr-
buch, neue Folge 27, 1903); Deutscher
Anteil der Arbeiter, der Angestellten u.
Selbstande am deutschenVolkseinkom-

men etc. (das.); Verhaltnisse zwischen
Einkommen u. Familienentfaltung (das.)
Hamburger Wahlrechtsvorlage (1905);
Kaufmannische Krankenkassen (1906);
Zur Frage einer Vermogenssteuer in
Hamburg (1911); Reichserbschaftssteuer
{Pilaus 1908);Volksvermogen u. Steuer-
deklaration (PreuB. Jahrb. 1909); Des-
zendentensteuer (Die 1909);
Kampf urn die NachlaBsteuer (Finanz-
archiv 1909); Durchschnittsbelastung
der Erbschaften in Deutschland, Eng-
land, Frankreich und Ertrag der deut-
schen Erbschaften bei Anwendung der
neuen englischen NachlaB- und Erb-
schaftssteuersatze (Finanzarchiv 1909);
Das deutscheVolkseinkommen und der
Zuwachs des deutsch. Volksvermogens
im Jahre 1907 (Schmollers Jahrb. 1909);
Die Hamburgischen Volkseinkiinfte L J.
1907 (ebenda 1910); Zum Riidcgang der
Dienstbotenzahl (Die Hilfe", 1910);
Politische Entwidclung (Marz 1910);
Der UberschuB der deutschen Frauen
und ihre Heiratsaussichten (Schmollers
Jahrb. 1910); Reichstagsersatz (PreuB.
Jahrbuch 1912); Die deutsche Volkser-
nahrung (1917); Konfessionelle Militar-
statistik (1917, 2. Aufl. 1923). AuBerdem
verfaBte er zahlreiche Aufsatze in der
Fach- und Tagespresse.

(ILlirschners Oelehrienkalender 192819; Degener'1928).

Maybaum Siegmund, Dr. phil., Rab-
biner der Berliner jiid. Gemeinde, geb.
am 29. April 1844 zu Miskolcz in Un-
garn, gest. am 31. Juli 1919 in Berlin,
hatte 1868 an der Universitat Halle a. S.
die Doktorwiirde erlangt und kam 1881
als Rabbiner nach Berlin. Hier wurde
er bald als glanzender Kanzelredner,
von dem auch die Wissenschaft des Ju-
dentums durch verschiedene Arbeiten
Forderung erhielt, sehr geschatzt.

Von ihm ersdiienen die Werke : Die
Anthropomorphismen u. Antropopatien
bei Onkelos und den spateren Targu-
mim (1870), Die Entwidclung des allisr.
Priestertums (1880), Die Entwidclung d.
isr. Prophetentums (1883), Predigten
(1892-94), Jiidische Homiletik (1894),
Methodik des jild. Religionsunterrichts
(Breslau 1895), Die Anfange der jild.
Predigt (1901).

(Lit. Echo 1811919 ; Hamburger Israel. FamIlieublatt V.
14. August 1919; Magyar Zsido Lexikon).

Hilfe ",
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Mayer, Aron, Arzt u. Philosoph, geb.
1813, gest.22.Februar 1895 in Mainz. In
dem von ihm erschienenen Buch Lehre
Non der Erkenntnis, vom physiologisch.
Standpunkt allgemein verstandlith dar-
gestellta, erwahnt Mayer wiederholt
Schopenhauer als seinen Freund. Daft
Dr. Mayer auch auf medizinischem Ge-
biete eine Autoritat war, beweist seine
Schrift Die Lehre von der Spinalirrita-
lion% womit er eine Irrlehre beseitigte,
.die damals viel Unheil anrichtete.
rend seines ganzen langen Lebens hat
er sich als Helfer der Armen und Not-
leidenden erwiesen.

(A. Z. d. ). vom 1. Mrs 1895).

Mayer, Bonaventura, Talmudist, geb.
urn das Ende des 18. Jahrhunderts in
Galizien, nahm spater den katholischen
Glauben an und trat in den Orden der
Gesellschaft Jesu, in welthem er als
Mission& zur Bekehrung der Juden in
fremden Weltteilen verwendet wurde.
Eine Frucht dieser Reisen war die Schrift:
,Die Juden unserer Zeit. Eine gedrangte
Darstellung ihrer religiosen und politi-
schenVerhaltnisse in den drei alien Erd-
teilen" (Regensburg 1842), worin inter-
essante Aufschltisse fiber die sittlichen,
politischen und kirchlichen Zustande
der Israeliten in Europa, Asien u. Afrika
gegeben sind u. viele ihnen vom Juden-

angedichtete Verbrechen, wie z. B.
das Kinderschlachten zum Behufe der
Vermischung des Blutes mit den Oster-
broten u. dgl. m. als Erdichtungen in
ihrer ganzen Grundlosigkeit dargestellt
werden. Ein zweites umfangreicheres
Werk Mayers ist: ,Das Judentum in
seinen Oeboten, Gebrauchen, Gesetzen
und Zeremonienm (Regensburg 1843).

(Wurzbach).

Mayer, Henry, Karrikaturenmaler, ge-
boren 1868 in Worms, zog 1885 nach
Mexiko, und tibersiedelte spater nach
.Chicago. Hier bildete er sich zum Mei-
ster seines Faches aus. In Europa ist
er durch seine Beitrage in den ,Miln-
chener Fliegenden Blattern', dem Lon-
doner Black and Whites und dem Pa-
riser ,Le Rireg, vor allem aber durch
seine Karrikaturen zum Dreyfufl-Prozeli
bekannt.

(Schwan, Die Juden fn der Kunst).

Mayer, Karl Leopold, Dr. jur., Regie-
rungsrat, Dichter, geboren am 9. Okt.
1880 in Berlin, verfafite folgende Werke:
Im Waffenrock, Gedichte (1904), Der
Raub der Europa, lyrisches Drama
(1913), Von Heiden, Bettlern u. Christus,
Balladen und Bilder (1910), Potsdamer
Miniaturen, Gedichte (1922), eine Bis-
marck-Anthologie u. die neuen Gedichte
,Die Wolkee, die 1920 herausgegeben
wurden.

(Kerschner 1926; Bartels, Die deutsche Dichtung der
Gegenwarl).

Mayer, Richard E., Geheimer Hofrat,
Dr. phil., Professor der Chemie, geb.
am 20. Juli 1846 in Berlin, promovierte
1868.1869 -70 war er Chemiker in einer
Miihlhauser Kattunfabrik, 1870-73 in
derselben Eigenschall in der Kattunfar-
berei und -Druckerei seines Vaters,
1873-76 in einer chemischen Fabrik,
1876-85 Lehrer der Physik und Che-
mie an der Kantonschule in Chur. 1886
habilitierte er sich an der Universitat
Miinchen. 1887-89 war er Professor d.
Chemie an der tedmologischen Staats-
gewerbeschule in Reichenberg, Boh-
men, und 1889 wurde er zum Professor
der Chemie an der Tedmischen Hoch-
schule in Braunschweig ernannt, wo er
bis zu seinem Tode verblieb.

Von seinen Werken sind zu nennen:
Deutsche Teerfarbstoffe, Deutsche aro-
matische Verbindungen, Faradays Na-
turgeschichte einer Kerze mit Lebens-
abriB, Faradays Abhandlungen in wis-
senschaftlichen Zeitschriften u. s. w. M.
war Mitglied der Akademie der Natur-
forschung u. verschiedener chemischen
und technisch- chemischen Gesellschaf-
ten. (W.).

Mayer, Samuel, Rabbiner und Jurist,
geboren am 3. Janner 1807 zu Hechin-
gen, gestorben am 1. August 1875 das.,
studierte den Talmud und die rabbini-
schen Wissenschaften am Beth Hamid-
rasdi zu Mannheim und kam 1826 auf d.
Universitat Wurzburg, wo er Jus stu-
dierte and gleichzeitig bei Oberrabbiner
Abraham Bing die Talmudstudien fort-
setzte. Im Jahre 1830 tibernahm er das
Rabbinat von Hechingen und tibte da-
selbstg leichzeitig die Ad vokaturspraxis
aus. Sein Hauptwerk, die Frucht einer
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zwolfjahrigen Arbeit, war ein dreibandi-
ges juridisches Werk, betitelt ,Die
Rechte der Israeliten, Athener und Ro-
mer, mit Rildcsicht auf die neuen Oe-
setzgebungen" (I. Teil Das offentliche
Recht, II. Teil Das Privatrecht, Leipzig
1862-66, III. Teil Das Strafrecht, Tre-
Yes 1876). Er gab ein israelitisches
Samstagsblatt und einen isr. Musenal-
manath (Dinkesbill 1840) heraus. Aus-
serdem schrieb er eine Abhandlung lib.
die Oeschichte der Israeliten in Hohen-
zollern-Bechingen (im Orient. Literatur-
blatt 1844).

(Kayserling, Oedenkblliller u. In W. u. W.; A. D B.).

Mayer, Samuel Marum, Dr. jur.,
Rechtslehrer, geb. am 12. Marz 1797 zu
Freudenthal imWtirttembergischen, als
Sohn armer Eltern und Enkel eines ge
lehrten Rabbiners, gest. 16. April 1862
in Stuttgart, kam auf die Talmudschule
nach Hechingen, wo er sich zum Rab-
binerheranbilden sollte. Er zeigtejedoch
groBereVorliebe ftir klassische Studien,
und, durth ein konigl. Stipendium unter-
stiitzt, besuchte er seit 1815 die Landes-
universital, wo er Rechtswissenschaft u.
Philosophie studierte. Hierauf widmete
er sich der Advokaturspraxis u. erwarb
sich durch jurislische und literarische
Arbeiten den Ruf eines gelehrten und
scharfsinnigen Juristen. 1828 promo
vierte er zum Dr. jur. u. ein Jahr darauf
habilitierte er sich zum Privatdozenten
fur romisches Recht. 1831 wurde er a. o.
Professor und als 1833 Wachter einem
Rufe nach Leipzig folgte, war M. neben
Schrader der Hauptvertreter des ram.
Rechts. Dem Vorrticken zum Ordinariat
stand seine jiidische Konfession im
Wege, weshalb er am 28. August 1834
zur evangelischen Kirche tibertrat und
wirklich im Pinner 1837 zum o. Professor
vorrtickte. Von ihm erschienen mehrere
literarische Arbeiten, unter denen eine
Monographie fiber die Lehre von den
Legaten und Fideikomissen (1834) wohl
die bedeutendste ist. Weiters verfaBte
er: Kommentar des neuenWilrttemberg-
schen Pfandrechts (2 Bde., 1825-26);
Die offentlichenVerhaltnisse der Juden
(1827); Ad Livii libri III cap. 44-48
dissertatio de jure civile histories
(1828); Ueber die staatsbUrgerlichen

Wahlrechte derVerurteilten und Begna-
digten (1. und 2. Aufl. 1833); liber das
Recht der Anwachsung bei Testaments-
und gesetzlithem Erbrecht (1835); fiber
romisches Recht u. neue Oesetzgebung
(1839) ; Die Lehre von dem Erbrecht
nach dem heuligen rom. Recht (1840);-
Das Intestaterbrecht der liberi naturales-
(1837 und 1838); Ad Caji Institulionum
commentar IV., 48 Commentatio (Ti
bingen 1853, Oratulationsschrift zum-
50jahr.Doktorjubilaum Schraders) und
schlialich Digestorum de jure daunt
XXIII.. 3.1.56.3, interpretatio (Tubingen
1859). (A. D. B.)

Mayer, Siegmund, Professor der Me.,
dizin, geb. 27. Dezember 1842 zu Berch'
tesheim bei Worms, studierte Medizin
in Heidelberg, Gieflen und Tubingen
promovierte daselbst 1865 zum Dr. med.
Hierauf arbeitete er in den physiologi-
schen Laboratorien zu Wien u. Heidel-
berg unter der Leitung von Brucke und
Helmholtz und habilitierte sich 1869 an
der Universitat When ftir Psychologie.-
1878 ging er als Privatdozent und Assi-
stent am physiologischen Institute Prof.
Herings nach Prag, wurde dort 1871
zum a. o. Professor der Physiologie er-
nannt, tibernahm 1880 die Leitung des
histologischen Institutes an der deut -
schen Universitat und wurde 1884 ord.
Professor. Von seinen literarischen Ar-
beiten sind folgende zu nennen: Unter-
suchungen fiber Darmbewegung (mit
v. Basch), Studien zur Physiologie des
Herzens und der BlutgefaBe (6 Abhand-
lungen), Experimenteller Beitrag zur
Lehre von den Atembewegungen, Uber
Vorgange der Degeneration u. Regene-
ration im unversehrten peripher.Nerven-
system, Studien zur Histologie und Phy-
siologie d. BlutgefaBsystems etc. (alleirt
in den Sitzungsberichten d. Wiener Aka-
demie erschienen). In Strickers Hand--
buch der Lehre von den Oeweben er-
schien von ihm: Das sympathische Ner-
vensystem ; in Hermanns Handbuch der
Physiologie Spezielle Nervenphysio-
'ogle; Lehre von den Bewegungen im
Digestions- und Urogenitalapparat u. a.
Im Archly ftir Psychologie und Nerven-
krankheiten Die peripherische Nerven--
zelle und das sympathische Nervensy-.
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stem"; im Arthiv fur mikroskopische
Anatomie Bemerkungen fiber die Ner-
ven der Speicheldrusen" und Beitrag
zur Lehre vom Bau der Sinushaarei;
im Archiv filr experimentelle Pathologie
und Pharmakologie Uber die Wirkun-
gen des Amylnitrits (zusammen mit
Friedrich); in der Zeitschrift far wissen-
schaftliche Mikroskopie: Die Methode
-der Methylenblaufarbung" und wHisto-
logisches Taschenbuch" (Prag 1887);
in der Prager mediz.Wochenschr. (auch
im Anzeiger der Wiener Akademie):
Studien zur Histologie u. Physiologie
des Blutgeflifisystems, I.". AuBerdem
lieferte er zahlreiche Arbeiten in der
Prager Zeitschrift fur Heilkunde und im
Anatomischen Anzeiger, sowie eine
Anzahl kleinerer Mitteilungen zur Phy-
siologie und Histologie der querge-
streiften Muskeln, zur Physiologie des
Gehirns u. Riickenmarks, des Herzens
u. a. m.

(Hirsch, IV.; Sigmund Mayer; A. Z. d. J. 1880).

Mayer, Sigmund, National8konom,
OroBkaufmann in Wien, Ehrenpr8sident
.der Osterreichisch-lsraelit. Union, geb.
1831 in PreBburg, gest. am 29. Oktober
in Wien, studierte Jus und Technik in
Prag, muffle aber eines Augenleidens
wegen das Studium aufgeben und trat
in das Geschlift seines Vaters ein. 1854
errichtele er einTuchgesdaift, spilter ein
Konfektionsgeschlift in Wien u. ein wei-
teres in Kairo, das er in kurzer Zeit zu
hoher Bliite brachte und dadurch dem
iisterreichisthen Schneidergewerbe in
Aegypten an Boden gewann. Nebstbei
war Mayer ein fleiBiger Mitarbeiter der
,Neuen Freien Presse" und d. Wiener
Allgemeinen Zeitung". Unter seinen
zahlreichen Beitrtigen ist der eine vom
27. Juni 1880, betitelt Der Reich-
turn der Juden in Wien", hervorzuheben,
worin er nachwies, deli die Redensart
vom Reichtum der juden eine Fabel sei.
In d. wichtigen Donaubrildcenfrage war
er nicht ohne Erfolg bemilht, in dem
Streite des Bezirkes gegen d.Nordbahn
vermittelnd einzugreifen, was ihm 1880
die Wahl in den Oemeinderat eintrug.

Als Ehrenpriisident d. osterreichischen
israelitischen Union war Mayer durch
.einviertel Jahrhundert der Fiihrer im

Kampfe gegen den Antisemilismus und
als Priisident des Hilfsvereines filr die
notleidende jildische Bevolkerung Ga-
liziens der gute Schutzgeist dieser be
drangten Menschen.

AuBer seinen zahlreichen beachtens-
werten Artikeln verfalite er die Mono-
graphien : Die Aufhebung der Gewer-
befreiheit (Wien 1884), Die Aufhebung
des Befahigungsnachweises (Leipzig
1893). In seiner Autobiographie
jildischer Kaufmann" (des. 1911, 2. ver-
mehrte u. verbesserte Aufl. Berlin 1926)
sind seine personlichen Erlebnisse zu
einem lebensvollen Bild der sozialen
und wirtschaftlichen Verhaltnisse und
Entwicklungen geworden.Sthliefflich sei
noch seine letzte u. umfangreiche Schrift
Die Wiener Juden, Kommerz, Kultur,
Politik1700-1900"(Wien 1917) erwAhnt.

(Mayer: Kin )OdIscher Kaufmann; N. Fr. Pr, v. 30.
Oktober 1920).

Mayer auch Maier Wolf, judischer
Schulmann, geb. zu Klattau in Bohmen
im Jahre 1776, gest. zu Prag am 20. Dez.
1850. Die Talente, die sich schon in sei-
nem Knabenalter kundgaben, waren
Ursache, dab Mayer filr die wissen-
schaftliche Laufbahn bestimmt wurde.
Im Alter von 13 Jahren war er im Tal-
mudstudium, das er mit dem beriihmten
Domprediger Veith zugleich betrieb,
einer der Ausgezeidmetsten. In seinen
Jiinglingsjahren kern er nach Prag, wo
damals Rabbi Ezechiel Landau als
letzter Oberrabbiner Bohmens wirkte,
und genoB dessen Unterricht. Unter
Landaus Leitung machte Mayer ausge-
zeichnete Fortschrilte. In der Folge be-
warb er sich urn die Stelle eines auBer-
ordentlichen Lehrers der hebrIlischen
Sprache an der Prager Hauptschule,
welche er auch erhielt. Durch vierzig
Jahre bekleidete er diesen Lehrposten
an der Hauptschule, an welcher Peter
Beer und Simon Ounz seine Kollegen
waren.

Mayer war auch als Schriftsteller tdtig
und als hebr8ischer Dichter hatte er
einen bedeutenden Ruf.

Die von ihm durch denDruck veroffent-
lichten Schriften sind: Torath laschon
iwrith", hebraische Sprachlehre, nach
einem bei den offentlichen Vortriigen
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durch vieljdhrige Erfahrung erprobten
Plane zum Unterrichte und Selbstunter-
richte ganz und umgearbeitet, in drei
Heften erschienen (Prag 1827, 1880,
dritte Ausgabe das. 1832, 1880), eine
deutsche Bearbeitung der hebrilischen
Grammatik von Ben Saw, neubearbei-
tet (ebenda 1843), Sifse Jeschurun, die
Sprachkunstausdriicke der alien hebr.
Orammatiker and Kommentatoren als :
Raschi, Kimchi, Ibn Esra u. s. w., alpha-
betisch geordnet" (Prag 1828); Leschon
leimudim ", Fabein and Erahlungen Ifir
die Jugend, in hebrdisther u. deutscher
Sprache, dab ei auchMaaseTobiasa,Ge-
schichte des Tobias, hebraisch (Prag
1840), Dasselbe in deutscher Ueber-
setzung m. hebraischen Lettern (ebenda
1840), .Toldoth Jeschurun", Die Ge-
schichte der Wellschopfung und der
israelilischen Nation, bis zur Erbauung
des zweiten Tempels, zum Vortrage fur
die Jugend hebraisch bearbeitet. Ueber-
setzt and mit deutschen Anmerkungen
versehen von S. Freund (Prag 1841),
Tchinothg. Ein Oebetbuch fiir gebil-
dete Frauen (Prag). AuBerdem hat er
zahlreiche Oedichte and verschiedene
Aufsatze in hebrilischen Zeitschriften
veroffentlicht. (Wurzbech).

Mazliah b. Salomon Hakohen Ibn
Bazek, Gaon von Fostat in den Jahren
1127-1138, stammte aus Sizilien, war
Schiller des R. Hai Gaon. Er verfaBte
einen Kommentar zur Mischnah, den
R. Nathan im Aruch benutzte. Wei -
ters schrieb er viele arabische Worter-
erkldrungen, die handschriftlich in Bres-
lau erhalten sind.

(Furst, 131131. hebr.).

Meckauer, Walter, Dr. phil., Schrift-
steller, geb. 13. April 1889 in Breslau
als Sohn eines geachteten Kaufmannes,
wird Bankbeamte, studiert Philosophie
und erhBlt sein Doktordiplom. Er for-
dert als einer der Ersten die Einfiihrung
Bergsons in Deutschland, wendet sich
der Presse zu, liefert in den Jahren 1916
bis 1920 den UllsteinBlattern Beitr8ge
fiber die Vorgange in Schlesien, wird
Druckereibesitzer inBreslau,libernimmt
eine Buchhandlung in Bayern und lebt
zwei Jahre lang Wittig zurtickgezogen
in Oarmisch Partenkirchen. Hierauf

ilbersiedelt er nach Munchen, erwirbt
vom Roland-Verlag Die neue Bticher-
schate, iiberlat sie dann seinem Freun
de Gerhart Pohl and MBE sich in Berlin-
als freier Schriftsteller nieder, ein eigen-
williger Lyriker, Sucher und scharfaugi-
ger Finder neuer rhythm. Ausdrucks-
moglichkeiten, phantasievoller Erzahler
und gedankenreicher Kulturessayist.

Seine Schriften: Der Intuitionismus u,
seineElemente beiHenriBergson(1916),-
Wesenhafte Kunst (1920), Die Berg-
schmiede, Novellen (1916, 3. A. 1920),
Der Hollenfahrer, Novellen (1917), Der
heimliche Sinn (1917), Genosse Fichte,
Lustsp. (1919), Krieg d. Frauen (Drama),
Der blonde Mantel, Drama, Das glildc-
hafte Schiff,Lustsp.,DerMlizen(1920),Be-
gegnungen mit einem Faun, Novellen
(1920), Herr Esswein, Erzdhlung (1922).-
Fur den Roman Die Blither des Kaisers-
Wutai (1928) erhielt er bei einem liter.
Wettbewerb den Jugendpreis des Ver-
bandes Deutscher Erzahler. Diesel'
schildert die geistige u. seelische Ent-
wicklung eines chinesischen Kaufman-
nes zu einem Weisen, der sein Gliick
in der MaBigung seiner Wiinsche findet.

(118rschner 1926; C. V. Zig. v. 18. )unl 1928).

Meklenburg, Jakol Zwi, Rabbiner,
geboren 1785 als Sohn eines Chirurgen,
gestorben am 6. April 1865 in Konigs-
berg. Bis zu seinem reifen Mannesalter
beteiligte er sich als Kaufmann u. dann
erst nahm er eine Berufung als Rabbiner
nach K6nigsberg an, wo er bis zu seinem
Tode wirkte. Er verfaBle einenKommen-
tar zum Pentateuch, betitelt ,Haketaw
wehakabbalah" (1831, 4. A. mit Vol,.
wort von A. Berliner 1880), worin er sich
bemilht, alle homiletisthen Aussprtiche
des Talmud mit den einfachen .Worter-
klarungen der heil. Schrift in Ubereind
stimmung zu bringen. Dieses Bestreben
bringt ihn oft in schwierige Situationen
und veranlaBt ihn, stellenweise gegen
seinen eigentlichen Vorsatz, von der
einfachen Worterkldrung abzuweichen-
und weithergeholte homiletische Deu-
tungen herbeizuholen. Dieses spater
erganzte u. verbesserte Werk wurde ins
Deutsche iibertragen, tinter dem Titel
Jarguma debe raw'. AuBer diesem
Hauptwerke schrieb er Erkldrungen zu,
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denGebeten betitelt Ijun tephilah", d.im
AnschluB an das Gebetbuch gedruckt
wurden. Abgesehen von seiner groBen
Gelehrsamkeit, war er ausgezeichnet
durch Herzensfrommigkeit, aufieror-
dentliche Gottes u. Menschenliebe, wie
aus seinem Testamente zu ersehen.ist,
welches er durch einen ganzen Monet
nach seinem Tode dreimal wochentlich
offentlich zu lesen befahl (Abgedruckt
im Israelit, VI. Jhrg. No. 20).

(Kn. I. 355; Heppner, Aus Vergangenheit u. Oegenw.).

Medem, Wlademir, einer der fahig-
sten Fiihrer des pd. Arbeiterbund in
Lithauen, Polen und RuBland, Grander
und Redakteur des Zentralorgans Le-
b ensfragen", Publizist und Volksredner,
geb. 30. lull 1879 zu Libau im Kurland
als Sohn eines assimilierten j ild. Militar-
a rztes, gest. am 9. Janner 1923 in New-
York. Gleich nach der Geburt dieses
Sohnes iibertrat die ganze Familie zur
griecheorient. Kirche. Der Vater wurde
dann Generalarzt, die Intern Sohne
hohe Offiziere. Der junge Medem zeigte
schon friihzeitig glanzende Aniagen und
groBes Interesse fiir ailgemeines Wis-
sen. Er erhielt eine vortreffliche Erzie-
hung, studierte seit 1897 zuerst Medizin
an der Kiewer Universitat, widmete sich
dann dem Jusstudium und wandte sich
mit ganz besonderem Eifer der polit.
Okonomie und den sozialen Problemen
der Gegenwarl zu. 1899 beteiligte sich
M. an dem groBen Studentenstreik. Er
wurde daflir von der Universitat ausge-
schlossen und nach Minsk verschickt.
Dort machte er sich mit Marx' Theorie
bekannt und wurde, nachdem er sich
eine griindliche sozialistische Bildung
angeeignet hatte, ein eifriger Anhanger
der jung-jiidisthen sozialdemokr. Ar-
beiterpartei Bund". Er begann von nun
an ein dezentes reines Jiddisch zu spre-
chen, hielt in dieser Sprache der Yid.
Arbeiterschaft Vortrage und wurde eine
der popularsten Figuren der jiidischen
Arbeiterbewegung. Urn diese Zeit be-
ginnt seine glanzvolle literarischeTatig-
keit. Er schrieb russisch und deutsch,
spater in Jiddisch in einer Reihe von
Aufsatzen fiber die Richtlinien fiir die
jildeweltliche Schule in Polen.

Schon im Alter von 24 Jahren finden

wir ihn els Delegierten des Bunda auf
den Kongressen in Brfissel und London
und spater (August 1906) in Lemberg.
Seither gait M. als Fiihrer des Bundes,
den er bei jeder Gelegenheit mit auBer-
ordentlicherEnergie verb at. Er war aber
nicht bloB Parteifiihrer, sondern auch
ein talentvoller Kunstkriliker, welcher in
den groBen europaischen Kunstjour-
nalen seine Kritiken veroffentlichte. Sein
ganzes Leben aber widmet er der ge-
sellschaftiichen sozialistischen Arbeit.
Damit teilt er aber such das Los aller
proletarischen Kampfer im zaristischen
RuBland; er lebt mehr im Ausland als
daheim und kaum in die Heimat riickge-
kehrt, wird er verhaftet u. in den Kerker
geworfen. Von 1908 bereiste er zu Pro-
pagandazwecken Europa, 1913 trill er in
die Redaktion der Zeitung Lebensfra-
gen". Kaum kehrt er aber nach RuBland
zuriick, wird ihm dieser Zeitung wegen
der ProzeB gemacht und er schmachtet
25 Monate im Gefangnis. Dies kann ihn
davon nicht abhalten, seinen Weg fort-
zusetzen. Er gilt bald als der ersteTheo-
retiker auf dem Gebiete der nationalen
Frage. Das nationale Programm des
Bundes ist groBtenteils sein Werk und
er nimmt in alien Organen des Bundes
in RuBland und im Ausland den ersten
Platz ein. Mit der politischen Orientie-
rung des Bundes in Polen nicht einver-
standen, begab sich Medem 1920 nach
Amerika, von wo aus er seine Parlei
moralisch und materiell unterstiitzte und
eine breite, wirksame Propaganda fiir
das jildischweltliche Schulwesen ent-
wickelt. AuBer den unzahligen Artikeln
in verschiedenen Zeitungen, die der
Propaganda und der Aufklarung gewid-
met sind, verfaBte er: Die nation. Frage
und die Sozialdemokratie (russ. u. jidd.,
Wilna 1906); Erinnerungen (Warschau
1920); Von meinem Notizbuch (daselbst
1921); Von meinem Leben, eine Auto-
biographie in zwei groBen Banden, in
der er nicht nur eine glanzende Schilde-
rung seines eigenen Lebens, sondern
auch die Geschichte der jildischen und
ruBlandischen sozialen Bewegung gibt
(NewYork 1923).

(Dus nale Leben von 19. )boner 1923; Arbeilerkalen
der, Warschau 1924).
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Medgyes, Ladislaus, Maier, geboren
1892 in Budapest, studierte in Berlin u.
Paris. Seine Werke geh8ren der expres-
sionistischen Richtung an. Er ver8ffent-
lichte die Mappe Figuren" und Gold-
muscle, ein Illustrationswerk. Er malt
Titelblatter und Exlibris und schreibt in
franzosischen und engl. Kunstblattern.

(Magyar Zelda Lexikon). Dends Friedmann.

Medici, Paul, lebte am Ausgange des
17. Jahrhunderts, nahm im 16. Lebens-
jahre in Livorno die Taufe und lieB 1707
eine Schrift erscheinen Promptuarium
Biblicorum Textuum ad Catholicam Fi-
dem confirmandam et Judaeorum infir-
mandam perfidiamg, die er such he-
braisch geschrieben haben soil. 1715
erschien seine Letters scritta agli Ebrei
d'Italie. Er reiste durch ganz Italien u.
hielt in vielen Gemeinden Disputatio-
nen mit Juden ab, in denen er mit schar-
fen Angriffen gegen die Juden auftrat.

(Encyclopedia )udalca II. 1205).

Die Familie Medina stammte aus d.
Stadt Medina in Spanien und gingen aus
ihrer Mitte viele bedeutende Schriftge-
lehrte hervor, die in verschiedenen jild.
Zentren als Rabbiner wirkten.

di Medina, Chaim Chizkiah, abbrev.
1:1"1111 (ChaChaM), Rabbiner, geb. 1833
inJerusalem alsSohndesRaphaelEliahu
Medina, absolvlerte seine rabbin. Stu-
dien daselbst und erhielt mit 13 Jahren
die Rabbinerautorisation. 1866 kam er
als Rabbiner nach Krim, kehrte aber
1889 nach Paltistina zuri1dc und ging
1891 als Rabbiner nach Chebron, wo er
1905 starb. Er verfate Michtaw le-
cheskijahu" (Smirna 1865) Responsen
und Novellen; Or li" (des. 1874) ent-
haltend Responsen u. schlieBlich Sede
chemed", eine Sammlung neuester Re
ponsen in alphabetischer Ordnung, von
denen 16 Kapitel schon in Druck erschie-
nen sind (Warschau 1890), wahrend d.
iibrigen noch im Ms. vorliegen.

Die Mahommedaner betrachleten ihn
als Heiligen und machten nach seinem
Tode den Versuch, seinen Leichnam vom
jild. Friedhof in den ihrigen zu iiber-
ftihren, wurden aber daran v. den Juden
gehindert.

vt. grn' Sepher haschono (Warschau 1900); 0. ).

di Medina, David ben Mose, Kabba-
list zu Beginn des 18. Jahrhunderts, ver-
faBte unter dem Titel Nephesdi David"
(Konstantinopel 1736) einen kabbalisti-
schen Kommentar zum Pentateuch und
den Bid Megilloth und unter dem Titel
Ruach David we nischmath David'
(2 Teile Saloniki 1747) einen Kommen-
tar zum Sohar.

di Medina, Samuel, Rabbiner in Lon-
don im 18. Jahrhundert, Zeitgenosse des
Dawid Nieto. Er schrieb: Della divina
Providencia". Ein Sendschreiben an Zwi
Aschkenasi, genannt Chacham Zebi,
fiber des gleichnamige Werk D. Nietos,
in portugiesischer Sprache, hierzu die
Antwort des genannten Zwi Aschkenasi.
Mit Nietos Werk gedruckt (London 1704,
1716).

(Firs!, Blbl. hebr.)

di Medina, Samuel b. Moses, genannt
tr.rwi, RSchDM., talmudischer Schrift-
steller, Dezisor, geboren1505,gesiorben
12. Oktober 1589 in Saloniki, war Zeit-
genosse des Jos. Ibn Lab, Is. Adorbi,
Mos. Almosnino. Schiiler des Jos. Tel-
tasak Lewi Ibn Chabib und de Luzano.

Er schrieb Rechtsgutachten, unter
dem Titel Pischke rasdam", herausge-
geben von
Responsen

seinem Sohne (4 Teile, 456
enthaltend, Konstantinopel

1550, Saloniki 1596, 1598); Psakima,
Dezision oder Outachten (Konstantino-
pel 1550, zweiter Teil Saloniki 1587,
1594), Ben Schmiel", 30 Deraschoth
fiber Schrift, Ethik und bei Einzelfallen.
Herausgegeben von seinem Enkel Sche-
maja de Medina (Mantua 1622). Er
schrieb auch eine Tochacha, Sittenpre-
digt, an die Rabbinen zu Szafet.

(Mal; Bib!. hebr.).
Mehler, Jude, Rabbiner, geboren am

10. November 1660 in Bingen, gestorben
am 7. April 1751 in Bonn, zeigte schon
in friiher Jugend bedeutende geistige
Anlagen. Er genoB einen gediegenen
Unterricht bei Jakob Kohn Popers in
Koblenz und bezog dann die Talmud-
schule des JakobReischer inWorms, um
dort seine Talmudkenntnisse zu erwei-
tern. Zu dem gleichen Zwecke studierte
er bei Elia Oomperz in Kleve, wo er sich
besonders auf halachischem Gebiete
tiefes Wissen erwarb. Im Jahre 1704
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tibernahm er als Nachfolger des im
selben Jahre verstorbenen Alexander
ben Jakob Hakohen das kurkolnische
Oberlandesrabbinat mit dem Sitze in
Deutz. Westfalen und das ganze Rhein-
land unterstand seiner rabbinischen
Leitung und nach alien Richtungen er-
gingen seine Entscheidungen fiber
zweifelhafte halachische Fti lle. Er stand
in gelehrtem Briefwechsel mit vielen
zeitgenossischenAutorittiten, hinterlieB
verschiedene Outachtensammlungenu.
einen Pentateuchkommentar.

Besonders merkwtirdig war die aske-
tische Lebensweise, die Judo Mehler
fiihrte. Von seinem 50. Lebensjahre an
fastete er von einem Sabbat bis zum
andern. Trotz dieser ungewiihnlichen
Lebensfiihrung erreichte er das hohe
Alter von 90 Jahren. Etwa 9 Jahre vor
seinem Tode erblindete er, ohne aber
seinen scharfen Verstand und den
klaren geistigen Blick eingebtiBt zu
haben.

(Lnwenslein In MS. Jun 1917).

Mehrenl ander, Israel Baruch, Schrift-
gelehrter, gestorben 1891 in Warschau,
stammte vom Schach ab. In seiner Ju-
gend fiihrte er einen groBen Handel,
unterlieB es aber nicht, sich ouch einge-
bend mit der Lehre zu beschtiftigen. Er
wuBte urn sich eine groBe Anzahl von
Schtilern zu sammeln, denen er an den
Abenden aus seinem reichen Wissens-
schatz vortrug. 1865 gab er seine Oe-
schafte ganz auf und widmete sich seit-
her nur der Lehre und Forschung. Im
Alter grundete er eine groBe Jeschiwah,
welcher er seine materielle u. geistige
Unterstiltzung angedeihen lieB. Er ver-
faBte folgende Werke: Birchath Israel,
Birchath Chajim, Chesed l'Abraham,
Thillath Israel, Kneseth Israel und
Esrath Israel.

(finassif 1894, S. 141).

Mehring, Sigmar, Schriftsteller, geb.
am 13. April 1856 zu Breslau, gestorben
10. Dezember 1915 in Berlin, besuchte
die Realschule in Breslau, war dann drei
Jahre Lehrling in einem Hanfgeschtift
daselbst und spliter Buchhalter bei
seinem Onkel. 1879 ubersiedelte er mit
diesem nach Berlin. 1886 begrtindete er
eine Buchhandlung unter der Firma

Neufeld & Mehring. Schon als junger
Mann bentitzte er seine freie Zeit teils
zu seiner Fortbildung, teils zu feuilleto-
nistischen Arbeiten flir Zeitschriften.
1889 wendete er sich, nachdem er seinen
kaufmtinnischen Beruf vollsttindig auf-
gegeben hatte, ganz der Schriftstellerei
zu. Im Jahre 1890 gab er die humori-
stische Wochenschrift Die Polite` he-
raus, gehorte von 1891-94 der Redak-
tion der Deutschen Wespee an, war
seit1893 Redaktionsmitglied d. Kleinen
Journal" und gehorte von 1895 bis 1915
der Redaktion des Witzblattes Ilk' an,
das er zu einer der geachtetesten und
verbreitetesten humoristisch. Zeitschrif-
ten zu machen verstand. 1895 heiratete
er die dramatische Sangerin Hedwig
Loewenstein.

Mehring war ein ungemein fruchtbarer
Schriftsteller. AuBer zahlreichen Oe-
dichtsammlungen und vielen Schriften
satirischen Inhaltes, hat er grtindliche
Studien fiber neue franzosische Lyrik u.
Verslehre herausgegeben.

Er schrieb: Ich bitt' ums Wort (Tafel-
reden in Versen, 1886 zusammen mit
Stettenheim), Champagnergeist (ge
reimte Uebertragungen aus dem Franz.
1888), Physiologie der Ehe unter dem
Ps. S. Marmering (eine Parodie auf
Montegazza, 1889), Die Pfennigsonate
(Parodie auf Tolstois Kreutzersonate
1890), Nichts (Reimklange,'1894), Deut-
sche Verslehre (1891), Die franzosische
Lyrik im neunzehntenJahrhundert(1900),
Ungebundenes in gebundener Form
(LaunigeVortragslyrik,1901), Ein Herbst
auf der Festung (Erinnerungen, 1901),
Mysterium vom Baum der Erkenntnis;
Der Reim in seiner Entwicklung (1889),
Lorbeerkrtinze ftir deutsche und fremde
Dichter (1912), Leute von Berlin (1912),
Aus dem Dreimillionen-Haufen (1912).

Sein Sohn Walter Mehring, Satiriker
und Kultur-Schriftsteller, geb. 29. April
1896 in Berlin, verfaBte: Das politische
Kabaret (Dresden 1902); Das Ketzer-
brevier (1921); Wedding-Montmartre
(1922); Europtlische Niichte, In Men-
schenhaut, Novellen; Abenteuerliches
Tierhaus, Tiermystik (1924); Westnord-
west, Novellen (1925); Algier oder die
13 Oasenwunder. Er gab ferner eine
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erweiterte Auswahl aus den Liedern
Poitiers, des Dichters der Revolutions-
zeit, betitell FranzOsische Revolutions-
lieder" (Berlin 1924) heraus und Ober-
setzte: Contes drolatiques", im Fi-
scharldeutsch.

(BrOmmer; A. Z. d. ). 1916; Degener; Knrschner 1926).

Meier, Moritz Hermann Eduard, Phi-
lo loge und Altertumsforscher, geboren
am 1. Janner 1796 zu OroB-Ologau in
Schlesien, gestorben am 5. Dezember
1855 in Halle, Sohn eines Kaufmannes,
war ursprtinglich filr den Handelsstand
bestimmt, doch hatte er fur die Wissen.
schaft mehr Interesse und widmete sich
seit 1813 an den Universilaten Breslau,
Berlin und Gottingen dem Studium der
Philologie. 1816 verlieB er die Universi-
tat, trat zum Christentum fiber und er-
ganzte sein Wissen durch eingehende
Privatstudien. Am 2. Dezember 1818
promovierte er auf Grund seiner Ab-
handlung Historiae juris Attiei de bo-
nis damnatorum et fiscalium debitorum
capita aliquot', welche nur einen Ab-
schnitt seines im nathsten Jahr veroffent-
lichten groBeren Werkes darstellte, in
welthem er einen Teil seiner ausge-
dehnten Forschungen fiber das attische
Recht niederlegte. 1819 habilitierte er
sich als Privatdozent und wurde 1820
als a. o. Professor der Al tertumswissen-
schaft und der klassischen Philologie
nach Oreifswald berufen, wo er in Ver-
bindung mit Schonmann, der sich im
Oktober 1820 ebenfalls in Oreifswald
habilitierte und mit M. in ein sehr enges
Freundschaftsverhaltnis trat, die da-
mals Wittig darniederliegenden philo-
logischen Studien bald zu frischem Le-
ben erweckte. Beide zusammen arbeite-
ten an der von der Berliner Akademie
der Wissensthaften gestellten Preisauf
gabe fiber das attische Oerichtswesen.
Diese Preisschrift erschien 1824 un-
ter dem Titel ,,Der attische Prozelig in
Halle, wurde mit dem Preise ausge-
zeichnet, ihre Verfasser am 17. Juni
1824 zu korrespondierenden Mitglie-
dern der historisch-philolog. Klasse der
Akademie, dann such zu Doktoren des
Rechts in Oreifswald ernannt. Am 20.
November 1824 wurde M. nach dem
Rlicktritte des Hofrates Seiler zum Or-

dinarius in Halle ernannt, wo er eine
liberaus vielseitige akademische Tatig-
keit entfaltete.

Unter seinen Schriften sollen auger
den bereits genannten noch folgende
hervorgehoben werden: De gentilitate
Attica (Halle 1835); De Andocidis ora
tione contra Alcibiadem (das. 1836);
De Cranloris Solensis libro deperdito
(das. 1840); De proxenia sive de publi-
co Graecorum hospitio (das. 1843);
Fragmentum lexici rhetorici (das. 1844);
Die Privatschiedsrichter und die &fent-
lichen Diateten Athens (daselbst 1846);
dann De vita Lycurgi et de Lycurgi ora-
tionum reliquiis (das. 1847); schlieB-
lich die Ausgabe ,von Demosthenes
Rede gegen Midias. Seit 1828 war M.
Mitredakteur d. Allgemeinen Literatur-
zeitung" und redigierte seit 1830, zuerst
in Gemeinschaft mit Kanitz, seit 1842
selbstandig die dritie, respektive seit
1852 auch die erste Sektion der Ersch-
und Gruber'schen Allgemeinen Enzy-
klopadie", in welcher sich viele wichtige
Aufsatze aus seiner Feder linden. Meier
hatte unter Schatz und seit etwa 1828 ge-
meinsam mit Bernhardy, die Arbeilen
des philologischen Seminars zu leiten.
Wahrend des Studienjahres 1848/49 mit
dem Rektorate der Universitat betraut,
hat M. auch auf die politischen Verhalt.
nisse der Stadt Halle einen erheblichen
EinfluB ausgetibt. Nach seinem Tode
wurde von F. A. Eckstein u. Haase eine
Sammlung seiner akademischen Gele-
genheitsschriften in zwei Banden (Leip
zig 1861-63) herausgegeben.

(A. D. B.; M. K. L.).

Meilhac, Henri, dramtischer Autor,
geb. am 21. Februar 1831 in Paris, stu-
dierte am Lycee Louis le Grand und
kam dann als Lehrling in eine Buch-
handlung. Mit der Zeit begann er unter
dem Ps. Thalin fiir das Journal de rire"
zu schreiben. Im Theater debtitierte er
1855 mit seinem Einakter Garde.toi, je
me garde'. Das war gleichsam das Vor-
spiel zu den in ungewohnlich grofier
Zahl, teils von ihm allein, tells unter Mit-
hilfe des Halevy oder anderer Autoren
erschienenen Parodien, Vaudevilles,
Komodien und Operetten, unter denen
manche groBen Erfolg zu verzeichnen
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batten. Es waren nur zu nennen die Ope-
retten Die schone Helena", Das Pa-
riser Leben" und Die Herzogin von
Oerolstein" (alle von Offenbach ver-
tont), die zuihrer Zeit ungeheuer grolien
-Erfolg erzielten, urn seine Bedeutung
fur diese Art von Literatur richtig abzu-
schatzen. Selbstverstlindlich mutt man
dabei Halevy, der mit ihm von 1861 bis
1881 zusammenarbeitete, den ihm ge-
blihrenden Platz einrdumen. Der Erfolg
war zwar ebenso rauschend als voriiber-
gehend, aber ihm gebiihrt doch das
groBe Verdienst, seine Zeitgenossen
das Lachen gelehrt zu haben. AuBer filr
das Theater lieB er auch zahlreiche Ar-
tikel in der Vie Parisienne, gezeichnet
Ivan Baskoff, erscheinen. 1888 wurde er
zum Mitglied der Academie francaise
ernannt. (Dr. Encyci. XXIII. 378).

Meinhardt, Adalbert, Deckname der
Schriftstellerin Marie Hirsch, geboren
12. Marz 1848 in Hamburg, gestorben
daselbst 22. November 1911, begann
mit Ubersetzungen der Legenden und
-Oedichte von Becquer (1880) und der
Miranda' von Foggazaro (1882), lieB
durch gute Beobachtung ausgezeichnete
Erzdhlungen und Reisenovellen folgen:
Novellen (4 Bde. 1885-91); Miirchen u.
Skizzen (1892); Heinz Kirchner (1893,
2.A.1897); Nord-deutsche Leute (1896);
Stilleben (1898); Catarina, das Leben
einer Fdrberstochter (1901); Frau Hell-
friedsWinterpost(1904),OlUcksuchende
Menschen (1907).

(Bartels, Die deutsche Dichtung; Karschner 190S).

Meir b. Ascher, geb. 17. Februar 1599
in Furth, gest. am 14. Mai 1683, genoB
hohes Ansehen und war Vorsteher in d.
Gemeinde. In dem Jahre 1668/70 griln-
dete er Pint '7 rt.! in Fiirth. Sein Vater
tarb im Jahre 1632 inSalzburg, nachdem
er durch 30 Jahre als Vorbeter in Fiirth
gewirkt turtle.

(Farsl, Bibi. hebr.).

Meir ben Baruch Haley!, Rabbiner in
Wien, geb. urn 1320 in d. Rheingegend,
gest. um 1400, war aus Fulda 1365 nach
Erfurt gekommen, hielt sich 1383-85
in Nurnberg und spater mehrere Jahre
In Frankfurt ad. Hier muBte er infolge
Liner falschen Beschuldigung langere

Zeit im Oeftingnis sitzen, und kam nach
erlangter Freiheit um das Jahr 1392
nach Wien, wo er eine Oelehrtenschule
grUndete. Aus seiner Schule sind seine
Nachfolger im Lehramte zu Wien her-
vorgegangen; u. zw. die Rabbiner Scha-
lom, Jekel und Aron Bliim, der spatere
Lehrer Isserleins. Von ihm riihrt d. Ver-
ordnung her, daB keinTalmudjUnger rab-
binische Funktionen ausiiben dilrfe,
ohne vorher von einem bewahrten Rab-
binen dazu ermachtigt worden zu sein.
Er erhielt dann den Titel Morenu (unser
Lehrer). AuBer einigen Aufzeichnungen
fiber religiose Brauche 1st von ihm
nichts erhalten.

(A. D. B.; Oreetz, Gesch. d. ). VIII.; Wiener in MS.
XVII. 1868; Krauss, Wiener Geserah).

Meir ben Baruch, aus Rolhenburg,
abbrev. Irvin (MahaRaM), Dezisor und
Pajtan, OroBrabbiner des deutschen
Reiches, geboren um 1220 zu Rothen-
burg an der Tauber, nach anderen in
Worms, gestorben am 27. April 1293 in
Ensisheim im ElsaB. Er war einer der
eminentesten flinger der Tossafisten-
schule, deren Lehrweise er in Deutsch-
land mit volley Hingebung vertrat u. zur
Oeltung brachte. Schon als Sth filer d.
Jechiel aus Paris und des Isak ben Mo-
ses aus Wien erfreute er sich wegen
seiner umfangreichen Oelehrsamkeit u.
seltenen Lehrgeschi cklichkeit eines ver-
dienten Rules und erlangte die Rabbi-
nate in Rolhenburg, dann in Kostnitz,
Augsburg, in Worms, Nurnberg und zu-
letzt in Mainz. Als die Zustdnde in
Deutschland infolge der Judenmetzelei-
en
Juden

unertraglich wurden, beschlossen d.
mehrerer Oemeinden nach Pala-

stina auszuwandern. Zahlreiche Fami-
lien verlieBen ihre festen Fiesitztiimer,
urn unter Anfiihrung ihres ehrwilrdigen
R. Meir fiber das Meer zu gehen. Sie
waren bereits in der Lombardei ange-
langt, als das Auswanderungsprojekt v.
dem Proseliten Knippe verraten, Meir
gefangen genommen und dem Kaiser
Rudolf v. Habsburg ausgeliefert wurde.
Dieser lieB ihn am 19. Juli 1286 in den
Turm von Ensisheim im ElsaB in Haft
bringen, wo er fiinf Jahre verblieb. Dort
setzte er seine Studien fort, von dortaus
unterwies er seine zahlreichen Junger,

20°
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die fortwtihrend von alien Gegenden
herbeikamen. Dort verfaBte er auch
mehrere talmud. Schriften u. erlieB gut -
aditliche Bescheide fiber eine Menge
an ihn gerichtete Anfragen, die er mit
nri zu zeichnen pflegte.

Obwohl die Juden dem Kaiser 20.000
Mark Silber fiir die Befreiung des R. M.
anboten u.d. Kaiser geneigt war, darauf
einzugehen, lehnte dies der Gelehrte
ab, indem er seine Freiheit nicht anneh-
men wollte, urn durch sein Beispiel dem
gelderpressenden Monardien keine
Gelegenheit zu geben, durch Verhaf-
lung von Rabbinern groBe Summen von
den Gemeinden aufzutreiben. Er blieb
daher welter in Haft, wo er am 19. Ijar
1293 starb. Seine Leiche wurde vierzehn
Jahre spater von einem frommen kinder-
losen Mann aus Frankfurt a. M., SiiBkind
Alexander Wimpfen, urn eine hohe
Summe angekauft und in Worms am 4.
Adar = 7. Februar 1307 zur Ruhe be-
Mallet. Sieben Monate spater wurde zu
seiner Rechten der opfermiltige SUB-
kind beigesezt.

Die talmudischen Schriften des Meir,
namentlich aber seine halachischen
Werke und Rechtsbescheide, nahezu
500 an der Zahl Teschuwoth Maharam
merothenburg", sind auch heute noch
in Fadikreisen sehr geschlitzt. Ebenso
sind seine synagogalen Poesien sehr
wertvoll.

Er schrieb: Glossen und Scholien zu
vielen talmudischen Traktaten, welche
in den Talmudausgaben aufgenommen
wurden. Man nimmt an, daB die Tossa-
phot zum Traktat Joma" von R. Meir
herriihren. Autierdem verfate er Res-
ponsen, deren Zahl in dieTausende geht.
Von diesen werden viele bei anderen
Autoren erwilhnt, wtihrend andere in
zwei Sammlungen erschienen sind. Die
erste enthillt 1022 Entscheidungen (1605
In Prag erschienen), die zweite kleinere
atilt nur 315 Responsen und ist schon
1537 in Kremona in Druck erschienen.
Spacer wurde noch eine dritte Samm-
lung von Responsen durch Rabinowicz
(Lemberg 1860) ediert und eine vierte
durch die Gesellschaft Mekize Nirda-
mime. Weiters verfaBte er: Brfiuche,

gesetzliche Entscheidungen und halachi
Vorschriften Mr die Praxis, welthe von
seinem Schiller Simson ben Zadok ge-.
sammelt wurden (Cremona 1558) und
Glossen zu Maimunis Jad chasakee
Ritualordnung, Jildische Religionsphilo-
sophie, synagogale Poesien.

Seine Auslegungen der Massora sind-
im Vatikan, fragmentarisch in Turin und
in der Oppenheimerschen Bibliothek
vorhanden. Seine Schrift Beer majim
chajim", die nach einer BuBermahnung
in vier mit besonderenTiteln versehenen
Abschnitten die Observanzen beim
Essen, das Gebel beim Schlafengeheni
die BuBe, den sittlichen Wandel behan-
dell, befindet sich in der Miinthener Bi-
bliothek. Am weitesten verbreitet ist
seine nach dem VersmaB der Zionide
Jehuda Halevis gedichtete Elegie auf
die Verbrennung der Torah in Paris im
Tammus 1254. Dieses Trauerlied ist in
das deutsche und polnische Ritual flit
den 9. Ab aufgenommen, beginnt mit
den Worten Sthaali s'rapha bae'sch"
und lautet in der Libersetzung, wie folgt

'Vie? Du ein himmlischLicht, von Gott gesandt,
An dir konnt' irdisch Feuer zehren?
Und 1st von deiner Glut sie nicht verbrannt,
Die Hand, die es gewagt, dich zu zerstoren ?
Hat darum Gott im Feuer dich gegeben,
Well du einst solltest sein der Flammen Raub 7
Mocht' darum er die kleinen Sinai erheben,
Weil einst hinab du sinken wirst in Staub ?
Wirf, Sinai, hinweg dein Prachtgewand,
Verhillle dich, gleich Witwen, schwarz u. nachtig
Und
Und

meine Trtine schwemme weg das Land
wachse an zum Strome groB und machtig,

Und strOme fort und fort zu Moses Orabe
Und poche fragend an des Grabes Pfortr,
Ob eine neue Lehre er denn habe,
DaB darum man verbrannt hat deine Worte ?
Ach alien strahit des Tageslichtes Schimmer,
Nur dich, nur mich soli Finsternis bedecken 1
Wird deiner nie dein Hort gedenken, nimmer
Die Liebe deiner Jugend mehr erwecken ?
Nein
Gott

1

trOstet
BuBest du auch

dich,
heute gramerftillt,

denkt wieder deiner Siihner
Dann schreitest du einher, in Schmuck gehilllt,
Und Taut etschallen deine Jube'tone.
Dann hebt auchmir das Herz sich hoch inWonnd
Die finstern Nebel alle sind gefallen,
Dir leuchtet Gott, der Welten ew'ge Sonne,
In deinem Lichte alle Volker wallen 1"

Ein Bruder des Maharam, namens
Abraham b. Baruch, verfaBle das

I
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Buch Sinai', welches gerichtliche Ent
scheidungen enthalt, sowie eine Slicha
fiber die Martyrer von Pforzheim ,1262
und 1271.

(Mich!, Or hachalim 1095; Geiger, Chochmah Jizchak
XIII. 20: MS. lg 40, 185: Landshut, Amude heawoda; O.J.
VI. 75 f.; Sulzbach In W. u. W.: Zunz, theralurgesch.;
A. Z. d. )1: vom 26. April 1895: Karpeles II.: Dr. Samuel
Back, R. Meir b. Baruch (Frankfurt a. M. 1895); Dubnow.
Wellgeschichle des Pd. Volkes V. 192).

Meir b. Oedalje, s. Lublin.
Meir, Hakohen aus Narbonne, wohin

er aus. Toledo eingewandert war und
wo er 1263 starb, war ein bedeuten-

.der Masoret, hat schon in Toledo viele
Bibelhandschriften textkritisch vergli-
then, urn dann fur Frankreich u. Deutsch-
land einen korrekten Pentateuchtext her-
zustellen. Es heifil auch, dab er Olossen
zu Maimunis Mischne Torah' geschrie-
ben hat. (Gross, Oallla Judaica 422).

Meier b. Isak, Der Vorbeterg, auch
Ilakatan, allgemein unter dem Namen
Baal Ness' bekannt, geb. in Orleans,
lebte in Worms, wo er urn 1096 starb.Er
war ein Zeitgenosse des Elia ben Mena-
&ern Hasaken, des Verfassers der As-
Juiroth, geh8rte der Schule Eleasar Ka-
lirs an, war mit Rasthi befreundet und
als lithurgischer Dichter sehr popular.
Wir besitzen von ihm mehrere Dichtun-
gen, am bekanntesten 1st sein Akdumith,
eine chaldaisch gesdiriebene Einleitung
zur Thoraverlesung am Wochenfeste,
aus welcher hier der Anfang u. das Ende
mitgeteilt wird.

Akdumith.
(Obersetzung von M. Sachs).

Eh' Ich den Spruch anhebe,
Das Wort zu verklinden beginne,
mocht' urn Erlaubnis ich flehn,
Mit still bescheidenem Sinne.
Zwei, drei Worte nur wag' ich
Mit angstbeklommenem Zagen,
Preisend den Meister der Welt,
Der in alle Zeit sie wird tragen.

Ewlg 1st seine Kraft,
Stets wird unergrandet sie bleiben,
War auch Pergament der Himmel,
Waldbaume Rohre zum Schreiben,
Und ware Tinte das Meer
Und alle versammelten Flulen;
Schreiber die Erdenbewohner,
Die nie zu verzeichnen ruhten.

Die Pracht des Himmelsherrn
Und der ob der Erde waltet,
Der allein die Welten gebaut,
Mtl machtiger Hand sie durchschaltet,

Der ohne Miih' sie vollendet,
Mit nimmer ermattender Kraft,
Nur ein fliichtiger Laut,
Ein Hauch ist's, der das All erschafft.

All sein Werk, in sechs Tagen,
Hat Er's bereits vollbracht.
Seiner Herrllchkeit Glanz dann
Erhob sich auf feurigem Thrones Pracht.
Tausende zu Miriaden,
Zu seinem Dienste geschaart,
Jeglicher Morgen neu spriefiend
lhm, der die Treue bewahrl,

Heller noch Seraphim gliih'n,
Die ein Kranz von sechs Flugeln umwindet.
Bis ihnen das Wort ist verg &int,
Schweigen den Mund ihnen bindet.
Einer dem andern ruft voll Angst,
Daft zu lang er
Ihm das zu weihn,
Daft Olanz erfiillet die Biiume.

Adler dieser Diditung verfaBte M :
Ein Sulath fur Sabbath Rosch chodesdi,
ein Jozer far den ersten Sabbath nach
Ostern, ein Jozer filr den Sabbath nach
Pfingsten, ein Sulath filr Sabbath Nach-
mi und ein Jozer filr Sabbath nach Suk-
koth.

Ein anderer Rabb. Meir Baal Ness
wirkte als groBer Tannai im 2. Jahrh.
starb am 7. Mai in Jerusalem. Seth
Name 1st in der jiid. u. arabischen Welt
ungeheuer popular und alljahrlich fin-
den noch jetzt an seinem Sterbetage
Prozessionen zu seinemOrabmale, weld
ches in Merom bet Safed liegt, mit gros-
sem Pompe stall. Am Abend vorher
werden der Tradition gemall in der Na.
he desselben groBe Freudenfeuer an-
geziinder).

(Olinzig, Die Wunderm&nner im Jad. Volke; S. Baer
Sulzbach in W. u. W.; 0. J. VI.)

Meir, Leibusch b. Jediiel Michel,
Malbim trothn, Rabbiner und Prediger
Bibelkommentator, geboren 1809 in
Woloczysk, gestorben in Kiew am 18.
September = 1. Tischri 1880. Schon in
seiner Kindheit zeigte er hervorragende
Oeistesfahigkeiten und war schon im

) Der Brauch, In jUdischen Hausern zum
Zwecke der Entgegennahme von Spenden far
die Chaluka den Namen des R. Meir Baal
Ness tragende Sammelbilchsen anzubringen u.
zur Fernhaltung von Oefahren fiir dessen
Seelenheil Spenden zu entrichten, scheint erst
zu Beginn des 19. Jahrhunderts entstanden zu
sein. lnwieweit dieser Brauch mit der Person
unseres R. Meier zusammenhangt, konnte nicht
festgestellt werden.

saume,

u.

,Heilig.
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Alter von fiinf Jahren in der Bibel und
im Raschikommentar heimisch. Im Jahre
1816 verlor er seinen Voter. Seine
Mutter ehelichte darauf den R. Lebale,
Rabbiner in Woloczysk, der sich mit
groBem Eifer der Erziehung und dem
Unterrichte d. begabten Knaben hingab.
Und als skit der lunge auch schon den
VortragenseinesStiefvaters entwachsen
zaigte, wurde ihm der damals bedeu-
tendste Talmudgelehrte, Rabbi Mose
Halevi Horowitz, Verfasser des pm,
trivm zu einem fiirsorglichen Lehrer.
Mit 12 Jahren verfaBle er schon Kom
ment are zur Bibel und zu einigen talmu-
dischen Traktaten, sowie Oedichle.
Spater widmete er sich miter Anleitung
des Rabbi Hirsch aus Sidischow, der
ein bedeutender Kabbalist war and
die Werke In 1171m 1U7117 u. a. ver-
fat hatte, dent Studium der Kabbalah.
Daneben studierte er Astronomie, Ma-
thematik und Naturwissenschaften and
trat mit den damaligen Leuchten d. rabb.
Wissenschaften: R. Akiba Eger, Mose
Sofer, Mordechai Benet u. a. in gelehr-
ten Briefwechsel. Mit fiinfzehn Jahren
wurde er verheiratet. Nach kurzer Zeit
geschieden, zog ihn sein Wissensdurst
nach Warschau, wo er mit groBen Ehren
aufgenommen wurde. Zwei Jahre spater
heiratete er die Tochter des R. Chaim
Auerbach, Rabbiner in Luntschiitz. Im
Hause seines Schwiegervaters konnte
er in Ruhe seinen Studien and schrift-
stellerischenNeigungen obliegen.Unter-
deB war der Ruf seiner Oelehrsamkeit
bis nach Deutschland gedrungen, and
als im ).1838 die Oemeinde Wreschen
ihren Rabbinatssitz zu vergeben hatte,
wurde er fiber Empfehlung d. R. Salomo
Tiktin dorthin berufen. Hier wirkte er
durch sieben Jahre,worauf er nach Kem-
pen berufen wurde. Dort amtierte er als
Prediger und Rabbiner 15 Jahre lang u.
daher wird er auch d. Kempner Magid"
genannt. In diese Zeit fallt die Vollen-
dung seines grofien Bibelkommentars.
Im Jahre 1860 folgte Malbim einem Rufe
als Rabbiner nach Bukarest, wo er 1866
infolge einer Denunziation von der Re-
gierung seiner amtlichen Stellung ent-
hoben, ins Oefangnis geworfen and erst

fiber Intervention des Sir Moses Monte-
fiore befreit u. fib. d.Landesgrenze trans-
portiert wurde. Er kam nun als Nachfol-
ger seines Schwiegervaters als Rabbiner
nach Luntschillz, dann nach Cherson u.
1870 nach Mohilew. Aber auch
konnte er sich nicht lange behaupten.-
Seine Gegner denunzierten ihn bei der
Regierung als Revolutionar, er wurde
des Landes verwiesen und zog nach
Konigsberg i. Pr., wo er als Oberrab-
biner fur Konigsberg und Mecklenburg
mit grofien Ehren installiert wurde. Be-
rufungen nach Krementschiuk u. New-
York lehnte er ab. 1879 reiste er zum Be-
suche seiner Verwandten nach Kiew. Irt
Wilna erwies man ihm groBe Ehren und
wahlte ihn zum Rabbiner dieser altbe-
riihmten Judengemeinde. Diese Wahl
wurde aber von der Regierung nicht be-
statigt. Vor Arger und Aufregung verfiet
er in eine schwere Krankheit, der er am
ersten Tag Rosch Haschanah 1880 er-
lag;

liberal' wo Malbim sein Rabbineramt
bekleidete, errichtete er verschiedene
kullurelle Institutionen, d. seinen Namen
erhielten.

Er veroffentlichte :Jesaja imperischim,
Kommentar zum Propheten Jesaja (Kro-
toschin 1849); Arzoth haschalom, Ho-
milien (Warschau 1864) und Arzoth ha-
chaim,Novellenzum Ritualkodex Oracle
chajim (2 Teile, 2. Auft. Warschau 1865).
Sein Lebenswerk ist der Kommentar zu
den! Propheten u. Hagiographen Mik-
ra kodesch" (2. Aufl.12 Bde., Warschati
1874) u. d. Kommentar zum Pentateuch
Hatorah wehamizwah" (Warschau
1876-79) der weit verbreitet wurde
und sogar bei den ortodox-religios
entierten Juden Anklang fand. Aufler-
dem verfaBte er einen Kommentar zurn-
Hohelied, betitelt Schire ha nefeschm
(Warschau 1876) u. einen Kommentar
zum Buche Esther (des. 1878). Dann
eine gegen die Schmeichelei gerichtete
Schrift Maschal umelizah's; ein hebrai-
sches Drama religios-moralischen In-
haltes (Paris 1867, 2. Aufl. Warschau
1877) und schliefilich Likute schoscha-
nim", Erklarungen z. hebraisth. Synoni-
mik der Bibel (Wilna 1875).

(Keyserling
v. 5.

In W. u. W.; 0. J. VI. 214; Neemul evreesci
November 1924; Kn. 1. 207).

"ID
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Meir, Menachem, Rabbiner am Ende
des 14. Jahrhunderts, war Schiller des
R. Jomtow b. Abraham, hat auger einen
Kommentar zu den Proverbien, der in
der rabbinischen Bibel, Amsterdamer
Edition 1.724 mitgedruckt ist, auch einem
Kommentar zu Pirke awoth und einen
an deren zu TraktatSabbath geschrieben,
welch letzterer in der Oppenheimer'.
schen Bibliothek als Ms. vorhanden ist.

(Wolf).

Meir b. Mosche, ein Zeitgenosse Je-
saias de Trani, im 1.3. Jahrhundert, war
Lehrer des Jehuda b. Benjamin Anew u,
seines Bruders Zidkia, sowie ihrer Vet-
tern Benjamin und Zidkia. Er war Rab-
biner in Rom, spater scheint er jedoch
In Sizilien seinen Wohnsitz genommen
zu haben.AuBer seinenOulachtenscheint
er keine halachischen Schriften verfaBt
zu haben. Er ist auch als synagogaler
Dichter hervorgetreten.

(Berliner, (leech. der linden In Rom).

Meir b. Nehorai, Oesetzes- u. Volks-
lehrer, einer der beriihmtesten Tannai-
ten, lebte zwischen 130 und 170. Einer
Sage zufolge stammte er aus einer zum
Judentum ilbertretenen heidnischen Fa-
milie. In seiner Jugend war er in der
Schule zu labneh der geistreichste
Schiller R. Akiwas, R. Israels u. Elischa
b. Awujas. Sein Wissen setzte seine
Lehrer in solches Erstaunen, daB ihm
R. Akiwa noch in jungen J ahren d. hei-
lige Weihe erteilte. Aus diesem
Orunde wurde diese Weihe von den
iibrigen Oelehrten nicht anerkannt. Erst
in seinen spateren Jahrenfand sie durch
die Weihe Reb Jehuda ben Babas all-
gemeine Anerkennung. Der Aufstand
des Bar Kochba und die darauf folgende
Schreckensherrschaft unterbrach indes-
sen jah die Laufbahn des Reb Meir
und zwang ihn, in fremden Landern um-
herzuirren; erst nachdem die schredc-
fiche Hadrianische Zeit vorilber war,
kehrte er dorthin zurildc und wurde
einer der Hauptorganisatoren des Syn-
hedrion zu Uscha. An diesem fungierten
R. Simon ben Gamliel als Patriarch, R.
Nathan als Vertreter, R. Meir als Cha-
tham, ubrigens eine Wilrde, die bis da-
hin nosh niemand bekleidet hatte. M. war
urspriinglich ein treuer Mitarbeiter des

Patriarchen, muBte aber spater wegen
Unstimmigkeiten mit diesem, Uscha
verlassen u. griindete eine eigene Aka-
demie in der Nahe von Tiberias. Den
groBten Teil des Tages widmete er der
Wissenschaft ; zur Bestreitung seines
Lebensunterhaltes beschaftigte er sich
mit dem Abschreiben von Biichern der
heiligen Schrift, die er so vollkommen
beherrschte, daB er sie aus dem Oe-
dachtnis fehlerfrei niederzuschreiben
vermochte. Er erfand eine besondere
Art tiefschwarze Tinte und brachte die
Kunst des Schonschreibens auf eine
hohe Stufe der Vollendung. Zu seiner
Vervollkommnung trug nicht wenig sei-
ne edle, fromme und hochsinnige Frau
Beruria bei. Sie war die Tochter des
Oesetzeslehrers Chanina b. Teradjon,
besaB bedeutende Geistesanlagen und
war in der Halacha gut bewandert.

R. Meir hat die zwei Hauptzweige der
Halacha u. Agadah ausgestaltet, indem
er ihnen feste Wurzeln gab. Mit bewun-
derungswiirdigem Scharfsinn u. auBer-
ordentlicher Redegewandtheit ausge-
stattet, verstand er es, durch seine Lehr-
weise ebenso seine Zuhorer zu fesseln,
wie seine Kollegen in Erstaunen zu
setzen. Es kern aber oft vor, daB sich
seine Dialektik auf solch verworrenen
und verwickelten Bahnen bewegte, daB
sogar seine groBten Zeitgenossen ihm
nicht folgenkonnten.Aus diesemOrunde
wurde die Entscheidung in manchen
Dingen nicht nach seiner Ansicht festge-
setzt. Ein Gelehrter tat den Ausspruch:
Wer gesehen hat, R. Meir im Lehrhaus
Vortrage halten, dem war es zumute, als
sahe er Berge entwurzeln und gegen-
einander reiben". In den Halachoth, von
denen viele in die Mischnah mit seinem
Namen aufgenommen wurden, empfiehlt
R. Meir strenge Rechtlichkeit und Auf-
richtigkeit im Tun und Handeln. Meirs
Wahlspruch, der in die Spriiche der
Vater" aufgenommen wurde, lautet:

.Gib
ab und

dich wenig mit sonstigen Geschliften
beschtiftige dich mit der Lehre. Sei

demiitig vor jedermann. Hast du dich selbst
von der Lehre abgewendet, so wirst du
viele Dinge finden, die dich gleichfalls von
ihr abwendig machen, hast du aber urn die
Lehre dich bemiiht, so 1st 'OW Lohn bei
Gott, den er dir geben wird'

;Inn
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Von ihm gilt auch der Spruch:
Besser 1st tin guter Name, als gutes Ol,

und der Tag des Todes, als der Tag der
Oeburt. Schau nicht auf den Krug, sondern
auf das, was darinnen ist I Es gibt neue
Kriige volt mit altem Weine und gibt alte
Krtige, daft nicht einmal ein neuerWein

Fiir den Umgang mit Menschen stellt
Meir folgende Regeln auf:

,,Wenn du Gefahrten hast, von denen dich
die einen zurechtweisen, die anderen preisen,
liebe den, der dich zurechtweist und hasse
den, der dich preist; denn jener bringt dich
zum Leben der klinfttgen Welt, dieser bringt
dich aus der Welt. Bestinflige deinen
Nebenmenschen nicht in der Stunde des
Zornes, trOste ihn nicht, wenn sein Toter vor
ihm liegt; stelle keine Fragen an ihn, wenn
er ein Geltibde ablegt; komme nicht in sein
Haus am Tage seines Ungliickes und be-
strebe dich nicht, ihn zu sehen, in der
Stunde seiner Erniedrigunr.

Von ihm riihren auth die zwei Segens-
sprilche im Morgengebet her, u. zw.:
Der Dank fiir das von Gott erhaltene Da-
sein als Jude (Schelo ossanu goi) und
als freier Mann (Schelo ossanu oved).

Anziehend war M's.Vorfrag durth die
haufige Einschaltung von Fabeln und
Parabeln, namentlich aus demTierleben.
So hat er sich auth als Dichter auf dem
Gebiete der Fabelerzahlung einen ge-
achtelen Namen erworben. Er soil nach
Talmudberichten etwa 300 Fabeln ge-
dichlet haben, von denen aber nur drei
erhalten sind. Die von seinen Lehrern
begonnene Zusammenstellung des Rie-
senstoffes der Mischnah setzte er fort,
so daB bereits unter seiner Hand aus
vielen einzelnen Bruchstildten ein Gan
zes entstand. Ausfiihrlich behandelt
sein Leben A. Blumenthal in Rab.Meir,
Leben und Wirken eines jiidischen
Weisen aus dem zweiten nachthristli-
chen Jahrhunderte (Berlin 1888).

(Braunschwelger, Lehrer der Mischna Hamburger;
Blumenthal: Graetz, Gesch. d J.; 0. J. VI. 72; Frankl,
Darke hemlachna; Becher, Aggada der Tannatten).

Meir von Przemischlany, einer der
merkwiirdigsten Manner unter den chas-
sidischen Wunderrabis, gest. 29. Ijar
1850, genoB bei seinen zahlreithen An.
hangern den Ruf eines Heiligen. connzio.

Meir ben Samuel aus Rameru, abbr.
franzosischerTossaphist, geb. 1060,

gest. 1135, Schwiegersohn Raschis und

Schiller Lothringer Lehrer, namentlich
des R. Isaac Halevi, hat Tossaphot ver-
faBt, auf die sich sein Sohn R.Tam beruft.

(Zuni, Litereturgeschtchte).

Meiri, s.Menachem b. Salomo.
Meisel, Mordechai Zemach, kaiser!.

Rat und Primator, geboren 1528 zu Prag,
gestorben 14. Marz 1601, war ein all-
sells geehrter und wohihabender Mann,
der vom Kaiser Rudolf IL in deli Rang
eines kais. Rates erhoben wurde. Sein
Wohltatigkeitssinn kannte keine Oren-
zen. Er baute Armenhauser und Spitaler,
lieB das Judenviertel auf eigene Kosten
pflastern, errichtete ein Lehrhaus und
unterhielt Meister und Junger auf seine
Kosten. Weiters lieB er zwei Synagogen
und ein Badehaus aulfilhren, von denen
die eine, die Meiselsynagoge, am Purim.
tage 14. Adar 1591 eingeweiht wurde. Er
lieB Torahrollen schreiben, Verarmten
gab er zinsenlose Darlehen, urn ihnen
Moglichkeit eines ehrenhaftenErwerbes
zu bieten und kaufte unschuldig Einge
kerkerte los. 1596 brannte das Juden-
viertel in Posen ab. Meisel spendete
10.000 Taler fiir denWiederaufbau. Kurz
darauf spendete er eine gleiche Summe
fiir die in Not geratene Krakauer Juden-
gemeinde. Filr die Armen des heiligen
Landes spendele er mit vollen Handen.
Aber such dem Slaate opferte er grofie
Summen. So half er den bohmischen
Standen zur Bezahlung des den Tiirken
entgegenzustellenden Heeres. Als i. J.
1561 Kaiser Ferdinand I. den festen Ent
schla faBle, die Juden aus Bohmen zu
vertreiben und dies bei sich besthwor,
unternahm Meisel in strenger Winter
kalte eine Reise each Pisa, urn beim
neuen wohiwollend gesinnten Papst
Pius IV., dem Nachfolger des Finster-
lings Caraffa, zu erwirken, daB er den
Kaiser von seinem Eide entbinde. Er
erhielt ouch sofort eine Audienz beim
Papste, setzte bei ihm seine Bitte durth,
worauf der Kaiser die bereits ausge.
wiesenen Juden nach BOhmen zuriick
kommen lieB. Als Meisel kinderlos vet-
schied und sein eine halbe Million Gul-
den betragendes Vermogen testamen.
tarisch seinem Neffen vermachte, er-
klarte Kaiser Rudolf das Testament flir
ungiltig u. zog die genie Hinterlassen-
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schaft an sich. Die gesetzlichen Erben
slrengten zwar gegen diese ungerechte
kaiserliche Verfilgung einen ProzeB an,
dieser verlief jedoch nach zehnjahriger
Dauer ergebnislos. Nur der HofFidin
Johanna Meisel, einer Nichte des Erb-
lassers, der er ein Legat von 10.000 Th.
vermacht hatte, gelang es im Jahre 1629,
nadidem der Herzog von Braunschweig
sich ftir sie verwendet hatte, 4000 Guld.
fur sich zu retten.

(Oraetz, Geschichte der )uden X ; Lewin In W. u. W.;
Dr. A. Kisch, Das Testament des Mordechat Maysels,
Frankfurt a. M. 1893).

Meisel, Nachman, Redakteur und
Herausgeber, geboren 1887 in wohlha-
bender Kiewer Familie, genoB eine
grUndliche Ausbildung im Hebraischen,
spater im Russischen und widmete sich
claim der Literatur. Er debiltierte mit
Ubersetzungen und Bearbeitungen aus
dem Deutschen, veroffentlichte Artikel
fiber die jidd. u. hebr. Sprachenfrage,
Ober hebr. Schulwesen im Geiste der
Hebraisten und Kritiken fiber hebr. und
jidd. Romane. Mit Sch. Gorelik und Da-
vid Bergelson gab er (Kiew 1909) den
jUd. Almanach heraus. Spater ilbernahm
er den Kunstverlag" und gab zusam-
men mit Bergelson die literarisch-publi-
zislischen Sammelbticher Von Zeit zu
Zeit" (1911-12) heraus. Zusammen mit
M. Lewitan, Simon Dobin u. a. grUndete
er die Demiefker jud. Schule in Kiew u.
verfaBte einige Lehrbticher fur diese
Anstalt. Nach der Marzrevolution grtin-
dete er den Kiewer Verlag", welcher
fiber hundert Bilcher und Kindererzah-
lungen, die Werke von Nistor, Zwi
Hirschkan u. a. herausgegeben hat. Zu-
sammen mit anderen Gesinnungsge-
nossen griindete er 1918 die Kulturliga
in Kiew und wurde Mitredakteur des
Roten Pinkas". 1921 griindete er zu-
sammen mit Silberfarb, Josef Leschcin-
ski, S. Malamed u. a. die Kulturliga in
Warschau und den Verlag gleichen Na-
mens, aus dem das Journal ,Bucher -
welt" hervorging. Juni 1924 griindete er
wieder zusammen mit J. J. Singer, Peretz
Markisch, Melech Rawitsch die ,Litera-
ritsche Bletera, eine illustrierte Wo-
chenschrift fur Literatur, Theater und
Kunst, beteiligte sich auch an Odessa-
er, Kiewer und Wilnaer Zeitschriften u.

fiihrt seit 1925 die bibliogrekritische
Abteilung im Haint". Seit 1922 verof-
fentlichte er bibliogr. Jahresberichte

Literatur. 1925 tibertrat er mit S.
Malamed zum Verlag B.tKlatzkin. In den
18 Jahren seiner Verlegertatigkeit gab
er fiber 500 jidd. Bucher und Broschti-
ren heraus. Eine Auswahl seiner kriti-
schen Artikel erschien unter dem Titel
Nunte in weite" (Warschau 1924). Zu
erwahnen ware noch, daB er Prof. Ta-
liews Buch Charles Darwin' (Kiew
1920), Leonid Andrejews Erzahlung
Jehuda isch Krioth" (Warschau 1924,
2. Aufl. 1926) u. a. tibersetzt hat.

Sein Bruder Jakob M., geb. 1889, hat
auBer einer Reihe Erzahlungen von
Schofmann, M. Poznanski, Mark Cha-
gal noch A. N. Gnesins Ezel" unter
dem Titel Efraim meraglith" ins Jidd.
ilbersetzt.

Seine Schwester Gitel M., geb. 1899,
lieferte jidd. Libersetzungen aus dem
Deutschen, Franzosischen und Russi-
schen filr Zeitungen und Zeitschriften
und in Buchform Dostojewskis ,Fur die
Jugend".

(Reisen, Lexikon II. 380-84).

Meisel, Wolf Alois, Dr. phil., Ober-
rabbiner in Pest, Schriftsteller, geboren
16. Juli 1815 zu Roth-Janowitz bei Caslau
in Bohmen, gest. 30. November 1867 in
Budapest, oblag in seiner Heimat bis
1830 hebraischen u. talmudischen Stu-
dien, worauf er sich nach Hamburg be-
gab, dort das Gymnasium besuchte, zu-
gleich aber im Beth-Hamidrasch und
spater in Berlin bei dem Rabbinatsver-
weser Oettinger die talmudischen Stu-
dien fortsetzte. In Breslau besuchte er
durch vier Jahre die Universitat und die
dortigen Talmudschulen, promovierte
1841 in Kiel und folgte im nachsten Jahr
einem Rufe als Prediger und Rabbiner
nach Stettin, welche Stelle er bis 1859
bekleidete. Von da an bis zu seinem
Tode war er Oberrabbiner d. Pester Ge-
meinde.

M. war als bedeutender Talmudist be-
riihmt u. auch seine literarische Tatigkeit
ist nicht unbedeutend. Seine im Druck
erschienenen Schriften sind: Leben und
Wirken Naphtali Hartwig Wessely's,
eine biogr. Darstellung (Breslau 1841);

lib.
jiid.
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16d: religiose Vortrage (Stettin 1844);
Das Judentum ftir seine Bekenner an d.
Bekenner der Tochterreligion. Ein fret-
miitiges Wort an die Feinde der Eman-
zipation (das. 1847); Die Ad. Synagoge
und die freie christliche Gemeinde (2.
Aufl. Nordhausen 1850); wHomilien lib.
die Sprtiche der \rater (Stettin 1851, 2.
Auflage 1890, ungarische Ubersetzung
von BauerMarkfi Lorincz, Budapest
1862); Die Himmelstochter und ihre
Rede (Pest 1859); Worterbuch zu den
ftinf Btichern Moses (das. 1860). Wei-
ters tibersetzte er Prinz und Derwisch
oder die Makamen Ibn Chisdais" ins
Deutsche (Pest 1860, 2. Aufl. 1861).

(Wurzbach; Kayserling, W. A. Meisel. EM Leberu u.
Zellbild. Leipzig 1891; Derselbe in W. u. W.).

t Meisel-Hess, Orete, verehelichte
Gellert, Schriftstellerin, geb. 18. April
1879 in Prag, gest. am 18. April 1922 in
Berlin nach einem langjahr., schweren
Leiden, dessen Keim, ihrem eigenen
Bekenninis zufolge, in einer Nerven-
krankheit zu suchen war, die sie sich
durdi Beschdfligung mit dem Okkullis-
mus zugezogen hatte. Sie war als schrift-
stellerische Personlichkeit nicht ohne
Originalittit und Temperament und sie
selbst erblidcte die Grundlage fiir ihre
gute Entwidclung, die sie genommen, in
einem friihzeitigen Aufenihalt in einem
modernen Landeserziehungsheim, das
ihr gesundes natiirliches Wadistum ge-
boten hatte. Sie hat dann als Hospitantin
ftinf Jahre Studien in Philosophie, Sozi-
ologie und Biologie an der Universital
Wien betrieben, spliter aber in Berlin
energische Anregungen gesucht. Be-
kannt wurde sie durdi ihre Jung.Frauen-
geschichie Fanny Roth" und ihre Reise
geschichte ,Annie Blanks' (1903). Ihre
Bedeutung Befit in ihren soziologischen
Schriften u. in den Schriften zur Frauen-
frage. Ihr geistiges Programm fate sie
selbst dahin zusammen, daft sie einen
Sozialismus als llbergangsepoche zu
den Moglichkeiten eines gelduterten u.
gerechtenlndividualismus erstrebt ha be.

,Aufler den father genannten Werken
verfaBte sie: Oenerationen und ihre
Bildner (1900, 2 Aufl. 1903); In der mo-
dernen Weltanschauung (1901); Su-
chende Seelen,Novellen (1903);Weiber-
hall und Weiberveraditung, Erwiderung

an Weininger (1904); Eine sonderbare
Hochzeitsreise, Novellen (1905); Die
Stimme, Roman (1.-5. Aufl. 1907); Die
sexuelle Krise (1.-5. Aufl. 1909); Die
Intellektuellen, Roman (1911, 4. Aufl.
1912); Geister,Novellen (1913); Betrach-
tungen zur Frauenfrage (1914); Krieg u.
Ehe (1916); Das Wesen der Geschlecht-
lichkeit (1916, 2 Bde.); Die Bedeutung
der Monogamic (Jena 1917, 4 Bde.) und
Die Ehe als Erlebnis.

(Kerschner 1914 und 1922. Bartels, Handb. zur Oe-
schtchle d. d. Lit.; Ltt. Echo . 15. Okt. 1902; N. Wr.
Journal vom 24. Sept. 1917 u. vom 26. Pinner 1918).

Meisels, Dow Berisch ben Isaac,
Oberrabbiner von Krakau, bedeutende
talmudische Autoritdt seiner Zeit, geb.
im Jahre 1798 in Kamenec.Podolsk, ge-
storben am 15. Adar = 5. Februar 1870
in Warschau, entstammte einer alien
Gelehrtenfamilie u. war der Sohn eines
Rabbiners, von dem er d. ersten tinter-
richt erhielt. Spater bildete er sich an
den talmudischen Hochschulen aus und
wurde bald als Ilui gefeiert. Kaum drei-
zehn Jahre alt, wurde er der damaligen
Sitte gemdfi verheiratet und fade mit
seinem reidien Schwiegervater R. Sal -
man Bornstein ein grofies Rauchwaren-
geschaft, welshes er nach dem Tode
des Schwiegervaters selbstandig welter
leitete und zu groner Bliite bradite. In-
folge seiner groflen rabbinischenKennt-
nisse wurde er 1832 els Rabbiner nach
Krakau berufen. Hier gewann er bald
grolien EinfluB bei Juden und Polen,
den er zum Wohle seiner Glaubensge-
nossen ausniltzte. 1846 wurde er in den
Stadtsenat gewdhlt, wo er die Juden ge-
gen allerlei Anfeindungen verteidigte.
R. Berisch Meisels war ein sehr geist-
reicher Mann, dessen kluge, treffende
Aniworten bekannt waren. Als Oster-
reich im Jahre 1848 den ersten Reichs-
tag nach Kremsier einberief, nahm M.,
zum Deputierten gewahlt, als erster jiid.
Reichstagsabgeordneter lb Osterreich
auf der linken Seite Platz. Vom Minister
Stadion befragt, weshalb er auf der Lin-
ken Platz nehme, antwortete er: Weil
Juden keine Rechte habenu. Als dann
Krakau durch den AnschluB an Oster-
retch verarmte, nahm M. 1856 die ein-
stimmige Wahl als Nadifolger des Rab-
biners Davidsohn in Warschau an.

--- --
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Hier wurde er von den auf die poln.
Sache eingeschworenen jiid. Kreisen
mit offenen Armen empfangen,da sie in
ihm einen entschiedenen Vertreter des
Assimilationsgedankens, unbeschadet
-seines religiosen Sonderstandpunktes
sahen. In seinem anlliBlich der Kandida-
iur in den Reichstag veroffentlichten
Credo, in seinem auBeren Gehaben,
seinen Predigten u. offentlichen Reden,
fade und bekannte er sich als Pole. Im
Verein mit Mathias Rosen und dem Pre-
_diger Jasirow suchte M. alle die Hemm-
nisse zu tiberbriicken, die sich einer
engern Verbindung mit dem Polentum
entgegenstellten. Dieser Aufgabe sollte
die am Vorabende der grofien Mani-
festation gegrtindete Gesellschaft zur
Aneiferung der Juden zum Ackerbau u.
Handwerk" (1860) dienen. Wahrend des
polnischen Aufstandes (1863) organi-
sierte er die Juden fiir die polnischen
Bestrebungen, wurde daher nach Unter-
.driickung des Aufstandes vor Gericht
gestellt und eingekerkert. Nur durch ei-
ne kluge Ausrede entzog er sich der
Verurteilung zum Tode; doch muffle er
das Land verlassen. "Ober Lemberg, wo
er von den Polen mit groBen Ehrenbe-
zeigungen empfangen wurde, ging er
zu seinem Schwager nach Kattowiz, wo
er aber nur kurze Zeit verblieb, da ihm
seitens der russischen Regierung die
Riickkehr nach Warschau gestattet
wurde, unter der Bedingung, deli er sich
-von der Politik fernhalte. Er widmete
sich nunmehr theologischen Studien u.
verfaBte vor seinem Tode Novellen zu
Maimonides Sepher hamizwoth unter
dem Titel Blur maharam".

(Baders Jild. Volkakalender 1909; Ders. in Dreissig
doroth Men in Pollen; N. M. Gelber in 0. u. W. 1913;
Melsl, Haskalah; Kn. 1. 485).

Meisels, Menachem b. Moses, Typo-
graph, griindete 1631 in Prag eine hebr.
Druckerei, die etwa 40 Jahre lang gear-
beitet hat. Sie lieferte talmudische und
kabbalistische Werke, darunter Turim
mit Bajith chadosde (1631); Novellen
des Samuel Edels (1633); verschiedene
Gutachtensammlungen;WeilsSchlacht-
gesetze (1652); Minhagim mit einem
Kommentar J. Morawtschiks (1660), so-
wie Gebetbticher und eine Bibel mit
Kommentar. (Ersch u. Gruber).

Meisels, Samuel, Journalist u. Schrift-
steller, ein Enkel des Verfassers der
Responsensammlung Tiphereth Josef'
Rabb.)osef Chananj a Lippe, geb. 9. Dez.
1877 in Przemysl, erhielt eine traditio-
nelle jiid. Erziehung, lernte aber auger
Talmud such moderne Wissenschaften
und widmete sich dann der Literatur. Er
wurde gelegentlicher Mitarbeiter hebr.-
jidd. und jfidedeutscher Zeitungen und
Zeitschriften, war 1903-14 Redakteur
des Hamburger Israel. Familienblatt",
lieB sich dann in Wien nieder und gab
1917-19 eine jiid. Zeitschrift Die Neu-
zeit" heraus. 1918 trat er als Redakteur
in die Schriftleitung von Dr. Blochs Wo-
chenschrift ein. Seit 1924 lebt er als
freier Schriftsteller in Wien.

In Buchform veroffentlichte er: West-
ostliche Miszellen (Leipzig 1908); eine
Sammlung literarischer Aufsatze; Das
Liebeslied, ein Roman aus dem Adis&
Leben (das.1919); dann eine Erahlung
Matthias Wurmser (Hamburg 1921) und
Kadisch, Piece in 3 Akten (Berlin 1920);
welters: Deutsche Klassiker im Ghetto,
gewidmet der hebr. Ubersetzungslitera-
tur (Wien 1922); Dante und Manoello
(das. 1923); Die jiid. Abwehr, eine anti-
apologetische Schrift gegen die herr-
schende Methode zur Bektimpfung des
Antisemitismus (das.1924); Judenkopfe,
Bilder und Charakteristiken bedeuten-
der jiid. Personlichkeiten (1926); zu er-
wahnen wren noch die Ubersetzung
des Schulem-Alechem-Romans Stem-
pinou", die er tinter dgmTitel Ruchelea
erscheinen lief, und seine groBeren
Monographien fiber die Geschichte des
jild. Theaters (A. Z. d. ).1921) und fiber
moderne jiid. Lyrik (O. u. W. vom Juni
1907).

(KOrschner 1928; Hamb. Israel. Familienblatt Tom
6. September 1928; Relsen, Lexikon II. 386-87).

Meisl, Benjamin, Dr. phil., Rabbiner,
geb. 1816 bei Caslau, Bohmen, gest.
1868 in Budapest, genoB seine jtidisch-
wissenschaftliche Erziehung zuerst in
Hamburg, dann in der Rabbinatsschule
des Dr. Ettinger in Berlin und sp8ter in
Breslau. 1842 promovierte er in Kiel zurn
Dr. phil. tr. wurde bald darauf als Rab-
biner nach Stettin berufen, wo er sieb-
zehn Jahre lang segensreich wirkte.

21.
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Hierauf folgte er einer ehrenvollen Be-
rufung nach Budapest, wo er bis zu
seinemTode als vielgeachteter Prediger
wirkte. Dort richtete er sein Hauptaugen-
merk darauf, dab er die zwischen der
orthodoxen und reformierten Gemeinde
bestehenden religilisenDifferenzen aus-
gleiche und beide Richtungen zu einem
friedlichen Zusammengehen bewege.
lm Ubrigen sorgte er far die materielle
und geistige Hebung seiner Gemeinde
und war der Initiator vieler dort errich-
teten Institutionen religiosen und chari-
tativen Charakters.

AuBer vielen Predig ten in ungarischer
und deutscher Sprache verfaBte er fol-
gende, tells hebraisch, tells deutsch ge-
schriebeneWerke: S echuth awoth",eine
mit Erklarungen und Anmerkungen ver-
sehene deutsche Ubersetzung der Pirke
awoth; Toldoth R.Naftali HirzWessely",
eine Monographie fiber Wessely; Der
Prilfsteirtm, eine deutsche Libersetzung
des ,Ewen bochan" von R. Kalonymos;
Der Prinz und der Derwisch", eine in
Versen geschriebene libersetzung des
Ben nazir wehamelede und schlieBlich
,Ozar ein Warterbuch zum Pen-
tateuch. (Ku. 1. 170).

MelS1, Josef, Dr. jur., jiid. Historiker,
geboren 30. Mai 1882 in Briinn in ange-
sehener rabbinischer Familie, studierte
neben Bibel und Talmud an der Wiener
Universitat Jurisprudenz und widmete
sich dann historischen Forschungen.
An der zionistischen Bewegung nimmt
M. seit seiner Studentenzeit aktiven An-
teil. Als Sekretar der jild. Gemeinde
Berlin begann er seine literarische Ta-
tigkeit mit populawissenschaftlichen
Artikeln in d. zionistischen Jugendschrift
,Unsere Hoffnung" (1904-06), die er
gemeinsam mit einigen Freunden her-
ausgab.

AuBer zahireichen historischen Auf-
satzen veroffentlidde er in Buchform:
Die Juden im Zartum Polen (1916),
Heinrich Graetz, eine Wilrdigung des
Historikers und Juden (1917), Haskalah,
Geschichte der Aufklarungsbewegung
der Juden in RuBland (Berlin 1919), Ge-
schichte der Juden in Polen und RuB-
land (das. 1.1921, 11.1922, 1925),
Die Durchfiihrung des Artikels 44 des

Berliner Vertrages in Rumanien und
Europoische Diplomatie (1925).

(Drschners Deutscher Oelehrtenkalender 1929129).

Meissner, Alfred, Dichter und Schrift-
stetter, geboren;15.0ktober 1822 inTep--
litz als Sohn eines Badearztes, gest.
29. Mai 1885 in Bregenz, studierte in
Prag Medizin, promovierte 1846 in Wien
und trat als praktizierender Arzt in ein
Spital. In seinen MuBestunden widmete
er sich aber ausschlieBlich d. Literatur.
Nach wechselndem AufenthaltinLeipzig,
Paris und Frankfurt a. M. kehrte M.1850'
nach Prag zuriick, unternahm gleich da-
rauf zahlreiche Reisen und lieB sich
endlich (1869) nach erfolgter Verheira-
tung dauernd in Bregenz nieder. Meis--
ner debiitierte mit seinem Epos Ziska,-
Leipzig 1846, 12. Aufl. 1881 und errang
einen raschen Erfolg. Die lebendige
farbenreiche Schilderung einzelner Ge-
sange halfen fiber den Mangel kiinstle-
rischer Einheit u. tieferer Charakteristik
hiniiber. Im ganzen konnte man leicht
herausfahlen, doll er in dieser Zeit vow
hoher politischer Gahrung unter d. Ein-
fluB der politischen Lyrik steht und aus-
serdem von Lenau, Byron und den neu-
eren franzosischen Dichtern stark in-
spiriert ist. In seinen Gedichtend
(Leipzig 1845, 12. Aufl. 1881) herr scht
neben echt lyrischen Stimmungen oft
auch hohle Rhetorik und unklare Zerris-
senheit. In dem gegen Venedey gerich-
teten komischen Epos ,Der Sohn des
Atta Troll" (Leipzig 1850) lehnt er sich
an Heine an. Nicht uninteressant sind
die Revolutionaren Studien aus Paris"
(Frankfurt 1849, 2 Bde.). Mit den Tragii-
dien: Das Weib d. Urias (Leipzig 1850);
Reginald Armstrong, oder die Welt des
Geldes (dos. 1853) und Der Praten-
dent von York" (das. 1857) gewann M.
zwar keine entscheidenden Biihnener-
folge, bewies aber doch eine gewisse
mannlich herbe Gestaltungskraft. In
seinen Romanen machte er leider dem
UnterhaltungsbedUrfnis des Publikums
allzugroBe Konzessionen. Seinen Ro-
manen: Die Sansara (Leipzig 1858, 4
Bde. 3. Aufl. 1861), Der Pfarrer von
Orafenried (Hamburg 1855, zweite Auf-
lage unter dem Titel ,Zwischen Fiirst ur
Volk" Leipzig 1861, 3 Bde.) fehlt zwar'

milin',
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nicht die tiefere poetische Idee und an
manchen Ste lien brachten sie sogar
glanzende episodische Schilderungen.
Auch die spater erschienenen Romane:
-Zur Ehre Gottes, eine] esuitengeschichte
(das. 1860, 2 Bde.), Neuer Adel (das.
1861, 3 Bde.), Schwarzgelb,eine Darstel-
lung der osterreich. Reaktionsepoche
nach 1850 (Berlin 1862-64, 8 Bde.);
Lemberger und Sohn (das. 1865), Babel
(des. 1867, 4 Bde.), Sakro-Catina (des.
1868), Die Kinder Roms (das. 1870,

_4 Bande), Oriola (daselbst 1874),
Feindliche Pole (das. 1878), Auf und
nieder (das. 1879, 3 Bde.), Robert Nor-
son, Leben und Lieben in Rom (Zurich
1883) 13. a. erhoben sich fiber die geist-
und inhaltslose Tagesbelletristik, aber
im Ganzen lieBen sie doch die eigentli-
.the dichterische Vollendung vermissen.
liner standen einzelne &tithe der
,Charaktermasken" (Leipzig 1862, 3
Bde.), d. ,Novellenm (das. 1863, 2. Bde),
d. Rokkokobilder" (0umbinnen 1871)
und das Gedicht Werinherus" (Leip-
zig 1872), dann ,Der Bildhauer von
Worms' (Berlin 1874, 2 Bde.). Von set-
nenSchriften waren auBer den genannten
noch folgende zu erwahnen: Heinrich
Heine, Erinnerungen (Hamburg 1856);
Durch Sardinien (Leipzig 1859); Unter-
wegs, Reisebilder (das. 1867); Kleine
Memoiren (das. 1868) ; Zeitklange, 0e-
dichte (Berlin 1870); Historien, ge-
schichtliche und literargeschichtliche
Skizzen (das. 1875) und Schattentanz
(Zurich 1881, 2 Bde.), einzelne Lebens-
.erinnerungen enthaltend. Seine ,Ge-
sammelten Schriften" (Leipzig 1871-73,
1.8 Bde.) vereinigen den groBeren Teil
der poetischen Schopfungen Meifiners.
Eine Nachlese dazu erschien unter dem
Titel Mosaik" (Berlin 1886, 2 Bde.),
eine Sammlung seiner Dichtungen" in
4 Bdn. (das.1884). Sein Leben (bis 1856)
beschrieb er selbst in der ,Geschichte
meines Lebens" (Teschen 1884, 2 Bde.).
Gegen die nach seinem Tode von Franz
Hedrich erfolgten Angriffe auf die Echt-
heit seiner Romane hat ihn R. von Bayer
(Rob. Byr) mit der Broschtire ,Die Ant-
wort A. MeiBnersa (Miinthen 1889) ver-
teidigt. Vergl. Wehl, Alfred M., Erinne-
rungen (Leipz. 1892). M.'s Dichterruhm

ruht vorwiegend auf einigen schonen
Liedern, die er unter d. Titel Venezia"
erscheinen lief und von denen wir eine
kleine Probe bringen:

Es schlununert eine hehre,
Seltsame Stadt im Meere,
Mit tausend bunten Zinnen,
Im Meere blau und still,
Schtin wie ein Traum zu schauen,
Der bet des Morgens Orauen
In Luft und Duft zerinnen,
In nichis zerfliellen will.

Wenn auf den bleichen Holten
Der fernen Euganeen
Des Siidens Abendsonne
Ihr Gold vergossen hat,
Dann jubelt wie ein tolles,
Phantastisch-wundervolles
Gedicht in Rausch und Wonne,
Die alte braune Stadt.

Auf alien Kuppeln brennt es,
Wie Glut des Orlentes,
Es wachen in den Fresken
Die alten Heil'gen auf;
In wundersamen Schein
Beleben sich die Steine
Mit alien Arabesken
Bis zu dem htichsten Knauf.

Heimweh.
Oft durch die junge Seele schwimmt

Ein Ton, so fremd und so bekannt ;
Der Sehnsucht Alphorn ist's, das klinget
Aus meiner Jugend Hirtenland.
O dunkler Strom volt wilder Klagen,
O Kranich, der dort fernab fliegt,
Ktinnt ihr dem miiden Wanderer sagen,
Wo seine schtine Heimat liegt?

Das Heimatland so griin und sonnig,
Wo meine sc hone Hirtin sang,
Wo mir der Born des Lebens wonnig,
Ein Quell aus frischem Moose, sprang.
O Land der sanften Nachtigallen,
Verlor'nes Jugendparadies,
Dail ich aus deinen grilnen Hallen
Erbarmungslos mich selbst verstiefi I

Als haft' ich einen Mord zu tragen,
Irr ich umher, verfehmt, verbannt,
Des Kummers Mantel umgeschlagen,
Und such' mein sites Heimatland.
Umsonst ruft leis und leiser Witmer
Des Alphorns Torten mich zurtick:
Die Welt ist welt I Ich find' euch nimmer,
Verlorene Jugend, totes Gliick.

(Barmen Bartels; M. K. L.; Engel; Borm011er).

Meissner, Bruno E., Universitatspro-
fessor der oriental. Sprachen, geb. 25.
April 1868 zu Graudenz, studierte an
den Universitaten Leipzig, Berlin, StraB-
burg und habilitierte sich 1894 in Halle.
1899---1900 war er in Babylon bei den
Ausgrabungen der deutschen Orientge-
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sellschaft latig u. ging hierauf als Lehrer
an das orientalistische Seminar in Ber-
lin. 1901 bereiste er Marokko, wurde
1904 zum a. o. Prof. in Breslau, 1911
zum o. Prof. das. und 1921 in Berlin er-
nannt. Atli:3er zahlreichen lexikographi-
schen Studien u. Fachartikeln verfaBle
M.: De servitute babylonico-assyrica
(1892); Behr/We zum Altbabylonischen
Privatrecht (1893); Bauinschriften San-
heribs (1893); Noch einmal die chil-
lani und die assyrische S8ule (1893);
Alexander und Oilgamos (1894); Assy-
risch-babylonische Chrestomatie (1895);
Supplement zu den assyrischen Worter-
biichern (1897); Von Babylon nach den
Ruinen von Hira und Chuarnaqu (1901);
Neuarabische Geschichte a. dem Iraqu
(1902); Ein altbabylonisches Fragment
des Gilgamos-Epos (1902); Assyriologi-
sche Studien (t VI. 1903 ff.); Aus dem
altbabylonischen Recht (1905); Seltene
assyrische Ideogramme (1906 ff.); Kurz-
gefaBte assyrische Grammatik (1907);
Assyrische Jagden (1911); Die Keil-
schrift (1913, 2, A.1922); Grundziige d.
babylonisch-assyrischen Plastik (1915);
Assyriologische Forschungen (I. 1916,
II. 1921); Das Marchen vom Weisen
Achikar (1917); Babylonien und Assy-
rien (1.1920, II. 1925); Die Kultur Assy-
riens und Babyloniens (1925); Konige
Babyloniens und Assyriens (1926); Ge-
schichte der babylonisch-assyrischen
Literatur (1927 ff.); Studien zur assyrio-
logischen Lexikographie (1925); endlich
Studien und Vortrage zur babylonisch-
assyrischen Geschidtte und Literatur.
AuBerdem edierte er: Ibn Saad, Kitab at
tabaquat (VII. 1915); Altoriental. Texte
u. Untersuchungen (1916 ff.); Inschriften
altassyrischer Konige (1926). Von M.,s
kleineren Abhandlungen heben wir her-
vor: Zur Entstehungsgeschichte des
Purimfestes; Eine syrische Liste anti°.
chenischer Patriarchen, u. Bauinschrif-
ten Asarhaddons.

(Kfirschners Deulseher Oelehrlenkelender 1926; Dege-
ner 1928; S. Kurschner).

Lord Melchet, s. Mond.
Meldola, eine ausSpanien stammen-

de Familie, ist im Besitze eines Ahnen-
briefes, der durch elf Generationen bis
zum OelehrIen Jesaja Meldola hinauf-

reicht, der 1282 inToledo geboren wurde
und 1340 in Mantua starb. Mehrere Mit-
glieder dieser Familie waren Rabbiner,-
-rzte, Lehrer und Schriftsteller auf den.
verschiedensten Gebieten. Auch viele
Marannen waren dabei, die ihren Nametr
in Montalto umtauften. Einer von dieserr
namens Eliahu war Arzt der Maria de
Medici und Ratgeber Louis XIII.

R.)esajaMeldola, Enkel des Stamm,
vaters, war Arzt und Rabbiner in Mantua,
und verfaBte das Buch Chason Jesaja",
Kommentar zum Propheten Jesaja.

R. Samuel Meldola, lebte im 17. Jh,
als Arzt des Herzogs von Mantua und.
schrieb: Rephuoth taaleh", Krioth-
schema" und Dewar Samuel ".

Dawid Israel Meldola, geboren hr
Mantua 1612, gest. 1679, war Jeschiwah-
leiter in Livorno und vent afite Emunatli
omen".

(I. E. VIII. 450; 0. J. VI. 169).

Meldola, David, Rafael, geb. 1714 in
Livorno, wurde 104 Jahre alt. Er war Rab-
biner an d. Akademie Ez Chajim, Misch-
'enet skenim, Chonem dalhim inAmster
dam. Er schrieb: Rechtsgutachten in 87
Paragraphen fiber Gegenstgnde des
Schulchan aruch (Amsterdam 1752-53),
,Moed David". Ausfiihrlicher;Kalender
nebst den dazu notigen astronomischen
Wissensthaften und einem immerwiih-
renden Kalender (Amsterdam 1750),-
Darkei Dawid" (5 Teile, Amsterdam,
Hamburg 1793-94), Ohel Dawid".
Ausfiihrliches System der Itebraischerr
Kalenderkunde (Amsterdam 1791) Te-
Math jeschurim". Eine neue Ausgabe
des gesamten spanischen Rituals mit
vielfachen Bereicherungen zu denFest-
und Fastengebeten (Amsterdam 1740).
Eine Sammlung von Gutaditen, entnom
men aus der zehnjahrigen Gutachtert-
sammlung, genannt Pri ez hachaimg,
als Sammeiwerk d. Akademie Ez Chajim
(Amsterdam), Darkei wijsodej ha-
limud". Zur Methodologie des Talmud
(Amsterdam 1754), Hanhugas hatal-
midim", Methodologie zur Mischna
(das. 1754)- Weiters schrieb er: Kinas-
Dawida, Sefer Sifse zadikim ", eine Art
Bibliographe, Mezidas Dawid", eine
ausfiihrliche Methodologie des Talmud.
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Abraham Meldola, jiingster Sohn
des David, geboren 1754 in Altona. Er
schrieb: Nova grammatica portegueza"
(6 Teile, Leipzig 1785), ,Traduction de
los cartos mercantiles y manales (von
Sinapus) zu Espanol y Portugues etc.
Hamburg 1784), Kol hazirim tachas
haschira, Klagegesang und Trauerlied
fiber das Hinscheiden Naftali Wesselys.
Dazu auch eine kurze Biographie
(Altona 1805).

(Kn. I. 242; B. ).).

Meldo la, Raphael, Chemieprof. in
London, geb. 19. Juli 1849 in Annette
Crescent, Essex Road, Islington. Sein
Vater Samuel Meldo la, war Buch-
drucker und sein Grolivater Dr. Raphael
Meldola Chief Rabbi der Kongregation
der spanisdien u. portugiesischen Juden
in London gewesen. Meldola empfing
seine wissenschaftliche Ausbildung am
Royal College der Chemie in Oxford
Street unter Dr. Ed. Frankland (1866).
Seine erste Anstellung bekam er als
Assistent am Laboratorium des Dr.
John Steinhaus. Dann kam er zu einer
Farbwaren Unternehmung zu Brent-
ford, 1872 wiederum an das chemische
Institut in der Eiaenschaft als Demon-
strator unter Dr. Frankland. Im Jahre
1874 verband er sich mit Norman Lodger
und.assistierte diesem hervorragenden
Forscher in seinen Untersuchungen fib.
die Spektralanalyse. 1875 beobachtete
er im Auftrage der wissenschaftlichen
Gesellschaft Royal Society" die totale
Sonnenfinsternis auf d. Nikobaren. 1877
kehrte er nach England zurildc u. wurde
leitender Chemiker in der Kohlenteer-
Farbenfabrik zu Hackney-Wiek, wo .er
wichtige wissenschaftliche u.technische
Entdeckungen machte uud den Titel
einesProfessors erhiell.Dieausfiihrliche
Liste der chemischen Schriften, die er
teils selber verfallte, teils im Vereine
mit seinen Schtilern ausarbeitete und in
verschiedenen deutschen u. englischen
Zeitschriften veroffentlichte,ist unendlich
Lang. Er war aber auch ein hervorragen-
der Naturforscher u. Geologe u. madite
sich die Ergebnisse der Darwinschen
Theorie zu eigen. Er schrieb viele Artikel
biologischen Inhalts filr verschiedene
naturwissenschaftliche Zeitungen. Auch

tibersetzte erWeilimanns Studien fiber
die Deszendenztheorie' ins Englische
und versah das Werk mit Anmerkungen
aus eigenen Beobachtungen. Er gehorte
der Akademie der Wissenschaften in
London und mehreren gelehrten Gesell-
schaften inEngland u. im Ausland an. Im
Jahre 1880 nahm er tiltigen Anteil an der
Griindung des Essex Field Clubs,
dessen I. President er war. Als hervor-
ragender Technolog und wissenschaft-
licher Lehrer trug er viel zurEntwicklung
der technisdien Erziehung im Lande bei.
1891 hielt er einen aufierst lehrreichen
Vortrag fiber die Chemie auf dem Ge-
biete der Photographie. Er schrieb
mehrere Artikel fur die 9. Ausgabe der
Encyclopaedie britannica", fur Watts
Dictionary of Chemistry' u. filr Thorpis
Dictionary of Appliced Chemistry"
und verfallte:Ein kleines Handbuch fiber
anorganische Chemie (1874); Chemie
und Photographie (1889); Kohle und
was wir daraus gewinnen (1891).

Endlich fungierte er als Priifer an der
Universitat Cambridge. 1897 erhielt er
von der K6nigin die Jubilaumsmedaille.

(Plarr, p. 743).

Meldola, Rafael b. Eisig b. David,
italienischer Rabbiner, entstammte einer
beriihmten spanischen Familie,geboren
1685 in Livorno, wo sein Vater 40 Jahre
eine rabbinische Funktion hatte, gest.
17. April 1748 das. Im Jahre 1710 wurde
er Dajjan in Livorno, 1712 verliefl er
diese Stadt u. wurde Rabbiner in Pisa,
wo er 17 Jahre verblieb. Dann erhielt er
einen Ruf nach Bayonne, wo er das
Rabbinat in der Gemeinde Nefuzot Is-
rael eingenommea hat. 1742 kehrte er
in seine Heimatgemeinde zuriick und
bekleidete das Rabbinat bis zu seinem
Lebensende. M. war ein gelehrter und
sehr angesehener Mann. Er Yerfafite eine
Anzahl wissenschaftlicher Arbeiten, da-
runter: Peruschat haIbbur, ausfiihrliche
Abhandlung fiber die jiidischen Angele-
genheiten, namentlich das Kalender-
wesen betreffend (Amsterdam 1734),
Schaaloth teschuwoth majim rabim,
Sammlung von Rechtsgutachten fiber
alle vier Teile des Ritualkodex (4 Bde.,
Amsterdam 1737), Sepher Schewer b'
Mizraim, ein Ritual geordnet bei Aus-
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brush eines Erdbebens in Livorno im
Jahre 1742, worin auch viele religiose
Dichtungen enthalten sind (Livorno
1742) u. Kol ram" fiber Maimunis lad.

Sein Sohn Dawid hielt sich spater in
Amsterdam auf, wo er sich mit Heraus-
gabe althebr. Schriften befaBte und eine
weitverzweigte wissenschaftl. Korre-
spondenz fiihrte.

of Nat.
Gross,

Biogr.; Literalurblatt d. Orients 1847,
S. 571 (1.; Gallia Jude Ica 93).

Meldola, Raphael, Rabbiner, gebo-
ren 1754, gestorben am 9. Juni 1828. Im
Jahre 1791 beklagte er den Tod seines
Vaters, dessen Andenken er die ersten
Fr iichte seiner liter. Tatigkeit unter dem
Titel Korban minchah", ein Kommentar
zur Awodah" widmete. Es ist dies die
Beschreibung d. Zeremonien am BuBe-
tag. Der Kommentar, der kurz und biln-
dig abgefaBt ist, wurde im Sepher awo-
dath hamikdasch" Der Oottesdienst
am Versohnungstage (Livorno 1791)
veroffentlicht. 1m Jahre 1797 wurde ein
zweites Werk zu Livorno veroffentlicht
Huppath chathanimN, Gesetze und
Gebote, betreffend jildische Verlobun-
gen und Heiraten. Hernach wurde er
Dajjan in der jildischen Gemeinde zu
Livorno. Am 7. Oktober 1804 wurde er
als Chatham d. portugiesisthen Juden-
gemeinde nach London berufen. M. trat
hier sehr fiir die Heilighaltung des Sab-
bath ein. Wahrend seiner geistigen
Funktion wurde die alte Synagoge sei-
ner Gemeinde in Beris Marx restauriert.
Gelegentlich ihrer Neueinweihung im
Jahre 1824 verfaffie er eine Hymne Kol
(innate' = Sprache des Gesanges. Er
starb 9. Juni 1828 und wurde seinem
Wunsche gemaB, neben Rabbi David
Nietto auf dem Friedhofe zu Mile End
begraben.

M. verOffentlichte auch ein Werk
Derekh emunah". Im Jahre 1848 wur-
de das Werk durch seinen Sohn, ver-
sehen mit einer Einleitung und einem
neuen Absdmitt, in Hebraisch veroffent-
licht und nachher ins Englische ilber-
setzt.

Picciollos Sketches of Anglo Jewish History; Diet.
of Nat. Biogr. XIII. 216).

Melgueiri, Salomo ben Moses, pro-
vengalischer Dichter, lebte .kurz vor Be-
daresi u. ist als Verfasser des Werkes

Beth elohimg bekannt. Dieses besteht
aus drei Teilen: Schaare zadikim in 7
Kapiteln; Beth middoth in 17 Kapiteln
und Hamiddoth. Die beiden ersten Tel-
le liegen handschriftl. im Vatikan. Fer-
ner schrieb er d. astronomische Werk
Ketz le teehina, die Bucher Hamelech
und Asoro deborim und Ubersetzte ins
Hebraische Aristoteles De sensu u. De
somnu und Avicennas Kommentar zu
Aristoteles De Coelo.

(Zunz, zur 'Desch. und Llteratur).

Melitz, Leo Leopold, Theaterdirektor
und Dramaturg, Schriftsteller (Ps. Trau-
gott Unverstand) in Basel, geb. 5. Janu-
ar 1885 in Halle, verfaBte die Possen u.
Lustspiele: Schein u. Wahrheit; Familie
Knickebein; Konig Drosselbart; Der
Siindenbock; Spiele der Liebe, dann d.
Operette Wahlfahrt nach Mekka".
AuBerdem edierte er: Theaterstilthe d.
Weltliteratur, SchauspielfUhrer, Opern-
fiihrer, Operettenfiihrer u. a.

(Degener 1928; S. Kilrschner).

Meller, Simon, Kunsthistoriker, geb.
in Raab 1875, studierte an den Univer-
sitaten in Budapest u.Berlin und erwarb
1898 das Doktorat. 1901 hat er als Pro-
fessor in den Staatsdienst und wurde
hernach als Universitatsprofessor nach
Milnchen berufen. Seine wichtigeren
Werke sind: Die Wichtigkeit der ge-
sthriebenen Quellen in der Kunstge-
schichte; Uber den Bau des alien Rom;
Michelangelo; Leben u. Werke Stephan
Ferenczys; Zur Entstehungsgeschichte
des Kranzgesimses am Palazzo Farnese
in Rom; Goya; Die Geschichte der Bil-
dersammlung der Esterhazys; Peter
Fischer d. Aeltere und seine Werkstatt.
Welters schrieb er mehrere kunstge-
schichtliche Essays, in welchen er
Themata bertihrt.

(Magyar Zsid6 Lexikon). Dena; Friedmann.

Melo, Abenatar, s. Abenatar.
Mels, A., urspriinglich Marlin Cohn,

Dr. phil., Schriftsteller, geb. 15. April
1829 zu Berlin, studierte daselbst bis
1848, kampfte dann unter den Schleswig-
Holsteinschen Freischaren gegen Dane-
mark und wurde bei Idstedt schwer ver-
wundet. Kaum geheilt, trat er in die
franzOsische Fremdenlegion in Afrika
ein und wurde da Sergeant-Major und

jud-
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Sekretar des franzosischen Marsthalls
Jean Jacques Aimable Pelisier, Herzog
von Malakow. Spater war er mehrere
Jahre in Paris als Korrespondent filr
deutsche und englische Zeitungen tatig.
Er beherrschte auBer Englisch, Spanisch,
Franzosisch, Italienisch und Deutsch,
noch mehrere orientalische Sprachen.
1852 ging er nach Spanien, trat in die
spanische Armee und avancierte zum
Hauptmann. Nach 4jahriger Dienstzeit
nahm er seinen Abschied, begab sich
nach Italien, wo er in Turin, Florenz u.
Neapel filr franz. und engl. Journale
korrespondierte. 1864 kehrte er nach
Deutschland zurtick und wurde Mitar-
beiter groBer illustrierter Journale und
Unterhallungsblatter. 1866 war er Be-
richterstatter bei der Mainarmee und
lieferte ein Jahr darauf von Paris aus
Berichte fiber die Weltaussstellung.
1871 ging er alsOesellschafter Napoleon
des III. nach Wilhelmshohe u. siedelte
nach dessen To de 1873 nach Wien iiber,
wo er sich journalistisch betatigte.1874
gab er unter dem Ps. Don Spavento eine
Schrift, betittelt ,Typen und Silhouetten
von Wiener Schriftstellern und Journa-
listen" heraus. Spater ging er nachGraz,
dann nach Paris und schlieBlich nach
Italien, wo er meist in Neapel weilte.
1892 ging er nach Chikago, wo er im
Vororte Summerdale am 22. lull 1894
starb.

Die ungew8hnlich reichen Erfahrun-
gen, welche Mels auf seinen wechsel-
vollen Pfaden zu sammeln Gelegenheit
hatte, legte er in seinen, von groBer
Gestaltungskraft zeugenden Werken
nieder, von denen die Novellen,Skizzen,
Romane Erlebtes u. Erdachtes" (1869),
Herzenskampfe" (1869), Oebilde u.
Oestalten"(1870),SeltsameSchidcsale"
(1871); Unsichtbare Machte" (1879) u.
Neue Horizonte" (1876-78) zu er-
wahnen sind.

Von seinen dramatischen Publika-
tionen haben Verbreitung gefunden :
Heinrich Heines junge Leiden"(1871),
Der Staatsanwalt" (1875); Das letzte
Manuskript" (1876); Neuer Friihling"
(1876) und Wilhelmshohe" (1880).

(A. D. B.; A. Z. d, J. v. 10. August 1894; litarlobsen;
BrOmmer).

Menachem, ein jidd. Publizist und
Dichter, geb. 1888 in Brisk als Sohn
eines hebr. Lehrers, studierte in War-
schau, wo er unter dem EinfluB Peretz'
sich der Journalistik widmete. Wahrend
seiner Militardienstzeit schrieb er Bilder
aus dem Soldatenleben u. Lieder, spater
Kritiken aber das jildische Theater, ein
Libretto zur Oper Halka", die in War-
schau mit gutem Erfolge aufgefiihrt
wurde. 1914 zog er nach der Schweiz,
von dort nach Amerika. Als Mitarbeiter
verschiedener jidd. Blatter bereist er
das Land, halt Vortrage und schreibt
fiber Land und Leute, fiber jild. gesell-
schaftliche Probleme fiber das Zu-
sammenleben von Wirts- und Oastvol-
kern, HaB und Liebe im volkischen Ver-
kehr u. a. Von seinen Bilchern sind er-
schienen: Polen (1913), A Ring in der
Keite (1915), Sand (1918), Samvel Rie-
mer (1922), Der Gilgul (1926).

(Lit. Blotter Tom 6. August 1926).

Menachem b. Abraham, auch Bona-
fos Abraham de Perpignan, Talmudge-
lehrter, lebte urn dieWende des 14. Jahr-
hunderts u. ist als Verfasser des Werkes
Sepher hagedarim", auch Michlal
jophi" genannt, bekannt. Dieses Buch
enthall in alphabetischer Ordnung Er-
klarungen fur die in den hebrephilos.,
ethischen und medizinischen Schriften
vorkommenden Termini technici, haupt-
sachlich aber von jenen, die im More
zu finden sind. Es wurde im Jahre 1567
durch Isaac Arbib in Saloniki ediert,
dann mit einem Kommentar versehen,
von Isaac Satanow (Berlin 1798) heraus-
gegeben.

(Gross, Gallia Judalca 475).

Menachem b. Ahron Serach Zarfati,
einer der bedeutendsten Schiller R. Juda
Ascheris, geb. in Estella, Bezirk Navarra,
im Monate Ab 1306, gest. in Toledo im
Monate Ab 1385. Sein Vater R. Ahron
Hakodesch gehorte zu den franzosisch.
Exulanten, die am 10. Ab 1306 plotzlich
auf Befehl des Konigs Philipp H. Frank-
reich verlassen muBten. Er lieB sich in
Estella, Bezirk Navarra,nieder. Der jun-
ge Menachem wurde frilhzeitig im Tal-
mudstudium unterwiesen. Zuerst stand
er unter der Leitung seines Lehrers Jo-
sua Ibn Schoaib, dann bezog er die
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Hochschule des R. Ascheri in Toledo u.
eignete sich bedeutende talmudische
Kenninisse an. 1.322 heiratete er die
Tochter des Benjamin Abiz, Rabbiners
in Estella. Infolge einer schrecklichen
judenmetzelei, die im Jahre 1328 in
Estella vorgekommen ist und bei der d.
Eltern des M. und dessen 4 Brader urn-
kamen, floh er, durch einen glacklichen
Zufall gerettet, nach Toledo und von da
nach Alkala, wo er dann 1331-50 als
Rabbiner, 1350-68 such als Schulober-
haupt fungierte. In diesem Jahre verlor
er wegen der dort urn diese Zeit herr-
schenden Kriegswirren sein ganzes Ver-
mogen und kehrte nach Toledo zurtick.
Hier verhalf ihm Samuel Abarbanel zu
einer Stelle. Spitler grilndete er dort
eine talmudische Hochschule, die er bis
zu seinem 1385 erfolgten Tode leitete.

Er verfafite in leicht faBlicher Spra-
che ein Werk unter dem Titel Zeda la-
derechg, welches samtliche Gesetze d.
Judentums behandelt und in fad Bit-
chern eingeteilt ist, welche zusammen
372 Kapitel bilden. Dem letzten Teile
sind kalendarische Tabellen, Medizi-
nisches U. s. w. beigefligt (Ferrara 1554
und Sabionetta ohne Jahreszahl). Er
schrieb such einenAuszug aus Chowoth
halewawoth in 10 Kapiteln zum Ge-
brauche an den zehn BuBtagen.

(KayserlIng, OeschIchle d. Juden Spanien; Dr. A.
Kaminka In W. u. W.; Karpeles II. 148; O. J. VI. 243;
Oraeiz, OeschIchle der Juden

Menachem ben Chelbo, Bruder des
R. SimonKara,Bibelkommentator,wirkte
um die Mitte des XI. Jahrhunderts in
Frankreich u. war Zeitgenosse Raschis.
Er ist als der Vater einer verniinftigen
Exegese in Frankreich zu betrachten, als
der erste, der sich die Erforschung des
einfachen, nattirlichen Schriftsinns-Pe-
schat zur Aufgabe gestellt hat. Ein volt-
standiger Kommentar ist uns von ihm
nicht erhalten, obgleich es zweifellos ist,
daB Menachem die ganze heilige Schrift
erklart hat, worauf sein Neffe und Lieb-
lingsschiller R. Josef Kara in seinen Kom-
mentaren hinweist.Seine Erlauterungen
Pithronim stellen einen der ersten im
Westen unternommenenVersuche einer
grammatischen u. lexikologischen Aus-
legung der Bibel dar.

(Dubnow, Wellgesch. d. J. V. IV.; Kerpeles I, 452).

Menachem, Asaryah, s. di Fano.
Menachem b. Eljakim, stammte aus

Bingen, lebte um das 13. Jahrhundert u.
schrieb ein Worterbuch zum Talmud,
genannt Aruch garon", in welchem,
nach dem Beispiel des Aruch, d. schwie-
rigen Ausdriicke kurz erlautert u. tiber-
setzt werden. Es befindet sich hand-
schriftlich in der Oppenheimerschen
Bibliothek. (Zunz. Zur OeschIchle und Literatur).

Menachem, Ohizni aus Ghazna in
Kabulistan,Mittelasien, nannte sich such
M. ha Goleh, karaischer Religionsphilo-
soph, lebte um 900 bis 950. Er verlieB
sein Heimatland Babylonien, wo er sei-
ne Ausbildung genossen hatte u. kam
nach langer Wanderung endlich nach
Alexandrien. Von hier aus sandte er ein
philosophisches, in elegant gereimter
Prosa abgefates hebr. Sendschreiben
an die Karaergemeinde zu el Kahira,
worm er die vier Klassen der Erkennt-
nis nach ihren verschiedenen Erkennt-
nisgrUnden entwickelt und schlieBlich
nach Anpreisung des Karaertums auf
das Verdienstliche des Wohltuns hin-
weist. Von Alexandrien siedelte er dann
nach Kahira fiber (cca. 920), von wo
aus er eine Reihe religionsphilosophi-
scher Abhandlungen (Maamarim) an
einen gewissen Dawid Habawli iiber-
sandte, der damals zu Fajjumi, dem
Wohnorte Saadja's, lebte u. der groBte
Philosoph in Aegypten gewesen ist.

(Mat, OeschIchle des Karliertums).

Menachem ben Jakob Ibn Sara Ha-
sefardi, einer der altesten und gelehrte-
sten hebr. Grammatiker und Lexikogra-
phen, geb. urn 910 in Tortosa am Ebro
in Spanien, gest. urn 970. Das Studium
der hebr. Sprache war seine Lieblings-
beschailigung. Er benutzle dazu die Ar-
beiten des Ibn Koraisch, Saadia u. such
die karaischer Grammatiker. Er lebte
hier zuerst unter recht armseligen Ver-
haltnissen. Spitler aber wurde er von
dem hochgestellten Mazen Chasdai Ibn
Schaprut nach Cordova berufen, d. ihn
dann zu seinem Schriftfiihrer ernannte
und far seine wissenschaftlichen Arbei-
ten die materiellen Voraussetzungen
schuf.

M. war der erste, welcher den Ver-
such machte, ein vollstandiges Lexikon

;n
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der althebraischen und aramaischen
-Sprache zu schreiben, indem er alle in
,der Bibel vorkommenden Warier in
ihre Bestandteile, die Wurzelpartikeln,
Pra- und Suffixe zerlegte und d. schwie-
rigsten davon auch nosh mit Erlauterun-
gen versah. Unbeschad et seiner Mangel
hat das Werk als das erste analytische
Worterbuch der hebr. Sprache grund-
legende Bedeutung filr d. ganze spatere
philologische Forschungsarbeit. Dieses
Worterbuch, Machberoth" benannt,
befindet sich auf den Bibliotheken zu
Berlin (halb auf Pergament, halb auf
Papier geschrieben, 1st an mehreren
Stellen defekt und wurde 1436 copiert,
Florenz, Hamburg, Leyden, Oxford, in
_der Oppenheimerschen Bibliothek, Pa-
ris, Parma, Rom und Wien). Zum ersten
'Mal nach fiinf Handschriften von H.
Philipowski (London 1854) herausge-
geben, Zusatze und Erganzungen von
Kaufmann (Z. D. M. G. 367-409).

Welters schrieb er: Abweisung und
Antikritiken gegen Dunasch und seine
Angriffe, in einer Handschrift zu Florenz
erhalten, und Orolles zweites Send-
schreiben an Chasdai Ibn Schaprut in
hothpoetischem Stile. Beide von S. D.
Luzzatto in Beth ha Ozer" veraffentlicht
(Lemberg 1847).

(Stern,
Wien 1870;

Teschuwoth Ialmide Menachem we Dunesch,
Greets, Geschichie der Judea V,; Gross,

Menachem b. Sara, Breslau 1872; J. E. VIII. 470; W. u.
W. II.; 0, J. VI. 244),
Menachem b. Machir, auch Menachem

Zion b. Meir genannt, Bruder des Rabbi
Nathan ben Machir, ist als lithurgischer
Diditer bekannt. Er lebte zu Anfang des
12. Jahrhunderts in Speyer und ist als
Verfasser kabbalistischer Kommentare
zum Pentateuch Zijuni bekannt.
dies verfaBte er Maariw" filr den zwei-
ten Abend des Htittenfestes; einen
Jozer filr den zweiten Sabbat Chanu-
kah, beginnend mit Od cha ki anit-
hanie; ein Sulath far denselben Tag,
beginnend En Moschia wegoel "; eine
Ahavo filr den fanfien Sabbat nach
Ostern, beginnend Sigilosi m'schach-
tech chesed ateres kilimeni"; ein Jozer
filr Sabbat Nachmi, beginnend El eil
sthadai es'chanen masriach e'vod nog -
liechem"; ein Ofen filr dens. Sabbat,
beginnend mit S'i mincho m'schibocho

b'jom m'nicho" ; ein Jozer ftir Sabbat
Teschuba, beginnend mit Aschacher el
eil col schrnoth idonai" ; ein Sulath filr
denselben Sabbat, beginnend Ed'o ki
en silosdria ligol n'zire ch'ischona, sowie
verschiedene Klagelieder und Selichot.

(S. Beer; Zuni, Synagogale Poesle; W. u, W. III. 282).

Menachem, Man b. Salomo ha Lewi,
auch Amelander genannt, bekannt als
Verleger, Herausgeber u. Orammatiker,
lebte im 18. Jahrh. in Amsterdam, wo er
cca. 1767 starb. M. war Schiller des R.
Moses Frankfurter in Amsterdam, fur
dessen Biblia Rabbinical' (Kehillath
Mosche, Amsterdam 1724-28) er die
Korrektur besorgte. 1725 gab er zus.
mit seinem Schwager, dem Verleger u.
libersetzer Elieser Redelsheim, unter
d. Titel Magische mincham eine pracht.
voile Bibelausgabe mit Raschikommen-
tar und einer jiddisch. Ubersetzung her-
aus, die sehr bertihmt wurde u. mehre-
re Auflagen erlebte. Wichtiger ist d. von
ihm in jidd.-deutscher Mundart im Jahre
1743 erschienene Chronik Scheerith
Israel ", die als eine Fortsetzung des
Jossiponu, beginnend mit der Zeit
nach der Zerstarung des zweiten Tem-
pets bis zum Jahre 1740 gedacht ist. Sie
1st aus jfld. und christl. Qiellen, ohne
Uberprufung kritiklos kompiliert u. kann
nur in Bezug auf d. Kapitel jild.- hollan-
dische Oeschichte Anspruch auf Olaub-
wiirdigkeit und VerlaBlichkeit erhe-
ben. Aber eben diese wissenschaftl.
Mange! u. die damit verbundene tektite
belletristische Form gaben dieser Chro-
nik einen volkstiimlichen Charakter, sie
fand grofle Verbreitung und wurde oft
gedruckt. (Erste Ausgabe 1767 in Fiirth,
hebr. Ubersetzung Lemberg 1804, rus-
sischpolnische, jildisch-deutsche War-
schau 1890, fortgefiihrt bis zur Blutan-
klage in Damaskus 1840, hollandische
Ubersetzung von L. Ooudsmit 1855).

(Fibs!, Bib!. Jud. II.; Lewin in W. u. W. 111.417 Reisen,
Lexikon 1914; B. J.; Max Erik, Oesch. d. jidd Lit.).

Menachem, Mansell b. Isaak Chajes,
Talmudgelehrter in der ersten Halfte d.
17. Jahrhunderts in Polen. Er verfaBte:
Smiroth l'schaboth", Sabbathgesange
(Prag 1621) Derech tmimin ", Erlaute-
rungen zum Wochenabschnitt Balak in
sieben Teilen, wovon die ersten sechs

21.*

fiber.
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einfach nach ihrer Bedeutung, der sie-
bente nach einem geheimnisvollen Sinn
erklart werden.

(Finn, Kirin neemana).

Menachem, Mendl von Kozk,chassi-
discher Wunderrabbi, lebte in der ersten
Halite des 19. Jahrhunderts u. starb nach
vieljahriger geistiger Umnachiung am
22. Schebat 1859. In den spateren Jahren
seines asketischen Lebens durchwachte
er tausend Nachte im Studium des Tal-
mud und der Kabbalah und genoB bei
seinen zahlreichen Anhangern das An
sehen eines Heiligen.

(01InzIg Die Wundermanner Im JIldIschen

Menachem, Mendel aus Lubawitsch,
genannt Rabbi Mendele Lubawiczer,
Haupt der chassidischen Rithtung Ttri,
Sohn des Rabbi Schalom Schachna, ist
1789 geboren und am 13. Nissan 1866
gestorben. Erzogen wurde er bei seinem
OroBvaler R. Schneor Salmon Ladier,
Verfasser des Tanja, der ihn durch site
verschlungenen, geheimnisvollen Wege
der talmudischen Wissenschaft u. der
Mysterienlehre der Kabbala fiihrte. Er
heiratete die Tochter des beriihmten
Chassid. Hauptes Rabbi Dow Ber; nach
dessen Tode er seinen Platz einnahm.
Seine Richtung lebte sich mehr in der
Pflege der Torah als in chassidischer
Mystik aus,obwohl sie such nicht einer
gewissen mystischromantischen Far-
bung entbehrte. Hellflammende Be-
geisterung, Ooltnucherei und gi iindliche
Oelehrsamkeit auf alien talmudischen
Oebieten waren ihre wesentlichen Ziige.
Sein ganzes Leben war dem Studium d.
heiligen Lehre gewidmet u. seine Schrif-
ten sollen die stattliche Zahl von 25.000
Druckbogen ausgernacht haben, die so-
mit von seiner unermefflichen Oelehr-
samkeit Zeugnis ablegen. Er nahm eine
sehr geachtete Stellung im jiid. Leben
seiner Zeit ein und als 1848 von d. russ.
Regierung dieRabb.-Versammlung nach
Petersburg einberufen wurde, war er
dort einer der Worifiihrer, der die Inter-
essen der chassidischen Gemeinschaft
vertrat. Ein Teil seiner Schriften wurde
nach seinem Tode von seinen Enkeln
unter dem Titel Zemach zedek" heraus-
gegeben, das Responsen zum Schulthan
aruch Orach chajim" und zum Joreh

deah, auBerdem Erlauterungen zu den
Mischnoth vieler Traktate und

Gesetzentscheidungen enthalt. Ein
groBer Teil seiner Schriften ist beim-
Brande von Lubawetz i. J. 1862 vernich-
tet worden, wahrend der Teil, der die
Responsen zum Chosthen mischpat"
und seine Schriftauslegungen chassidi-
schen und kabbalistischen Inhaltes urn-
faBt, im Bethause der Lubawitzer Chas-
sidim in New-York aufbewahrt wird.

(Toldoth Haposklm 504; 0. J. VI. 244; HIIImann, Betir
Rabbi I. Abschn. 24 If.; Kn. I. III. 213; Haastf 1904; Tel"
telbeum, Haraw Medi; Chewezeleth, Jehrgeng 58, 41;
Woschod, 1905).

Menachem von Merseburg, genannt
Moir Zedek, talmudischer Gelehrter,
lebte urn 1420-50 in Deutschland.-
Seine alteren Zeitgenossen oder Lehrer
waren Jakob Mollin und Eisig Tyrnau.-
Infolge seiner bedeutenden talmudi-
schen Kenntnisse wurde Menachem-
allmahlich als Autoritat anerkannt, und
eine von ihm ausgegangene treffliche-
Anordnung, wonach eine von unmilndid
gen Madthen geschlossene Ehe bei ein-
getretener Mlindigkeit nicht mehr, wie
bisher, ohne weiteres aufgelost werderr
kann, sondern dab auch in diesem Falls
ein in alter gesetzlichen Form ausge-
stellter Scheidebrief notig sei, fand zu
seiner Zeit allgemeinen Beifall. Diese
Anordnung wurde aber im folgenden
Jahrhundert durch Zurilddiihrung auf
den talmudischen Oesichtspunkt wieder
beseitigt.

Menachem verfaBte einumfangreiches
Werk fiber die Praxis des rabbinischen
Ehe- und Zivilredites, wozu auch die
Besteuerungsverhaltnisse fiir die Oe-
meindebedilrfnisse gehorten, welshes
die sachsischen Oemeinden zur Ridit-
schnur nahmen. (Kohut D).

Menachem ben Michael ben Josef,
mit dem Epithet der Karaee, tiefer
Kenner der Halacha u. des ganzen vom
Karaertum benutzten Talmud, insoweit
derselbe zur Bekiimpfung des Rabbi-
nismus notig ist. Ein Rabbanite der spa-
teren Saadjanischen Zeit (circa 940)
richtete an Menachem Fragen fiber die
karaisthen Halachas von d. Tierschlach-
lung. Menachem erwiderte hierauf in
einem metristhen und gereimten Ge-
dichte von 38 auf -rim" auslaufenden

Volke).

schlieB-
lich
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Versen, die akrostithisch durch seinen
Kamen Menachem ben Michael b. Josef
noch tiberdies eingeleitet sind, worauf
er den Stoff durch sieben Kapitel in

Trosa entwickelte und erlOuterte (nach
einer Leydener Handschrift gedrudct).
Im karaischen Rituale finden sich noch
drei religios-metrisch von Menachem
verfaBte Lieder; ebenso befindet sich
auch in einem alien handschriftlichen
Chasanja ein Lied mit seinem Namen-
Akroslich.

(Furst, OeschIchle des garaerlums).

Menachem ben Mose Habawli, Zeit-
genosse des Josef Karo. Er schrieb Se-
fer Taame hamizwoth", Erlauterungen
und Kommentationen fiber die 613 Ge-
bole mit Anmerkungen und Noten, die
er aus dem heiligen Lande erhalten, he-
rausgegeben von Elieser b. Jakob und
Is. b. Elieser (Lublin 1571, Amsterdam
1707, Zolkiew 1804), Outachten, einge-
riickt in den Outachten des Josef Karo
(Saloniki 1598, Mantua 1.730, Zolkiew
1811, Lemberg 1811). (Ffirsf, sib!. hebr.).

Menachem ben Peretz aus Joigny,
franzosischer Tossafist, assistierte an
der Talmudschule des Rabbenu Tam u.
,starb gegen 1180. Er schrieb Tossaphoth
zu mehreren Talmudtraktaten und wird
auch als Bibelkommentator ziliert. Sein
Bestreben, die Bibel kritisch zu interpre-
tieren, fiihrte ihnzum Studium der Mas-
sora, d. er sich mit groflem Eifer hingab.

(Gross, Oaths Judaic(' 251-52),

Menachem aus Recanate, s. di Re-
canate.

Menachem b. Salomon b. Jizchak,
lebte in Rom, ist der Verfasser der Mi-
draschsammlung Sechel tow" zum Pen-
tateuch, die er im Jahre 1139 beendet
hat (Cod. Oxford 165-66), sowie eines
Pentateudtkommentars Maskil und des
.am 23. Tebeth 4903 (11. J Miner 1143) be-
endeten Hand- und Hilfsbuches zum
Studium der Bibel, welshes Worterbuch
Grammatik und Auslegungskunst in
sich vereinigt und Eben bochan", Prilf-
stein, genannt wird (Cod. Miinchen 56).

Zur OeschIchle u. Llteratur ; Kerpeles I. 452;
u. W. II. 183).

Menachem b. Salomo Meld (Maestro
Vidal), rabbinischer Oelehrter, geboren
Elul 1249 zu Perpignan, gest. das. 1306.

Er lebte zur Zeit d. Salomo Ibn Adereth
in Barcelona, war Schiller des Reuben
b. Chajim aus Narbonne, und besuchte
wohl auch andere Talmudschulen. Er
gall als einer der gronten Talmudisten
des Mittelalters und zugleich als einer
der aufgekl8rtesten Gelehrten seiner
Zeit. Auf die Aufforderung des R. Abba
Mari, sich den PhilosophieGegnern
anzuschliefien, antwortete Menachem,

er keineswegs gegen die Philoso-
phie sei, insolange die Worte d. Lehre
ihrer einfachen, wortlichen Deutung
nicht entkleidet werden. Die Juden-
vertreibung aus Frankreich, welche er
miterlebt, erfiillt ihn mit tiefer Trauer,
der er in den Korrespondenzen mit Ibn
Adereth u. a. Ausdruck verleiht. Er ver-
sieht den Rabbinatsposten zu Perpignan
und unterhalt wohl auch eine grofie Ge-
lehrtenschule. Seine literarischen Lei-
stungen erstrecken sich aufBibelexegese
und Talmudstudium, sein Stil ist knapp
und deutlich. Nach dem Muster des
Maimonides verfalite er Bibelkommen-
tare und talmudische Sthriften, die zu-
folge ihrer methodischen Anlage, ihres
lichtvollen Vortrages gerne bentitzt wur-
den, deshalb weite Verbreitung fanden
und mehrmals bis in die neueste Zeit
neu aufgelegt wurden. Dem wilsten
Aberglauben der Zeit war M. abgeneigt,
wenn er audi durch die Autoritat des
Talmud bestatigt war. Er leugnet die
Existenz von Teufeln und sonstigen

und Spukwesen'). M.'s Hauptwerk
,Beth habchira", Gesetzesentscheidun-
gen u. Erkl8rungen zu Maimunts Misch-
nah-Kommentar, wurde i. J. 1300 voll-
endet, erslreckte sich Ober 36 Talmud-
traktate und ist mit einer literarhislor.
wertvollen Einleilung versehen (6 Fo-
lioblinde, von Asulai im Schem hagdo-
lim" beschrieben u. gedruckt
Livorno 1760 und 1794, Saloniki 1794,
Prag 1810 und Wien 1854, ed. Stern
mit Biographie). Ferner verfafite er:

*) Mit Recht lobt eM Dichter, Juda Ibn
Sabara mit richtigem Versttindnis Melds Art
in folgenden Worsen:
Schriften ohne Zahl sind verfailt zur Erlau

terung des Talmud;
Der Eine 1st zu weitschweifig der Andere zu
Alle ohne Mafi. Bis Menachem MOH [kurz,
Aufirat und den rechten Weg zeigte".

(Zulu.
W.

dal3

ten

eingehend
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Kommentar zu Awoth, mit emer well-
schweifigen Einleitung Ober die Abfas
sung des Talmud, Ober Tannaiten, Arno-
raer, Oaonen, unter BentItzung der
b2sten Hilfsquellen. Zum erstenmal zu-
sammen mit dem Gerson'schen Kom-
mentar neben dem Texte zu Lari 1492
gedrudtt und in der Amsterdamer rab
binischen Bibel Kehilloth Mosche"
wieder abgedruckt. Die erste Ausgabe
1st sehr selten (Ms. bei de Rossi, spatere
Ausg. Saloniki 1821 mit der Biographie
d. Verfassers, dann Wien 1854); Pesach
mischle, Kommentar zu den Spriichen
Salomos, zusammen mit Raschi u. dem
Texte oilers gedruckt (auch in der rab-
binischen Bibel von Amsterdam 1724-
1727, Fiirth 1844), dann die noch hand-
schrifilich vorliegenden Schriften : Beth
jad, fiber die Halachoth von Netilath
jadajim;Meschiwathnefesch, Abschnilte
fiber BuBe und Askese, vollendet im
Marcheschwan 1316 (Ms. im Vatican);
Kirjalh sepher, beschaftigt sich mit der
Kritik des heiligen Textes.

(Andel. Schem
Greets,

Gross, Gallia Judalce 461.
0.bls 463; Gesch. d Judea VII.; Karpeles 11. 45;

VI. 78; W. u. W. II. 530).

Menaghen, Josua b. Jakob (Salvator
Sonatore), Rabbiner, geboren 2. Mai
1612 in Rom, entstammte einer beriihm-
ten Oelehrtenfamilie und war ein Enkel
des Abraham b. Elieser Hamenaghen,
der bereits 1545 der rom.Gemeinde als
Rabbiner angehorte. Er gall in seiner
Zeit als der bedeutendste Talmudge-
lehrte Roms und wurde Meister des
Talmud" genannt. Seit dem Jahre 1650
gehorte er dem r6mischen Rabbinate
an, dessen Vorsitz er spater innehatte.
Nach dem Tode Isak b. Schelomo Olt)
josos (1668) war M. such Protokol-
lant der Congrega mit einem jahresge-
halt von 50 Scudi. 1694 schied er jioch-
betagt ehrenvoll aus dem Rabbinat. Mit
Samuel Aboab stand er in regem Ver-
kehr. Bereits 1654 wandte sich Josua in
einer eherechtlichen Frage an ihn, nach
1664 wegen eines Erbanspruches. Von
hochster Bedeutung fur die Entwicklung
der Gemeinde sind seine Bemiihungen
und Vorschlage filr d. erste Pragmatika
vom 28. Mai 1661.

(Vogelslela und Sieger, II.).

Menasche b. Josef Iljer (ben Porath),
Talmudist und Schriftsteller, geb. 1767
in Smorgon,Wilnaer Gouvernem., gest.-
1831 an Cholera in Ilje. Als Sohn dew
SmorgonerDajjanwurde er in herkomm-
licher Weise fur den Rabbinerberuf
bereitet. In friihester Jugend bekundete
er schon auBerordentliche Begabung,
so daB er vom zehnten Lebensjahre an
fast vollstandig dem Selbststudiurn
iiberantwortet wurde. Seit seiner Ver-
ehelichung im 13. Lebensjahre wohnte-
er in dem Stadtchen Ilje, ganz der Lehre
hingegeben, wahrend seine Frau fur den'
Lebensunterhalt der Familie sorgte. Als-
begeisterter Schiller und Bewunderer
des Wilnaer Gaon fahrte er die Metode
der Deutung nach dem einfachen Wort-
sinne (Peschat) mit folgerichtiger &bar-.
fe durch. Er war ein entschiedener Oeg-
ner jeder Verdrehung u. gesuchter Aus-
legungen, die hinter Allem Mysterien
und Geheimnsse wittert und-verwarf je-
de Kasuistik. Nicht jede Vorschrift des-
Schulchan aruch hatte fiir ihn hindende-
Bedeutung. Geleitet von der liberzeu-
gung, daB jeder Mensch unter giinstigen
Umstanden fahig sei, die hochste Stufe
geistiger Vollkommenheit zu erreichen,-
trug er sich schon frith mit groBzilgigen
Planen zur Reformierung d. Judentums,
Durch solch freimillige Gesinnung zog
er sich die Oegnerschaft der Althorn-
men zu, die ihn sicker in den Bann ge-
tan batten, wenn sich nicht sein einfluB
reicher Verwandter, der Bibliograph
Josef Masai (Vjasiner), der ihm seine
reichhaltge Bibliothek zur Verfilgung
stellte, filr ihn eingesetzt und mit Unter-
stiltzung Josua Zeitlins die drohende-
Oefahr abgewendet Witte.

Als sich zudem seine materiellenVer-
hallnisse verschlimmerten, begab er sich
in das Ausland, und zwar zunachst
nach Brody, wo er mit dem beriihmten
Rabbiner Jekewke und anderen einen
heftigen Streit auszufechten hatte, sodaB
auch hier seines Bleibens nicht Lange
war. Urn in Berlin sich ganz dem Studium
widmen zu konnen, fret er die Reise
nach Deutschland an u. nahm zunachst
in Konigsberg i. Pr. langeren Aufenthalt.-
Seine Gegner wuBten aber ihn an der
Weiterreise zu erhindern, so daB er

hagdollm:

J.

von.
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nach Ilije in seine Heimat zuriickkehren
muBte. Hier versuchte er zuerst, den
Juden den praktischen Wert der Land-
wirtschaft vor Augen zu fiihren u. deren
Befahigung dazu in Wort und Schrift
nachzuweisen. Er konstruierte such
einen mechanischen Pflug, der erheblich
groBere Leistungen zu volibringen im-
stande war, als der durch tierische Kraft
bewegte gewohnliche Pflug. Dann stellte
er ouch eine Maschine zum Mahlen von
Schnupflabak zusammen. Aber fiir beide
Projekte fond er wenig Liebhaber und
keine Geldmittel, so daB sie niemals
verwirklicht werden konnten. Gleichzei-
tig er sich such mit rein
geistigen Problemen. Urn eine Versoh-
flung zwischen den widerstreitenden
Richtungen innerhalb des Judentums
anzubahnen, verfaBte er das Buch Pe-
schar &mar' = Der Ausgleich, dos als
erste groBere Arbeit Ilijers im Jlahre
1807 erschien und eine Brilthe zwischen
Religion und Wissenschaft einerseits u.
zwischen Chassidismusund Rabbiner-
turn andererseits zu bauen sucht.

Auch fliers zweite Schrift Alfe me-
nasche (Wilna 1822)*), welche nach
zuweisen sudit, daB es dem in religiosen
Fragen enlscheidenden Rabbiner frei-
steht, sobald die Umstande es unbedingt
fordern,von der tradilionell ilberlieferten
Entscheidung abzuweichen, hatte ihr
sonderbares Geschick. Kaum war der
Drucker mit dem Inhalte der ersten
Seiten des Werkes bekannt geworden,
als er, angeregt durch einen Fanatiker,
das Manuskript ins Feuer warf, so daB
der Autor genotigt war, die ganze Arbeit
aus dem Gedachtnis noch einmal nie-
derzuschreiben. Bevor jedoch derDruck
vollendet war, kursierten bereits Ge-
riichte fiber dessen Inhalt u. derWilnaer
Rabbiner Saul Katzenellenbogen lieB
als Vertreter der geistlichen Zensur dem
Verfasser erklaren, daB, falls diese
These nicht gestrichen werde, er die
Verbrennung des Buches anordnen
milBte. In dieser Zwangslage sah sich
Iljer genotigt, nachzugeben und wider

*) Einen Auszug aus dem Werke gab Dawid
Sluzki (1860) in Warschau unter dem Titel
Chochmath jisrael" heraus. Eine anonyme
Oegenschrift erschien 1871 in Zitomir, betitelt
Rivevoth Efraim".

seine Oberzeugung etliche Anderungen
vorzunehmen, die aber immerhin seinen
Standpunkt noch deullich genug er-
kennen lessen. In diesem Werke behan-
delt er such noch auf der Grundlage
einer der talmudischen Gedankenwelt
entlehnten Beweisfiihrung, mannigfache
philosophische Fragen, wie dasProblem
des Zusammenhanges von Geist und
Materie, von Verstand u. Gelid u. s. w.
Die Erorterung dieser Fragen eroffnet
uns aber such ein interessantes Bild
fiber die damaligen jiidischen Zeitver-
haltnisse.

Auch seine weiteren Arbeiten fanden
viele Gegner, aber such genug Anhan-
ger. So seine kleine Schrift Binath mik-
rah' (1870), die sich mit der Akzentuie-
rung des biblischen Textes befatit; dann
der in hebr. und jidd. Sprache zugleich
erschienene Lebensratgeber ,Same de
chaja" (jiddisch unter d. Titel Lebens-
miller), der seine Ideen unter den
breiten Massen verbreiten sollte; end-
lich Schekel hakodesch", worin er ge-
gen die Volksfehler auftrat, die friihen
Ehen, Verathtung von physischer Arbeit,
Betteln, Unwissenheit, Aberglaube u. a.
scharf geiBelte. Dies Buch, das in einer
Zeit des wirtschaftlichen Niederganges
der Juden erschien, erregte einen Sturm
der Entriistung und wurde in Wilna ver-
brannt.

Seitdem wirkte M. fast ausschliefilich
fiir das geistige und materielle Wohl d.
armeren Schichten, ganz nach d. Grund-
satzen seiner Lehren. Von den Zeitge-
nossen unverstanden, 'mit Unrecht als
Ketzer verschrieen, einsam und verlas-
sen, fiel dieser Idealist und Kampfer
einer Choleraepidemie zum Opfer.
Einige, erst viel spater veroffentlichte
Werke') legen nicht nur von seiner Ge-
lehrsamkeit, sondern auch von seiner
Eigenart riihmendes Zeugnis ab.

(PlungIanskl, Ben Pore!, Wilna 1858; Meisel, Has-
knish; Reisen, Von Mendelssohnbls Mendale ; 0. J. VI,
250: Chones, Toldolh haposkim).

*) Die Schriften fielen 1884 dem Feuer zum
Opfer, nur ein Teil wurde gerettet und 1904
von Iljers Enkel, Hersch Spatter, im zweiten
Teile von Alfe Menasche herausgegeben. Der
NachlaB bestand unter anderen aus folgen-
den Arbeiten: Mischnahkommentar, Pentateuch -
kommentar, Moralkodex, Pliath chochmah,
Derech hapschat, Haemek schaalah.

beschliftigle
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Men asci, Salomono, Lyriker u.11ber-
setzer, geb. 1838 in der ProviniToskana,
betriel? in Livorno einen Buchhandel.
Seine Ilbersetzungen der Lieder Heines
ins ltalienische, von denen er schon
fruher kurzeFragmente in'verschiedenen
Revuen erscheinen lieB, sind unter dem
Titel ,Germania" (Milano 1880) er-
schienen. Auflerdem gab er Sammlun-
gen eigener Gedichte heraus, betitelt:
.01i scull di Siena"; Alcuni Versi"
(Imola 1874) und .11 canto della Givia"
(Livorno 1878).

Dessen Sohn Guy Menasci, italie
nischer Schriltsteller, geboren 1867 in
Livorno, veroffentlichte viele Abhand-
lungen fiber Literatur u. histor. Fragen,
von denen wir nennen: I poeti Bohemes
del secolo XVI; Ruggero di Collerge;
Il corvo de E. Allan Poe und Goethe an
Italie. In Buchform erschienen von ihm
Sonette in franzosischer Sprache, be.
Melt .L'annee amoureuse" (1889) und
in italienischer Sprache .11 silenzio"
(1889).

(La gr. Enzycl. XXIII., 636; ; De Gubernatis III. 1463).

Mendale, Mocher Sforim, s. Abra-
mowitsch.

Mende, Eugen, Physiker, geb. 1883
in Batorkeszi (Ungarn), studierte an der
Budapester Universittit, wo er 1905 zum
Professor ernannt wurde. Vorerst wirkte
er 1905-12 in der Provinz, sell 1913 in
der Hauptstadt. Es sind von ihm zahl-
reiche Essays physikalischen Inhalts in
ungarischen u. deutschen Fachblattern
erschienen. An selbstandigen Werken
verfate er: Elektron und Atom, Radio-
aktive Materien u. Das Radiotelephon.
Auflerdem libersetzte er Flammarions
.Spaziergang unter den Sternena ins
Ungarische.

(Magyar Est& Lezikon). Defies Friedmann.

Mendel, Dawid, s. Neander.
Mendel, Emanuel, Professor der

Medizin, geb. zu Bunzlau in Pr.-Schle-
sien am 28. Oktober 1839 als Sohn des
Kaufmannes Wolf M.*), gestorben 23.
Juni 1907 zu Berlin, genol3 seine medi-

*) Dieser stammt aus Karge-Unruhstadt in der
Provinz Posen, soil mit seinem grofien Waren-
haus in Dresden Begriinder der Warenhbuser
In Deutschland gewesen sein. Er starb 1879
in Wien.

zinische Ausbildung in Breslau, Berlin
und Wien. 1860 promovierte er, machte
die Feldage 1864, 1866, 1870/71 mit u.
wurde bei Le Bourget verwundet. Hier-
auf iibernahm er die Leitung einer gros-
seren PrivatIrrenenstalt zu Pankow.
1873 habilitierte er sich als Privadozent
der Berliner Universittit, wurde 1884
zum Professor e. o. und zum Direktor
der Nervenklinik ernannt. Er erwarb sich
bald auch iiber die Grenzen des Heimat-
landes einen beriihmten Namen u. wurde
of ters an den russischen Kaiserhof, so-
wie an andere Fiirstenhofe berufen.
1877-81 gehorte er dem deutschen
Reichstage an. Mendel war Begriinder
des Berliner .Jildischen Zentralver-
eines" und eines der eifrigsten Mit-
glieder der Berliner Arztevereinigung.
Das Aufbliihen der Stadt Pankow bei
Berlin ist ihm zu danken und die Stadt-
reprasentanz ehrte sein Andenken auch
dadurch, daB ihm im Jahre 1911 in Pan-
kow ein Denkmal errichtet wurde; das
erste, das in GroBBerlin einem Juden
gesetzt worden ist; auch ein Kranken-
haus und eine StraBe wurden nach ihm
benannt.

Seine Hauptschriften sind: Die pro-
gressive Paralyse der Irren (Ber1.1880);
Die Manie (Wien 1881); Leitfaden der
Psychiatric; Die Geisteskranken in dem
Entwurf des Bilrgerl. Gesetzbuches fiir
das Deutsche Reich (Berlin 1889). Da-
zu kommen noch zahlreiche Veroffent-
lichungen anatomischen und kasuisti
schen Inhalts im Archly fiir Psychiatrie,
in der Klinischen Wochenschrift, in der
Deutschen Mediz. Wochenschrift u. a.,
sowie die Bearbeitung des groBtenTeils
der auf Psychiatrie bezughabenden Ar-
tikel in der Eulenburgschen RealEnzy-
kloptidie, wie such die im Tuke'schen
Sammelwerk (engl.) und im Ebstein-
Schwalbe'schen Handbuch der prakti-
schen Medizin(1899). M. redigierte auch
das von ihm begriindete Neurologische
Zentralblatt, wie den Jahresbericht fiber
Neurologie und Psychiatrie (1898 und
1899).

Sein Sohn Kurt Mendel lebt als
Nervenarzt u, Herausgeber des Neuro-
logischen Zentralbiattes in Berlin.

(Heppner, Juden als Erfinder; Hirsch IV ; De Ouber
nails III. 1468-69).

--

www.dacoromanica.ro



Mendel 335 Mendel

Mendel, Hermann, Musikschriftstel-
ler, geb. 6. August 1834 zu Halle a. d.S.,
gest. 26. Oktober 1876 in Berlin, erhielt
seine musikalische Ausbildung zu Halle
und Leipzig. 1853 trat er als Lehrling in
die Schlesingersche Musikalienhand-
lung in Berlin, war spater bei Bote und
Bock angestelit und grandete 1862 ein
eigenes Musikaliengeschaft, das aber
1868 wieder einging. M. war fleiBiger
Mitarbeiter folgender Musikzeitungen:
Echo", Tonhalle u.Begriinder sowie
bis zu seinem Tode Redakteur d. Deut-
schen Musikerzeitung", in der er u. a.
ausfflhrliche biographische Studien ilber
Otto Nikolai brachte, nachdem er schon
father fiber ihn eine Broschiire verof-
fentlicht hatte (1866). AuBerdem gab
er heraus: Giacomo Meyerbeer", eine
Biographie (1868), u. Meyerbeer, sein
Leben und seine Werke" (1869, ital. von
Lazaneo, 1870). In weitesten Kreisen
aber machte er seinen Namen durch die
Herausgabe des groBen musikalischen
Konversationslexikons bekannt, das er
1870 begann und bis zum Buchstaben
M (7 Bde.) fiihrte; sell seinem Tode lei-
tete Aug. Reissmann welter die Redak-
tion und beendete dasselbe 1883 mit
dem 12. Bande.

(Riemann, Musiklexikon; A. D. B).

Mendel, Jakob, President der Ofener
jiidischen Gemeinde. Das lilteste ge-
schichtliche Dokument, welches seiner
erwahnt, stammt aus dem Jahre 1482,
wo er schon der Prafekt aller in Ungarn
wohnenden Juden war und hiezu vom
Konig bei der Aufstellung der Prafektur
ernannt wurde. Mendel genoB hohes
Ansehen, war beim Konig sehr beliebt
und erhielt von ihm mehrere Privilegien
selbst gegen Nichtjuden. Bei der Kra-
flung erschien er in Begleitung von 24
Pagen. Er tibte sein Amt bis 1516 aus
u. tibertrug es nachher auf seinen Sohn
Jakob Juda M., der es bis 1517 inne-
hatte. Von diesem tibernahm es wieder
dessen Sohn Jakob M. Dieser war von
1517-23 Prafekt u. erwarb sich durch
Verteidigung der jiidischen Interessen
groBe Verdienste. Konigliche Briefe u.
andere Dokumente bewahren das An-
denken seiner Tatigkeit. Als sein Sohn
each Venedig ging, lieB der Konig ihn

durch den Dogen vomTragen der gelben
Judenmiitze entheben. In Ungarn erhielt
die Familie 1517 d. Privileg, das Juden-
kleid nicht tragen zu mtissen.

Sein Nachfolger im Amte war Israel
M. Er tibernahm sein Amt 1523, leitete
es bis 1526, muffle dann nach PreBburg
fliichten, wo er trotz des konigl. Schutz-
briefes bestraft wurde, so daB d. Konig
einen neuen Schutzbrief herauszugeben
genotigt war und verordnete, daB M.
von d. Stadt in Schutz genommen werde.

Der letze jild. Prafekt war Isaak M.,
der dieses Amt bis zur Auflosung der
Prafektur versah.

(Magyar Zsido Lexikon). Denis Friedmann. 1

Mendel, Moritz Heinrich, Universi-
tatsprofessor, geboren 1777 in Breslau,
wurde 1811 zum Vorsteher der Entbin
dungsanstalt das. und zum o. Professor
d. Geburtshilfe an der neuen Universitat
ernannt. Oleichzeitig war er auch Direk-
tor der geburtshilflichen Klinik. Nach
kurzer Lehrtatigkeit starb er am 3. Dez.
1813 an Typhus.

Er schrieb: Orundzilge einer neuen
Theorie der Heilkunde und ihr EinfluB
auf die Heilkunst nach Roeschlaub's
Untersuchungen dargestellt (Kopen-
hagen 1801); Das gelbe Fieber, ein
Wort des Trostes (Breslau 1804); fiber
das Verhaltnis der Geburtshilfe zur Me-
dizin (Magazin ftir Geburtshilfe 1809);
Lehrbuch der Geburtshilfe f.Hebammen
(Liegnitz 1810, neu bearbeitet von M.
Ktistner,1824); De perinali cura in partu,
Commentatio maxime ad ref obstetricae
historiam spectans (Breslau 1811); Ver-
suche u. Beitrage geburtshilfl. Inhalts
(Breslau 1812). Ferner tibersetzte er:
Bang, Abhandlung fiber MiBgeburt,
(Kopenhagen 1801); Tralles Die Heil-
kraft des Moschusa (Breslau 1804).

(Hirsch IV.).

Mendel, Menachem ben Meschullam
Salmann, ein Synagogenvorsteher zu
Krotoschin im 17. Jahrhundert, verfaBte
eine Sammlung von allerhand Anmer-
kungen aus den alien jiidischen Rechts-
lehren fiber die jiidischen Gebrauche,
welche den Titel Orach chaim" fahren
(Dyhernfurth 1692) und Fundamentum
domus", worin er verschiedene Bticher
und Schriften der neueren jiidischen
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Rechtslehrer in einem Kompendium zu-
sammengestellt und mit erklarenden
Anmerkungen versehen hat.

Sein Enkel Menachem Mendel b.
Zwi Hirsch, leble als Rabbiner in Polen
und schrieb Schalom Menachem" und
lime Menachem" (Berlin 1720). Ein
von ihm begonnener Kommentar zu
Raschi ist unvollendet geblieben.

, (Woll, 131b1. bebr.).

Mendels, Moses, Oberrabbiner,
stammte aus Krakau, war 1612 Schul
rektor in Frankfurt a. M., wurde wahr-
scheinlich nach der Abreise des Jesaias
Horowitz, Prager Oberrabbiner, weldie
Stelle er jedoch nicht lange bekleidete,
und folgte 1636 einem Rufe nach Posen.
Von ihm ist die bekannte Selicha Mo-
schel bu eljanim", ein Gebel um Ab-
wendung einer grassierenden Seuche.
iti Sein Sohn Israel ben Moses schrieb
einWerk ,Mareh zedek ", Register fiber
die wichtigsten Abhandlungen im Tal-
mud wie such einen solchen zum ;von,.

Mendelsohn, Jakob Benzion, orthod.
Rabbiner zu Glasgow, Schottland, geb.
1875 in RuBland, studierte an den Tel -
mudschulen zu Jakobstadt und Dwinsk
und hierauf bei Rabb. Benjamin Leib zu
Kreisberg. Die Rabbinerautorisation er-
hielt er von R. Elia Posek, Obberrabbi-
ner in Alfalfa. 1904 erhielt er den Rabbi-
nerposten in Gutstadt, von wo er zwei
Jahre spater als Oberrabbiner nach
Glasgow berufen wurde. Er verfaBte
folgende Werke: Schaare Zion; Haza-
jad und Midrasch Jaawetz, Kommentar
zum ersten Such Mosis. AuBerdem lie-
ferte er viele Novellen und Responsen
in verschiedenen Sammelbtichern.

(Ohole Schem 450; Dorolh Heachronlm).

Mendelsohn, Martin, Prof. d. Medi-
zin, geb. 16. Dezember 1860 in Posen
als Sohn eines Kaufmannes, studierte
in Leipzig und Berlin, machte eine ein-
jahrige Studienreise nach Paris u. pro-
movierte 1885. Hierauf wurde er 1886
Assistent an der I. med. Univ.-Klinik un
ter E. v. Leyden u. Oberarzt am konigl.
Charitekrankenhause in Berlin; gleich-
zeitig aber lieB er sich als praktischer
Arzt ebendort nieder. 1895 habilitierte
er sich fiir innere Medizin an der Frie-
drich WilhelmsUniversitat in Berlin,

wurde 1898 zumVorsteher der Kranken-
pflege-Sammlung der konigl. Charlie
und 1899 zum Universitats-Professor
ernannt. Mendelsohns Arbeitsgebiet ist
die interne Medizin. Neben zahlreichen
wissenschaftlichen und klinischen Ar-
beiten auf diesem Oebiete verdanken
wir ihm die Ausgestaltung der Kranken-
pflege zu einer therapeutischen Methode
des Arzles. Den ersten AnstoB hierzu
gab seine Programmschrift: Der Kom-
fort d. Kranken" (Berlin 1890). Die Zu-
sammenfassung seiner experimentellen
u. klinischen Arbeiten gibt sein Haupt-
werk: Krankenpflege fiir Mediziner"
(Jena 1899, auch als Supplement zu
PenzoldStintzings Handbuch derThera-
pie gedacht), das eine Erweiterung der
von,ihm verfatiten Einzelabteilung Die
Krankenpflege" in Eulenburg-Samuels
Lehrbuch der allgem. Therapie (Wien
und Berlin 1898) darstellt. Die sell 1894
erscheinende, von ihm redigierte ,,Zeit-
schrift fiir Krankenpflege" vertritt den
Standpunkt der Hypurgie. Seiner Grund-
anschauung, daB eine erfolgreiche The-
rapie nur durch eine Summe verschie-
denartiger und gleichzeitig zur Anwen-
dung gelangender therapeutischer Ein-
wirkungen moglich ist, welche der Arzt
aktiv u. personlich unter standiger-Ein-
wirkung auf den Kranken anzuwenden
hat, gab vor allem eine Schrift M.'s:
Arztliche Kunst u.medizinischeWissen-
schaft" Ausdruck. Dieser folgten Arbei-
ten fiber: EinfluB des Radfahrens auf den
menschlichen Organismus (1896), Hy-
purgie (1897), Prophylaxe d. Herzkrank-
heiten (1901), Des Herz, ein sekundares
Organ (1928). Gemeinsam m. Liebreich
gab M. 1896-1924 die Enzyklopadie
der Therapie in 3 Bdn. heraus.

(Degener 1928: Pagel; S. Itilrschner; IC0rechners Oe
lehrlenkalender 1928129).

Mendelsohn, Salomon, Volksmann
und Journalist, geb. 1896 in Warschau,
studierte dort an der medizinischen Fa-
kultat, tibertrat spater zum juridischen
Studium und wurde 1920 wegen politi-
scher Umtriebe relegiert. Seither wid-
met er sich gesellschaftlichpadagogi-
scher Arbeit als einer der Fiihrer der
jiddischistischen Bewegung in Polen.
1916 trat er als Lehrer in d.von Oelinski

--- ---

.
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gegrilndete jidd. Schule, leitete seither
verschiedene Kurse fiber jidd. Litera-
tur und Geschichte und organisierte die
erste jild. Schulkonferenz. 1919 redi-
_gierte er das erstejidd. Handwerksorgan
Die Handwerkerstimme und ist seit
1921 Mitredakteur der Schulorgane:
,Die neue Schul" u. ,Schul u. Leben".

-Welters redigierte er Salomon Ettingers
,Meschalim ", zu dem er eine groBere
Abhandlung fiber den Autor verfaBte
(Warschau 1920) und tibersetzte zu-
sammen mit Ch. Sch. Kasdan filr den
Verlag Kulturliga" Dubnows Neueste
Geschichte des jiidischen Volkes" ins
Jiddische. (Relsen, Lexikon II. 455-458).

Mendelsohn, Samuel Halevi, Rabbi-
ner und Gelehrter, geb. 1793, gest. 9.
Ijar 1865 in Krotoschin. Er war Schiller
des R. Jakob Lissa und amtierte hierauf
40 Jahre in Krotoschin. Er verfaBte das
Sepher Dwar Schmuel" (Krotoschin
1839).

(Heppner,Aus Vergangenheii u. Osgenwart 573).

Mendelssohn, Dorothea, die scharf
sinnige und talentvolle zweite Tochter
Moses Mendelssohns, geb. 24. Oktober
1765 in Berlin, gest. 3. August 1839 in
Wien. Sie genoB eine sorgfaltige Erzie-
hung, lernte im elterlichen Hause her-
vorragende Manner, wie Engel, Dohm,
Nikolai und Maimun kennen, lauschte
ihren Worten und nahm lebhaften
tell daran. Kaum 17 Jahre all, heiratete
sie den Bankier Simon Veit, der ihr
weder dumb Bildung, noch durch auBere
Erscheinung geniigen konnte. 1798
machte sie durch Henriette Herz, der
Freundin desTheologenSchleiermacher,
die Bekanntschaft des heiBbliitigen Ro-
mantikers Friedrich Schlegel, der viel
Geist u. Talent besaB und auf sie einen
gewaltigen Eindruck. machte. Obwohl
viel jiinger als Dorothea, verliebte er
sich in sie, die seine Liebe erwiderte,
sich von ihrem Callen schied, ihre
Kinder und ihr Haus verlieB und mit ihm
gemeinsame Wohnung nahm. Oktober
1799 folgte sie eine? Einladung sei-
tens Schlegels alteren Bruders August
Wilhelm nach Jena. Von dort zog sie
nach Dresden, Leipzig, Köln und Paris,
wo sie sich 1802 lutherisch laufen lieB,
worauf such ihre Ehe mit Schlegel von

einem protestantischen Pfarrer einge-
segnet wurde. 1808 begaben sich beide
Gallen nach Köln, wo sie von d. roman-
tischen Schwarmerei fiir das Mittelalter
beinfluBt, zum kath. Glauben ilbertraten.
In diesem, von der damaligen Men-
'millet durchaus nicht verponten Gesin-
nungswechsel, sahen hervorragende
Trager der Romantik, wie: Achim v. Ar-
nim, Graf Hardenberg, Schweighauser,
Reventlov, Charles Villers und Sulpiz
Boisseres kein Hindernis, mit ihr in Ver.
bindung zu treten. Sie entfaltete nun
eine rege schrifistellerische Tatigkeit,
verfaBte den Roman Florentin", eine
Verherrlichung der Liebe (erschienen
zu Berlin 1801 als erster Band", her-
herausgegeben von Friedrich Schlegel),
dann verschiedene kleinere Aufsatze
und Gedichte, welche in der Europa'
erschienen sind. Unter dem Namen Fr.
Schlegels gab sie eine Bearbeitung der
altdeutschen Rittergeschichte ,Luther u.
Mailer" u. die fibers. derCorinne von
Frau v. Stael heraus. Aus dem Allfranzo-
sischen ilbersetzte sie die Geschichte
des Zauberers Merlin, welche den In-
halt des erstenBandes der von Schlegel
herausgegebenen ,Sammlung roman-
tischer Dichtungen des Mittelalters"
bildet. Alle diese literarischen Arbeilen
schiitzten sie aber dock nicht vor groBer
Not. Sie lebte von dem, was ihr ehema-
liger Gatte ihr von Zeit zu Zeit anonym
iibersandte. Schlegel selbst verdiente
wenig. Erst 1808 gelang es ihm, eine
Anstellung als Hofsekretar in Wien zu
erhalten. Seither lebte Dorothea zuriick-
gezogen inWien, urn nur hin und wieder
kurze Reisen nach Deutschland u. Italien
zum Besuch ihrer beiden gleichfalls g e-
tauften und als Maier wirkenden Sane
aus erster Ehe zu unternehmen. Als
Schlegel am 12. Janner 1829 starb, blieb
sie in groBem Elend zuriick, von dem sie
erst der am 3. August 1839 erfolgte Tod
erloste.

Eines d. Gedichte, die im Florentie
eingestreut sind und die das Glildc der
Liebe verherrlichen, moge hier als Pro-
be ihrer Dichtkunst Plalz find en:

Ich bin dir nah, wie soil die Wonn' ich fassen,
Die mir aus deinen lieben Augen winkt,
Als soul' ich nimmermehr dich wieder lessen,

22

An-
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Wenn voll Verlangen Herz an Herz nun sinkt.
So soil mein Arm den holden Leib umfassen,
IndeB mein Mund der Liebe Tranen trinkt.
0 Gluck der Liebe, seliges Entzlicken1
Geschenk der Goiter, Menschen zu begliickenl

(A.
Famine

D. B.; Wurzbach; Dubnow VIII.; S. Hensel, Die
Mendelssohn).

Mendelssohn, Franz von, deutscher
Finanzmann, geboren am 29. Juli 1865
in Berlin als Sohn des friiheren Chefs
des Bankhauses Mendelssohn & Comp.
Franz M., der am 5. Mai 1888 vom Kai-
ser Friedrich in d. Adelsstand erhoben
wurde. Er studierle Jus und trat nach
dem Referendarexamen 1889 in das
der Familie gehorende Bankhaus eine).
1892 wurde er dessen Mitinhaber. Irn
Jahre 1902 wurde er in das Kollegium
der Altesten d. Kaufmannschaft gewahlt,
dem bereits sein UrgroBvater u. Vater
als Prasident vorgestanden hatten. Bei
Griindung der Handelskammer (1902)
wurde er alsbald zu deren Mitglied und
Vizeprasidenten gewahlt. Seit 1. Janner
1914 ist er Prasident der Handelskam-
mer. Unter seiner Fiihrung vollzog sich
die Vereinigung der Berliner mit der
Potsdamer Handelskammer, Sitz Ber-

*) Im Jahre 1743 wanderte d. auch als Freund
Lessing's bekannte Handelsmann u. Philosoph
Moses M. aus Dessau durch das Rosentaler
Tor in Berlin ein. Seine Sane Abraham u. Josef
begriindeten 1795 das heute noch bliihende
Bankhaus Mendelssohn & Co. in der Jtigerstrafie
zu Berlin. Josef's Sohn, Franz M. war der weitere
erfolgreiche Leiter des Hauses bis zu seinem
Tod 1889. Von da ab nahm die Firma unter der
Leitung von Ernst M., einem Enkel des Mitbe-
griinders Abraham, der schon sell 1869 in der
Firma tatig war, erneut einen groBen Auf-
schwung. Ein Onkel dieses Ernst M., der 1896
unter dem Namen M.-Bartholdy geadelt wurde,
war der Komponist Felix M.-B., als Sohn von
Abraham M. Nach Ernst M.'s Austritt aus der
Firma wurde sein Sohn Paul (geb. 1875) Mit-
inhaber der Firma. Seniorchef ist seither der
tikeste Sohn von Franz von M., dem Alleren,
Robert von M. Weiterer Mitinhaber ist Franz
v. M. der Jiingere.

Das Bankhaus M. hat als erstes wiihrend der
Inflation erkannt, daB es gall, sich auf das Inter-
nationale Geschtift umzustellen. Es begriindete
damals unter Leitung von Dr. Fritz Mannhei-
mer eine Niederlassung in Amsterdam und er-
rang dAdurch einen groBen Vorsprung vor an-
deren deutschen Bankhgusern. Auch in Wien
faBte die Firma Full (Beteiligung bei Kux, Bloch
& Co.) Es hat heute europtiische Bedeutung,
wahrend es vor dem Krieg nur ein immerhin
grofies deutsches Bankhaus war.

lin, und mit der Korporation der Kauf-
mannschaft zu der heutigen Industrie-
und Handelskammer zu Berlin. Dem
Vorstand des deutschen Industrie- und
Handelstages gehorte er von 1906-14
an, seit 1921 ist er Priisident auch dieses
Kollegiums. In den Jahren 1902-1913
war er belg. Generalkonsul in Berlin; -
dieses Amt legte er 1913 wegen seiner
Berufung in das preuB. Herrenhaus nie-
der, da eine Vereinigung beider Funk-
tionen gesetzlich nicht zulassig war.
Seit 1922 ist er Mitglied des vorlaufigen
Wirtschaftsrates. Bei Umwandlung der
Reichsbank auf Grund d. Dawesplanes
wurde er in den Generalrat dieses In-
stitutes berufen. Seit 1921 ist er auch
Prasident des Verwaltungsrates, der auf
Grund d. deutsch-hollandischen Staats-
kreditvertrages errichteten Treuhand-
verwaltung ftir das deutsch-niederland.
Finanzabkommen. Besondere Miihe hat
M. sich um d. Beitritt Deutschlands. zur
Internationalen Handelskammer" ge-
geben, ein Ziel, das dank seiner klugen
Umsicht irn Jahre 1925 erreicht wurde.

In seinem Privatleben zeichnet sich
M. besonders durch seine Herzensgiite
aus, die sich in der Forderung aller ge-
meinntitziger Bestrebungen, in dem
Ausbau der charitativen Einrichtungen
der Handelskammer und in einer weit
ausgedehnten, privaten Wohltatigkeit
offenbarte.

(Publ. Archly vom 8. Pinner 1926).

Mendelssohn, Georg Benjamin, ein
Sohn des Josef M., Univ. Prot. der Geo-
graphie und Statistik in Bonn, geb. 16.
November 1794 in Berlin, gest. 24. Aug.
1874 zu Horchheim bei Koblenz, stu-
dierte in Berlin u. habilitierte sich 1828
als Privatdozent an d. Universitat Bonn.
Er edierte die Gesammelten Schriften"
seines GroBvaters, die er mit einer Bio-
graphic desselben 1843-45 herausgab.

(Nouv. Biogr. Univ.).

Mendelssohn, Henriette, dritte Toch-
ter Moses M.'s, geb. 1768 in Berlin, gest.
9. Nov. 1831 dortselbst, blieb unverhei-
ratel und trat 1799 als Erzieherin in ein
vornehmes jild. Haus in Wien ein. 1802
wurde sie Gouvernante der Tochter des
Bankiers Fould in der Rue Richter in
Paris, in dessen Garten, sie spater eine
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Pensionsanstalt filr kleine Madchen be-
griindete und leitete. Ihr Haus wurde ein
Sammelplatz der Oelehrten u. Kilns( ler,
die sich in Paris zusammenfanden. So
verbrachle Spontini seine Abende bei
ihr, Frau v. Steel, Benjamin Constant, die
beiden Humboldts und Baron v. Eske
les aus Wien besuchten sie. Mit der Li-
teratur der Deutschen, Franzosen und
Englander, zum Teil auch der Italiener
war sie wohl vertraut und sprach das
Englische und Franzosische wie eine
Eingeborene. Hier lernte sie auch Gene-
ral Sebasliani kennen, der ihr d. Erzie-
hung seiner Tochter Fanny anvertraute,
die sie bis zu ihrer Verheiratung mit
dem Herzog von Praslin im Jahre 1824
leitete. Sie glaubte es ihrem Zogling zu
schulden, lurch die Religion mit ihm zu
teilen, und da sie dem Judentum seit
jeher vollstancyg fern gestanden war,
wurde sie aus Uberzeugung katholisch.
Ubrigens ereilte ihre Pflegebefohlene
ein trauriges Ende. 1847 wurde sie von
ihrem Gallen nach einem Streite ermor
det, wahrend derselbe sich d. Gerichts-
barkeit durch Selbstmord entzog. Nach
der Verheiratung d. Oberwahnten, ging
Henriette nach Berlin zuriick und lebte
in innigem Verkehr mit der Familie ihres
Bruders Abr. MendelssohnBartholdy.

(Kayserling, Frauen; Hensel, Die Familie Mendelssohn).

Mendelssohn,Joseph,81tester Sohn
des Moses, Begrtinder des Bankhauses
Mendelssohn in Berlin, geb. 11. August
1770, gest. 24. November 1848, machte
sich durch seine beiden Schriften Be-
richt fiber Rosettis Ideen zu einer neuen
Erlauterung des Dante' (Berlin 1846)
und Uber Zettelbanken" (das. 1846)
auf dem Gebiete der Literatur bekannt.
Spater griindete er mit seinem Bruder
Abraham (geb. 10. Dez. 1776, gest. am
19. Nov. 1835), demVater Felix Mend els-
sohn-Bartholdys, das noch gegenwartig
von den Enkeln der Begrilnder geleitete
Berliner Bankhaus Mendelssohn & Co..
Bis zu seinem Tode beschaftigte sich
M. in seinen Muliestunden mit wissen-
schaftlichen Gegenstanden, wozu ihn
wohl das universelle Genie A. v. Hum-
boldts, mit dem er eng befreundet war,
bestimmte. Durch die Anregung M.'s
und seiner Freunde wurde im Jahre

1792 in Berlin die Gesellschaft der
Freunde" gegriindet, die nach ihrem
Programm unter jungen ledigen Leuten
eine Art Bruderschaft bilden sollte, urn
einander namentlich in Not und Krank-
heit mit Rat und Tat beizustehen und
auBerdem auch noch Bildung und Auf-
klarung zu verbreiten.

(Lesser, Chronik d. Oeselisch. d. Freunde, Berlin 1642).

Mendelssohn, Joseph, Schriftsteller,
geb. 10. Sept. 1817 in J ever, besuchte in
Hamburg die israel. Freischule und trat
dann in die Vieweg'sche Buthdruckerei
zu Braunschweig ein. 1839 kehrte er
nach Hamburg zuriick und widmete sich
ausschlieBlich literarischen Arbeiten.
Unterstiltzt von dem bekannten Philan-
lhropen Salomon Heine ging er 1839
zur weiteren Ausbildung nach Paris,
kam nach zwei Jahren wieder nach
Hamburg zuruck, erwarb sich dort recht
kiimmerlich seinen Unterhalt durch lite-
rarische Beschaftigung und starb das.
am 4. April 1856.

Er veriiffentlichte: Bliiten, Gedichte
und Novellen (1839); Pariser Briefe
(1841); Wilde Blumen (1843); Eine Ecke
Deutschlands, Oldenburger Bilder; Er
muB aufs Land, Lustspiel; Salomon
Heine, Blatter d. Erinnerung (alle 1845);
Die Vogelscheuche oder der Jahres-
zeiten Unfug; Ein Weib aus dem Volke;
nberall Jesuiten (alle 1846); DerTheater-
teufel, humor.-satyrischer Al m anach fiir
1848; Ferdinand Philipp, Herzog von
Orleans (1842) und Weihnachtsgabe
(1856). (Kohut II.; BrUmmer; A. D. B.).

Mendelssohn, Josef, jidd. Journalist,
geb. am 1. September 1889 in Czerkas,
Kiewer Gouv., studierte 1904.05 an der
Jeschiwah zu Kremenczuk, besuchte
dann das Gymnasium u. wanderte 1912
nach Argentinien aus. Hier erlernte er
die spanische Sprache und war hierauf
durch sechs Jahre Lehrer und Direktor
der IkaSchule inMoseville.1916begann
er seine journalistischeTatigkeit in dem
Wochenblatt Der Kolonist", in dem er
eine Reihe publizistischer u. politischer
Artikel und Feuillelons, sowie Abhand-
lungen fiber jiidische und spanische
Schriftsteller veroffentlichte. April 1917
trat er in die Redaktion der Jiddischen
Zeitung" ein, in der er auBer journal.
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Arbeiten such kritische Artikel und Re-
zensionen, eine Reihe Erzdhlungen und
Romane, sowie Uebersetzungen aus
spanischen Dichtern veroffentlichte. Er
redigierte unter d. Titel An den Ufern
des Plato' (Buenos-Aires 1919), das
erste aroBe Sammelbuch der jung-jtid.
Literatur in Argentinien, worin er eine
Charakteristik des geistigen und liters-
rischen Schaffens der Juden in Argen-
tinien lieferte. Von seinen belletrististh.
Arbeiten erwiihnen wir: Messiaszeilen
und Messiaslegenden; Eine Serie Le-
genden u. Erzdhlungen aus der Ukraine
unter dem Titel Im Land der Weichsel-
felder" u. a.

(Relsen, Lexikon II. 452-55).

Mendelssohn, Karl, Historiker, Sohn
des Felix Mendelssohn-Bartholdy, geb.
7. Februar 1838 in Leipzig, gest. am 23.
Februar 1897 in Brugge (Schweiz). M.
habilitierte sich 1864 fur Geschichte in
Heidelberg und wurde 1867 zum Prof.
in Freiburg ernannt. Seit 1874 war er
geisteskrank. Seine Werke sind: Graf
Joh. Capo d'Istria° (Berlin 1864), Fried-
rich v. Genz" (Leipzig 1867); Der Re-
sister Gesandtenmord" (Heidelberg
1869), Geschichte Griechenlands von
1453 bis auf unsere Tage" (Leipzig1870
1874, 2 Bde.), Goethe und Felix Men-
delssohn-Bartholdy" (das.1871). AuBer-
dem gab er den Briefwechsel Jents mit
Pilot" (das. 1868, 2 Bde.), Briefe an
einen Staatsbeamten des Generalpost-
meisters F. v. Nagel" (das.1869, 2 Bde.)
und die Briefe des preuBischen Gene-
rals und Gesandten Theodor Heinrich
Rochus von Rochow" heraus (Frankfurt
1874). Die beiden letzteren Werke in
Gemeinsthaft mit E. Kelchner. (v-)

Mendelssohn,Karl Theodor Nolan,
Erfinder und Mechaniker,jiingster Sohn
Moses Mendelssohn's und Schwieger-
sohn des bekannten Bankiers Daniel
Itzig in Berlin, geboren 8. Dezember
1782 in Berlin, gestorben 8. Janner 1852
daselbst, war der erste Deutsche fiber-
haupt, der in England und Frankreich
Mechanik studierte. Er lebte von 1808
1813 als Mechaniker in Berlin, stand
dann bis 1821 als Landwehroffizier in
militarischen Diensten und war bis 1828
Industrieller in Schlesien. Hierauf war

er Steuereinnehmer in Glatz u.Liegnitzt
Revisor d. HauptStempel- u. Formular-
MagazinsVerwaltung in Berlin. 1839
griindete erdaselbst die polytechnische
Gesellschaft. Er konstruierte einige In-
strumente, die den Beifall Alexander v.
Humboldts fanden u. erhielt auf dessen
Fiirsprache eine staatlithe Subvention
zurHerstellung einerDivisionsmaschine,
die er 1810 vollendete. Weiters erfand
er Luftpumpen mit Glasstiefel, grope
Wagen, Sextanten, Borda'sche Kreise,-
ein Passageninstrument fiir die Berliner"
Sternwarte u. m. a.

(Orundwald In 0. u. W. 1913; Le gr. Encycl. 23, 638).

Mendelssohn, Ludwig, Komponist,
gest. 1921. Seine Ausbildung hatte er
durch ReiB, Barth, Joachim empfangen
und war in jiingeren Jahren als Beet-
hovenschiiler bekannt. Ein Unfall beein-
trachtigte die Bewegungsmoglichkeit
seiner Hand, so deal er nicht mehr als
Solist auftreten konnte. Allerdings blieb-
er als Gesangbegleiter, und such in den
Konzerten seines Sohnes, des Cellisten
Felix R. Mendelssohn, bis vor seinern<
Tode tatig. Dagegen entwickelte er als
Komponist seine reichen Fdhigkeiten.

Aus seiner Feder stammen zahl-
reithe Studienwerke fur Klavier, Orgel
und Cello. Aber auch die leichte Muse
blieb ihm nicht fremd. Mit Wolzogen
arbeitete er an dessen uberbrettl und
schrieb viele der gefdlligen Werkchen,
die welt verbreitet waren. Mit der Ope-
retie Der Walzerkonig", errang er
einen starken Erfolg. M. war auch ein
gewandter Librettist.

(Berliner 138rsenkurier vom 6. Oklober 1921).

Mendelssohn, Moses, such Moses
Dessau genannt'), ein beriihmter Phi-
losoph, wurde am 6. September 1729
(12. Elul 5489) zu Dessau geboren und
ist am 4. Janner 1786 in Berlin an Herz-
schlag gestorben. Er war ein Urenkel
des beriihmten Krakauer Rabb. Moses
Isserles. Sein Vater, Mendl Dessau, war
ein armer Gesetzesrollen - Schreiber,
konnte daher dem krdnkelnden Kinde

*) M. war der erste seines Oeschlechtes, der,
seitdem er als Schriftsteller auftrat, den Namen
Mendelssohn filhrte; bis dahin unterschrieb er
bloB mit Moses und wurde such von seinen
Freunden stets so genannt.
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keine kostspielige Erziehung ange-
deihen lassen und leitete nun selbst
denersten hebraischen Unterricht seines
Sohnes. Spater wurde Moses allerdings
worn Oberrabbiner der Dessauer Ge-
meinde, David Hirschel Frankel, in das
tiefere Studium der Bibel, des Talmud
und der widdigeren Kommentatoren
eingefilhrt, besonders aber er8ffnete er
ihm die religions-philosoph. Werke des
Maimonides. Auch der Sinn fiir Poesie
regte sich friihzeitig in Mendelssohn.
Wie er selber in einer seiner Schriften
erwahnt, soil er schon in seinem zehnten
Lebensjahre manche hebr. Gedichte
geschrieben haben, die er aber dann,
nachdem er an sich den vollstandigen
Mangel poetischer Begabung festge-
stellt hatte, vernichtete, ohne in seinem
Leben sich je wieder auf dieses Gebiet
zu wagen. Frilhzeitige geistige Anstren-
gungen griffen die zarte Gesundheit des
Knaben an; er verfiel in ein heftiges
Nervenleiden, von dem ihm eine Kriim-
mung des Riickgrats zuriickblieb. In-
zwischen wurde Frankel, sein Fiihrer
u. Wegweiser, im Jahre 1742 als Ober-
rabbiner nach Berlin berufen. Auf seine
vielfachen Bitten hin, entschlossen sich
Moses unbemittelte Eltern, den Sohn,
der sich ihrem Wunsche gemali dem
Handel widmen sollte, selbst aber
sehnlichst seine Studien fortzusetzen
wiinschte, dem geliebten Lehrer nach
der preuBischen Hauptstadt folgen zu
lassen. Im Alter von 14 Jahren pilgerte
er nun ohne Geld und ohne Empfehlun-
gen nach Berlin, wo ihn Rabb. Frankel
unter seine ihm nahe stehenden Schiller
aufnahm, fur seinen Unterhalt sorgte u.
ihn im Talmud u. sonstigen theologisch-
hebraischen Wissensfachern unterwies.
Gleichzeitig lernte er bei Dr. Samuel
Gumperz und Dr. Kisch die deutsche
Schriftsprache, Franzosisch, Englisch
und Latein, letzteres, um Locke's Buch
De
Wie

intellectu hominis" lesen zukonnen.
und durch welche Mittel und Hilfe

M. sich trotz aller Hindernisse, die die
damaligen jifd. Erziehungsmethoden
auferlegten, den Weg zu den Wis-
senschaften bahnte, ist uns wenig be-
kannt. Er sagt von sich selbst: Ich bin
nie auf einer Universitat gewesen, habe

auch in meinem Leben kein Collegium
gehort; dieses war eine der groBten
Schwierigkeiten, die ich iibernommen
hatte, indem ich alles durch Anstrengung
and eigenen FleiB erzwingen muBte".

Philosophische Schriften waren es
immer, die ihn am meisten anzogen.
Dabei muffle er eine auBerst diirftige
Lebensweise ffihren. Seine materielle
Not hatte erst ein Ende, als ihn ein rei-
cher jildischer Seidenfabrikant in Berlin,
Isaak Bernhard, 1750 zum Erzieher
seiner Kinder, 1754 aber zum Buchhalter
und Korrespondenten nahm. Er bezahlte
ihn so reichlich, daB M. ein bequemes
Leben fiihren u. seinen Hang zur Wohl-
tatigkeit befriedigen konnte. Da Bern-
hard von den geschaftlichen Leistungen
M.'s sehr zufrieden war, machte er ihn
testamentarisch zu seinem Geschafts-
teilnehmer, was Mendelssohn bis zu
seinem Tode blieb.

Mit dem Talmudisten und Mathema-
matiker Israel Lewi Zamosz und dessen
Schiller,dem oberwahnten Dr. Gumperz,
kam Mendelssohn in Berilhrung und
wurde durch diese mit Maimonides
More newuchim", sowie mit den An-
fangsgriinden der hoheren Mathematik
bekannt. Gumperz erweckte in ihm
auch die Liebe zur schonen Literatur;
er vertiefte shit nun in die philo-
sophischen Werke der alien und neuen
Zeit u. kat alsbald als gediegener hebr.
Schriftsteller auf. Etwa urn das Jahr 1751
begann er mit einem seiner Freunde
eine moralische Wochenschrift Kohe-
leth mussar" herauszugeben, von der
aber nur zwei Hefte erschienen sind, da
die Rabbiner sie unterdriicken lieBen.
Nichtsdestoweniger konnte sich M., der
Nahrungssorgen enthoben, ungehindert
seinen geliebten Studien hingeben, die
er worn Nachmittag an, bis fief in die
Nacht hinein arils eifrigste fortsetzte. Im
Jahre 1754 machte er durch Gumperz
L es sings Bekanntschaft. Lessing war
damals in Berlin mit literar. Arbeiten
beschaftigt und Dr. Gumperz empfahl
ihm dann Mendelssohn als einen guten
Schachspieler. Dies gab die erste Ver-
anlassung dazu, daB sich beide groBen
Geister kennen lernten. Lessing nahm
sich des gleichaltrigen Mendelssohn an,
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eitete seine Studien und sthloB mit ihm
innige Freundschaft, die bis in den Tod
wade. In demselben Jahre (1754) lernte
M. durch Lessing Nicolai kennen. Auch
diese Bekanntsdtaft entwickelte sich
bald zur vertrauten Freundschaft.

In die deutsche Literatur wurde M.
dadurch eingeftihrt, daB Lessing ein ihm
von Mendelssohn zur Durchsicht fiber-
gebenes Manuskript, das die 1755 er-
schienen Philosophischen Oesprache"
enthielt, in denen er Leibnitz' optimisti-
sche Weltanschauung gegen Voltaire
zu verteidigen suchte, heimlich zum
Druck beforderte. Urn diese Zeit kam
durch Veranstaltung des Professors
Mildiler eine Art von Gelehrten Kaffee-
haus filr eine geschlossene Gesellschaft
von 100 Personen, meist Gelehrten, zu-
stande. Nicolai und M. waren Mitglieder
dieser Gesellschaft.Allwochentlich wur-
de hier eine Abhandlung mathemati-
schen, physikalischen oder philosophi-
schen Inhaltes vorgetragen. Fiir diese
Gesellschaft schrieb M. die Abhand lung
liber die Wahrscheinlichkeit". Dann
verfaBte er gemeinschaftlich mitLessing
die Schrift Pope, ein Metaphysiker"
(Danzig 1755), in der er sich gegen eine
von der Berliner Akademie gestellte
Preisaufgabe wandte. Es folgten 1755
seine Briefe Liber die Empfindungen",
welche als Erstlingsarbeit auf dem Ge-
biete der eben dutch A. G. Baumgarten
neubegriindeten Asthetik zu betrachten
sind, in denen gegen die einseitige Auf-
fassung der sinnlichen Anschauungen u.
Empfindungen, als nur zu den unteren
Seelenkraften zugehtirig, polemisiert
wird. Durch Lessing veranlalit, fiber-
setzte er Rousseau's Preisschrift fiber
den Ursprung der Ungleichheit unter
den Menschen" ins Deutsche. Diese
Ubersetzung erschien 1756 mit einem
Sendschreiben an Lessing, worin er die
radikalen und revolutionaren Ansichten
Rousseaus bekampfte und besonders
fiber die Entstehung der Sprache wert-
voile Gedanken auBerte. Urn diese Zeit
beschaftigten ihn ausschlieBlich Mathe-
matik und Philosophie. Mit Nicolai liest
er den Homer und unterhalt sich mit ihm
ein Jahr fang fiber Newtons Principia
philosophiae naturalis. Er lernte urn

diese Zeit d.Musiker Kirnberger kennen
und schrieb fiir ihn einen BuBpsalm,
den dieser komponierte. 1760 lernte
Mendelssohn Abbt kennen, und aus dem
Briefwechsel, den sie fiihrten, geht die
innige Freundschaft hervor, die sie mit-
einander verband. Fortan bildeten Les-
sing, Nicolai u. Abbt den Dreibund der
Mendelssohn'schen Freunde. Abbt war
der erste, der bereits 1766, kaum 28J ahre
alt, starb. Bald nachdem die Aestheti-
schen Briefe" erschienen waren, siedelte
Lessing nach Leipzig fiber. Z wischen den
Freunden begann ein reger Briefwech-
sel fiber das Wiesen und den Endzweck
der Tragodie. 1757 veroffentlichte er in
der von Nicolai kiirzlich begriindeten
Bibliothek der schonenWissenschaften
und der freien Kiinste" und in der All-
gemeinen deutschen; Bibliothek" seine
fiber die Asthetik handelnden Sthriften:
Betrachtungen fiber die Quellen u. die
Verbindungen der schfinen Kiinste und
Wissenschaften (1757), Betrachtungen
fiber das Erhabene und Naive in den
schonen Wissenschaften (1758) und die .

Rhapsodic fiber die Empfindungen. In
der Bibliothek der sthonen Wissen-
schaften und der freien Kiinste", war
Mendelssohn zum ersten Male such als
Kritiker asthetischer und poetischer
Werke bedeutsam hervorgetreten. Bald
nahm ihn diese Art von Tatigkeit noch
weft mehr in Anspruch. 1759 vereinigte
er sich mit Lessing und Nicolai zur Her-
ausgabe der Briefe, die neueste Lite-
ratur betreffend". Seine Beitrage, auBer-
ordentlich zahlreith, waren nach denen
Lessings die gediegensten d. Wochen-
schrift.

Bei einer Reise nach Hamburg lernte
M. im Jahre 1761 Frl. Frum et Ougenheim
(geboren 2. Oktober 1738, gestorb. 15.
Marz 1812) kennen und verlobte sich
mit ihr. Er war jetzt in gesicherter und
auskommlicher Stellung. Im Juni 1762
verheiratete er sich mit dieser einfachen,
aber liebenswiirdigen Tochter eines
Hamburger Kaufmannes, die ihm in
ilberaus gliicklicher Ehe neun Kinder
schenkte, von denen drei in father
Jugend starben. Auf die Erziehung der
tiberlebenden drei Sohne (Josef, Abra-
ham und Nathan) u. auf die drei Tochter

--
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(Brendel=Dorothea,Sore1=Henriette u.
Reikel=Recha) verwandteM. alle erdenk-
liche Milhe und Sorgfalts).

Als Religionsphilosoph trat M. in der
von der Berliner Akademie 1763 ge-
kronten Abhandlung ilber die Evidenz
in den metaphysischenWissenschaftenm
auf. Im Jahre 1766 entspann sich ein
Briefwechsel zwischen Kant und M.;
bald darauf gab M. seinen Phadon,
oder fiber die Unsterblichkeit der Seele,
in drei Oesprachen" heraus; im Jahre
1768 erschien bereits die zweite u. 1769
die dritte Auflage (neu herausgegeben
von Bodek, Leipzig 1869, in alle Kultur-
sprachen u. ins Hebraische tibersetzt).
Der Gegenstand, die Art der Behand-
lung und ganz besonders die groBe Ele-
ganz des Slits in einer so abstrakten
Materie, erregten allgemeine Aufmerk-
samkeit, und von diesem Zeilpunkt an
wurde der Kreis der Verehrer Mendels-
sohns immer groBer. 1769 suchte der
Erbprinz v. Braunschweig M.'s person-
liche Bekanntschaft, aus der ein ge-
lehrter Briefwechsel zwischen beiden
sich entwickelte. Audi unter der dama-
ligen gelehrten Jugend Deutschlands
war M.'s Ruf begrilndet. Auf einer Reise
in das Bad von Pyrmont iibernachtete
er in Gottingen und die Studenten ver-
sammelten sich am Abend vor dem
Hause, in dem er wohnte, und brachten
ihm ein Huldigungsstandchen dar. In
Pyrmont lernte er such den Orafen Wil-
helm von Schaumburg-Lippe kennen,
war taglich mit ihm zusammen u. fiihrte
mit ihm philosophische Oesprache. Seit
dem Erscheinen des Phadon" wandten
sich Gelehrte und Laien von allerorten
an M. um Aufklarung u. Belehrung iiber
philosophische Materien und er be-
schwerte sich oft, daB ihm dieser Brief-

*) Ober Josef s. d.; Abraham griindete k J.
1795 in Berlin ein Bankgeschaft ; Nathan lebte
abwechselnd in Schlesien und Berlin, wo er
schlieBlich eine kleine Staatsanstellung bekam.
Er tiberlebte alle seine Geschwister und starb
1852. Von seinen Nachkommen waren einige
ungewahnlich musikalisch. Uber Dorothea und
Henrieite s. d.; Recha war an den mecklen-
burgischen Hofagenten Meyer unglticklich ver-
heiratet. Nach Auflosung dieser Ehe griindete
sie in Altona eine Pensionsanstalt fiir junge
Miidchen.

wechsel zuviel Zeit raube. Von seinen
Briefen, aufier denen an Lessing, Abbt
und Homberg, sind wenige auf uns ge-
kommen. M. hat nur selten Abschriften
zuriickbehalten und nur wenige dieser
sind veroffentlicht worden.

Unter den in Berlin verweilenden Rei-
senden, die M.'s Bekanntschaft sudden,
war such der Schweizer Pastor und
Schriftsteller Johann Caspar Lavater aus
Zurich, mit dem er schon friiher fleiBig
korrespondiert hatte. 1769 gab Lavater
eine Uebersetzung von Bonnets Be-
weise fiir d.Christentum"heraus u. setzte
vor diese eine Zueignung an Mendels-
sohn, in welcher er ihn aufforderte, die
Bonnetschen Beweise zu widerlegen,
oder, wenn er dazu nicht imstande sei,
sich zur christlichen Religion zu beken-
nen. Dieser Angriff erregte M. ung emein.
Seine Freunde Lessing, Nicolai und
Herder miBbilligten Lavaters Schritt
sehr, rieten aber, ihm zu antworten. M.
richtete nun ein Sendschreiben an La-
vater, das im wurdigsten und vornehm-
sten Tone gehalten war, Anfang 1770 er-
schien und mit den Worten schloB:

Ich bezeuge hiemit vor dem Gott der
Wahrheit, Ihrem und meinem SchOpfer und
Erhalter, bei dem Sie mich in Ihrer Zuschrift
beschworen, daB ich bel meinen Grundstitzen
bleiben werde, so lange meine Seele nicht
eine andere Natur annimmr.
Dieses entschiedene, freimillige Be-

kenntnis machte auf Juden und Christen
einen tiefen Eindruck und wurde in der
Gelehrtenwelt viel kommentiert. Die
deutsche Literatur verdankt diesem
Vorfall eine ihrer grofiten Zierden, Les-
sings Nathan der Weise". Lessing
mag es !angst im Sinne gehabt haben,
seinem Freunde, dem Juden, ein ehren-
volles Denkmal zu errichten und bei
dieser Gelegenheit seine Meinung fiber
das Verhallnis zwischen Juden u. Chri-
sten, wie es damals in Deutschland be-
stand, auszusprechen. Lessing hat in
diesem Drama Mendelssohn aufs ge-
treueste kopiert und in diesem seinen
Freunde Juden u. Judentum glorifiziert.
Zwischen Lavater und n war dis Sadie
langst abgetan, aber eine Reihe unberu-
fener Kampfer trat gegen M. auf und die
Aufregungen,welche dieseStreitigkeiten
in M. hervorriefen, waren so bedeutend,
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daft seine schwache Konstitution sie nicht
ertragen konnte.M.verfiel in eine heftige,
lebensgefahrliche Nervenschwache, von
welcher ihn nur eine durch mehrere
Jahre fortgesetzte strenge korperliche
und geistige Diat befreien konnte. Im
Jahre 1771 beschloB die kgl. Akademie
der Wissenschaften, M. als ordentl. Mit-
glied aufzunehmen, doch wurde dieser
Antrag vom Kaiser nicht bestatigt. Im
selben Jahre erschien eine zweite Auf-
lage der philos. Schriften and ein von
M. in hebraischer Sprache verfaBler
Kommentar d. Predigers Salomon zum
Nutzen d. Studierenden. Nun trill durch
M.'s Krankheit eine Pause von 6-7 Jah-
ren in seiner schriftstellerischen Tatig-
keit ein. 1773 schickte ihm Wieland die
Anzeige des deutschen Mercur und for-
derte ihn zur Teilnahme auf, die M. aber
wegen seiner Krankheit ablehnte. 1785
erschien seine dritte philosophische
Schrift, welche im AnschluB an Wolffs
Metaphysik das personliche Dasein
Oottes zu beweisen sucht. Die Schrift
war durch einen literarischen Streit mit
H. F. Jacobi veranlaBt und iibertrifft an
Klarheit und Eleganz wohl alles, was
von M. erschienen ist. Durch die Verel.
nigung warmer Uberzeugung mit klarem
Oedankengang und einer leicht ver-
standlichen Sprache hat M. in dieser
Schrift fiir die Verbreitung des Deismus
bedeutend gewirkt. Bald nachdem die
.Morgenstundee erschienen waren,
gab Jacobi seine Schrift Liber die Leh-
re des Spinoza, in Briefen an Herrn M.
Mendelssohn" heraus, in der er Lessing
d. Spinozismus beschuldigte. M. glaubte
das Andenken seines Freundes durch
diese Behauptung gefahrdet and vertei-
digte denselben mit einer Warme, aus
welcher man wohl erkennt, wie fief
jene Behauptung sein Gemat ergriffen
hat. In dieser gereizten Stimmung
sthrieb M. in wenigen Tagen die Schrift
Mendelssohn and. Freunde Lessings".
Im Winter 1785 brachte er das Manu-
skript dem Verleger und zog sich auf
dem Wege dahin eine Erkaltung zu, die
seinen Tod herbeifiihrte.

Als jiidischer Schriftsteller trat M. mit
folgenden Schriften in den Dienst seiner
Olaubensgenossen: 1754, als er die

Wahrscheinlichkeit des Hauptdiarakers
in Lessings Lustspiel .Die Judea" ge-
gen Michaeli's Zweifel verteidigte, 1757
and 1763,als er die Dankpredigten nach
der Schlacht bei RoBbach und nach
dem Hubertusburger Frieden fiir die
Berliner Judengemeinde ausarbeitete,
1761 und 1772, als er einen hebraischen
Kommentar zu d. Logik d. Maimonides
and zum Prediger Salome verfafile.
Zu wiederholten Malen hatte er auch
durch sein Ansehen and durch seine
personlichen Verbindungen unter den
Christen ungerechte Bedriickung von
seinen Glaubensbriidern abgewendet,
oder durch seine n Rat religiosen Fehden
zwischen Juden u. Christen vorgebeugt.
1778 stellte er im Auftrag der Regierung
und unter Genehmigung des Berliner
Oberlandesrabbiners d. Ritualgesetze
der Juden" (aber Erb- and Eherecht) zu-
sammen. Auch dieses Buch erlebte
zahlreiche Auflagen.

Die groBe Tat aber, von welcher der
Gedanke einer harmonischen Syntese
zwischen jildischem Wissen u. profaner
Bildung ausgehen sollte,'war die M e n-
d els s o hn's ch e Pentateu ch-
LI b er set zun g, die seine bedeut-
samste Sd'opfung fiir die jiidische Lite-
ratur ist. Zweierlei wollte er mit seiner
Ubersetzung und Erlauterung erreichen:
das Verstandnis fiir das einfache und
ungekiinstelte Bibelwort wecken u. den
Juden leichtere Aneignung der dent-
schen Sprache geben. Filr die jiidische
Jugend, besonders fiir die des Ostens,
ist diese Bibeliibersetzung ein Evange-
lium geworden, das sie mit zitterndem
Herzen und brennender Lernbegier in
sich aufnahmen. Deutscher Geist and
deutsche Kultur wurde dadurch unter
ihnen verbreitet. Ihre Augen richteten
sich seither genWesten u. sie lauschten
gespannt auf alle wissenschafilichen u.
kiinstlerischen Regungen, die von dort
kamen.

Nach einiger Untersuchung" schreibt
er caber seinen Plan fand ich, doll der
Uberrest meiner Krafte noch hinreichen

meinen Kindern und vielleicht einem
ansehnlichen Teile meiner Nation einen guten
Dienst zu erweisen, wenn ich ihnen eine
bessere Ubersetzung und Erklllrung der hl.
Belcher in die Hande gebe, als sie bisher

konnte,
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gehabt. Dieses 1st der erste Schritt zur Kultur,
von welcher meine Nation leider in einer
soichen Entfernung gehalten wird, deli man
an der Maglichkeit einer Verbesserung bei-
nahe verzweifeln
So tibertrug denn M., sich mit pein-

Iicher Genauigkeit an den Geist des
.Urtextes haltend, den Pentateuch in ein
den hochsten Anforderungen gentigen-
des Deutsch. Im Marz 1780 erschien
des erste Buch Mosis, dessen Anfangs-
iapitel von Mendelssohn selbst tiber-
setzt waren, wahrend Salomo Dubno,
der hebraische Lehrer seiner Kinder,
den Rest bearbeitet hatte. Den zweiten
Tell bearbeitete Mendelssohn allein
(1781), den Kommentar (Biur) zum drit-
ten Buch schrieb Hartwig Wessely, jenen
zum vierten Buche Aron Jaroslaw, die
ersten 22 Kapitel des ftinften Buches
besorgte Herz Homberg und den Rest
Mendelssohn. Im Friihjahr 1783 lag das
Werk vollendet vor, des den bezeich-
nenden Titel Netiwoth schalom" --
Wege des Friedens erhielt.

Alsbald liefen aus alien Gegenden
Deutschlands, aus Holland, England u.
,Frankreich, selbst aus Polen, auch von
gelehrten Christen und ftirstlichen Per-
sonlichkeiten Bestellungen auf das
Werk ein; es wurde von mehreren Rab-
binern freudig began und approbiert,
von anderen jedoch vielfach verketzert.
.Schon das Erscheinen der Probe ,Slim
terife (Amsterd. 1778) betitelt, brachte
die Geister in machtige Erregung und
R. Hirsch Janow in Fiirth war der erste,
der im Juni 1779 den Bann tiber alle ver-
hangte, die M.'s Ubersetzung bentitzen
sollten. Nichtsdestoweniger fand diese
Pentateuchubersetzung, sowie d. liber-
setzung der Psalmen, die 1785-88 mit

.einer Einleitung Ober hebr. Poesie von
Joel Bril herausgegeben wurde, ebenso
.die 1788 erschienene Ubersetzung des
Hoheliedes weite Verbreitung.

Am 15. Feber 1781 verlor Mendels-
sohn seinen Freund Lessing durch den
'Tod. In einem Briefe an Lessings Bru-
der driickt er in riihrenden Worten
aus, was er dem Verstorbenen zu ver-
danken babe. Urn die alien Vorurteile
und den festeingewurzelten Haft gegen
die jud. Volksmassen zu beseitigen, be-
,stimmte M. im selben Jahre den jungen

Kriegsrat Christian Wilhelm Dohm,
sein epochemachendes Werk Liber
die bargerliche Verbesserung d. Juden"
zu verfassen; dieses ist dann des wich-
tigste und hervorragendste Werk der
Emanzipationsliteratur geworden. Dann
Heti er durch seinen Arzt und Freund
Dr. Markus Herz die Rettung d. Juden"
von Manasse ben Israel aus dem Engl.
tibersetzen und begleitete ste mit einer
gegen Intoleranz ankampfenden Vor-
rede (1782). Er selbst trot in seiner
Schrift Jerusalem, oder die religiose
Macht im Judentum" (1783, neueste
Ausgabe, Berlin 1920), im Zusammen-
bange mit der jtid. Religion filr absolute
Religionsund Gewissensfreiheit ein. Er
wendet sich darin an die Regenten der
Erde:

Wenn es einem unbedeutenden Mitbe-
wohner vergonnt ist, seine Stimme bis zu Euch
zu erheben, trauet den Riiten nicht, die Euch
mit glatten Worten zu einem so schiidlichen
Beginnen wie Glaubensvereinigung 1st, verlet-
ten wollen. Glaubensvereinigung 1st nicht
Toleranz, 1st der wahren Duldung gerade
entgegenl Bahnet einer gliicklichen Nach-
kommenschaft den Weg zu Jener Holm der
Kultur, zu Jener allgemeinen Menschendul-
dung, nach welcher die Vernunft noch framer
vergeblich seufzet! Belohnet und bestrafet
keine Lehre, locket und bestechet zu keiner
Religionsmeinungl Wer die Offentliche °Hick-
seligkeit nicht start, den 'asset sprechen, wie
er denkt, Gott anrufen nach seiner oder seiner
Vater Weise, und sein ewiges Heil suchen, wo
er es zu finden glaubt. Lasset Niemanden in
Euren Staaten Herzenskilndiger u. Gedan-
kenrichier sein, Niemanden ein Recht sich
anmalien, das sich der Allwissende allein
vorbehalten hat. Wenn wir dem Kaiser geben,
was des Kaisers ist, so gebet ihr selbst
Gott was Gottes istl Liebet die Wahrheit,
liebet den Frieden
Auch diese Schrift erregte bei ihrem

Erscheinen groBes Aufsehen und rief
eine i. Jahre 1784 von Haman verfafite
Oegenschrift Golgath a u. Scheblimini"
hervor. In derselben Zeit (1782-1785)
wurde Mendelssohn von den Red akteu-
ren des Entwurfes zum allgemeinen
Landrecht oft fiber philos. Orundsatze
zu Rate gezogen, und er hat mit jenen
Mannern Briefe Ober diese Materie ge-
wechselt, auch dem OroBkanzler Gut-
achten abgestattet, wovon jedoch nidits
gedruckt 1st. Am konfessionellen Juden-
turn hielt M. filr sich und die seinen
fest. Er war in seinem Elternhause in

22'
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strengster Beobachtung des Ritus er-
zogen, und such in Berlin befolgte er
die durch die Tradition geheiligten reli-
giosen Vorschriften. Der in unserer Re-
ligion ausgepragte Monotheismus war
ihm aber auch Herzenssache und sein
Widerwille gegen Pantheismus und
Atheismus auBerordentlich stark.

M. ist von seinen Zeit- u.Olaubensge-
nossen wie kein zweiter geschatzt wor-
den. Hervorragende deutsche Schrift-
stetter, wie Platen, Herder, Gleim und
Wieland, suchien seine Bekanntschaft.
Goethe verhielt sich wohl anerkennend,
bezeugte filr ihn jedoch kein besonderes
Interesse. Seine Werke wurden vie!
gelesen, in andere Sprachen tibersetzt
und oft besprochen. Er war ein Mann
von feinster gesellschaftlicher Bildung,
der sich Ober alle Gegenstfinde mensch-
lichenWissens, sowie fiber gewohnliche
Tagesfragen mit der groBten Anmut und
Bescheidenheit ausdrtickte und dabei
in das Gespriich einen unnennbaren
Reiz zu legen wuBte. Seine Rede foB
milde, ruhig, mit tiefem Sinn, doch nie
anstoBend oder auffahrend hin. Aber
such an leichtem, von innerlicher Froh-
lichkeit und stiller Oemiltlichkeit getra-
genen Humor fehite es ihm nicht. Fol-
gende heitere Episode soli von seinem
Gemiit Zeugnis ablegen. M. befand sich
eines Tages in Gesellschaft Lessings,
Nicolais und anderer Freunde. Man
schlug im heitern Oesprache vor, daB
jeder der Anwesenden seine Fehler be-
singen solle. M. schrieb nieder:

Grog nennet Ihr den Demosthen,
Den stotternden Redner von Athen,
Den hockrigen Aesop halt't Ihr fur weise
Triumph! Ich werd' in Eurem Kreise
Doppelt grog und weise sein,
Denn Ihr habt bei mir im Verein,
Was man bey Aesop und Demosthen
Hat getrennt gehort und gesehen".

In reiferen Jahren blieb Mendelssohn
ein Freund des Scherzes und der Laune,
ja sein Geist war nicht ohne Beimisdiung
einer gutmiltigen Ironie, aber seine Ge-
rrititsart war die eines wahren Weisen:
Wohlwollend gegen Jedermann, stets
gleichmtitig, stets erhaben fiber alles
Gemeine und Niedrige, inWorten wie in
Taten. Wohl gab es viele von der Art
des Lavater, die bemtiht waren, seine

gtitige und treuherzige Gemutlichkeit zu
zerstoren u. ihn selbst aus dem Oleich-
gewicht zu bringen, aber gegen diese
trat er mit schneidender Klinge heraus,
and schlug sie mit ernster Widerrede
aus dem Felde. So wendete sich einst
Probst Teller mit folgender scherzhaften.
Anrede an ihn :

An Gott den Vater glaubt Ihr schon,
So glaubt doch auch an seinen Sohn.
Ihr pflegt doch sonst bei Vaters Leben
Dem Sohne gern Kredit zu geben!"
Hierauf entgegnete Mendelssohn:

,Wie ktinnten wir Kredit ihm geben ?
Der Vater wird ja ewig leben".
Am 9. Februar 1770 schrieb er an

Charles Bonnet :
In welcher gliicldichen Welt warden

leben, wenn alle Menschen die Wahrheiten-
anntihmen und ausubten, die die besten
Christen und die besten Juden gemeinsam
haben".
Salomon Maimon, der Mendelssohn

lange vor seinem Tode kannte und sehr
oft in seinem Hause war, sagt:

,Von Seiten seines Charakters war M.,-
wie er selbst gestand, von Natur zur Leiden-,
schaft geneigt, hatte es aber durch lange
Ubung in den stoischen Tugenden in ihrer
Beherrschung sehr weft gebracht".
Nicolai, einer seiner altesten Freunde,

sagt:
Ich habe M. dreiflig Jahre lang in vielen

Vorfallen des Lebens tong gesehen, ich
habe die auflerordentlichen Beispiele seines
Edelmutes, seiner unerschiitterlichen Recht-
lichkeit, seiner Wohlttitigkeit, seiner Unei
genniitzigkeit, seiner Menschenliebe, seiner
Bereitwilligkeit Feinden zu vergeben, seine
Sanftmut, seine Freundschaft gesehen".

C. P. Moritz, der als junger Mann
sehr oft, zuletzt fast tfiglich in M.'s Haus
kam, sagt von ihm:

In seiner Gegenwart war einem wohl,
man
gehoben

fiihlte schon durch seinen Anblick sich
und ermuntert, und nie ist vielleicht

einer ungebessert von ihm gegangen".

Deshalb konnte such der Dichter W.
L. Gleim in das offene Grab seines
groBen Freundes Moses Mendelssohn
die schlichten, sanften Worte sprechen:-

Was adelt, was verewigt ihn ?
Sein unablassiges Bemith'n
Der Erde Licht zu sein und Mut
Den Menschen aus der Nacht der Unver-

nunft zu zieh'n.
Auf seinem Grebe soli die schonste Rose

blah'n."

---

wir
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M. hat nie offentliche Vorlesungen
.oder wissenschaf niche Vortrilge gehal-
ten. Die jungen Leute, welche er
urn sich versammelte, belehrte er ge-
sprtichsweise, und er hatte dabei d. Ma-
nier des Sokrates angenommen. Er
suchte das, was er lernen wollte, aus
dem Geiste der Schiller herauszuent-
wickeln, stall es in sie hineinzuiragen.
Uber die Belehrung, die man bei Men-
delssohn fend, sagt Moritz: Alle seine
Gesprache, ja man Minnie sagen, jedes
Wort von ihm, war lehrreich u. unterrich-
tend, weil er kein einziges Wort iiber-
flussig oder am unrechten Orte sagte.
Sobald sein Udell fiber einen Gegen-
-stand d. Unterhaltung nicht entschieden
war, so schwieg er. Aber wenn er dann
-sprach, waren Gedanken und Ausdruck
,abgewogen".

Die Juden verehren Mendelssohn's
Andenken noch heute mit frommer
Dankbarkeit. Zum 200. Geburtstage be-
reitet die Gelehrtenwelt eine kritische
Oesamtausgabe seiner Schriften vor.
Ein Denkmal M.'s in Dessau wurde
am 18. Juni 1890 enthiillt.

Von seinen zahlreichen Schriften
,nennenwir noch, seine Ubersetzung von
J. J. Rousseau's: Abhandlung von dem
Ursprunge der Ungleichheit unter den
Menschen und worauf sie sich griindet.
In den Ausgaben der philosophischen
Schriften aufgenommen (1761, 1771,
1777, Amsterdam 1755), dann Uber die
.Hauptgrundslitze der schonenKtinste u.
Wissenschaften (Erlangen 1777, ital. von
K. Ferdinandi, Chea 1779); Sendschrei-
ben an den Herrn Magister Lessing in
Leipzig (Berlin 1761); Abhandlung von
der Unkorperlichkeit der menschlichen
Seele, in vier Betrachtungen (PreBburg
1785, Berlin 1788, 1789, auch in lateini-
scher Sprache ausgearbeitet); Sache
Gottes, oder die gerettete Vorsehung,
eine philosophische Abhandlung in 84
Paragraphen (1784); Kommentar zu der
Terminologik d. Moses Maimuni (Frank-
furt a. d. 0. 1762, Berlin 1784, Lemberg
1791, Berlin 1795, Wien 1822, PreBburg
1833, Warschau 18 ..); Abhandlung von
.der Verbindung der Seele mit dem Kor-
per (Berlin 1787, Bri1nn 1798); Lesebuch
Iiirjild.Kinder,einkleinesReligionsbuch,

dem die 13 Glaubensartikel u. eine Vor-
rede beigefilgt sind (Berlin 1779); Die
Ritualgesetze der Juden betreffend Erb-
schaften, Vormundsachen, Testamente
und Ehesachen, insoweit sie das Mein
und Dein an gehen, in vier Hauptstil then
und 17 Abschnitten, mit Vorbericht und
Einleitung, entstanden auf Veranlassung
des Rabbiners Hirschel-Lewin (Berlin
1778, 1793, 1799), dann des R. Jedaja
Hapenini Bedarschi, Priffung der Welt,
Bechinath olam", ein Fragment aus
dem Hebraischen iibersetzt (Konigsberg
1784, Berlin 1789), ebenso die Uber-
setzung der Elegie R. Jehuda Halevis
an die Burg Zion (Amsterdam 1771,
1778, neueste Ausgabe Berlin 1919),
weiters Proben rabbinischer Weisheit
aus Talmud und Midrasch gezogen
(Berlin 1775); Das Buch Kohelet mit
einem hebraischen Kommentar (Berlin
1770, 1788); Abhandlung Ether die he-
braische Sprache nach logischen und
philosophischen Prinzipien (Ber1.1782);
schlieBlich Or linetiwath", Einleitung in
den Pentateuch, fiber die Autoritat des
Pentateuch, fiber die Schrift u. s. w.
(Berlin 1782). Eine vollstiindige Samm-
lung seiner Schriften (Leipzig 1843-45,
7 Bde. mit einer Biographie M.'s von
dessen Sohn Joseph u. einer Einleitung
in die philosophischen Schriften von
Brandis) besorgte sein Enkel Georg
Benjamin Mendelssohn. Seine ,Schrif-
ten zur Philosophie, Aesthetik u. Apolo-
getik", gab Brasth heraus (das. 1880, 2
Bde.), der such Lichtstrahlen aus Men-
delssohn's Schriften" (das. 1875) ver-
offentlicht hat.

(Euchel, Das Leben Mendelssohns, Berlin 1788: Prof.
Dr. G. B. Mendellssohn, Moses Mendelssohns Lebensge
schichte in den Oesammellen Schriften, Leipzig 1843;
Kayserling, M. Mendelssohns philosophische u. religiose
Grundstitze, Leipzig 1856 ; derselbe, Mendellssohn, seta
Leben und Wirken, das 1862; L. Geiger, Geschichte der
Juden in Berlin 1. und II , Berlin 1871 ; A. D. B.; Just.
Kanngiesser, M. Mendelssohn, seine Stellung in der Ge
schichte der Asthettk, Frankfurt a. M. 1864; Schreiber,
Mendelssohns Verdienste um die deutsche Nation, Zurich
1880; Goidhammer, Die Psychologie Moses Mendelssohns,
Wien 1886; Adolf Kohut, Moses Mendelssohn und seine
Famine, zum hundertJahrigen Todestage, Leipzig 1886;
A. Z. d. J. vom 22. April 1892, 28. Dez. 1894, 22, )(inner
1897 und 16. Rimer 1903; Oraetz, Geschichte der Juden,
XL; Dubnow,Wellgesch. des JUd. Volkes. VII.; B. Berwin,
Moses Mendelssohn im Udell seiner Zellgenossen, 49.
Erg.-Heft der .Kantstudiee, 1919: S. Hensel, Die Emilie
Mendelssohn. 1729-1847, 18. Aufl. 1924, 2 Bde.; Karpelee
11, 367-78).

Mendelssohn, Robert v., eine der
angesehensten Personlichkeiten der
deutschen Handelswelt, geb. 1858 in
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Berlin, gest. das. am 20. August 1917,
scbwedischer Oeneralkonsul, Mitglied
und stellvertretender Deputierter des
Zentralausschusses der Reichsbank.

M. war nicht nur els fiihrender Geist
der Hodifinanz durchaus anerkannt und
geschatzt, sondern auch Kunsifreund,
-forderer und Kunsfausilbender. Als
Cellist war er oft Partner seines Freun
des Josef Joachim. Er war insbesondere
ein Verehrer Brahms und die deutsche
Brahmsgesellschaft hatte in ihm einen
tatkraftigen Forderer. Seine Oeigen-
sammlung, aus der er gelegentlich
manche Kiinstler mit Instrumenten zu
beschenken pflegle, war eine der be-
riihmtesten.

(N. Wr. 1. T. 15. Aug. 1917; B. Tgblt. T. 21. Aug. 1917).

Mendelssohn-Bartholdi, Albrecht,
deutscher Rechtslehrer, Oeheimer Hof-
rat, geb. 25. OktOber 1874 in Karlsruhe,
erwarb in Leipzig als Schiller Adolf
Wachs, den Doktorgrad rind habilitierte
sich 1897 ebenda fiir ZivilprozeB, Straf-
prozeB und internationales Recht. Hier
wurde er spater a. o. Professor, erhielt
im Februar 1905 einen Lehrauftrag fiir
internationales Privatrecht und siedelte
im Herbst desselben Jahres als Ordina-
rius des bilrgerlichen Rechts und Zivil-
prozesses nach Wiirzburg fiber. Als er
im April 1920 gewissen antisemitischen
Anwiirfen entgegentrat, erklarte er, daB
er entschlossen sei, Wiirzburg zu ver-
lassen. Tatsachlich wurde ihm bald da-
rauf die in Hamburg neugegriindete
Professur fiir auslandisches Recht fiber-
tragen. Oleichzeitig iibernahm er die
Leitung einer Zeitschrift fur auswartige
Politik, die der friedlichen Revision des
Vertrages von Versailles dienen soil.
Im Juli 1922 erhielt er einen Ruf an die
Universitat Berlin.

Prof. M. gilt als einer der hervorra-
gendsten Kenner des auslandischen u.
insbesondere des englischen Rechts.
Als solcher hat er auch die deutsche
Regierung bei den Friedensverhandlun-
gen in Versailles vertreten und gehorte
mit zu den Herausgebern der groBen
Publikation der Kriegsakten. Er verfaBte
auBerdem die folgenden selbstandigen
Werke: Der Volkswille, Orundage
einer Verfassung (Munchen 1919). Als

Id ealtyp wahrer Demokratie beschreibt
d. Verfasser einen Staat, dessen Volks-
vertretung auszwei nach versdliedenem.
Wahlrecht (Verhaltnis- und Mehrheits-
wahl) gewahlten Kammern besteht, in.
denen aber das Volk das letzte Wort in
der Oesetzgebung behalf und in dem als.
Seele der Grundsatz d. Klarheit, Wahr-
haftigkeit und Offenheit in ellen offentli-
then Angelegenheiten verwirklicht
dann: Orenzen der Reichskraft (1900),
Imperium der Richter (1908), EnglischesI
Recht (1909), Internationales Strafrecht
(1910), Biirgertugend in Krieg und Frie-
den (1915), Kriegsbegriff des englischen.
Rechts (1915), Volkerbund als Arbeits-
gemeinschaft (1918), Die groBe Politik
d. europaischen Kabinette (mit Thimme
1923 bis 1926), Diplomatie (1927), The'
European Situation (1927).

Zu erwahnen 1st noch, daB der Oe-
lehrte, der 1922 einen Ruf an die Berli-
ner Universitat erhielt, Ehrendoktor der-
Haryard.Universitat in Cambridge (Ma-
sathusetts) ist.

(Publ. Archly Tom 30. )(inner 1929; Degener 1928).

Mendelssohn - Bartholdy, Jakob'
Ludwig Felix, Komponist, geboren am
3. Februar 1809 in Hamburg als Enke
des Philosophen Moses Mendelssohn,-
gestorben 4. November 1847 in Leipzig,
Sein Vater der Bankier Abraham und
seine Mutter Lea Salami, Hellen ihre'
Kinder wohl tauten, aber sie wirkten
durch ihre Erziehung besonders giinstig-
auf das edle Oemiit dieses Wunder-
kindes ein. Von seinem a chten Lebens-
jahre an nahm Mendelssohn Klavier-.
unterricht bei seiner Mutter, hierauf bet
Madame Bigot de Morogues in Paris.
In Berlin,wohin seineEltern dann infolge
des von seiten der Franzosen ausge-
ilbten Druckes tibersiedelten, wares'
Ludw. Berger u. Liederkomponist Zeller
die ersten Lehrer Mendelssohns im.
Klavierspiel und in der Komposition,
Kapellmeister Hening hingegen im Gei-
genspiel und der beriihmte Philologe,
Vater des Dichters Paul Heyse, Lehrer
in den allgemeinen Wissenschaften. Mit
9 Jahren trat Mendelssohn zum erste&
Male in einem offentlichen Konzerte auf.
Ein Jahr darauf begann er unter Zellers'
Leitung in der Berliner Singakademie:

154
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ernste altereKirchenmusik zu studieren.
Ms 12-jahriger Knabe wurde Mendels-
sohn, der eine christlich-protestantische
Erziehung genossen hatte, Goethe vor-
gestellt, welcher sich you Bewunderung
mit ihm fortan unterhielt. Zwei Jahre
spater produzierte Mendelssohn im
Ooethe'schen House sein neues Quar-
tett op. 3 in 11- moll, welshes Goethe ge-
widmet war u. erntete dafiir reiches Lob.
1825 unternimmt er in Begleitung seines
Vaters eine Reise nach Paris, wo er von
Cherubini als musikalisches Genie von
unvergleichlicher Schonheit anerkannt
wurde. 1826 schrieb er das Tonsliick
Ouverture zu Shakespeares Sommer-
nachtstraune, das vollendete Meister-
schaft und geniale Originalitat bekun-
dete. Neben ausgedehnien Arbeiten auf
alien Gebieten der Komposition stu-
dierte er eifrig Sprachen, so dali er
aus dem Lateinischen eine deutsche
Bearbeitung der Andria" des Terenz
veroffentlichen konnte, welche die An-
erkennung derGelehrten fand. Von1827
ab besuchte er fleiBig die Vorlesungen
der Berliner Universitat. Bis 1829 hat
Mendelssohn 4 Opern geschrieben, von
denen Die Hochzeit des Camacho"1827
in Berlin mit Erfolg aufgefiihrt wurde.
Anfangs 1829 entrifl er die Malthaus-
passion' von Bach der Vergessenheit,
indem er sie zur Auffiihrung brachte u.
sich dadurch die Anerkennung eller
musikalischen Kreise Deutschlands er-
warb. Hierauf begab er sich nach Lon-
don, um die Auffiihrung des Sommer-
nachtstraum" in der Philharmonischen
Gesellschaft vorzubereiten, die ihn da-
durch kennen und feiern lernte. Damals
hatte er bereits eine stattlithe Reihe von
Kammermusikwerken,Symphonien,Kla-
viersachen etc. geschrieben, darunter
such schon die Ouvertilre Meeresstille
und gliickliche Fahrt".

Eine Frucht seiner England-Reise, die
ihn such nach Schottland fiihrte, 1st die
Hebriden-Ouvertiire", die er bei seiner
Riickkehr aus !fallen, wohin er sich nadi
kurzem Aufenthalte in Berlin gewandt
hatte. 1832 in London zur Urauffiihrung
brachte. 1830 ging er fiber Weimar und
Munster nach Rom und Neapel, wo er
die Walpurgisnachr, das erste Heft

der Lieder ohne Worte, drei Motetten
fiir die Namen auf Trinita de Monti und
den 115. Psalm entwarf. Aus !fallen zu-
riickgekehrt, ging er vorerst nach Miln-
then, dann nach Dusseldorf, urn die
Rhein'schen Musikfeste zu dirigieren,
worauf er dort die Stelle eines stadti-
schen Musikdirektors annahm und die-
ses Amt drei Jahre mit grofiem Erfolg
verwaltete. 1835 finden wir ihn als Diri-
gent der Musikfeste in Köln, nach de-
ren Absolvierung er nach Leipzig ging
und dort sein allgemein gertihmtes Ora-
Corium ,Paulus" zum ersten Male auf-
fiihrte. lnzwischen hatte M. aber d. Dils-
seldorfer Stellung mit der des Dirigen-
ten der Gewandhauskonzerte in Leip-
zig vertauscht (Sommer 1835). Mit dem
Erscheinen M.'s nahm das Musikleben
Leipzigs einen aufierordentlichen Auf-
schwung und die Gewandhauskonzerte
wurden zum tonangebenden Musikinsti-
tut in Deutschland. Von hoher musika-
lischer Bedeutung war ouch die Be-
griindung d.Leipziger Konservatoriums.
Der Plan Friedrich WilhelmslV., in Ber-
lin ein Konservatorium in grofiem Stil
unter Mendelssohns Leitung zu begriin-
den, veranlafite diesen, mehrmals sei-
nen Wohnort nach Berlin zu verlegen,
dock kehrte er nach kurzer Zeit immer
wieder nach Leipzig zurildt und such
der Dresdener Hof vermochte nicht,
ihn Leipzig abspenstig zu machen.
Schon 1836 wurde M. zum Ehrendoktor
der Leipziger Universitat ernannt ; 1841
erhielt er vom Konig von Sachsen den
Kapellmeistertitel, 1843 vom Konig
von PreuBen den eines Generalmusik-
direktors. 1841 spielte er vor der Kant-
gin Viktoria von England. 1843 begriin-
dete er mit Kreisdirektor v. Falkenstein
u. and. das weltberiihmt gewordene
Leipziger Konservatorium unter dem
Protektorate des Konigs von Sachsen,
dem er bis 1847 als Leiter vorstand.
1846 gab er das meisterhaft gelungene
zweite groBe Oratorium Elias" heraus.
Am 28. Marz 1837 vermahlte sich M.
mit der Tochter eines Predigers Frl. Ca-
cilie Jeanrenaud aus Frankfurt a. M. In
den nachsten Jahren folgte die in Am-
sterdam stiirmisch aufgenommene Auf-
fiihrung der Antigone", worauf seine
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Ernennung zum preuBischen General-
musikdirektor erfolgte. Mai 1847 raffle
der Tod seine innig geliebte Schwester
Fanny dahin, welcher Umstand ihn zur
Komponierung seines tiefiraurigen F-
mollQuartetts veranlaBte.

Mit seinen beiden Oratorien Paulus"
und Elias" steht Mendelssohn in der
Zeit des Aufschwunges der Chorkom-
position als der bedeutendste Meister
dieser Formen da, die eine Nachahmung
Haydns und Handels sind, wobei er
letzterem naherkam, als dem Haydn.
Wenn auch die vorwiegend lyrische und
melodienfreudige Natur Mendelssohns
in diesen Werken bemerkbar wird, so
erhebt sich dieselbe doch hoch fiber
diejenige der Zeitgenossen. Mit der
Ersten Walpurgisnacht" schuf er eine
neue Form, die der Chorballade, die zu-
nachst Schumann weiter ausbaute. Die
sem Chorwerke reihen sich zunachst an:
Die auf Wunsch Friedrich Wilhelms VI.
geschriebenen Chore zu Sophokles
Antigone" und Oedipus und Racines
Athalia", mehrere Kantaten, dazu fiinf
Psalmen flir Soli, Chor und Orchester,
drei Psalmen zu 8 Stimmen a capella,
mehrere Hefte Motetten und andere
geistliche Gesange (auch Fragmente
eines dritten Oratoriums Christus").
Zu ganz besonderer Beliebiheit gelang-
ten auch die Chorlieder, zweistimmige
Lieder (Duette) und viele der einstim-
migen Lieder Mendelssohns, in denen
er sehr zu einer volksmaBigen Faktur
hinneigt, doch oft mit einem starken Zu-
satz von Sentimentalitat. Aber dem
Volkskomponisten ist zum mindesten
ebenbilrlig der Instrumentalkomponist,
der in weit hoherem Grad als derVolks-
komponist als Fortbildner der Romantik
Webers und Schuberts'gelten muB. Z war
wird seine Phantasie flberall von dem
angeborenen und durch Erziehung ver-
starkten Formensinn geregelt, der filr
sein gesamtes Schaffen charakteristisdi
1st und ihn gegentiber dem mit Ideen
verschwenderischen Schumann manch-
mal formalistisch erscheinen laBt, doch
liegt fiber vielen seiner Instrumental-
werke ein Hauch echter Naturpoesie
u. lebt in ihnen ein echter Marchengeist.
Obenan stehen da seine Ouvertiiren

Fingalshohlea (Hebriden), Meeres-
Glii &fiche Fahrt und das

Das Marchen von der schonen Melu-
sine", die ganze Sommernachtstraum-
Musik" auch die III. (schottische und IV.
italienische) Symphonie, sowie viele
seiner zahlreichen Klavierkompositio-
nen, besonders dieLieder ohneWorte",
die eine beispiellose Popularitat erlang-
ten. Olanzend und (loch mit innigen und
graziosen Momenten durchsetzt, sind
seine beiden Klavierkonzerte in G-moll
und D-moll, das II-moll-Capriccio mit
Orchester, such sein Violinkonzert und
seine Kammermusikwerke mit Klavier
(3 Trios, 3 Quartete, 1 Sextett, 2 Sonaten
und 1 Variationswerk mit Cello, eine
Violinsonate).

Eine Gesamtausgabe seiner Werke,
von Rietz redigiert, erschien 1874-77
im Verlag von Breitkopf und Hartel in
Leipzig. Einen wertvollen Beitrag zur
Kunde seines kiinstlerischen Strebens,
wie der Liebenswiirdigkeit und Reinheit
seines Charakters, liefern d. von seinem
Bruder Paul herausgegebenen Briefe
(Leipzig 1861, 7. Aufl. 1899). Aus dem
Ertragnis seiner Auffiihrung von Men-
delssohns Elias" unter Leitung von J.
Benedict, wurde 1848 in London unter
d. Namen MendelssohnsScholarship"
ein Fonds begriindet, dessen Zinsen als
Stipendium an talentvolle junge engl.
Komponisten vergeben werden. Auch
Berlin besitzt eine Mendelssohn - Stif-
tung bestehend sus einem Stipendium
von 1.500 Mark fiir junge Komponisten u.
ausilbende Tonkiinstler, die mindestens
ein halbes Jahr an einem vom Staat sub-
ventionierten Musik Institut studiert
haben. Briefe von Mendelssohn-Bar-
tholdy an I. W. Ch. Moscheles gab F.
Moscheles, Leipzig 1888, Briefwechsel
zwischen MendelssohnBartholdy und
Jul. Schubring gab letzterer (das. 1892)
heraus.

(Alfred Wiener, Zur WOrdigung der geschichilichen
Bedeutung Mendelssohns in ,.Der Morgen', II. Jahrg. De.
zember 1926; Ernst Wolff, Felix Mendelssohn-Bartholdy
in
XXIII.

Reimanns Beriihmte Musiker 1906; La grande Encycl.
638-29: W. Dahms, 5 Aufl. 1925; Lampadius; M.-

Bartholdy, Leipzig 1848; Riemann, Muslklexikon; M. K. L.:
A. D. B ; Hensel, Die Familie Mendelssohn , Mine und
Welt vom 1. Februar 1909; I. Herlog, Femilie Mendelssohn -
Bertholdy, 1909 ; Schrader, Mendelssohn in Reciams
versalbibliolhek).

Mendes, eine Familie, die aus Spa-
nien stammt, wo ein kleiner Tell auch

---

stifle",

Lint-
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nach der Vertreibung d. Juden im Jahre
1492 als Marannen zurilckblieb, wa-
ren d deren grater Tell nach Frankreich,
Holland, Italien und der Tilrkei auswan-
derte und sich mit verschiedenen ande-
ren ,Famillen, wie mit der Familie Pe-
reira, da Kosta, de Sole u. a. vermischte.

Mendes, Catulle, Biihnendichter und
Romancier, geboren zu Bordeaux 22.
Mai 1841, gest. bei Saint-Germain 7.
Feber 1909, kam in jungen Jahren nach
Paris, wo er sich aber der neuromanti-
schen Literaturbewegung, die mit dem
Parnassiene bezeichnet wurde, an-
schloB. Noch nicht 20 Jahre alt, leitete
er 1860 die Revue fantaisiste" ganz
selbstandig und lenkte die allgemeine
Aufmerksamkeit auf sich. 1863 erchien
seine Gedichtsammlung Philomena,die
schon gleich sein leichtes Formtalent,
seine groBe Nachahmungs- und Assimi-
lierungsfahigkeit zeigte, die fiir seine
ganze spatere Dichtung charakteristisch
geworden ist. In der Folge erschienen
seine zahlreichen Poems : Contes dpi-
ques, Hesperus, Serenades, Pagodes
u. v. a., die ihn als,Hugo, Baudelaire,
Heinrich Heine u. v. a. zeigen. Er ahmt
mit Geschick ihre wesentliche Eigenart
nach und nimmt ihre Fehler und Mangel
mit. Dieselben Anpassungs- u, Nachah-
mungstendenzen zeigt er in seinen Ro-
manen, die meist auch ins Deutsche
iibersetzt wurden, von denen zu nennen
sind: Le roi vierge (1880), Mephisto-
phela (1890), La maison de la vieille
(1894), Gogo Lucignolo (1896, 2 Bde.).
Er gab auch einige dramatische Stiicke
heraus, tinter ihnen die wichtigste: Les
meres ennemies (1882), La femme
de Tabarin (Theatre Libre 1887, Come-
die Francaise 1894), La reine Fiammette
6 Akte in Versen, Mendes Hauptwerk
(1889), Med& (1898) u. Scaron (1904).
Mendes schrieb die Operntexte Gwen-
doline fiir Chabrier (1886); Isoline fiir
Messager (1888), La Carmelite fiir Hehn
(1902), Le fils de l'Etoile fiir C. Erlanger
(1904), Ariane fur Massiant (1906). Sell
1893 war Mendes Theaterkritiker des
Journal". Im Auftrage der Regierung
verfaBte er die kritisch-literarische
Schrift Le mouvement poetique 1867
bis 1900" (1903). Mendes war einer der

altesten Wagnerfreunde Frankreichs u.
schrieb als soldier ein Buch Richard
Wagner' (1886).

(La grande Encycl. XXIII. 639-40); M. K. L.; Berliner
Barsencourier v. 8. April 1919; Vapereau).

Mendes, Chajim Pereira de Sola,
Sohn des Abraham P. und der Elisa de
Sola M., Rabbiner und hebr. Schriftstel-
ler, geb. 13. April 1852 in Birmingham,
genoB seinen talmudischen Unterricht
an der Northwick-School und studierte
an den Universitaten London und New-
York Medizin, sowie an den Rabbiner-
seminarien daselbst u. promovierte zum
Dr. med. Er iibte aber seinen medizini-
schen Beruf nicht aus, sondern wurde
1874 Rabbiner der Spaniolengemeinde
in Manchester, von wo er 1877 als Rab-
biner an die erste spaniolisch-ortho-
doxe Gemeinde New-York berufen wur-
de. Hier entwickelte er eine reiche Ge-
lehrtentatigkeit, half dem Rabbiner Mo.
rais bei der Griindung des Seminars u.
wirkte da als Professor filr jild. Ge-
schichte. Nach dem Tode Moraish ver-
sah er bis zur Ernennung Schechters (s.
d.) provisorisch die Direktorstelle.

Er verfaBte folgende, die Ethik der Bi-
bel, der Religion und des alltaglichen
Lebens behandelnde Schriften: Nisch-
math chajim, Ruach chajim, Mekor cha-
jim; dann: Stories about the Bible, In
old Egypt, Hebrew grammar notes, He-
brew primer, England and Amerika,
Zionism, Why jam a Jew, The Solution
of war, Positions of women in Jewish
law and Anstom.

(0. J. VI. 187; Who's Who In Am. ).).
Mendes, David Franco, s. Franco.
Mendes, Fernando, Dr. med., Hofarzt

Charles II., Konigs von England, geb.
urn 1645, stammte aus der Provinz Beira
in Portugal, studierte an der Universitat
Montpellier, wo er 1667 zum Dr. med.
promovierte und zum Arzt Johanns IV.
von Portugal erhoben wurde. Als Katha-
rina von Bragenza sich auf ihrer Reise
nach England befand, urn die Gattin
Charles II. zu werden, erkrankte sie
plotzlich und Mendes wurde zu ihrer
Pflege beordert. Mendes gewann sich
dadurch die Gunst Katharinas, die ihn
mit nach England nahm und in der Folge
zu ihrem Leibarzt erwahlte. Durch ein
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Dekret James II. wurde er zum Mitglied
des medizinischen Collegiums ernannt
und 1687 zur Lehrtatigkeit zugelassen.
Spater wurde er aber von William, dem
Nachfolger James, von seinem Lehramte
enthoben. Mendes starb am 15. Novem-
ber 1724 in London. Seine Frau Miss
Marques gebar ihm einen Sohn Jakob
(gest. 1739) und 1768 eine Tochter Ka-
therina (genannt nach der Konigin, die
ihre Patin war). Der Dramatiker Moses
Mendes war seinEnkel.Mendes einziges
Werk 1st seine Dissertationsschrift:
Stadium Apollinare, sive Progymnas-
mata medica, ad Monspeliensis Apolli-
nisLaurum consequendam" (Lyon 1668).
Sein Portrat ist von N. Regnenon gemalt.
Ein portugiesischer Brief von ihm an
John Mendes de Costa, datiert von
1663, befindet sich im British Museum.

(Picclotto's Sketches of Anglo)ewtsh Hist p. 44; DIct.
of. Nat. Blogr., XIII. 547; KayserlIng: Oesch. d. Judea in
Portugal).

Mendes, Frederick de Sola, Dr. phil.,
Rabbiner, geb. am 8. lull 1850 in Mon-
tego Bay, Jamaica, studierte jild. Wis-
senschaften am Northwick College in
London und am pd. theologischen Se-
minar in Breslau. Seine weltlichen Stu-
dien machte er an den Universitaten
London, Breslau und Jena, wo er 1871
zum Dr. phil promovierte. 1874 kam er
als Rabbiner der Schaare-Thephilla
Congregation' nach New-York und be-
kleidete dieses Amt bis 1920.

Im Jahre 1879 begriindete er die New-
Yorker Zeitung ,The Amer. Hebrew',
deren Herausgeber er bis 1885 war. Zu-
sammen mit Dr. M. Jastrow und Dr. K.
Kohler gab er eine Bibelilbersetzung
heraus und war such Mitarbeiter der
Johnson's Encyclopedia, der Encyclo-
pedia Americane und Jewish Encyclo-
pedia.

An selbstandigen WerkenverfaBle er:
Jewish Family Papers (1874), Defence,
not Defiance (1876), Childs first Bible
(1880), Synagogue and School (1882),
Outlines Scripture History (1884) und
Jewish Home Prayer Book (1888).

(Who's Who In Am. ). 431).

Mendes, Moritz Benjamin da Costa,
hollandischer Philologe, geb. 16. Mai
1851 zu Amsterdam, studierte an der
dortigen Universitat klassische Philolo-

gie, gab infolge Erkrankung seine Stu-
dien auf und wurde Privatlehrer. Als
solcher wurde er bald derart beriihmt,
daB er eine Anstellung an der Univer-
sitatsbibliothek erhielt und 1891 zum
Vorstand der Manuskriptabteilung das.
ernannt wurde. In dieser Eigenschaft
publizierte er einen Katalog der Haupt-
schriften (Leyden 1902). Mit besimderm
Eifer betrieb er das Studium des Ode-
chischen, speziell des Homer, and gab
zusammen mit Prof. Dr. van Lecuwen
unter demTitel Editio Batavorum" den
Homer in hollandischer Sprache heraus
(Ilias, 2 Teile, Leyden 1887-89, 2. Aufl.
1895-96; Odyssee, 2 Teile, 1890-92,
2. Aufl. 1897-98). Hierauf schrieb er
eine griechische Grammatik fiir hollan-
dische Schulen (Leyden 1877, 6. Aufl.
1901); Taaleigen der Homerischen Ge-
dichte (das. 1883, 4. Aufl. 1898, fibers.
ins Deutsche 1886, ins Franzos. 1887);
eine Grammatik im Homerischen Idiom
und eine lateinische Grammatik (das.
1885, 4. Aufl.1899). 1898 wurde Mendes
in Anerkennung seiner Verdienste um
die klassische Philologie von der Uni-
versitat Amsterdam zum Dr. h. c. ernannt.

Seit seiner frilhesten Jugend hatte M.
groBe Vorliebe fiir die Bane, schrieb
selbst mehrere Stacke und tibersetzte
eine groBe Anzahl soldier aus anderen
Sprachen, sowie aus dem Griechischen,
wie: Antigone (1885), Oedipus (1891),
Aulularia (1892) u. a.

Seine Erinnerungen von der Biihne
,Tooneelherinneringen` (Amsterdam
1900) enthalten bedeutendes Material
fiir die Oeschichte der hollandischen
Bilhne.

Mendes, Moses, Dichter und Dra-
matiker, geboren zu London, gestorben
zu Alt Buckenham, Norfolk, am 4. Febr.
1758, war der einzige Sohn des James
M. (gest. 1739), Fondsmakler von Mil-
cham, Surrey, und Enkel des Fernando
Mendes. Er erhielt den erstenUnterricht
durch Dr. William King im St. Marys-
hause, Oxford. Obwohl er urspriinglich
Advokat werden sollte, ilbernahm er
doch spater das Geschaft seines Va-
ters als Fondsmakler, welches ihm ein
groBes Vermogen eintrug, sodaB er
bald den schlinen Grundbesitz, genannt
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St. Andrews in Old Buckenham, Nor -
folk, erwerben konnte. Er verriet immer
grolie Neigung fiir die Dichtkunst. Der
Pichler JamesThomson war eta haufiger
Gast in seinem Hause zu Mitcham. 1744
machte er eine Reise nach Irland,. die er
In einer humoristisch gehaltenen, an
-den Dichter John Ellis gerichteten Epi-
stel beschrieb. Aus seiner Ehe mit Anna
Gabrielle, der Tochter und Erbin von
Sir Francis Head, stammen zwei Sane,
Francis und James Roger, weiche mit
koniglicher Genehmigung vom 11. Mai
1770 den Zunamen Head an Stelle von
Mendes annahmen. Sein Enkel Francis
Bond Head wurde am 14. Juli 1838 Ba-
ronet.

M. schrieb mit Leichtigkeit in grazi-
iisenVersen. Seine dramatischenWerke
sind: The Double Disappointment, eine
Balladenoper; The Chaplet, ein musi-
kalisches Unterhaltungsstiick, zu dem
Boyer die Musik schrieb ; Robin Hood,
ein musikalisches Unterhaltungsstlick,
Musik ebenfalls von Boyer; The Se-
pherds Lottery, ein musik.Unterhaltungs-
stack, Musik von Burney. Zusammen
mit Paul Whitehead und Dr. Shonberg
,schrieb er 1751 eine Satyre in zwei 0e-
sangen auf William Battle, betitelt The
BattianTM. Im selben Jahre veroffentlichte
,er The Seasons, a Poem in Imitation
of Spencer", in deren Vorwort er den
'Tod seines Freundes James Thomson
beklagte. Eine andere Nachahmung,
betitelt The Squire of Dames" erschien
von ihm in Dodsleys Collection of Po-
ems". 1767 und 1770 veroffentlichte er
einige vermischte Gedichte in Richard-
son und Urquhar's Sammlung. Seine
ibersetzung vonMaphaens Fortsetzung
v. Virgils Aeneis" erschien in Pearchs
Collection" (1775). Seine humoristi-
schen Briefe an John Ellis wurden zuerst
in den ,Notes and Queries" gedruckt.
Sein einziges Prosawerk, betitelt Hen-
ry and Blanche", dem Franzosischen
nachgebildet, erschien 1745.

(Jewish World v. 14. Februer 1873; Nal. Blogr. Univ.
XIII. 248).

Mendezia, Gracia, s. Nassi.
Mendoza, Daniel, Fausikampfer, in

.der PfarreAltgate, London, im Juli 1764
.geboren, gestorben am 3. September

1836 daselbst. Sein erster groBerer
Faustkampf von Bedeutung war der am
17. April 1787, in welchem er Samuel
Martin in 20 Min. besiegte. Sein Auftreten
kann als eine neue Aera in der Praxis
des Faustkampfes angesehen werden
and die Art seines Kampfes war Gegen-
stand lebhafter Diskussionen. In seinem
Kampfe lag mehr Grazie als Kraft, sei-
ne Schlage waren nicht besonders wudt-
tig, folgten aber einander mit unge-
wohnlicher Rasanz. Er erhielt den ersten
fachlichen Unterricht v. Richard Hump-
hreys, dem Herrenkam pier, verbesserte
und iibertraf aber bald das System sei-
nes Lehrers so sehr, daB er ohne Rivalen
dastand. Kein Mann seiner Zeit verei-
nigte so erfolgreich Theorie und Praxis
im Faustkampfe, so daB sein System
Schule machen mate.

Seinen dritten Faustkampf focht er
mit Humphreys zu Odiham in Hamps-
hire am 9. Pinner 1788 vor einer groBen
Zuschauermenge aus. Nach 22 Minuten
fiel Mendoza in Ohnmacht. Da aber das
Ergebnis unentschieden war, fand unter
ihnen am 6. Mai 1789 ein Revanche-
kampf statt, bei dem Mendoza Sieger
blieb. Am 29. Sept. 1790 traten sie ein-
ander zum 3. Male entgegen. Obwohl
Humphreys sehr schlin kampfte, wurde
er abermals besiegt. Im Jahre 1789 ver-
offentlichte Mendoza eine Schrift, betitelt
Die Kunst des Boxens". Am 14. Mal
1792 kampfte er mit William Warr of
Bristol. In der 14. Runde erhielt M.
einen Schlag ins Kinn und fiel mit groBen
Gewalt urn, richtete sich aber im sel-
ben Moment auf und kampfte welter. In
der 22. Minute wurde er als Sieger
bejubelt. Am 12. November 1794 fand
eine Revanche stall, in der Warr schon
nach 15 Minuten besiegt wurde. Am 15.
April 1795 fand zu Hornchurch in Essex
in Gegenwart von 3000 Zuschauern,
unter denen sich der Herzog von Essex,
Lord Delaval und viele andere groBe
Manner befanden, ein Faustkampf zwi-
schen Mendoza und John Jackson statt.
In d. fiinften Runde faBle Jackson seinen
Gegner beim Haare, zwang ihn nieder
und versetzte ihm 7 Schlage, ein Vorge-
hen, welthes ganz regelwidrig war. Jack-
sohn war ein machtiger Mann und Men -.

23
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doza muffle in der 9. Minute, well er
ganz erschopft war, nachgeben.

In der Folge wurde Mendoza Guts-
besitzer des Gemeindehauses des Ad-
mirals Nelson in Whitechapel u. diente
eine Zeit lang als Offizier beim Sheriff
Middlessex. Am 21. Marz 1806 besiegte
er in der 53. Minute Henry Lee. Im Juli
1820,bei seinem letztenAuftreten, wurde
er durch Tom Oven, einen viel jiingeren
Mann, besiegt. Im August 1820 hatte er
ein Benefiz und trat seither nicht mehr
auf.

M. war nicht nur ein hervorragender
Kampfer, sondern auch d. erfolgreichste
Propagandist des darnels noch jungen,
Sportes. Seine Traditionen haben dann
viele jild. Boxer innerhalb des angel-
sachsischen Gebietes fortgesetzt.

(Memoirs of the Life of Daniel M. tali; Did of Nal.
Biogr. XIII. 250).

Mengs, Anna Maria, Malerin, geb.
1751 in Dresden, gestorben 1790 in
Madrid. Schillerin ihres Vaters Anton
Rafael Mengs. Sie vermahlte sich 1777
in Rom mit dem Kupferstecher Salvador
Carmona, ging mit ihm nach Spanien u.
melte viele Bildnisse und Miniaturen.
Sie war Mitglied der Akademie S. Fer-
nando. (Singer und Muller).

Mengs, Anton Raphael, Historien-
maler, geboren am 12. Marz 1728 zu
Aussig in Bohmen als Sohn des dani-
schen Meters Israel Meng, gestorb. am
29. Juni 1779 in Rom, hatte schon in
friiher Kindheit seinen Vater (geboren
1688 in Kopenhagen, gestorben 26. Dez.
1764 in Dresden), zum Lehrer und ging
1.741 mit ihm nach Rom,wo er die Antike,
Michelangelo undRafael studierte.Dies
Studium, sowie seine ganze frilhere
Uebung in der Kunst war aber mehr ein
ihm auferlegter Zwang, als freigewahlte
Beschaftigung, denn sein Vater hatte
ihn bei seiner Geburt zum Maier be-
stimmt und ihn mit groBer Strenge zu
aussthlieBlich kiinstlerischer Tatigkeit
angehalten. 1744 nach Dresden zuriick-
gekehrt, ward er von August 111. zum
Hofmaler ernannt, mit der Erlaubnis,
wieder nach Rom zurfickzukehren. Hier
besuchte er die Akademie und melte
zuerst 1748 einige eigene grOBere
Kompositionen, darunter eine heilige

Familie,bei der ihm ein schOnes Bauern-
madchen, Margarete Guazzi, seine
nachherige Gatlin, der zu Gefallen er
zur katholischen Kirche iibertrat, zum
Modell diente. Nach Dresden zuriickge-
kehrt, erhielt er bei der Einweihung :der"
katholischen Hofkirthe daselbst (1751)
den Auftrag, das Gemalde Mr den Hoch-
altar, die Himmelfahrt Christi, zu verfer-
tigen und die Erlaubnis, es in Rom aus-
zufiihren. 1754 ilbernahm er die Direk-
tion der neuerrichteten Malerakademie-
auf dem Kapitol, melte dann fur die Co-
lestinermonche die Decke in Sant Euse-
bio, fiir den Kardinal Albani in dessert
Villa als Deckengemalde den Parnas-
und fur andere Privatpersonen mehrere
Oelgernalde, wie eine Kleopatra, eine
heilige Familie und eine Magdalena.
Ein junger Englander, Webb, dem
Mengs seine Ideen fiber Kunst mitteilter
gab diese als seine eigenen unter dem
Titel Untersuchungen fiber die SchOn-
heir (Zurich 1771, deutsch von Sdmorr,
2. Aufl. Leipzig 1818) heraus und machte
sich durch dieses Plagiat einen Namen.
1761 folgte Mengs einem Rufe Konig
Karl III. nach Spanien und melte Os,
unteranderen:eine0olterversammlung,
eine Kreuzabnahme u. vollendete dort
auch das Altargemalde fur Dresden. In-
trigen veranlaten ihn, 1759 nach Italien
zuriickzukehren, wo er zunachst acht
Monate in Florenz verweilte und darauf
in Rom fiir den Papst ein groBes allego-
risches Deckengemalde in der vatika-
nischen Bibliothek ausfiihrte. 1772 ging
er zwar wieder nach Spanien, urn das
Deckengemalde flir den Speisesaal des
Konigs, das die Vergotterung des Trajan
und den Tempel des Ruhmes darstellt,-
herzustellen, aber schon 1775 finden
wir ihn wieder in Rom, wo er bis zu
seinem Tode (1779) blieb. Der Ritter-
d'Azara lieB ihm ein Denkmal neben
dem Raffaels setzen und die Kaiserin
Katharine II. vonRuBland in der Peters-
kirche, wo er beigesetzt wurde, ein
prachtvolles Grabmal errichten.

Seine bedeutenden Einnahmen von
10.000 Skudi jahrlich verwandte Mengs
teils zur Unterstiitzung unbemitteller"
Klinstler, teils zu dem Ankauf von Hand-
zeichnungen beriihmter Meister, von
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Vasen, Oipsabgassen (von denen er
eine Sammlung der koniglichen Akade-
mie in Madrid schenkte, wahrend die
andere sich in Dresden befindet),
Kupferstichen u. anderen Kunstgegen-
standen. Der Orundzug in Mengs
Kunst ist ein strenges Studium schoner
Formen und wenn seinen Werken auch
die freie, lebendige Originalitat des
Genies fehlt, so sind sie doch durch
edle Komposition, korrekte Zeichnung
_und schones, kraftiges Kolorit ausge-
zeichnete Schopfungen. Mengs war Ek-
lektiker, der die Schanheiten der Antike,
Raffaels, Tizians und Corregios zu ver-
schmelzen suchte. Auch durch theore-
tische Schriften fiber die Kunst hat er
sie wesentlich gefordert. Die italien.
Ausgabe seiner Werke (Parma 1780,
2 Bde.) ist vom Ritter d'Azara und die

.deutsche (Halle 1786, 3 Bde.) v. Prange
besorgt worden. An der letzteren hat
sich such Winkelmann, mit dem Mengs
zu Rom in freundschaftlichem Verkehr
stand, beteiligt. Seine hinterlassenen
Schriften gab Schilling (Bonn 1843-44,
:2 Bde.) heraus. Von seinen Malerelen
besitzt die Dresdener Oalerie unter an-
deren: Das OelgemaIde einer biiBen-
..den Magdalena, zwei Selbstbildnisse
des Kiinstlers, einen den Pfeil schleifen-
.den Amor in Pastell und mehrere Mini-
aturen; die Milndrener Pinakothek: Das
Bildnis eines Kapuziners u. das eigene
Bildnis des Kiinstlers; das Hofmuseum
in Wien : Madonna zwischen Engeln,
den Traum Josefs, den heiligen Petrus
mit der Flamme auf dem Haupte, die
Bildnisse der Infantin Maria Theresia
von Neapel und der Infantin Maria Lu-
dowika von Spanien, schliefflich die

,Groliherzogin v. Toskana. Viele Bilder
von Mengs besitzen die Galerien in
Madrid und Petersburg. (Vergleiche
Woermann, Ismael und Raffael Mengs
in der Zeitschrift fiir bildende Kunst"
neue Folge Bd. 5. 1893).

(U. Christoffel, Der schriftliche Nachless des A. R. M.
1918 mit Lit. Nachw.; Muller u. Singer; M. K. L.; Wurz-
bach; A. D. B.; La grande Encycl. XXIII. 650-51).

Mengs, Ismael, Maier, Vater des An-
ton R. Mengs, geboren urn 1688 in Ko-
penhagen, gestorben am 26. Dezember
1764 in Dresden, war Schiller von Ben-
oit Coilfre in Kopenhagen, spater von

Johann Harper in Lubeck, P. Heinecke
und Cooper. 1714 wurde er Hofmaler in
Dresden und Direktor der dortigen
Akademie. Er matte besonders Minia-
turen. Im Dresdener Museum ist sein
Selbstbildnis in Oel, Miniaturen und
Olmalereien und in Leipzig ein Bildnis
in 61. Auch seine Richter Julia (gest.
1789) und Therese waren Malerinnen.

(Singer und Miler III.; Schwarz, Die )uden In der
Kunst).

Menkes, Hermann, Redakteur des
N.WrJourn.g,Kunst- u.Theaterreferent,
geb. 15. Juli 1873 in einem Stadtchen an
der polneruss. Orenze, studierte inWien
u. Berlin besonders Kunstgeschichte u.
Literatur, widmete sich frahzeitig der
Schriftstellerei und J ournalistik u. wurde
Mitarbeiter deutscher Tagblatter und
Wochenschriften. Aufler seinen zahlrei-
chen Aufsatzen fiber Kunstasthetik u. a.
verfalite er die Novellen: Aus Rot-
RuBland ", Die Jildin Leonora", No-
vellen" (1904); dann Tagebuch eines
Einsamen", Skizzen und Oedichte und
schliefilich Der Judenmaler Isidor Kauf-
mann", Monographie zu einer Kunst-
mappe (1925). (Degener i928).

Menzlen, Gerson, der erste jiidisch.
Buchdrucker, lebte urn die Mitte des
16. Jahrh. in Italien, wo er zuerst in Son-
cino eine Buchdruckerei begriindete,
weshalb er auch Soncin benannt wurde.
Nach seiner eigenen Aussage soil er
dort viele Talmudtraktate mit Raschi-
und TossaphotKommentaren gedruckt
haben, die er in Frankreich zusammen-
gesucht hatte. Wie aber auf dem Titel-
blatt des Bushes Michlal des R. Da-
vid Kimchi zu sehen ist, das bei ihm
im Jahre 1532 in Druck erschien, hat
er auch viele andere Bilcher gedruckt.
Von Soncino kern er dann mit seiner
Druckerei in andere Stadte ',aliens,
Durch die im Jahre 1528 erfolgte Er-
offnung der Druckerei des Daniel Born-
borg, der mit Erlaubnis des Papstes
Leo X. den gesamten Talmud in Druck
legle, wobei er sich der von Menzlen
mit viel Mahe zusammengetragenen
Sammelarbeit widerrechtlich bediente,
sah er sich genatigt Italien zu verlassen
und zuerst in Saloniki, dann in Kon-
stantinopel, wo er im Jahre 1533 starb,
eine Druckerei zu errichten.
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M. war reich an talmudischem und
weltlichem Wissen und hatte auch pro-
funde Kenntnisse in der lateinischen u.
griechischen Sprache. Laut seinen be-
glaubigten Aussagen soil er sehr viel
fur die jildischen Mtirtyrer getan haben.

(Sieinschnelder und Kassel in der Enzyclopad le son
Ersch und Gruber; Kn. I. 220.

de Mercado, Mose, Rabbiner der
spanisch-portugiesischen Gemeinde zu
Amsterdam, gest. i. J. 1652. Er verfaBte
einen Kommentar zu Kohelet, der mit
dem Texte gedruck1,1653 in Amsterdam
erschienen ist. (De Rossi).

Merison, Jacob Abraham, Ps. fiir
Jeruchimowicz, Dr. phil., Publizist und
Uebersetzer, geb. 6. Mai 1866 in Jewie
bei Wilna, bildete sich an den Talmud-
schulen des Landes, wanderte 1887 nach
Amerika aus, arbeitete in einer Werk-
Witte und erteilte hebrtiischen und eng-
lischen Unterricht. Nebstbei studierte er
an der New-Yorker Universittit Medizin
und promovierte 1892. Seine literarisch e
Tatigkeit begann er 1888 mit Beitrtigen
in der anarchist.Zeitung DieWahrheit".
Dann redigierte er die ,Freie Arbeiter-
stimme" und die Freie Gesellschaft°
(1899-1902) und widmete schlialich
seine ganze Tatigkeit wissenschaftlicher
Arbeit. Merison gilt als einer der ersten
wissenschaftl. Schriftsteller, der wissen-
schafiliche Werke europaischer Denker
in wort- und sinngetreuen ilbersetzun-
gen in die jidd.Literatur einftihrte. Seine
erste grtiliere Arbeit auf diesem Gebiete
war die Ubersetzung von Stuart Mills
Freiheit° (New-York 1909), dann folgten
die Ubersetzungen von Herb. Spencers
Erziehune and Die ersten Prinzipien
eines synthetischen Systems in der Phi-
losophie° (das. 1910), Darwins wEnt-
stehung der Arlen' (3 Bde. illustr. 1921),
Elzbachers groBes Werk Der Anar-
chismue,Henrik lbsens Dramen,Werke
von Marx und Lassalle u. a. AuBerdem
verfaBte er ein medizinisches Handbuch
Mutter and Kinds (1912), Hygiene",
ein Lehrbuch furs Volk (1916), eine
,Physiologic" fiir jiid. Seminarien und
Volksuniversitaten in 5 Tln. (1918-22)
and andere.

Seine Frau Katharina M., geb. 22.
Marz 1870 in Newel, Witebsker Gouver-

nement, beherrschte schon mit 10 Jahren
ausgezeithnet des Hebraische and hatte
such vom Talmud partielle Kenntnise
Spitler widmete sie sich weltlicher Bil-
dung. 1888 trat sie in den Kreis der Ni-
hilisten, verlieB darauf ihre Heimat und
ging nach Amerika, wo sie Medizin stu-
dierteu. 1895 promovierte. Sie arbeitete
dann in d. radikalen Arbeiterbewegung,
mit und schrieb in der yid. Presse fiber
Kindererziehung, Kinderarbeit, Frauen-
frage, Stimmrecht fUr Frauen u. a. In
Buchform veroffentlichte sie Die Frau,
in der Gesellschaft" (New York 1907),

IReisen, Lexikon II. 462-470; H. Burgin. Die Oe-
schichte der Yid. Arbelterbewegung).

Merkaria, Arzt und Rabbiner im
Rabbinatskollegium des R. Josef Oto-
lengho in Cremona, lebte urn die Mitte-
des 16. Jahrhunderts.Er verfaBte das die
Jahreszeiten, Planeten und Schaltjahre
behandelnde Buch Iwronothm (Riva di
Tronto 1561). AuBerdem arbeitete er
zusammen mit R. Josef Otolengho an-
der Herausgabe vieler. Werke, beson-
ders bei Korrektur und Verbesserung.
des Buches ,Milchamoth Adonai° des
Ralbag. (Ka. I. 581).

Merkel, Georg, Maier, geb. 1881 irr
Polen, kern nach Absolvierung der Kra-
kauer Akademie nach Paris, wo er sich
an den Bildern Claude Lorrains,Nicolas,
Poussins, Puvis de Chavannes begei-
sterte. Er setzte die Linie dieser Malereil
fort und arbeitete kritisch an seinen
Sthaffungen. Bei Ausbruch des Krieges.
mate er Paris fluchtartig verlassen und
kern nach Wien, wo sein eigentlicher
Kampf urn Farbe und Raum beginnt.
Seine Art aufzutragen wird welch, far.,
bige Werke tibergehen ineinander. Die
entmaterialisierte Farbe gibt mit der
architektonischen, die Kraft zu kompo-
nieren, vereint das Gemalde. Die von
ihm geschaffenen Bilder sind zumeist
der Bibel entnommen. Hiezu kommer
noch Landschaften, Stadtebilder und
Portrats. Von seinen Werken sind zu
nennen: Die Vertreibung aus dem Pa-
radiese, Frauenbildnisse, Der liebende-
Pierrot, Der verlorene Sohn und Liebes-
pear. (Des Zell. 1924. p. 311-12; Menorah, Nee. 1926).

Merkin, Salaman, Ps. Erik Max, jiddr
Publizist und Schriftsteller, geb. am 17.
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November 1898 zu Sosnowitz in Po len,
bekam eine traditionelljild. Erziehung,
trat dann als Absolvent d. Gymnasiums
in die yid. Arbeiterbewegung ein und
begann sich fiir die jidd. Literatur zu in-
teressieren. Bald darauf trat er mit krill-
schen Essays und Rezensionen hervor.
1921-24 studierte er Jurisprudenz an
der Krakauer Universitat, war hierauf
Lehrer far jiid. Mittelschulen in Wilna
und befafite sich dann mit d. Oeschichte
der alten jiid. Literatur. Zusammen mit
Salman Reisen gab er eine Chrestoma-
thie der altjildischen Literatur heraus.
1926 besuchte er England und Frank-
reich, arbeitete am British-Museum und
an der Bodleane und nimmt seither auch
an den Arbeiten des jiid. wissenschaftl.
Instituts in Wilna Anteil. Von seinen li-
terarisch-kritischen Arbeiten erschienen
In Buchform Konstruktionsstudien", fib.
varschiedene Varianten des Goldenen
Ket" und Beinacht oifn altn Mark" von
Perez (Warschau 1.924). Sein zweites
Buch Veber alljildischen Roman und
Novelle vom 14. bis 16. Jahrhundert"
(Warschau 1926) sichert ihm einen
wichtigen Platz in der jungen jidd. lite-
rarhistorischen Kritik. AuBer diesen
lieferte er kritische Artikel fiber David
Bergelsohn, Mosdie Kulback, Jadc Lon-
don u. a.

(Lit. Miter 29 Sch. Niger im Tug vom 4. lull i926;
Relsen. Lexikon II. 815-18).

Merzbacher, Abraham, geb. 1812 in
Baiersdorf, gest. 1883 in Manch en. Einer
Rabbinerfamilie entstammend, widmete
er sich dem kommerziellen Berufe und
wurde dann Bankier und Numismatiker.
Als Mazen und Forderer jiid. Wissen-
schaft errichtete sich Merzbadier ein
Denkmal far die fernsten Zeiten durch
seine groBartige Biichersammlung, die
unter dem Namen Bibliotheca Merz-
bacheriana Monacensis" begriindet und
1902 der Frankfurter Stadtbibliothek
einverleibt wurde. Nicht weniger Aner-
kennung aber gebiihrt ihm dank, daB er
auf seine Kosten im Laufe eines Men-
schenalters das beriihmte fiinfzehnban-
dige Werk Dikduke sophrim" seines
Freundes und Zeitgenossen Raphael
Rabbinowicz herausgeben lieB. Die
Ausgabe dieses Werkes fiihrte zur An-

legung der faller erwahnten Merzbache-
riana-Bibliothek. Urn dem Herausgeber
die kritischen Studien zum talmudischen
Text zu ermoglichen, sammelte M. ur-
spriinglich nur alte Ausgaben des Tal-
mud, spater aber wuchs die Bibliothek
auf 4334 Werke, darunter zahlreiche In-
kunabeln, Unikate, Seltenheiten, wie
auch 156 handschriftliche Codices. Be-
sonders reich vertreten ist die Re-
sponsenliteratur. u. W. 1908).

Merzbacher, Gottfried, Dr. phil.,
o. Professor, Forsdiungsreisender, geb.
9. Dez. 1843 in Baiersdorf b. Erlangen,
gest. 14. Apri11926 in Munchen, Neffe
des Vorangegangenen, erlernte die
Kiirschnerei in Kitzingen a. M. und er-
offnete 1868 in Munchen ein groBes
Karschnergeschaft. Nebstbei widmete
er sich der Touristik, erforschte ganz
entlegene Teile des Alpengebirges, urn
sie in Fachzeitschriften wissenschaftlich
zu beschreiben. Als es ihm 1888 gelang,
sein Geschaft zu verauBern, unternahm
er eine 3V2.jahrige Reise, die sich auf
das Innere von Asien bis mach Sibirien
auf der einen Seite u. bis zum Kaukasus
auf der anderen Seite erstreckte. Von
dieser kam er mit groBen naturwissen-
schaftlichen Schatzen beladen, wieder
in die Heimat zuriick. Der lnhalt seiner
Reisetagebilcher wurde im Jahre 1901
in Leipzig in zwei groBen Banden von je
1000 Seiten mit zahlreichen Photogra-
phien unbekannter Gegenden und
kerstamme sowie vielen Karten unter
dem Titel Aus den Hodiregionen des
Kaukasus" veroffentlicht. Die philos.
Fakultat der Universitat Munchen er-
nannte ihn hiefilr zum Doktor der Philo-
sophie honoris causa. In den Jahren
1902/03 erforschte er das Gebiet des
Tian-Schan oder Himmelsgebirges und
kehrte im Winter 1903 mach Tasdikent
zuriick, urn die Ergebnisse seiner Reise
siditen zu konnens 1904 in die Heimat
rildrgekehrt, erhielt M. die Ooldene
Prinz Ludwigs-Medaille der Wichmann-
Eichhorn'schen Stiftung. AuBerdem wur-
de er mit dem russischen Stanislaus-
Orden II. Klasse und mit dem Stern der
Komthure ausgezeichnet. 1907 ging er
mit dem Prinzen Arnulf von Bayern und
dem Geologen Leuc:he nadi dem zen-

(0.
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tralen Tian-Schan und detente 1908 mit
dem Geologen Groeber seine Forschun-
gen auf den ostlichen TianSchan aus,
den er mehrfach durchquerte. Die Er-
gebnisse dieser Reise erschienen 1910
in der Zeitschrift der Gesellschaft filr
Erdkunde zu Berlin. AuBerdem ver-
offentlichte er seine Forschungsergeb-
nisse fiber Die Gebirgsgruppe Bogdo-
Ola im ostlichenTianSchan" (1916) u. a.

(M. K. L. VIII. 1928: Heppner, Judea als Erflader;
A. Z. d. J. 'tom 28. Junl 1901).

Merzbacher, Ludwig, Dr. med., Ner-
venarzt in Buenos Aires, Neffe d. Prof.
Dr. Gottfried M., geboren am 9. Febr.
1875 in Florenz, studierte an den Uni-
versitaten Milnchen, StraBburg, Berlin,
war 1900-1902 Assistent am physiolo-
gischen Institut in SlraBburg, bis 1904
an der Psychiatrischen Klinik in Frei
burg, bis 1906 in Heidelberg, bis 1910
in Tubingen und wurde hierauf als Lei-
ter des Laboratoriums der psychiatri-
schen Universitatsklinik nach Buenos
Aires berufen. AuBer zahlreithen expe-
rimentellphysiologischen Arbeiten fib.
das Nervensystem, iiber Winterschlaf,
Regeneration und Degeneration der
Nerven lieferte er pathologisch-anato-
mische Arbeiten iiber Abraumzellen u.
reaktives Gliom. Wegen seiner Be-
schreibung der neu aufgetretenen Er-
krankung des Nervensystems "Aplasia
axialis extracortic. congen." wird sie
als M:sche Krankheit bezeichnet. Aus-
serdem veroffentlichte er zahlreiche
spanische Artikel Uber Malariatherapie
der progressiven Paralyse. Wahrend
des Krieges erschien die sehr wirksame
Propagandaschrift Guerra de extermi-
nis y hambre", die in vielen tausenden
Exemplaren verteilt wurde.

(Degener 1928).

Meschullam, Abraham Awigdor,
lebte im 14. Jahrhundert. Er verfaBte in
seinem 17. Lebensjahr teils in Versen,
teils in Prosa, ein Compendium der Lo-
gik, welches handsthrifflich in der Bi-
bliothek des Oratoire zu Paris und bei
de Rossi unter dem Titel ,Segulat me-
lachine vorhanden ist. Man hat von ihm
such eine hebr. Grammatik. (De Rossi).

Meschullam b. Abraham, Rabbiner
aus der Mine des 14. Jahrhunderts, hat

Aristoteles Bucher De rebus naturali-
bus" mit R. Moses Belchiez Scholien ins
Hebraische tibersetzt (Ms. konigl. Bi-
bliothek zu Turin). (Wolf).

Meschullam ben Abraham Baruch,
Pinker le, Rabbiner zu Ende des 17. Jahr-
hunderts, war Schulrektor zu Goritz und
sthrieb ein kabbalistisches Buch Si-
chron Abraham", welters hat er d. Buch
Ein Jisrael" zu Amsterdam 1684 mit
Olossen versehen ediert, und als er
sich von da nach Venedig begab, da-
selbst des R. Jehuda Low ben Joseph
Buch Kevaud chachamima 1700 ediert
und beim Sepher Halachoth ketanoth"
die Korrektur besorgt.

(Karpeles 1. 467).

Meschullam b. Jakob aus Lunel, Tal-
mudgelehrter im 12. Jahrhundert, gest.
1170, gall dort als die hochste Instanz in
alien Fragen der Wissenschaft und des
Rechts. Sein grates Verdienst besteht
darin, daB er unter den Juden der Pro-
venge den Sinn filr die Wissenschaft ge-
weckt und daB er die besten Werke der
spanisch. Glaubensgenossen sammeln
und abschreiben lieB. Er ist der talmu-
dische Lehrer der bedeutenden Manner
seiner Zeit und hat die meisten Llber-
setzungen aus demArabischen angeregt.

Die filnf Sane Meschullams setzten
seine Wirksamkeit fort. 1. Josef wurde
der GroBvater des als Antimaimunist
bekannten Abba Mari b. Mose. 2. ) akob,
der als der Begrilnder der neuen kabbal.
Richtung angesehen wird. 3. Ahron,
gest. um 1210, der einer der graten
Adepten der Philosophie des Maimoni-
des war. Sein Buch ilber mit, wird in
seiner Korrespondenz mit Abraham b.
David aus Posquieres erwahnt. Der
4. Ascher (s. d.) flihrte ein Asketen-
leben. Benjamin de Tudela, der die Fa-
milie gut kannte, verfaBte eine lange
Elegie Uber sie. DerVater des Meschul-
lam, der auch in Lunel wohnte, war sehr
angesehen, reich und gelehrt. Auch er
leitete ein gut besuchtes Lehrhaus und
unterhielt Korrespondenz mit Gelehrten.

(Dross, Oallla Judalca 279; Karpeles I. 467).

Meschullam b. Mose, Talmudist zu
Beziers in d. ersten Raffle des 13. Jahr-
hunderts. Er verfaBte das kasuistische
Werk Sefer hahaschlama" (teilweise

-- --

www.dacoromanica.ro



Meschullam - 359 Messer

ediert durch M. Lubetzki 1883 und 1887
in Paris). Er starb nach 1245.

(Gross, Gallia Judaea 99).

Meschullam ben Salomo En Vidas
Dafiera, hebr. Dichter, lebte im 13. Jahr-
hundert in Siidfrankreich und ist als
GegnerMaimunis bekannt.Zwei groBere
°edict-de, die er in dieser Streitsache
verfafite, blieben uns erhalten.

(Oraetz, Geschichte der Juden VII.).

Messel, Alfred, Architekt, Geheimer
Rat und Mitglied der Berliner Akademie,
geb. 22 Juli 1853 in Darmstadt, gest. 24.
Marz 1909 in Berlin, studierte von 1874
bis 1879 auf der Kunstakademie in Kas-
sel und dann auf der Bauakademie in
Berlin, wo er sich besonders an Strack
anschloB. Von 1878 1888 war er als
Regierungsbaumeister im Staatsdienst
tatig und 1883 unternahm er seine erste
Studienreise nach Italien, der spater
noch mehrere nach Italien, England,
Frankreich und Spanien folgten. 1885
trat er als Assistent in den Lehrkorper
der tedmischen Hodischule in Char-
lottenburg, dem er bis 1893 angeh8rte;
von 1893-96 war er Lehrer am Kunst-
gewerbemuseum in Berlin und wurde,
nachdem er aus der jild. 0 emeinschaft
ausgetreten war, zum Professor ernannt.
Er wurde nun bald der beriihmteste Bau-
meister Berlins. Sein bauktinstlerisches
Schaffen begann er 1886-87 mit einem
groBen Kaufhaus am Werder'schen
Markt in Berlin, dem 1890 die Volks-
kaffehallen, 1892-93 mehrere Wohn-
hauser fin Tiergartenviertel, in der Tau-
entzienstrafie und am Kurfiirstendamm,
1897 das Kaufhaus Wertheim (Erweite-
rungsbau 1904),1898 das Bankgebaude
der Berliner Handelsgesellschaft und
das Museum in Darmstadt (1906 voll-
endet) folgten, fiir das er in Anlehnung
an das ResidenzschloB den Barockstil
wahlte. Als griindlicher Kenner der hi-
storischen Stilarten bewegte er sich
meist in den Ausdrudcsformen d. deut-
schen Friihrenaissance, der ital. Hoch-
renaissance und des italienischen Ba-
rockstils, denen er jedoch stets, beson-
ders in der sorgsam durchgebildeten u.
von modernem Geiste erfiillten Orna-
mentik, ein personliches Geprage zu
geben weiB. In dem Kaufhaus Wert-

heim sucht er einen baulichen Organis-
mus auschlieBlich aus dem Bedilrfnis
heraus zu gestalten u. damit den Typus
eines modernen, nur einem Betriebe
dienenden Warenhauses zu schaffen.
Auch auf dem Gebiet der Innendekora-
lion hat er einen feinen, ktinstlerischen
Gesthmack bewiesen, besonders in der
Gestaltung des Ministerberatungszim-
mers filr das neue Landtagsgebaude in
Berlin und des Thronsaals im Palazzo
Cafarelli, dem Sitz der deutschen Bot-
schaft in Rom. Von Bedeutung ist such
seine Tatigkeit auf dem Gebiete des
Arbeiterwohnhausbaues. Filr den Ber-
liner Spar- und Bauverein hat er von
1877-96 drei groBe Haus ergruppen in
der ProskauerstraBe, in der Sickinger-
straBe und im Vorort Westend erbaut.
Eine Sammlung seiner in Berlin aufge-
fiihrten Baulen (36 Tafeln in Lichtdrud()
gab Rildcwardt (Berlin 1896) heraus.

(M. K. L.: Gartenlaube 1912111; Alfred M. im 5. Son-
derheft der -Berliner Archilekturwelt 1905; Muller und
Singer VI.; Schwarz, Die Juden In der Kunst).

Messer, Leon, IMI'l, mit seinem he-
braischen Namen Jehudah b. Jechiel,
auch Leon diNapoli, Rhetoriker, Philo-
soph, Arzt und Rabbiner, lebte um die
Mille des 15. Jahrhunderts und war, wie
es heiBt, in Neapel geboren. Er stu-
dierte beim Rabbiner Kolon in Mantua
und laut Aussage des Sthalscheleth
hakkabalah soli er Vorsitzender des
Rabbiner-Kollegiums gewesen sein.
Infolge des Streites aber, der zwischen
Thin und seinem gewesenen Lehrer aus-
brach, vertrieb der regierende Herzog
sowohl ihn, als auch seinenWidersadier
urn 1475 aus Mantua. Messer wandte
sich nach Neapel, wo er um 1492 starb.
Seine Bedeutung liegt darin, daB er der
erste war, der die klassisdie lateinische
Literatur studiert und verwertet hat. Er
schrieb: Liwnath hasappir", hebr.
Grammatik, beendet 16. August 1454
(Ms. Bodleana, 2 Tle., Parma, de Rossi);
Michlal jophi", ein Kompendium der
Aristotelischen Logik u. Ethik, beendet
1454 (Handschrift im brills& Museum,
2 Tle., Paris, Florenz und Petersburg);
Nopheth zuphim",Rhetorik nach Cicero
und Quintilian auf die bibl. Schriften
angewendet (gedru cid zu Mantua durch
Abraham Conat vor 1480, einer der
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altesten und seltensten Drucke, neuer-
dings herausgegeben von Ad. Jellinek
Wien 1863); dann Oebete und Hymnen,
sow.Einleitungen zu Predigten fur seine
Schiller (Ms.); Regeln des Schlachtens
und der lnspektion der Tiere (Ms.); ein
mediz. Werk in latein. Sprache; welters
Kommentar fiber die Proverbien (Ms.
de Rossi), Superkommentar auf Raschis
Pentateuchkommentar (Ms.), Kommen
tar fiber Porphyrius Kommentar des
Averroes Ubersetzung und Kommentar
der Topica u. Analitica" des Aristoteles
(Ms.), Fragment eines Kommentars zu
Jedaja Pninis Bchinath olam", bekannt
in fiinf Mss. (Bodleana, Florenz, Paris,
Wien und Breslauer Rabbinerseminar).

co. I. VI. 35 L; Kn. 1. 40 7 f.; Karpeles II. 192 f. ;
Sielnschneider in Ersch und Gruber ; Onsets, Geschichle
der juden VIII.; ders. in Hebr. Hberselzunsen),

Messer, Leon di Napoli David b.
Jehuda, Arzt und Philosoph in Neapel,
lebte urn die Wende des 15. u. 16. Jh.
Er studierte bei seinem Vater, dann bei
Jehuda Minz in Padua, von da kam er in
die 'Dirket und lieB sich schlieBlich in
Saloniki nieder. Spater kam er als Rab-
biner nachValona,wo drei verschiedene
jild. Gemeinden existierten, u. z. eine
portugiesische, katalonische und eine
kastilianische. Infolge der Verschieden-
hell d. Brauche brathen zwischen ihnen
Streitigkeiten religiosen Charakters aus,
zu denen M. in einer Entscheidung Stel.
lung nahm. Er verfaBte zahlreiche philo-
sophische, grammatische und theolog.
Arbeiten, von denen nur zwei veroffent-
licht sind: Tehilah ledawidm in 3 Ab-
schnitten fiber die Vorziige des Ge-
seizes, fiber die Grundlage desselben
und fiber die Eigenschaften der Goitheit
handelnd (Konstantinopel 1577) u. Ke-
wod chachamim", die obgenannte Ent-
scheidung, herausgegeben durch Bern.
feld (Berlin 1899), dann in Ms. En hak-
kore",weitiaufiger Kommentar fiber den
More, Abarbanels Ansichten bekarn-
pfend; Abbir Jaakow", fiber Heilkunde;
Sepher hadderaschoth",Predigtennach
den bibl. Wochenabschnitten; Meno
rath hasahaw", Kommentar fiber Klage-
lieder; Michtam ledawid ", fiber Kab-
balah (erwahnt im En hakkore); Sod
haggeul ", worin er die Kritik des Rabb.
Albo gegenAristoteles bekampft;Sche.

wach hanaschima, episches Oedicht,
zum Preise des trefflichen Weibes.
AuBerdem linden sich von ihm noch 2
Responsen von Sabbatai Bas, der ihm
in seinem Buche Siphshe jeschenima
noch folgende Sthriften zuschreibt: Beth
Jaakow, Kisse David, Nephesch David,
Kol Adonaj bakkoach und Nachal ada-
nim.

(Ozer nechmad II. 49; Carmoly, Diwre hajamim Ilene
jechia S. 22; 0. 3. VI 36; Kn. I. 243; Karpeles IL 193;
B. 1.).

Messing, Ahron ben Joseph, Rabbi-
ner, geboren zu Aargau in PreuBen am
30. April 1812, gestorben zu London am
20. Marz 1880, entstammte einer ange-
sehenen preuBischen Gelehrtenfamilie,
studierte mit groBem FleiBe den Talmud
und die rabbinischen Wissenschaften
und war urn 1860 Rabbiner in Gostyn u.
1875 in Witkowo, Posen. Er ist Verfas-
ser der Bucher rtrn., (Kro-
toschin 5621) und Arono schel Jossef"
(Breslau 5635).

Messing, Abraham Joseph, Sohn des
Ahron, geboren am 4. August 1873 zu
Chicago, studierte am Hebrew Univer-
sity College, promovierte 1897 u.wurde
im selben Jahre als Rabbiner an den
Tempel Beth Or Montgomery berufen.

Messing, Mayer, jiingster Sohn des
Joseph, geboren 1848, ist seit 1867 Rab-
biner in Indianopolis.

Messing, Henry, driller Sohn des
Joseph, geboren am 10. Marz 1848, war
seit 1878 Rabbiner der United Hebrew
Congregation St. Louis Mo.

Er schrieb 12 Homilien fur Chanuka
(Breslau 1862); dann Gal naul ", Korn-
mentar zur Megillah (1864); .Abne scha-
jisch", Kommenlar zum Traktat Awoth
(1868); Perusch at haggada", Korn-
mentar zur Haggada (1869) und Arono
schel Josef", exeget. Inhalts (1876).

Messing, Ahron Jonathan, attester
Sohn des Josef, geboren 1843, war 1859
bis 1869 Rabbiner in Mecklenburg, dann
in New-York in der Congregation Beth
Jisrael". Hierauf wirkte er (1891-1904)
als Rabbiner am Bnei-Schalom Tem-
pel in Chicago und schlieBlich in
San Francisco. Wahrend seiner Wirk-
samkeit in Kalifornien griindete er 23

niv-rr 2"
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jild. Schulen, organisierte add Kultusge-
meinden und war bestrebt, durch Rede
und Schrift veredelnd auf seine 0e-
meinden einzuwirken. Er schrieb such
ein Gebelbuch fur den amerikanischen
Ritus und ein Religionsbuch.

(Hormel., Aus Vergangenhelt and Oegenwart S. 576;
j(n. 1. 85).

Messinger, Simon, Jurist und Fach
schriftsteller, Mitglied der juristischen
Zensurkommission, geb. in Pest 1862.
Er war Mitarbeiter am ungarischen juri-
stischen Lexikon und verfaBte nachste-
hende selbstlindige Werke; ,Rechts-
reformene, Gesetzeskenntnise, aufier-
dem ein Drama Die Wichtigtuere.

(Magyar Zside Lexikon). Dends Friedmann.

Mestel, Jakob, jidd. Schriftsteller,
geb. 25. Februar 1884 in Zloczow,

studierte am Lehrerseminar und
an der Unterrabbinerschule in Lemberg,
seit 1907 Philosophie in Wien, wo er
zugleich den Kurs ftir Regie u. Drama-
turgie amWiener Konservatorium absol-
-vierte und seit 1910 als Schauspieler
am jtid. Theater tang war. Von 1914 bis
Kriegsende klimpfte er in der osterr.
Armee auf alien Fronten mit, avancierte

-211M Oberleutnant und erhielt mehrere
Auszeichnungen. Nach Kriegsende wan-
derte er nach Amerika aus, wo er zuerst
als Regisseur und Schauspieler am jild.
'Theater in Philadelphia, hierauf als Mit-
glied des Maurice Schwarz Yid. Kunst-

-theaters in New-York Haig war. Seine
literarische Tlitigkeit begann er mit pu-
blizistischen und kritischen Artikeln u.
Liedern im Lemberger Tagblatt, Baders
jild.Volkskalender u. a. Spliterredigierte
er mit Dr. Blickel den jiid. galizischen
Almanach (Lemberg 1910) und verof-
fentlichte in Buchform eine Sammlung
Lieder unter dem Titel Varchulemte
schuene (Vertrliumte Stunden, Lemberg
1909). Seine wichtigste Schrift ist die
dramatische Trilogie in Versen Dim-
jonotha: 1. Die Liebe als sdiopferische
Kraft, 2. Die Liebe und Falschheit der
Frau und 3. Die Liebe erlost durch Lei-
den (New-York 1921). Einen groBen Er-
folg hatte sein Buch Kriegsnotizen
eines yid. Offizierse (Warschau 1924, 2
lie.). Aul3erdem schrieb M. vie) tiber
Theater- und Literaturprobleme. Noch

nicht veroffentlidd sind: die Kom8die
,Mir schwache Frauen' (aufgefiihrt 1912
in Wien), dann ,Jiden in der naister
deitscher Literature, ,Jild. Offiziere in
der osterreungarischen Armee'.

Oacobowitsch im .Haint 1922; Welcher, in .Unsex
Golkszeitung' 1925; Resell, Lexikon II. 458-61).

Mester, Alexander, Publizist, geb. in
Sarvar, Ungarn, 1875. In Fiume absol-
vierte er die Marineschule und diente
dann bei der Handelsflotte. Sell 1901
wohnt er in Budapest und ist publizist.
tatig. Er ilbersetzte mehrere Werke aus
dem Italienischen ins Ungarische.

(Magyar Zsido Lexikon). Denis Friedmann.

Mester, Eugen, getauft, Bildhauer,
geb. 1882 in Maklar (Ungarn), studierte
in Budapest und Paris (1903 06). Seit
1913 wohnt er in Kopenhagen.

(Magyar Zsid6 Lexikon).

Meswi, (Mose), Abu Imra el Safardi,
ein Karder aus Safran, bei Kerman-
Schah in Persien, wanderte nach der
Stadt Tiflis in Armenien aus und trat urn
810 als Sektenstifter auf. In der Glau-
benslehre verktindele er die Ansicht,
daB Gott sich nach d. ersten Schopfung
der Welt den geschaffenen Wesen
glinzlich entzogen hat und daf3 daher
jede Beziehung der Menschen zu Gott,
jedes Eingreifen Gottes in die Tlitigkeit
der Menschen, jede gottliche Bestim-
mung aufgehort habe. Er leugnete fer-
ner ein Jenseits oder sogar eine zu-
ktinftige Welt ab. Er negierte nicht nur
den Glauben an eine Vergeltung in
einer jenseitigen Welt, sondern nahm
an, daB die Vergeltung eine diesseitige
sei und durch die Seelenwanderung
vollzogen werde, indem nlimlich die
Wanderung in einen hoherstehenden
Organismus eine Belohnung und urn-
gekehrt eine Bestrafung darstelle. Liber-
einstimmend mit den Karaern verbot er
die Ehe mit des Bruders oder der
Schwester Tochter u. dehnte tiberhaupt
die verbotenen Verwandtsdiaftsgrade
weit aus. Er verbot ferner, ein trlichtiges
Tier zu schlachten, das Wodienfest
setzte er auf einen Sonntag fest u. a.

Die Sekte Meswi's, welche sich weit-
hin bis nach ArmenIen hinein verbreitete,
hat sich nods viele Jahrhunderte erhal-
ten, bald unter dem Namen d. Tiflisisten,

23'

Gall.
lien,

-
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bald als Meswiten und die Spgtern ha-
ben, ohne Kunde vom Wesen derselben,
sie fiir zwei verschiedene gehalten.

(Dukes,
Orsetz, Gesch.

Betrfige II;
d. Juden

Flint, Oesch. d. Itsrleriums
V.).

Meswi, Moses Baalbeki, bedeuten-
des Kargerhaupt, lebte urn 840 zu Baal-
bek in Syrien, wo er seine Ansichten u.
Lehren dem Volke vortrug. Er bildete
eine eigene Oemeinde, die sich Baal-
bekiten oder Meswiten nannie und sich
lenge behauptete.

Er bestimmte: 1. daB das Wochenfest
am siebenten Sonntag, gerechnet von
dem Sonntage, vor dem die Omer-Dar-
bringung stattgefunden hat, gefeiert
werde. 2. DaB das PassahFest stets auf
einen Donnerstag zu fallen habe, damit
der Siihnetag mit einem Sabbath zusam-
mentreffe, well die Schrift den Versoh-
nungstag einen doppelten Sabbat nennt.
3. DaB die Verneigung des Hauptes
beim Gebel, das die Karger .Peach ha
hischtachwaja" nennen, nach Westen
gerichtet sein soli, well im Tempel zu
Jerusalem das Allerheiligste im Westen
gelegen habe.

(Mai, 0 eschichte des !Cadmium; °reels, Oesch. d,
Juden V.).

Metzger, °Mlle, Kammersgngerin,
geboren 15. Juli 1878 in Frankfurt als
Tochter eines Journalisten, erhielt ihre
dramatische Ausbildung bei Nicklass-
Kempner und Georg Vogel. Ihr erstes
Engagement fand sie in Halle, dann
kern sie nach Koln,wo siesich rasch die
allgemeinen Sympatien zu erwerben
verstand. Sie gait allgemein els vorzitg-
fiche Sangerin. Ihre Stimme war den
groflten Anforderungen gewachsen, von
schOnster Klangfarbe und reichte eben-
so in die tiefste Altlage hinunter,
wie sie die hohen Soprantone der drei-
gestrichenenOktave anschlag en konnte.
.fib 1901 wurde die jugendl. Stingerin
auch zu den Festspielen in Bayreuth
herangezogen, woselbst man ihr die
Partien Flosshilde, Gringerde und das
Altsolo in Parzival anvertraute. 1903
wurde sie fur das Wiener Hofopern-
theater verpflichtet. Seit 1910 1st sie mit
dem BaBbariton Theodor Lattermann in
Hamburg verheiratet. Sie machte erfolg-
relche Konzerttourneen nach Amerika,

sang mit Erfolg in London, Brussel,
Wien, Madrid u. a.

(S. Karschner; Eisenberg, BIN*. Lextkon d. Deutsche*
Balm; Rieman. Musiklexikon; Degener 1928).

Metzler-Lowy, Pauline, Kammer-
siingerin, geb. 31. August 1853 in There.
sienstadt alsTochter eines Osterr. Ober-
wundarztes, gest. 1921 im Genesungs-
heim zu Rode (S.-Altenburg), absolvierte.
1869-71 das Prager Konservatoriunr
und begann 1873 ihre Biihnenlaufbahn
am Hoftheater in Altenburg, woselbst
sie als Orpheus" debiltierte. Nach zwei-
jahrigemWirken daselbst trat sie in den
Verband des Leipziger Stadttheaters,
wale sich gleich mit ihrer Antrittsrolle
als Nancy" in Martha" die Sympathien
des Publikums zu erringen und diesel-
ben festzuhalten, bis sie sich 1887 von
der Biihne ggnzlich zurfickzog. Ihre
sympathisch klingende Stimme, der
hilbsche Vortrag und auch ihre schau-
spielerischen Fghigkeiten madden sie
zum Liebling des Publikums. Die Kiinst-.
lerin war sett 1881 mit dem Klavierpti-
dagogen Josef Metzler vermghlt, wurde
1889 zur sachsisdpaltenburg. Kammer-
stingerin ernannt und betatigte sick nach
ihrem Abgang von der Biihne bis 1896
als Konzert- und Oratorienslingerin,
seither els Gesangslehrerin In Leipzig,

(Eisenberg, Biogr. Lofton der deulschen Saline k-
Rlemann, Musiklezikon).

Meworach ben Nathan ben Nisan
Halewi, bedeutender kargischer Gram-
matiker und Dichter, lebte um 880 in
Jerusalem. Er dichtete daselbst Klage-
lieder (Kinoth), die ein solches Anse-
hen genossen haben, daB man sie zur
Erklgrung von Schriftstellen als Belege
anfithrt. In einem alien handschriftlichen
karaischen Chasanja, einer Sammlung
religioser Lieder fur die kargische Syn-
agoge sind fiinf seiner Kiagelieder er-
halten. In einem Bub- und Beichtgebet
fur das Ritual des Siihnetages, das nosh
im kargischen Siddur erhalten 1st, wurde
M. fiber die Auffassung eines Gebotes
von Ben Jerochim in seiner Einleitung
getadelt und es wurde ihm vorgeworfen,
daB er den Rabbaniten gefolgt sei, welt
er von ihnen gelernt und ihre &kitten,
studiert habe.

(Poznanskt, Rtetsta !mettles, 1910; 0. I. VI. 84
Furst, Gesch. des Iturnertums).
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Meyer, Annie Nathan, Schriftstelle-
rin, geb. am 19. Febr.1867 in New-York,
wurde zuhause ausgebildet, und als
dann die Universitaten in Amerika den
-Frauen zuganglich gemacht wurden,
legte sie an der ColumbiaUniversitat
eine Priifung ab. Sie lieferte zahlreithe
Artikel fiber Erziehungsfragen im All-
gemeinen und fiber Frauenerziehung im
Besonderen, sowie viele Artikel und
Essays iiber die Kunst in Amerika.

Von ihren Werken waren zu nennen :
Womans Work in Amerika (1893), He-
len Breut, M. D. (1891), My Park Book
(1898), RobertAnnys,Poov Triest (1901),
The Dominant Sex (1911) u. die Schau-
spiele: The Dreamer (1912), The Spur,
The Advertissing of Kate, P's & Qu's
(1920), The District Attornay und The
New Way (1925). Sie ist Mitglied ver-
schiedener Frauenvereine und Ehren-
Vizeprasidentin der Schriftstellerin-Ver-
einigung Amerikas.

(Who's Who in Arn. J. 433 -34).

Meyer, Arthur, Direktor des Gaulois
Paris-Journal etc., geb. 1844 zu Havre

.als Sohn des aus Mommenheim am un-
teren Rhein erst nach Havre, dann nach
Paris eingewanderten Bankiers Mom-
menheim, ist im Februar 1924 in Paris
gestorben. Er gehorte zu den bedeutend-
sten Publizisten d. franzosischen Haupt-
stadt. Sein Memoirenwerk Ce que je
peux dire" hat weite Verbreitung gefun-
den. Welters schrieb er: Ce que mes
yeux ont vu", Ce qu'il faut dire".

Sein Neffe Leon M., geb. in Havre,
spielte als Biirgermeister von Havre und
als Generalrat eine hervorragendeRolle
und erwarb sich groBe Verdienste um d.
Stadtverwaltung. 1923 zum ersten Male
aus dem unteren Seine-Departement in
die Kammer gewahlt, wurde er ein Jahr
darauf im Kabinett Herriot mit dem
Amte eines Unterstaatssekretars der
Handelsmarine betraut. Wahrend sein
Onkel Arthur schon in jungen Jahren zur
katholischen Kirche tibertrat, ist Leon
Jude geblieben.

(Wr. Morgenztg. T. 15. Februer u. 1. lull 1924).

Meyer, Eduard, Dr. jur. h. c., Dr. phil.,
Dr. of Letters, Geheimer Regierungsrat,
deutscher Altertumsforscher, wurde am

.25. Janner 1855 in Hamburg als Sohn

eines Gymnasiallehrers geboren. In
Bonn u. Leipzig studierte er Geschichte,
promovierte 1875 und kam hierauf als
Lehrer der Kinder des brit. Generalkon-
suls Sir Philipp Francis nach Konstan-
tinopel. 1879 habiltierte er sich als Pri-
vatdozent fiir alte Oeschichte an der
Universitat Leipzig, wo er 1884 a. o. Pro-
fessor wurde; 1885 folgte er einem Ruf
als o. Professor nach Breslau, 1889 ging
er nach Halle und seit 1902 Iehrte und
forschte er in Berlin. Im Jahre 1909 war
er als Austauschprofesser in Amerika.
Bei der ersten Rektorwahl nach der Re-
volution wurde er 1919 zum Rektor ge-
wahlt und hatte als soldier Gelegenheit,
die schwer bedrohie Berliner Universitat
mannhaft zuverteidigen. Zwar ist er seit
1923 auf Orund gesetzlicher Bestim-
mung als Professor emeritierta, doch
wachst der Andrang zu seinen Vorle-
sungen von Jahr zu Jahr.

Dies ist derauBereLebensgang eines
Mannes, d.durch seine wissenschaftliche
Arbeit Weltruf gewonnen hat und in der
internationalen Wissenschaft dafiir an-
erkannt 1st, daB er als erster die Einheit
antiken Weltgeschehens von den Pyra-
miden Aegyptens und der Weisheit
Babylons bis zu Alexander und Casar
und auch bis zu Jesus und Paulus in
staunenswerter Ganzheit durchschaut
hat. Dies gesdiah vor allem in seinen
Werken : Oeschichte des Altertums
(5 Bde., 3...Aufl. 1909 ff.), Geschichte
des alien Agypten (1887), Agyptische
Chronologie (1904), Agypten zur Zeit
der Pyramidenerbauer (1908). Vorher
aber hat sich der Gelehrte schon durch
folgen deWerke einen Namen erworben:
Oeschichte v. Troas (1877), Oeschichte
des Klinigreiches Pontos (1879), For-
schungen zur allen Geschichte (1892,
1899, 2 Bde.), Untersuchungen zur Ge-
schichte der Oracchen (1894); Wirt-
schaftliche Entwicklung des Altertums
(Jena 1895), Zur Theorie und Methodik
der Geschichte (1902), Sumerier und
Semiten in Babylonien (1906). Welters
hat sich M. auch mit der Oeschichte der
Juden in folgenden Werken befafit: Die
Entstehung des Judentums (1896), Die
Israeliten u. ihre Nachbarstamme(1906),
Reich u. Kultur der Chetiter (1914), Die
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Entwicklung des Judentums und Jesus
von Nazareth (1921).

Wohrend desWelikrieges war Meyer
insbesondere als der Verfechter von
Deutsch lands Ehre und Recht tang. Sein
Buch fiber England, mit dem ihn bisher,
ebenso wie mit Amerika, viele Bezie-
hungen verbanden, erreichte schon 1915
die Rhine Auflage. Als leidenschaftlicher
Patriot warf er nach dem Kriege alle
Auszeichnungen des Auslandes, die ihn
bisher schmildden, so die Ehrendoktor-
htite von Oxford, St. Andrews und Har-
vard von sich. Auch erschien 1920, neu
aufgelegt, ein alteresWerk von ihm iiber
die Vereinigten Staaten von Amerika,
mit einer Vorrede an die Adresse der
Amerikaner. Inzwischen hat sich der an
Geistes und Lebenskraft schier uner-
schopfliche Oelehrte wieder mehr auf
sein wissenschafiliches Arbeitsfeld zu-
riickgefunden. Sein Werk Casars Mon-
archie und der Prinzipat des Pompejusm
(3. Aufl. 1923) wirft neues Licht auf eine
Geschichtsperiode, auf die Mommsen
ein unveranderliches Siegel gedriickt
zu haben schien. Aufsehen und vielfach
Widerspruch von Seiten der Theologie
erregte sein 1921-23 erschienenes
3bOnd. Werk fiber Ursprung und An-
flinge des Christentums". Zu Ende 1924
erschien ein Buch fiber ,,Die Mite und
der Niedergang des Hellenismus".

Im Jahre 1925 unternahm der 70:jahr.
Gelehrte eine Studienreise nach Agyp-
ten, dessen antike Sprache er seinerzeit
noch bei Georg Ebers erlernt hatte und
zu dessen Geschichte er, ohne bisher
das Land gesehen zu haben, so wert-
voile Beitrage geliefert hat.

(Iberdies hat Meyer eine erstaunliche
Produktivitat auf einer Reihe von For-
schungsgebieten entfaltet. Er schrieb
fiber Papyrosfund in Elephantino (1912),
Ursprung u. Geschichte der Mormonen
(1912), England, seine staatliche und
politische Entwicklung und der Krieg
gegen Deutschland (1915, 5. Auflage),
Nordamerika und Deutschland (1915),
Weltgeschichte und Weltkrieg (1916),
Die Vereinigten Staaten von Amerika,
ihre Geschichte,Verfassung, Kultur und
Politik (1920), Spenglers Untergang des
Abendlandes (1925), Theopomps Helle-

nika (1909). Seine Rektoratsrede, be-
Welt Preufien u. Athen", erschien 1919
in Berlin.

(Publ. Archly yam 10. September 1925; M. K. L. VIII.;
LH. Zentralblatt vorn 5. Juni 1920; KOrschners Oelehrten
kalender 1928129).

Meyer, Erich, Professor der Medizin,.
geb. 11. Marz 1874 in Berlin, gest. Sept. -
1927 durch Absturz in den Alpen, stu-
dierte in Heidelberg und habilitierte
sich 1905 als Privatdozent in Miinchen.-
1909 erhielt er eine a. o. Professur an
der Med. Poliklinik in StraBburg und
wurde 1914 o. Professor. Den Weltkrieg
machte er zuerst an der Front, dann als.
Internist der Division in StraBburg mit.-
Bei Kriegsende wurde er mit mehreren
anderen deutschen Professoren von sei-
nem Lehrstuhl in StraBburg vertrieben.-
Er kam nach Frankfurt, wo sich aber
keine seinem Range entsprechende,
Stellung fand. So folgte er einem Rut'
nach Gottingen, wo er bis zu seinem
Tode wirkte.

Er verfate: Mikroskopie und Chemie
am Krankenbett (begriindet von Leu-
kartz, 7.-10. A. 1922). Mit Schittenhelni
und Langstein gab er seit 1908 Ergeb--
nisse der inneren Medizin und Kinder-
heilkunde" heraus und lieferte auBer-
dem Arbeiten ilber Herzkrankheit, Nie-
renkrankheit, Wasserhaushalt u. a.

(Hemb. Ise. Familienbl. v. 8. Sept. 1927; KOrscluters-
0 elehrtenkalender 1926).

Meyer, Ernst, Maier, geb. am 11. Mai
1797 in Altona, gest. 1. Februar 1861 in,
Rom, studierte zuerst an der Kopenhage-
ner Akademie und wurde 1819 Schiller
von Cornelius in Miinchen. 1824 ging
er nach Rom, spater bereiste er fast
ganz Europa und hielt sich mehrere
Jahre in Paris u. der Schweiz aut. Linter"
seinen Malwerken sind zu nennen: Fi-
scher nach dem Wind ausschauend
(Museum zu Kopenhagen); Die zwel
Freunde und 3 andere Bilder (daselbst);
Andere, im Thorwaldmuseum daselbst;
Lazzaronifamilie (Nationalgalerie in
Berlin); Neapolitanische Fischerfamilie
(Kunsthalle zu Hamburg); Haus in Tivoli
(Rosenstein bei Stuttgart); dann zwei
Bilder in der HarrachGalerie zu Wien
u. s. w. Meyer war Mitglied der Kopen-
hagener Akademie und Besitzer des
DanebrogOrdens.

(Singer und Matter III; Schwarz, Dle Judea in der Kunst).-
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Meyer, Heinrich, Ps. Meyer Benfey,
Dr. phil., Prof. der Orientalistik, geb. am
14. Marz 1869 zu Liebenburg a. Harz,
studierte 1887-92 an der Universittit
Gottingen, habilitierte sich als Privat
dozent zu Wandsbeck und war gleich
zeitig Mitarbeiter am Deutsdien Orimm-
schen Worterbuch Hamburg.

An selbstandigen Werken verfafite er:
Die Sprache der Buren (1901), Moderne
Religion (1902), Die moderne Literatur
und die Sittlichkeit (1902), Lucinde und
Lex Heinze (1903), Herder und Kant
(1904), Friedrich Nauman (1904), Hein-
rich Heine (1907), Josef von Eichendorff
(1908), Die sittliche Orundlage der Ehe
(1909), Das Drama Heinrich v. Kleists,
I. Kleist's Ringen nach einer neuen Form
des Dramas (1911), Kleist als valerian-
discher Dichter (1913), Rabindranath
Tagore (1921), Kleist (1 923). Aufierdem
edierte er: Herders Werke in Kiirschners
Die National-Literatur", ein Naumann-,
ein Tolstoi- und ein Maeterlinck- Buch
(1903, 1906 und 1923), eine Sammlung
miltelhochdeutsche ubungsstiicke(1909,
2. Au fl. 1921), dann Kleist's Leben und
Werke (1911) und die Dramen: Judith
vonHebbel (1913), Minna von Barnhelm,
von Lessing (1915) und die Antigone
von Sophokles (1920).

(Degener 1928; KOrschner, Deulscher Gelehrtenka-
lender 1928129).

Meyer, Jenny, Gesangslehrerin, geb.
am 26. Marz 1834 in Berlin, gest. 20. Juli
1894 daselbst, geno8 hier ihre kiinstle-
rische Ausbildung, wirkte bis 1864 als
Konzertsangerin, bLiBte hierauf infolge
einer Erkilltung ihre Stimme ein, wurde
deshalb Gesangslehrerin u. erwarb sick
als solche groBen Ruhm. Fast gleich-
zeitig mit Hans von Billow trat sie
In den Lehrk &per des von ihrem Schwa-
ger Julius Stern und Dr. B. Marx gelei-
teten Sternschen Konservatoriums ein,
wo sie wiihrend dreier Jahrzehnte eine
ungemein fruchtbare pliclagogische Ta-
tigkeit entfaltete, Nach dem Tode Julius
Sterns i. J. 1883 iibernahm Jenny Meyer
die Leitung des Konservatoriums, das
spater in ihren Besitz flberging. Es ge-
lang ihr, das Institut auf der Hohe zu er-
halten und manche Schiller zu Kiinstlern
auszubilden. Sie veranstaltete Jahre hin-

___ Meyer

durch offentliche Konzerte, deren Ertrag
wohlt8tigen Zwedcen gewidmet wurde.

(Rlemenn, Musiklexikon; A. Z. d. J. v. 27. NIL 1894),

Meyer, Jonas David, Schriftsteller u.
Jurist, geboren am 15. September 1780
zu Arnheim, gest. am 6. Dezember 1834
zu Amsterdam, wirkte nach Beendigung
seiner Studien am Tribunal I. Instanz in
seiner Vaterstadt, von wo er bald darauf
an das Conseil general nach Zuidersee
berufen wurde. 1808 bekam er die Di-
rektion der Amfszeitung, in deren Spat- .

ten er treffliche jur. Fachartikel verof-
fentlichte, wodurch er allgemein be-
kannnt und geschatzt wurde. Nach Am-
sterdam berufen, wale er sich bald
einen geachteten Namen als Verteidiger
zu verschaffen und plaidierte u. a. fiir
den Exkonig LouisNapoleon gegen
Kaiser Wilhelm. Auger einer Anzahl
Artikel in der Themis" verfaBte er fol-
gende Schriften: Dubia de doctrina
Thomae Payneii (Amsterdam 1796), Me-
moire couronne par l'Academie du
Gard, sur cette question: Determiner le
principe fondamental de l'interet, les
causes de ses variations et ses raports
avec la morale (das. 1808), Principes
sur les questions transitoires, conside-
res independamment de toute legisla-
tion positive et particulierment sous le
raport de l'introduction du Code Na-
poleon (Amsterdam und Paris 1813),
Esprit, Origine et Progres des Institu-
tions judiciares des principaux pays de
l'Europe (1818 und 1823, 5 Bde.), ein
Erganzungsband erschien im Jahre 1823
unter dem Titel von Resultats, ein vor-
treffliches Werk. Weiters: mehrere Me-
moiren im Hollandischen, in der Recueil
de l'Institut de Pays-Bas, Un Memoire
sur la difference relative a l'usage de la
langue flamande ou walonne des Pays-
Bas, im dritten Band der Nouveaux Me-
moires der Academie de Bruxelles. Als
President des isr. Konsistoriums nahm
sich M. der Sache seiner Olaubensge-
nossen mit Eifer an. Er suchte das Ar-
men- und Unterrichtswesen zu verbes-
sern, beteiltgte sich an der Abfassung
der wOrundzilge des jiid. Glaubensg u.
zeigte sick bei jeder Oelegenheit als
treuer Sohn des Judentums.

(Nouv. Blogr. Univers.; Kayserling).

-
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Meyer, Josef, beriihmter Kliniker,
geboren am 10. lull 1818 in Stralsund,
studierte seit 1836 in Berlin und promo-
Aerie daselbst 1845 auf Grund der Dis-
sertation Systema amphibiorum lym-
phaticurnm. Dann war er eine Reihe von
Jahren Assistent der medizinischen Kli-
nik unter Schoenlein und Frerichs und
seit 1855 Privatdozent. 1862 wurde er
dirigierender Arzt der Nebenabteilung
von Quineke und bekam 1864 vom Kul-
tusminister die Erlaubnis zur Erteilung
von Kursen in den verschiedenen, auf
innere Krankheiten beztiglichen Unter-
suchungsmethoden.1867 wurde er a. o.
Professor und 1868 als Nachfolger von
Griesinger Direktor der medizinischen
Poliklinik. 1887 wurde er Oeh. Medizi-
nalRat und starb am 25. September
1887. Seine vielfachen literarischen Ar-
beiten, mit denen M. besonders in jiin-
geren Jahren in die Offentlichkeit trat,
beziehen sich auf Percussion u. Askul.
tation des Herzens, Cholera, Ossopha-
gusruptur, Pleuritis, Percussion der
Milz, des Brustbeines, pericardiale Er-
giisse u. a. und finden sich namentlich
in Virchows Archiv und in den Charite-
Annalen. M. war ein scharfsinniger Dia-
gnostiker, humaner Arzt, beliebter Leh-
rer und ein liebenswiirdiger Mensch
von edlem und lauterem Charakter.

(Hirsch).

Meyer, Leo, Dr. phil., Universitlits-
professor fiir vergleichende Sprach-
wissenschaften, geboren 3. Juli 1830 in
Bledeln bei Hannover, gest. 6. Juni 1910
in Gottingen, studierte in Gottingen und
Berlin, habilitierte sich 1856 in Gottin-
gen und wurde 1862 a. o. Professor da-
selbst und 1865 o. Professor der deut-
schen und vergleichenden Sprachkunde
in Dorpat. 1899 aus seinem Amte ent-
lessen, kehrte er als Honorarprofessor
nach Gottingen zurildc. M. hat sich be-
sonders auf dem Gebiete der verglei-
chenden Sprachwissenschaft ansehn-
liche Verdienste erworben. Auf diesem
Gebiete veroffentlichte er: Der Infinitiv
der Homerischen Sprache (Gottingen
1856); Bemerkungen zur altesten Ge-
schichte der griechischen Mythologie
(das. 1857), Gedrangte Vergleichung
der griechischen und lateinischen De-

klination (Berlin 1862), Vergleichende
Grammatik der griechischen und latein.
Sprache (das. 1861-65, 2 Bde., Band I
in 2. Aufl. 1882-84); Oriechische Ao-
riste (das. 1879); An" im Griechischen,
Lateinischen u. Gotischen (das. 1880);
Handbuch der griechischen Ethymolo-
gie (Leipzig 1901-02, 4 Bde.); fiber
die Flexion der Adjektiva im Deutschen
(Berlin 1863); Die gotische Sprache,
ihre Lautgestaltung, insbesondere im
Verhaltnis zum Altindischen, Griechi-
schen und Lateinischen (das. 1869) und
Livlandische Reimchronik (Paderborn
1876). K. L.).

Meyer, Ludwig, Professor d. Psychi-
atrie, geboren am 27. Dezember 1827
zu Bielefeld, gestorben am 8. Februar
1900, studierte in Bonn, Berlin u. WUrz-
burg, wo er speziell Virchow u. Traube
nailer trat. 1852 promovierte er und ent-
faltete hierauf eine erfolgreiche Wirk-
samkeit als Psychiater zundchst an der
neuenCharite zu Berlin, dann in Schweiz
und schliefilich als Oberarzt am Ham-
burger allgemeinen Krankenhause. Dort
fiihrte er 1860 die freie Behandlung
(wohl zuerst in Deutschland) ein. 1866
wurde er als o. Professor und Direktor
der Irrenanstalt nach Gottingen be-
rufen. Meyer gehorte zu den verdien-
testen Irren8rzten der Neuzeit.

Seine bedeutendsten Schriften sind:
Die allgemeine progressive Paralyse,
eine chronische Meningitis (1857) und
Die allgemeine Paralyse, eine Encepha-
litis (Virchow's Archly). In d. Zeitschrift
fur Psychiatrie schrieb er tiber Opium,
Pneumonien bei Nahrungsverweigern
und tiber das No-restraint-System; im
A. f. Ps. tiber Cranium progenaeum,
Schadelskoliose und Erweiterung der
Carotis interna; in der B. kl. W. Ober
Behandlung der progressiven Paralyse,
und tiber Bromkalium als Hypnotikum.
AuBerdem noch in Virchow's Archiv
ilber EpendymGranulationen und Cho-
leratyphold. (Hirsch).

Meyer, Max, Dr. phil.,Begrtinder der
deutschen Gewerkschaften, Volkswirt,
geboren 30. Dezember 1832 in Halber-
stadt, studierte in Tubingen, Heidelberg
und Berlin und bereiste dann Frank-
retch, Nordafrika und England. 1859 be-

(M.
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grtindete er in Berlin eine Verlagsbuch-
handlung, tibernahm nach dem Tode
seines Vaters (1862) dessen Landes-
produktengeschlift in Magdeburg, wid-
mete sich aber dabei dem politischen
und Vereinsleben und ward 1864 in den
sttindigen AusschuB der deutschen Ar-
beiterbildungsvereine gewahlt. 1867
ilbersiedelte er wieder nach Berlin und
brachte ftir Herbst 1868 die Ortindung
der deutschen (Hirsch Dunkers'chen)
Gewerkvereine zustande, als deren An-
walt und Herausgeber des Vereins-
organes ,Der Gewerkvereie er in der
Folge eine groBe organisatorischellitig-
keit entwickelte. 1869, dann 1877, 1881
und 1890 in den deutschen Reichstag
gewithlt, schloB er sich der Fortschritts-
partei an und beteiligte sich namentlich
an den Beratungen fiber die Gewerbe-
ordnung und die Hilfskassengesetze.
Auf seine Anregung hin, ist 1878 der
Wissenschaftliche Zentralverein und die
Humboldtakademie, deren Sekretflr er
war, gegrtindet worden.

Er veroffentlichte : Uber den EinfluB
der Maschinen auf die Volkswirtschaft ;
Skizzen der volkswirtschaftlichen Zu-
stande in Algerien (Gottingen 1857);
Reise in das Innere von Algerien, durch
die Kabylie u. die Sahara (Berlin 1862);
Soziale Briefe aus England; Normalsta-
tuten ftir Einigungsflmter (2. A. daselbst
1874); Gutathten fiber den Arbeitsver-
tragsbruch (in den Schriften des Verei-
nes fiber Sozialpolitik, Leipzig 1874);
Die gegenseitigen Hilfskassen und die
Oesetzgebung (Berlin 1875); Gewerk-
vereins-Leitfaden (mit Polke, 1876); Der
Staat und die Versicherung (1881); Des
Krankenversicherungsgesetz vor dem
Reichstag (1883); Die hauptstichlichsten
Streitfragen der Arbeiter Bewegung
(1886); Die Grundzflge der Alters- und
Invalidenversicherung und die Arbeiter
(1888); Arbeiterstimmen Uber Unfelt- u.
Krankheitsverhfitung (1889); Das Inva-
liditats- und Alterversicherungsgesetz
(2. Aufl. Breslau 1890); Die Arbeiter-
schutzgesetzgebung (2. A. das. 1892);
Leitfaden mit Muster und Statuten fiir
freie Hilfskassen (Berlin 1892); Die Ar-
beiterfrage und die deutschen Gewerk-
vereine (Leipzig 1893); Die Entwicklung

der Arbeiterberufsvereine in GroBbri-
tanien und Deutschland (Berlin 1890);
Volkshochschulen (das. 1901); Leitfaden
zum Gewerbegerichtsgesetze (daselbst
1902). Periodisch gab er eine Arbeits-
statistik der deutschen Gewerksvereine
hera us. (W.).

Meyer, Moritz, Dr. med., Geheimer
Sanitfltsrat zu Berlin, geb. daselbst 6.
November 1821, gestorben in Berlin 30.
Oktober 1893, studierte in Heidelberg,
Halle und Berlin und promovierte 1844.
Seit 1845 wirkte er als Arzt und dann
seit 1854 bis zu seinem Tode als Spe-
zialarzt fur Elektrizitat und Nervenkrank-
heiten in Berlin.

M. ist als Verfasser eines wertvollen
Werkes Tiber Elektrizittit unter dem Titel
Die Elektrizittit in ihrer Anwendung
auf praktische Medizin` (Berlin 1854, 4.
Auflage 1883) bekannt, das aus einer
1852 von der med. Gesellschaft in Gent
preisgekr6nten Arbeit entstanden ist u.
im Gegensatz zu stimtlichen anderen
Lehrbtithern der Elektrotherapie die
Anwendungsweise elektrischer Strome
im Gesamtgebiet der Medizin behan-
dell (Med. Chir. Oeburtsh.). In der 1.
Auflage (10 Bogen) bildete es ein das
zerstreute Material von alien unwissen-
schaftlichen und phantastischen Beimi-
schungen sauberndes, streng wissen-
schaftliches Lehrbuch, das auch bis zur
letzten Auflage (40 Bogen) der fort-
schreitenden Entwicklung der Elektro-
therapie Rethnung getragen hat. Von
M. riihrt auch der sogenannte Meyersche
Unterbrecher her, ein behufs Prtifung d.
Muskel- und Nervenreaktion unentbehr-
liches Instrument; auch sind von ihm die
durch fortgesetzten Gebrauch von blei-
haltigem Schnupftabak entstandenen
Lflhmungen (1854) entdeckt worden.

(A. Z. d. J, 1893).
-)- Meyer, Morris, einer der popultirsten
jildischen Publizisten in England, geb.
2. Pinner 1878 im Dorfe Darmanesti,
Bacauer Distrikt (Rumanien). Er ent-
stammt einer angesehenen chassidisch.
Familie, erhielt eine streng religiose
Erziehung, besuchte einige Zeit das
Gymnasium und wurde Buchdrucker-
gehilfe. Mil 16 Jahren begann er in rum.
Blattern sozialistische und zionistische
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Artikel, sowie Lieder und kleine Skizzen
im Hajoetz" zu veroffentlichen. 1901
redigierte er ein radikalzionistisches
Wochenblatt in Jiddisch Degel madme
jehuda' und arbeitete gleichzeitig an
der Londoner anarchistischen Freiheit'
mit, deren Redakteur er 1902 filr kurze
Zeit wurde. 1903 verlegte er seinen
Wohnsitz nach Manchester, kehrte aber
1906 nach London zuriick, wo er seither
als einer der angesehensten Journa
listen Mfg 1st. Er redigierte durch 15
Monate die jidd.-sozialdemokratische
Zeitschrift Die neie Zeit', schrieb Ar-
beiternotizen filr den Jewish World",
iibersetzte Dramen filr Siegmund Fein
manns jild.Theater, trat 1908 als Redak-
teur und spater als Verwalter in das
Tagblatt Das Pd. Journal" ein, worin
er seinen ersten Roman ,DasTagebuch
eines jtid. Opfers des Frauenhandels"
veroffentlichte und gleichzeitig vierzehn
NummerneinesWochenblattes Roman-
Journal' herausgab, in dem er u. a. jiid.
Biographien in alphabetischer Ordnung
veroffentlichte. Sell 1913 1st M. Redak-
teur und Herausgeber der jidd. Tages-
zeitung Zeit" (The jewish Times),
welche viel zur Hebung des Niveaus
der jild. Presse in England beigetragen
hat. Seit 1914 gibt er such Die Abend-
Naies" heraus. 1923 begann Meyer ein
Monatsjournal in Jiddisch und Englisch
unter dem Titel ,Das jtidisthe Leben"
herauszugeben, doch wurde dieses Blatt
schon nach der sechsten Nummer ein-
gestellt. Im gesellschaftl.Leben der eng-
lischen Hauptstadt nimmt Meyer eine
angesehene Stellung ein. Er trat in Eng-
land und auch in Rumanien mit Reden
und Referaten Uber Zionismus, jUdische
Kultur, jild. Arbeiterbewegung auf u. hat
als Delegierter auf verschiedenen Zio-
nistenkongressen gewirkt. Er ist seit
1922 Vizeprasident der englischen zio-
nististhen Federation und fiihrendes
Mitglied anderer jud. Korpersthaften.
Auch auf dem jidd. Theatergebiete er-
warb er sich manche Verdienste. Er
ilbersetzte Outzkows ,Uriel Acosta'
ins Jiddische, schrieb Theaterrezensi-
onen und war literar. Berater des jidd.
Volkstheaters in London wahrend der
kurzen Zeit seines Bestandes.

In Buchform veroffentlichte er: Karl
Marx (London 1907); Eine jildische
Utopie, Plan zur Rekonstruierung des
jtidischen Volkes, mit einem Nachwort
tiber die BalfourDeklaration betreffend
die Pd.-nation. Heimsttitte in Palastina
(das.); Georg Elliot, die englische Pro-
phezeiung von der Renaissance des

Volkes (das.1920). Noch nicht verof-
fentlicht sind: Das vereinigte Konigreich
England, Wales, Schottland und Irland ;
Politische Galerie englischer Staats-
manner; Die Friedensprobleme vom
groBen Weltkrieg; Sir Herbert Samuel,
der erste High-Kommissar v. Palastina,
seine politische Karriere und sein Wir-
ken. AuBerdem lieferte er die jidd.
Ubersetzungen: Dia kokette Dame von
Moliere (1910); Was 1st Gltidc? von
Berthold Auerbach (1910) u. Der blaue
Vogel von Maeterlinck (1911).

(Tegeblalter Tom )8nner 1928; Relsen, Lexikon II.)

Meyer, M. Wilhelm, Astronom, ge-
boren am 15. Februar 1853 in Braun-
schweig, gest. am 17. Dezember 1916 in
Meran, studierte Astronomie in Gottin-
gen, Leipzig und Zurich. 1876 habili-
tierte er sich in Zurich als Privatdozent,
wurde 1877 Observator an der Stern-
warte in Genf u. Ubersiedelte 1883 nach
Wien und spater nach Berlin. 1888 wur-
de er Direktor der Gesellschaft Urania
ftir populare Naturwissenschaft, deren
Zeitschrift Himmel und Erde" er 1889
begriindete. 1897 legte er diese Stelle
nieder.

Er schrieb: Die Konigin des Tages u.
ihre Familie (2. A. Teschen 1900), Die
Entstehung der Erde und des Irdischen
(Berlin 1888, 5. Aufl. 1903), MuBestun-
den eines Naturfreundes (das. 1891),
Das Weltgebaude (Leipzig 1898), Der
Untergang der Erde und die kosmischen
Katastrophen (Berlin 1902), Die Natur-
krafte (Leipzig 1903) u. a. Zusammen
mit Schwalbe gab er die neueren Aufla-
gen von Diesterwegs Popularer Him-
melskunde " (20. A. Berlin 1903) heraus.
Seine letzten Arbeiten sind: Im Bann-
kreise der Vulkane. Ihre Entstehungsge-
schichte in Reiseschilderungen (4. Aufl.
von St. Pierre bis Karlsbad, Berlin1907),
Vom Himmel und von der Erde. Ein
Weltgemtilde in Einzeldarstellungen
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(Stuttgart 1908), Im zerstorten Messina
(mit M. Gorki, Berlin 1909) und schlieB-
lich: Wie ich der Urania-Meyer wurde
-(Hamburg 1908).

(M. K. L. 23).

Meyer, Rahel (Ps. Rahel), geb. WeiB,
Romanschriftstellerin, g eb. 11. Marz1806
in Danzig als Tochter eines angesehe-
nen Kaufmannes, gest. 8. Februar 1874
in Berlin, genoB eine gute Erziehung,
wurde frith mit einem Bernsteinhandler
verheiratet und lebte in sehr gliiddichen
Yerhaltnissen. Ihre freie Zeit verwen-
dete sie zu wohltatigem Tun. An einer
von ihr in Danzig ins Leben gerufenen
Armenschule erteilte sie selbst Linter-
richt. 1852 verlieB sie Danzig, tibersie-
delte nach Wien, wo sie mit Fr. Hebbel,
Hieronymus Lorm, L. Frankl, Kompert
u.MosentalUmgang pflegte. Die letzten
Jahre ihres Lebens verbrachte sie bei
ihrer verheirateten Tochter in Berlin.

Sie veroffentlichte: Zwei Schwestern,
Roman (3 Bde. Berlin 1853), Wider die
Natur, Roman (2 Bde. das. 1862), die
biographische Novelle Rahel" (1859),
Neigung und Berechnung. AuBerdem
schrieb sie mehrere kleine Lust- und
Schauspiele und gab den Briefwechsel
zwischen Rahel und David Veit (Leip-
zig 1861, 2 Teile) heraus. Ihr letzter Ro-
man In Banden frei" (3 Bde., Berlin
1865) wurde, wie die Novelle Rahel"
vom Institut zur Forderung der isr. Lite-
ratur herausgegeben.

(KayserlIng, Die mild. Frauen; Brilmmer; Pataky; A.
Z. d. 1. v. 12. Mai 1899; Morgenstern, Die Frauen des
19. 1. 249).

Meyer, Richard Josef, Univ.-Professor,
Redakteur von Omelins Handbuch der
anorgan. Chemie, geb. 24. August 1865
in Berlin, studierte das. und in Munchen,
promov. 1890 in Berlin und versah dann
verschiedene Assistentenstellen, zuletzt
die am Pharmakologischen Institut der
Berliner Universitat. Von 1897-1921
war er Mitinhaber und Leiter des wiss.-
chemischen Laboratoriums mit Prof.
Dr. A. Rosenheim; 1900 habilitierte er
sich fur anorganische Chemie an der
Berliner Universitat und wurde 1908
a. o. Professor. Er veroffentlichte zahl-
reiche Aufsatze in chemischen Fach-
zeitschriften und Handbiithern und ist

_such Mitarbeiter an Abeggs Handbuch

der anorganischen Chemie, sowie an
Doelters Handbuch der Mineralchemie.
Ztisammen mit Dr. 0. Hauser gab er
DieAnalyse der seltenen Erden" (1912)
heraus. Seit 1922 redigierte er v. Gane-
lins Handbuch der anatom. Chemie.

(Kilrschners Oelehrtenkalender 1928129; S. Madmen
Degener 1928).

Meyer, Richard Moritz, Literarhisto-
riker, geb. am 5Juli 1860 in Berlin, gest.
das. 8. Oktober 1914. studierte in Leip-
zig, Berlin und Strafiburg, besonders
angeregt durch Wilhelm Scherer und
habilitierte sich 1886 als Privatdozent
in Berlin, wo er 1903 zum a. o. Professor
befordert wurde. M. war ein glanzender
Schriftsteller von groBer Belesenheit.
Seine Arbeiten, besonders seine preis-
gekronte Schrift fiber Goethe, sein Werk
fiber Nietzsche u. a. haben seinen Na-
men riihmlichst bekannt gemacht.

Er schrieb: Jonathan Swift und G. C.
Lichtenberg (Berlin 1886), Grundlagen
d. mittelhochdeutschen Strophenbaues
(StraBburg 1886), Die altgermanische
Poesie, nach ihren formelhaften Ele-
menten beschrieben (Berlin 1889), Deut-
sche Charaktere (das. 1897), Vierhun-
dert Schlagworte (Leipzig 1900), Ge-
stalten und Probleme (Berlin 1905),
Helden der Bibel in der deutschen Lite-
ratur. Seine Hauptwerke sind : Goethe
(in Bettelheims Geistesleben", Berlin
1895, 3 Bde., 4. Aufl. 1913) und Die
deutsche Literatur des 19. Jahrhunderts'
(das. 1900, fortgesetzt von H. Biber, 7.
Aufl.1.923), nebst dem diese Darstellung
erganzenden GrundriB der neueren
deutschen Literaturgeschichte" (das.
1902), Die deutsche Literatur bis zum
Beginn des 19. Jahrhunderts, herausge-
geben von 0. Pniower, 1916, Deutsche
Stilistik (1906), Altgermanische Reli-
gionsgeschichte(1910),Nietzsche(1913),
Die Weltliteratur im 20. Jahrhundert
(1913) u. a. M. gab auch W. Scherers
Poetik" (Berlin 1888) aus dessen Nach-
laB heraus und lieferte zahlreiche Bei-
trage ftir verschiedene lit. Blatter.

(Engel; M K. L. Bd. 8, 1927: A. Z. d. 1. v. 6. Okl.
1893; Berliner Tageblalt vom 13. Oktober 1914),

Meyer, Samuel, Schriftsteller, geb.
24. Juni 1821, bezog 1840 die Universitat
Berlin, studierte zunachst Philosophie
und orientalische Sprachen, ging dann

24

)h.
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aber zum medizinischen Studium iiber.
Im Jahre 1847 in Breslau als Arzt appro-
biert, entwicielte er als Armenarzt eine
iiberads segensreiche Tatigkeit. 1873
erhielt er die Bestallung als Bahnphysi-
kus der Freiberger Bahn und wurde
spater zum Sanittitsrat ernannt. Seine
dichterische Tatigkeit beschrankte sich
hauptsachlich auf Oelegenheits- und
Festgedidite, die sich der allgemeinsten
Anerkennung in weitesten Kreisen er-
freuten. So wurde ihm far ein Festge-
dicht zur BegriiBung d. Konigin Augusta
die Goldene Medaille fill. Kunst und
Wissenschaft verliehen. Sein Hymnus
auf Oalilei wurde ins Italienische iiber-
tragen, und an die Spitze der Festschrift
zur Feier d. 300. Geburtstages Galileis
gesetzt. Eine gewisse Popularitat hat
sein Festlied zurNaturforscherversamm-
lung von 1874 erlangt: ,Bismarck als
Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer". M.
starb 1895. Nach seinem Tode veran-
stalteten Freunde eine Auslese seiner
Gedichte, herausgeg. von Karl Biber-
feld 1897. (crammer).

Meyer, Sarah, Berliner Salondame,
gest. 1888 in Oranienburg, stand mit
Lessing, Herder, Frau v. Geniis, Fiirst
von Ligne und mit Goethe in freund-
schaftlichemVerkehr. Nach ihrer ersten
Verehelichung und wediselvollem Ge-
schick, wobei sogar eine rildcgangig ge-
machte Taufe sich ereignet hatte, ver-
mahlte sie sich mit dem reichen livland.
Baron v. Orotthus. Sie war such schrift-
stellerisch tatig und verfaBte Erz8hlun-
gen, Dramen, moralische und politische
Aufsatze in deutscher und franzosischer
Sprache. Erwahnenswert ist schlieBlich
noch ihr Briefwechsel mit Stolberg,
Schiller, Frau von Geniis, Stael und
Goethe. (Kayserling, )ad. Fremen).

Meyer, Seligmann, Dr. phil., Rabbiner
und Schriftsteller. geb. 12. Okt. 1853 zu
Reichelsheim in Hessen als Sohn eines
Kaufmannes, gest. 31. Dez. 1925 in Re-
gensburg. Er besuchte die isr. Lehran-
stall in Mainz, wo er den Unterricht des
Dr. Lehmann genoB, wirkte hierauf als
Religionslehrer in Wiesbaden und seit
1873 als Prediger in Wetzlar. 1876 ilber-
nahm er in Berlin die Redaktion der
Oildischen Pressed', war gfeidizeitig

Schiller des Dr. Isr. Hildesheimer'schen
Rabbinerseminars und studierte an der
philos. Fakultat. 1878 promovierte er
an der Universilat in Leipzig mit der
Dissertation Arbeit und Handwerk im
Talmud". In Berlin betatigte sich Dr. M.
hierauf als Religionslehrer u. Prediger
und wurde 1882 als Rabbiner und Pre-
diger nach Regensburg berufen. Hier
enifaltete er eine segensreiche, Tatig-
keit, die sich insbesondere auf die Ge-
biete des Religionsunterrichtes, der
Talmud. Torah, die Griindung und For-
derung von Bibliotheken und Bethhami-
drasch, die Predigt etc. erstreckte. Die
wiirdige Ausgestaltung des Goltesdien-
stes, die Errichtung einer praddvollen
neuen Synagoge mit Gemeindehaus ist
Dr. Meyer zu danken. Im Jahre 1884
begriindete er die Deutschsraelitische
Zeitung" (mit Beilage Laubhiltte"), die
er durch 42 Jahre mit seinem Wesen
erfiillte. Diese 42 Jahrgange legen Zeug-
nis ab von einer rastlosen, im Interesse-
des Judentums durchgeffihrten Lebens-
arbeit.

Bereits im Alter von 20 Jahren redi-
gierte M. den damals in Bonn erschei-
nenden Botena. 1877-82
war er Redakteur der von Rabb. Dr. 'sr,
Hildesheimer in Berlin gegrUndeten
Jildischen Presses. Als Ende der 70 er
Jahre die antisemitische Bewegung in
Deutschland einsetzte, beteiligte er sich
in erster Reihe an der Abwehrarbeit.
Allgemeine Beachtung fanden damals
seine Schriften: ,EinWort an Professor
Hermann MeBner" (Berlin 1877) und
Ein Wort an H. Heinrich v. Treitschke
(2 Hefte, das. 1880). Auch auf anderen
Gebieten des offentlichen jud. Lebens
trat damals Dr. M. schon hervor, wovon
seine in Berlin 1876 und 1877 erschie-
nenen Schriften Der Austritt aus der
Synagogengemeinde", Der obligator.-
Religionsunterricht in PreuBen" und
Volkerrecht u. Humanitat in der orient.
Frage" beredtes Zeugnis ablegen. Dr.
M. war such einer der ersten, die fiir die
KolonisationPalastinas eingetreten sind
und seine Artikel in der Jild. Pressed'
trugen nicht wenig dazu bei, Baron Ed-
mund v. Rothschild in Paris zur °run-
dung u. Farderung der ersten Koloniea.

,JUdischen
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in Pa %Mina anzuregen. Dr. M. war Mit-
begriinder der Bayerischen Rabbiner-
konferenz" und 1918-23 deren Vox.-
sitzender. Als der Assyriologe Prof. Dr.
Friedrich Delitzsch die Autorittit der
Bibel angriff u. sie als ein von Babylon
herstammendes geftilschtes Machwerk
hinzustellen versuchte, war Dr. M. einer
der ersten, welcher in einer auf einge-
henden Studien aufgebauten Schrift die
Bibel verteidigte und die Behauptungen
Delitzsch' mit wissenschafll. Oriindlich-
keit widerlegte. SeinWerk Contra De-
litzsch` fand begeisterte Aufnahme und
Verbreitung und erlebte zwei Auflagen.
Mit seiner tiefen Frommigkeit u. ernsten
Lebensauffassung verband er einen ori-
ginellen Humor, wovon seine Erahlung
,Mysteries`, sowie Novellen u. Humo-
resken in der Laubhiitteg zeugen.

Sein Sohn Dr. jur. J. Meyer, Rechts-
anwalt in Regensburg, geb. 1890, redi-
giert seit dem Tode seines Vaters das
Blatt und verfalite: Das Judenproblem
und seine Losung (1919) u. Oeschichte
der Juden in Regensburg.

(Treuernummer der DeutschIsrael. Zeilung vom 29.
Pinner 1926; W.).

Meyer, Siegbert, Ps. Siegmey, Schrift-
steller, geb. am 28. Juli 1840 zu Berlin
als Sohn eines Kommerzienrates, gest.
am 13. Man 1883 das., mat nach been-
deten Oymnasialstudien in die Seiden-
warenfabrik seines Vaters und begab
sich 1860 nach Lyon, wo er sich mit
Eifer der franz8sischen Seidenwarenfa-
brikation widmete. Bald darauf aber
ging er nach Paris und trot als Volontar
in d. bertihmte italienische Komissions-
haus Giacoma Miccio ein. Als er ein
Jahr darauf nach Berlin zuriickkehrte,
etablierte er dort ein Seidenwarenge-
schaft, in welchem franzosische Artikel
Spezialittit waren. Nach dem Tode sei
nes Vaters gab er das Geschlift auf und
widmete sich ganz seiner Lieblingsbe-
schtiftigung, der Schriftstellerei. Er war
kurze Zeit Redakteur der Berliner Biir-
gerzeitune und schuf hierauf nachein-
ander eine Menge Romane und Humo-
resken, verfiel aber infolge geistiger
Oberanstrengung bald in eine langwie-
rige Krankheit, die zu seinem frilhzeiti-
gen Tode fiihrte.

Er schrieb : Ritterschnurren am Rhein
(1876), Die neue Odyssee (1876), Die
Ptipstin (hochst seltsame Historie,1876),
die Romane: Moderne Kavaliere (2 Bde.
1876), Der schwarze Diamant (1878),
Blau oder Rot? JugendsUnden (2 Bde.
1879), Die Catilinarische Verschworung
(kulturhistorischer Roman, 1879), wei-
ters die Humoresken, Skizzen u. Feuil-
letonsammlungen: Die Reise durch Ber-
lin in 80 Stunden (in Versen 1876), Die
Well auf Reisen, 1. Bd. Zu Lande (1876),
Studien fiber Die Gesellschaft im Orii-
nen" (in Versen 1876), TuttiFrutti (illu-
strierte Familienbibliothek, 1. 6. Heft
1876), Mirza Schaffy im Frock (1877),
Feurige Kohlen (1877), Parterre und
vierter Stock (1877), Memoiren eines
NichtIdealisten (1877), Oulasch (Pi-
kantes Wiener Friihstiick (1878), Prinz
Toll (1878), Champagner-Schaum (2
Hefte 1878-79), Humoristisdies illustr.
Reisebrevier (1878), Gereimte deutsche
KaiserChronik (1879). Das Lied vom
Buche, an die grolie Glocke gehtingt
(1877), Quo usque tandem Catilina,
Parzival, der Ritter ohne Ruda und Ta-
del, Festgabe (1882).

(BrUmmer; Kohut

Meyer, Viktor, Chemiker, geboren 8.
September 1848 zu Berlin, gestorben 8.
August 1897 zu Heidelberg. Sein Vater
besafi eine Kattunfarberei und -Drucke-
rei, so daft Viktor schon als Knabe zu
allerlei chemischen Arbeiten Anregung
finden mochte. Er studierte sell 1865 in
Berlin und Heidelberg und war daselbst
schon mit 19 Jahren Assistent Bunsens.
Mit 23 Jahren wurde er Professor am
Polytechnikum in Stuttgart, von wo er
ein Jahr spater an das eidgenossische
Technikum in Zurich berufen wurde.
Hier im freiheitlidien Lande schlug sei-
ne Wissenschaft bald feste Wurzeln.
Die eidgenossische Schulverwaltung
baute ihm ein mustergiltiges Laborato-
rium, woraus bald aufsehenerregende
Erfindungen in die Offentlichkeit dran-
gen. 1885 kam er nach Gottingen und
wurde 1889 als Nadifolger Bunsens
nach Heidelberg berufen, wo er 1897
durth Selbstmord endete.

M. lieferte epochemachende Arbeiten
fiber Nitroverbindungen der Fettstiure-

mt.
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reihe, fiber die Verschiedenheit der pri-
maren, sekundaren und tertiaren Nitro-
verbindungen, fiber gemischte Azover-
bindungen, fiber Valenz und Verbin-
dungsfahigkeit des Kohlenstoffes und
der Nitroverbindungen; er entdeckte
die Aldoxime, Ketoxime und im Stein-
kohlenteer, das Thiophen (ein Koh len-
wasserstoff, der den Olefinen isomer
1st, sich von ihnen jedoch durch eine
mangelnde Additionsfahigkeit unter-
scheidel), ferner die Zerlegung der Ha-
logenmolekille bei hoher Temperatur,
verbesserte die Methode der Dampf-
dichtbestimmungen u. studierte die lang-
same Verbrennung von Gasgemischen.

Er schrieb: Pyrochemische Untersu-
chungen (zusammen mit Langer, Braun-
schweig 1855); Chemische Probleme
der Gegenwart (Heidelberg 1890); Er-
gebnisse u. Ziele der stereothemischen
Forschung (das. 1890); Tabellen zur
qualitativen Analyse (zus. mit Troadwell,
5. Aufl.Berlin1904); DieTyophengruppe
(Braunschweig 1888); Aus Natur und
Wissenschaft (Heidelberg 1892); Lehr-
buch der organischen Chemie (zus. mit
Jacobson, Leipzig 1891-96, Bd. I u.
1. und 2. Abt. mit ReiBert 1902, 2. Aufl.
von Jacobson 1906 f.); Marztage im
Kanarischen Archipel (das. 1893) und
schlieBlich Probleme der Atomistik
(Heidelberg 1896). Viktor Meyers Bio-
graphie ist von seinem Bruder Richard
Meyer unter dem Titel Viktor Meyer,
Leben u. Wirken eines deutschen Che-
mikers 1848-97 (1917) verfaBt worden.

(Heppner, Juden als Erfinder; Dr. Grunwald In O. u.W.;
M. K. L. VIII. 1927; Blow. Jahrbuch 1899).

Meyer, Sir William Stevenson, Knight
Commander of the Indian Empire, gew.
Finanzsekretar des Gouvernements von
Indien, wurde 13. Februar 1860 geboren.
Nach Absolvierung seiner Universitats-
studien trat er 1881 in den indischen
Zivildienst, wurde spater Sekretar des
Gouvernements von Madras und dann
von Indien. In den Jahren 1902-04 gab
er das Regierungsorgan Imperial Ga-
zetter of India" heraus and war Mitglied
der konigl. Kommission fiir Dezentrali-
sation in Indien. (Who's Who).

Meyer-Cohn, H. (Helene Majdanska),
Schriftstellerin und libersetzerin, geb.

1859 in Lemberg, vermahlf mit dent
Berliner Bankier Alexand. Meyer. Cohn.
Sie verfaBte: Die Drilte; Lux in tenebris
lucet, heitere u. ernste Erzahlungen aus
dem Kiinstlerleben, und ilbersetzte die
Werke Henryk Sinkiewicz' aus dem Pol--
nisthen ins Deutsche. (S. Kiirschner).

Meyerbeer, Giacomo, eigentlich
Jakob Meyer Beer, Opernkomponist, ist
am 5. September 1791 als Sohn des
reichen Bankiers Jakob Herz Beer') und
der groBen Wohltaterin Amalie Beer
auf dem Wege nach Frankfurt a. d. 0.
in einem Gasthause geboren und am 2.
Mai 1864 in Paris gestorben. Bereits in
seiner friihesten Jugend trat M.'s Nei-
gung filr d.Tonkunst zu Tage. Vier I ahre
alt bildete er aus seinen Spielkamera-
den ein Orchester, kritzelte denselben
Noten vor u. gerierte sich als Direktor.
Im fiinften erhielt er den ersten Klavier-
unterricht und bald darauf unterwies ihn
der hochgeschatzte Franz Lauska in der
Harmonielehre. Am 14. Oktober 1800
spielte er in einen Patzig'schen Konzert
Mozarts D-MollKonzert, sowie Varia-
tionen v. Lauska mit glanzendem Erfolg.
Als Muzio Clementi (neben Dussek und
J. B. Kramer, der erste Klaviermeister
der Zeit) 1802 auf einer Kunstreise nach
Berlin einige Monate bei der Meyer-
beer'schen Familie logierte, empfing
Jakob auth von ihm eine Anzahl fordern-
der Lektionen. Schon jetzt entstanden
die ersten Kompositionen,darunter eine
Cantate filr des Vaters Geburtstag.
Nachdem ihn Karl Friedrich Zelter eine
Zeit lang im GeneralbaB unterrichtet
und seinen Eintrittt in die Singakademie

*) Jakob Herz Beer, geb. 10. Juni 1796, gest.
27. Oktober 1825, stammte aus einer der 1670
aus Wien vertriebenen Familien, war selbst
ein hochgebildeter Mann, der in seinem Hause
einen eigenen Tempel eroffnete. Er beschilf-
tigte sich viel mit wissenschaftlicher Lektilre
und liebte die Musik, die in seinem Hause
eifrig gepflegt wurde. Er zahlte zu den Be-
griindern des KOnigstildter Theaters, an dem
Karl Holtei als Direktionssekrettir u. Theater-
dichter tang war. Von seinen vier Sohnen
wurde Giacomo, der iilteste, ein beriihmter
Komponist, Wilhelm lenkte durch seine astro
nomischen Entdeckungen die Aufmerksamkeit
der Oelehrten auf sich; Michael, der Poet,
schaffte Werke volt hoher dichterischer Bega-
bung, nur Heinrich, der vierte, war aus der
Art geschlagen.

II,
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(16. Juli 1805) veranlaBt hatte, ging er
1806 zum Koniglichen Kapellmeister
Bernhard Anselm Weber als Schiller
Ober. Anfangs April 1810 begann er bei
Abbe Vogler in Darmstadt einen griind-
lichen theoretischen Unterricht zu neh-
men, wobei er sich mit den zwei ande
ren bedeutenden Schillern Voglers, Carl
Maria von Weber u. Josef Baptist Gans-
bather innigst befreundele. Fiir Voglers
61. Oeburtstag komponierten sie ge-
meinsam eine Cantate, fiir das Hofthe-
ater zu Wiesbaden eine kleine Oper
Der ProzeB", die indeB nicht zur Auf-
fiihrung kam. Daneben schrieb M. selbst-
standig eine Reihe von Canzonetten u.
Psalmen (130. und 98. Psalm) sowie
die umfangreiche Cantate Gott und
die Natur", Text von Schreiber. Nach d.
erfolgreichen Auffiihrung der letzteren
in Darmstadt ernannte ihn der GroB-
herzog Ludwig I. zu seinem Hofkompo-
nisten.

Von weiteren Kompositionen d.Darm-
stadter Lehrjahre seien erwahnt; die
sieben Klopstock'schen Oesange fur
vier Stimmen mit Pianofortebegleitung
ad libitum, eine Anzahl ein- und mehr-
stimmiger Lieder, Tanze und Variatio-
nen fiir Klavier, verschiedene Klarinet-
tensolis, sowie das Monodram Les
amours de Thevelinda" filr Sopran,
Chor und obligate Klarinette. Die letzte
Zeit des Darmstadter Aufenthaltes war
durch die Komposition seiner ersten
Oper Das Oelilbde des Jephta" aus-
geftillt, zu der ihm A. von Schreiber ein
Libretto lieferte und der die komische
Oper Die zwei Kalifen" folgte. Nun be-
gab er sich nach Miinchen, wo sein Kla-
vierspiel ungeteilte Bewunderung her-
vorrief. Seine erste Komposition war
hier die zweiaktige komische Oper
Alimelek, Wirt und Gast oder aus
Scherz Ernst", deren Gegenstand die
bekannte Oeschichte vom erwachten
Schlafer aus Tausend und eine Nacht
bildet, zu welcher ihm der Hofschau-
spieler Wohlbriick den Text schrieb. Die
Oper erlebte ihre erste Auffiihrung
in Stuttgart, wurde von den Fachleuten
der kunstvollen Formen und orchestra-
len Feinheiten wegen gelobt, vermochte
aber das groBere Publikum nicht zu

fesseln. Inzwischen hatte M. eine Can-
tate Der Ootterbesuch" zur Feier des
Oeburtstages seiner Mutter, '10. Febr.
1813, ferner ein Stabat mater, Tedeum
und Miserere komponiert und brachte
mitten in der patriotischen Bewegung
der Befreiungskriege, 12. Oktober 1813,
den Psalm Gott 1st mein Hirt" fur zwei
Chore and fiinf Solostimmen in der Ber-
liner Singakademie zur Auffiihrung.
Bald darauf trat er in Wien mit der San-
gerin HarlaB und dem trefflichen Klari-
nettisten Barmann in einem Konzerte
auf, das solche Bewunderung erregte,
daB selbst ein Ignatz Moscheles Be den-
ken trug, nach ihm sich horen zu lassen.
AuBer einer Reihe flit sein offentliches
Spiel bestimmter Klavierkonzerte, Va-
riationen und Rondos komponierte er
in Wien das Kriegslied eines freie n
Volkes" von Gubitz, sowie Arndt's
Deutsches Vaterland" fur Manner-
stimmen und Blechinstrumente. Von
groBer Bedeutung fiir sein Klavier-
spiel war sein Zusammentreffen mit
Hummel. Von Wien ging er 1816 auf
Anraten Salieria Ober Paris filr einige
Zeit nach Italien. Fasziniert von der Me-
lodik der Musik Rossinis stellte er sich
ganz unter deren EinfluB, von dem seine
in der damaligen Zeit geschaffenen
Werke Zeugnis ablegen. Nach nahezu
zweijahriger Vorbereitung trat er 1818
mit der zweiaktigen Opera semiseria
Romilda e Constanza" zuerst vor das
italienische Publikum. Das Werk errang
am 19. Juni im Teatro nuovo zu Padua
einen so gilnstigen Erfolg, daB er den
Auftrag erhielt, fiir den nachsten Carne -
val in Turin eine Oper zu schreiben. Er
wahlte das viel komponierte Textbuch
Metastasios Semiramide riconosciute
Bald darauf lud ihn die Direktion des
Teatro Benedetto zu Venedig ein, die
2-akt. trap. Oper Emma de Resburgo-,
Text von Rossi, fiir die Lagunenstadt zu
komponieren. Kaum war diese Oper mit
Begeisterung in Italien und Deutschland
aufgenommen worden, als die Mailan-
der Scala eine Oper Margaretha von
Anjou", Text v. Rossi, bei ihm bestellte;
am 14. November wurde sie zum ersten-
male aufgefiihrt und bejubelt. 1822
schrieb er fiir den Mailander Carneval
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d. Oper Esule di Granada' und begab
sich hierauf nach Rom, wo er unter der
Aegide des Abtes Baini die Sthatze der
papsilichen Bibliothek studierte und
vieles abschrieb. Auch fur die Sangerin
Caroline Bassi begann er urn diese Zeit
einen Almansor" zu komponieren,
ohne ihnindefizuvollenden. Nadieinein
kuzen Aufenthalt in Neapel, ging er im
Friihjahr 1824 wieder nach Berlin, wo
er an der zweiaktigen heroischen Oper
II Crociato in EgittoTM, wozu er den
.Auftrag in Venedig erhalten hatte, fleis-
sig arbeitete. linter seinerLeitung wurde
die Oper am16. Dez.1824mit den besten
Kraften wie Veluti, Crivelli, Bianchi und
Meric- Lalande zuerst gegeben und er-
regte Stiirme der Begeisterung. Sie be-
herrschte die ganze Saison und verbrei-
tete den Ruhm des Komponisten durch
elle Lander. Oktober 1825 starb sein
Vater und dieses traurige Ereignis trug
dazu bei, den Kiinstler ernster zu slim-
men und sein Wesen zu vertiefen. 1827
heiratete er seine Kousine Minna Mos-
son, die ihm ftinf Kinder schenkte, von
denen zwei ganz jung starben. Inzwi-
schen war der Ktinstler nach Paris, dem
damaligen Zentrum des musikalischen
und kiinstlerischen Lebens in Europa,
tibersiedelt. Hier verband er sich mit
dem Dichter Delavigne wegen eines
Textes, der einen phantastischen Stoff
aus dem Mittelaller, der Blillezeit des
Ritter- und Klosterwesens, zum Inhalt
hatte. Robert, der Sohn des Teufels, der
alle Madchen verfahrt hatte, wird durch
edle Frauenliebe, durch die heiligen
Gesange der christlichen Religion ge-
rettet und einem. wurdigeren Dasein zu-
rackgegeben. So gelangte die unter Mit-
wirkung Scribes entstandene Oper
,Robert der Teufel" am 22. November
1831 in der Grolien Oper in Paris zur
Erstauffiihrung u. fand eine begeisterte
Aufnahme, die den Komponisten tiber-
sus bertihmt machte. 1833 ernannte ihn
das Institut de France zu seinem Mit-
glied und die Direktion der Grofien
Oper ilbertrug ihm die Komposition des
von Scribe verfailten Hugenottentextes.
Am 21. Februar 1836 fand die erste Auf-
fiihrung dieser Oper staff und machte
seither ihren Triumphzug durch die

ganze Welt. 1837 trat M. eine langere
Erholungsreise an, die ihn nach Baden-
Baden, Darmstadt, Berlin, Leipzig, Wei-
mar und erst 1838 nach Paris zurtick-
ftihrie. Schon in diese Zeit Mit seine
erste Beschaftigung mit der Afrikanerin,
zu der ihm abermals Scribe das Libretto
verfertigte, die indessen unter fortwah-
renden Veranderungen des Textes wie
der Musik erst nach mehr als 25 )ahren
fertig werden sollte.

Im Jahre 1842 wurde Meyerbeer von
seinem Konig Erie drith Wilhelm IV. als
Generalmusikdirektor nach Berlin be-
rufen, wo am 20. Mai desselben Jahres
die Erstauffiihrung d. Hugenotten unter
jubelndem Beifall vor sich ging. Zur
Eroffnungsfeier des neuen Opernhau-
ses, welches am 7. Dezember 1844
eingeweiht wurde, komponierte M. nach
einem Text L. Rellstab's ,Das Feldlager
in Schlesien". Aufier dieser Oper ent-
standen wahrend der Berliner Jahre
eine Reihe von Gelegenheitskomposi-
tionen, wie Cantaten, Fackeltanze zu
Vermahlungsfesten fiirstlicher Perso-
nen, Psalmen u. Motetten fur den Dom-
chor, unvollendete Chore zu Aeschylus
Eumeniden, vor allem aber die Ouver-
Hire und die Zwischenaktmusik zum
Trauerspiel ,Struense" seines Bruders
Michael Beer. Das letztgenannte Werk,
am 19. September 1846 im koniglichen
Schauspielhaus in Berlin erstmalig auf-
gefiihrt, hinterliefl einen tiefen Eindruck.
1847 ging das frilher entstandene Feld-
lager in Schlesiend etwas modifiziert
unter dem Titel ,Vielka" mil Jenny Lind
in der Hauptrolle fiber die Biihne des
Theaters an der Wien. 1848 vollendete
Meyerbeer zu Paris, wo er sich neuer-
dings niedergelassen hatte, die Parlitur
zum Propheten", dessen Textbuch er
schon 1843 aus der Hand Scribes er-
halten hatte u. am 16. April 1849 erlebte
dieses Riesenwerk d. erste Aufflihrung.
Der Erfolg war der denkbar glanzendste.
Der damalige President der Republik
Napoleon ernannte ihn zum Komman-
deur der Ehrenlegion und d. Universitat
zu Jena verlieh ihm den Doktortitel. 1851
schrieb er eine Ode fur d. Enthilllungs-
feier des Standbildes Friedrichs des
Grofien. Dann beschaftigte ihn die Urn-
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arbeitung des Feld lagers' fiir die Pa-
riser Biihne, zu welchem ihm Scribe als
neutralen Hintergrund das russ. Reich
und die Zeit Peters des Oro Ben vor-
schlug. Am 16. Februar 1854 erschien
diese Oper als .Nordsterna umgewan.
dell, in der Opera Comique zu Paris u.
wurde Lieblingsstiick der Pariser in
einem solchen Ma Be, deli es in einem
Jahre hundert Auffiihrungen erlebte.

Wiihrend der folgenden Jahre kom-
ponierte er die Oper DieWallfahrt nach
Ploermel,(Dinorah), oder wie sie nach
dem Textbuch von Barbier und Carre
urspriinglich hieB, Der Ooldsucher ",
die am 4. April 1859 zu Paris in Szene
ging. 1859 komponierte er zu Schillers
Stikularfeier eine Cantate und einen
Schillermarsch. Des bald darauf ent-
standene musikalische Intermezzo zu
H. Blaze de Burys Schauspiel ,Goethes
Jugendjahre" gelangte nie zur Auffiih-
rung.Von ferneren Gelegenheitskompo.
sitionen verdienen Erwahnung: Marsch
u. Festhymne zur Kronungsfeierlichkeit
Wilhelms I. (Oktober 1861), ferner die
Marschsuitefur das Einweihungskonzert
der Londoner Weltausstellung. Im Win-
ter 1862/63 vollendete er endlich zu
Berlin sein letztes Meisterwerk, Die
Afrikanerin". Mitte Oktober 1863 fiber-
reichte er dieses Werk dem Minister u.
Marschall Vaillant und sollte bald mit
den Proben beginnen. Es sollte ihm
aber nicht mehr vergonnt sein, diese
letzte groBe Oper aufgefiihrt zu sehen.
Am 26. April 1864 erkrankte er u. starb
eine Woche darauf. In seinem Testa-
mente vermachte er mehrere groBere u.
kleine Legate fiir junge Tonkiinstler,
Dramatiker etc. Am 28. April 1865 fend
unter Enifaltung einer bis dahin nicht
gesehenen Dekorationspradit die erste
Auifiihrung der Afrikanerin" an der
Pariser Grolien Oper stall und erregte
einen unbeschreiblichen Enthusiasmus.
Unmittelbar darauf erschien des Werk
auch in London und Madrid, in Berlin u.
Darmstadt, urn sich in der Folge alle
grolieren Biihnen der Welt zu erobern.

M.'s Biographen sind: Dr. J. Schudit,
Meyerbeers Leben und Bildungsgang
(Leipzig 1869); Hermann Mendel, Gia-
como Meyerbeer (Berlin 1869); Henry

Blaze de Bury, Meyerbeer, sa vie, ses
oeuvres et ses temps (Paris 1865) und
J. P. Lyser: Giacomo Meyerbeer, sein
Leben, sein Wirken und seine Gegner
(Dresden 1838).

(L. Daurlac In .Les maitre, dela muslque, 1913 ; La
Grande Encyclopedia XXIII 897-99; Dr. M. Grunwald ia
Die Wahrhett`, Feber 1928; 1. Weber, Meyerbeer, Paris
1897; G. R. Kruse, Meyerbeer 1924; Ad. Kohut In Reclems
Universalbibliothek 1890; Rieman. Musiklexlkon; A. D. B.;
M.
S.

K. L. I Winner der Zeiti; Neues Wiener Journal vont
September 1916; Julius Kapp, Meyerbeer).

Meyerfeld, Max, Dr. phil., Schriftstel-
ler zu Berlin, geb. 26. Februar 1875 in
GieBen, besuchte die Universittiten
Strafiburg und Berlin und lieB sich hier-
auf in letzterer Stadt als Schriftsteller
nieder. Als libersetzer und Interpret
OscarWildes, sowie anderer englischer
Literaten gewann Meyerfeld bald einen
geachteten Namen in der deutsthen lite-
rarischen Welt.

Auger zahlreichen Aufstitzen fiber
moderne englische Literatur und seinen
eigenen Werken: Robert Burns Studium
zu seiner dichterischen Entwicklung
(1899), Von Sprach' und Art der Deut-
schen und Englander (1903), Robert
Ansley Dramen (1912) gab er heraus:
George Moores Frauenromane: Arbeite
und bete (Esther Waters, 1904), Irdische
und himmlische Liebe: I. Evelyn Innes;
II. Schwester Theresa (1905) und tiber-
setzte: Oscar Wilde, Die Herzogin von
Padua (1904) Osc.Wilde, De profundis
(1905, 18. A. 1912); J. M. Synge, Der hei-
lige Brunnen (1906); Oscar Wilde, Eine
florentinische Tragodie (1907, 3. Aufl.
1909); George Moore, Aus toten Tagen
(1907); Oscar Wilde, Aesthetisches u.
Polemisches (1909); John Galsworthy,
Der Zigarettenkasten (1909); George
Moore, Der Apostel (1911); John Gals-
worthy, Justiz (1913).

(S. Kilrscluier 1914; M. K. L. Bd. 8, 1927).

Meyerheim, Eduard Franz, Genrema-
ler, geboren am 10. Oktober 1838 in
Berlin als attester Sohn des Eduard
Friedrich Meyerheim, gest. am 5. April
1880 zu Marburg, besuchte von 1854-
1858 die Berliner Akadmie, nachdem er
zuvor den Kunstunterricht seines Va-
ters genossen hatte. Beziiglich der stoff-
lichen Wahl seiner Bilder bewegte er
sich mit Vorlieb e im Kreise mittelalier
licher Romantik oder matte anmutige
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Szenen aus dem taglichen Leben der
Gegenwart. Auf Reisen im Harz und in
Hessen, in der Schweiz, Belgien und Ita-
lien vervollstandigte er sein Studienma-
terial. In der Offentlichkeit erschien von
ihm zuerst auf der akadmischen Kunst
ausstellung 1858 ein kleines Genrebild,
welshes im mittelalterlichen lnterieur
einen Knappen darstellt, der sich,
rend er seinen Harnisch putzt, mit einem
Edelknaben unterhalt. In d. Folge schil-
derte Meyerheim vorwiegend gemiit-
voile und schlichte Szenen wie : Kinder
mit der Katze (1859), Mutterliebe (1862),
Der Markttag, Die Liebeskranke (1866),
Die junge Mutter (1866) und Hessische
Bauernfamilie. Uberraschenden Erfolg
erzielte er im Jahre 1870 mit seinem
Schneewittchen" und DornrOschen",
Figuren in Lebensgrolie, in weldien der
Kiinstler den seelenvollen Oehalt der
deutsthen Volksmardien zu verkorpern
wuBte. Mit ihren zwei Pendants Rot-
kappchen" und wAschenbrodel", d. von
der Hand seines Bruders Paul stammen,
dienten sie zum Schmucke eines Saales
im Hause des Bankiers Hermann Mag-
nus in Berlin. Von kostilmlich interes-
santen Bildern groBeren Umfanges ist
eine Spielgesellschaft in Venedig" und
ein Musikalisches Trio" bemerkens-
wert.

Nach der Reorganisierung der Berli-
ner Akademie zum Lehrer an dieselbe
berufen, muffle er krankheitshalber die-
ser Stellung bald enisagen. Von seinem
langwierigen Leiden, das mit einer Oe-
hirnerweichung endete, wurde er am 5.
April 1880 zu Marburg an der Lahn er-
lost.

(A. D. B.; M. K. L.; Mailer und Singer III.; La gr.
Encycl. XXIII. 899).

Meyerheim, Eduard Friedrich, Mater
und Oraveur, geb. am 7. Janner 1808 in
Danzig als Sohn des Zimmermalers Karl
Friedrich Meyerheim, gest. 18. Janner
1879 in Berlin, kam 1830 nach zurtick-
gelegten landschaftlichen Vorstudien in
seinerVaterstadt nach Berlin, wo er sich
auf der Akademie unter dem Einflusse
Schadows weiterbildete. 1832 gab er
zehn lithographierte Ansichten von Dan-
zig und 1833 zusammen mit dem Archi-
tekten Strad( Architektonische Denk-

maler der Altmark Brandenburg" in Li-
thographien (mit Text von Kugler 1833)
heraus. Nachdem er dann (1833-41)
in der Art der Diisseldorfer eine Anzahl
romantischer Genrebilder gemalt hatte,
widmete er sich ausschlieBlich der Dar-
stellung des bUrgerlichen u. bauerlichen
Lebens, dem er inzwischen schon einige
dankbare Motive (Der Schiltzenkonig,
1836, Berliner Nationalgal.) entnommen
hatte. Westfalen, Altenburg. Thuringen,
Hessen und der Harz waren seine be-
vorzugten Studienfelder. Seine vortreff-
lich gezeichneten Genrebilder zeichnen
sich auch durch ein sauberes email-
artiges Kolorit aus. Die bedeutendsten
sind: Altenburger, aus der Kirche kom-
end, Altenburger im Kornfeld (1838),
Das Zicklein, Die Spielgefahrten (1842),
Der kleine Held (1843), Schlafkamera-
den, Der Kostganger (1844), Die Taub-
chen, Harzerin mit Kind, Die Erwartung
(sein Hauptwerk, 1845), OroBvaters
Liebling, Erzahlerin auf der Bleiche
(1846, Berliner Nationalgalerie), Die
Rest, Familengltick (1847). Kirchgang
(1850, alle drei in der Ravenschen Ga-
lerie zu Berlin), Leckerbissen (1851,
Berliner Nationalgalerie), Oefahrdetes
Frithstiick, Strickunterricht (1852), tauten
Morgen, lieber Vater (1858, Ravene),
Der Alte im Haus (1859), Die vaterliche
Ermahnung (1864) und Hausmtitterchen
(1866). Seine Selbsbiographie gab 1880
Pietsch heraus.

Sein Bruder Wilhelm Alexander,
Mater und Lithograph, geboren 1814 in
Danzig, gest. 1882, matte kleine Genre-
bilder, Pferdestiicke, Manoverszenen u.
Szenen aus dem schleswig'schen Krieg
von 1848, Winterbelustigungen u. s. w.
in platter Ausfiihrung.

Ein anderer Bruder, Hermann, hat
Architekturstticke und Marinen gemalt.

(Muller und Singer 111.1 A. D. B.; M. K. L.; A. Z. d. 1.
1912, 32; La gr. Encycl. XXIII. 899).

Meyerheim, Paul, Mater, Professor
an der Akademie zu Berlin, Senator,
Bruder des Eduard Franz M., geboren
13. Juli 1842 in Berlin, gest. daselbst im
September 1915, war Schuler seines
Vaters und der Berliner Akademie, bil-
dete sich dann weiter auf Reisen in Bel-
gien, Holland und Paris, wo er ein Jahr

wah

www.dacoromanica.ro



Meyerheim - 377 - Meyerhof

verweilte. Dann kehrte er nach Berlin
zuriick. Er wahlt seine Motive mit Vor-
liebe aus dem Leben der Tiere, beson-
ders der Lowen u. Affen, malt aber such
mensthliche Bildnisse, 0 enrebilder
aus dem Volksleben, humoristische
Szenen, Dekorationen filr Fest- und
SpPisesale, Adressen, Facher u. dgl. m.
in Col und Aquarell in lebhaftem Kolorit
und breiter, malerischer Behandlung.
Bei seiner leichten Erfindungsgabe und
seiner gewandten Technik ist seine Pro-
duktivitat aufierordentlich groB. Aus der
langen Reihe seiner Werke sind hervor-
zuheben:

Die Oeschichte der Lokomotive in
sieben Bildern auf Kupfer (Villa Borsig,
Berlin), Amsterdamer Antiquar (1869),
Tierbude (1888, beide In der National-
galerie zu Berlin), Die vier Jahreszeiten
im Leben der Vogel (Zyklus in Kassein-
malerei, das.), Rotkappchen, Aschen-
brodel (1870), Die Bremer Stadtmusi-
kanten, Die Schafschur (1872), Die
Wildenbude (1874), Kohlenmeiler im
Bayerischen Gebirge (1878, in d. Kunst-
halle zu Hamburg), Bildnis seinesValers
und D. Chadowieckis (1887, beide im
Museum zu Danzig), In der Menagerie
(1891), Affentheater, Der Hase und die
Frosche (1892), Der Barenfiihrer, Die
Tierbandigerin im Kafig, Touristen im
Oebirge einer Herde Rindvieh begeg-
nend (1893), Vormittag im Zirkus (1898),
Umzug d. Kunstreiter (1899), Kahnfahrt
auf der Traun (1901), und Brennende
Windmilhle (1903).1893 unternahm er
eine Reise nach Aegypten, von der er
zahlreiche landschaftliche und figiirliche
Studien mitbrachte. Er war koniglicher
Professor u. besilzt die OroBe Ooldene
Medaille der Berliner und Pariser Aus-
stellung, welters Auszeichnungen von
Munchen, Wien, Philadelphia, Chicago,
Dresden etc.

(Degener 1911; Muller and Singer III.; M. K. L. Bd. 8,
1928; La gr. Encyel. XXIII. 899; Vapereau).

Meyerhof, Leonie, Ps. Leo Hildeck,
Sdiriftstellerin, geb. am 2. Marz 1858 zu
Hildesheim als das jiingste von den fiinf
Kindern einer gebildeten Kaufmanns-
familie. In Musik und Malerei ausge-
bildet, wurde ihr poetischesTalent frith
durch die Mutter gefordert. Letztere

starb, als die Tochter kaum erwachsen
war 1877. Neun Jahre spater siedelte
der Vater mit zweien seiner Tochter
nach Frankfurt a. M. liber, wo die alteste
Tochter verheiratet war und nachdem
diese 1887 Witwe geworden, lebte die
Dichterin vereint mit der verwitweten
Schwester und deren Kindern in ihrem
Hause. Nach dem Tode ihres Vaters
(1900) nahm sie ihren Wohnsitz in
Munchen, von wo aus sie Tirol u. !fallen
bereiste, kehrte aber 1902 nach Frank-
furt a. M. zurildc, wo sie als gefeierte
Schriftstellerin self 1920 auf journal'.
stischem Oebiete tatig ist..

Sie verfaBte folgende Werke : Silhou-
ellen, 3 Einakter (1886), Uagleiche Pole
Lustspiel, (1887), Sie hat Talent, Lustsp.
(1887), Feuertaufe, Lustspiele (1888),
Der goldene Kafig u. andere Novellen
(1892), Abseits vom Weg, Nov. (1893),
Mittagssonne, Roman (1894), Feuer-
saute, Oeschichte eines schlediten
Menschen (1895), Wollen und Werden,
Roman (1896), Das Zaubergewand,
Die Beichte einer Frau, Einakter (1897),
Libellen (1898),Abendstunden,Schausp.
(1899), Bis ans Ende, Roman (1899),
Herbstbeichte, Ein Liebe'sroman (1900),
Richter der Zeit, Miinchener Roman,
preisgekront (1903), Ewigebendige, R.
(1. u. 2. A. 1905), Eigensinnige Herzen,
Roman (1906), Penthesileia, Frauenbre-
vier fiir miinnerfeindlicheStunden (ano-
nym 1907, 5. Aufl. 1909), Zuerst komm'
ich, vier Einakter (1913).

Ihre Schwester Agnes M. lebt als
Malerin in Frankfurt.

(Brammer; KtIrschner 1922: Degener 1928; Hamburger
hr. Famillenbl. v. 8. Marz 1928).

Meyerhof, Otto, Professor der Me-
dizin, geboren am 12. April 1884 in Han-
nover als Sohn einer angesehenen Kauf-
mannsfamilie, studierte an der Univer-
sitat Berlin, an der er 1905 mit einer
Oruppe gleichgesinnter Studenten die
studentischen Unterrichtskurse filr Ar-
beiter begriindete. Nach Beendigung
seiner Studien habilitierte er sich an d.
Kieler Universitat und wurde bier 1918
Professor fiir Physiologie. Von hier
kam er 1924 an das Kaiser Wilhelms-In-
stitut fiir Biologie in Dahlem. 1922 wur-
de M., der sich inzwischen durch seine

24
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wissenschaftlichen Leistungen, beson-
ders aber auf dem Gebiete der Physio-
logie in der Gelehrtenwelt einen Namen
gemacht hatte, von Amerika und Eng-
land zu Vortr8gen eingeladen. Einige
Monate spater bedachte ihn Amerika
anl8Blich seiner Vortragsreise mit der
Rockefeller-Stiftung. Im selben Jahre er-
hielt M. den Nobelpreis fiir Medizin und
zwar fur seine erfolgreichen Untersu-
chungen fiber den Stoffwechsel des ar-
beitenden Muskels, durch die er den
chemischen Vorgang der Zuckverbren-
nung in der Muskelfaser aufklarte und
damit ein seit )ahrzehnten eifrig bear-
beitetes Problem von ebenso groBer
theoretischer wie praktischer Bedeutung
seiner Losung entgegenfiihrte.

Er verfaBte: Beitrage zur psychologi-
schen Theorie der Geistesstorungen
(1910), Uber Goethes Methode der
Naturforschung (1910), Zur Energetik d.
Zellvorg8nge (1913). Chemical dyna-
mics of life phaenomena (1924). AuBer-
dem veroffentlichte er in Zeitschriften :
Uber die Vorgange bei der Muskelkon-
Iraklion; Ascher-Spiros Ergebnisse der
Physiologie (1923); Die Energieum-
wandlung im Musket (1923) ; Atmung,
Thermodynamik des Muskels und Theo-
rie der Muskelarbeit (1925); Thermody-
namik des Lebensprozesses (1925). Zu-
sammen lieferte er etwa 100 ; wissen-
schaftliche Arbeiten und Abhandlungen.

(KUrschners Deulacher Celehrtenkelender .192819; M.
K. L. Bd. 8 1928; Sammelblatter hid. Wissens Jun1 1925;
C. V. Zeitung tom 6. Man 1924).

Meyerowitz, William, Maler, geb.
15. Juli 1889 in der Ukraine, absolvierte
die High School und die Academy of
Design in New-York, wo er den ersten
Preis erlangte. Er stellte in alien Kunst-
zentren Amerikas aus und seine Bilder
wurden von verschiedenen Galerien u.
Museen angekauft,

(Who's Who In Am. ). 433).

Meyers, I. Leon, Dr. med., Psychiater,
geb. 23.Dezember 1883 in Gauren, RuB-
land, studierte an der Universitat Chi-
cago und an der North Western-Univer-
sity, wo er 1905 zum Dr. med. promo-
vierte. Hierauf arbeltete er als Assistent
an verschiedenenSpit8lern; gegenwartig
1st er Chefarzt f. Psychiatrie im General-
Hospiz in Los Angelos. Er schrieb fol-

gende Abhandlungen: Galvanometric
Studies of the Cevebellar function;
Cevebellar localization, An Experimen-
tal Study by a new Method; The Ceve-
bellar Gait, a Tedegraphie Study; Loco-
motor Disturbances in Disease of the
Cevebellom; The Physiologie Signifi-
cance of the Babinski Response; Magnus
and De Klein Phenomena in Brain Le-
sions of Man; The Progressio Reflex
u. V. a. (Who's Who In Am. J. 436).

Meyuchas, Samuel Moses Mordechai.
Josef de Rafael, Chacham in Jerusalem,-
geb.1738, gest. 1806. Er war d.Sprosse
einer Familie von Rabbinern u. talmud.
Gelehrten, d. groBen Ruf in Palastina u,
im Galuth genossen. Seine wertvollsten
Beitrage zur talmudischen Literatur sind
seine drei Werke: Majim schaal" (Sa-
loniki 5559), Schaar hamajim" (das.
5528) und Bruchoth hamajim" (das..
5549), welche tiefe Gelehrsamkeit und
Weitblick bekunden. Er war ein vertrau-
ter Freund der groBen talmudischen Ge-
lehrten seiner Zeit, die sich oft mit Fra-
gen politischen und religi8sen Inhaltes-
an ihn wandten. In der Vorrede zu sei-
nem ,,Bruchoth hamajim" spricht er in
begeisterten Worten von dem teuren
Land, dem goldenen Jerusalem" und
,,von den wechselvollen Ereignissen
seiner Zeit ". Er sagt, daB er viel zu lei-
den hatte und daB er trotz seiner Armut
gliiddich und zufrieden lebe. Er soil
auch den arztlichen Beruf ausgeiibt ha-
ben, was auf sein umfassendes Wissen
schlieBen laBt.

Sein Sohn Abraham ben Samuel M.,
Rabbiner in Konstantinopel, lebte Inv
18. Jahrhundert und verfaBte Responsen
zu Gitin unter dem Titel ,Bene Abra-
ham" (Konstantinopel 1773). AuBerdem
erschien von ihm Sadeh Haafrez" in
drei Teilen, von denen die ersten zwet
Responsen und Novellen zum Talmud u,
zu Maimonides enthalten (Saloniki 1784
erschienen), w8hrend der dritte homile-
tischen Inhaltes ist (das. 1798).

(Sokolow, Oeschlchte des ZIonIsmus; Kn. I. 39).

Mezey, Alexander, Dichter und Dra-
matiker, geboren 14. Feber 1884 in Haj-
dunardudvar, absolvierte an der Buda-
pester Universitat die Rechte und er-
langte1909 das Advokatendiplom. Seine
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literarische Tatigkeit begann er 1903 mit
der Oedichtsammlung Versek" (Ver-
de). Seither ist er standiger poetischer
'Mitarbeiter der vornehm sten belletrist.
Revuen. Besonderen Erfolg erzielte sein
zweiter 0edichtband Fiizekg (Feuer,
1907). Auch als Prosaiker erfreut sich
'M. eines guten Rules. Seine trefflichen
Novellen und seine fiir die freie Ent-
wicklung des ung. Judentums eintreten-
,den publizistischen Arbeiten werden
sehr geschatzt. Von seinen Dramen
hatte Die heilige Genoveva" einen be-
.deutenden Erfolg. Ein Gedichtband
Lohengrin" u. eine Beethoventragodie
Mondscheinsonate" sind seine letzten
poetischen Arbeiten.

(Das geistige Worn II. 247).
Mezey, Ernst, Publizist, geb. 1. Mai

1851 in Satoraljuujhely, trat 1871 in den
Redaktionsstab desTageblattes Ellenor,
wurde dannHduptmitarbeiter des Egyer-
tertes. Ins ungar. Parlament gewahlt,
vertrat er dort die Unabhfingigkeits-
partei, zu deren publizistischen Kampen
er zahlte. Zur Zeit des TiszaEszlaer-
Prozesses tat er sich durch seine gegen
den Antisemitismus gehaltenen mutigen
Reden besonders hervor. M. schrieb
eine Anzahl politisther Artikel, Reisebe-
schreibungen, Kritiken, literarische und
soziale Abhandlungen u. Oedichte. Als
Leitartikler des verbreitetesten loge-
blattes Pesti Hirlap genoB M. hohes An-
sehen. In Buchform erschienen von ihm:
KolomanTisza's polit.Wandlung (1875);
Die Oeschichte der biirgerlichen Ehe
(1876); Koloman Tisza im Jahre 1877
(1877); Wanderungen unter dem italie-
nischen Himmel (1877).

(Magyar Zsido Lezlkon). Denis Friedmann.

Mezey, Franz, Publizist, Philanthrop,
geboren 5. Febr. 1860 in Nyiracsad, ge-
storben 2. Juli 1927 in Budapest, absol-
vierte die Budapester juridische Fakul-
tat, erwarb dos Doktordiplom u. wurde
nach kurzer Advokatenpraxis 1889 zum
Anwalt des machtigen isr. Heiligen Ver-
eines (Chewra Kadischa) der Haupt-
stadt berufen, wo er nachher zum Vize-
prasidenten gewahlt wurde. Seit 1924
war M. leitender President der isr. Lan-
deskanzlei. Wahrend seines ganzen
.arbeitsreichen Lebens widmete M. seine

ganze Kraft u. Begabung mit rastlosem
Eifer der Forderung alter offentlichen
Angelegenheiten des ungarlandischen
Judentums, in dessen Bewegungen er
als Vizeprasident der isr. Landeskanzlei
eine Fiihrerrolle spielte. Die konfessio-
nellen Rechte, die Kultur und die hum&
nitaren Institutionen des ung. Judentums
finden in ihm einen bered ten, tatkrafti-
gen Fiirsprecher und rastlosem Vorar-
beiter. So hat er sich urn die legislative
Regelung der Rezeption des Judentums
und der liberalen kirchenpolitischen
Oesetze unvergangliche Verdienste er-
worben u. die Bewegung zur Schaffung
einer Autonomie in Wort und Schrift in
zahlreichen Memoranden an die jewei.
ligen Regierungen wachgehalten. Eben-
so begeistert kampfte M. fiir die Besse-
rung der Loge der Juden in Rumanien,
fiir die Hebung des Kulturniveaus der
galizischen Juden kurz fiir alle das
Judentum beriihren de Fragen. Sein
Verdienst ist die Schaffung des Israelit.-
ungarischen Fondes Mr kulturelle
Zwecke, die zielbewuBte Entwicklung d.
Budapester Rabbinerseminars, an des-
sen Spitze er nach dem Ableben des
Baron Josef Hatvany berufen wurde, die
Reorganisation der isr. Landes-Lehrer-
praparandie, an deren Verwallungsrat
er gleichfalls als President wirkt, die
Oriindung der isr. Ungar.-Literar. Ge-
sellschaft und des Ungar. Isr. Museums.
M. redigierte lenge Zeit die Ungarisch-
Jiidische Revue und die Jahrbticher der
Jildeliterer. Gesellschaft. Auf humanita-
rem Gebiete haben ihre Entstehung aus-
schlieBlich seiner Tatkraft zu verdanken:
das isr. Heim fur unheilbare Kranke, die
Anstalt fiir erwachsene Blinde, das Haus
fiir Freiwohnungen und Arbeitsgelegen-
hell, die Institution der jiidisch. Pflege-
schwestern, dos Internet d. jild. Lehrer-
praparandie, die Mensa des Rabbiner-
seminars etc. In Anerkennung seiner
Verdienste auf charitativem Gebiet
wurde M. 1910 vain Konig mit dem Titel
eines ktinigl. Rates ausgezeichnet.

(Das gelsilge Worn 11. S. 247).

Mezey, Moritz, Advokat u. Publizisf,
geb. 17. Janner 1835 in Satoraljuujhely
(Ungarn), gest. 20. November 1925 in
Budapest. Er kam Jung nach der ungar.
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Metropole, wo er nach absolvierten
Oymnasialstudien die juridische Fakul-
tat der Universitat bezog. 1861 begriln-
dete Mezey mit mehreren anderen den
un gar.. j Udischen Landesverein, d essen
Sekretar u. spaterer President er wurde.
Zu dieser Zeit ilbernahm er die Leitung
der Zeitschrift Magyar Israelite, in der
er den Zusammentritt eines Landes
kongresses propagierte. Durch seine
nationale schriftstellerische Tatigkeit
geriet er mit den Behorden in Konflikt,
wurde gewaltsam von der Redaktion'
entfernt, vor ein milnrisches Oericht
gestellt u. zu einer halbjahrigen Kerker-
strafe verurteilt. Die damalige Kamarilla
verweigerte ihm wegen dieser Bestra-
fung das Advokatendiplom, das ihm erst
auf Intervention der Kaiserin Elisabeth
1854 ausgefolgt wurde. Mezey setzte
aber trotz allerVerfolgung seine schrift-
stellerische Tatigkeit fort und arbeitete
im Interesse der Emanzipation. Seither
spielte er in der ungarischen Politik
eine groBe Rolle. M. war einer der her-
vorrag endsten Mitglieder des von Baron
Eolvos einberufenen Kongresses und
dessenNotar.Spater. wurde er President
der israel. Landeskanzlei u. als soldier
FUhrer des neologen Judentums. M. war
schon zur Zeit der Rezeption President
der GroBkommission. Nach dem Ab-
leben Moritz Wahrmanns wurde er zum
Landtagsabgeordneten d. Leopoldstadt
gewahlt und gehorle dem Landtage, wo
er sich durch mehrere groBe Reden
bemerkbar machte, von 1893-1901 an.
M. war auch einer der groBten Handels-
juristen Ungarns und bis zum Ausbruch
des Weltkrieges der Ratgeber liberal-
ungarischer Staatsmiinner. D. Friedmann.

(Wiener Morgenzeilung vom 22. Nov. 1925).

Mezo, Franz, Professor, Sportschrift-
steller, geb. 1885 in Poloszefo, Ungarn,
studierte in Budapest, erwarb das Pro-
fessorendiplom der klassischen Philo-
logie, war Blirgerscbuldirektor, sp8ter
Gymnasiallehrer. Neben mehreren Ar-
tikeln in der Sportpresse verfaBte er
nachstehende selbstandige Werke: Ti-
bullus in der heutigen Literatur; Franz
DeaksVerh8lInis zu Zalaszentgrot; Der
russisch.osterreungarische Krieg; Hu-
,mor am Kriegsfelde; Der griecbische

Sport; Bilder aus derVergangenheit des
ungarischen Sports; Die Oeschichte der
olympischen Spiele (1928); mit diesem
gewann er den ersten Preis der literar.
Weltolympiade und wurde gleichzeitig
vom Gouverneur mit dem bUrgerlichert
Signum laudis I. Kl. ausgezeichnet.

(Magyar Zsido Lexikon). Denis Friedmann.

Mezilfi, Wilhelm, Publizist und Poli-
tiker, geb. 1870 in Debreczin, studierte
in Budapest, wurde Uhrmacher, dana
Publizist. Er redigierte die Arbeiter-
blotter, seit 1896 ein schongeistiges
liter. Wochenblatt. M. entfaltete Liberdies
eine lebhafte agrarsozialistische Tatig-
keit und wurde 1905 ins Abgeordneten-
haus gewahlt, dem er bis 1910 ange-
horte. Sp8ter trot er aus der sozedem,
Partei aus.

Er verfaBte: Der richlige Sozialismus;
Recht zur Faulheit; Kommunismus und
Kapitalismus; Es kommen die Sozia-
listen; Das Evangelium der Sozialdemo-
kratie; Die Miserablen des Kapitals,
Roman; Leben und Lehre Wilhelm Weit-
lings, des ersten deutschen Kommu-
nisten; Zwei Welten; Die Arbeiterlohne
in Ungarn in den Jahren 1896-98;
Schulz dem Arbeitervolke; Anarchisten
oder Sozialisten ?; Wer sind die Landes.
verr8ter?; Oeschichte der Zehntausend
(10 Bde.).

(Magyar Zsido Lexikon). Denis Friedmann.

Michael, Adam, der Autor der ersten
jiddisch gedruckten Bibellibersetzung,
lebte in der ersten Mlle des 16. Jahrh.
in Zurich, ilbertrat zur evangelischen
Kirche, wurde durch seine Kenninisse in
der hebraischen Sprache mit dem
christlichen Gelehrten Tellikan bekannt,
welcher ihn dem Autor der ZUricher
Bibeltibersetzung Leon Juda (einChrist)
empfahl. Er verfaBte nun eine 'her-
setzung der 5 Bticher Moses, der Hafto-
rath uric,. 5 Megilloth in Jiddisch und gab
diese Libersetzung im Jahre 1544 zu
Konstanz heraus, weshalbsie allgemein
els die Konstanzer Uebersetzung be-
kannt ist. In der langen Vorrede hiezu
erklart er die Notwendigkeit einer
Uebersetzung und Mgt mehrere gram-
matische Regeln hinzu.

Weiters Libersetzte er das Sepher
Josippon von R. Josef ben Gorion Ha-
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kohen ins Jiddische, das eines der popu-
larsten jiddischen Volksbiicher wurde.
Erste Ausgabe erschien illustriert Zu-
rich 1546, spatere Ausgaben Prag 1607,
Amsterdam 1661 u. 8.

(Reisen, Lea ikon; Karpeles, Gesch, d. J. Lit.).

Michael, Heimann Joseph, Bibliophile
und jUdischer Privatgelehrter, geboren
am 12. April 1792 in Hamburg, gest. da-
selbst am 10. Juni 1846, verrietlschon als
Knabe geistige Reife und eifrige Lern-
begierde. Er war Schiller des Hambur-
ger Rabbiners Lazarus Joseph, dessen
Tochter er 1816 ehelichte. Um die Er-
forschung der jildischen Lileratur hat
sich M. wesentliche Verdienste erwor-
ben. Alles was an einschlagigen Schrif-
ten nur aufzutreiben war, sowohl an
Druckwerken, als auch an Manuskripten,
sudite er in seiner Bibliothek zu vereini-
gen, die alimahlig a uf 5471 seltene He.
braica u. 862 handschrifiliche Sammlun-
gen, die 4300Werke umfassen, anwuchs.
Aus diesem Bilcherschatze, der ihm zu
nathst zur Bereicherung des eigenen,
von einem starken Gedachtnisse ge-
tragenenWissensdiente,teilte er seinen
gelehrtenZeitgenossen,Zunz,Delitzsch,
Dukes u. a., mit denen er in Korrespon-
denz stand, vielerlei interessante literar-
historische Daten mit, die ihnen unent.
behrlichesMaterial filr ihre wissenschaft-
lichen Studien darboten. Seine Anmer-
kungen, Erklarungen und biogr.Skizzen,
die er zu den einzelnen Handschriften
schrieb, blieben alle Ms. Seine groBe
Bestheidenheit hielt ihn davon ab, of-
fentlich herauszutreten, bloB einige Er-
ganzungen zu Heidenheim'sVerzeichnis
d.Verfa-isers synagogaler Poesien, wur-
den von ihm in dem von seinem Schwa-
ger R. Isaak, Berlin. herausgegebenen
Machsor" gedruckt (Hannover 1839).
Steinschneider verfaBte einen Katalog
zu dieser Bibliothek unter dem Titel
Ozroth Chajim" (Hamburg 1848), zu
dem Zunz ein Vor wort mit biographi-
schen Notizen fiber den verdienstvollen
Lebenswandel des M. schrieb. Michaels
Bucher befinden sich jetzt in der
Bibliothek des British Museum und teil-
weise in der Oxforder Universitatsbi-
bliothek.

(A. D. B.; Kn. 1. 358).

Michael, Isaak, Dr. med. und Fach-
schriftsteller, geb. am 16. Nov. 1848 zu
Hamburg als Sohn des Arztes Michael
I. M. (gest. 1865), gest. 7. Janner 1897
in Hamburg, studierte in Heidelberg,
Leipzig, Berlin und promovierte 1872 in
Wi1rzburg.Von 1875-76 war erAssistent
an der Poliklinik fiir Halskrankheiten
bei Schnitzler, hierauf an d. Ohrenklinik
Urbantschitsch's in Wien. Seit 1876
wirkte er als praktischer Arzt in Ham-
burg und betrieb mit Vorliebe Laryngo-
logie und Othologie. Michael hat auger
zahlreichen Referaten fur verschiedene
Zeitschriften, im ganzen etwa 30 litera-
rische Arbeiten veroffentlicht, darunter
eine solche fiber Oesangsphysiologie
unter dem Titel: Oesang- und Register-
bildung (Hamburg 1887) und eine Uber-
setzung von Mackenzie's Hygiene of the
vocal organs". Von den librigenPublika-
tionen sind hervorzuheben:Permanente
Tamponade der Trachea (von Langen-
beck's Archly, 1882); Uber Keuchhusten-
behandlung (mit Pulvereinblasungen in
die Nase, D. mediz. Wochenschr. 1886);
Doppelmeissel fur adenoide Vegetatio-
nen (B. kl. W.1880); Aphonia und Dysp-
noea spastics (W. m. Pr. 1885). Zum
80 jahrigen Sliftungsfeste des Hambur-
ger arztlichen Vereines veroffentlichte
er eine Geschichte desselben (Hamburg
1896). M. ist auch Erfinder des Psycho-
phos, eines Beleuchtungsapparates mit
kaltem Licht fiir Chirurgie und innere
Medizin (1881).

(He ppner, Juden als Erfinder; Hirsch).

Michael, s. Jechiel Chassid.
Michael, Max, Genremaler, geboren

am 23. Marz 1823 in Hamburg, gest. 24.
Marz 1891 in Berlin, bezog 1841 die
Dresdener Akademie und ging 1846
nach Paris, wo er Schuler von Lehmann
und Conture wurde. Im Anfang der 50-
er Jahre begab er sich nach Italien und
lebte mit geringen Unterbrechungen bis
1870 in Rom. Seit 1875 gehorte er dem
Lehrerkollegium der Berliner Akademie
an. M. matte fast nur Genrebilder aus
dem italienischen Volks- und Klosterle-
ben, vorzugsweise Szenen aus dem
Leben der untersten Volksklassen. Zu
seinen besten Werken gehoren: mad-
thenschule im Sabinergebirge, Neapoli-
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tanische Fischer. Eine Bauernfamilie in
&rather Behausung, Manche auf dem
Chor, Pietro da Cartona malt ein Altar-
bild in einem Kloster u. a. Sein letztes
Bild ist das 1880 entstandene Hiob mit
seinen Freunden disputierenda.

(4011er und Singer; A. Z. d. J. 1891).

Michaelsen, Joseph, danisch. Post-
meister, Initiator der 'dee desWellpost-
vereines, geboren 1826 in Nastved See-
land als Sohn armer Eltern, beschaftigte
sich eine Zeitlang mit journalislischen
Arbeiten und wurde nach Absolvierung
der Universitalsstudien in der Postver-
waltung angestellt. 1859 unterbreitete
er der danischen Postverwaltung seinen
Entwurf eines Postvereines fiir Europa.
Er fand die damal. zwischenstaatl.Porto -
berechnung als zu kompliziert und fand
1868 die Losung darin, daB ein gleiches
Porto filr Briefe nach alien Landern ein-
gefiihrt werde. Im April 1868 wurde sein
Projekt in einer in franzosischer Sprache
abgefaBten Schrift seitens d. danischen
Auswartigen Amtes alien auslandischen
Regierungen zugestellt und von diesen
auch angenommen. 1906 erhielt er an-
laBlich seines 80. Oeburtstages die
Ooldene Verdienstmedaille. Ihm zu
Ehren wurde eine Medaille gepragt und
seine in Marmor gehauene Biiste wurde
im Nationalmuseum im Schlosse Frie-
driksborg aufgestellt, wahrend seine
Bronzebiiste im Zentralpostgebaude
aufgestellt wurde.

(o. u. W. 1913).

Michailowitsch, s. Davidow Alexei.
Michalewitsch, B., Ps. von Josef Is-

bitzki, Bundistenfiihrer in RuBland, Re-
dakteur und Schriftsteller, geb. im Dez.
1876 in Brisk, Lithauen, als Sohn eines
Eisenbahnmechanikers, erhielt eine jUd.
traditionelle Erziehung, machte skin mit
der sozialistischen Lehre bekannt und
trat in die Organisation der Pict. Sozia-
listen ein, in der er bald eine ftihrende
Rolle einnahm. Nach der zweiten Kon-
fetenz des Bund" in Kowno 1898, war
er in Bialystok, dem damal. Zentrum der

Arbeiterbewegung tatig und gab
bald darauf die erste Nummer des ille-
galen Bialystoker Arbeiter" heraus.
Darob von der Regierung verfolgt, hielt
er sich einige Zeit verborgen und lieB

sich dann in Warschau nieder, wo er
den illegalen Warschauer Arbeiter"
herausgab. Dafiir zu Zuctithaus verur-
teilt, bUBte er 16 Monate in der War-
schauer Festung ab und wurde dann fUr
5 Jahre unter Polizeiaufsicht nach Pol-
tawa geschickt. Hier trat er sofort in die
sozialdemokratische Organisation ein
u. begann an deren Organ mitzuarbeiten.
Von dort kam er nach Bialystok, betei-
ligte sich an d. Redaktion des illegalen
bundistischen Organs Die Arbeiter-
stimme" u. betrieb mit Proklamationen
und Flugblattern eine intensive Or
ganisationstaligkeit. Auch dort von der
Polizei verfolgt, verlieB er die Stadt und
setzte seine Taligkeit in Lodz fort. Ende
1902 lieB er sich in Minsk nieder, arbei-
tete am Weker" mit und fiihrte durch
das von ihm begriindete Organ Der
Kamfer einen Kampf gegen die jild.
unabhangige Arbeiterpartei. 1903 samt
seiner Frau verhaftet, wurde er ftir fiinf
Jahre nach Archangelsk verschickt. Es
gelang ihm Anfang 1905 zu fliithten. Er
hielt sich hierauf in Dwinsk, dann in
Berdiczew und nach der Oktoberrevo-
lution in Warschau auf. Im Sommer
1906 wieder arretiert und wieder ge-
fliichtet, wirkte er in Kiew bei derWahl-
kampagne zur zweiten Duma mit. Sell
der Revolution war er standiger Mitar-
beiter der legalen bundistischen Aus-
gaben, in denen er verschiedene Arti-
kel, zum Teile auth tuber jiid. Gemeinde-
verwaltung, veroffentlichte. 1912 trat er
als Redaktionsmitglied in das Parteior-
gan Die Zeit' in Petersburg ein. August
1915 kam er nach Wilna, urn die Arbei-
terbewegung unter der deutschen Ok-
kupation zu organisieren. Er nahm
groBen Anteil an dem jiid..kulturellen
Leben, hielt Vortrage fiber politische
Okonomie an der Volksuniversitat und
war erster Vorsitzender des 1906 ge-
griindelen Vereins fiir jild. Literatur in
Wilna. Nach der Marz-Revolution lieB
er sich in Warschau nieder, wo er sich
als einer d. Fiihrer des Bund" in Polen
an alien publizistischen Ausgaben der
Partei hervorragend beteiligte. Seit 1918
war M. Mitglied der Redaktion des Ta-
geblattes Lebensfragen" (spaterVolks-
zeitung), wo er politische und publizisti-

--
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sche Artikel und Feuilletons veroffent-
lichte. M. nahm such aktiven Anteil an
der jild. Schulbewegung und war Vor
sitzender der jiid. zentralen Schulorga-
nisation. 1924 besuchte er Amerika, wo
er in den jiid. Zentren mit Referaten fiber
das yid. Schulwesen in Polen auftrat. In
Buchform veroffentlichte er Soziologi
sche Etiiden, Politische Skizzen u. Sich-
ronoth fon a jidischen Sozialist (I. War-
schau, II. u. 11I. 1923). Zu erwahnen ware
noch seine Libersetzuna ins Jidd. von
Bogdanovs Politische Okonomie.

(filicherwell 1922 p. 55-56; Relsen; Lexikon II. 396).

Michel, Friedrich, Lyriker, geb. 1865
in Ingweiler im ElsaB, besuchte die
Mittelschule in Strafiburg und wanderte
als 16 jahr. Jangling mit seinen Eltern
nach Amerika aus, wo er spater als
Kaufmann in NewYork ein eigenes Oe-
schaft betrieb. Seine rezitatorischen und
sonstigen geselligen Vorzuge braditen
ihn mil beriihmten Pelsonlichkeiten zu-
sammen, die ihn veranlaBten, seine bis
dahin in zahlreichen Zeitschriften ver-
offentlichten Oedichte u. Lieder in einer
Gesamtausgabe herauszugeben. Diese
erschien 1906 unter dem Titel Asra-
klange und andere Oedidite". Hievon
eine Probe:

Wann naht die Zeit?
Vom Ural und der Wolga gellt

Ein Hilfruf schaurig durch die Welt,
Die heiB geliebt ihr Vaterland,
Urn Christi Willen nun verbanntl
O Jammerlosl 0 schaurig Bildi
Gejagt, gehetzt, wie Waldes Wild,
VerliiBt der Jude Herd und Haus,
Mull in die fremde Welt hinaus.
O russisch Land, an Dank so arml
Wie schiug fair dich sein Herz so warml
Vom Boden, den er heiB geliebt.
MuB er nun fort, zum Tod betriibt.
O schlummerst du, Gerechtigkeit?
Sag an, sag an, wenn naht die Zeit,
Da die Vernunft mit ihrem Licht
Des Glaubenshasses Ketten bricht,
Da Brudertreue froh ihr Band
Mit warmer, liebevoller Hand
Urn alle Menschen zartlich schlingt
Und den ersehnten Frieden bringt?

0 Menschheit, steh nicht liissig da,
Und bringe du der Zeit uns nah,
Und wo der Liebe Sonne lacht,
Da far' uns hin aus finst'rer Nachtl
Die Gedichte, welche das EIsaB ver-

herrlichen, und besonders die in elsas-
sischer Mundart verfaflten, zahlen mit

zu dem Besten, was Miami geschaffen
hat. Aber auch dem groBen Vaterlande
mit seiner hervorragendenKultur sthltigt
sein Herz; des ist das folgende Gedicht
Zeuge, das hier noch angefiihrt sein
moge:

Das deutsche Lied.
Der gute Gott, der's uns beschied,

Er 'nog' es auch erhalten,
Das Kleinod, unser deutsches Lied.
Mog' drob er schlitzend walten I

Dem deutschen Lied, dem deutschen Sang,
Ihm laBt uns Wege bahnenl
Es tone fort, es lebe lang,
Dies Erbteil uns'rer Ahnen I

Wie Mt sie doch des Herz mit Lust,
Die liebe deutsche Weise I
Wie schwillt uns doch bewegt die Brust,
Tont sie im trauten Kreise 1

Das Leben 1st nicht freudenleer,
Wo deutsche Lieder klingen.
Wo trill) der Sinn, wo Herzen schwer,
Da soilen Deutsche Bingen.

(Israelilisches Familienblall vom 30. J6nner 1919).

Michelsohn, Miriam, Schriftstellerin,
ist im Jahre 1870 in Calaveras, Kalifor-
nien, geboren. Sie ist Theaterkritikerin
und Mitarbeiterin fiihrender Zeitungen
Amerikas. Von ihren Werken waren
folgende zu nennen: In the Bischop's
Carriage (1904); The Madigans (1904);
A Yellow Journalist (1905); Anthony
Overman (1906); Michael, The waites's
Wife (1909); The Awakening of Zojas
(1912); The Duchess of Suds, a romantic
comedy (1911); The Supewoman (1912);
und The Country of Two Kings (1921).

(Who's Who in Am. J. 437).

Michelson, Albert Abraham, Prof.
far Physik, Nobelpreistrager, geboren
am 19. Dezember 1852 zu Strelno bei
Bromberg in Posen, wanderte 1853 als
Kind mit seinem Vater nach Amerika
aus, wurde 1869 Unteroffizier in der
Marine der Vereinigten Staaten u. blieb
12 Jahre in dieser Stellung. Hierauf
studierte er in Berlin, Heidelberg und
Paris, kehrte nach Amerika zuriick,
wurde in der Folge Lehrer der Physik
und Chemie an der Marineakademie in
Annapolis,dann in New-York u.Washing-
ton. 1881 wurde er Lehrer der Physik
an der Case School of applied sciences
in Cleveland (Ohio), 1889 Professor
der Physik an der Universitat in Wor-
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cester (Mass.) und 1893 an der Univer-
sitat in Chicago.

Michelson arbeitete besonders auf
dem Oebiete der Optik. Er bestimmte d.
Wellenlange d. Lichtes, den Brechungs-
index, studierte die Interferenzerschei-
nungen,konstruierte Interferometer und
verwerlete die lnstrumente fiir Langen-
bestimmungen (AusdehnungsElastizi-
tatskoeffizienten) und Spektralanalyse,
namentlich filr die genaue Bestimmung
der Anzahl und Intensitat der Spektral-
linien und fur astronomische Untersu-
chungen etc. Urn den Abstand der beu-
genden Spalte beliebig andern zu
konnen und dock die Helligkeit des
Fernrohres moglichst vollstandig aus-
zuntitzen, gab er eine Methode an, die
auf Anwendung von zwei Spiegeln be-
ruht. Seine Methode, die Oeschwindig-
keit des Lichtes zu bestimmen, ist eine
Verbindung der Fizeauschen und Fou-
caultsthen Methode.

Er schrieb: Light waves and their
uses' (Chicago 1903). Michelson ist
Mitglied der Akademie zu London und
Paris, erhielt 1905 die OroBe Rumford-
Medaille und 1907 den Nobelpreis filr
Physik. M., der nie Malunterricht ge-
nossen hatte, hat sich seit Jahren mit Er-
folg auch der Malkunst zugewendet.
Seine Gernalde (15 Landschaften in
Wasserfarben, sowie 15 Portrats und
Karrikaturen) waren Feber 1928 in Chi-
cago ausgestellt.

(M. K. L., 21 ; Depener 1911; Heppaer,
9. Februar

Judea
1928).

als
Erfinder; Hamb. Israel. Famillenbl.

Mielziner, Moses, Rabbiner u. Pro-
fessor am Hebrew Union College in
Cincinnati, geboren am 12. Februar
1828 in Schubin, Regierungsbezirk
Bromberg, als Sohn des dortigen Rab-
biners Benjamin Mielziner (geb. 1800,
gest. 1849) gestorben 18. Februar 1903
in Cincinnati. In Exin, wo der hochbe-
tagte Wolf Klausner als Rabbiner lebte,
besuchte er die von dessen Sohn Hirsch
Klausner, dem Verfasser des Werkes
Rez Lamischne (Breslau 1857) gelei-
tete Jeschiwah. Hierauf wandte er sich
nach Berlin, wo er an Aron Bernstein
und Samuel Holdheim wohlwollende
Forderer fand. Im Herbst 1848 trat er
in die Berliner Universilat ein. Der im

Jahre 1849 erfolgte Tod seines Vaters
zwang ihn zu friiher Unterbrechung sei-
ner Studien. Auf Holdheims Rat ging
er 1852 nach Waren, wo er Lehrer und
Prediger wurde. 1854 wirkte er in
gleicher Eigenschaft in dem danischen
Sladtchen Randers. 1857 wurde er nach
Kopenhagen als Leiter der Religions-
schule und als Rabbinatsassistent beru-
fen, wo er gleichzeitig einen Vorberei-
tungskurs filr ktinftige Theologen ein-
richtete. Hier setzte er such seine Stu-
dien fort und promovierte auf Grund
seiner Schrift Die Verhaltnisse der
Sklaven bei den Hebraern" (Kopenha-
gen 1859), die dann in engl. Ueber-
setzung unter dem Titel: Slavery among
the ancient Hebrews erschien (Cincin-
nati 1895). Auf Empfehlung Ludwig
Philippsons kam Mielziner i. J. 1865
als Rabbiner der Ansche-chessedGe-
meinde nach NewYork, wo er bis 1873
wirkte, urn welthe Zeit, wegen Ander un-
gen in den Anordnungen der LiIhurgie,
erbitterte Kampfe in seiner Gemeinde
statifanden, die schlieBlich zu elner
Spaltung fiihrten. Durch diese Ereig-
nisse kam M. um seine Stellung und er-
liffnete nun ein Erziehungsinstilut, das
er unter groBen Schwierigkeiten bis
1879 forIftihrte, als er an die erste ame-
rikanische Rabbinerbildungsanstalt, das
Hebrew Union College in Cincinnati,
berufen wurde, an welcher er seit 1900
als Leiter bis zu seinem Tode wirkte.

Von dieser Zeit datiert seine literar.
Tatigkeit, die seinen Namen dauernd
der jildischen Literaturgeschichte ein-
verleiben wird. Seine beiden Haupt-
werke sind als Behelfe Mr seine Vor-
lesungen entstanden. Sie sind ein Hand-
buch des jar'. Ehegesetzes: Jewish law
of marriage and divorce (Cincinnati
1884) u. eine Einleitung in den Talmud:
Introduction into the Talmud (daselbst
1894, 2. Aufl. New-York 1903). AuBer
zahlreichen Artikeln, die im Ben cha-
nanjah", in der Allg. Zeilg. des Judea-
tums", im American Israelite", in ver-
schiedenen Jahrbtichern und ohnlichen
periodischen Schriften erschienen sind,
gab er ein Schul- und Erbauungsbuch
unter dem Titel A selection from the
Psalms for school and family" heraus

--
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(2. Aufl. Cincinnati 1890). Aus seiner
NewYorker Zeit stammen vier Predig-
ten, die er 1868-73 veroffentlichte. Sein
etztes Werk fiber die juristischen Prin-
zipien de3 talmud. Zivilrechts Legal
Maxims of the Talmud" erschien Cin-
zinnali 1898. Schlialich schrieb er noch
einen Artikel fur den ersten Band der
;Jewish Encyclopaedie. M. ging immer
den gemaBiglen Weg und mied jade
radikale Reform, deshalb konnte er sich
.auch groBer Sympathie erfreuen u. war
_allseits geachtet.

Von seinen beiden Sohnen schuf sich
der eine einen Namen als Rabbiner der
,Gemeinde Ahawath achim in Cincin-
nati, wahrend der andere, Leo M., sich
,als Portratmaler groBer Beliebiheit
erfreute. Er ist 1869 in New-York geb.,
.besudite die Kunstakademie in Cincin-
nati, die Ecole des Beaux Arts und die
Akademien Julian und Calarossi, Paris.
Er ist im Metropolitan-Art-Museum und
in der Columbia University mit seinen
ortrats von Harlan Stone, John Basseth
Moore und von Nathan Abbot vertreten,
wahrend im Democratic Club in New-
York sein Olbildnis Woodrow Wilsons
zu finden ist. Abgesehen von zahlreichen
Portals namhafter Ktinstler, Schrift-
steller und Manner der Wissenschaft,
hat er auch Roosevelt, Coolidge u. a.
Staatsmanner portratiert.

(A. Z. d. ) Tom 6. Harz und 5. )unl 1903; Lippe.
c131h1. LexIkon ;

Young Israel
0. J. VI. 173; Who's Who in A J. 437;

;. E.; Tom Juni 1926).

Mieses, Abraham Isaac, Dr. phil.,
Rabbiner und Prediger, war vormals
Prediger in Milisch, Schlesien, dann sett
1868 Rabbiner in New-York, Chicago u.
San Francisco. Er hat im Laufe einiger
Jahre im Staate Nevada 8 Gemeinden
und 23 Sdiulen gegrandet.

Von ihm sind erschienen Reden und
Aufsatze in deutscher und englischer
Sprache. (A. Z. d. J. 1881).

Mieses, Fabius, Literat u. Philosoph,
Sdiwiegersohn des Isaac M. und des-
wegen nach dessen Namen benannt,
geboren am 31. Oktober 1824 in Brody
in einer angesehenen Gelehrtenfamilie,
gestorben am 10. Oktober 1898 in Leip-
zig, studierte mehrere Jahre mit groBem
FleiBe Bibel und Talmud, dann Deutsdi,
franzosisch, ltalienisch, Latein, Mathe-

matik und Astronomie und befalite sich
hierauf ausschlieBlich mit hebr. und
deutscher Literatur. Als Mitarbeiter des
Orients, der A. Z. d. J., des Hameliz, Ha-
karmel, Hamagid hat M. fiber wissen-
schaftliche Zeitfragen, tiber die Erfolge
der Naturwissenschaften, aber die Ge-
schichte und Entwicklung der Philoso-
phie u. a. m. gesthrieben. Auch als neu-
hebraischer Dichter hat er sich mit
Glad( versucht.

Von seinen zahlreichen selbstandi-
gen Sdiriften, die tells in deutscher, tells
in hebr. Sprache verfaBt sind, waren zu
nennen: Die Vergangenheit und Gegen-
wart im Judentum (Leipzig 1846), Die
Darwinisten und deren Gegner in poeti-
scher Darstellung (1878), Geschichte d.
Philosophie von Baco v. Verulam bis
auf die neueste Zeit in faBlicher Darstel-
lung (1878), Die Bibel der Vernunft
(Leipzig 1895), Schirim, Gesammelte
Oedichte, herausgegeben von). Gilnzig
und Saul Kronenfeld (Krakau 1891), Ha
Kaballa weha Chasiduth (Breslau 1866,
Odessa 1871), Koroth hafilosofiah ha-
diadaschah (Leipzig 1887).

(o. J. VI. 191; A Z d. 1. 1881 und Tom 28. Okt. 1898:
BIM. I..; Mak), Toldoth Fam. Misses, Krakau 1890; Ku.
I. 118; Gruber, Ozer hesaphruth).

Mieses, Isaak, Schriftsteller u. For-
scher, geb. 1802 in Lemberg, gestorben
1883 in Teheran. Er verfaBle: Beitrag
zur Wiirdigung der Wirren im Judentum
(Leipzig 1845); Zophnath paaneach ",
Darstellung und kritisdie Beleuditung
der jildischen Oeheimlehre (Krakau
1862, 2 Tle.); Benedict Spinoza and sein
Verhaltnis zum Kritizismus, erschienen
in der Zeitsdirift fur exakte Philosophie,
3 Bde., sowie zahlreiche Artikel in ver-
schiedenen Sammelschriften.

1. VI. 190; Kn. I. 118; Ginzing; ,Toldoth Fern. We.
see, Krakau 1890).

Mieses, Jacques, Sdiachmeister, ge-
boren 27. Feber 1865 in Leipzig, errang
im internationalen Schachtournier in
Breslau 1889 den 3. Preis, ebenso in
Ostende 1907. Hingegen gelang es ihm
in Wien 1907 den ersten Preis zu errin-
gen, ebenso in Liverpool 1923. Zusam-
men mit Kurt v. Bardeleben schrieb er
ein Lehrbuch des Schachspiels" (1894)
und gab das ,,Lehrbuch d.Schachspiele
von Jean Dufresne heraus (11. A. 1927).

(M. K. L. Bd. 8, 1928).
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Mieses, Jehuda Lob, einer der, eifrig-
sten Maskilim in Galizien, geb. zu Ende
des 18. Jahrhunderts, gest. 1831 an der
Cholera in Lemberg. Er entstammte
einer alijiid. Lemberger Gelehrtenfami-
lie, die neben allgemeiner und jild. Ge-
lehrsamkeit, auch durch Reichtum und
hohes Ansehen ausgezeichnet war. In
klassischem Hebraisch verfafite M. zwei
grundlegende Werke der galizischen
Haskala: Tchunath harabbanim" und
Kinaih haemeth". Das erstereWerk hat
wohl einen armen Privallehrer aus Po-
sen, David Caro (1782-1829), zum
Verfasser; M. ilbersetzte es aber aus
dem geschwollenen Milizimstil ins rabb.
Hebraisch, versah es mit geistreichen
Glossen und machte es auf dieseWeise
zu seinem geistigen Eigentum. DasWerk
erschien zuerst im Brilh emeth" von
D. Caro, Dessau 1820, dann Wien 1823,
Lemberg 1879. Mieses Lebenswerk ist
das zweite Buch Kinath haemeth",
Kritik des rabbinischen Judentums und
Zusammenstellung der Ansichten der
beriihmtesten Lehrer des Judentums
Uber dasselbe, zugleich eine scharfe
Kritik des Aberglaubens bei den Juden
(Wien 1828, Lemb. 1879). Dieses Werk
besteht aus drei Gesprachen in der
Geisterwelt. Das erste und zweite Ge-
sprach behandelt den Ursprung der Ab-
gotterei u. des Aberglaubens, das dritte
enthalt die Definition der jiid. Minhagim.
Aus dem ganzen Lebenswerk Mieses'
spricht das Bestreben nach Beseitigung
sites Alien, Uberlebten, der Wunsch,
alle Hindernisse fiir die Ausgestaltung
des jiid. Lebens, filr die Anpassung an
das Leben der Umgebung aus demWege
zu raumen.

(A.
schichie

Z. d. J. 1881; Kerem chemed I.; I. Caro, Ge-
der Juden in Lemberg; MS. Pinner 1928).

Mieses, Matitjahu, Schriftsteller und
Philologe, geboren am 30. Juni 1885 in
Przemysl als Sohn eines maskilisch ge-
bildeten Vaters, erhielt eine gediegene
Erziehung und widmete sich mit solthem
Eifer dem Studium moderner u. antiker
Sprachen, daB er mit 18 Jahren schon
zehn Sprachen beherrschte. Sell 1910
arbeitete er an den Universitatsbiblio-
theken Berlin und Wien und lieB sich
hierauf in seiner Vaterstadt nieder. Er

veroffentlichte zahlreiche politische und
wissenschafiliche Artikel in hebraischenf
polnischen, jiddischen und deutschen
Zeitschriften und ist als temparament-
voller Verteidiger d. jiddischen Sprache
mit verschiedenen Aufsatzen im Haolam
aufgetreten. Auf der jiddischen Sprach-
konferenz in Czernowitz hielt er ein
wissenschaftliches Referat fiber die
jiddische Sprache, welches allgemeines
Aufsehen erregte.

Sein Hauptwerk auf dem Gebiete der
ji1d. Philologie Die jiddische Sprache",-
eine historische Grammatik vom Idiom
der integralen Juden Ost- und Mitteleu-
ropas (Ber1.1924) ist eine d. wichtigsten
Arbeiten fiber die jiddische Sprache.
Sehr originell ist auch seine Arbeit
Die Entstehungsursache der jiddischen
Dialekte", in der er unter Beniitzung
eines reichen ethnologischen u. philo-
logischen Materials die Behauptung zu
stiitzen sucht, daB d. Judea in d.Diaspo-
ra, dank ihrer eigenen religiosen Struk-
tur, ihre eigene Sprache gebildet haben,
(Wien 1915). Ein ahnliches Thema wird
in seinem groBen Werke Die Ge-
seize der Schriftgeschichte" behandelt.
Von seinen weiteren wissenschaftlichen
Werken sind zu nennen: Hapolonim
wehajehudim" (Krakau1905), Haamim
haatikim wejisrael" (Krakau 1909), W
kwestji nienawisci rasowey, eine Para-
lelle zum antisemitischen Buch von
Chamberlin, urn den Vorzug der jtid.
Rasse gegenither der arischen nachzu-
weisen (Lemberg 1912), dann : Oerma-
nen u. Juden (Wien 1917); Zur Rassen-
frage (das. 1919), Der Ursprung des Ju-
denhasses (Berl. 1923). Noch nitht ver-
offentlicht ist sein grates Werk Die
Oeschichte d. jild. Religion vom Stand-
punkt der vergleichenden Religions-
wissenschaft".

Sein Bruder Dr. Josef M., Oberrab
biner der polnischen Armee, hat eine
literarhistorische Arbeit unter dem Tile'
Die alteste gedruckte deutsche Uber-
setzung des 111d. Gebetbuches aus dem
Jahre 1530 und ihr Autor Antonius Mar-
garitha" (Wien 1916) veroffentlicht.

(Sanoher, Volksfreind 1911; Reisen, Lexikon 11. 379).

Migasch, Abraham ben Isaac Ibn
(Halevi Hasefardi), spanischer Arzt
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und rabbinischer Oelehrter, leble
zu Konstantinopel im 16. Jahrhundert,
war Zeitgenosse des Josef Karo, in
dessen Werke ,,Awkath rochel", Ab-
schnitt 28, ein Outachten des Migasch
vorzufinden ist. Er war Leibarzt Su lai-
mans des Oro Ben und folgte dessen
Armee nach Syrien. Einige Jahre spater
kehrte er nach Konstantinopel zuriick,
von wo er einer Einladung der Juden
von Damaskus, sich dort niederzulassen
folgte. Er veroffentlichte: Kewod elo-

Homilien zum Pentateuch, worin
.er ouch gelegentlich manche Erlebnisse
seiner vielfachen Reisen im Orient
schildert (Konstantinope11585 u.1605).
Von ihm soil such nosh ein Werk des
R. Josef Karo ,Emek hasidim" hand-
schrifflich vorhanden sein.

(Kn. I. 39; 1. E. IX.; Carmoly; OescbichIe 1gd. Arzte).

Migasch, Josef ben Meir Halevi Ibn,
-Talmudgelehrter, geb. im Adar 1077 in
Spanien, gest. am 25. Ijar = 4. Mai 1141
zu Cordova, entstammte einer hochan-
gesehenen Oelehrtenfamilie. Sein Vater
Meir Ibn Migasch stand als Rabbiner u.
President dem Lehrhause zu Sevilla vox..
Der junge Josef kam im Alter von 12
Jahren in die Schule Alfasis, die er vier-
zehn Jahre als einer seiner besten
ler besuchte. Sein Meister war stolz auf
ihn und die Zeitgenossen betrachteten
ihn als dessen Nachfolger. Alfasi selbst
sagte von ihm, daB sett Moses Zeitalter
seinesgleichen nicht vorhanden war.
Als er sein Ende herannahen filhlte, er-
nannte er ihn 1103 zu seinem Nachfol-
ger im Rabbinate d. Oemeinde Lucena.

Als talmudische Autoritat gewann M.
bald einen ausgebreiteten Ruf. Von weit
und Breit stromten Schiller herbei, da-
runter such der beriihmte Maimuni,
denen er mit besonderer Klarheit und
Oriindlichkeit das talmudische Wissen
beibrachte. Nach Aussage des Baal
Merl" soil er einenKommentar zu alien
Talmudtraktaten verfafit haben, von dem
nur der zu Schewuoth" u. Baba batra"
in Druck erschien.

(srsch u. Gruber ; MS. 1858, S. 458-59 ; J. E. IX.;
0. 1. VI. 163; Kn. 1. 482).

Mihaly, Ignaz, Komponist, geboren
in Kalocsa (Ungarn) am 24. November
1843, gest. 1879. Sein Vorfahre war

Samuel M., der um 1740 als erster
Oberrichter der Juden OroBwardeins
hohes Ansehen genon. lgnaz machte
seine Kunststudien an der Akademie in
Budapest und hat sich dann durch un-
garische Tanze und ung. Volkslieder
bekannt gemacht.

(Magyar Zs1d6 Lexikon). Denis Friedmann.

Mihaly, Rudolf, getauft, Maier, geb.
in Budapest 1889, studierte in Ungarn
und Deutschland. Malt Aquarelle und
Buchillustrationen. 19101st von ihm ein
illustriertes Marchenbuch erschienen.

[Magyar Zsido Lexikon).

Mihaly, Stephan, Sthriftsteller und
Filmdramaturg, geb. 1892. Nach Absol-
vierung der Handelsakademie wurde er
Bankbeamte, spater Publizist und Ka-
barettdichter. Werke: Cabare; Karrika-
turen; Die kleine Julcsa; Der Herr. Zeis-
ler. Seit 1924 ist M. Filmdramaturg.

(Magyar Zsid6 Lexikon). Dens Friedmann.

Miklos, Andreas, getauft,Publizistu.
Zeitungsherausgeber, geb. in Budapest
1880. Nach Absolvierung seiner Studien
wurde er Publizist, spater Redakteur.
M. ist Begriinder der groBten ungari-
Boulevardzeitung (Est). Seine auBerst
kurzen Leitartikel gehen in einer neuen
Richtung. Der auslandische Nachrichten-
dienst seines Blattes ist ausgezeichnet.
M. 1st such Leiter der Athenaeum-
Druckerei. (Magyar Zsido Lexikon).

Mulch, Jakob, Publizist und Schrift-
steller, geb. 1866 in Warschau, verlor
frith seinen Vater, widmete sich unter
den schwierigsten Verhaltnissen dem
Talmudstudium und der kabbalististhen
Mystik. Spater iiberging er zur maskili-
schen Richtung und wandte sich der
modernen hebr. Literatur zu. 1891 wan-
derte er nach New-York aus, arbeitete
zuerst in verschiedenen Fabriken, trat
gleichzeitig in die Arbeiterbewegung
ein und wurde 1893 Sekretar der ver-
einigten jiid. Oewerkschaften. Seine
literarische Tatigkeit begann er in der
Arbeiferzeitung mit einer Satyre auf die
Anarchisten, dann veroffentlichte er
Artikel fiber Zeilfragen und Feuilletons
unter dem Titel Oedanken fyn a Pro-
stak". Spater war er Mitarbeiter beim
Vorwarts u. sett 1907 Redakteur der
Zukunft". 1909 begann er mit der Her-

him",

Schil-
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ausgabe eines 3 MonateJournals Die
neue Welt", gewidmet dem Studium
amerikanischer Institutionen, das aber
MiBerfolg halte. Er ilbersetzte ins Jidd.
Peretz Smolenskis ,Kwurath chamor ",
unter demTitel Bagruben barn Parkan"
(1891) u. Gerhard Hauptmanns Drama
Die Weber" (Warschau 1906). Eine
Auswahl seiner Arbeiten in Buchform
erschien unter dem Titel Jiidische Pro-
bleme" (NewYork 1915, 3 Bde.).

(H. Burgin,
Lexikon

Oeschichle der J0d. Arbeiterbewegung ;
Reisen, II. 402 f(.; Lit. Miter No. 28 ex 1928).

Milhaud, Darius, Musiker und Kom-
ponist, geb. 4. September 1892 zu Aix-
en Provence, kam friihzeitig nach Paris
ans Konservatorium, wo er bei Leroux,
Oedalje und Vidor studierte und 1915
Kompositionspreistrager wurde. In den
Jahren 1917/18 treffen wir Milhaud in
Brasilien els Attaché der franzosischen
Gesandschaft, deren damaliger Chef,
der bertihmte Diditer Paul Claude! war.
1919 nadi Frankreich zurfickgekehrt,
wird Milhaud Mitglied der Gruppe der
,Sechs ", einer jungen, eben erst be-
griindeten Kiinstler. Vereinigung, die
rasch Gellung gewinnt und das Musik-
leben der Hauptstadt bald beinal1e be-
herrsdit.Dabei 1st es eben Milhaud, der
als ihr prominentester Kopf, als ihre
charakteristischeste Erscheinung ange-
sehen wird. Seine und seiner Freunde
Konzert- und Propagandareisen fiihrten
ihn in fast alle Hauptstadte Europas und
auch nach Nordamerika.

In Milhauds Musik kommen die man-
nigfachsten geistigen u. musikalischen
Probleme unserer Zeit zum Ausdruck.
Sowohl in der ans Unglaubhafte strei-
fenden Fuditbarkeit, els such in der
Vorliebe filr kleine Orchester und Kam-
mermusik- Gruppierungen und nicht zu-
letzt in der deutlichen Neigung seines
Schaffens zur pantomimischen Musik,
zum Balett ist die Richtung seiner Mu-
sik erkennbar. Neben einigen Kleinig-
keiten, Klavierstiicken u. Liedern, kom-
ponierte er:

1) Klavierwerke : Suite (1913), Prin-
temps (1915-20, IVI), Sonate (1916),
Sandades do Brazil (1920-21, 2 Bde.),
Trois RagCaprices (1922).

2) Oesang Poemes Juifs, Lieder

nach Texten von Leo Patti, Paul Clau-
del, Chateaubriand, Rabindranath Ta-
gore (Kinderlieder), Jean Cocteau u. a.
(1916) ,Les soirees de Petrograd (1919)
zwei Psalmen fiir Bariton und Orchester.

3) Kammermusik: Zwei Sonaten filr
Klavier und Violine (1911), Sonate
zwei Violinen und Klavier (1914), eine'
Kinophanthasie fur Violine und Klavier
(1919), Sechs Streichquartette (1914'
1922), Sonate fiir Klavier, Flote, Oboe
und Klarinette (1918), Sonate fur Flote
und Klavier (1922).

4) Orchestermusik : Fiinf Sympho-
nien (1913-22), eine Serenade fur Or-
chester (1920). Le Tango de Fratinelli
(1919), Zwei Suiten f. groBes Orchester
(1913), Caramel mon Shimmy, fiir eine
Jazzband (1920).

5) Szenische Werke : La Brebis ega-
ree, Oper in 3 Akten, Text von James
(Paris 1910-15, Opera comique), Mu
sik zur Orestie von Aeschylos in der
Ubersetzung Claudels, L'homme et son
desir, Balett von Paul Claude], aufge-
fiihrt durch das schwedische Balett in
Paris, Hamburg, Stockholm, New-York
und durch die Schule Hellerau in Wien
und Dresden (1918), Le boeuf sur le
toit, eine Farce von Jean Cocteau (Paris,
Champs Elysees, London, Kolosseum
1919, Salade, Balett in 2 Akten (Paris,
Soirees de Paris 1922), La creation du
monde (Schwedisch. Balett, Paris 1923),
Le train bleu, Russisches Balett, Paris
London, Monte Carlo (1924), schlieBlid:
die fiinfteilige Kantate Le retour de
l'enfent prodigue", nach einem Text von
Andre Gide.

(Menorah, N oy. 1925; Publ. Archly v. 8. Mel 19271
Wr. Morgenztg. v 1. Mal 1927).

Milk& Isidor, Schriftsteller, geboren
1. Februar 1865 in Szabadka, studierte
die Redite in Budapest, trat in seiner
Heimatstadt in den Staatsdienst und
widmete sick nachher ganz der Literatur.
Er erregte schon in seiner Jugend durch.
seine Reisebeschreibungen und Auf-
stitze fiber sozialpolitisdie Probleme
Aufmerksamkeit.

An selbstandigenWerken verfate
berall und Nirgends (1880); Moden

(1883); Aus dem Album eines Kritikersr
Aphorismen (1886); Geschichte einer

fiir

1.1
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Karriere (1896) ; Romisches Mosaik
(1895); Lacheln (1897); Herrische Leute
(1899); Fanaus Floreur und andere Er-
ahlungen (neue Ausg. 1924); Freund
des Ministers (1924); Frau Spekula und
ihre Genossinen, Frauen, Schriftsteller
u. Bucher, Aus den Schriften Baedekers
(alle 1924).

(Magyar Zsidd Lexikon). Denis Friedmann.

Millaud, Eduard, Advokat, Senator
und Minister, geb. 27. September 1834
zu Tarascon (Bouthes du Rhone), gest.
zu Paris im Juni 1912, lieB sich 1857 in
Lyon, der Hauptstadt seines Departe-
ments, als Rechtsanwalt nieder, wurde
von der Regierung der Nationalverteidi-
gung 1870 zum Generalanwalt ernannt
und able voriibergehend das Amt eines
Staatsanwalts aus, muBte aber im Mai
1871 seine Entlassung geben, well er
keine PreBprozesse anstrengen wollte.
Im selben Jahre wurde er vom Departe-
ment Rh6ne in die National-Versamm-
lung entsendet und dort schloB er sich
der Gruppe der Union-Republikaner an.
1876 vom Wahlkreise Lyon in die Kam-
mer gew8h1t, schloB er sich den Links-
radikalen an, deren Vizepr8sident er
dann wurde. Im Jahre 1880 wurde er von
demselben Wahlkreise in den Senat
gewahlt, dem er als Mitglied der republ.
Union bis zum Tode angehorte. 1886
wurde Millaud ins Kabinett Freycinet
zum Minister fiir offentliche Arbeiten
ernannt, welchen Posten er dann auch
unter Goblet bis zum 1. Juni 1887 inne
hatte. AuBer zahlreichen d. Jurisprudenz
und d. gerichtliche Medizin betreffenden
Artikel, verfafite er folgende selbston-
dige Werke: Etude sur l'orateur Horten-
sius (Lyon 1859); De la meilleure organi-
sation de l'armee (Paris 1867); Devons-
nous signer la paix? (Lyon 1871).

(A. Z. d. J. vom 4. November 1892).

Millaud, Arthur Paul David, fran-
zosischer Journalist und Blihnenschrift-
steller, geb. 1836 in Paris, wandte sich
frllh der Dichtkunst zu und veroffent-
lichte, kaum 18 Jahre alt, verschiedene
Gedichte, die allgemein Beifall fanden.
Er besaB ein zierlich-anmutiges, poe-
tisches Talent und spielende Verse
stromten mit Leichtigkeit aus seiner
Feder. Durch spriihende, satyrische

MWeud

Verse Ober politische Tagesereignisse
erwarb er sich auch zuerst einen Namen
in der Pariser Presse. Unter dem Namen
Petite Nemesis brachte er anfanglich im
Pariser Journal" und seit 1869 im Fi-
garo" taglich in Versen abgefaBte Be-
richte, die von lustigem Spott u. geist-
reicherNeckerei iiberstromten. Zugleich
wirkte er auch als Feuilletonredakteur
dieses Blattes. Auch auf dem Theater
eroberte er sich als Verfasser von fiber-
mUtigen Pariser Possendichtungen, von
0 perettenbUchern und Vaudevilles Bei-
fall und guten Ruf. Sie behaupteten sich
lange auf der Pariser Biihne, machten
das Gluck zweier Theater und eilten im
Siegeslauf durch die zivilisierte Welt.
Seine im Figaro" erschienenen Artikel
lieB er gesammelt unter folgendenTiteln
erscheinen: Lettres du Baron Grima"
(1876); Les pates comedies politiques
(1879) und La Comedie du jour sous la
republique athenienne (1886). Von sei-
nen Biihnenwerken, die er allein oder
in Gemeinschaft mit anderen schrieb,
sind hervorzuheben: Madame 1'Archi-
duc, komische Oper in 3 Akten, Musik
von Offenbach (1874); Niniche (1878),
La femme a Papa (1879); Lill (1882);
Mamselle Nitouche (1883); Le Remord
d'Anatole (1885) und Le Oche veniel
(1886).

(La gr. Encycl. XXIII. 990).

Millaud, Moise-Polydore, franz. Jour-
nalist und Bankier, geb. 27. August 1813
zu Bordeaux als Sohn armer Eltern,
gest. 1871 in Paris, erhielt eine nur mit-
telmaBige Erziehung, aber von Natur
aus ambitios, widmete er sich schon
friihzeitig der Literatur und griindete in
seinem 20. Lebensjahre eine kleine Zei-
tung Le Lutin". 1836 ging er nach Pa-
ris und griindete das Blatt Le Gamin
de Paris", das erste Blatt, welches am
Abend bei den Theatern verkauft wurde,
und ,Le Negociateur ", enthaltend kom-
merzieile Nachrichten. Der finanz. Erfolg
dieser B11:flier war sehr gering, er machte
dabei jedoch gute Praxis und wurde
bald in Paris bekannt.Mehr Erfolg hatte
er mit seinem 1839 gegriindeten Blatte
,L'audience", welches die neuesten
Entscheidungen des obersten Oerichts-
hofes u. andere Rechtssachen enthielt
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und der damals bestehenden Gazette 17. Miner 1928 das., kam nach Absol-
de Tribuneaux" ernste Konkurrenz bie- vierung seiner juridischen Studien als
tend, bis 1845 bestand. 1845 griindete er Kreisrichter nach Memel und 1879 nach
die Zeitung La Liberte, worin er Berlin. Spater schied er aus dem Staats-
energisch fiir den Prinzen Louis Napo- dienste aus und trat als Syndikus des
leon Partei ergriff. Nadi dem JuniAuf- Pfandbriefamtes der Stadt Berlin den
stand wurde dieses Blatt daher unter- verantwortungsvollen Posten an, den
drildit. Die Revolution von 1848, die den vor ihm Eduard Lasker bekleidet hatte.
Staatskredit untergrub, bildete die Nach mehrjahri ger Amtstatigkeit wahlte
Grundlage seines Oliickes. Zusammen ihn die Stadt Berlin zum Direktor dieses
mit Mires kaufte er nun das Industrie- u. Amtes. Neben der Berufstatigkeit wid-
Finanzblatt Le Journal des chemins mete er seine Mitarbeit einer ganzen
de Fer" an, welshes sie zum Auskunfts- Reihe jild. Organisationen. Minden war
zentrum far die Inhaber entwerteter Ak- einer der Stiller des Museums filr Vol-
lien machte und sich daher bald zu einer kerkunde und lange Zeit hindurch Von-
Machtstellung in Finanzspekulationen standsmitglied der anthropologischen
emporrang. Zusammen mit Mires griln- Gesellschaft zu Berlin, far die er die
dete er dann d. Consenter du peupleTM, Virchow-Medaille gestiftet hat. Er war
eroffnete eine Kasse filr entwertete Ak- auBerdem langjahriger Vorsitzender
tien u. eine fur Eisenbahnen, von denen der Reprasentantenversammlung der
er sich schon 1853, sie Mires iiberlas- )11d. Gemeinde u.Vorstand der Reform-
send, zuruckzog, nachdem beide Teile gemeinde. Er betatigte sichauch wissen-
hierbei die stattliche Summe von dreg schaftlich in der Jild. Folkloristik und
Millionen Frc. verdient hatten. Im Jahre lieferte einige wertvolle Arbeiten auf
1863 griindete er das erste Tagesjournal diesem Gebiete.
u. Fiinfcentimeblatt Le Petit Journal", (Wr Morgenztg. v. 5. Sept. 1925; JOd. liberate 24.
dem das Journal illusive", Le Soleil" vom 4. September 1925 und 27. Pinner 1928).

U. Le Journal des voyageurs" folgten. Minden, Jehuda Leb b. Moses, Vor-
Auch in der dramatischen Literatur beter und Lehrer im 17. Jahrundert in

versuchte sich M. und schrieb 1859 zu- Abterode, Minden a. d. Weser u. zuletzt
sammen mit Clairville eine leichte drei in Hamburg. Er verfaBte das Schire
aktige Komodie Ma mere et mon ours", Jehuda" mit Kommentar und deutscher
welche groBen Erfolg hatte. flbersetzung (Amsterdam 1697), dann

Zur Zeit des zweiten Kaiserreiches zwei religiose Gesange Achai, auha-
flihrte Millaud ein groBes Haus, welshes wai w'reai" und Jo gaualii zuri". Die
bald ein Mittelpunkt der besten 0e- Mange! und Schaden seiner Zeit tadelt
sellschaft und der Kiinstler- und Litera er in einer sogenannten Kapuzinerpre-
tenwelt wurde. digt, die in kulturhistorischer Hinsicht

(La gr. Encycl. XXIII. 989-90). besondere Beachtung verdient.
Milwado, Jehudah Chaj Chiskijahu, (Friedmann, Lebensbilder bernhmter Kantoren I11.111).

gest. Siwan 1806, war Schiller des Jak. Minikes, Chanan Jakob, Journalist u.
Moses Abisch und des R. Isaak Pisaro. Herausgeber der Minikes Jomtow mat-
Er war reich und angesehen, versah das ter in New-York, geb. 1867 in Wilna, er-
Rabbinat in Ferrara und hatte EinfluB hielt eine traditionell-jildischeErziehung
an den Hofen der Fiirsten, den er zum und besuchte verschiedene Jeschiwoth,
Nutzen seiner bedriicklen Volksge- die jedoch seinen Wissensdurst nicht
nossen auszuniitzen wale. Er ver- zu stillen vermochten. Er wurde von der
fate die Responsensammlung Kol Je- Haskalah Bewegung mitgerissen und
hudah", die nur im Ms. vorliegt, sowie begab sich daher nach Deutschland,
Gedichte und religiose Lieder. Bekannt wo er bei R. Israel Salanter in Memel,
sind seine groBenWohltaten, die er den R. Malbim in Konigsberg und bei Dr.
Armen und Bedriickten erwies. (Kn. I. 412). Hildesheimer in Berlin intim verkehrte

Minden, Georg, Dr. jur., Geheimrat, und von ihnen beeinfluBt wurde. Mit
geb. 31. August 1850 in Berlin; gest. am einigen Gleichsinnten begrilndete er
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in Berlin den hebr. Verein ,Ahawath
Zion", der eine groBe erzieherische
Tatigkeit entwickelte und noch heute
besteht. Zur Zeit der russ. Pogrome war
er eines der tatigsten Mitglieder in dem
von seinem Lehrer Dr. Asriel Hildes-
heimer far die russischen Fltichtlinge
errichteten Hilfsvereinsasyl. 1888 wan-
derte er nach Amerika aus. Hier trat er
mit dem jiddischen Theater und den
journalistischen Kreisen in Verbindung.
Gro Ben Anteil nahm er seither an dem
jiidischen Vereins- und Arbeiterleben
in Amerika. Er organisierte die Junions,
war leitendes Mitglied in allenjUdischen
Gewerkschaften u. in vielen philanihro.
pischen u. kulturellen Institutionen, be
sonders in dem J. L.Peretz Schriftsteller-
verein, organisierte wahrend d. Hungers-
not (1907) ein Hilfskomitee, redigierte
und gab kleine jiidische Sammel- und
Jahrbiicher und ein Buch Die jiddische
Mihne", sowie ein illustriertes literari-
sches Monatsblatt heraus. Er ist auBer-
dem Grtinder, Redakteur u. Herausge-
ber der Minikes Jomtow-Blatter", eines
periodischen Sammelheftes gelegentl.
der jildischen Feiertage, welches sich
sell drei Jahrzenten der groBten Popu-
laritat unter den Juden der Vereinigten
Staaten erfreut. Wahrend d.Weltkrieges
war Minikes einer der ersten Grtinder
des Hilfskomitees ftir jildische Kriegs-
opfer. 1916 gab er ein Album jener
jiddischen Schriftsteller heraus, die an
seinen Jomtow Blattern" teilnahm en.

(Chachme Israel b'Amerika: Minikes Jomlow
Jubildumsnummer, Ostern 1922; Reisen, Lextkon II.; W'hos
Who of Amerikan Jewry 4381.

Minikin, Jakob S., Rabbiner u. Schrift-
steller, geb. 3. Okt. 1885 im Gouv.Wilna,
genoB seine Erziehung in Talmudschu-
len und Jeschiwoth in Wilna und absol-
vierte das Gymnasium in Prag. 1902
kam er nach Amerika und bezog die
Columbia Universitat, wo er zum Ma-
gister of Art promovierte. Gleichzeitig
besuchte er aber auch das Jewish Theo-
logical Seminary, wo er 1910 die Rab-
binerautorisation erhielt. Er bekleidete
hierauf das Rabbineramt an verschie-
denen jiid. Kongregationen u. sell 1919
ist er als Rabbiner in Rochester tatig.
Er lieferte zahlreiche wissenschaftliche
Artikel tiber Spinoza,Bergson,Nietzsche

u. a. fur den Amer. Hebrew, Hebrew
Standard, Jewish Chronicle und Mr an-
dere fiihrende Zeitschriften Amerikas.
In vielen amerik. Tageblattern erscheint
auBerdem in wochentlicher Folge eine
von ihm geschriebene Betrachtung, be-
titelt News of the Jewish World".

(Who's Who In Am. J. 438-39).

Minkowski, Hermann (getauft), Pro-
fessor der Mathematik, geboren am 22.
Juni 1864 zu Alexoten bei Kowno in Rufi-
land. gestorben am 12. Janner 1909 in
Gottingen, machte seine Studien in
Konigsberg, wo er 1885 promovierte.
1887 habilitierte er sich els Privatdozent
an der Universitat Bonn und wurde 1893
a. o. Professor daselbst. 1894 ging er in
gleicher Eigenschaft nach Konigsberg,
erhielt 1895 eine ordentliche Professur
an der Albertina, 1896 eine soiche am
Polytechnikum in Zurich und 1902 in
Gottingen, wo er bis zu seinem Tode
blieb. Dort fungierte er auch als Mit-
direktor der mathematischen Abteilung
des mathematisch-physikalischen Se-
minars. Minkowskis Arbeitsfeld ist vor-
nehmlich die Zahlentheorie. Viele Jahre
arbeitete er an einer Geometrie der
Zahlen, deren 1. Heft in Leipzig 1896 er-
schien. AuBerdem verfaBte er: Diophan-
tischeApproximationen,eineEinfiihrung
in die Zahlentheorie (das. 1907). Sehr
bemerkenswert ist die neue Auffassung
der Begriffe Raum und Zeit, die er kurz
vor seinem Tode 1908 in den Gottin-
ger Nachrichten" veroffentlicht hat (4.A.
herausgegeben 1922 von Blumenthal).

(Heppner, Juden els Erfinder; A.
L.,

Z. d. 1. 1896; Der
Isreelit v. 4. Februar 1909; M. K. Bd. VIII. 1928).

Minkowski, Mieczyslaw, Professor
der Neurologie, Privatdozent und Ober-
assistent des Hirnanatomischen Insti-
tuts d. Universitat Zurich, Subredakteur
des Schweizer Archivs fur Neurologie
und Psychiatrie", geb. am 15. April 1884
in Warschau. Seit 1913 Privatdozent in
Zurich, seit September 1928 Direktor
am anatomischen Institut dortselbst. Im
jildischen offentlichen Leben in der
Schweiz ist Prof. Minkowski fiihrend
tatig.

Er verfaBte: Zum gegenwartigen Stand
derLehre von den Reflexen (1925). Unter
seinen groBeren Zeitungsaufsatzen er-
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wahnen wir: Zur Physiologie der Seh-
sphilre (1911), Experimentelle Untersu-
chungen fiber die Beziehungen der
OroBhirnrinde und der Netzhaut zu den
primaren optischen Zentren, besonders
zum Corpus geniculatum externum
(Habilitationsschrift), Arbeiten aus dem
hirnanatomischen Institut in Zurich
(1913), Zur Physiologie der vorderen
und hinteren Zentralwindung und der
Parietalwindungen (1917), Experimen
telle Beitrage z. Physiologie d. Riicken-
marks (1919), ilber den Verlauf, die En-
digung und die zentrale Representation
von gekreurten und ungekreurten Seh-
nervenfasern bei einigen Saugetieren
und beim Menschen (1920), Ober frilh-
zeitige Bewegungen, Reflexe und mus-
kulare Reaktionen des menschlichen
Fotus und ihre Beziehungen zum fotalen
Nerven u. Muskelsystem (1922), Etude
sur les connexions anatomiques des
circonvolutions rolandique, parietales
et frontales, premier partie (Archives
Suisses de Neurol. et de Psychiatrie
1923-24), Zur Entwidclungsgeschichte,
Lokalisalion und Klinik des FuBsohlen-
reflexes (1923).

(Rfirschners Deulscher Oelehrlenkalender 1928129).

Minkowski, Moritz, Mater, geb. 1881
inWarschau als Sohn eines Fabrikanten,
1st seit seiner Kindheit taubstumm. Seine
hervorragendenFilhigkeiten zeig ten sich
schon in seiner friihesten Jugend. Schon
mit elf Jahren hat er den Gouverneur
von Warschau porta:Hied. Von 1900 bis
1904 besuchte er die Krakauer Maler-
akademie, wo er fiir seine ersten Ar-
beiten zwei silberne und eine goldene
Medaille erhielt; auf seiner ersten Aus
stellung im Pariser Salon erhielt er ein
Ehrendiplom. Nach dem Bialystoker
Pogrom (1905) besuchte M. diese un-
gliiddiche Stadt und schuf unter dem
Eindruck der gesehenen Oreuel seither
nur Bilder des ostjUd. Milieus und Po-
grombilder. Er malt die Fliichtenden,
die Vertriebenen, er malt sie im Asyl,
auf der LandstraBe und bei der Rast auf
der Dorfwiese, er malt sie gekauert auf
der Erde, an Zthmen, zusammenge-
pfercht mit der geretteten Habe, er malt
sie in einem groBen Oernalde unmittel
bar nach dem Pogrom auf der Land-

Minkowski

straBe, hinter sich die brennende Stadt;
aber was er malt ist Sthicksal. Zu dieser
Gruppe geh5ren: Die Auswanderer,
Im Wartesaal, Nach dem Pogrom.
Mehrere dieser Bilder wurden durch
Postkartenreproduktionen bekannt. Da-
neben malt er auch Landschatten und
religiose Bilder, deren Stoffe der Bibel
entnommen sind, darunter: Isaac seg-
net seinen Sohn Jacob, Gott von Abra-
ham, Esther, eine jildische Konigin u. a.
Bei den Ausstellungen 1908 und 1925
wurde er von der Pariser Akademie
ausgezeichnet. Zu seinen Bewunderern
gehOrt auch der franzosische Minister
der Kiinste de Monzie, der sich von ihm
portrUtieren lieB und ihn als einen Mei-
ster des Portriits bezeichnet. Von seinen
spateren Bildern nennen wir: Die Kapo-
reth, Die Obsthandlerin, Die Semmel-
verldiuferin, Die Synagoge von Tolna,
Frauen in der Synagoge, Gebel beim
Lichtanziinden, Die Braut unter dem
Baldachin, In der jiid. Volkskiiche, Der
Talmudist u. a.

(Jnd. Rundscheu vom it. Mel 1928: Lit. Bleier Nr. 5
ex 1928; Oemeindeblelt der Jed. 0 emeinde Berlin Jun11928).

Minkowski, Oscar, Professor der
Medizin, Geheimer Medizinalrat, Direk-
tor der Universitatsklinik in Breslau,
Bruder des Hermann, geb. 13. Pinner
1858 in Alexoten bei Kowno in RuBland,
studierte in Konigsberg, Freiburg, StraB-
burg, hauptsachlich als Schiller von
Naunyn u. promovierte 1881 zu Konigs-
berg. Dann war er Assistent an der me-
dizinischen Klinik bei Naunyn von 1882
bis 1892 u. habilitierte sich 1885 in Ko-
nigsberg. 1888 kam er nach StraBburg
und wurde 1891 daselbst zum a. o.
Professor ernannt. 1900 bis 1903 war
er Oberarzt der stadtischen Krankenan-
stall Köln, 1904 Professor an der Aka-
demie fur praktische Medizin daselbst,
1905 Direktor der medizinischen Klinik
in Oreifswald und 1909-26 in Breslau.

Minkowskis wissenschaftl.Verdienste
liegen auf dem Gebiete der Stoffwech-
selforschung, insbesondere auf dem
der Zuckerkrankheit, deren Behandlung
mit Insulin auf ihn zuriidczufUhren 1st.
Die Resultate seiner Forschertatigkeit
legte er in folgenden Schriften nieder :
EinfluB der Leberextirpation auf den

-
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Stoffwechsel (1885); Vorkommen von
Oxybuttersaure im Harn bei Diabetes
mellitus (1884); Untersuchungen fiber
glen Diabetes mellitus nach Exstirpation
des Pankreas" (Leipzig 1893); tinter-

-suthungen zur Physiologie und Patho-
logie der Harnsaureg (das. 1898); Die
Oicht (1903), Pathologie der Atmung
{1912, Krehl Marchand, Allg. Handbuch
der Pathologie III.); Erkrankungen durch
Einwirkung giftiger Gase (Handbuch d.
arztl. Erfahrungen im Weltkrieg, 1921);
Insulinbehandlung der Diabetes. Min-
kowski ist Mitarbeiter an v. Leyden's
Handbuch d. Erniihrungstherapie,Nolh-
nagels Handbuch der speziellen Patho-
logie und Therapie, Liebreich's Enzy-
klopadie der Therapie, Lubarsch und
Ostertag, Ergebnisse der allgemeinen
Pathologie.

(KOrehners Gelehrtenkalender 1928129; Pagel; Degener
1928; Publ. Archly 'tom 15. Harz 1928).

Minkowsky, Pinkas, Kantor u. Korn-
ponist, geboren im April 1859 im Kiewer
Oouvernement, gestorben am 19.Janner
1924 in Boston. Sein Vater Mordechai,
ebenfalls Kantor, gab seinem Sohne
eine streng-jild. Erziehung und lieB ihn
Bibel und Talmud studieren. Spater
ferrite er such Russisch und Deutsch.
Schorr als ganz junger Mann zeigte er
-groBe musikalische Begabung u. zeich-
nefe sich durch seine melodiose Alt-
stimme aus. Er kern in den Chor des
K,intors Nissen Spiwak (Nissen Belzer
-oder Berdiczewer genannt), der seine
musikalischen Studien leitete. Im Jahre
1884 kam er auf das Konservatorium
mach Wien, wo er bei Professor Roki-
tanski Stimmbildung und unter Robert
Fuchs Theorie u. Komposition studierte

.und seine kantorale Ausbildung vollen-
dete. Von 1888 war Minkowski abweth-
-selnd Kantor in Kischinew, Cherson,
Lemberg, Odessa, New-York und 1892
schlieBlich wieder in Odessa, wo er in
der beriihmten Broder Synagoge Ober-

- wurde. Oleichzeitig war er Prof.
fiir jiidische Musik und allgemeine Mu-
sikgeschichte am jildischen Konservato
rium. In diese Zeit fant auch der Beginn
-seiner literaristhen Tatigkeit durch Ver-
8ffentlichung von Abhandlungen fiber

-die Oeschichte und Entwicklung der Ad.

Oesangskunst, die in russischer, jidd.,
deutscher und hebraischer Sprache er-
schienen sind.1922 ging Minkowski [lath
Paris, wo seine Familie lebte, von dort
nach Amerika, wo er mit groBen Ehren
aufgenommen, und als aKonig der Cha-
sanine gefeiert wurde. Hier wollte er
such ein Kantorenseminar grlinden.Auf
einer Reise in Boston ereilteihn ein Un-
fall, an dessen Folgen er starb. Mit ihm
ist einer derletzten Sterne einer groBen
und glanzenden Chasanim-Epothe da-
hingegangen.

Auger zahlreichen Beitragen in hebr.
Zeitschriften und in der Wahrheit",
schrieb er: Die Entwicklung der synago-
galen Lithurgie bis nach d. Reformation
d. 19. Jahrhunderts (Odessa 1902). Eine
seiner letzten Arbeiten wurde im Sam-
melbuch Oeschichte von Chasanotle,
herausgegeben u. zum 30. Jubilaum der
Agudalh hachasanim, in denVereinigten
Staaten (New-York 1924) veroffentlicht,
worin auch seine Autobiographie u. ein
Nekrolog fiber ihn abgedruckt sind.

Seine einzige Tochter 1st mit dem
Professor far Bakteriologie am Pasteur-
Institut in Paris, Dr. Besreka, verheiratet.

(Friedmann, Lebensbilder bertihmler Kantoren III.
55 -56; Wr. Morgenzettung vim 10. November 1924; Wil-
naer Tug 1924, Nr. 40; Retsen, Lexikon IL 427-429).

Minor, jakob,Hofrat,Literarhistoriker,
geb. 15. April 1855 in Wien, gestorben
7. Oktober 1912 daselbst, studierie von
1874-79 an den Universitaten Wien u.
Berlin Germanistik und Literaturge-
schichte. '1880 habilitierte er sich an der
Wiener Universilat, wurde 1882 Profes-
sor en der Academia scientificolette-
raria in Mailand, 1884 a. o. Professor
der deutschen Sprache und Literatur an
der Universitat Prag und folgte 1885
einem Ruf an die Universitat Wien, wo
er 1888 zum o.Professor ernannt wurde.
In seinenVortragen zeigteM.neueWege
der Mere', histor. Kritik u. erwarb sich im
Kreise der Oelehrten einen geachteten
Namen. Er schrieb fiber Christian Felix
WeiBe (Innsbruck 1880); Studien zur
Goethe- Philologie (zusammen mit A.
Sauer, Wien 1880); Johann O. Hamann
(Frankfurt 1881); Die Laiche u. Lieder
des Schenken Ulrich von Winterstetten
(Wien 1882); Die Schicksalstragodie in
ihren Hauptvertretern (Frankfurt 1883);

25
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Die deutsche Literatur in Wien u.Nie-
derosterreith (im I. Bd. des Sammel-
werks ,,Die osterr.ungar. Monarchie in
Wort und Bi ld", Wien 1886); Schiller,
sein Leben und seine Werke (Berlin
1890, Bd. I und II); Allerhand Sprach-
grobheiten. (Stuttgart 1892); Neuhoch-
deutsche Metlik (StraBburg 1893, 2. A.
1902); Ferdinand von Saar, eine Studie
(Wien 1898); Goethes Faust (I. Teil).
Entstehungsgeschichte und Erklarung
(Stuttgart 1901, 2 Bde.); Goethes Frag-
mente vom Ewigen Juden u. vom Wie-
derkehrenden Heiland (daselbst 1904).
AuBerdem edierte er Werke von Fried-
rich, A. W. Schlegel, Arnim, Brentano,
Tieck u. a., sowie einige Bande von
Kiirschners Deutscher Nationalliteratur
und schlieBlich des Speculum vitae
humanae* des Erzherzogs Ferdinand II.
von Tirol (Halle 1889). Mit besonderer
Liebe begleitete der Gelehrte das Wir-
ken der berahmten Schauspieler, die
am Burgtheater ihre Wirkungsstatte
hatten: Mitterwurzer und Sonnenthal,
Gabillon, Charlotte Wolter u. Lewinsky
sind von ihm in verslandnisvoller und
eindringender Charakteristik in Einzel-
schriften gewiirdigt worden. AuBerdem
gab er in seinem Buche Aus dem alien
und neuen Burgtheater" (Wien 1922)
ein anschauliches Gebilde vomWirken
mancher GrOBen der entschwundenen
alien Burgtheaterzeit.

Seine Gatlin Margarefe Minor, geb.
1860, gestorben Mai 1927, war eine der
Frauen, die ihre freie Zeit der Volks-
wohlfahrt und dem Frauenrecht widmen.
Als zweite Prasidentin d. Bundes osier-
reichischer Frauenvereine hat sie durch
20 Jahre die Beridite dieser Organisa-
tion abgefafit.

(KOrschner 1905; M. K. L.; Lit. Echo Tom 1. Nov. 1912;
Neue Ereie Prease Tom 13. Mat 1927).

Minor, Lew Solomonowitsch, Prof.,
einer der anerkanntesten Spezialisten
fiir Nervenkrankheiten in Europa, Sohn
des Moskauer Oberrabbiners und ein
Bruder des Sozialrevolutionars Ossip
M., erhielt 1927 fiber Beschluti des Rates
der Volkskommissare der Sowjetunion
den Titel verdienstvoller wissenschaftl.
Arbeiter". M. war ouch der Arzt Lenins.

(Hamburger 1st. Eamittenhlaft . 1. April 1927).

Minsker, Sender (Polatschek), einer
der beriihmtesten alien Chasanim, geb.
1786 zu Gombin in Polen, gest. 1869 in
Minsk. Seine Ausbildung im Chasanuth
genoB er hauptsachlich beim Kantor
Nachum Lob, einem Bruder d. beriihm-
ten alien Kaschtan und erhielt dann
in Minsk, das damals fiber 30 Syn-
agogen hatte, die Oberkantorstelle, die
er fiber 30 Jahre mit dem grofiten Erfolg
versah. Die nachherigen beriihmtesten
Chasanim RuBlands und Polens, wie
Jisroel Suwalker, Leiserke Lodzer, Ba-
ruch Karliner u. a. waren seine Mescho-
rerim und schopflen aus dem Born sei-
nes Wissens. Als Baal-tephilla war Mr
unerreichbar. Wer ihn, namentlich am,
Jom Kippur, Wide, wurde wirklich hin-
gerissen and in eine andere Welt ver-
selzt. Von den unzahligen Kompositio-
nen Senders 1st der Nachwelt leider
nichts erhalten geblieben.

Gad. Kantoren 1886).

Minz, eine Oelehrten- und Rabbiner-
familie aus Mainz, von der ein Zweig
im Jahre 1462 ihren Wohnsitz nach
Italien verlegte. Dort scheint aber schon
von friiher her eine andere Familie glei-
chen Namens gelebt zu haben. Kolon
erwahnt in Schaaloth utschuwoth" die
Siihne des R. Abraham Minz, die unter
dem Schutz des Herzogs Milan lebten
und dann nach der Lombardei auswan-
derten. Spater verschwagerte sich d. Fa-
mile M. mit den Katzenellenbogens, die
in Italien, Deutschland und RuBland zu
linden sind.

Minz, Abraham Josef b. Simon Wolf,
lebte als Talmudgelehrter zu Anfang d.
18. Jahrhunderts. Er bearbeitete einen
Teil der Biicher des Euklides, versah sie-
mit vielen Zusatzen und Neuerungen u.
gab sie unter dem Titel pReschith lira-
mudim" heraus. Das Werk enthalt Re-
geln der Geometrie mit den dazu geho-
rigen Zeichnungen.

(Kn. I. 40).

Minz, Abraham, ein unter dem Ps.-
Ab. Kaspi in Amerika bekannter Journa-
list, geboren 1860 in Wilna, gest. Juni
1929 in New-York, emigrierte als Stu-
dent der Petersburger llniversitat in den
80-er Jahren nach Amerika, wo er akti-
ven Anteil an der radikalen jiid. Presse-
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nahm. Von 1894-97 redigierte er die RuBland, gestorben Frithling 1912 in
Zukunft" und veroffentlithte eine Reihe New-York, wanderte nach Absolvierung
populdrwissenschaftlicher Werke aus des Gymnasiums mit seinem Bruder Dr.
dem Gebiete der Chemie, Astronomie Moses Minz nach Palastina u. von dort
u. a. (Lit. Blaller yam 21. Junl 1929). 1882 nach Amerika aus and begrtindete

Minz, Juda ben Elieser Halevi, abbr. in Chicago die groBe Tageszeitung
Irinn (Mahari),italienischer Rabbiner ti. Jildischer Kurier". Spilter gab er in
Philosoph, geb. urn 1408 zu Mainz (?), New-York den wochentlichen Volks-
wanderte 1462 infolge der durch den advokat" heraus, der rasch eine der
Erzbischof Adolf H. dekretierten Aus- popultirsten und verbreitetsten jiidiscb.
-weisung der Juden aus Mainz aus d. Hei- Zeitschriften wurde. In seinem Be-
mat aus u. wurde Rabbiner in Padua. Als streben, eine groBe jiidische Presse zu
Mann von umfassender Gelehrsamkeit schaffen, begann er 1891 den taglichen
auftalmucl.Gebiete u. von erstaunlithem ,,Jiidischen Herold° herauszugeben,der
Scharfsinn war er jeder wissenschaftli. bis 1905 erschien. Hierauf wurde diese
chen Forschung und freieren Bewegung Zeitung von Louis Miiller ithernommen
auf religi6sem Boden auf das entschie. und erschien vonnunabals Wahrheit",
denste abgeneigt. Es entspann sich des- dem d. Volksadvokat" als wochentliche
halb auch eine heftige Fehde zwischen Beilage diente.
diesem und Elia Delmedigo, der aus M. war mit d. bekannten Schaupiele-
seinen freien Ansichten fiber Judentum rin Madame K. Lipzin verheiratet u. hat
und Geheimlehre kein Hehl machte. als Direktor des Thalia- und Windsor-
Und als R. Judo M. sogar den Bann auf theaters viel zur Verbesserung der jiid.
Elia schleuderte, zog dieser es vor, Ha. Biihne beigetragen. 1909 ithernahm er
lien zu verlassen. In seiner Eigen- ein kleines Theater, d. er zu Ehren seiner
schaft als Rabbiner lehrte M. 47 Jahre Frau Lipzintheater nannte. In der Saison
an der Talmudhochschule talmudische von 1912 schloB das Theater mit dem
Wissenschaft und Philosophie. Viele Drama ,Ihr erstes Kinds von S. Korn-
Jiinger aus ltalien, Deutschland, Ttirkei blut. Diese Vorstellung endete mit einer
saBen zu seinen Fithen und such bei Tragodie. Infolge der finanziellen Krisis,
den christlichen Harem, die den ange- in die der Direktor geraten war, erschoB
sehensten Standen angehorten, genoB er sich nach der Vorstellung auf der
er groBe Verehrung. Er starb im Jahre Biihne.
1509 als hochbetagter Greis, gleich lief 1911(-RAe.ist17R!g

ixnlkionn jullguOmsn4u2LPerinykoems vi.uSgo.hv.oNmIg2e3r

betrauert von Juden und Christen. November 1924).

Ihm folgte in der Lehrtatigkeit sein Minz, Mose b. Elieser Halevi, Bruder
Sohn Abraham M., d. schon 1525 starb. des Judo, gall als der letzte bedeutende
R. M. Katzenellenbogen, der zu jener Vertreter der talmud. Gelehrsamkeit d.
Zeit zu Studienzwecken nach Padua deutschen Rabbinen des Mittelalters.
kam, wurde dessen Schwager. Judo M. Er nennt Israel Bruna und Jona b. Scha-
verfaBte mehrere Schriften, die aber loin, beide in Regensburg, als seine
verloren gingen, als Padua im Kriege Lehrer und gehorte such seit 1452 zu
zwischen dem Kaiser Maximilian und d. den Schiilern des damals besonders an-
Republik Venedig gepllindert wurde. gesehenenTalmudgelehrten Isserlein b.
Ein kleiner Teil seiner Responsen (16) Petachja in Neustadt. Aber ouch in
wurde von seinem Enkel Josef M. auf- Luckau und Bamberg verlebte er zu Stu-
gefunden u. von R. Meir Katzenellenbo- dienzwecken einen Teil seiner Jugend.
gen herausgegeben (Venedig 1553 und Nachden er dann einige Jahre als Rab.
Ftirth 1766). Ausfiihrliche Biographien biner in Landau fungiert hatte, wurde er
fiber ihn s. Litblt. d. Orients Jg. 1846 u. 1456 in gleicher Eigenschaft nach Mainz
Kerem Chemed I. p. 89. berufen. Hier verlor er gleich darauf bei

(Quellen a. bet Mose Minz). einer Pliinderung dieser Stadt sein gan-
Minz, Michael, Journalist und Thea- zes Vermogen und seine zahllosen Gut-

.terdirektor, geb. 1858 in Brest-Litowsk, achten, die er von den bedeutendsten
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Oelehrten seiner Zeit erhalten und in
einer besonderen Sammlung zusam-
mengestellt hatte. Die von dem Erzbi
schof Adolf II. dekrelierte Ausweisung
der Juden aus Mainz (1462) notigte ihn,
sich nach einer anderen Stelle umzuse-
hen. Er wurde zum Rabbiner der jiidi-
schen Gemeinde in Bamberg erwahlt,
wo er das Armenwesen regelte und den
offentlichen Oottesdienst wieder her-
stellte. Nachdem er noch kurze Zeit als
Rabbiner in Nurnberg gewirkt hatte,
folgte er 1474 einem Rufe nach Posen,
wo er durch 30 Jahre eine tiberaus se-
gensreiche Wirksamkeit entfaltete, mit
den. gelehrten Zeitgenossen eine fort-
wahrende halachische Korrespondenz
unterhielt und die Outachten, die er
erteilt hat, in besonderen Werken zu
sammentrug und mit einem Index ver-
sah. In hohem Greisenalter machte er
sich auf die Reise nach Palastina, starb
a ber schon auf dem Wege im Jahre 1508
und wurde in Padua begraben. Seine
hinterlassenen Gutachtensammlungen,
erschienen Krakau 1617, sind als ge-
sthichtliche Dokumente anzusehen, die
einen tiefen Einblick in d. Kulturzustande
und gesellschaftlichenVerhaltnisse der
Juden im Ausgange des Mittelalters
gewahren.

(Breit. Johrb. VII 33 f; Greets, Desch. d. Juden
VIII. u. IX.; Dr. Back in W. u. W. OUdemann, Erzie-
hungewesen Ill.; Kn. 1 412; Oironcli, Toldoth gdole schem;

KeremNicht, Or hachaJim ; Edelmann, Gedulath Schaul;
Chemed III.).

Miquez, Don Josef, s. Nassi.
Mirando, Chajim Abr. Jisrael ben

R. Samuel, Talmudgelehrter, geboren in
Saloniki urn die Mille des 18. Jahrhun-
derts, verfafite eine Sammlung von Tal-
mudsprilchen nach alphabet. Ordnung,
genannt Kunteras haschemoth" (Salo-
niki 1805); ,Jad neeman", Novellen zum
Talmud und Tossaphoth, verbunden mit
Responsen (daselbst 1806); schlieBlich
Novellen zum Traktat Jaanith" unter
dem Titel Dikduke chawerimg (das.).

(Kn. I. 359).

Mirels, Meschulam Salman b. David,
auch Neumark genannt, Rabbiner, geb.
1624 in Wien, gest. 28. November 1706
in Altona, wanderte 1670 anliThlich der
Judenvertreibung aus Wien mil seiner
Famine nach Berlin aus 'und gelangte

hier zu hohem Ansehen. Er gehorte mit
seinem Bruder Benjamin Mirels zu den
Griindern und ersten Vorstehern der"
wHeiligen Bruderschaft" in Berlin. 1678-
erhielt er den Auftrag, in Wien eine An--
leihe ftir den GroBen Kurflirsten aufzu--
nehmen. 1680 wurde er zum Hauptrab-
biner der Gemeinden Altona, Hamburg'
und Wandsbeck gewahlt. In dieser Stel-
lung entfaltete er bis zu seinem Tode-
eine segensreiche Wirksamkeit. linter
ihm wurde die groBe Synagoge in Altona
gebaut und der Wohlstand der drei Ge-
meinden bedeutend erh8ht. M. wurde
Stammvater einer groBen, in Polen und
Lithauen weitverzweigten Familie und
erlebte die fiinfte Generation. Seine-
Tochter Sarah war die Mutter von Rabbi
Jacob Emden. Seine Responsen sind ilr
der Sammlung Ewen haschoam" ent
halten.

Sein Sohn Wolf M., gestorben 1716-
in Berlin, 1st als Drucker hebraischer
Werke bekannt.

(lwah Lemoschaw ; Kaufmann, VerIrsibung der Judea
aus Wien).

Mirels, Zwi Hirsch b. Ahron, Talmu-
dist, Rabbiner in Schwerin um die Mille
des 18. Jahrhunderts, entstammte einer
hervorragenden Rabbinerfamile"), ge-
noB seine Erziehung in London, besuchte
verschiedene Jeschiwoth, war 1777-90
Rabbiner in Schwerin und 1792-1814
in Wreschen, hierauf Landrabbiner von
Schwerin. Er starb 26. Tebeth 1814 in
Wreschen. Er schrieb eine pilpulistische
Abhandlung Ober den Talmud, betitelt
Mispar zewaam", deren erster Teil
ausfiihrliche Novellen zumTraktat Baba
mezia und zu den Traktaten der Ord -
nung Moed, Naschim, Nesikin und Ka-
doschim enthalt und 1787 in Berlin er-
schien, wahrend der zweite Teil, der in
Ms. vorhanden 1st, die Novellen zu den
tibrigen Traktaten umfaBt. AuBerdem
verfaBte er die homiletische Schrift Pi-
noth zewaarng und eine Responsen-
sammlung Erez zewi".

Ein Sohn des R. Hirsch war Ahron
M., Rabbiner in Chentschin, Asrob und

*) Vide Stammbaum der Familie Mire's
Heller-Frankel in Lawensteins ,Blatter fir jild.
Geschichte und Literatue (1903).
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Wreschen,slarb im besten Mannesalter.
Er verfaBte ,Beth Ahron'.

(Kn. 285; Heppner, Aas Vergangenheit tr. Gegenwert).

Mirsky-Tauber, Regina, Schriftstel-
lerin, geboren 16. Juli 1865 in Kun- St.
Miklosch als Tochter des dortigen Rab-
biners S. D. Tauber, kam frilhzeitig mit
den Ellern nada Semlin, dann nach Cra-
iova (Rumanien) und spater nach Jassy.
Hier begann sie ihre schriftsteller. Tatig-
keit als Berithterstatterin d. ,Bukarester
Tageblatt". Dann verlegte sie ihren
Wohnsitz nach Tarnopol u. darauf nach
Belovar (Kroatien), wo sieJahre lang Mit-
arbeiterin der ,Agramer Zeitung" war
und sich mit dem Kantor am dortigen
Tempel, Leo Mirsky, verheiratete. Seft
1898 lebt sie in Prag, wo ihr Gatte am
Neuen Tempel als erster Kantor Anstel
lung gefunden hat und ilbernahm 1903
die Redaktion der Fabrikszeitung Der
Kaffeetisch".

Sie verfaBte: Hausfrauenlieder und
andere harmlose Gedichte (1898, 2. A.
1900); Ein Komodiant, Drama (1902);
Schiittelreime, Ein kurzweilig Biichlein
(1904) und Hexensabbath, Grotesken
und Skizzen (1910, 2. A. 1911). (BrUmmer).

Mischel, Chaim Sew, Dr. phil., Rab-
biner u. talmudischer Schriftsteller, ge-
boren 1867 zu Kilikow in Galizien, gest.
im Elul 1924 in Kimpolung, Bukowina,
studierte den Talmud und die rabbini-
sche Literatur in Galizien und profane
Wissenschaften in Berlin, Wien und Zü-
rich. Zum Dr. phil. promoviert, versah er
zuerst durch einige Jahre die Rabbiner-
stelle in kleinen Orten Galiziens und
kam 1902 nach Kimpolung, wo er bis zu
seinem Tode in segensreidier Weise
den Rabbinerposten versah. Seiner tie-
fen Gelehrsamkeit wegen genoB M. bei
rabbinisch Gebildeten des In- und Aus-
landes hohes Ansehen.

Er verfaBte siebentalmudisdieWerke,
von denen drei zu seinen Lebzeiten in
Druck erschienen, u. zw.: Diwre dia-
chamim" (1908); Higajon diwre cha-
&amine (1911) und .Daath diwre cha-
chamim" 1914). (w.).

Mises, Helena von, Malerin, geb. in
Lemberg, nahm als Kind Unterricht im
Zeichnen und lenkte schon damals durdi
ihr hervorragendes Talent die Aufmerk-

samkeit der Lehrer auf sich. Ihre kleinen
Skizzen u. Zeichnungen nach der Natur
fielen durch ihre grolie Selbstandigkeit
der Auffassung und durdi ein starkes
Betonen des Charakteristischen auf. Sie
wahlte besonders Darstellungen aus
dem Leben der unteren Klassen. Von
diesen wahren zu .erwahnen : Juden-
knabe, Armensuppe, Beratung, Ruthe-
nischer Bauer u. m. a. (o. u. w. 1905).

Miskolci, Heinrich, Schriftsteller und
Publizist, geb. 1861 in Miskolcz, gest. in
Budapest 1918, war seit 1879 Schau-
spieler, spater Theaterdirektor. Seit
1891 widmete er sich der Schrittstellerei,
kam nach New-York und sdirieb dort
filr ungarische Blatter. An selbstandigen
Werken verfaBte er: Madchentreue, Aus
dem Lande der Yankees, Im Fegefeuer,
Im Eldorado, Tochter des wandernden
Juden, Der Hofmensch (amerikanische
Oeschichten).

(Magyar Zstdd Lexikon). Genes Friedmann.

Misrachi (d. Morgenlander),
Elias ben Abraham, auch Elias Parnas
genannt, geboren urn das Jahr 1455 in
Konstantinopel, gest. daselbst im Jahre
1526. Er studierte bei Elieser Comtino
und ward 1492 Nachfolger des R. Moses
Kapsali im Oberrabbinat der tiirkischen
Judengemeinden. Er zeidmete sich nicht
bloB in den rabbinischen Wissenschaf-
ten aus, sondern betrieb auch Astrono-
mic, Mathematik, Arithmetik und un-
terrichtete karaische und rabbanitische
Ringer tells im Talmud, tells auch in den
wissenschaftlichen Disziplinen. In seine
Amtszeit fallt der Hohepunkt der yid.
Imigration nach der Tiirkei, u. Misrachi
scheute keine Miihe, urn den Ankomm-
lingen die Ansiedlung in der neuen
Heimat in jeder Weise zu erleichtern.
Den in Konstantinopel reidilich vertrete-
nen Karaern brachte er weitgehende
Duldsamkeit entgegen.

Von den vielen Schriften, die er ver-
faBte, nennen wir: Bemerkungen Ober
das Werk Sefer Mizwoth gadol" von
M. d. Councy (Konstantinope11526, Ve-
nedig 1547), eine Arithmelik (Konstan-
tinopel 1533, lateinische Ubersetzung
von Oswald Schreckenfuchs u. Anmer-
kungen von Seb. Munster, Basel 1546),
.Sefer hamisrachi ", Superkommentar

Dffirrin,
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zum Raschi-Kommentar, z. Pentateuch,
namentlich die Aufhellung der talmud.
und Midraschischen Quellen in demsel-
ben (Venedig 1527, 1545, 1574, Krakau
1595, Amsterdam 1718, Ftirth 17114763,
Zolkiew 1754, mit Anmerkungen eines
Jakob b. Benjamin-Ahron, oder Jakob
Aschkenasi unter dem Titel aNachlat
Jakob", Konstantinopel 1723); 39 Gut-
achten fiber halachische Oegenstlinde,
Majim (Venedig 1647, Berlin
1777) ; Sammlung von 100 Outachten
(Konstantinope11546, 1561).

(Kore Hadoroth; Kn. J. 116; Mich!, Or Hachajlin 558,
Wertheim; Die Arlihmetik des Elia Misrachl, Braunschw.
1896; Dubnow, Weltgesch. des Pd. Volkes VI. 25; 0. 1.
VI. 143).

Misrachi, Israel Meir, lebte um die
Mille des 18. Jahrhunderts als Rabbiner
und fiihrendes Mitglied der weilbe-
riihmten von R. Israel Pereira begriin-
deten Jeschiwa in Jerusalem. Er schrieb
Responsen zu den Turim, betitelt Peri
haaree (Konstantinopel), derenzweiten
im Nachlasse gefundenenTeil sein Sohn
Salomon 1755 herausgab. (Ka. 1. 699).

Mithridates, Flavius (Raimundes),
romischer Oelehrter, geboren in Rom,
wo er bis 1486 blieb und hier infolge
seiner tiefgrundlichen Gelehrsamkeit
das literarische Leben der romischen
Gemeinde beherrschte. Spliter folgte er
einem Rufe des Grafen Johannes Pico
de la Mirandola als dessen Lehrer in d.
chald. Sprache nach Fratta bei Ferrara.
Dort erwartete ihn aber eine groBere
Aufgabe. Sixtus 1V. hatte nlimlich in den
Jahren 1471-84 hebr, Bucher kabbali-
stischen Inhalts ins Lateinische tiber-
setzen lassen, von dene drei Blinde
untibersetzt blieben. Mit eren Liber-
setzung wurde M. nun betraut. Sie diirfte
mit den in der Valikanischen Bibliothek
vorhandenen drei Blinden lateinischer
Ubersetzungen kabbalistisch. Schriften,
welche 38 Stticke enthalten, idenlisch
sein. AuBerdem libersetzte er noch Levi
ben Oersons Kommentar zum Hohen
Liede und Maimunis Iggereth Techu-
jath hamessure ins Lateinische. Sein
Werk fiber die hebr. Tonzeichen (De
tropis hebraeis) wird von Minster riih-
mend erwahnt. (Vogeislein and Rieger II.).

Mitiwoch, Eugen, Dr. phil., Prof., Di-
rektor des orientalischen Seminars und

Herausgeber der Milteilungen des Se-
minars flir orientalische Sprache, geb.
4. Dezember 1876 in Schrimm, Posen,
besuchte dortselbst die isr. Volksschule
und das Gymnasium, bezog hierauf die
Universitlit in Berlin, wo er besonders
bei den Professoren Sachan und Barth
semitische Philologie studierte. 1899
promovierte er dortselbst zum Dr. phil.
auf Orund einer lateinischen Disserta-
lion fiber die literahistorische Liber-
lieferung der voislamitischen Araber.
1906 wurde er in Berlin als Privatdozent
zugelassen, 1909 zum o. Professor er-
nannt und 1913 erhielt er einen Lehrauf-
trag fiir siidsemitische Sprachen und Li-
teraturen. 1919 wurde er o. Professor u.
1920 Direktor des Seminars fur orient.
Sprachen, wo er Aramaisdi, Aethiopisch
und Schriftarabisch lehrt. M. machte
1899 und 1907 zweLltingere Studienrei-
sen in den Orient (Agypten, Syrien, Pa-
llistina, Tiirkei). 1924 erhielt er einen
Ruf an die Universittit Jerusalem zur
Einrichtung und Leitung der semilischen
Abteilung.

Seine Publikationen betreffen haupt-
stichlich die arab. Literaturgeschichte,
arabische Epigraphie und Ardiliologie
und behandeln auBerdem den islamit.
Kultus, volksttimliche Texte der heuti-
gen Abessinier und Texte aus der Ge-
schichte von Kalro. Er verfaBte folgende
Werke: Die arabischen Augentirzte,
nach den Quellen bearbeitet (mit I.
Hirschberg und I. Lippert, 1905 II), Ibn
Sand (1. TI. 1905, 2 Tle. 1918). Die lit.
Tlitigkeit Hamza alIsbahanis (1909),
Zur Entstehungsgeschichte des islamit.
Gebets und Kultus (1913), Zeichnungen
des Riza Abassi (mit Fr. Sarre, 1914),
Deutschland, die Tiirkei und der Heilige
Krieg (1915), Die traditionelle Ausspra-
the des Aethiopischen (1925), Aus dem
Jemen, Herm. Burchardts letzte Reise
durch Siidarabien (1926), Literaturdenk-

aus Ungarns Tiirkenzeit (1927).
(KOrschners Oelehrtenkalender 1928l29 ; Degener 1928).

Mizordi, Mose, karaischer Oelehrter,
lebte im 16. Jahrhundert in Konstanlino-
pel. Sein handschriftlicher Kommentar
zum Pentateuch wird in Mordechais
Nachrichten fiber die Literatur seiner
Sekte riihmend erwahnt. Der die Gene-

-- --
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sis umfassende Teil befindet sich bei
d. Karailen in Po len. Ein anderes Werk
von ihm, betitelt ,.Mizwoth Mosche,
liegt als Handschrift in der Bibliothek in
Leyden.

tarsi, Oeschichte des Kartiertums).

Mocatta, David, englischer Architekt,
geb. 1806 in London, gest. 1. Mai 1882.
Die Familie Mocatta gehort zu den
altesten Familien des englischen Juden-
tums. Zugleich mit den Arabern in Spa-
nien eingewandert, wandte sich ein Teil
von ihr nach Vertreibung der Juden aus
Spanien nach Holland, um im Jahre 1670
unter Cromwell nach England zu wan.
dern. David M. zeigte schon in jungen
Jahren groBe Neigung zur Architektur u.
Bildhauerei, studierle dann langere Zeit
in Italien bei beriihmten Meistern und
lieB sich hieraut in England als Architekt
nieder. Hier war er bei verschiedenen
groBenBauten beschaftigt,insbesondere
bei den Bahndirektionen London, South
Coast und Brigthon. Von seinem Vater
erbte er ein groBes Vermogen, das er
groBtenteils zu wohltatigen Stiftungen
verwendete. Als sein gewesener Lehrer
Sir John Soane seine Kunstsammlung
dem Staate vermachte, wurde Mocatta
zum Verwalter dieser Sammlung be-
stimmt. Er war einer der Grander der
West LondonReform - Synagogue, leitete
den Bau der Synagoge in Burton Street
und derjenigen in Margaret Street. Nadi
dem Tode von Sir Francis Goldsmith
wurde er zum Prasidenten der Londoner
Ficl. Gemeinde ernannt.

(Encycl. Brit.).

Mocatta, Frederik David, englischer
Philanthrop und Volksmann, geboren
15. Pinner 1828 in London, gestorben
16. Miner 1905 daselbst. Als Sohn sehr
reicher Ellern madite er schon als Knabe
in Begleilung eines bedeutenden Lin-
guisten eine groBe Weltreise, die ihn
durch ganz Europa, Kleinasien, Syrien
und Agypten fiihrte. 1844 trot er in das
Geschaft seines Vaters (Bankhaus Mo-
calla & Ooldschmidt) ein, das er dann
nach dreilligjahriger Leitung wieder
aufgab, um sich ausschlieBlich derWohl-
tatigkeit und dem Studium sozialer Era-
gen zu widmen. Ein groBer Freund von
Bildung, hatte er schon frilher sehr viel

Zeit dem jildischen Schulwesen in Eng-
land geopfert, bald gab es keinen Zweig
der jiid. Wohltatigkeit, in den Mocatta
nicht bahnbrechend eingegriffen Hite.
Zahlreichejild.Anstalten verdanken aus-
schlieBlich ihm ihre Entstehung u. eine
weitere Reihe von Institutionen hat er
vom Grunde aus reorganisiert und auf
eine gesidierte Grundlage gestelit. Eine
besondere Vorliebe besaB M. filr die
Versdimelzung von solchen Institu-
tionen, die ein gleiches Ziel verfolgten,
wie er auch auf religitisem Gebiete
mehr das Einigende als das Trennende
zu betonen pflegte. Diesen Bemilhungen
ist es auch zu verdanken, tiaB die Jewish
Association mit dem englischen jild.
Gemeindebund (Board of Deputies) bei
jeder Gelegenheit zusammenging. Auch
dieVerschmelzung des Londoner Jewish
College mit dem Montefiore-College in
Ramsgate ist sein Werk gewesen.

Mit dem ilbrigen nicht englischen
Judentume stand Mocatta in lebhafter
Beziehung und unterhielt eine so leb-
hafte Korrespondenz, daB er zu deren
Bewaltigung mehrere sprad-tkundige
Sekretare halten muBte. Als Vorstands-
mitglied des 1872 entstandenen jiidisch-
rumanischen Komitees griff Mocatta in
die Angelegenheit der rumanischen
Juden und als Begriinder des Mansion-
House-Fond in die der russischen Juden
ein. Die Forderung derJudenemigration
aber war sein Lieblingsideal, da er mit
deren Hilfe nicht allein die Judenfrage,
sondern die ganze soziale Frage iiber-
haupt Risen zu 'carmen wahnte. Urn
samtliche osteuropaisthe Juden fiber
den Ozean zu befordern, warden nach
Ansicht Mocatta's 20 Millionen Mark
genilgen und er erbot sich ein Perzent
des ganzen Betrages, gleich 200.000
Mark, selber zu zeidinen unter der Be-
dingung, daB der Rest von anderer
Seite aufgebracht werde. Sein EinfluB
reichte aber nicht so weit, um eine soldie
Summe aufzutreiben u. Mocatta muBte
sdilieBlich froh sein, daB der Mansion..
House Fond den Betrag von 2,200.000
Mark aufbrachte, zu dem er selbst mehr
als 2 Perzent beisteuerte. Zum Zwecke
der Durchfiihrung seines groBangeleg-
ten Emigrationsplanes begab er sidi auf
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Reisen u. hatte bei seiner Anwesenheit
in Berlin Gelegenheit zu einer
redung mit der KronprinzessinViktoria,
der nachmaligen Kaiserin Friedrich,
wobei diese edle Fiirstin ihre warmsten
Sympatien far die unterdriickten
schen Juden auBerte. Es gelang ihm in
Berlin die Zusitherung zu erhalten, dab
der Durchreise der jildischen Emigran-
ten durch Berlin behordlitherseits nitht
die mindeste Sthwierigkeit in den Weg
gelegt werden wird.

Als wahrer und echter Vertreter des
Judentums liebte er nicht allein seine
eigenen Glaubensgenossen, sondern
getreu der jildeethischen Lehre: Liebe
deinen Nadisten, wie dick selbst, liebte
er alles, was Menschenantlitz tragt. Er
hatte auch filr nichijildische Wohltatig-
keit viel Geld iibrig. la seine Liebe er
streckte sich auf alle Oeschopfe Oottes,
so dab er den Tierschutz kraftig zu
fordern suchte. Als hervorragendesVor-
standsmitglied zahlreicher Tierschutz
vereine wutile er nichtsdestoweniger
den in diesen Kreisen immer wieder
gegen das jiidische Schachten auflau-
thenden Bestrebungen stets einen wirk-
samen Dampier aufzusetzen.

Filr die jild. Wissenschaft und Litera-
tur hatte M. stets soviet iibrig, daB ihm
vielfach der Titel eines Pd. Mazen bei-
gelegt wurde. 1870 griindete er eine Ge-
sellschaft, die es sich zur Aufgabe stellte,
die besten Werke der hebr. Literatur
ins Englische zu ilbertr.agen. Er selbst
bestritt die Kosten der Ubersetzung der
Zunz'schen Werke und lieB auch Graetz'
,Geschichte der Juden" ins Englische
libersetzen. Jildische Schriftsteller und
Literaten, deren Handwerk bekanntlich
nichts weniger als einen goldenen Bo-
den hal, wandten sich when vergebens
an M. Auch Professor Moritz Lazarus
fand in ihm einen generosen Forderer,
als es sich um die Herausgabe der
Ethik des Judentums" handelle. Die
anlaBlich d. fiinfzigjahrigen Regierungs-
jubilaums der Konigin Viktoria veran-
staltete Ausstellung von Gegenstanden,
die mit der Geschichte der Juden in
England in Verbindung gebracht wer-
den konnten, war gleichfalls sein Werk,
und man weiff, welche gewaltige Wjr-

kung diese Ausstellung auf das Studium
der Pd. Geschichte unter den engl. Ju-
den gehabt hat. (W.).

Mocatto, Isaac Lindo, englischer
Schriftsteller, geboren 1818 in London,
geslorben 1879 in Reading, widmete
sich zuerst dem Handelsfache, ver-
brachte in kaufmannischen Angelegen-
heiten mehrere Jahre in Slidamerika u.
drei Jahre in Australien, kehrte hierauf
nach England zuriick, wo er sich wohl-
tatigen jild. Zwecken widmete und auch
schriftstellerischer Taligkeit zuwandte.
Seine bekanntesten zwei Werke sind:
Moral Biblical Gleanings (Lond. 1872)
und The Jewish Armory (Brighton 1877).
Weiters entstammen viele von der Je-
wish Association zur Verbreitung tali-
giosen Wissens publizierten Arbeiten
seiner Feder. In der Times" u. anderen
Journalen veroffentlichte er zahlreiche
Schriften fiber soziale Fragen. (w.).

Mocatta, Moses, Kaufmann, Schrift-
steller und Volksmann, geboren Febr.
1768 in London, gestorben September
1857. Er war Sohn reicher und angese-
hener Eltern. Seine Schwester Rachel
war die Mutter von Moses Montefiore.
Frilhzeilig frat er nach grandlichen Vor-
studien in das von seinem Vater be-
griindete Bankhaus Mocatta & Gold-
smid. Spater wandte er sich dem Stu-
dium der hebraischen Sprache und
Literatur zu und wurde einer der ange-
sehensten Mitarbeiter des Hebrew Re-
view". Sein Lieblingsthema waren theo-
logische Diskussionen. 1851 gab er
eine engl. Ubersetzung des von. Abra-
ham de Troki verfafiten Bushes Chiz-
zuk emunale, sowie eine Uebersetzung
von ,,The Inquisition and Judaism"
(1845) heraus.

Zahlreiche humanitare Einrichlun-
gen sind ihm zu verdanken. Er rief meh-
rere Schulen ins Leben, schuf die West
London Synagoge und unterstiitzte jild.
Schriftsteller und Kiinstler. (w.)

Modena, Ahron, Berechjah, s. Ahron.
da Modena, Leon (hebr. lehu d a Arje

ben Isaac), geb. 22. April 1571 in Vene-
dig, gest. 23. Marz 1649 das., stammt
aus einer gebildeten, bei derVertreibunn
der Juden aus Frankreich nach ltalien

Linter-

russi-

jild.
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(Modena) eingewander ten Famine. Sein
UrgroBvater, Isaac b. Moses, war Histo
riker und Bibelexeget, der Orofivater,
Mordechai, ein beriihmter Arzt seiner
Zeit, wurde vom Kaiser Karl V. zum

_Ritter des goldenen VlieBes ernannt u.
war auch talmudisch gelehrt. Ein Enkel
Leons, Abtaljon, ein Mann von umfas-
sender Bildung und hohem Ansehen,
ist Fiirsprecher der Juden vor Papst
Gregor XIII. Ein zweiter Onkel ergibt
sich der Alchemie. Leon war ein Wun-
derkind. Im 3. Lebensjahre las er bereits
in der Synagoge einen Abschnllt aus
den Propheten vor, im Jahre 1578 ging
er, da er einen schanen Tenor besaii,
.zu seiner musikalischen Ausbildung
nach Ferrara, wo er als Zehnjahriger
im Tempel eine Predigt hielt, die von
Juden und Christen bestaunt wurde. Im
13.Lebensjahreverfafileereinen Dialog
fiber Zulassigkeit oder Schildlichkeit
des Kartenspiels (,Eldad u medad",
gedruckt 1595, ilbersetzt ins Lateinische,
Deutsche, Italienische u. Franzosisthe)
und dichtete ein Trauerlied auf den Tod
seines Jugendlehrers Mose Basola in
hebrilischen und italienischen Versen.
Dieses Oedicht stellt in seiner Art ein
Unikum dar. Es wechs2lt nicht nur jede
hebraische Verszeile mit einer italieni-
schen und reimt sich diese auf jene,
sondern jedes Verspaar ist ilberdies so
kunstvoll konstruiert, daB die hebr. und
die !Wien. Zeile Silbe fiir Silbe gleich
klingen. Die Sprachgewandtheit dieses
Jiinglings wirkt aber auch phenomenal.
Trotzdem war er gezwungen, sich
mk.trlich sein Brot zu verdienen. Sein
Vater war verarmt u. Leon muffle aller-
hand Oewerbe treiben, um sich erhalten
zu 'carmen. Er war Lehrer, Vorbeter,
Dolmetsch, Schreiber, Korrektor, Buch-
h8ndjer, Kaufmann, Mu3iker und Amu-
lettenverfertiger. Im Jahre 1593 wurde
er von der pd. Oemeinde seiner Vater-
stadt als Prediger und Rabbiner ange-
stellt und dieses Amt versah er bis zu
seinem Tode.

da Modena beherrschte die ganze
biblische, talmudische und rabbinische
Literatur, die christl. Bekenntnisse und
theolog. Schriften und verstand Philo-

7sophie u. Physik. Er war aber auch ein

da Modena

glanzender Kanzelredner und eine wis-
senschaftl. Autorittit. Von Fern und Nah
wurden in relig. gesetzl. Fragen seine
Outathten eingeholt. In seinerVaterstadt
war er bei Juden und Christen hochge-
ehrt. Eine reiche und vielseitige literar.
Thligkeit fiiilt sein Leben von der Mille-
sten Jugend bis zum spatesten Oreisen-
alter aus. In seinen Schriften klingen
a ber immer wieder die Bitternisse seines
leidvollen Lebens durch. Von seinen
drei Sohnen starb der eine in jungen
Jahren, der zweite wurde bei einem
Raufhandel erschlagen, der dritte zog
nach Oriethenlanc u. blieb verschollen;
Leons Frau starb darob im Wahnsinn.

Seine Werke: Hebrilisd-titalienisches
Worterbuth, od.Erkliirung alter schwie-
rigen Warier der Bibel durch das Ita-
lienisch (Venedig 1612, Padua 1640);
,Pi Arjeg. kleines rabbinischitalie-
nisches Vokabular (Padua 1640, Vene-
dig 1648); Beth Jehudad, Erganzungen
des En Jakob' mit neuen Haggadas
aus den Talmuden gezogen (Venedig
1628, Krakau 1643, Verona 1643, ProB-
nitz 1649, Prag 1622 und 1668); ,Beth
lechem Jehuda", Realworterbuch zu den
Haggadas des ,En Jakob", oder des
babylonischen Talmuds (Venedig 1625,
Prag 1705); Lew huarje, eine Mnemo-
technik (Venedig 1612); eine Abhand-
lung fiber Metempsychose, betitelt ,Ben
Dawid" und eine italienisch gesdirie-
bene ,Historia dei Riti ebraici ed obser-
vanza degli Hebrei di questi tempi";
Oeschichte der hebr. Riten, eine Schrift,
die namentlich in christlichen Kreisen
als Quelle fur die Kenntnis des jiidisch.
Ritus angesehen wurde; das Werk er-
schien 1635 in Paris, wurde 1684 von
Richard Simon ins Franzasische, einige
Jahre spisiter ins Lateinische, Englische
und Hollandische iibersetzt; eine hebr.
Ubersetzung lieferte S. Rubin unter
dem eigentiimlichen Titel Schulchan
aruch" (Wien 1867); ,Sod jescharim",
hundert erklarte physikalisdie Oeheim-
nisse und fiinfzig von ihm selbst geloste
Raise' (Venedig 1595, Verona 1647,
Amsterdam 1649, Frankfurt a. M. 1702);
,Midbar Jehude, eine Sammlung von
Predigten und offentlichen Vortragen
(1602); ,Zemach zaddikg, Moralbuch

26
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mit belehrenden Fabeln nebst dazu ge-
gebenen Holzschnitten, aus dem Ital. ins
Hebrdische tibersetzt (Venedig 1600);
die PessachHaggada mit italienischer
Version (in hebr. Charakteren nebst
einelin Auszug aus Abravanels Kom-
mentar zu derselben mit Holzschnitten
gedruckt (Venedig 1609, 1663, 1695).
1619 iiberselzte Modena das erste pd.
Drama v. Salomon Usque ins Spanische.
1624 arbeitete er eine Angriffs- u. Vet-
teidigungsschrift auf das rabbinische
Judentum aus. Den erstenTeil benannte
er Kol sachal (Torenstimme), den
zweiten Schaagath Ade' (Lowenge-
brill1), zuerst gedruckt von Reggio in
.Bechinath hakabbalaa (08rz 1852).
Streitschrift geg. die Seelenwanderung
Ben Da wid", Index zur Hag gadasamm-
lung En Jacob', eine apologetische
Schrift .Magen wezinne, worin er als
Anwalt des Talmud u. des tradilionellen
Judentums auftritt. 1638 beendete M.
eine kabbalafeindliche Schrift Ari no-
ham" (Brilllender Lowe), ediert von
Filrst (Leipz. 1840). Er verfaBte welters
das Gebel Jom se jehi mischkal kol
chatosai" (Jom Kippur katon). Unter
den Werken, die er handschrifllich hin-
terlassen, sind die bedeutendsten : sein
Kommentar fiber Pirke awoth, fiber die
filnf Megillot, lib. Mischle, die Psalmen,
die !Richer Samuel, fiber die Pessach-
Haggada, Kommentar zu den Haftoras,
hebr. Briefsteller, eine hebraische 'her-
setzung slimtlicher Apokryphen, Leket
Jehuda", Sammlung seiner rabbinischen
Dezisionen .Kowez schirim", Samm-
lung der zerstreuten Oedichte, Dera-
schoth, Ben Dawid", Polemik gegen
den Olauben an Metempsychosis, Ma-
gen wecherew ", Polemik gegen das
Christentum, .Maschel hkadmoni".

In seiner Autobiographie .Chaje je-
huda" zahlt M. alleWerke auf, die er ge-
schrieben hat, nur den .Kol sachal` er-
want er nicht. Moglich, daB d. Rilcksicht
auf seine Stellung als Rabbiner M. veran-
laBte, diese traditionsfeindliche Schrift,
die er ja selber im .Schaagath Arje" zu
widerlegen sucht, geheimzuhalten. Erst
zweihundert Jahre nach seinem Tode
wurde die Handschrift in der Hand-
schriftensammlung des Abbate di Rossi

in Parma aufgefunden u. von Prof. lsaak
Reggio in Oorz unter dem Titel .Bechi-
nath hakabbalah" (Prilfung der Tradi-
tion) herausgegeben. Die Ausgabe
Reggios enthalt die Schrift Die Toren-
stimme`, die Oegenschrift .DasLowen-
gebri.111", hundert polemische Anmer-
kungen des Herausgebers u. eine Bio-
graphie da Modenas. Die jild. Literatur-
forschung begann sich nun eifriger mit
ihm zu beschliftigen.Zunz, Geiger, S lein-
schneider widmeten seinem Leben und
seinen Werken griindliche Arbeiten.
Eine deutsche Libersetzung des ,Kol
sachal" lieferte S. Stern in seinem ausge-
zeichneten Werke ,,Der Kampf des-
Rabbiners gegen den Talmud im 17..
Jahrhundert"; das Werk entholt auch,
eine ausfilhrliche Lebensbescht eibung
Modenas. Eine ebensolche Biographie
lieferte A. Kahane (Kiew 1912). Die
Korrespondenz Modenas gab mit Ein--
leitung u. inhaltsreichen Anmerkungen-
Prof. L. Blau unter dem Titel Leo Mo-
denas Briefe und Schriftstiicke" (Buda-
pest 1903) heraus.

(Muhl,
Breslau

Schem hagdolim; Rn. I.; Oelger, Leon da M,
1856; Etsenstein, Ozar )isroel VI. 112 1.; LIM).

witz N. S., Jehuda Ade Modenas Leben u. Werke, New
York 1902, hebr.; Zuni, Lileraturgeschichle der synagog.
Poesle; Lewin in W. u. W.; Orsetz, Oeschichte d.
Dubnow, Weltgeschichte des tad. Volkes VI., Note 4;
S. Mefsels in Oemeindeblatt der Pd. Gemelnde Berlin
von 2. September 1927).

Modena, Lionel, Schriftsteller, Mit-
glied der Societe Asiatique italienne u,
der Societe des Etudes Juives de Paris,
geb. inCento1841, machte seine Studien
in Florenz. Er verfaBte folgende Werke
L'uomo et la Natura (1873), Relazione
sulla coperta d'un prezioso incunabula
(ebraico, 1885), Di una edizione del Si-
durTellilloth (1887), Sara Copio Sullam,
eine Biographie (Bologna 1887) u. Les
exiles d'Espagne a Ferrare en 1493.

(Revue des Etudes halves. 1887; Oubernalls, Dlclio-
naire Interns 1. III. 492).

Modigliano, Amadeo, Maler und
Bildhauer, geboren 12. Juli 1884 in Li-
vorno, stammt aus reicher Familie und
genoB eine gute Erziehung. Er studierte
in Italien Malerei, kam in jungen Jahren
nach Paris, wo er sich der Skulptur
widmete und gleich bei seiner ersten
Ausstellung durch die Einfachheit des
Slits und d. Ausdrucksformen Interesse
erweckte. Seine Sujets holte er sich aus.

J. X.;
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dem Treiben in den Spelunken und
Nachikaffeehausern er verfiel dabei
aber selbst dem Trunke, geriet in groBe
Not und starb am 2l. Janner 1920 in Pa-
ris an Schwindsucht. Am Tage seines
Todes beging seine Frau Selbstmord.
Urn eine entsprechende Wiirdigung
M.'s nach seinem Tode war sein Freund,
der poln. Dichter Zborewski, bemiiht.

(Renaissance L Bd. 1920 ; Des Zell, 1924; Menorah,
Okt. 1928).

Modigliano, Elio, Schriftsteller, geb,
am 13. Juni 1861 in Florenz, studierte
an der Universitat Pavia die Rechte und

.promovierte dann zum Dr. jur. Hierauf
studierte er mit grofiem Eifer Naturwis-
senschaften, urn sich fiir seine weiten
Studienreisen, die er vorhatte, wissen-
schaftlich vorzubereiten. 1885 ging er
nach Indien, von wo er ein reiches wis-
senschafiliches Material heimbrachte,

.das er in den Museen von Florenz und
Rom ausstellte.

Die Gegenden, die er bereiste, be-
schrieb er in seinem Bolletino della
Societa geografica italiana" (1886) und
in seinem Buche Un viaggio a Nias"
(Mailand 1889). Spater veroffentlichte
er seine Biicher: Fra Batacchi indepen-
denti (Rom 1892) und L'isola delle don-
ne, Viaggio ad Lugano (Mailand 1894).

(Le gr. Encycl. XXIII. 1160).

Modlinger, Samuel, Schriftsteller,
geboren zu Lemberg am 28. Februar
1828, gestorben 13. Juni 1898 in Wien,
war fiir den Rabbinerstand erzogen,ent-
sagte aber demselben aus Liebe zur. Li-
teratur. Im Laufe der Jahre, nachdem er
Ost- und Westeuropa bereist hatte, ver-
iiffentlichte er in verschiedenen Zeit-
schriften kritische und poetische Auf
seize und ist auBerdem Verfasser selb-
standiger Werke philosophischen und
rabbinischen Inhales, u. zw.: Das Leben
des Aristoteles und seine Philosophie
mit Rucksicht auf die Wissenschaft des
alien hebraischen Schrifttums aus den
Zeiten der Bibel, der Mischnah und des
Talmud (Wien 1883); Der rabbinische
Rationalismus; Eine Unterredung des

-Grafen Gabriel Tureson von Oxenstirn
mit dem Rabbiner Isaac Vita Gantarini
aus Padua,1694, aus dem Franzosischen
ilbertragen und mit Textbeilagen, Vor-

wort, Einleitung und Anmerkungen ver
sehen (Wien 1889). (Lippe, Bibl. L.).

Moeller, Philip, Dramaturg, geboren
am 26. August 1880 in NewYork, stu-
dierte an der Kolumbia Universillit, be-
griindete dann die Vereinigung ameri-kanischer,Schauspieler, genannt Square
Players und das Theatre Guild in New-
York, zu deren Direktor er dann gewtihlt
wurde. Er ist aulierdem Direktor vieler
anderer Theatervereinigungen u. spielt
eine ansehnliche Rolle im amer.Theater-
leben. Die Square Players of Wha-
sington fiihrten eine gauze Reihe von
Einaktern auf, die M. zum Autor haben.
Von diesen waren unter anderen zu er-
wahnen: Two blind Beggars and one
less Blind; Helena's Husbund; TheRoad
House an Arden; Pokey und The little
Supper.

(Who's W'ho in Amer. Jewry).

Moglich, Alfred, Schriftsteller, Her-
ausger des Rheinhessischen Beob-
achters", Mainz, und des Communal
Corr.", geboren 22. Februar 1872 zu
Nieder Ingelheim a. Rh., verfaBte Ge-
dichte und Skizzen (1909); Mirjams
Sohn, Roman (1909); Das Weib, das
starke Geschlecht (1909).
(Klirschner 1914, Builds Handbuch z. Desch. d. d. LIL

Mohacsi, Eugen, Schriftsteller, geb.
in Mohacs 1886, studierte die Rechte in
Budapest und Berlin, wurde Mitarbeiter
mehrerer ungarischer und deutscher
Miller und iibersetzte mehrere Dramen
vom Ungarischen ins Deutsche u. vom
Deutschen ins Ungarische. Die beriihm-
te Tragodie des Menschen", auf deut-
schen Biihnen aufgefilhrt, stammt von
ihm (1927). Seine Gedichte sind ouch
in deutschen Anthologien erschienen.
Seine selbstandigen Werke sind: Cres-
cens (Oedichte 1904), Arche (Drama,
1908), Janus' Seele (Gedichte 1909),
Schiff des Prinzen (Drama 1912). M.
schrieb such Operntexte, die in der
Staatsoper aufgefiihrt worden sind.

(Magyar Zsido Lexikon). Denis Friedmann.

Mohilewer, Samuel, Rabbiner und
bedeutender Vorkampfer der Zionsidee,
geb. 25. April 1824 in Hlubokas, Wil-
naer Gouvernement, gest. am 10. Juni
1898 in Bialystok. Er studierte an der
Jeschiwah zu Bialystok, eignete sich ein

;
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sehr reaches rabbinisches Wissen an u.
erlangte schon mit 18 Jahren die Rabbi-
nerautorisation. Aber er lehnte es zuerst
ab, sein Wissen zu einer materiellen
Existenzquelle zu machen und widmete
sich dem Handel. Erst nachdem ihn der
materielle Zusammenbruch noligte eine
bezahlte Rabbinerstelle anzunehmen,
nahm er in seinem 24. Lebensjahre die
Berufung zum Rabbiner in seiner Oe-
burtsstadt an, wo er bis zum Jahre 1856
verblieb. Hierauf ging er in derselben
Eigenschaft nach Schakin, verblieb dort
bis 1860; his zum Jahre 1868 in Suwal-
ki, hierauf in Radom bis 1883 und kam
schlieBlich nach Bialystok, wo er bis zu
seinem Tode wirkte. Im Jahre 1875, als
der 90 jiihrige Oeburtstag Montefiores
gefeiert wurde, enidedcte er sein Inter-
esse fair die zionistische Idee und nahm
gleich darauf tfitigen Anteil an der Cho-
wewe Zion-Versammlung in Kattowitz,
deren Resullat die Konstituierung des
Aktionskomilees in Jaffa war. Nun wen-
dete er sich mit besonderem Eifer der
Kolonisation Pallistinas zu. Seine erste
Reise nach dem heiligen Lande war
dem Sludium der Verhallnisse in den
Kolonien gewidmet. Als der Zionismus
sich weiter ausbreitete, widmete er sei-
ne ganze Kraft und Zeit dieser Bewe-
gung und trug sehr viel zu ihrer Popu-
larisierung bel. Er wurde d. anerkannte
Fiihrer der russischen Zionisten noch
vor dem Auftreten Dr. Herzls. 1872
veroffentlichte er eine interessante Ar-
beit fiber das Leben derJuden in Polen.
1873 nahm er an einer der Rabbinerver-
sammlungen in Petersburg tell u. verof-
fentlichte im Hamagida die Ergebnis-
se der Beratungen. Nach den russisch.
Judenverfolgungen des Jahres 1881 be
gleitete er die Fliichtlinge aus RuBland
personlich nach Lemberg und seinem
EinfluB gelang es, das Auswandererko-
mitee zu bestimmen, den Emigranten-
strom teilweise nach Erez Israel zu lei-
ten. Ein Jahr spater wurde in Warschau
der erste Verein der Chowewe-Zion be-
griindet. Damals u. dann im Jahre 1886
unternahm M. Reisen nach Westeuropa,
urn fur die Chowewe ZionBewegung
Interesse und Sympathien zu erwecken.
Es gelang ihm, in Paris d.Unterstilfzung

des Barons Edmund Rothschild zu er-
langen, der ihn beauftragte, eine Anzahl
jiid. Emigranten aus RuBland Mr die Pa-
111stinaKolonisation auszuwahlen. Da--
mats wurde die Kolonie Ekron begrtin--
del, die jedoch im Jahre 1888 dutch eine
infolge der Einhaltung des Religionsge-
seizes der Schmiltah ausgebrochenen,
wirtschaftlichen Krisis vom Ruin be-
droht wurde, so daB die Kolonisten ihre
Arbeit vorilbergehend einstellten. Da-
mals !rat Mohilewer gemeinsam mit an-
deren Autoritillen der russischen Raba,-
binerschaft darnr ein, daB fur die Kolo-
nisten die religiose Vorschrift des
Schmiltahjahres aufzuheben sei. Auf
seine Anregung kauften dann russische
Juden Orundstiicke in Petach Tikwa an
und brachten diese Kolonie zu hoher
Bliite. 1890 ging er zum zweiten Mal
nach Palfistina und begriindete dort aui
einem mit den Mitteln wohlhabender
russischer Juden erworbenen Terrain in
der Mitre von Jaffa die Kolonie Recho-
both. Zugleich kaufte er zwei Orund-
stiicke in der Mlle von Petach Tikwa,
auf deren Terrains er den nach ihm be-
nannten Gan Samuel' EthrogimOar-
ten pflanzte. Als Herzl auflrat, schloB
sich M. ihm sofort an und setzte sick
trotz seines hohen Alters mit Feuereifer
fair die Propagierung der zionistischen
Bewegung unter den JudenRuBlands elm
Er war Fiihrer der russischen Zionisten
am I. KongreB in Basel. Knapp vor dem
zweiten KongreB,, am 10. Juni 1898
starb er in Bialystok, nachdem er noch
wenige Tage vorher in einem Rund-
schreiben an alle Freunde Zions die-
Oriindung einer jildischen Kolonial-
bank empfohlen hatte. In seinem Nach-
iasse befinden sich in Handschrift Re--
sponsen zum Choschen Mischpat.

Sein Sohn Josef, sein Nachfolger als-
Rabbiner in Bialystok, dient ebenso treu
wie sein Vater dem Zionismus.

(A. Z, d. ). 1898, S. 24; Mon, Lexikon Zionl ; Die
Well, t. )(throng S. 3; Pk! Volkshelender, Kole 1898;

0. J.Wr. MorgenzIg. v. 27. April 1924; Lunch Achiasat;
VI. 71; Hemelle 1898, 289; Heschiloach Bd. 4).

Mohr, Abraham Mend!, einer der
aktivsten Forderer der Aufklarungsbe-
wegung in Polen, hebr. und jidd.Schrift-
steller und Publizist, geb.11. Apri11815,
gestorben 10. Mai 1868 in Lemberg, de-
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billierte in der Literatur mit einer Apo-
logie von Wissenschaft und Philosophie
unter dem Titel ,Magen hachochmag
(Lemberg 1834). Drei Jahre spater gab
er zusammen mit dem hebr. Dichter M.
I. Fischmann und dem Schriftsteller I.
Bodek ein Journal Haroe umewakee
heraus, welches durch seine scharfe u.
zum Teile ungerechte Kriiik gegen Lu-
zatto, Zunz, Reggio, Rapoport vie! Staub
aufwirbeite. Dank den Bemilhungen der
Verehrer Rapoports, der im ersten
Heft dieses Journals am schlechtesten
abschnitt, wurde es von der Zensur ver-
boten. Ebenso wurde d. Einfiihrung des
2. Heftes, welches in Ofen erschien, in
Galizien verboten und muffle deswegen
ganz eingestellt werden. Spitler wurde
diese Zeitung unter dem Namen Jeru-
schalajim" von ihm und Bodek wieder
ins Leben gerufen. Diese war schon viel
miThiger im Tone und Charakter, konnte
sich aber trotzdem nicht hallen u. wurde
nach dem Erscheinen des 3. Heftes ein-
gestellt. Als im Jahre 1848 in Osterreich
d. Zensur abgeschafft u. die Prefifreiheit
eingefiihrt wurde, gab M. einige Flug-
blatter und Broschfiren in Jiddisch mit
der Tendenz heraus, die Freiheitslosun-
gen such unter den jild. Volksmassen
zu popularisieren. Im Mai 1848 begann
er mit der Ausgabe der ersten und ein-
zigen jidd. Zeitung in der ganzen Welt,
der wochentlichen Lembergerjidd. Zei-
tung ", welche mit groBem Erfolg bis
Ende 1849, dann mit verschiedenen Un-
terbrechungen bis Dezember 1866 er-
schien, dann aber eingestellt werden
muffle. AuBerdem verfafite u. ithersetzte
er eine Anzahl Werke, die von groBer
erzieherischer Wirkung auf die Juden
Galiziens waren. Hievon haben die fol-
genden besondere Verbreitung gefun-
den: Biographien fiber beriihmte Man-
ner : Rothschild (1843), Hermann Te-
desco (1845), Moses Montefiore (1847),
Kolumbus (1846), Erzherzog Karl von
Osterreich (1848), Napoleon I. (Czerno-
witz 1855), Napoleon III. (1854), Feld-
marschall Graf Radetzky (1856), sowie
ein Sammelbuch ,Arugath habosem"
(1848), ein Briefsteller (1851), eine Be-
schreibung von Erez Israel unter dem
Titel Mewassereth Zion" (1847), eine

ausfiihrliche Geographie von Europa
mit besonderer Beriicksichtigung der
Oeschichte u. Statistik der Juden (3 Bde.
Lemberg 1855-57, 2. Aufl. das. 1864-
1865); Purim-Enzyklopadie, enthaltend
Parodien, Oestinge, lithurgische Lieder
u. a. (das.1856). Er gab auch eine Reihe
illterer Schriften mit Noten und Erkla-
rungen heraus, darunter: ,Mikwe jis-
rael" von Manasse ben Israel (1847);
Scheerith Jisrael", jildische Oeschichte
vor und nach der Zersiorung des Tern-
pets, fiber die zehn Stamme, die Exi-
larchen, die Gaonim und Rabbinen bis
1740, als Forlsetzung des Josippon, von
Menachem Man aus Amsterdam (1741,
neue hebr. Ausgabe v. Mohr, Lemberg
1852): ,Zemach David' v. David Gans
(vielfach vermehrte Ausgabe nebst Fort-
fiihrung der Chronik bis 1846 v. Mohr,
Lemberg 1847,Warschau 1859). Ferners
gab er einen Auszug der Pamphlets sei-
nes FreundesTobias Feder geg. Mendel
Satanower unter dem Titel Kol mach-
zazire (Lemberg 1853) heraus, iiber-
setzte ins Jiddische das Maassebuch v.
R. Nissim b. Jakob Gaon u. gab es 1851
mit dem Originaltext unter dem Titel
Massiolle heraus. SchlteBlich verfafite
er einen Kommentar zu den Slichoth,
den er unter dem Ps. R. Jeschaja Berlin
herausgab.

(Schebil e olam III. ; B. ). ; M. Balaban In Blicherwelt
1923; Rebren, Lexikon IL 288-94).

Mohr, Michael, Ophthalmologe, Pri-
vatdozent, wissenschaftlicher Schrift-
steller, geboren in Szarvas 1861, gest.
1924 in Budapest. Er erwarb das Diplom
in Budapest, arbeitete bis 1891 im Bu-
dapester jiid. Spiial und wurde spater
Primarius im Kinderspital. 1903 habili-
tierte er sich in seinem Spezialfach Kin-
deraugenkrankheiten als Privatdozent.

M. entfaltete auch im medicosozialen
Leben eine rege Taligkeit. Seine selbst-
standigen Werke sind: Die Schatten-
probe; Die Heilung des Kinderauges;
fiber Kokainanasthesie; fiber den Zu-
sammenhang von Augenleiden mit Haut-
teiden; Augenkrankheiten u. Influenza;
Ober Augenentziindungen der Neuge-
borenen; Das Auge des Kindes; Weg-
weiser in Augenerkrankungen, Pupillar-
reaktion.

(Magyar Zsid6 Lexikon). Denis Friedmann,
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Mohr, Sigmund, Ma ler, geb. 1894 in
Focsani (Rumanien), studierte an der
Bukaresler Kunstschule, hierauf bei
Professor Heriwig in Berlin. Zum ersten-
mai stellte er 1917 im Merkatorium, in
Zurich aus.

Seine Bilder sind: Fischer am Abend,
Kabarett, Auf der Halde, Cellospieler,
Knabenbildnis (Kohlenzeichnung).

(w.).
Moisejew, Leon S., Ps. M. Leontiew,

Ingenieur und Journalist, geboren 1872
in Riga in chassidischer Familie, stu-
dierte am Polytechnikum, nahm Anteil
an der revolutionaren Bewegung u. war
zwei Mal arretiert. 1891 kam er nach
Amerika, studierte an der Columbia-
Universitat und erhielt 1895 den Titel
Ingenieur. Friihzeitig zeigte sich seine
hervorragende Begabung filr das techn.
Fach. Sein unermlidlicher Flei6 erwedrte
die Aufmerksamkeit des beriihmten
Professors der technischen Abteilung
der ColumbiaUniversitat, Carl S. Burr.
Dieser nahm sich nun seiner an u. dank
dessen Intervention erlangte er eine
Stellung im tethn. Departement d. City
von New-York. Kaum 25 Jahre alt, ent-
warf er die Plane filr die neue groBe
ManhattanbrUcke iiber den East River
und spater verfertigte er die Plane der
neuen HendrikHudsonbriicke. Er war
kaum 30 Jahre alt, als ihm die Regierung
mit der Untersuchung der Ursachen des
Briickeneinsturzes iiber den St. Lorenz-
strom betraute, bei welchem Ungliicks-
falle viele Menschen ihr Leben
ten. Als sein groffies Werk ist der Bau
der neuen Briicke zwischen New-York
und Brooklin anzusehen. In den letzlen
Jahren baute er die groBte Briicke der
Welt iiber den DellawareTeich zwischen
Philadelphia und Kemden.

M. beteiligte sich seit seiner friihen
Jugend an d. anarchistischen Bewegung,
trat als Redner in Versammlungen auf
und schrieb Artikel ilber okonomische
Themen. Sell 1894 war er Redakteur des
anarchistischen Monatsjournal ,Die
freie Gesellschaft', in der er eine Reihe
kritisther Artikel iiber die bedeutend-
sten Vertreter der modernen europai-
schen Literatur veroffentlichte. Spater
zog er sich von dieser lit. Tatigkeit zu-

rtick und naherte shit unter dem EinfluB
von Chaim Schitlowski der nationalen
Bewegung. Er nahm Anteil an der Orlin-
dung der jiid. Gemeinde in NewYork
und hat obwohl kein Anhanger des
Zionismus fiber Aullorderung von
Louis Brandeis ein ausfiihrliches Memo-
randum Ober die Loge in Palastina fiir
die Versailler Friedenskonferenz ver-
faBt.

(Der v 31. Oklober 1907; Der Tug, New-York
v. 22 April 1922; Reisen Lexikon 11. 208-209).

Moissan, Henry. Chemiker, geboren
28. Sept. 1852 in Paris, arbeitete zuerst
im Laboratorium flir Bodenkullur, das
dem naturwissenschaftlichen Museum
angeschlossen ist. 1883 wurde er Leiter
d. praktischen Arbeiten, 1886 Professor
an der hoheren Schule filr Pharmazie u.
such Professor der Chemie an der 'bi-
versitat in Paris. Er arbeitete ither die
Cyanverbindungen, die Oxyde d.Eisens,
die Chromverbindungen, ilber Fluorver-
bindungen, fiber die Karbide, Silicide u.
Hydrate. Er isolierte 1887 das Fluor,
das er auth verflussigte u. erzeugte 1895
kleineDiamanten. Besonders bedeutend
sind seine Arbeiten auf dem Gebiete d.
elektrischen Ofens.

Er schrieb: Sur les oxydes metal-
liques de la famille du fer" (Paris1880),
Serie du cyanogene" (1885), Recher-
ches sur l'isolement du fluor" (1887),
Le four electriqueg (1887, deutsch von
Zeltel, Berlin, 1900), ,Le fluor et ses
composes" (1900, deutsch von Zeltel,
das.1900), Clasificalion des elements"
(1904, deutsch von Zettel, das. 1904)
und schlieBlich Traite de chimie mine-
rale" (1905, 2 Bde.).

(4. K. I..; 0. und W. 1913).

Mojsejewitsch-Broner, Wolf, Prof.
der Medizin, geboren 1875 als Sohn
eines armen Schneidermeisters im Bai-
kalgebirge. Als zehnjahriger Knabe zog
er mit einer Teekarawane nach Tschita,
wo er in das Gymnasium einlrat. Wah-
rend seines Studiums muBte er selbst
fiir seinen Unterhalt sorgen. Als er im
zehnten Semester der medizinischen
Fakultat stand, wurde er wegen Teil-
nahme an einer Studentenbewegung re-
legiert und nach Irkutsk verbannt. Von
dort floh er nach Berlin und vollendete

einbi1B-

Isreal

www.dacoromanica.ro



Mojsejewitsch-Broner --- 407 -- Molcho

hier seine medizinischen Studien. Er
promovierte 1901, assistierte hierauf in
Pariser Krankenhtiusern und erwarb
sich bier einen Namen als medizinischer
Forscher. In Paris veroffentlichte er
mehrere vielbeachtete medizinische
Werke. Erst die Februar-Revolution
1917 brachte ihn in seine alte Helmet
zurildc, wo er sich bald in Gelehrtenkrei-
sen einen hochachtbaren Namen els be-
deutender Mediziner erwarb.

(Wr. Morgenzettung v. 25. Milrz 1926).

Molcho, Salomon, such Poriugali,
frilher Diego Pires genannt, ein messi-
anischer Schwtirmer, geboren urn 1500
in Lissabon als Sohn eines Marannen.
Ein schoner Jiingling, von vornehmer
Erscheinung, hatte er sich eine gelehrte
Bildung angeeignet und wurde k8nigl.
Geheimschreiber an einem hohen 0e-
richtshofe. Von einem anderen messia-
nischen Schwarmer, Dawid Reubeni
Lemlein, fiir die Lehren des Judentums
gewonnen, nahm er mit eigener Hand
die Beschneidung an sich vor und legte
sich den Namen Salomon Molcho bei.
Sein Anerbieten, an d. Mission des Reu-
beni teilzunehmen, wies dieser zuriidc.
Hierauf zog M. nach Saloniki, Heft sich
vom Kabbalisten und Asketen Josef Tay-
tazak in die kabbalistische Geheimlehre
einfiihren. Er widmete sich mit groBem
Eifer seiner neuen Religion und der jild.
Literatur, predigte offentlich in den Sy-
nagogen fiber elle Gegenstande des ge-
schriebenen und milndlichen Gesetzes
und der Kabbalah und erregte sowohl
durch den Zauber seiner Personlich-
keit, :wie durch seine gliihende Bered-
samkeit allgemeine Bewunderung und
fend zahllose begeislerte Verehrer. In
Adrianopel trot er mit Rabbi Josef Karo
zusammen.

Auch auf diesen Talmudheros machte
der in den geheimnisvollen Tiefen der
Kabbalah eingedrungene Jiingling fiber-
willtigenden Eindrudc. Auch hier hielt
M. h8ufig Vortrage, die von zilndender
Wirkung waren. Erst spater wandte er
sich nach Pal8stin a, urn dort die Hoch
burg der Mystiker, Safed, aufzusuchen.
Hier schrieb er eine Reihe von Predig-
ten fiber die messianische Hoffnung
nieder, die 1529 von seinen Freunden in

Saloniki unter dem Titel ,,Draschotha
herausgegeben wurden. Von dort zog
er welter als Prediger von Ort zu Ort,
dos Volk zu BuBe auffordernd und
ihnen das Herannahen Tres Erlosers
fiir das Jahr 1540 verkiindend. Er be-
hauptete, d. Prophet Elijahu zu sein, der
ausgeschickt sei, urn die wunderbare
Erlosung der)uden anzusagen. Sich an-
anlehnend an eine Talmudstelle (San-
hedrin 98), die besagt, daB der Messias
zuerst in Rom erscheinen wird, ging er
1529 nach Italten, besuchte Ancona, Pe-
saro und dann Rom, wo seine Predigten
selbst den katholischen Klerus zum Be-
suche der Synagoge veranlante, umso-
mehr als seine Prophezeihung, daB
fiber Rom eine Siindflut kommen wird,
sich am 3. Oklober 1530 teilweise er-
Mille. Er stieg daher ungemein in der
Gunst des Papstes Clemens VII. und
des Volkes, das in ihm den wahren Pro-
pheten verehrte. 1530 traf er erneut mit
Reubeni in Venedig zusammen, zog mit
diesem 1531 nach Bologna, von dort
nach Regensburg, wo urn jene Zeit im
Beisein Kaisers Karl V. die deutschen
Reichsstande versammelt waren. Nach
dem Zeugnis Rabbi Joselins v. Rosheim
(s. d.), des bekannten jiid. Sachwalters
beim kaiserl. Hofe, soil M. beabsichtigt
haben, dem Kaiser zu erkltiren. deli er
alle Juden zu einem Kriegszug gegen
die Tiirken aufzurufen gedenke" und
dafiir vom Kaiser Schulz fiir die ver-
folgten Marannen erbitten mochte. R.
Joselmann versuchte nun M. von seinem
gefahrlichen Vorhaben zuriidczuhalten,
doch konnte ihm dies nicht gelingen.
Nach der Unterredung zwischen dem
frommen Kaiser und dem ehemaligen
Marannen wurden Molcho und Reubeni
als Ketzer und Abtriinnige in Fesseln
geschlagen u. mit nach Mantua gefiihrt,
wo sie vor ein Glaubensgericht ge-
stellt, zum Feuertode verurteilt wurden.
Die Flammen loderten schon, als ein
Bole des Kaisers erschien, der an M.
die Frage richtete, ob er wieder Christ
werden wolle, in welchem Falle ihn der
Kaiser begnadigen werde. Da er dies
laut verneinte und sagte, er bereue nur
eines, daB er in seiner Kindheit nicht als
Jude gelebt habe, wurde er auf den
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Scheiterhaufen geworfen und verbrannt.
Adler den erwahnten Draschotha,
die such unter dem Tile! ,Sepher ha-
mephoar` (Krakau 1570 u. Amsterdam
1709) erschienen, schrieb er noch ein
kleines kabbalistisches Buch: Chajath
}ulna' (Darstellung zweier Visionen),
gedruckt Prag und Amsterdam, ohne
Jahresahl.

(Vogel:debt und Rleger, II. 41-59; KayserlIng. 0e-
schIchle der

, Hole
Judea in Portugal; Gime lz, Oeschichte der

Juden IX 5 und 5; Dubnow, Wellgeschlchle des
jUd. Volkes VI. 99 if ; 0. J. VI 116 f.).

M011, Albert, Oeheimer Sanilfitsraf,
Psychiater, Herausgeber der Abhand-
lungen aus dem Oebiete der Psycho-
therapie und mediz. Psychologie (1909
bis 1924), geb. 4. Mai 1862 in Lissa,
studierte an den Universittiten Breslau,
Freiburg, Jena und Berlin, promovierte
1885, machte in den folgenden zwei
Jahren Studienreisen nach Wien, Buda-
pest, London, Paris und Nancy und liefl
sich 1887 als Neuropathologe in Berlin
nieder. 1894 besuchte er die medizin.
Institulionen Westeuropas und 1898
diejenigen Nordemerikas.

Adler zahlreichen Beitragen in Each-
zeitschriften schrieb er: Der Hypnotis-
mus (Berlin 1889, 5. Aufl. 1924); Die
kontriire Sexualempfindung (das. 1891,
3. Aufl. 1899); Ist die Elektrotherapie
eine wissenschaftliche Heilmethode?
(1891); Der Rapport in der Hypnose
(Leipzig 1892); Untersuchungen fiber
die Libido Sexualis (das. 1897); Das
nervose Weib (2. Aufl. das 1898); Medi-
zinisdie Ethik (das. 1900); Arztl. Ethik
(1902); Gesundbeten,Medizin u. Okkul-
tismus (1902); Der EinfluB des gra-
stadlischen Lebens und des Verkehrs
auf das Nervensystem (1902); Perverse
Sexualempfindung (1904); Hypnotismus,
tierischer Magnetismus ti. Spiritismus
(1905); Das Sexualleben des Kindes
(1909); Beriihmte Homosexuelle (1910);
Handbuch der Sexualwissenschatten
(1912, 3. Aufl. 1926); Prophezeien und
Hellsehen (2. Aufl. 1922); Spiritismus
(1925) und schlialich Polizei und Sitte
(1926).

(Karschners Gelehrtenkelender 192819; Degener 1928).

M011, Bruno,Vetter d. Albert, National-
okonom, Direkfor des Instituts fiir Wirt-
schaftswissenschaft u. Statistik in Leip-

zig, geb. 10. Okt. 1885 in Halle a. d. S.,
habilifierte sich 1911 als Privatdozent
in Kiel, wurde 1920 a. o. Professor das.,
seit 19221st er als o. Professor in Leip-
zig ttitig. Er widmete sich besonders der
Finanzwissenschaft und d. Oeldtheorie
und ist Vertreler d. elhischen Richtung
in der theoretischen Nationalokonomie.
Seit 1924 gibt er die ,Probleme des
Geld- und Finanzwesensm heraus und
und griindete 1926 an der Universitat
Leipzig das Budgetarchiv, dessen Ver-
offentlichungen er seit 1928 gemeinsam
mit F. Boesler als ,Beitrage zur Finanz-
kundem herausgibt. An selbstfindigen
Werken verfafite er: Die Landarbeiter-
frage im Konigreich Sachsen (1908),
Zur Oeschidde der Vermogenssteuern
(1911), Zur Oeschichte der engl. und
amerikanisch.Vermogensteuern (1912),
Logik des Geldes (1916, 2. A. 1922);
Probleme d. Finanzwissenschaft (1924),
Die modernen Geldtheorien und Wah-
rungssysteme (1917, 2. A. 1926) u. a.

(M. K. L. Bd. 8., 1928; Kttrachners Galehrtenkalender
1928129).

Moller, Josef, Schriftsteller, geboren
1869 in armen Verhaltnissen in Lodz,
eignetesidt eine griindliche deutscheBil-
dung an u. trot erst 1911, 42-jahrig, aber
auf der H6he seiner Kraft, an die Offent-
lidtkeit. Seine gedankenreiche und em-
pfindungsvolle Lyrik zeigt ihre Stiirke
in einem Zyklus ,Sonnenliederg. Selbst-
stiindig errungene tiefe Lebens- u.Welt-
anschauung liegt der soeben abge-
schlossenen entwicklungsgeschichtlich.
Ideenslichtung ,Mena` zugrunde, die
von Agyptens Urzeit ihren Ausgang
nimmt und such im sprachlichen Aus-
druck den Dichter auf hoher Stufe zeigt.

(S. Ktirschner).

Medlin, s. Jakob b. Mose.
Molnar, Anton, Komponist u. Asthe-

liker, geboren in Budapest 7. Janner
1890, ist seit 1919 Professor an der Mu-
sikhochschule in Budapest. Er kompo-
nierfe Lieder,rhorstiicke, Klavierstiicke
und Kammermusik und verfaBle: Die
Oeschichte der europ6ischen Musik bis
1750, Die Soziologie der Musikge-
schichte, Wagner-Brevier, Buch der
Musikkunst.

(Magyar &Ida Lexlkon). Denis Friedmann.
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Molnar, Ernest, geb. in Budapest
18. Mai 1890, studierte an der Landes -
.rabbinerschule und an der Universittit,
promovierte 1913 zum Dr. phil., und er-
warb 1915 das Rabbinerdiplom. Seit
1914 ist M. Religionslehrer der Pester
Kultusgemeinde und Redakteur des
)ild. Jugendblattes.

Seine Werke sind: Alchitab-almuchta-
wi; Abraham Ibn Daud als Geschichts.
schreiber; Die Bilcher des Talmud.

(Magyar ZsIdd Lexikon; D. Friedmann, Die ungari-
schen Rabbiner).

Molnar, Eugen, Sduiftsteller und
Publizist, geboren in Szabadka, Ungarn
am 20. Marz 1880. M. studierte d. Rechte
In Budapest, wurde Schriftsteller und
Publizist, dann Redakteur, wirkte in der

juristischen Publizistik. M. schreibt such
in deutsch. Zeitschriften. Seine Dramen
wurden im Wiener Residenztheater auf.
gefahrt.

Werke: Liebesnachte; Die Lieder d.
Kaserne; Liederbuch; Tete an d. Front;
Gebel 1916; Zum Beispiel; Oeschichte
einer kleinen Lade; Was cur zwei wis-
sen; Der Dritte und andere Oeschichten;
Die 133itigige Schreckensherrschaft in
Ungarn. .

(Magyar Zs(dd Lexikon). Denes Friedmann.

Molnar, Franz, einer der geistreich-
sten ungarischen Ertahler und Biihnen-
dichter, ist am 12. Januar 1878 als Sohn
des jiidischen Arztes Neumann in Buda-
pest geboren. Er studierte an den Uni.
versitaten Budapest und Genf, an der
letzteren besonders Kriminalistik und
Statistik. Noch vor Absolvierung seiner
Universitatsstudien widmete er sich der
Tagesschriftstellerel und arbeitete an
verschiedenen Zeitungen und Zeitschrif
ten mit. Seine Berichte zeichneten sich
durch Frische und Genauigkeit aus und
,zeig ten eine verbliiffende Fahigkeit De-
tails zu beobachten und fesizuhalten.
Spater schrieb er ftir Pesti Hirlap"
Sonntagschroniken, kleine Geschichten
und Dialoge, die infolge ihres starken
Humors den besonderen Gefallen der
Leser fanden. Seine ersten auf dem Bil-
chermarkt erschienenen Arbeiten, die
Erzahlungsbandchen Magdolna" und
Csokok ejszakaja" (1900) fandenkaum
Beachtung. Dagegen lenkte er mit dem

Budapester Roman ,.Az ehes yams'
die Aufmerksamkeit welter Kreise auf
sich. Seine folgenden Werke: Egy
gazdatlan csolnak toerlenete, Roman
(1901); Jozsr, Humoresken (1902);
Eva', Roman (1903); Rabokg, Roman
(1907), wie such seine ersten dramati.
schen Versuche, die im Lustspieltheater
aufgQfiihrlen Komodien .A doktor fir"
(1902) und iozsi" (1904), begegneten
bereits regem Interesse. Zum belieb-
testen, modernen ungarischen Biihnen-
schriftsteller erhob ihn sein Schauspiel
iordlig" (Lustspieltheater 1907), das
einen durchschlagenden Erfolg hatte,
sich die Bilhnen des ganzen Kontinents
und Amerikas eroberte, und den von
nun an nach dem Auslande strebenden
ungarischen Biihnenwerken die Wege
ebnele. In Anerkennung seiner dichte-
rischen Qualitaten wahlle ihn die Petefi-
Gesellschaft 1908 zu ihrem Mitgliede.
Seine spateren Werke wurden bereits
els literarische Ereignisse began.

Er schrieb: .Muzsike, Erzahlungen
(1908); .Ketten beszelnek", Dialoge,
Feuilletons, Skizzen (1909); .Helagu
sip' (1911); .Ma, tegnap, tegnapeloett",
Plaudereien (1911) und Kis harmas
koenyv", Skizzen (1914). Am innigsten
unter alien seinen Prosawerken 1st der
Jugendroman Pal.uccai fink" (1907)
geschrieben, in dem er den Typus eines
Pester Knaben schildert. Adler den
zahlreichen Dramen, die er fur die Bu-
dapester Theater ilbersetzte,verfallte er
noch die folgenden eigenen Biihnen-
werke : .Liliom", Vorstadtleg. (1909).
das 1921 im Guild Theater aufgefiihrt
wurde und seinen Ruhm in Amerika
begrandele; ferner A testoer", Kom.
(1910); A farkas", Komodie (1912);
.Farsangg, Schauspiel (1916); Uri di-
vet ", Lustspiel (1917); Hatlyu", Lust-
spiel (1920); Szinhaz", drei Einakter
(1921); Egi es foeldi szerelom", Dr.
(1922): A voeroes malom", phantast.
Schauspiel (1923); Uegegcipoe", Lust-
spiel (1924) und Die Diebin", Roman
(Berlin 1923). 1925 ist sein neuestes
dramalisdies Werk Riviera" fertige-
stein worden, das auf einer auslandi-
dischen Biihne die Urauffiihrung erlebte.
In den Kriegsjahren 1914-15 bettiligte
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skit Molnar als Kriegsberichterstatter.
Die Erlebnisse dieser Zeit legte er in
seinem Tagebuthe Erinnerungen eines
Kriegsberichterstattersm (1915) nieder.
Sein Gesamtwerk tragt das Zeichen des
Feuilletonismus an sich. Womit er in
den Zeilungsspalten seine ersten Be-
wunderer gefunden hatte, mit den Chro-
niken, witzigen, an Einfallen, Wendun-
gen und Oewagtheiten reichen Feuille
tons, eroberte ersich auch die Zuschauer
im Theater. Er ist ein grandioser Feuil-
letonist im Schauspiel, dazu ein griindl.
Kenner der Biihnentechnik, die er oft bis
zurWaghalsigkeit ausniitzt, ein raffiniert
berechnender Epigone der grofien Fran-
zosen. Manche seiner erzahlenden
Sthriften sind in mehrere Sprachen
tlberselzt. Viele seiner Schauspiele ge-
hen fiber die Biihnen der ganzen Welt.

Molnar war in zweiter Ehe mit der
Schauspielerin Sari Fedak verheiratet,
von welcher er sich aber 1925 scheiden

M. gilt als aufierordentlich gliicklicher
Entdecker des theatralisch Neuen und
Niedagewesenen. Zuweilen leuchtet er
Lief in die Seelen von Menschen, die ab-
seils der bargerlichen Gesellschaft ihr
armseliges Dasein fristen. In Budapest
und in ganz Ungarn ist er beliebt und
popular und als witziger und scharfer
Kritiker genieSt er in ganz Europa hohes
Ansehen.

(M. K. L.
30.

23; N. Wr. Temblall ,. 6. WI
tom

1917;
13.

Publ.
Archly Y. Oklober 1925; Die Mime August
1925; N. Fr. Presse v. 13. Pinner 1928).

Molnar, Geza, getauft, Musikasthe-
tiker und Musikschriftsteller, geboren
7. Septemb. 1872 in Budapest, studierte
in Budapest und Leipzig. Er ist sett 1900
Professor der Musikakademie und seit
1909 Privatdozent an der Universitat,
sowie Musikkritiker des Pester Lloyd.

Werke: Die Theorie der ungarischen
Musik (1903); Das ungarische Musik-
instrument in akustischer Beleuchtung;
Einleitung in die Musikwissenschaft;
Universale Musikgeschichte; Die Musik
des ungarischen Nordens; Die Theorie
der Rassenmusik; Ungarische Tanze
aus dem 16. Jahrhundert: Die Orenze
der Dissonanzen; Allgemeine Musikge-
schichte von den altesten Zeiten bis auf

die Oegenwart; Die Musik in der sozia.
listischen Gesellschaft (1919).

(Magyar Zsido Lexlkon).

Molnar, Julius, Roman- und Dramen-
schriftsteller, geb. 1857 in Szabadka,-
studierte in Budapest die Rechte, wurde
1897 Advokat und redigierte ein juristi-
sches Fachorgan. Nebenbel war er auch-
schriftstellerisch tatig und gab mehrere
schongeistige literar. Werke hem's.,
Von diesen seien erwahnt: Siinden der
Frauen; Finch der Gallen, Roman; Ge-
dichte Amarants; Meine ersten Traume,-
Novellen. Von seinen Dramen, deren
einige am Nationaltheater aufgefiihr
wurden, erwahnen wir: Dramatische
Gedichte, 4 Dramen; Wind im Sommer,-
Komo die; Ritter Beyond, Falsches Ge-
setz, Advokaten, Grofie Diebe. Seine-
ausgewahlten Werke sind in zehn Ban-
den erschienen.

(Magyar Zs1d6 Lexikon). Danis Friedmann.

Moly, Thomas, Schriftsteller, geb. irr
Budapest 1875, schrieb langere Zeit filr
den Pester Lloyd" und wirkte als The
aterdirektor in der Provinz. Er verfaBte
auch mehrere Werke, von denen nach-
stehende die bedeutendsten sind: Drel
Novellen; Der Wanderer; Das wahre
Leben, Drama; Box (Budapest 1919);.
Schauspielerin Emma Szeged; Aben-
teuer u. Abenteurer; Rothbauchs Aben-
teuer; Die Sensation; Der Meister; Bluff;-
Karneval in Florenz. Auflerdem ilber-
setzte er mehrere auslandische Romane
ins Ungarische.

(Magyar ZsidO Lexikon). Denis Friedmann.

Mombert Alfred, Dr. jur., Schrift
steller und Lyriker, geboren am 6. Febr,
1872 zu Karlsruhe i. B., studierte 1891
bis 1895 Rechtswissenschaft und Philo-
sophie an den Universitaten Heidel-
berg, Leipzig, Munchen und Berlin und
promovierte 1897 zum Dr. jur. Von 1900'
bis 1906 war er als Rechtsanwalt tatig,
widmete sich dann ganz der Dichtkunst
sowie philosophischen und naturwis-
senschaftlichen Studien und lebt gegen.
wartig in Heidelberg.

Von seinen Werken, die lyrischen,
philosophischen und dramatischen In-
haltes sind, erwahnen wir folgende: die
Oedichtsammlungen Tag und Nacht'
(Heidelberg 1894, 2. Aufl. 1902), Der'

lieB.
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Oliihende (Leipzig 1896, 3. A. 1921),
,Die Schtipfung` (das. 1898,3. A.1921),
,Der Denkee (Minden 1901, 2. Auflage
4920), ,Die Mite des Chaos' (1905, 2.
.Aufl. 1920) ,Der Sonnengeist6 (1905);
Der himmlische Zecherm (1909, 2. A.
4921) und ,AtaIr" (1925).

In seinen Oedichten sucht Mombert
.die Abkehr von der AuBenwelt, fiir die er
in den Geheimnissen des Innenlebens,
das eigentliche Reich seiner Dichtung,
vollstandigen Ersatz finde 1. Lange schon
ehe das Schlagwort Expressionismus
aufgekommen war, war die deutsche ex-
pressionistische Lyrik in seinen 0edicht-
blichern begriindel. Sein Wort u. Werk
verandert das mensthliche BewuBtsein
von den Dingen der Welt, gibt einen
neuen Uberblick fiber sie, leiht ihnen
andere Farben und findet Prdgung von
biblischer Ortifle.

Sein Lebenswerk schuf M. in seiner
,dramatischen Trilogie ,Aeon". Dieses
Werk enthiillt nicht den Kampf mensch-
licher Gestalten gegeneinander, son-
dern schildert den Kampf innerer
walten innerhalb eines Menschen, eines
,Menschen, der nicht irgend eine mensch-
liche Individualittit darstellt, sondern
den ewigen Menschen, den Aeon, in
dem sich Bewufitsein und Streben der
ganzen Menschheit verkorpert.Wahrend
der erste Teil der Trilogie, ,Aeon der
Weltgesuchte (1907, 2. Aufl 1921), die
.Menschwerdung und die wechselseitige
.Sehnsucht zwischen Well u. Menschen.
,geistversinnbildlicht und der zweite Tell,
Aeon zwischen den Frauen',(1910,2.A.
1921), das ewige Schwanken des Men-
schen zwischen der formlosen Unend.
llchkeit des Chaos und der begrenzten
Endlichkeit des Kosmos ergreifend zum
,Ausdruck bring!, schildert d. dritte Teil,
Aeon vor Syrakusa (1911, 2. Aufl. 1921),
Triumph und Tod des geschithteschaf-
fenden Geistes der Menschheit, der die
Welt mit Freiheit besdienkt und Zukunft
in Vergangenheit verwandelt. M.'s red-
ales Werk ,Der Held der Erde" (1919)
enthalt lyrische 0edichte.

(Benndorf,
.Engel; Bedell);

A. M., der , DIchter and MyslIker, 1910:
1C0rschner 1928 Sachsische Slealszeltung

a. 26. u. 29. April 1924, 14. Mel 1925; Ewers, FIthrer
Arch dle moderne Llteralur ; Publ. Archly 'tom 25, bill
1928; Degener 1928).

Mombert, Paul K., Prof. filr National-
olconomie, Finanzwissenschaft und Sta-
tistik, geboren am 9. November 1876 in
Karlsruhe, studierte an d. Universitaten
Heidelberg, Leipzig, Berlin, Miinchen.
1906 habilitierte er sich in Freiburg,
wurde 1911 a. o. Professor ebenda und
1922 o. Prof. in Giefien, wo er gegen-
wartig wirkt. Seine Arbeiten liegen vor-
nehmlich auf dem Gebiete der Bev81-
kerungslehre der Soziologie und titterer
nationalokonomischer Literatur. Er ver-
faBle : Belastung des Arbeitereinkom-
mens durch die Kornztille (1901); Die
deutsche Stadtgemeinde u. ihre Arbeit
(1902); Studien zur Bevolkerungsbe-
wegung in Deutschland(1907);Deckung
des Reichfinanzbedarfs (1916); Eine
Verbrauchseinkommensteuer (1916);
Bevolkerungspolitik in Deutschland von
Beginn des 19. Jahrhunderts bis zur Ge-
genwart (1919); Gefahr d. Kriege(1916);
Die wirtschaftspolitische und soziale
Anschauung einer Bevolkerung fur
Deutschland (1919); Einfiihrung in das
Studium der Konjunktur (1921, 2. Aufl.
1923); Besteuerungs u. Volkswirtschaft
(1921); Oeschichte der Natianalokono-
mie (1927); Orundzilge der Finanzwis-
senschaft (1928); schlialich gab er mit
Diehl, Ausgewahlte Lesestiicke zum Stu-
dium der politischen Okonomie (1912)
heraus.
(Karaclurers OelebrIenkelender 192811929; Degener 1928).

Monasch,M.Oberrabbiner,geboren
im Jahre 1852, gestorben im Dez. 1915
in Utrecht, war vorher Korrektor am
Rabbiner- und Lehrerseminar in Amster-
dam. Er war ein ausgezeichneter Redner
und titchtiger Gelehrter, zumal auf histo-
rischem Gebiete. Er hat unter anderem
eine Geschichte des Volkes Israel* in
niederldndischer Sprache geschrieben.

(w.)
Monat, Arnold, Bildhauer, geb. 1867

zu Czenstochau in Russisch -Polen als
Sohn armer Eltern, kern als 16-jtih-
riger Knabe nach Lodz, wo er Buch-
druckerlehrling wurde. Der Drang nach
kiinstleristher Bettitigung Ha den Jung-
ling nicht ruhen. Kaum hatte er einige
Rubelscheine erspart, fuhr er nach Lon-
don, um fiir seine Ausbildung zusorgen.
Dort studierte er zwei )ahre an der ,Na-
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tional Art Training School', wurde hie-
rauf Schiller des bertihmten Professors
von Hoffmann in Wien, auf dessen Em-
pfehlung er dann Freischtiler wurde. In
Paris nahm sich Ant okolski seiner an u.
spater Prof. Tondeur in Berlin, wo er
sick bleibend niederliel3. Seine Arbeiten
fanden den Beifall der Krilik und ver-
schafften ihm lohnende Auftrage. Er
schuf Portratbilslen, Kinderkopfe u. a.

(Ost und West 1912).

Mond, Sir Alfred, seit 1928 Lord Mel-
chett of Langford, hervorragender engl.
Parlamentarier und Wirtschaftsfiihrer,
Direktor d. Firma Brunner, Mond &Co ,
Besitzer d. Freihandelsjournals West-
minster Gazette", ist am 23. Oktober
1868 in Farnworth. bei Widnes, Lancas-
hire als Sohn des Chemikers Dr. Ludw.
Mond geboren. Er wurdeimCheitenham
College und spater im St. Johns College,
Cambridge, und an der Edinburgher
Universiiat au sgebidet. Nach Ver lassen
der Universitat bildete er sich juristisch
weiter aus und begann nun aktiven An-
teil an seines Vaters Oeschlift zu neh-
men, das bald zu einem der groBlen Fa-
briksunternehmen d. britischen Reiches
wurde. Er bewies sich bald als eine
groBe kaufmannische Kraft,wurde !ellen-
der Direktor der Firma Brunner, Mond
& Co., Vorsitzender der Mond Nikel Co.
Ltd., Direktor der South Staffordshire
Mond Gas (Kraft- und Heizungs-) Co.,
Vorsitzender der Power Gas Corpora-
tion und Vorsitzender derWestminis ter
Gazette" Syndicate Ltd. 1906 wurde er
vom Wahlkreise Chester als liberales
Mitglied in das Parlament gewahlt, die-
sen Wahlkreis vertrat er bis zum Jahre
1910 und reprasentierte dann jenen von
Town. In ktirzester Zeit gewann er groBe
Bedeutung im Unterhause und wurde
als einer der kommenden Manner der
liberalen Partei betrachtet. Zusammen
mit Karl Beauchamp, d. damals Mitglied
des britischen Kabinetts war, wurde er
als Ehrenschatzmeister der Free Trade
Union' gewahlt. Er trat sehr eifrig fiir
den Freihandel in Wort und Schrift ein
und befafite sich audi mit sonstigen po-
litischen Fragen.

1912 begriindete er d. engl. Review"
und veraffentlichte eine Sammlung sei-

ner Reden und Artikel unter dem Titel
Augenblicks- u. Zukunftsfragen". 1927
gab er sein Buch Industry and Politics'
heraus, in dem eine Anzahl seiner Reden
zusammengefaBt sind. 1910 erhielt er
den Titel ,Sir" und wurde 1913 zum
Geheimen Rat ernannt. Im Dez. 1916
trat er ins Ministerium als erster Kom-

filr offentliche Arbeiten und wur-
de bald darauf Minister filr offentliches
Oesundheitswesen. Im November 1922'
trat er mit Lloyd George zurtick. Bei
den Dezemberwahlen von 1923 verlor
er sein Mandat, konnte es aber in einer
Neuwahl in Parmothen im August 1924
wieder gewinnen. Obwohl er zu den
Ftihrern der Liberalen gehlirt halle, trat
er Anfang 1926 zu den Konservaliven
fiber, insbesondere, weil er Lloyd Geor-
ges neue Landpolitik milibilligte u. auch
seiner RuBlandpolitik nicht mehr folgen
wollte. Er halt es fur die Aufgabe der
zivilisierten Welt, RuBland geschlossen
zu boykottigren und so den Zusammen-
bruch des kommunistischen Regimes-
zu bewirken. Sein letzter grater Erfolg
auf dem Gebiete der engl. Industrie war
der Zusammenschlufi der gesamten
chem. Industrie Englands zu der ,Impel
rial Chemical Industrie Ltd.", deren
Leiter er ist. Juni 1928 erhielt er den
Lordtitel und fret damit in das Oberhaus-
ein. Bei seiner prominenten Stellung in
der Politik und in der Handelswelt war
es nur ganz nattirlich, daB gegen den
Juden Sir Mond eine heftige antisemi-
tische Atlacke seitens seiner Gegner
eroffnet wurde. Diese wuBte er immer
mit Erfolg abzuwehren. Dem Zionismus
bewies er stets seine Sympathien und-
ist seit der Balfour Deklaration einer
ihrer eifrigsten Verfechter. Er wurde
Mitglied des Komitees ftir die wirtschaft-
lithe Palastinas, dem Sir
Herbert Samuel vorstand, und gilt seit-
her als der Reprasentant des Zionismus
in England. Im Jahre 1919 demonstrierte
er seine praktische Sympathie ftir den
Zionismus, indem er dem )(id. National-.
fond den Betrag von 25.000 Pf. Sterling
stiff ete, zahlbar in fiinf Jahresraten. Im
Jahre 1921 besuchte er Palastina. In
England wird er mit Ehren tiberhauft
hat eine Reihe von Ehrenposten inner

miss&
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Eine seinerTochter 1st rail Gerald Rufus
Isaacs, dem Sohn u. Erben des friiheren
Vizekonigs von Indien vermahlt.

(Rundschau Tom 21. April 1921; Zi iron, Lex Ikon Void;
Publ. Archly Tom 23. April 1926; Berliner Tagebl. Tom
10. Pinner 1928).

Mond, Ludwig, Chemiker, gewesener
Oeneraldirektor d. grOliten Sodafabrik
der Well und Mitglied der Berliner Aka-
demie der Wissensdiaften, geboren am
7. Mai 1839 zu Kassel, gestorben 12.
Dezemb. 1909 in Winnington bei North-
with, enstammte einer wohlhabenden
Kasseler Kaufmannsfamilie, studierte
unter Kolbe und Bunsen in Heidelberg
und Marburg und Heti sich hierauf in
Darmstadt nieder. 1862 wanderte er
nach England aus, arbeitete in einer Le-
blank Sodafabrik und erfand einen Pro-
zeli zur Wiedergewinnung von Schwefel
aus den Sodariickstanden. 1873 gain-
dete er mit Sir John Brunner in Winnig-
ton bei Northwich eine Ammoniak-
sodafabrik, die er so gliicklich leitete,
deli sie gegenwartig das groBte Alkali-
werk der Erde ist. Er verbesserte auBer-
dem d. AmmoniaksodaprozeB, verband
mit ihm ein Chlorgewinnungsverfahren
und erfand das nach ihm benannte Ver-
fahren zur Herstellung von Wassergas
mit gleidueitiger Gewinnung von Am-
moniak als Nebenprodukt. Seine Ent-
deckling des Nickelkarbonyls und ande-
rer Metallkarbonyle niitzte er filr ein
neues Verfahren zur Gewinnung von
reinem Nickel aus und studierte (mit
Langer u. Quindce) die Carbonyle. 1896
grandete er das Dawy-Faraday-Labora-
torium der Royal Institution, deren Vize-
prasident er war. Sein Alkaliwerk ging
spater in eine Aktiengesellschaft fiber
und beschaftigte mehr als 2000 Perso-
nen. In seinem Testamente bedachte er
seine Vaterstadt Kassel, die Universitat
Heidelberg und die Akademie der bil-
denden Kiinste in Munchen mit je vier-
malhunderttausend Goldmark.

(Nekrolog Ton Langer Im Ber. 45, 3665; Heppner,
Juden als Balmier).

Mondzain, Simon, Maier, geboren
1884 zu Lublin, RussischPolen, eniwidi
als 14-jahriger Knabe seinen armen El-
tern und ging nach Warschau, um Ma-
lerei zu lernen. Tagstiber arbeitete er in
einer Fabrik und des Nachts zeichnete

er. Spater wurde er in der Warschauer
Kunstakademie untergebracht. In den
Jahren 1908-12 arbeitete er an der
Krakauer Akademie, kopierte in der
Zwischenzeit (1909) im Louvre Dela-
croix und Creuze und wurde mit der
jungen franzosischen Malerei bekannt.
Im Jahre 1912 ilbersiedelte er endgiiltig
nach Paris u. stellte im folgenden Jahre
im Salon d'Automne und im Salon des
Independants aus.Wahrend des Krieges
kampfte er an der Seite seines neuen
Vaterlandes mit. Im Oktober1923 stellte
er in Paris mehr als 50 Werke, das Er-
gebnis der Jahre 1919-23, aus.

Mondzain gehort zu den wenigen aus
dem Osten stammenden yid. Kiinstlern,
die vom Willen durchdrungen sind,
wirklicher Kiinstler zu werden. Fast alle
seine Bilder weisen denWeg des Kiinst-
lers, der von Cezamie fiber Courbet zu-
riickfiihrt, insbesondere in seinen Land-
schaften auBert er eine Geschlossenheit
und Monumentalitat.

(Des Zell Jg. 1925, p. 385-85),

Monies, David, Maier, geb. 3. Juni
1812 in Kopenhagen, gestorben nach
1875, Schiller von Lund an der Kopen-
hagener Akademie, 1835 bildete er sich
in Munchen weiter aus. Er matte Bild-
nisse und Genreszenen. Von seinen
Werken sind zu nennen: Kiichenszene
(Museum Thorwaldsen), Kaffeegesell-
schaft im Griinen, Nachtwachters Neu-
jahrswunsch (beide Galerie Kopenha-
gen).1848 wurde er zum Mitglied der
Akademie, 1859 zum Professor u. 1874
zum Ritter d. Danebrogordens ernannt.

(Singer und Mailer).

Monis, Jehuda, Professor, kam An-
fang des 18. Jahrhunderts nach Ame-
rika u. wurde 1722 Lehrer filr Hebr. am
Harward College. Im gleichen Jahre
nahm er das Christentum an. Er verfaBte
die erste vollkommene hebr. Gramma-
tik, die im Jahre 1735 in Boston erschie-
nen ist.

(Morning Journal, Juni 1927).

Monnickendam, Martin, hollandi-
scher Mater, einer der bedeutendsten
niederland. Vertreter des modernen Im-
pressionismus, geb. 1874 in Amsterdam,
empfing den ersten Unterricht in der
Zeichensdiule von Felix Meritis. Die
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Ausbildung seines eigenllichen Talents
aber verdankt er dem alien J. A. Rust,
einem in Holland geschatzten Kilns! ler.
Dieser halte in ihm die Liebe filr das
Detail gewedct und dabei doch seiner
ganzen Arbeitsweise einen Zug ins
GroBe gewiesen. Mit zwanzig Jahren
bezog der junge nastier die Reichsaka-
demie in Amsterdam, auf der er drei
Jahre blieb. Dort lernte er die alien Mei-
ster kennen, die ihm tiefe und nachhal-
fige Eindrilthe vermittelten. Durch hdu-
fige Besudie des Amsterdamer Reichs-
museums, wo er eine Anzahl von Oe-
maiden kopierte, wurden ihm die Maier
des 17. Jahrhunderts zu vertrauten
Freunden. Spdter ging er nach Paris,
wo er sich von der wunderbaren histo
rischen Schonheit dieser Stadt mach-
tig angezogen fiihlte und im Louvre
zahlretche Bilder kopierte. Oleichzeitig
hat er etwa zwolf Radierungen von Alt-
Paris gesdiaffen, die mit zu seinen wert-
vollsten Schopfungen zu redmen sind.
Nicht minder entziidcle ihn die vlamische
Stadt Briigge, deren groBartiger Markt-
platz mit seinen Hallen, das Stadthaus
und die Heiligbluikapelle von ihm im
Bilde festgehalten wurden. Von seinen
Reisen nach England und Skandinavien
kehrte er mit reichem Skizzenmaterial
immer nach Amsterdam zurildc, das er
dann zu seinem standigen Aufenthalte
erwahlte.

Seine Starke llegt in seiner souvera-
nen Sicherheit, mit der er das Leben des
Alltags gestaltet. Seine Oerntilde erin-
nern an die Kunst Menzels, der fiir die
Poesie des Allttig lichen eine Darstel-
lungskraft besaB, die noch nicht fiber-
troffen worden ist.Als Figurenschilderer
verrat er eine erstaunlidi lebendige
Wiedergabe der MaBe.

Seine Bilderwerke sind : Billard-
Akademie; Auktion; Theaterloge; Yolks-
kliche; Bitterstunde; Der Brief; Boas u.
Ruth; Salome; Selbstbildnis; Monarosa;
Kopf eines Arabers u. a.

(Erns) AltkIrch In 0. u. W. April 1911).

Monossowitsch, Moness, Schrift-
steller, geb. am 15. Juli 1857 zu Schott in
RuBland, nahm Unterricht an versdiie-
denen Jeschiwoth und erlangte 1882 in
Libau die Lehrerlizenz. Er begriindete

hierauf eine hebr. Privatschule in Libau
und nahm an der zionist. und kulturell-
nationalen Bewegung dieser Stadt regen
Anteil. Sptiter bereiste er im Aufirage d.
,Ica" Deutschland, England und Ame-
rika, urn die jild. Emigrationsfrage zu
studieren.Oegenwarlig lebt er in New-
York.

Er verfaRte folgende gramanalische u.
padagogische Werke : Mareh enajim
(Wilna 1906); Derech hakodesch (das.
1913), Kitwe jaschav (das. 1915), Ha-
dikduk hamaasi (Warschau 1908), Kre-
stomatia biblith (NewYork 1920), De-
rech lemaskilim (das. 1920), und Bisch-
wil Hajeladim (das. 1920). Zu erwahnen
sind noch seine Aphorismen, betitelt
Mischle hazmang.

(Who's Who In Amer. ). 446-41).

Montague, Sir Samuel, Lord Swayth-
ling, englischer Politiker u. Philanthrop,
geboren am 21. Dezember 1832 zu Li-
verpool als Sohn eines Uhrmachers und
Silberschmieds, gestorben 1911 in Lon-
don. Er war ein Onkel von Sir Herbert
Samuel. Wegen eines Familienzwistes
aber nahm er den Namen Montague an.
Im Alter von 15 Jahren kam er mit seinen
Eltern nach London, wo er 1853 zusam-
men mit seinem Bruder die seinen
Namen fiihrende Bankfirma begriindete
und sptiter eine GroBnichte Sir Moses
Montefiores als Gatlin heimfiihrte. M.
war eine prominente Figur bei den Juden
Englands. Seit 1862 war er Mitglied des
Jewish Board of Deputies und gehorte
noch einer Reihe anderer gemeinniitzi-
ger jild. Korperschaften als eifriger Mit-
arbeiter an. Er erbaute selbstandig
mehrere Schulen filr die jiid. Jugend in
London und errichtete zusammen
mit Nataniel Meier Rothschild eine
Handwerkschule in Jerusalem. Als sich
1882 d. Emigration russischer Juden zu
einer brennenden jild. Frage auswuchs,
war M. der erste der groBen jild. Geld-
magnaten, welcher personlich eine Hills-
aktion filr die Auswanderer in die Wege
leitete. Zwei Jahre spater reiste er nach
Amerika, um an Ort und Stelle die Lage
der jildischen Einwanderer zu studieren.
Im Jahre 1886 machte er mit seinem
Freunde Dr. Ascher eine Reise nach
RuBland, urn das Leben der russischen
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Juden kennen zu lernen und far diese
bessereVerhaltnisse im Lande zu schaf-
fen. 1890 begrandete er den brit. Syna-
gogenverband der russischpolnischen
Juden in England, dem er als President
bis zu seinem Tode vorstand. Als libe-
rater Politiker war er von 1885 bis 1900
Vertreter f. Withechapel im Unterhause.
1894 ernannte ihn die Konigin zum Ba-
ronet, 1907 wurde er mit dem Titel Lord
Swaylling Mitglied des Oberhauses.
AuBerordentich viel verdankt ihm die
Vereinigung der russisch-poln. Oemein-
den im Londoner EastEnd, als deren
President er in alien Zweigen des &fent-
lichen Pd. Lebens eine seltene Arbeits-
kraft entfaltet hatte. Er war streng ortho-
dox und arbeitete gegen die reformato-
rischen Tendenzen der Abraham- und
Klaude Montefiore Oruppe.

Sein attester Sohn Louis Samuel
Lord Swaythling, geboren 1869, gest.
11. Juni 1927 in London, seit 1898 mit
der Tochter des engl. Zionistenfahrers
Colonel Goldsmid verheiratet, iiber-
nahm nach dem Tode seines Vaters
1911 die Leitung d. Bankhauses, sowie
die der verschiedenenjild.Institutionen
und den Sitz im Oberhause. Auch auf
philanthropischsozial. Gebiete war er
eifrig tatig. Von 1916-18 machte er den
Wellkrieg an der franz. Front mit, zeich-
nete sich mehrfadi aus, und erhielt bet-
gische, franzosische, rumanische, ser-
bische und japanische Orden. Spater
beteiligte er sich an der Arbeit der Frie-
denskonferenz. Bis 1925 war er Presi-
dent der von seinem Vater gegriindelen
Federation of Synagogues.

Sein attester Sohn Stuart Montague,
geb. 1899, heiratete 1924 die Enkelin des
Lord Bearsted u. tibernahm die Leitung
der Bank, sowie alter tibrigen Institute.

Einj lingerer Bruder des Louis, Edwin
Samuel M., geboren 6, Feber 1879 zu
Clifton, gest. am 16. November 1924 in
London, war ein Politiker erstenRanges.
Er betatigte sich seit 1906 in der liber.
Politik und als Parlamentssekretar As
quiths. 1910 wurde er zum Unterstaats-
sekretar filr Indien ernannt. 1914 wurde
er Staatssekretar der Finanzen u. 1916
Mitglied des Kabinetts els Kanzler von
Lancaster. Spater war er der Nach-

folger Lloyd Georges als Munitions-
minister, von 1917 Staatssekrelar flir
Indien. Er inaugurierte in Indien eine
stark informierte Politik, die darauf hin-
zielte, des indische Volk in innigeren
Kontakt mit der indischen Regierung zu
bringen. Sein damaliger Bericht fiber
eine indische Verfassungsreform er-
regte starkes Aufsehen und die im Be-
richte vorgeschlagene Politik erhielt d.
Namen Montague- Chelmsford- Reform-
politik. Sein Rtidctritt erfolgte 1922, als
er auf eigene Verantwortung ein Tele-
gramm des Lord Reading (Sir Rufus
Isaacs), Vizekonigs von Indien in der
Times veroffentlichte, in welchem eine
die Tarkei begtinstigende Revision des
Vertrages von Sevres befilrwortet wur-
de, urn die indischen Mohammedaner
ftir GroBbritannien glinstig zu stimmen.

Auf Lord M. gehen auch die Verwal-
tungsreformen zurtick, deren Einfahrung
England wahrend des Weltkrieges an-
bahnte. 1915 heiratete er eine Tochter
Lord Sheffields, die wahrend des Welt-
krieges energisch gegen die Rekrutie-
rung russisch. Juden in England auftrat.

(Der Isreellt v. 11.
0.

lull 1907: Wr. Morgenzlg. Tom
SO. November 1924; ). VI. 121).

Montalto, Elias, father Felix Rodrigo,
auch Filotheo genannt, Schrifisteller u.
Arzt, jiingerer Bruder des bertihmten
Arztes Amatus Lusitanus, geb. in Ca-
stelloBranco, Provinz Beira, als Sohn
portugiesischer Ellern, gest. September
1615. Er widmete sich an den Hoch-
schulen Spaniens und Portugals dem
Studium der Medizin, ffoh 1598 vor
der Inquisition nach Livorno, wo er sich
den Namen Elias Montalto beilegte und
gleich seinem Bruder bald ein gesuchter
Arzt wurde. Nach einiger Zeit siedelte
er nach Venedig fiber. Hier hatte ihn
Concino Concini kennen gelernt, wel-
cher spater seine Gonnerin Maria de
Medicis bewog, ihn als Leibarzt nach
Paris zu berufen. Nachdem ihm die Ka-
nigin freie Religionstibung zugesichert
hatte, tibersiedelte er 1611 nach Paris u.
wurde von ihr zum Rat befordert. Gleich
nach der Entfernung der Konigin-Mutter
von den Regierungsgeschaften, beglel-
tete er aber im Oktober 1615 die Prin-
zessin v. Bourbon auf ihrer Reise nach
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Spanien und starb auf dem Wege in
Tours. Seinen Leidmam Ha die Konigin
Mutter einbalsamieren und durch seinen
Schiller Saul Morteira nach Amsterdam
schaffen, wo er beigesetzt wurde.

Seine literar. Tatigkeit besdirankte
sidinidit nur auf das Gebiet der Medizin,
er trat auch als Kampfer fiir seinen
Glauben auf und zeigte sich als ge-
wandter Polemiker. Bekannt 1st seine
apologetisdie, in portugles. Sprache vet.-
faille Schrift ,Tratado ...' in der Deu-
tung des 53. Kapitels von Jesaja, die
handschriftlich vorliegt. Sie umfaBt drei
Teile und ist eigentlich eine schriftlich
niedergelegte Disputation, die er mit
einem Dominikanermonch austrug. In
seine Pariser Zeit Mit die Schrift Ro-
zonansiento", die einenVortrag wieder-
gibt, den er zur Verteidigung des jtid.
Glaubens auf Veranlassung des Konigs
Heinrich IV. vor den versammelten
Farsten hielt (erschlen 1868 in Briissel).
Eine weitere apologetische Schrift unter
dem Namen ,Livro fayto . . ." 1st bei
de Rossi handsdiriftlidi vorhanden.Aus-
zilge aus diesem Budie bei Basnage
p. 608. Weiters stammen aus seiner Fe-
der die medizinischen Schriften: Archi-
pathologia de capitis affectionibusu
(1614); Consultationes medicae item-
que de sensu et sensato super Aristo-
telem (1614); ,Livro faito por to illustre
El. Montalto de G. M. em que mostra a
verdate de diversos teotos, que allegaon
as gentilidades por confirmar, suas
scietas.

(Hamagld XI. Jahrg. 309: Oraelz, Oeschlchte derJuden;
Ka. I 115; A. Z. d. J. 1870; Nr. 7; Hakarmel, VI. Jahrg.
Nr. 43; Kayserling, GeschIchte der Juden In Portugal).

Montefiore, Jakob, Vetter des Mo-
ses Montefiore, gehorte zu den Begriln-
dem der Kolonien Sild-Australien, unter
deren erstk Regierungsleitung er zahlte.
Er begriin dete die Bank von Australien
und gab der Stadt Montefiore seinen
Namen. Nach ihm wurde audi eine der
wichtigsten StraBen von Adelaide be-
nannt. Er war der erste Vorsitzende der
jildisdien Gemeinde in Sidney.

(Phlllppson, N. JtId Gesch.).

Montefiore, Joseph, President des
Board of Deputies, Neffe des Moses M.,
geboren 1816 in London, gestorben am
9. Oktober 1880 das., wurde 1844 zum

Mitgliede des genannten Board, 1858
zum Vizeprasidenten und 1874 zum
Prasidenten gewahlt. M. war langere
Zeit Direkior der Nationalbank von Ir-
land und 23 Jahre lang President der
groBen Versicherungsgesellschaft Al-
liance.

Monteftore, Sir Joseph Sebag, Neffe
und Erbe des Philanthropen M., Sohn d.
aus Marokko eingewanderten Salomon
Sebag, der eine Sdiwester Moses Moa-
tefiores heiratete, geboren 1822 in Lon-
don, gest.16. Janner 1903 daselbst. 1855
wurde er in den Maamad (Vorstand) der
spaniscjildischen Gemeinde und ein
Jahr darauf zum Vorstandsmitglied des
Board of Deputies, der von der engl.
Regierung offiziell anerkannten Vertre-
lung der englischen Judenheit, gewahlt.
Er widmete sich den Institutionen mit
soldier Umsidit und Begeisterung, daft
die Londoner Juden sigh bald daran ge-
wohnten, in ihm den Nachfolger Moses
Montefiores zu sehen. 1884 wurde er
zum Prasidenten der Londoner portu
giesischen Gemeinde u. 1895 zum Vor-
sitzenden d. Board of Deputies gewahlt.
Nebst diesen jiidischen Ehrenamtern be-
kleidete er sine groBe Reihe anderer
offentlicher Amter. Er war Leutnant der
City of London, Friedensrich ter filr Lon-
don, Kent und dessen fad Hafenstadte,
Mitglied des Kenter Provinziallandtags,
Obersheriff far Kent und als einfluB-
reiches Mitglied der konservat. Partei
regierender Kanzler von Thamat. Er war
der erklarte Liebling seines Oheims,
den er 1866 auf seiner Palastinareise
begleitete; im selben Jahre wurde
ihm gestattet, den Namen Montefiore zu
tragen. 1893 wurde er nwegen seiner
groBen Verdienste urn die jiidische Ge-
meinde" zum Baronet erhoben. Spater
wurde er zum ital. Konsul ernannt. Sein
Haus in Ramsgate enthalt eine histor.
Sammlung von seltenem Wert.

(A. Z. d. J. vom 30. Janner 1903).

Montefiore, Josua, englisdier Redits-
anwall, Journalist und Militar, geboren
10. August 1762 in London, gest. 26.1uni
1843 zu St. Albans Vt., studierte zu Ox-
ford und karn 1784 zur Gerichtspraxis.
Um dieser Zeit machte er sich durch sein
grundlegendes Werk Comercial Dicti-
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onaryg riihmlichst bekannt. 1791 scilloB
er sich einer Oruppe von auswandern-
den Kolonisten an, die in Afrika Land er-
oberten und die Kolonie Island of Bu-
lama griindeten. Durch die spateren
Ktimpfe mit den Eingeborenen muffien
sich aber die Kolonisten zurildrziehen.
Montefiore kehrle nach England zuriick,
lehnte es ab, geadelt zu werden und trat
els Hauptmann in die Armee ein. Als
Offizier der leichten Infanterie nahm
er an der Einnahme von Martinique und
Guadalupe (1809) tell. Nach langerer
militarischerDienstzeit in verschiedenen
Wellteilen, trat er aus der Armee aus
und ging nach Amerika. In New-York
griindete er die Zeilschrift Men and
Measures" und beteiligte sich such an
anderen politischen Journalen. Hierauf
ging er !lath St. Albans, wo er in anre-
gender schriftstellerischer Tatigkeit sein
Leben beschloB.

Er publizierte: Commercial Dictio-
nary (1803); Commercial and Notarial
Precedents (1804); Traders Compen-
dium, Law of Copyright, Synopsis of
Mercantile Laws (1830); Law and Trea-
tise on Bookkeeping (1831): Laws of
Land and Sea (1832). (w.).

Montefiore, Leonard, Schriftsteller u.
Philanthrop, Bruder des Claude G. M.,
geb. 4. Mai 1853 in London, gestorben
-6.September 1879 in Newport, studierte
am Balliol College in Oxford und liefi
sich hierauf in London als Schriftsteller
nieder. Hier wurde er Mitarbeiter der
periodischen Zeilschrift Das 19. Jahr-
hundert" und der Fortnightly Review".
Besonderen Eifer wendete er der Frage
der Judenemanzipation zu und publi-
zierte hierliber zahlreiche Essays. Sein
literaristher NachlaB ist nach seinem
'rode (1880) von seiner Familie ver-
affentlicht worden. (w.).

Montefiore, Sir Moses, Mazen und
Philanthrop, edelherziger Beschiitzer d.
Juden und des Judentums, ist am 24.
Oktober 1784 in Livorno geboren und
am 28. lull 1885 in Ramsgate gestorben.
Seine Familie stammt aus Montefiore
in Italien. Sein Orofivater zog nach Lon-
don, wo er sich als Kaufmann nieder-
liell Der junge M. besuchte in London

die Schule und wandte sich dann dem
Kaufmannstande zu. Nachdem er zuerst
in einem Handelshause latig gewesen
war, erstand er fiir 1200 Pfund d. Recht,
an der Londoner Bone agentieren zu
diirfen. In Verbindung mit dem mit ihm
verschwagerten Nathan Rothschild, dem
Chef des Londoner Hauses dieser
machtigen Familie, erwarb er ein gros-
ses Vermagen, konnte sich schon 1826
von seinen Geschaften zurildrziehen u.
sich von nun an einzig und allein dem
Dienste seines Volkes widmen, das er
sell damals auf seinem Dornenwege
helfend und trostend begleitete. Seine
vornehmste Bestrebung ging dahin, Pa-
lastina der Besiedlung durch jild. Land-
wirte zu erschlieBen. Von 1827, da er in
Begleitung seiner edlen und hochgebil-
deten, ihm an Geist ilberlegenen Galan
Judith zum erstenmal die weite und be-
schwerliche Reise nach dem heiliaen
Lande unternahm, bis zum Jahre 1874,
als er, ein Neunzigjahriger schon, die
Reise zum siebenten Mal zurticklegte,
zu dem Zweck, dort die Lage seiner
Briider zu verbessern, war Paltistina
stets des Zentrum seiner Gedanken. Er
war der erste Jude aus dem Abendland,
der den Plan fate, in Palastina grolie
Landstrecken zu kaufen, um darauf ju-
den als Landwirte anzusiedeln. Auf sei-
ner ersten Reise nach Jerusalem kam
er nach Agypten, wo er eine Privatau-
dienz bei Mehemet Ali hatte, bet der die
Orundzage far wohltatige Einrichtungen
in Paltistina beraten wurden.

Die Verheerungen, welche zwei Jahre
spater, 1829, ein Erdbeben in Safed und
Tiberias angerichtel, fiihrten M. zum
zweitenmale nach dem Orient, worilber
er in seinem Tag ebuch Diary of a jour-
ney to the holy land" berichtel. Nach
England zurackgekehrt, wurde er Mit-
glied der englischjild. Deputiertenver-
sammlung. 1837 wurde er zum Sheriff
(nach Salomons, der zweite jadischen
Bekenntnisses) von London gewahlt u.
von der Konigin Viktoria durch die Rif-
terwiirde ausgezeichnet. Die englischen
Juden erwahlten ihn zum Vorsitzenden
ihres Board of Deputies. Juli 1840 ging
er mit einer aus franzosischen und engl.
Juden zusammengesetzten Delegation
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nach Damaskus, um fur die auf Grund
eines Ritualmordverdachtes eingeker-
kerten Juden zu intervenieren. Er fiihrte
mit Unterstiitzung von Cremieux und
stimtlichen europtiischen Konsuln in
Alexandrien ihre Verteidigung vor dem
kaltherzigen Despot, dem Vizekonig
Mehemed Ali, mit soviet tiberzeugender
Wtirme, daB er ihre Befreiung erwirkte
(28. August). Der edle Montefiore hielt
damit seine Aufgabe noch nicht fiir ge-
lost. Er begab sich nach Konstantinopel
und erhielt unter Mithilfe der Diploma-
tie Eng lands von Sultan Abdul Medschid
am 6. November 1840 einen Ferman, d.
grundsatzlich die Ritualmordbeschuldi-
gung verbot und den tiirkischen Beam-
ten die Beschtitzung der Juden gegen
ally Angriffe und Beschuldigungen an-
befahl. Nach England zurtickgekehrt,
wurde er von der Konigin Viktoria huld-
volt empfangen und ihrer Sympathie ftir
die Juden versichert.

Im selben Jahre erliefi Zar Nikolaus
einen likes, der verordnete, daft alle
Juden, welche innerhalb von 50 Werst
Entfernung von der deutschen u. aster-
reichischen Grenze wohnen, ins Innere
Ruffiands tibersiedeln mtissen. Monte-
Bore ging nach Petersburg, erschien
beim Zaren in Audienz und erwirkte die
Zurtickziehung dieses Befehls. Auf
Wunsch Kaiser Nikolaus I. unternahm
Montefiore 1845 eine Reise durch die
iistlichen Provinzen RuBlands, urn die
Lege der Juden dortselbst kennen zu
lernen und dem MinisteriumVorschlage
zur Hebung ihrerWohlfahrt vorzulegen,
das er auch durchfiihrte. Nach England
zurtickgekehrt, ward er 23. Jull 1846 von
der Konigin zum Baronet erhoben. Als
1847 in Syrien die antisemitische Sir
mung tiberhand nahm, erwirkte Monte-
fiore durch Guizot am 19. August eine
Privataudienz bei Louis Philipp, bei dem
er die Zusage erlangte, fur die Bektim-
pfung der antisemitischen Agitation ein-
zutreten. Die Hungersnot in Syrien im
Jahre 1854 fend Montefiore wieder auf
seinem Platze. Er stellte sich an die
Spitze der Sammelaktion zur Unter-
snitzung der Hungernden und brachte
ihnen reiche Hilfe. Im selben Jahre be-
griindete er in Jerusalem eine Mlidchen-

schule und ein Hospital. Vom Sultan
verschaffte er sich das Recht zu Grund-
erwerbungen in Paldstina und begann
gewerbliche Unternehmungen und such
Armenhauser ins Leben zu rufen. Infolge
einer Judenverfolgung in Marokko 1863
begab er sich dorthin und erwirkte beim
Sultan ein Edikt Mr die absolute Oleich-
stellung der Juden mit den anderen In
Marokko lebenden Nationen. Ein reicher
Jude aus New Orleans vermachte eine
Summe von 50.000 Dollar mit der Be'
stimmung, daft sie Montefiore nach
eigenem Ermessen zum Wohle der
palastinensischen Juden verwende. Er
reiste daher nach Paltistina und baute
fiir das Geld Armenhtiuser.

1866 ging Montefiore zum s e di sten
Male nach Paldstina, urn den von der
Cholera und Heuschreckenplage heim-
gesuchten Juden daselbst Hilfe zu brin-
gen. 1867 nehmen vor allem die Juden-
verfolgungen in Rumanien, die in der-
Zerst6rung der Bukarester Synagoge
(1868) gipfelten, Montefiores Tatigkeit
in Anspruch. Er begab sich nach Buka-
rest, wo er sich bei Prinz Karol verwen-
dete, und sah auch hier wieder seine-
Bemtihungen von einigem Erfolge ge-
gekront. Am folgendem Tage belagerte
aber das aufgeregte Volk das Hotel u,
bedrohte sein Leben. Montefiore, der
damals krank war, verlor seinen Mut
nicht, offnete die Fenster und beruhigte
das Volk durch eine Ansprache. Nach
her fuhr er in offenem Wagen ohne Be-
gleitung durch die Stadt. Im folgenden.
Jahre eroffnete Montefiore als Pritsident
des Board of Deputies eine Subskription
zur Linderung der unter den persisdien
Juden ausgebrochenen Hungersnot. Bei
18.000 Pfund Sterling wurden an die Un-
glilcklidien in Teheran verteilt. Im Jahre
1872 fuhr er gelegentlich der Feier des-
200.jahrigen Oeburtstages Peters des
Grolien nach Petersburg, urn Alexan-
der 11. im Namen der Juden Englands zu
begItickwiinschen. Er war damals 88
Jahre alt. Der Zar, der sich zur Zeit auf
den Sommermanovern befand, bewies
ihm seine Achtung dadurch, daB er
eigens nach Petersburg fuhr und ihm
am 24. Juli im Winterpalast empfing. Sir
Moses war sehr erfreut, wohrzunehmenr
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daft sich seit seinem ersten Besuche
eine bedeulende Besserung in der Lage
der Juden RuB lands vollzogen hatte.

1874 trat M. von der Prasidentschaft
des Deputiertenkollegiums der britisch.
Juden, welche er lange Zeit bekleidet
hatte, zuriick. 1875 ging er zum siebe n-
I e n Male nach Palastina, kaufte Obst-
garten far die Armen an, erbaute Pilger-
wohnungen, stiftete einen Kuppelbau
auf das Orabmal Rachels und sandte
eine Druckerpresse nach der heiligen
Stadt, urn hiedurch such die geistige

-Tatigkeit der jild. Bewohner anzuregen.
1867 heti Montefiore in Ramsgate nachst
seiner Privatwohnung ein Lehrhaus er-
bauen und dasselbe mit einer reichen
Bibliothek versehen. Nachst diesem
lieB er 10 Wohnungen zu Gunsten von
10 mittellosen Talmudgelehrten auffLih-
ren, die sich ungestort und sorglos der
heiligen Lehre hingeben konnten, An-
laBlich seines 90. Oeburtstages sammel-
ten die Londoner Juden 12.000 Pfund
als Ehrengabe, die er der Hebung der
tristenWohnungsverhaitnisse in Jeru-
salem widmete. Uber seine letzte Reise
nach Palastina schrieb u. veraffentlichte
er ein interessantes Tagebuch: 40 Tage
im heil. Landed. Auflerdem erschienen
1890 in London seine Tagebilcher, die
den Zeitraum von 1812-1883 umfassen
und eine File interessanten Stoffes
enthalten, da der beriihmte Philanthrop
u. seine Gatlin mit groBer Oenauigkeit
alle Ereignisse ihres, dem Wohltun ge-
weihten Lebens verzeichnet haben. Im
Alter von fiber 100 Jahren starb er, tief-
betrauert von der Judenheit slier Welt-
teile.

In dem Beileidschreiben fiber den Tod
M.'s, das die Konigin von England an
den Neffen desselben richtete, schrieb
sie:

Es 1st Mir ein Bediirfnis, dali die Welt
Mir und Meiner Seelen Trost spende aber
den Verlust Montefiores, des grofiten Mannes
in Meinem Konlgreiche. OroBe Miinner hat
England stets gehabt; aber solche Manner
wie der Verewigte, dessen Herz von der
Glut der Liebe zu alien Menschen mit einer
heiligen Flamme sein ganzes Leben lang
entzundet war, solche Menschen gibt es nur
wenige und der Erste dieser Wenigen war
der groBe Montefiore. Durch die Wirkung
seiner Wohltaten bleibt er fiir ewige Zeiten
ein mustergiltiger Menscle.

Seine Frau Lady Judith Montefiore,
geb. 1794 als Tochter des Baronet Sir
Levy Cohen, gest. am Abend des jildl-
schen Neujahrsfestes, 24. September
1862 in London, erhielt mit ihrer Schwe-
ster Hanna, spaterer Baronin Rothschild,
eine sehr sorgfaltige Erziehung. Sie
eignete sich eine hohe Bildung an und
beherrsthle die englische, franzosische,
italienische und deutsche Sprache und
Literatur vollkommen. 1812 verheiratete
sie sich mit Moses Montefiore, den sie
sein ganzes Leben lang als guter Genius
begleitete. Sie with nie von seiner Seite
und begleitete ihn auch auf seinen viel-
fachen ausgedehnten Reisen, die er zum
Frommen seiner bedriickten Stammes-
genossen unternahm. Von ihrer ersten
Reise nach Palastina (Mai 1827) hat sie
ein Tagebuch drucken lassen, das aber
nur far einen engen Kreis von Freunden
bestimmt war. Auch ihre zweite Reise
nach Palastina im Jahre 1840 beschrieb
sie in einem ebenfalls nicht far d. Oeffent-
lichkeit bestimmten Tagebuche. Auger
diesen anonym gedruckten Reisebe-
schreibungen sind noch handschriftlich
ihre Tagebilcher vorhanden.

Mehr als durch ihre literarische Tatig-
keit zeichnete sich diese seltene Frau
durch ihre Energie, wie durch ihre unbe-
grenzte Wohltatigkeit aus. Sowohl in
Jerusalem, wo sie mehrere Anstalten u.
wohltatige Stiflungen errichtete, als such
in London u. a. Orten setzte sie sich da-
mit ein ewiges Denkmal.

Ihr zu Ehren errichtete Moses Monte-
fiore das theologische Seminar The
Judith Montefiore Theological College"
in Ramsgate bei London.

(A. Z. d. J. 1885, 1890 und y. 17. Noy 1893; Ludes
Wolf, Sir Moses Montefiore, London 1884; Did. of Nat.
Blogr. XIII 725-27; Sokolow, beach. d. ZIonismus ;

Moses Monte-
M.

K. L. ; Paul Ooodmsnn, Life story of Sir
fiore, Philadelphia 1925; Lam, Diaries of Sir Moses and
Lady Montefiore 1890; Phtlippson, Neueste Oeschichle
des Jild. Volkes I., II.; Morgenstern, Die Frauen des 19.
Jahrhunderts I. 234).

Montefiore, Nathaniel, Neffe Sir
Moses Montefiores und des Barons
Meyer v. Rothschild, geboren 1818, gest.
am 28. Marz 1882 in London, studierte
Medizin, able IndeB seinen Beruf nie-
mals aus und widmete seine arztlichen
Kenntnisse auschlieBlich den Patienten
des jildischen Krankenhauses Mile-End,
dessen langjahriger Sthatzmeisler er
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war. Mit einem groBem Reichium ver
band er eine filrstliche Wohltatigkeit.
Er war mit einer Schwester des Barons
Sir Francis Goldsmid verheiratet.

Sein Sohn Claude Joseph Gold-
smid Montefiore, President der Anglo
Jewish Association, geb. 6. Juni 1858
in London, nahm spater such den Namen
Goldsmid an, wurde, da er ein ziemlich
schwachliches Kind war, nicht in die
Schule geschickt, sondern zu Hause,
spater am Balliol College in Oxford er-
zogen. 1882 ging er nach Deutschland,
wo er sich an der Lehranstalt ftir die
Wissenschaft des Judenlums theolog.
Studien widmete u. mit Dr. S. Schechter
freundschaftlichenUmgang pfle gte. Ende
1883 starb sein Vater. Von dieser Zeit
en begann sich M. hauptsathlich mit pa-
dagogischen und philanthropischen Fra-
gen zu beschaftigen. Er nahm als Presi-
dent der Anglo Jewish Association und
des Joint Foreign Committee be-
deutenden EinfluB auf die Oeschicke
seiner Volksgenossen. Seinen Ruf als
wissenschaftl. Theologe begriindefe er
durch seine HilberVortrage Ober ,Ur-
sprung u. Entwicklung der Religion der
alien Hebraer", sowie durch seine Jo-
wett-Vortrage iiber Die religiose Lehre
Jesu" und durch seine Synoptischen
Evangelien". Zu gleicher Zeit gab er
der jtidischen Wissenschaft einen star-
ken Antrieb durch die Ortindung der
Jewish Quarterly Review ", von der er
seat 1890 zusammen mit Isr. Abrahams
20 Bande, die bedeutendste Leistung
dieser Art in England, herausgab, sowie
durch die Errichtung eines Lehrstuhls
fiir taim. u. rabb. Literatur an d. Univers.
Cambridge, fits den er nacbeinander
seine ausgezeichneten Freunde u. Kol-
legen Sal. Schechter und Isr. Abrahams
ernannte. M.'s fesselnde Darstellung
des lib.Judentums, seine Beredsamkeit
und sein FleiB alsPrediger,sein starker
jtid. Geist erzielten groBe Wirkungenu.
als 1926 die internat. Konferenz fibers.
ler Juden zusammentrat, die zur Bildung
eines Weltverbandes des fortschritt-
tichenJudentumsftihrte,wurde zu dessen
Prasidenten Montefiore berufen.

Zusammen mit Abrahams verfaBte er
das Buch Aspect of judaism" (London

1894). Von seinem groBangelegten
Werke The Bible of Home Reading",
das im Sinne der freien Bibelforschung
geschrieben ist, erschien blofi ein Band
(1896).

(A. Z. d. J. 1885; Lucien Wolf In C.
0

V. Zig. 1. Junt
1928; Jild. Rundschau v.15 Junl 1928; J. VI. 125; Who'r
Who).

Montoro, Anton de Ropero, Lyriker,
wurde im Jahre 1404 in Montors in der
Prov. Cordova als Sohn des Fernando.
Alfonso de Baena geboren. Er war ein
Verwandter des Dichters Juan Alfonso
de Baena, welcher el Judino" = ,der
Jude" genannt, als Rentschreiber im
Dienste des Ktinigs Don Juan II. von
Castilien stand und der Sammler des
nach ihm benannten und bertihmten
Cancionero de Baena" war. M. hielt
in seiner Vaterstadt einen gut gehenden
Trodlerl ad en, beschaftigte sich dabei seit
seiner Jugend mit der Poesie und ver-
suchte sich in den verschiedenen Dich-
tungsarten, hat aber das Bedeutendste
in Epigrammen geleistet. Viele hochge-
stelite Dichter, wie Juan de Mena u. der
Marquis de Santillana, verschmahten es
nicht, mit ihm zu verkehren. In beson-
derer Gunst stand M. bei dem edlen
Don Pedro da Aguilar, der vonihm hau-
fig besungen wurde u. bei dessen Sohn
Don Alfonso, der als Beschillzer d. Neu-
Christen bekannt war. Gelegentlith der
in Cordova am 14. Marz 1473 stattge-
fundenen Marannenverfolgung verlor
Montoro sties, was er besaB. Nach die-
ser traurigen Katastrophe richtete er an
Don Alfonso eine seiner schonsten
Dichtungen, in der er frei und offen be-
kannte, daB es filr die Neu-Christen well
besser gewesen ware, wenn sie beim
Judentum ausgeharrt hatten. Trotzdem
er auBerlich d. Christentum angehorte,
blieb er im Herzen sein Leben tang Jude.
Nach der Pliinderung der Neu Christen-
in Carmona im Jahre 1474 wendete sich
der siebzigjahrige Montoro neuerlich
mil einem Wehruf an den Konig.

Von Sevilla, wohin er sich nach dem
Tumulte in Cordova gefliichtet hatte,
kehrte er bald nathCordova zurtick. Hier
machte er am 31. Marz 1477 sein Testa-
ment und starb bald darauf. Seine 0e-
dichte erschienen aus verschiedenen-
Handsthriften und Druckwerken gesam-
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melt, unter dem Tilel : Cancionero de
Anton Montoro (El Ropero de Cordo-
ba), poets del Siglo XV. reunido, orde-
nado y anotado por don Emilio Cotarelo
y Mori (Madrid 1900).

(Kayserlhig; Gross in MS. 1908).

Moos, Salomon, Univ.-Professor der
Medizin, geboren 15. Juli 1831 zu Ran-
dogg-Baden, gestorben in Heidelberg
15. Juli 1895, studierte in Heidelberg,
Prag und Wien, habilitierte sich 1859
als Privatdozent der Ohrenheilkunde in
Heidelberg und wurde 1866 das. zum
Prof. ernannt. Er erwarb sich groBeVer-
dienste urn d. pathologische Histologie
des Labyrinths und wies nach, dell ver-
schiedene Infektionskrankheiten und
kombinierte Gehirn- u. Gleichgewichts-
stiSrungen auf die Einwanderung von
Mikroorganismen in des Labyrinth zu-
rtickzuftihren sind. Seine Forschung er-
streckte sich auch auf subjektives Ho-
ren, Beziehungen der Ohreiterung zu
Gehirnleiden und der Ohrenleiden zu
Trigeminuserkrankungen etc.

Er schrieb: Klinik der Ohrenkrankhei-
ten (Wien 1866), Analomie und Physio-
logie der Eustachischen Rohre (Wies-
baden 1874), Uber Meningitis cerebro-
spinalis epidemica (Heidelberg 1881),
Pilzinvasion des Labyrinths im Gefolge
von einfacher Diphterie (Wiesbaden
1887) und im Gefolge von Masern (des.
1888), Histologische und bakterielle
Untersuchungen fiber Mittelohrerkran-
kungen bei den verschiedenen Formen
der Diphterie (das. 1890). Zusammen
mit Knapp redigierte er seit 1868 die
von ihm begriindete Zeitsthrift fur
Ohrenheilkunde" (Wiesbaden).

(Heppner, Juden els Erfinder; Hirsch IV. ; M. K. I..).

Mores, Henry Samuel, Rabbiner u.
Schriftstellei', geb. 13. Mai 1860 in Phi-
ladelphia, besuchte die Talmudschule
und bildete sich hauptsdchlich privat
zum Rabbiner aus. Er bekleidete in der
Folge die Rabbinerwiirde in verschie-
denen jiid. Kongregationen Amerikas
und war auBerdem Herausgeber des
Jewish Exponent ", Hebrew Watch-
word" und des ,Musical and Dramatic
Standard" in Philadelphia. Zu erwahnen
ware noch, daB er sich als Musik- und
TheaterreferentverschiedenerZeitungen

bettiligte. An selbstandigen Werken
verfate er: Eminent Israelits of the Nine-
tenth century (1880) und The Jews of
Philadelphia" (1894). (Who's Who In Anut.).

Moraish, Sabbatai, Rabbiner und
Professor fiir Bibelexegese, geb. 1823
zu Livorno in Italien, gestorben im Jahre
1897 in Philadelphia. Seine Familie
stammte von den aus Portugal Vertrie-
benen. Sein Vater Samuel war ein eifri-
ger Parteigdnger der Republikaner in
Italien, weshalb er von der Regierungs-
partei verfolgt und fiir Itingere Zeit in
Oewahrsam gehalten wurde. Sabbatai
nahm Unterricht bei den Rabbinen Po-
nero, Koreath und Abraham Baruch Pi-
porno. Er lernte such fremde Sprachen
und widmete sich profanen Wissen-
scbaften.1846 ging er nach London und
wurde hebraischer Lehrer im Waisen-
haus der spanischen Gemeinde. Funf
Jahre spater zog er nach Amerika and
wurde als Prediger und Rabbiner in
Philadelphia aufgenommen.1867 wurde
dort die Rabbinatsschule Maimon
College" gegriindet und M. zum Prof.
fiir Bibelwissenschaft u. hebr. Literatur
berufen. Nachdem im Jahre 1873 des
Kollegium geschlossen worden war,
gelang es M. 1886 in New:York das Rab-
biner-College zu griinden, wo er sofort
zum Direktor des Seminars und zum
Professor fiir Bibelforschung ernannt
wurde. M. nahm sick in Amerika der
russischjild. Emigranten mit groBer
Liebe an und trachtete groBere Unter-
sfutzungsgelder von Baron Hirsch fiir

Kolonisation zu erlangen. M. ge-
horte der streng orthodoxen Richtung
an u. beeinfluBte darin die Juden Ame-
rikas auBerordentlich.

Er iibersetzte die Grammatik Samuel
David Luzzattos und das Buch Jeremias
ins Englische, ferner schrieb er Artikel
Ober die Juden Italiens und ihre Litera-
tur und den Jahresbericht des Rabbin.
College (1897).

(S. M., The Jews of Philadelphia, 1894; J. E. VIII.
679; 0. J. VI. 136137).

Morawczyk, Jechiel Michael ben
Jedidja, Kommentator, gest. 1593 in
Lublin. Er iibersetzte ins Hebrdische
das Werk Wiener Gezerah" und gab
es unter dem Titel Gezerath Oster-

jiid.

www.dacoromanica.ro



Morawczyk 422

reichm (Krakau 1582) heraus.Ein anderes
Werk, das von ihm ilbersetzt wurde,
heiBtSeder berachor(das.1582). Seine
Hauptarbeit 1st ein Kommentar zu
Awotle als Erganzung zu den Korn
mentaren von Raschi, Bertinoro, 'sal(
Abarbanel, Elieser b. Nathan u. a. Linter
dem Titel Mincha chadaschah" publi-
zierte er diesen Kommentar (Lublin
1576, Krakau 1576, Frankfurt a. M. 1722).

(Kn. 1. US; B. J.).

Morawczyk, Moses b. Ahron, Ptida-
gog, lebte zu Anfang des 17. Jahrhun-
derts als Sthulvorsteher zu Bisenz in
Miihren, von wo er 1610 nach Lublin
libersiedelte und in gleicher Eigenschaft
bis zu seinemTode wirkte. Hier verfate
er die zwei volkstilmlichen Lehrbilcher
Kezath seder mischnah" und Kezalh
seder awodahg (Lublin 1635). (w.).

Morawetz, Franz, Oriinder des
Sophienbades in Wien, geb. 1789 zu
Raudnilz in Btihmen, gest. 12. Miirz 1868
zu Wien, widmete sich dem Kaufmanns-
stande, lernte auf Oeschliftsreisen meh
rere Oesditiftszweige kennen, errichtete
in Prag eine Anstalt zum Dekatieren
des Tuches und ilbersiedelte mit dieser
1826 nach Wien. Hier errichtete er, ob-
wohl erblindet, ein russisches Dampf-
bad, das erste in Oesterreich, dem er
den Namen Sophienbad" gab und das
1838 eroffnet wurde. Spliter wurde es
durch eine Schwimmschule Mr 300 Per-
sonen vergrtifiert. Im Winter konnte das
Wasser von der Schwimmschule abge-
leitet werden u. der Raum als Tanzsaal
dienen. 1844 iibertrug er das Unterneh
men an eine Aktiengesellschaft. 1846
fond in diesem schonsten Tanzlokale
Wiens der erste Ball statt.Spliter errich-
tete M. noch im Anschlusse daran die
erste Heilanstalt ftir Brustkranke, woffir
ihm vom Gemeinderate der Stadt Wien
die grolie goldene Salvatormedaille
verliehen wurde. M. ist spilter zur rtim.-
kathol. Kirche ithertreten. (vurz.b.ch).

Morawetz, Karl, Ritter von, Prtisident
der Anglo. listerreichischen Bank, geb.
in Iglau, Miihren, gest. 13. Janner 1914
in Wien, war eine der markantesten Per.
sonlichkeiten der Wiener Finanzwelt,
viele Jahre hindurch Mitarbeiter und Be-
rater des Baron Moritz v. Hirsch, brachte

Mordechat

es von kleinen Anfangen zum Leiter der
groBlen Banken des In- und Auslandes
und war mit Sir Ernst Cassel und dem
Baron Albert von Rothschild innig be-
freundet. (w.).

Mordechai, Alfred b. Jakob, amerik.
Militaringenieur, geb. 3. Janner 1804 zu
Warington,Westkarolina, gest. 23. Okt.
1887 zu Philadelphia. Er entstammte
einer amerikanischen Familie, deren
Mitglieder am milittirischen Leben der
Verein. Staaten ttiligen Anteil nahmen.
Mordechai studierte an d. Kriegssthule
zu West Font, wo er zum Ingenieur gra-
duierte. 1830 ging er im Auftrage der
amerik. Regierung zu milittirischen Stu-
dienzwedcen nach Europa. Im Kriege
gegen Mexiko (1848) zeichnete er sich
hesonders aus und wurde zum Major
befordert. Er nahm dann ouch an der
von der amerikanischen Regierung nach
Europa zum Studium der Strategie des
Krimkrleges entsandten Kommission
teil. Sein Beritht hierilber wurde vom
KongreB (1860) herausgegeben. Von
seinenreichen milittirischen Kenntnissen
and Erfahrungen zeugt das von ihm ver-
faBte Werk ,Digest of Military Laws'.

Q. E. IX. 9).

Mordechai aus Czernobyl, chassid.
Rabbi, geb. 1770 im Gouvern. Kiew, ge-
storben 1837. Sein Vater Menachem
Nachum, Verfasser des Meir enajim",
war der Schiller des mil und des R.
Dow Ber aus Miezericz. Die Nachfolger
des R. Mordechai sind unter ihrem Fa-
miliennamen Twersk bekannt. Seine
Lebensfiihrung war eine reiche und
vornehme, seine Richtung und seine
Einstellung zum tHglichen Leben waren
wesentlich verschieden von der seines
Vaters, der streng asketisch, entsagend
und entbehrend lebte. Rabbi Mordechai
verfaBte eine Sammiung von homileti-
schen, chassidisch- mystisch geftlrblen
Thoraerkltirungen (Czernowitz 1858) u.
schrieb im AnschluB an das Buch Or
zadikim" einige Regeln betreffend den
Gottesdienst unter dem Titel Kelalim
meharamban".

(Horodelzkl, Luach Achlasaf XII. Jahra. 292 (f.; Kleln
mann, Maskereth Schem Hagedolim 1. TI. 155; 0. 1. VI.).

Mordechai aus Eisenstadt (Mochi-
mil), sabbatianischer Wanderprediger,
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lebte urn die Mille des 17. Jahrhunderts
in Ungarn, war ein Jiinger Nathans und
Parteigtinger Cardosos, der aus dem
Orient nach seiner Heimat zurlickkehrte,
kasteite sich viel, fastete bis elf Tage
hintereinander und predigte in Ungarn,
Mdhren und Bohmen mit viel Eindring-
lichkeit von BuBe und Zerknirschung.
Der Beifall, den seine Predigten fanden,
erwedde sein Selbstvertrauen und nun
gab er sich als Propheten aus. In Wort
und Schrift behauptete der Prediger von
Eisenstadt, daB Sabbatai Zwi der wahre
Messias gewesen sei, der aus hoher
mystischer Fligung habe Tiirke werden
miissen. Spilter gab er sich selbst filr den
wahren Messias vom Hause Davids aus
und behauptete, er sei d. auferstandene
Sabbatai Zwi. Dieser aber habe das Er-
losungs werk nicht vollbringen konnen,
weil er reich gewesen sei. Der Messias
miisse aber arm sein; daher sei er, der
Arme und Oeplagte, der wahre Erloser.
Alle diese Narrheiten wurden von den
Juden mit glaubiger Andacht aufgenom-
men. Italienisdie Juden luden den unga-
rischen Messias ein, zu ihnen zu kom.
men und er folgte um 1680 diesem Ruf.
Die italienischen Kabbalisten aus der
Schule Zacutas, Abraham Rovigo und
Benjamin Kohen, Rabbiner in Reggio,
schwtirmten fiir ihn. In Modena und
Reggio wurde er mit Enthusiasmus em-
pfangen. Von dort kam er nach Bohmen,
konnte sich aber such da nicht batten u.
wanderte nach Polen aus. Hier fand er
zahlreiche Anhanger, verfiel aber, wie
man erzahlt, dem volligen Wahnsinn.

Urn diese Zeit bildete sich dont eine
sabbathianische Sekte, welche bis zum
Beginn der Mendelssohnschen Ep oche
ihr Unwesen trieb.

(J. E.; OrseIz, Oeechtchte der Juden X., Note 4 II.).

Mordechai b. Hillel Hakohen, hebr.
Sthriftsteller und Publizist, geb. 1856 in
Mohilew, begann 1874 seine literarische
Tatigkeit in dem von Perez Smolenski
herausgegebenen Haschachara. In der
Folge gab es fast keine hebr. Zeitung
oder Zeitschrift der letzten 50 Jahre, an
der Mordechai nicht mifgearbeitet tine.
Seine publizististhen Aufsdtze wurden
stets mitVorliebe gelesen. lm Jahre 1904
gab er seine gesammelten Schriften

unter demTitel Meerew ad erewa (Von
Abend zu Abend) heraus. Er gehorte zu
den ersten Mitarbeitern der ,Chowewe
Zion". 1907 libersiedelte er nach Pald-
stina, wo er bis heute eine fiihrende
Stellung im neuhebrdischen Leben ein-
nimmt. Er 1st such der Begrilnder der
ersten hebr. Schriftstellervereinigung u.
hat auf dem Gebiete des jildenationalen
Wirtschaftslebens durch Oriindung von
verschiedenen Kredit und Sparkassen
filr den Wiederaufbau Paltistinas Be-
deutendes geleistet. 1924 gab er ein Me-
moirenwerk ,,Kwar heraus und arbei-
tete dann an derVollendung seiner acht
Btinde umfassenden Memoiren Olamia
(Meine Welt). Mordechai ben Hillel 1st
einer der letzten hebr. Sthriftsteller, die
node mittelbar von der Haskalah, der
Aufkldrungsbewegung im jiid. Osten
beeinfluBt worden sind. Dem Herzl'-
sdien Zionismus ist er einer der eifrig-
sten Vorktimpfer. Er fehlte fast auf
keinem zion. KongreB und unternahm
schon in friiheren Jahren wiederholt
Reisen nach

(Wr. Morgenzellung Tom 22. Jun 1924 und vom 14.
November 1926).

Mordechai ben Hillel, Dezisor aus
Osterreich, gehtSrte einer in Deutsch-
land ansaffigen Familie an, aus der in
einer langeren Reihenfolge von Ge-
sdilechtern zahlreiche rabbinische Au-
toritilten hervorgegangen sind. Er lebte
gegen Ende des 13. Jahrhunderts, war
Schiller des R. [sal( Alfasi, Mose de
Conci und des R. Meir b. Baruch aus
Rothenburg, wurde spater Schwieger-
sohn des Jechiel aus Paris u. Schwager
des Jakob de Corbeil. Bei der unter
Fiihrung des berilchtigten Rindfleisch in
Bayern wiltenden Judenverfolgung, der
fiber 100.000 Juden zum Opfer fielen,
fand er mit Frau und flint Kindern am 1.
August 1298 in Niirnberg seinen Tod.
R. Mordechai und dessen Zeitgenossen
waren die letzten groBen Gesetzesleh-
rer in Deutschland und Osterreich.

Er verfaBte ein nach seinem Namen
benanntes Werk ,Mordechai", das alle
talmudischen Gesetze u. alle Systeme
des Talmud, des Kommentators
und die Tossaphoth nach der von Alfasi
aufgestellenOrdnung enthillt.AuBerdem

Pollution.

wrryi
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sind in ihm viele Entscheidungen und
Oebrauche der ersten Dezisoren u. auch
vieles aus der Adis& Oeschichte auf-
genommen. Dank seiner besonderen
Wichtigkeit, die schon von den Zeitge-
nossen erkannt wurde, htluften sich die
liberarbeiLungen dieses Werkes, die zu
vielfachenAnderungen u. folglich auch zu
mannigfachen Irrttimern fiihrten. Es ent-
standen zwei voneinander verschiedene
Varianten Mordechai deostreich" und
Mordechai devinus" genannt. Im Laufe
d. Zeit wurde es, sowohl mit dem Alfasi
zusammen, als such selbstandig ge-
druckt. Nachtrege hiezu lieferte Samuel
Schlettstadt. Handschrifllich liegt das
Buch in d. Sorbonne, bei Oppenheimer
und de Ross?). Adler diesem Haupt-
werke schrieb er viele Responsen, die
aber verloren gingen. Bekannt ist auch
sein grammatisch-masorelisches Lehr-
gedicht fiber die Anwendung der Inter-
punktionen, sowie jenes fib. die Schlach-
lungs- und Speisegesetze unter dem
Namen Hilchoth schechitah ubedikah"
(Venezia 1550).

Uber sein Leben schrieb S. Kohn
Mordechai ben Hillel" (Breslau 1878).

(A. D. B.; Kohut: D. Brann; Dr. Becher In W. u. W.;
0. J. VI. 291; Karpeles II. 150).

Mordechai ben Isaac, synagogaler
Dichter, lebte im 13. Jahrhundert und ist
besonders durch sein in des Gebetbuch
aufgenommene Sabbathlied Mah ja-
phith", sowie durch des in Ubersetzung
hier folgende Lied Naos zur" bekannt,
welches nach dem Anziinden der Cha-
nukalichter gesungen wird u. das Akro-
stichon Mordechai" !Mgt.

Schirm und Schutz in Sturm und Grans,
Dir erschall' ein jubellied;
Schutz, o Herr, dein heilig Haus,
Drin dir Lob und Preis erbliiht.
Doch wenn einst verstummt der Feind,
Dem dein Volk ein Spott erscheint,
Dann erschall' allilberall,
Liebessang, der uns vereint.

Heilig' Land, du nahmst
unsere

uns auf,
Rest;Doch nur kurz war

I Die vorzilglichsten Ausgaben sind: Kon-
stantinopel 1509, Venedig 1521/22, Sabionetta
1554, Rive di Trento 1558, Krakau 1593, Am-
sterdam 1720, Sulzbach 1762, Wien 1764,
1804-06, Prefiburg 1836-40. Mit einer Ein-
leitung von Men. Day. Tiktin, Krakau 1598,
Wien 1813.

Danger scharten sich zu Hauf,
Strafend uns'res Abfalls Hast,
Doch wie grog der Siinden Zahl,
Nicht erlosch dein Gnadenstrahl;
Siebzig Jahr und dein Altar
Stand, o Herr, ein zweites Mal.

Drangsal beugte mir das Haupt,
Und die Frohn brach meine Kraft;
Mut und Freiheit hat geraubt
Mir dereinst Aegyptens Haft.
Doch der Herr, mit starker Macht,
Hat des heil'gen Schwurs gedacht,
Der Tyrann mit RoB und Mann
Sank hinab in Oraus und Nacht.

Fallen wont' den Gottesschaft
Haman einst, der Tiicke volt,
Doch zum Fallstrick ward die Kraft,
Und zur Schande ward sein Groll.
Ewig lebt der Frommen Hort,
Doch der loosen Ruf verdorrt,
Hab' und Gut und Lebensglut,
Jailer Tod refit alles fort.

)(man driingte an im Sturm,
Einst zur Hasmoniierzeit;
Und es stiirzten Mau'r und Turm
Und dein Tempel ward entweiht.
Aber mit des Oeles Rest
Du dein Haus erhellen
Und zum Ruhm dem Heiligtum
Ewig wtihrt das Weihefest.

(Zunz, Literaturgeschichle der synagogalen Poesie, S.
580; Dr. Sulzbach in W. u.

Mordechai ben Jakob (Mordechai
Singer), tibersetzer, lebte zu Krakau,wo
er um das Jahr 1575 starb.

Er ilbersetzte ins Jiidisch-Deutsche
das Buch der Spriithe (Krakau 1582) u.
das Buch Hiob (Nog 1597), welchen er
selbstverfaBte Kommentare anschloB.

(w.).

Mordechai b. Jechiel (Michael Ha-
levi), russischer Orammatiker und
Schulvorstand, lebte zu Beginn des 18.
Jahrhunderts zu Slawatietz am Bug.

Er schrieb: Mera dakia ", grammat.
Kommentarzu Raschis Pentateuch-Kom-
mentor, den fiinf Megilloth und einigen
talmudischen Traktaten (Frankfurt a. d.
0.1734 u. B.). (Fiirst. Bib!. hebr.).

Mordechai ben Jude Haley', Chief-
rabbi zu Kairo, Agypten, Bibelkommen-
tator, lebte im 17. Jahrhundert, wan-
derte nach Jerusalem aus, wo er starb.
Er verfaBte : Darke noam ", Respon-
sen zu den vier Teilen des Schuldtan
aruch: u. zwar je 13 zu Orach chajim u.
Jore dea, 68 zu Eben haeser und 57 zu
Choschen mischpat (Venedig 1698).

W.).
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AuBerdem schrieb er mehrere Predig-
,ten Toldoth adam" und Sof adam".

(Forst, Bibl. hebr.).

Mordechai ben Juda Lob aus Lem-
berg, Kommentator, lebte in der zweiten
Mlle des 17. Jahrhunderts zu Dobri in
Bohmen. Er verfaBte unter dem Titel
MaamarMordechai einen Pentateuch.
Kommentar, den sein Sohn Juda Lob

-1719 zu Dyhernfurlh erscheinen lieB.
(met, Bibl. hebr.).

Mordechai b. Naphtali Hirsch Krem-
ser, s. Kremser.

Mordechai b. Nissim Hasaken, auch
Kukisowi od. Karai genannt, karaitischer
Oelehrter, geb. zu Krosnoy.Ostro bei
Lemberg, das frilher Kukissow hieB.
Sein \later war um 1640 Chacham in
diesem Stadtchen und Lehrer seines
Sohnes. Sein zweiter Lehrer war David
b. Schalom Hasaken, Chacham in Luck.
Als Antwort auf eine offentlich aufge-
worfene Frage nach dem Wesen der
Karaitensekte von Seiten des christlich.
Gelehrten,ProfessorTrigland in Leyden,
verfaBte Karai im Jahre 1699 eine
Schrift, betitelt Dod Mordechai ", worin
mit vieler Gelehrsamkeit der Ursprung
und das Alter der Karaiten, ihre Streitig-
keiten mit den Rabbaniten, ihr gegen-
w8rtiger Zustand, ihre,Schriftsteller und
Werke dargestellt werden. Diese Schrift
1st in zwolf Kapitel nach der Zahl der
zwolfStarnme geteilt. Im 1. beantwortet
er die von Trigland vorgelegten vier
Fragen; im 2. und 3. beweist er, daB die
Karaiten von den Saduzaern verschieden
und alter sind; im 4., daB sie ihren Ur-
sprung nicht den Saduzifiern verdanken,
deren Lehren von ihnen verabscheut
werden; im 5., daB sie schon zur Zeit
des zweiten Tempels vorhanden ge
wesen; im 6.1iefert er ein Verzeidmis u.
eirt. Oeschlechtsregister ihrer Haupter
in Agypten bis 1640; im 7. beschreibt er
die Schicksale und Ungliicksfalle der
Karaiten und ihre Studien und Schrift-
steller; im 8. spricht er von Calabrese
und dessen Werken und den verschie-
denen Ursachen des Zwistes zwischen
den Karaiten und Rabbaniten; im 9.
handelt er von Moses Beschitzi und
dessen Schriften, berichtet von der Kraft
und Reinheit der karaitischen Lehre,

von Schammai (nach ihm Verteidiger,
und Hillel, Gegner derselben) und von
der Reihe der Weisen und Stiltzen der
karaitischen Lehre von Moses bis auf
seine Zeit; im 10. schreibt er Ober Me-
nachem, den Karaiten, Ober Aquilla und
Onkelos, die er fiir zwei verschiedene
Personen im 11. ist die Rede von
verschiedenen anderen karaitischen
Schriftstellern und ihren Werken; Im
12. von dem hell. Kodex der Karaiten,
welcher dem der Rabbaniten gleich ist,
von seiner Beschaffenheit u. der Auto-
ritat seiner Vokale. Am Sthlusse heiBt
es, daB diese Schrift am 20.Tamus 5459
(18. Juli 1699) vollendet worden ist.

Nach Triglands Tode ging die Schrift
in die Hand e Winklers Ober, der sie dem
Prof. Wolf zur Veroffentlichung Ober-
gab und dieser gab sie such wirklich
hebraisch u. lateinisch (Hamburg 1714)
heraus, begleitet mit seinen Bemerkun-
gen und der Diatribe Triglands, die ein
aufklarendes Licht fiber diese Sekte gibt.
1721 verfaBte er einen Anhang dazu und
gab sie mit Bemerkungen neu heraus.
1830 erschien sie in Wien samt einem
Verzeichnis der karaischen Bilcher.
Dieses Buch kann daher als die erste u.
vorzilglichste Quelle Ober die Karger
betrachtet werden.

AuBer dem genanntenWerke verfaBle
Mordechai noch weiters Maamar Mor-
dechai", Superkommentar zum Miwchar
des Ahron ben Josef; Dereth hajam",
eine ausfiihrliche Abhandlung fiber eine
Stelle des Miwchar zu Genesis 9, 21, 3;
Kelalim jafim ", kurzgefalite Regeln der
hebr. Grammatik fiir Anflinger; Jad
Adonai"; Lewusth malchuth", fiber den
Scheidepunkt zwischen Kartiern und
Rabbaniten, an den Konig Karl XL von
Schweden gerichtet. In der Form von
Responsen verfaBte er einen Kommentar
zu den 10 Grundsatzen des Bushes
Adereth". Bekannt ist Mordechai auch
als religioser Diditer. Im karaischen
Ritual findet si eine .Anzahl seiner
Lieder, worin such die Akrostiche seines
Namens sind.

(Gottlober, Bikoreth letoldoth hakreim 200; Jost, Oe
schichte des Judentums und seiner Sekten II. T1. 87;

VI.Neubauer, Aus der Petersburger Blbliolhek; 0. 1.
502; Forst, Gesch. d, Karaerlums).

Mordechai, Rafael, s. Ohirondi.
27'

hall;
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Mordechai ben Sabbatai, ist der be-
gabteste lithurgische Dichter des 11.
Jahrhunderts im alien Osterreich. Seine
kunstvoll schone Sprache erinnert an
die besten spanischen Meister.

Eine seiner Selichoth beginnend mit
den Worten ,Mephalti welche in
der Oebetordnung Mr den Vers8h-
nungstag aufgenommen 1st, lautet inT
Auszug:

Mein Reiter, du mein Hort, mein Schirm und Schuld,
Du meine Kraft, wenn Leiden mich umhillit,
Friih steh' ich hier, ruf Dein Erbarmen mild ;
An Dich, mein Herr, ergeht mein Flehn am Morgen . .

Am Morgen denk' ich erbarmend an den Ahn,
Des Olaubens Fels und Orund, der hing Dir an,
Denk an den Bund, und von der Sande Wahn
0 lautere mich I Hor meine StImm' am Morgen .

Am Morgen gliinzt sein Stern; In Tugendhelle
Verkliirst du ihn. Du sprichst : Geh' an die Stelle,
Die ich Dir zeige; dort Dein Kind in Schnelle
Mir opf're, dieses eine Lamm am Morgen.

Am Morgen war ihr Herz bereft zumal:
Der Sohn das Holz, der Vater triigt den Stahl
Sie zogen schlecht und recht bis sich der Strahl
Von Deinem Olanze zeigt' am dritten Morgen.

Am Morgen riistet ihn schon frommer Mut ;
Er band den Sohn. Schon draut der Stahl! Nicht tut
Die Vaterlieb' Einhall Bald sollt' das Blut
Des Opfers flieBen, siiumen nicht bis Morgen... .

Am Morgen war Dein Mitleid hell entbrannt,
Dein Engel rief : Nicht riihre Deine Hand
Den Knaben. Sein Oedtichtnis unverwandt
Bleib aufgespart bis spateren Zeiten Morgen.

Am Morgen sei Dein Herz in Lieb' entbrannt,
In Meerestiefen set die Schuld verbannt :
Tilg ste hinweg, bis ihre Spur entschwand,
DaB nicht von ihr bewahrt set bis zum Morgen.

(Zuni, Synagog. Poesle; Sachs, Synagog. Melodies).

Mordechai Zemach, der bedeu-
tendste der vier Sohne des Gerschon
Cohen ben Salomo, des Ahnherrn der
nach ihm benannten Druckerfamilie der
Gersoniden, ist urn das Jahr 1502 in
Prag geboren. Seit 1529 nahm er an
dem Oeschafte seines Vaters teil und
vermittelte im Jahre 1561 durch seine
Reise nach Rom die Zuriickberufung d.
vertriebenen Prager Juden. 1564 war er
einer der Gemeindevorsteher und seit
1566 bis zu seinem im Jahre 1592 er-
folgten Tode Chef der Oersonidischen
Druckerei. Nach seinem Tode tiberging
das Oeschaft auf seinen Sohn Salomo.

Zur Oeschichte und Ltteratur).

Mordell, Albert, Rechtsanwalt, He
rausgeber und Schriftsteller, geb. am
13. August 1885 in Philadelphia, absol
vierte die Central High School daselbst,
wo er 1903 zum Bachelor of Arts pro-
movierte. 1910 etablierte er sich als
Rechtsanwalt in Philadelphia. Auger

zahlreichen Artikeln und Buchkritikenr
die er ftir verschiedene Zeitungen und
Zeitschriften lieferte, verfaBte er folgen-
de selbstandige kritische Werke: The
Shifting of Literary Values (1912), Dante
and other Waning Classics (1915), The
erotic Motive in Literature (1919), The
Literature of Ecstasy (1921). Umfang-
reich und sehr fruchtbar 1st seine Arbeit
als Herausgeber. Von Lafcadio Hearn
gab er heraus: Karma (1918), Essays in
European and Oriental Literatur (1923),
Occidental Gleanings (2 Bde., 1925).
Seine Ausgaben von Henry James er-
strecken sich auf folgende Werke: Tra-
velling compagnions (1919), A Land-
scape Painter (1919) und Master Eu-
stace (1920). AuBerdem edierte er noch:
Sketches and Reviews von Walter Pater
(1919), Last and First v. John Addington
Symonds (1919) und The Function of
the Poet and Other Essays von James
Rusell Lowell (1920) und St. Authony

(Zang,

eh%
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and other Stories von Guy de Maupas-
sant, die von Lafcadio Hearn ins Eng li-
sche ilbersetzt wurden.

(Who's Who In Am. Jewry 441-12).

Mordell, Pinkas, Philo loge, geb. im
_Jahre 1862 im Gouvernement Kowno,
erhielt in privaten hebr. Schulen und in
einer Jeschiwah in Kowno Unterricht.
1881 kam er nach Amerika, wo er sich
unter dem personlichen EinfluB des R.
Markus Jastrow der hebr. Philologie zu-
wandte. Er veroffentlichte dann philolo-
Agische Abhandlungen im Haschiloach
(Bd. III, V und X) und im Haiwri (New-
-York 1919). Im Quarterly Review lieB er
in Englisch zwei Aufslitze erscheinen,
die das Sepher Jezirah behandeln. Aus-
erdem gab er mehrere philologische
_Aufstiize in Broschiirenform heraus, be-
titelt The Origin of Letters and Nume-
rals . . . g.

(Who's Who in Am. Jewry).

Moreira, Jakob Rodrigo, Schriftge-
lehrter, stammte aus Spanien und leble
urn die Mitte des 18. Jahrhunderts in
London. Er verfaBte das lexikographi-
sche Werk Koheleth Jaakow` (London
1773), das die hebr. Stammwurzeln be-
handelt und aufierdem alle im Talmud,
in der Bibel und in der hebr. Literatur
vorkommenden technischen Ausdriicke
erklart und sie ins Spanische und Eng-
lische ilbersetzt. (Kn. I. 581).

Morewski, Abraham, Ps. A. Manker,
Schauspieler und Regisseur, geb. 18.
Mtirz 1886 in Wilna, studierte in Suwo-
rins dramatischer Schule in Petersburg,
trat dann an der russischen Biihne auf
und spielte in Pawlowsk in Anwesen-
heit des Zaren Nikolai II., hernach in der
Provinz. Herbst 1918 kam er nach Wilna,
wo er unter der Einwirkung der neuen
pd. Kulturatmosphare zur jild. Biihne
ilberging. Oleichzeitig begann er sich
an jidd. Journalen mit Artikeln fiber
Theater und Kunst zu beleiligen. Er
iibersetzte ins Jidd. Gutzkows Ude'
Akosta" in Versen u. Andrejews Der
Nius krigt di petsch" (Warschau 1922),
deren Titelrollen er mit sehr groBem
Erfolg spielte. Seine Rolle als Esrielke
Miropolie in An-skis Dybule hat die-
ser dramatischen Legende ungeheure

Popularittit verschafft. Seine anderen
Hauptrollen sind Kean, Hamlet, Alter
Jid in Dymows ,Schema jisraelg u. a.
Ihm ist bekanntlich zum groBen Teil der
Aufstieg der Wilnaer Truppe zu verdan-
ken. In der letzten Zeit widmete sich M.
dem Kino und ist mit grofitem Erfolg in
den Filmen Das alle Gesetz' und ,Der
schweigende Turin" in Berlin aufgetre-
ten. Im Jahre 1926 iibernahm M. die
kiinstlerische Leitung des neugegrUnde-
ten jild. Theaters in Riga.

(RMsen, LexIkon IL 537-558).

Morgenroth, Julius Paul, Geheimer
Medizinalrat, gewesener Abteilungs-
leiter am Institut filr Infektionskrank-
heiten Robert Koch' in Berlin, ist im
Jahre 1871 zu Bamberg geboren und
am 21. Dez. 1924 in Berlin gestorben.
Er studierte in Wurzburg, Munchen und
Freiburg und promovierte 1896 in Miln-
then. Hierauf war er zunachst Volontiir-
assistent an der Milnchener Medizini-
schen Polyklinik, dann widmete er sich
wieder theoretischen Studien in den
Laboratorien des Pathologen Weigert
und des Hirnforschers Edinger in Frank-
furt a. M. Von da aus ging er 1879 an
das Institut fiir Diphterieserumprilfung
von Paul Ehrlich in Steglitz. Als diesem
in Frankfurt a. M. das Institut fiir expe-
rimentelle Therapie errichtet wurde,
folgte er ihm dorthin und wurde spliter
wissenschaftliches Mitglied dieses In-
stituts. Er verOffentlichte von dort aus
bedeutsame Arbeiten auf dem Gebiet
der Immunittitslehre und ebenso fiber
die zerstorendeWirkung der Bakterien-
produkte auf das Blut, fiber die soge-
nannte Hamolysine und vielerlei mehr
und ging dann zu weiteren Studien an
die Zoologische Station nach Neapel.
Von bier aus kam er 1905 an das pathol.
Institut der Universitat Berlin unter Orth,
wo er zuntichst Assistent, dann Vor-
steher der bakteriologischen Abteilung
wurde. 1918 iiberging er an das Robert
Koch-Institut filr Infektionskrankheiten,
wo ihm die Leitung der themotherapeu-
tischen Abteilung ilbertragen wurde.

Seine zwar auf Ehrlichs Grundlagen
ruhenden, aber von Selbstandigkeit des
Denkens zeugenden Arbeiten hatten
ntimlich allmahlig eine immer ausgefpro-
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thenere Richtung zur Chemotherapie
der bakteriellen Infektionen genommen.
Dabei war es ihm gelungen, ein spezifi-
sches Mittel gegen die Infektion mit
Pneumokokken zu finden, das er Opto-
chin nannte. Anfanglich hafteten diesem
Mittel nosh gewisse Gefahren an. So
wirkte es unter Umsllinden bei innerer
Verabreichung schadlich auf den Seh-
nerv. Aber bei einer sich sehr b6sartig
AufierndenPneumokokkenkrankheit, bei
einem die Hornhaut des Auges zerstO-
renden Oeschwiir zeigte es geradezu
glanzende, bisher unerreichte Erfolge.
Durch weitere Verbesserungen, beson-
ders in Form des Optochinum basicum,
hat es auch bei innerer Darreichung
seine wesentlichen Gefahren verloren.
Weiter kam er dann zum Eucopin, zum
Vouzin, das besonders durch Klapp in
die Kriegschirurgie eingefiihrt wurde
und vielfach zur Verhiltung von infek-
tiosen Wundkrankheiten angewendet
worden ist und schliefilich zum Rivanol,
dem ebenfalls bei Wundkrankheiten
eine bedeutsame Wirkung zugeschrie-
ben wird. Alle Arbeiten Morgenroths
zeichnen sich durch groBe Klarheit und
Wahrhafligkeit aus, die sich auch darin
zeigte, dab er bei seinen Veroffentli-
chungen stets seinen Mitarbeitern voile
Gerechligkeit widerfahren liefi. In der
Berliner Medizinischen Gesellschaft'
versah er das Ehrenamt eines Schrift-
f hrers. (Berl. Tageblell tom 22. Dez. 1924).

Morgenstern, Christian Ernst Bern-
hard, Maier und Radierer, geb. 29. Sept.
1805 in Hamburg als Sohn des Miniatur-
meters Johann Heinrich M., gest. 27.
Februar 1867 in Munchen, Schiller des
Panoramamalers Suhr, den er durch
Deutschland, Ddnemark und Rufiland
begleiten muBte, dann von Bendixen u.
nach einer Reise durch Norwegen wetter
gebildet an d. Kopenhagener Akademie.
Er war viel auf Reisen, war in Oberita-
lien, dann in Hamburg Wig, liefi sich
aber spater in Munchen nieder. Von
ihm besitzen d.Staedelsche Museum zu
Frankfurt a. M.: Mondaufgang an der
See, Die Kunsthalle zu Hamburg: Stein-
brliche am Peisenberg; das Leipziger
Museum: Apriltag am Starnbergersee ;
die neue Pinakothek zu Munchen: See-

sturm (1839) und Heide bei St. Hippo-
lyte im Elsafi; andere seiner Werke be-
finden sich in Hannover, Karlsruhe,
Breslau, Darmstadt, Stuttgart, Wien,
Munchen u. s. w. Dieser, sowie die ilbri-
gen der Malerfamilie M. angehorenden
Mitglieder waren getauft.

(Kohut I.; Miller and Singer III.).

Morgenstern, Gustav, Dr, jur., her-
vorragender Rechisanwalt und schon-
geistiger Schriftsteller, geboren 1862,
gestorben am 14. April 1922 in Wien,-
war ein profund gebildeter Anwalt von
ansehnlichem juristischen Wissen und
Karmen. in einer Reihe von groBen Pro-
zessen 1st M. hervorgetreten. Er hatte
auch eine bedeutende Zivilpraxis und
war unter anderem Vertreter der Prin-
zessin Louise Koburg in ihrem bekann-
ten Rechtsstreite gegen den NachlaB
des Prinzen Philipp Koburg. Mit der
Verteidigung des Ugo Marchesini hat er
die Reihe der unzahligen Sensations-
prozesse, in denen er offentlich hervor-
getreten ist, abgeschlossen.M. war auch
literarisch tatig und gab das Forum'
heraus. Bekannt sind auch seine schad
profilierten Portilits der hervorragend-
sten Gestalten d. Wiener Rechtslebens,
die er im Neuen Wiener Journal verof-
fentlichte. Der Schauspieler und Humo-
rist Paul Morgan ist eines seiner vier
Kinder.

(Nr. Fr. Presse T. 15. April 1922).

Morgenstern, Jakob, jidd. Schrift-
steller u. Obersetzer, Ps. von J. Katsthka,
geb.1820, gest.1890 in Lodz, ist als Kin-
derlehrer und Verfasser von Volkser-
zahlungen bekannt. Er veroffentlichte
u. iibersetze eine ganze Reihe origineller
jiddischer Maasebilthel, welche in tau-
senden Exemplaren in Polen und Li-
thauen verbreitet, sehr popular wurden.
Die grofite Popularillit erlangte seine
,Maase lift achim" (Warschau 1870,
3 Tle.). Dieses Buch reich an orientali-
scher Phantasie, durchwebt mit Elemen-
ten jildischer Volksonoral und echt jild.
Folkloristik, erschien seither in zahl-
reichen Auflagen. Einen sehr grofien
Eindruck rief in chasstdischen Kreisen
in Polen seine ausgezeichnete anti-thas-
sidische Volkssatyre R. Simche Plach-
te oder der Weltschwindler" hervor,
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welche seit den 70-er Jahren in unzilh-
li gen Auflagen verbreitet wurde. Dieser
Satyre folgte eine zweite Der gliick-
fiche Narr oder der Chawer fin Simche
Plachtem (1882). Von seinen iibrigen
Volkserzahlungen sind bekanni: Scha-
bes koidesch in Ganeden" (Wilna 1897,
sehr oft nachgedrud(t); Maase mischne
Schutphim o schne Kazawim (das.1899);
Magelona, die Kronprinzessin von Nea-
pel; Die schone Helena; Die sch6ne
bliimche Genoveva u. a. Morgenstern
war auch als fahrender Sanger be.
kannt. Eine Sammlung seiner von ihm
verfaBten und auf Hochzeiten und son
stigen frohlichen Feslen vorgetragenen
Lieder soil szt. veroffentlicht worden
sein. (Relsen, Lexikon II. 328-30).

Morgenstern, Johann Ludwig Ernst,
Mater, geboren 22. September 1738 in
Rudolstadt, gest. 13. November 1819 in
Frankfurt a. M Schiller der Akademie
von Salzdalen, war eine Zeit lang in
Hamburg als Restaurator und in Frank-
furt unter Schatz und bildete sich dann
unter Seekatz in Darmstadt 'und Not-
nagel in Frankfurt welter aus. Er matte
Architekturen, von denen das Museum
zu Darmstadt drei, das Stuttgarter zwei,
das Staedelsche Museum zu Frankfurt
zwei, das Stadtische Museum acht und
der Romer daselbst eines besitzen. Er
lieferte such viele Kopien bedeutender
Bilder nach England und hat elf Blatt
radiert. Seine Biographie schrieb Rosa
Schapire (1904).

Sein Sohn und Schiller war der Mater
und Radierer Johann Friedrich M.,
geb. 8. Oktober 1777 in Frankfurt a. M.,
gest. 21. Janner 1844 das., weitergebildet
bei Klengel in Dresden. Er half seinem
Vater beim Kopieren bedeutender Bil-
der filr England, ferner radierte er nach
Roos, Dietrich u. a. (im ganzen 94 Blatt)
und lithographierte Dilrers Hiob.

Dessen Sohn wieder, Karl M., eben-
falls Maier, geb. 25. Okt. 1812 in Frank.
furl a. M., gest. am 10. Janner 1893 das.,
war Schiller der Munchener Akademie
und bildete sich welter auf Reisen durch
das bayerische Hochland u. Italien. Das
Staedelsche Museum besitzt von ihm
die Gemalde Meerbusen vonVillafrance

bei Nizza (1843); Ansicht von Neapel
und Bal von Bajae. Mehrere andere
Bilder sind in der SchackOalerie zu
Munchen.

(Kohut I.; Miller and Singer).

Morgenstern, Julian, Dr. phil., Prof.
der semitischen Sprachen, geboren am
18. Marz 1880 in St. Francisville im
Staate Illinois, studierte an der Univer-
sitat in Cincinnati, wo er. 1901 zum Ba-
chelor of Arts graduierte. Gleichzeitig
aber besuchte er das Hebrew Union
College daselbst und erhielt 1902 die
Rabbinerautorisation. Hierauf betrieb
er weitere Studien an der Universitat
Berlin und Heidelberg, wo er 1904 zum
Dr. phil. promovlerte. 1907 wurde er
zum Professor d. semitischen Sprachen
am Hebrew Union College in Cincin-
nati ernannt, wo er seit 1912 als Rektor
wirkt. AuBer zahlreichen Abhandlungen,
die er in verschiedenen amerikanischen
Fadtzeitschriften erscheinen lieB, ver-
fate er: The Doctrine of Sin in the Ba-
bylonian Religion (1922) und A Jewish
Interpretation of the Book of Genesis
(1920). (Who's Who in Amer. Jewry).

Morgenstern, Karl Ernst, Mater und
Radierer, geb. 14. September 1847 in
Munchen, war Schiller von ). Schertl und
Theo Kotsch und bildete sich auf Reisen
durch Tirol, Holland, Belgien, Deutsch-
land und die Schweiz weiter aus. Er
wurde dann Professor an der konigl.
Kunstsdiule zu Breslau. Seine Bilder
sind hauptsachlich Landschaftsmale-
reien, wie: Waldbachstrupp bei Ischl
(Museum Stettin) ; Am Walchensee,
Milhle, Im Buchenwald, Schmelze bei
Freiberg in Sachsen (1893), Ansicht bei
Dachau, Im Buchenwald und Winter-
abend (Museum Breslau). Morgenstern
war Inhaber des sachs.-ernestinischen
Hausordens. (Singer und Miler III. u.

Morgenstern, Line, Schriftstellerin,
Philanthropin und Frauenrechtlerin, ge-
boren 25. November 1830 als Tochter
des Kaufmanns u. Fabrikanten A. Bauer
in Breslau, gestorben 16. Dezember
1909, genoB eine sorgfaltige Erziehung,
wozu ihre Religionslehrerin A. Geiger
und M. A. Lewy viel beitrugen. Kaum 18
Jahre alt, griindete sie unter Aufsicht
ihrer Mutter den Pfennigverein zur Un-
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terstiitzung armer Schulkinder, der noch
heute existiert. 1854 heiratete sie den
Kaufmann Theodor Morgenstern aus
Kalisch in Berlin. Von 1859 an gehiforte
ihr ganzes Leben der Wohltatigkeit.
Eine Philanthropin im vollsten Sinne des
Wortes griindete sie viele Wohltatig-
keits- und Lehranstalten, wodurch ihr
Name in alien Landern Europas den
besten Kiang gewann. Wir erwahnen
nur: Frauenverein zur Forderung von
Kindergarten, Verein d. Berliner Volks-
kiichen, deren Ehrenprasidentin sie war,
dann die Unterstiltzungskasse zur Spei-
sung Notleidender und den Kinder-
schutzverein. Wahrend des deutsch-
franzosischen Krieges stellte sie sich an
die Spitze eines Komitees, dessen Auf-
gabe es war, die durchziehenden Trup-
pen mit Nahrung zu versorgen und die
Erkrankten, Verwundeten und Gefange-
nen zu pflegen. 1869 rief sie eine Aka-
demie zur wissenschaftlithen Fortbil-
dung fur junge Damen ins Leben, wo
sie elf Hochschullehrer anstellte und
selbst die zahireichen Schiilerinnen in
der Wirtschafts- und Erziehungslehre
unterrichtete. Dann begrundete sie in
Gemeinschaft mit Louise Otto u. Frau
Bischoff den ersten Arbeiterinnenbil-
dungsverein in Berlin mit einer Fortbil-
dungsschule und einer Krankenkasse,
1873 griindete sie den Berliner Haus-
frauenvereing. 1878 errichtete sie die
Kochschule des Berliner Hausfrauen-
verelnes, die erste dieser Art, in der
Praxis und Theorie gelehrt wurde und
die 1883 bei der Berliner Ausstellung d.
gold. Medaille gewann. 1881 griindete
sie einen Verein zur Rettung und Erzie-
hung strafentlassenerMadthen far Haus-
und Landwirtschall. 1887 eroffnete sie
mit zwei Berliner Arzten einen Kurs fiir
hausliche Krankenpflege, 1896 berief
sie den ersten internationalen Frauen-
kongreB nach Berlin, wo sie in ziinden-
der Rede die Frauenfrage behandelte u.
fiir die Frauenrechte lebhaft eintrat.
Ebenso fruchtbar und umfassend wie
ihre soziale Tatigkeit war auch ihre lite-
rarische Arbeit, die sich mit gleicher
Oriindlichkeit mit Kindermarchen, mit
der Frauenfrage, Charakteristik histori
scher Persanlichkeiten und Zeiten und

mit Koch- und Wirtschaftsbuch befaBt.
Sie gab die Deutsche Hausfrauenzei-
tune heraus; 1888-94 lieB sie eine
Monatsschrift Fiir junge Madchen" er-
scheinen, und zahlreiche Sdiriften, die
auf vielen internationalen u. nationalen
Ausstellungen preisgekr6nt wurden,
haben sie zur Verfasserin. Wir heben
hervor: 100 Erzahlungen aus der Kin-
derwelt (1860), Das Paradies der Kind-
heit (1861, 5. Aufl. 1889, 6. Aufl Re-
gensburg 1904), Glaube, Andacht und
Pflicht (1861), Polens Nationallieder mit
den vier Hauptmelodien (1864), Liebe
und Leid (1869), Das Leben Galileo
Galileis (Berlin 1864), Rezepte d. Volks-
kiichen (3. A.1882), Volkskiichen (1883),
Allgemeiner Frauenkalender; Die Frau-
enbestrebungen unserer Zeit (1885-87),
Universalkochbuch (1882, 3. Aufl. 1891),
Die kleinen Menschen, 101 Geschichten
und Lieder aus der Kinderwelt (Leipzig
1871), Der Beruf des Weibes (Berlin
1869), Aus Friedrich Frobels Leben und
Wirken (Leipzig 1878), Die menschliche
Ernahrung u. kulturhistorische Entwick-
lung der Kochkunst (Berlin 1882), Koch-
rezepte der Berliner Volkskiiche (4. A.
1883), Universalkochbuch (4. Aufl. 1898,
neubearbeitet von M. Richter, Nord-
hausen 1926), Friedrich Frobel (1882),
Der hausliche Beruf und wirtschaftliche
Erfahrungen (Berlin, 4. A. 1890); Ernah-
rungslehre (5. Aufl. 1903); Die Frauen
des 19. Jahrhunderts (1888-91, 3 Bde.),
Augusta, erste deutsche Kaiserin, kultur-
bistorisches Zeit- und Lebensbild (Berl.
1890); Frauenarbeit in Deutsdiland
(1893, 2 Tle.); Hilfsbuch zur Grandung,
Leitung und Kontrolle von Volkskiichen
(3. Aufl. 1900); Bunter Marchenkranz
fur Madchen und Knaben (Berlin 1897);
Die Aufgabe der Frauen in der Erzie-
hung zur ethischen Kultur (das.); Die
StorchstraBe, hundert Bilder aus der
Kinderwelt (Breslau 1861); Erinnerungs-
blotter aus dem Kriegsjahr 1870/71
(Berlin 1895); Ernahrungslehre (das.
1897); Geschichten aus dem Kin der-
leben des 18., 19. und 20. Jahrhunderts
(1909).

Ihre Tochter, Clara M., Witwe nach
demCellisten PhilippRoth, Ubersetzerin
und Lehrerin fiir Korbsdmitzerei, gel).
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10. Mai 1855 zu Breslau, machte sich
als eifrige Mitarbeiterin an dem von
Thekla von Oumpert herausgegebenen
Herzblattchens Zeitvertreib' und als
Libersetzerin Mantegazzas, sowie ver-
schiedener anderer Werke aus dem
Englischen bekannt. Aufierdem ist sie
eine meisterhafte Korbschnitzerin und
Lehrerin filr Korbschnitzerei. In Leipzig
lieB sie eine Anleitung ftir Korb-
schnitzerei" erscheinen, die in kurzer
Zeit viele Auflagen u. Verbesserungen
erlebte. Diesem folgte eine Anleitung
fiir Flachsdinitt". Samt fiche Vorlagen
Bind eigene Entwiirfe der Kiinstlerin und
alle in ihrenWerken enthaltenen Gegen-
stande von ihr selbst in Schnitzerei aus-
gefiihrt.

(M. R. L ;
W.

Peleky; BrOmmer ; A. Z. d. ). Y. 19. Feber
Morgen-1892; 0. u. Pinner 1910; Clara Roth, Line

stern In ,.Schlesische Lebensbildee, Bd. 1, 1922).

Morgenstern, Willibald Wolf, ge-
nannt Rudinoff, Mater und Radierer, geb.
4. August 1866 in Angermiinde als Sohn
eines Kantors, d. aus RuBland gefltichtet
war und eigentlich Wolf hieB, an der
Grenze aber seinen Pail auf dem Namen
M. erhielt. Er bereiste als Spezialitaten-
ktinstler des Varietees und Zirkus die
ganze Welt, studierte einige Monate an
der Miinchener Akademie und der Aka-
demie Julian in Paris, war aber meist
autodidaktisch gebildet. Er wurde be-
kannt durch Landschafts- und figiirlithe
Radierungen, von denen einige in das
Dresdener Kabinett gelanglen.

und Singer VI.)

Morgenthau, Henry, amerikanischer
Diplomat, wurde am 26. April 1856 in
Mannheim, Deutschland, geboren, kam
aber schon mit 9 Jahren each den Verei-
nigten Staaten. Er besuchte in New-York
die Schule und das College u. beendete
1877 an der Columbia-Universitat seine
juristischen Studien. Von 1879 bis 1899
ilbte er als Mitglied d.Firma Lachmann,
Morgenthau & Goldsmith eine Rechts-
anwaltpraxis aus, wandte sich dann
mehr Finanzgeschaften zu und wurde
President der Central Realty Bond and
Trust Co. Im Jahre 1905 griindete er
eine eigene FirmaHenryMorgenthau Co.
und ithernahm gleichzeitig filhrende
Stellungen in anderen Handelszweigen,
darunter beim Underwood Typewriter

Ltd. u. Equitable Life Assurance Society.
Seine kaufmannische Laufbahn nahm

ein Ende, als er 1913 zum Gesandten fiir
die Tiirkei ernannt wurde. Die Tiirkei
hatte damals gerade Tripolis an Italien
verloren und lag im Krieg mit den ver-
biindeten Balkanstaaten Bulgarien, Ser--
bien,Oriechenland u. Montenegro. Kaum
war Eriede zwischen diesen Landern ge-
schlossen worden, so brach durch den
Mord von Serajewo der Weltkrieg aus.
Als Haupt der neutralen Machte fiber-
nahm damals M. die Interessen der En-
tente in der Tiirkei und filhrte sie bis
1916. Nach dem Kriege wurde er vom
Prasidenten Wilson zum Mitglied der
Mission in Polen ernannt, kam 1920 als
Gesandter nach Mexiko und im Jahre
1923 dank seiner Kenntnisse der Bal-
kanlander als Ftihrer der Kommission
filr die griechische Fliithtlingsfrage zum
Volkerbund. M. ist Offizier der franzosi-
schen Ehrenlegion und Ritter des
Grand Cross Zivil Divison Order'
von GroBbritanien. Seine diplomati-
schen Erlebnisse und Eindrilthe hat
er in den Schriften : Ambassador Mor-
genthau's Story" (1918) und ,All in a
Lifetime' (1919) niedergelegt.

(Who's Who in American Jewry 442 -43; Publ. Archly
Tom 25. )ull 1929).

Morliinder (Englander), Moritz,
Schriftsteller, geb. 20. Marz 1819 zu Ei-
senstadt, Ungarn, alsSohn eines reichen
Kaufmannes, gestorben 7. Marz 1898 in
Budapest, betrat, durch den Umgang mit
Journalisten und Schauspielern ange-
regt, ziemlich jung die Schriftstellerlauf-
bahn und verfafite mehrere Theater-
stticke, die wohl in Wien, Budapest und
auf Provinzbiihnen aufgefiihrt wurden,
aber nur ein kurzes Dasein fristeten. Die
bekanntesten sind : Theatralischer Un- .

sinn ; Der elektrische Telegraph ; Die
Weibermtihle; Ein Ecksitz im Parterre;
Kling - Kling; Er ist ein Narr; Ein dummer
Kerl; Ich warte aufs Geld; Lohengrin, eine
Parodie; Die Frau in Blau; Eine Ehe-
standsszene, und zusammen mit Bittner
Die Naturgrille. Im Jahre 1859 kaufte
Morlander nach Bauerles Flucht aus
Wien von dessen Tochter Friedrike die
Theaterzeitune, welche sich jedoch
tiberlebt hatte und dem neuen Heraus-

(Muller
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geber nur urn einige Tausend Gulden
armer machte, so dali er sie schon nach_
einjahrigem Erscheinen fallen lassen
muffle. Er ilbersiedelle hierauf nach
Pest u. trat als Redakteur in den Pester
Zwischenakt" u. das ,Pester Journals.
Aus dem ersteren wurde spater d. Ta-
gesbotem.Nachher war er mehrereJahre
hindurch Theaterdirektor in Budapest.

(Wurzback Dense Friedmann).

Morpurgo, Carlo, Hal. Schriftsteller,
geboren am 20. Juni 1871 zu Kairo in
Aegypten. Er publizierte dieWerke: Mo-
saic° Poetico, Caio Marzio Coriolano,
Scene Romano, Un Incontro fatale. (w.).

Morpurgo, Emilio, Professor der
Staatswissenschaften und Statistik an
der Universitat Padua, geboren 1835,
gestorben das. am 15. Februar 1885,
war Generalsekretar imMinisterium des
offentlichen Unterrichts in Florenz und
spater Professor der Staatswissenschaf-
ten und Statistik an der Universitat in
Padua.

Als Moralstatistiker steht Morpurgo
auf dem Standpunkte Quetelets, indem
er dem naturgesetzlichen Zwange Hir
die Massen, die Freiheit filr das Indivi
duum entgegensetzt, allerdings mit der
Beschrankung, daB die Entscheidung
zwischen Tugend und Laster zwarjedem
Einzelnen frei stehe, die Verantwortung
der getroffenen Wahl aber vor dem Ge
seize, dem alle Star tsNIIrger unterwor-
fen seien, stattzufindt.,,, nabe. Quetelets
Ansicht von den engen Beziehungen
zwischen Statistik und Anthropologie
bezw. Anthropometrie hat er ebenfalls
zu der seinigen gemacht.

Morpurgo veroffentlichte folgende
staatswissensch. Schriften in Buchform :
Saggi statistici ed economici suVeneto
(Padua 1868); Della distribuzione eco-
nomics del lavoro (Padua 1871); L'is-
truzione tecnica in Italia (ebenda 1874);
La statistica et la scienze sociali (ebd.
1876, deutsch u. d.T. Die Statistik und
Sozialwissenschaften", Jena 1877); La
finanza studii di economia publica e di
statistica comparate (Florenz 1877); Le
istituzioni di previdenza della cita di
Roma (Rom 1878); Le latterie coopera-
live nella provincia di Belluno (Belluno

1880) ; Marco Foscarini e la republica
di Venezia nel secola XVIII. (ebenda
1880); Le leggi soziali dello stato (1883);
Society di mutuo soccorso e sociela di
resistenza (1884); Le participacione al
profitto (1888).

AuBerdem vertiffentlichte er in Zeit-
schriften und Sammelwerken zahlreiche
Aufsatze Ober Statistik, Okonomie, De-
mographie, Post- und Agrarwesen etc.
SchlieBlich verfaBte er eine Biographic
seiner weitverzweigten Familie La
famiglia Morpurgo di Oradisca sul Ison-
zo 1585-1885".

(Lampertico, Commemorezione dl E. Morpurgo, Veiled's!
1886; Handworterbuch der Staatswissenachail VI. 790).

Morpurgo, Joseph, Baron, Financier,
geboren 1816, gestorben Marz 1898 in
Triest, gehorte als Chef dem im Jahre
1890 in Liquidator getretenen Welt-
hause Morpurgo & Parente an u. war als
Financier in Triest, wie in Wien, Italien
und Frankreich sehr bekannt. Fast an
alien Triester Griindungen der friiheren
Zeit war er beteiligt. Er bekleidete bis
zu seinem Lebensende die Stelle eines
Direktors der Assicurazioni Generali,
war als Philanthrop allgemein bekannt,
gehorte d. Verwaltung der Osten% Oas-
gesellschaft an, bekleidete eine ganze
Reihe anderer Amter u. Ehrenstellen und
war such belg. Generalkonsul. (w.).

Morpurgo, Rachel, hebraische Dich-
terin, geboren am 8. Apri11790 als Toch-
ter des Benetto Luzatto in Triest, gest.
am 23. August 1871 daselbst, genoB
eine sorgfaltige Erziehung, erlernte bei
ihrem Onkel Dawid Luzzatto die Kunst-
drechslerei und spater das Schneider-
handwerk, nebstbei studierte sie diejild.
Wissenschaften und konnte es bald in
der Kenntnis des Talmud mit manchem
Gelehrten aufnehmen. 1819 vermahlte
sie rich mit Jakob Morpurgo in Triest u.
enwickelte hierauf eine viefseitige lit.
Tatigkeit.

Sie fiihrte mit verschiedenen Gelehr-
ten eine rege Korrespondez in hebr.
u. aramaischer Sprache und vertiffent-
lichte in vielen Zeitschriften Sonette,
Episteln und Oelegenheitsgedichte. Als
eine ihrer Dichtungen ohne ihr Wissen
veroffentlicht wurde, dichtete sie das
folgende Sonett :
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Dichterruhm.
(Aus dem Hebraischen von M. E. Stein).

Von Schwermut hoe ich mine See le klagen,
Beklommen 1st mein Geist von langem Zagen;
,Dean Lied erschien ", hoe ich die Leute sagen:
4,Wer gleiche!, sanggeilbte Rachel, chi?'
Drauf spricht mein Geist: Es stoben Funken

eben,
Durch Qual hervorgelockt aus meinem Leben,
Fort 1st der Dull und welk sind meine Rebenl
Ich slime nicht, es graut vor Schande mir.
Den Frauen ist ein tetchier Sinn verliehen,
Leicht ist's zum Lied ihr Triiumen zu erziehen,
Wozu jetzt Ruhm, da schon die Freuden fliehen?
Was preisen sie als !Brads Frau mich groB,
1st doch bekannt, daB bei dem Rocken bloB
Den armen Frau'n die Weisheit sich erschloB!

Ein Bandchen ihrer hebraischen Oe-
dichte hat Prof. Castiglioni mit einer
hebraischen u. italienischen Biographie
der Verfasserin 1890 herausgegeben.
Eine deutsche l.Ybersetzung ihrer Oe-
dichte erschien mit einer Biographie
von L. A. Frankl in den Sonntagsblattern
1847, Nr. 23. Nina &Leman, die sich
arch ihre feinsinnigen Libertragung en
d. hebr. Oedichte ihres Vaters riihmlich
bekannt gemacht hat, widmete der Didi-
terin Rachel M. im VI. Band d. Vortrags-
reihe der Jewish Historical Society of
England ein vorireffliches Essay. Eine
Reihe ihrer Oedichte wird dort in engl.
Ubertragung vorgefiihrt.
(Remy, Des pm, Well); )ed.11b. Zellung v. 5. Dez. 1924).

Morpurgo, Simson b. Josue Mose,
italienischer Rabbiner, Arzt und Lithurg,
geboren zu Oradiska 1681, gest. 12.
April 1740 in Ancona, war Schwieger-
sohn des Kabbalisten Josef Piametta,
Rabbiners in Ancona, studierte in Padua
und wurde Dr. med. 1709 erhielt er das
RabbinerDiplom von Leon Briele, Rab-
bluer in Mantua, und wirkte seat 1721 als
Rabbiner in Ancona. Die groBe Auf-
merksamkeit, die er wahrend der Epi-
demie im Jahre 1730 der Heilung und
Unterstlitzung der Kranken widmete, er-
warb ihm ein besonderes Zeugnis dank-
barer Anerkennung vom Papste Bene-
dikt XIV., der darnels Erzbischof von
Ancona war.

Er schrieb : Schemesch zedako ",
Sammlung von Rechtsgutachten fiber
alle Teile des Ritualkodex (herausge-
geben von seinem Sohne, mit Einleitung
.und Anmerkungen, Venedig 1742 tbis

1743); Ez death', Kommentar zu Be-
chinath olam von Jed. Penini mit Text,
dem eine Salyre gegen die Kabbalah
von Jakob Francese angegliedert 1st
(Venedig 1740). Zu erwiihnen ware nosh
das von ihm verfaBte Gebet, das bet
Friedhofsbesuchen hergesagt wird.

(Zunz, Lileralurgesch. 448; ). E. IX. 59; 0. J. VI. 658).

Morpurgo, Viktor, Dr. med., geb. in
Tries!, gest. 1856 in Paris, studierte in
Pisa, wo er 1828 promovierte. Seit 1838
praktizierte Morpurgo in Frankreich und
war in Paris der liirkischen Botschatt
attachiert, wo er die oberste Aufsicht
fiber alle jungen auf Kosten des Sultans
in Frankreich studierenden ttirkischen
Studenten fiihrte. Morpurgo publizierte:
Considerazioni mediche sull Egitto
(Smyrna 1831); Cas d'abces par con-
gestion avec carie de la colonne verte-
brale Quer' par les moxas et la compres-
sion (Paris 1839), sowie polit. Schriften
fiber d. Orienlfrage (1839) u. die Politik
RuBlands im Orient (1854).

(Wurzbech XIX.; Hirsch IV.).

Morris, Max, Dr. med., Arzt und Lite-
rarhistoriker, Ehrendoktor der philoso-
phischen Fakulttit der Universitilt Leip-
zig, geboren am 18. Oktober 1859 in
Berlin, gestorben am 25. August 1918
daselbst, studierte an der Universittit
seiner Vaterstadt und promovierte 1883
zum Dr. med. Hierauf wirkte er als Arzt,
von 1884-85 als Schiffsarzt und wandte
sich dann von der praktischen Medizin
der Goetheforschung zu, die er durch
zahlreiche und wertvolle Schriften be-
reicherle. 1897 nahm er an einer For-
schungsreise nach den niederldndisch-
indischen MentawaiInseln tell und ver-
faBte nach einem mehrmonallichen Auf-
enthalt daselbst ein Werk fiber d. Men -
tawai- Sprache. Sein bekanntestes Werk
ist die Bearbeitung der Hirzelschen
Sammlung vom jungen Goethe ". Von
seinen librigen Werken sind zu erwah-
nen die Studien fiber die, FaustParale-
gomena seine Ooelhestudien" (2.
Ausgabe 1902, 2 Bde.), dann Goethes
Schweizer Reise 1775" (1907, zusammen
mit Karl Koetschau), Ooethes und
Herders Anteil an dem Frankfurter Oe-
lehrtenanzeiger von 1772" (2. A. 1902);
Clemens Brentanos Romanzen von

28
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Rosenkranz" (1903), Die Mentawai-
Sprache (1900), Heinrich von Kleists
Reise nach Warzbure (1899). Adler-
dem gab er Goethes, Brentanos und
Arnims Werke heraus.

Die Goethe-Gesellschaft ehrte den
Gelehrlen fur seine literarische For-
schungen durch Verleihung der Oolde-
nen Medaille.

(KUrschner 1914; Lit. Echo 1918119 S. 58).

Mortara, Ludovico, hervorragender
Jurist, Professor far Zivilrecht an den
Universitalen Napoli und Pisa, geb. am
6. April 1853 zu Mantua, wurde 1909
zum Senator gewahlt und am 10. Juni
1910 vom Konig zum Oeneraladvokaten
beim rom. Kassationshof ernannt, wo er
ftinf Jahre spater dessen President
wurde. Im November 1921 wurde er
Minister des Innern und seit lull 1923
President des Obersten Kassationsge-
gerichtes in Italien. (Schad. Firenze).

Mortara, Marco, italien. Rabbiner
und Schuloberhaupt, geb. 7. Mai 1815
zu Viadana, gest. 2. Februar 1894 zu
Mantua, studierte bis 1836 am Rabbiner-
seminar zu Padua, wurde 1842 als Rab-
biner nach Mantua berufen, wo er bis
zu seinem Tode wirkte. Mortara war ein
groBer Gegner der Kabbala, die er in
Wort und Schrift bektimpfle. AuBer
mehreren Predigten u. Arbeiten, welche
er in deutschen, hebraischen, franzosi-
schen u. italienischen Zeitschriften ver-
offentlidde, schrieb er eine Religions-
lehre und ein bibliographisches Werk,
welches die wichtigsten jildischen Ge-
schichtswerke, die in Italien verfafit
wurden, enthalt u. unter dem Titel Mas-
kereth chochme Italia" (Padua 1887)
vertiffentlitht wurde. (w.).

Mortera, Saul (Halevi), Rabbiner,
geb. 1596 in Venedig, gest. 9. Februar
1660 in Amsterdam, entstammte einer
aus Portugal eingewanderten Familie,
machte seine Studien in Venedig und
kern im Alter von 20 Jahren nach Am-
sterdam mit der vom franztisischen Hofe
dahin gesandten Leiche Elia Montallos.
Dort wurde er zum Prediger nach Mose
B. Arroyo und dann zum Rabbiner der
Sefardim gewahlt. 1643 grtindete er die
Akademie Keter Torah'. Zu seinen

zahlreichen Schtilern gehorte such Ba-
ruch Spinoza, den er im Vereine mit
dem Rabbiner Isak Aboab am 27. lull
1656 in der Synagoge ob seiner kr-
lehren mit dem Bannfluche belegte.
Seine Grabrede wurde von Spinozas-
Schwager Samuel de Caceres gehalten-
und ist handschrifilich in der portugies.
Bibliothek der Synagoge in Amsterdam
aufbewahrt.

Er schrieb: Giwath Schaul', eine
Sammlung von fiinfzig ausgewahlten
Homilien zum Pentateuch mit einem
angeschlossenen Verzeichnis von 50&
Homilien, die von ihm uberhaupt verfalit
wurden (Amsterdam 1645, von Carpzow
ins Lateinische tibersetzt); dann Torath
Mosche', des Gesetz Moses und die
Vorsehung Oottes fur sein Volk, in 66
Kapiteln (in spanischer Sprache unter
dem Titel Jratado de la verdad dela
Ley de Moseh' erschienen). Er schrieb-
auBerdem noch vier Homilien Scheerith
nephesch' fiber die Unsterblichkeit der
Seele (Ms. Oppenheim) u. a. m.

(De Roast ; Onsets. Geschtchte der laden X.; Melnemer
Spinoza und sein Krels).

Mortier, Pierre, Schriftsteller, geb.-
9. Janner 1882 in Paris, fend seine
Ausbildung auf den College de Coulom
miers in Fontainebleau und Saint Ger-
main en Laye. Schon frilhzeitig mit
schriftstellerischen Arbeiten beschaftigt,
wandte er sich spater dem Journalismus
zu und stieg schnell auf der Leiter des
Erfolges aufwarts, so daB er bereits im
Jahre 1911 Direktor des Gil Bias'
wurde, in welcher Stellung er sich noch
jetzt befindet. Ein Jahr vorher war er
zum Prasidenten der vereinigten franzo-
sischen Theaterpresse gewahlt worden.
Sell damals spielt er in Theater- und
Schriftstellerkreisen eine fuhrende Rolle
und ist mit der Leitung verschiedener
Schriftsteller- u.Theatervereine betraut,
von denen wir, urn nur einige zu nennen,
folgende hervorheben: Societe des
liens de Lettres, Societe des Auteurs
dramatiques, Societe des Journalistes
parisiens, Societe des Journalistes re-
publicains, Association de la Critique
dramatique et musicale, Association de
la Presse Theatrale francaise et de la
Presse Litteraire. M. wurde wiederholt
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-von der Regierung und dem Kriegsmini-
sterium im In- und im Ausland in be-
sonderer Mission verwendet. Er war
wahrend des Krieges Artilleriehaupt-
mann, erwarb sich das Ehrenkreuz und
1st such Offizier der Ehrenlegion. Aus
-seiner Feder stammen eine ansehnliche
Reihe von Romanen, Novellen, Theater-
-sliicken und Oedichten, die eine groBe
Anhangerschaft gefunden haben.

(Publicist. Archly 1929).

Morton, Edward, englicher Journalist
und Biihnenschriftsteller, geboren 1858,
war mehrere Jahre Theaterkritiker beim
Referee' und anderen Londoner Blat-
-tern u. schrieb: Travellers Tales (1892),
Man and Beast (zusammen mit Zang -
will 1893), MiB Impudence (Einakter
1892), San Toy, or the Emperors Own
.(aufgefithrt in London und New-York,
1899).

(Who's Who in Amer. Jewry).

Morton, Martha, amerikanische Biih-
nenschriftstellerin, geboren am 10. Okt.
1865 in NewYork, studierte am Normal
College und widmete sich hierauf der
Dramatik. Sie schrieb eine Anzahl
Volksstiicke und Dramen, die auf den
amerikanischen Buhnen mit Erfolg auf-
,gefiihrt wurden. Die bekanntesten hie-
von sind: Helene, The Refugees Daugh-
ter (1886), The Merchant (1888), Oeoffry
Middleton (1890), Brother John (1892),
His wifes Father (1893), A Fool of
Fortune (1895), Uncle Dick (1896), A
Bachelors Romance (1895), Her Lord
and Master (1899), The Diplomat (1902),
A Four-Leaf Clover (1903), The Truth
Yellers (1903) u. a.

(Who's Who In Amer. Jewry).

Mosca, Jehuda, s. Cohen Jehuda.
Moscato, Inds Arje (Leonie), Italie-

-nischer Rabbiner und philosophischer
Schriftsteller, geboren zu Osimo bei An-
cona um das Jahr 1530, gestorben zu
Mantua im Elul 1590, erhielt die talmu-
dische Ausbildung von Moses Proven-
zale, dem groBten Oelehrten seiner Zeit,
und wurde 1567 zum Oberrabbiner von
Mantua erwahlt. Er war ein vertrauter
Freund von Asarja dei Rossi, der ihm in
seinem Werke Meor enajim" lifter an-

Er vertiffentlichte unter dem Titel

Nefuzoth Jehuda" (Venedig 1588, Lem-
berg 1859) 52 Prediglen, welche eine
neue Epoche in der homiletischen Lite-
ratur anbahnten.

Seinen philosoph. geschulten Geist,
wie auch seine umfassende Kenntnis d.
jildischen und nichijildischen Literatur
bewies M. in der Einleitung und im
Kommentar Kol Jehuda ", dem er zum
religionsphilosophischen Werke ,Ku-
sari" des R. Jehuda Halewi schrieb (Ve-
nedig 1594). Carmoly zweifelte die Ori-
ginalitat seines Kommentars an. S. D.
Luzzatto verstand es, dessen Zweifel zu
zerstreuen und die Echtheit u. absolute
Selbstandigkeit desselben zu beweisen.
Zu erwahnen ware noch sein Kommen-
tar zum Hoheliede, der handschriftlidi
vorliegt.

(Dr. Beck In W. und W.: Zunz, LileraturgeschIchte
419; Apfelbaum, Sefer Toldoth Rabbi Jehuda Moscato,
Drohobycr 1900; 0. J. VI. 125; Kn. I. 411).

Moschel aus Znaim, war nach den
grausamen Judenverfolgengen im Jahre
1348 mit ellen Kraften bestrebt, dem
Verfall der jild. Gelehrsamkeit Einhalt
zu tun. Zu diesem Zwecke errichtele er
in seiner Vaterstadt eineRabbinerschule,
aus der beriihmte Manner hervorgegan-
gen sind. Er war der erste in Osterreich,
der die Brauche der Gemeinden, die in
Vergessenheit geraten waren, unter
dem Titel Chiduschim", Minhagire
und Hagahoth Ascheri" aufgeschrieben
halte. (W.).

Moscheles, Ignaz, bedeutender Kia-
viervirtuose, geb. 30. Mai 1794 in Prag,
gestorben am 10. Marz 1870 in Leipzig.
Als Sohn eines Tuchhandlers, der selbst
ein groBer Musikfreund war und sehn-
lichst wfinschte, daB eines seiner Kin-
der sich in der Musik ausbilde, wurde
ihm eine gediegene musikalisdie Aus-
bildung zuteil. M.'s erster Lehrer war
Zadrahka und seit 1804 Dionys Weber,
der beriihmte Direktor des Prager Kon-
servatoriums. Die strenge Zucht dieses
Lehrers trug dem Knaben die besten
Frfithte ein. 1806 trat er zum erstenmale
in offentlichen Konzerten auf und der
Erfolg war so glanzend, daB man be-
schloB ihn zur weiteren Ausbildung nach
Wien zu schidcen. Hier nahm er bei
Albrechtsberger, dem Meister im Kontra-
punkt, der ihn schon 1808 mit d. besten

fiihrt,
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Zeugnissen entlieB, theoretischen Un-
terridd. Hierauf war er durch drei Jahre
Schiller Salieris, wahrend welcher Zeit
er mit Meyerbeer bekannt wurde und
dessen Umgang auf ihn ungemein for-
dernd wirkte. Seine erste Komposition
bestand in Variationen fiber einen
Marsch, welchen dos Leibregiment des
russlschen Zaren spielte. Noch nicht 22
Jahre alt schrieb er sein bedeutendstes
Werk, welches sich bis zur Gegenwart
erhalten hat und stets seinen Wert be-
halten wird, nftmlich die groBe Sonate
zu vier Minden in Es-dur, die er im Jahre
1816 dem Erzherzog Kardinal Rudolf
dedizierte u. ouch offer mit ihm spielte.
Bald wurde M. einer der beliebtesten
Virtuosen u. gesuchtesten Lehrer Wiens
und wurde mit Clement!, Robert Sthu-
mann u. Beethoven bekannt. Im Herbst
1816 gab er Konzerte in Leipzig, bei
Hof in Dresden und in anderen Stfid ten
Deutschlands, 1820 in Paris, Amsterdam
und London, die seinen Ruf als Kompo-
nisten und Virtuosen begriinden halfen.
laberall erregte er durch seinen feurigen
Vortrag, seine geistreichen und effekt-
vollen Kompositionen und sein glanzen-
des Talent, fret zu phantasieren, Bewun-
derung. In Amsterdam schrieb er sein
so beriihmt gewordenes 0-moll Kon-
zert, das dann Verbreitung in d. ganzen
Welt fond.

Von 1821 an in London ansliBig, ent-
faltele er hier als Lehrer and. Akademie
der Musik eine riihmliche Ttitigkeit und
half namentlich audi durdi die von ihm
veranstalteten Ausgaben der klassisch.
deutschen Meisterwerke zu deren Ver-
breitung in England mit. 1824 besuchte
er zum ersten Male Berlin und lernte
Felix Mendelssohn kennen, eine Be-
kanntschaft, die sich trotz des Altersun-
terschiedes bis zur innigsten Freund-
schaft steigerte. 1825 konzertierte er
unter groBer Beteiligung des Publikums
in Hamburg. Hier 'torte ihn audi seine
zuktinftige Gatlin, Charlotte Embden,
mit der er sich bald danach (2. Marz)
vermilidte, urn hierauf seine Tournee,
die fiber Paris each London ging, fort-
zusetzen. Im selben Jahre entstanden
einzelne seiner beriihmten Studien filr
des Pianoforte', die sptiter als opus 70

in Leipzig erschienen sind u. noch heute
als klassische Vorbilder zum Studium
dienen. Es glbt kein zweites Werk in d.
Musikliteratur, das diesen Etiiden an die
Seite gestellt werden kannte.Sein Haus
wurde bald ein Sammelpunkt beriihmter
Musiker und Stingerinnen. 1826 wurde
er als Professor an die ktlnigliche Aka-
demie der Musik in London berufen,
wo er zwanzig Jahre wirkte, urn hierauI
fiber Veranlassung Mendelssohns, des-
sen Lehrer er gewesen, als Professor an
dos Konservatorium nach Leipzig zu
gehen. Hier wirkte er bis an sein Lebens
ende. Auch in Deutschland stand M. stets
an der Spitze alter Musikunternehmun-
gen, so such bei der Oriindung d. Bach-
Gesellschaft im Jahre 1850. Er nahnt
sich ouch der hinterlassenen Werke
Mendelssohns an, dem er bis zu dessert
Tode in treuer Freundschaft anhing. Von-
seinen weiteren Kompositionen sind zu
erwiihnen: 142 Operas, ein 0-moll Kon-
zert, ein Konzert au Pathetic und eine
Sonate filr Klavier und Cello. AuBerdem
gab er die klassisdien deutschen Mei-
sterwerke, Haydn, Mozart u. Beethoven
heraus und schrieb Variationen fiber d.
Thema ,Au clair de la lune, Sonate me-
lancolique". M. lieferte such eine engly
Bearbeitung von Schindlers Biographie
Beethovens (London 1841, 2 Bde.). Nadi
seinem Tode gab seine Gatlin ein sehr
interessantesTagebuch ,Aus Moscheles
Leben" heraus (Leipzig 1872, 2 Bde.,
englisdi von A. G. Coloridge 1873)).

Sein Sohn Felix Moscheles, Philo-
soph und Maier, geb. 8. Februar 1833 in
London, gest. im Februar 1918 zu Tun-
bridge-Wells im siidostlichen England,
verlebte seine Jugend In Leipzig, wo et
dieThomasschule besuchte u. im Herbst
1850 sein Abiturientenexamen machte.
Spider iibersiedelte er nach England,
wo er sich der Malkunst widmete. Schon
frilhzeitig trot er als VorktImpfer der
Friedensbewegung auf. Er war Mither-
ausgeber des Concord", des monatl.
Organs der englischen Friedensgesell-
schaft, Vorsitzender der Internationalen
Schiedsgeridds- u. Friedensgesellschaft
und hat auBerdem mehrere Friedensge-
sellschaften gegriindet. Audi durdi sein
kiinstlerischesWirken sudite Moscheles
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der Friedensbewegung zu dienen. In
einer Reihe von Gemalden hat er den
Krieg im Allgemeinen, besonders aber
Szenen aus den Kampfen in Bulgarien,
Armenien und Transvaal behandelt und
die Leiden und Greuel, die der Krieg
mit sich bringt, aus mitfiihlendem Her-
zen dargestellt.

Seine Gatlin (gest. Oktober 1927),
war ebenfalls als Malerin bekannt.

(Riemenn, Mu:Me:Ikon; Wurthechi M .R.
Zeit;

L.;
Bed

A. D. B.;
Le gr. EncycL XXIV. 395; Manner der In Das
Zell' 1924. p. 326 fl ; )0d. 111. Zettung Tom 30, De:. 1927;
Miller and Singer ill.; Kohut D.).

Mose, David, Maier, geboren 1870 in
Wien, gest. durch Selbstmord Juni 1902
in Venedig, lebte in MUndien, hatte den
Michael BeerPreis (2250 Mk.) erhalten.
Auf der Milnchener Kunstausstellung
von 1897 bekam er far sein Bild Be-
grabene Hoffnune die kleine Ooldene
Medaille. (Matter end Singer V.).

Mosen, Julius, Dichter u. Dramaturg,
geb. 8. Juli 1803 zu Marieney im sachs.
Voglland, als Sohn eines Dorfschulleh-
rers, gest. 10. Okt. 1867 in Oldenburg,
besuchte dos Gymnasium in Plauen,
studierte seit 1822 die Rechte, sowie
Philosophie in Jena, reiste wahrend
seiner Sludienzeit nach Itallen und
arbeitete dann langere Zeit bei einem
Sachwalter in seiner Heimat.1831 erhielt
er eine Anstellung beim Patrimonialge-
richt in Kohren; 1834 lieB er sich els
Advokat in Dresden nieder, wo er bald
such zu literarisdiem Ansehen gelangte.
1844 ging er als Dramaturg an das Hof-
theater in Oldenburg. Leider ward hier
seine Tatigkeit schon 1848 durth unheil-
bare Krankheit, die zuletzt in vollige
Lahmung ilberging, unterbrodten. 1850
wurde er pensioniert, blieb aber trolz
schwerem Siechtums geistig frisch.

Als Dichter trat er zuerst mit dem epi-
schen Oedicht Das Lied vom Ritter
Wahn" (Leipzig 1831), einer freien Be-
arbeitung ether uralten italien. Sage, u.
AhasverN (Dresden 1838) hervor, die
aber beide mehr von seiner philosophi-
schen als poetischen Anlage zeugten.
In seinen Gedichten" (Leipzig 1836,
2. Aufl. 1843), die bald darauf folgten,
erfreut er oft durch volkstilmlitheFrisdie,
so daB eine Reihe balladenahnlicher
Gedichte, wie: Die letzten Zehn vom

vierten Regiment" (ZuWarschau schwu-
ren Zehntausend auf den Knien etc.),
*Andreas Hofer" und Der Trompeter
an der Kalzbach ", in den Mund des
Volkes Ubergingen. Als Erzahler debit-
tierte er mit der Novelle GeorgVenlot"
(Leipzig 1831), der dann ein Bandchen
Novellen (das. 1837), ein historisch-po-
litischer Roman Der KongreB von Ve-
rona" (Berlin 1842, 2 Bde.) und dos
reizende, frische und stimmungsvolle
Novellenbuch Bilder im Moose" (Leip-
zig 1846, 2 Bde.) folgten. Inzwtschen
wandte sich sein Hauptinteresse dem
Drama zu. Es mull aber gleich gesagt
werden, daB in den von ihm geschaf-
fenen Dramen meist die absirakte Rhe-
torik vorherrsdit; dahin gehoren Hein-
rich der Finkler" (Leipzig 1836), Cola
Rienzi ", Die Braute von Florenz ",
Wendelin und Helene" und *Kaiser
Otto Ill.", alle vier gesammelt als The-
ater' (Stuttgart 1842) erschienen. In
seinen spateren Dramen: Don Johann
von Osterreich ", Herzog Bernhard"
(Leipzig 1855), Der Sohn des Fiirstend
(Oldenburg 1858), versuchte Mosen
seine Rhetorik durth auBerliche theatra-
lische Effekte auszugleichen. Zuletzt
ware noch sein geistvolles Werkchen
Die Dresdener Gemalde Galerie"
(Dresden 1844) zu erwahnen. Seine
Samtlichen Werke" erschienen in acht
Banden (Oldenburg 1863), wahrend
sein Sohn eine neue vermehrte Ausgabe
mit Biographie herausgab (Leipzig 1880,
6 Bde.). AuBerdem erschien zu Plauen
1893 eine Auswahl seiner Werke mit
Biographie von Zschonnular und eine
biographische Skizze von Julius Mosen
(Oldenburg 1878). .In Marieney wurde
Mosen 1903 ein Denkmal (von Marlin)
gesetzt.

Wie klar Mosen seine Aufgabe als
Volksdiditer selbst erkannt hat, sehen
wir aus seinem Denkspruch:

Der Dichter wurzle tief in seinem Volke
Und steig' empor frisch wie ein Tannenbaum,
Mag dann er brausen mit der Wetterwolke
Und such sich wiegen in des Lenzes Traum;
Denn mit dem Weltgeist emus In jeder Regung,
Fuhit er des Daseins leiseste Bewegung ".

Von seinen Gedichten, nachstehende
Proben. Das erstere, Andreas Hofer ",
gehort zu den popularsten:
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Andreas Hofer.
Zu Mantua In Banden

Der treue Hofer war,
Zu Mantua zum Tode
Fiihrt ihn der Feinde Scher;
Es blutete der Balder Herz,
Ganz Deutschland, ach,
In Schmach und Schmerz,
Mit ihm sein Land Tirol!

Die Hande auf dem Rlicken
Andreas Hofer ging,
Mit ruhig, festen Schritten,
ihm schien der Tod gering;
Den Tod, den er so manchesmal
Vom Ise lberg geschickt ins Tel,
Im hei'gen Land Tirol I

Doch als aus Kerkergitlern
Im festen Mantua,
Die treuen Waffenbriider
Die Htind' er sirecken sah,
Da rief er taut:
Gott sel mit euch,
Mit dem verrat'nen deutschen Reich
Und mit dem Land Tirol I

Dem Tambour will der Wirbel
Nicht unter'm Schlegel vor,
Ala nun Andreas Hofer
Schritt durch das finstre Tor.
Der Sandwirt, noch in Banden fret,
Dort stand er fest auf der Bastei,
Der Mann vom Land Tirol.

Dort soil er niederknien;
Er sprach: Das to ich nitt I
Will sterben, wie ich stehe,
Will sterben, wie ich strilt,
Sowie ich steh' auf dieser Schanz;
Es leb' mein guter Kaiser Franz,
Mit ihm sein Land Tirol.

Und von der Hand die Binde
Nimmt ihm der KorporaI,
Andreas Hofer betet
Allhier zum letzten Mal;
Dann ruft er: Nun so trefft mich rechil
Oebt Feuer lAch wie schieSt ihr schlechtl
Ade, mein Land Tiroll

Der traumende See.
Der See ruht fief im blauen Traum,

Von Wasserblumen zugedeckt;
Ihr Voglein hoch im Fichtenbaum,
DaB ihr mir nicht den Schlafer weckt.

Doch leise weht des Schilf und wiegt
Das Haupt mit leichtem Sinn;
Ein blauer Falter aber fliegt
Darner einsam hin

(A. D. B.; Manner der Zell; Brarrner: M. K. L.; Ko-
hut; Bid. Plutarch: Reuss, Bettrage zur Kenntnts von I.
M.'s Jugendentwicklung, 1903).

Mosenthal, Salomon Hermann, Rit-
ter von, Dramatiker und Ghettoschrift-
steller, geboren 14. Janner 1821 in Kas-
sel als Sohn eines Kaufmannes, gest.
16. Februar 1877 zu Wien, besuchte das
Gymnasium und das polytechnische In-

stitut in Karlsruhe, wo er naturwissen-
schaftliche Studien betrieb. Nachdem
er 1842 in Marburg die Doktorwiirde er-
Iangt hatte, ging er els Erzieher in das
Haus des Herrn von Goldschmidt nach
Wien. 1850 wurde er als Offizial bei
einem der Hilfsamter des Unterrichts-
ministeriums angestellt und erhielt bald
darauf eine Bibliothekarstelle. Am 23.
Dezember 1867 wurde er Kaiserlicher
Rat und 1871 nach Verleihung des Or-
dens der Eisernen Krone in den osterr.
Ritterstand erhoben.

M. zeigte filr Musik einen ungewohn-
lich empfanglichen Sinn und stand mit
den Wiener musikalischen Kreisen in
innigster Verbindung. Er war Mildirek-
tor des Konservatoriums und hat zahl-
reiche Libretti verfaBt. Als Lyriker ist
M. nicht viel beachtet worden, well
seine Lieder oft unbedeutend sind und
seine Dramen sie iiberschatten. Die
Lieder sind zumeist wehmiitig, von
stets neu aufbrechendem Schmerz fiber
den allzufrilhen Tod seiner Gatlin, einer
Tochter des Hofrates Weil und zugleich
seine Kousine, nach deren Tode 1862
er sich nicht mehr vermahlte.

M. veraffentlichte zuerst eine Samm-
lung Gedichte" (1845), dann das drei-
aktige Volksmarchen Der Hollander
Michel', welshes 1846 im Theater an d.
Wien fiber die Bretter ging. Diesem
folgte 1847 auf derselben Biihne ein
Drama in drei Aufzilgen Die Sklavin",
doch hatten beide Stiithe keinen clan-
ernden Erfolg. Zwel Jahre spater (1849)
trat M. mit zwel dramatischen Gedichten
zugleich auf. Das eine ,Cecilia von Al-
bano' (aufgefahrt am 18. Dez. 1849),
offnete dem jungen Dichter die Pforten
des Burgtheaters, wahrend das andere
Deborah", welshes erst am 28. Juni
1864 auf der Burgtheaterbiihne aufge-
filhrt duffle und sett damals
unzahlige Mal fiber die Bretter ging,
seinen Weltruf begriindele. Cecilia er-
schien nur acht mal auf der Bane des
Burgtheaters, dagegen wurde Deborah
auf alien groBeren Bilhnen der Welt,
sogar in Kalifornien und Australien, mit
groBem Erfolge aufgefiihrt. Im Druck
erschien es zu Pest 1849 (5. Aufl. 1876)
und wurde bald von Cerri ins Italieni-

werden
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sche ilbersetzt, aber such ins Englische
wurde es mehrmals ilbersetzt, zuerst
1852 von Watermayr. Eine franzosisthe
Ubersetzung lieferte Leon Ha levy. Auch
ins Dinische, ins Bohmische (Kolar),
ins Polnische (Anczyn), dann ins Rus-
sische, Serbische und Ungarische wurde
es ilbersetzt. Ebenso hatte er mit dem
Bauernstildc ,Der Sonnwendhof" gros-
sen Erfolg. Das Snick machte die Runde
Ober alle Biihnen und erschien in Druck
(Leipzig 1857, 3. A. 1875) u. wurde ins
Englische, Dinische, Franzosische und
Bohm. ilbersetzt. Weniger Erfolg hatten:
Dilweke (das. 1860), Die deulschen Ko-
m8dianten, Drama (das. 1863), Das ge-
fangene Bild (Stuttgart 1858), Pietra,
Tragodie (Leipzig 1865, ins Englische
iibersetzt von Oxenford, ins Italienische
v. Gobiatti), Der Schulz von Altenbilren,
Volksschauspiel (das. 1868), Isabella
Orsini, Tragodie (das. 1890), Maryna,
historisches Drama (des. 1874), Made-
leine Morel (1874), Parisians (1875),
Die Sirene, Konrad Vollauf, Komodien
(das. 1875), ebensowenig die als Menu-
skript gedruckten Stiicke:Ein deutsches
Dichterleben, Burger und Molly, Oabri
ele von Percy und Lambertine. Beson-
dere Bedeutung aber erlangte M. als
Operndichter, so daB man ihn den deut-
schen Scribe nannte.

Er schrieb u. a. Operettentexte zu
Nicolais Lustige Weiber von Wind-
sor", zu Flotows ,Muller von Meran ",
zu Marschners Goldschmied von Ulm',
Kretschmers Folkungen", Plittlingens
,Abenteuer Karls II." u. ,Lips Tullian",
zu Lechticzkys Die erste Falte",Dopp-
lers Judith", Herbeks Prinz Magnus v.
Schweden", Kihsmayrs Das Landhaus
des H. Gogol", Rabensteins Die Kin-
der der Heide ", Ad. Millers Twardow-
ski, der polnische Faust', J. Mills
Das goldene Kreuz ", Die Konigin v.
Saba" u. a:

Es wire noch zu erwihnen, daB M.
seine Gedichte" (Wien 1845) und
aGesammelte Oedichte" (das. 1866)
herausgab. Er war vielfach mit auslin-
dischen Orden ausgezeichnet, war Be-
sitzer der 8sterreichischen, sachsischen
u. hannover'schen Gold. Medaillen filr
Kunst und Wissenschaft etc. Seine ge-

sammeltenWerke gab Josef Weilen mit
einer ausfiihrlichen Biographie (Stutt-
gart und Leipzig 1876, 6 Bde.) heraus.

Aus seinen Gesammelten Gedichtere.
So schwer ist doch kein Herz beladen,

So ganz 1st doch kein Herz verarmt,
DaB sich nicht Gott noch sein erbarmt,
Es mit der Liebe zu begnaden.

Und wenn das °lack ihm nichts mehr geben,
So kann es doch sein gauzes Sein
Beglackend einem andern weihn
Auch das belt in der Liebe lebenl

Viel gewinnt, wer wenig heischt:
Viel gehofft ist viel getauscht:
Viel gestrebt ist viel gestritten
Viel geliebt ist viel gelitten.

Leidenschaft sind schliumende Pferde,
Wagen;Angespannt an den rollenden

Wenn sie entmelstert sich tiberschlagen,
Zerren sie dich durch Staub und Erde.
Aber lenkest du fest die Zligel,
Wird ihre Kraft dir

sie
selbst zum

und
Fliigel

schlagenUnd je starker reiBen
Urn so herrlicher rollt dein Wagen.

(A. D. B.; M. K. I..; A. Z. d. J.
icr.

1877 und 1918; ther
Lend und Meer 1877125; Hemb. Famtlienbl. Tom 13.
Pinner 1921; Die deutsche Rime Tom 14. Feber 1921).

Moser, akob, Lord Mayor, geb. 1839
in Bradford, gest. 18. Juli 1922, stiftete
das hebr. Gymnasium in Tel Awiw.

Moses, ein polnischer Rabbiner erst
zu Wilna, dann zu Brest in Lithauen,
lebte in der Mille des 17. Jahrhunderts
und schrieb einen Kommentar zu Ewen
haeser, der zu Konstentinopel 1670 und
zu FUrth mit Sam.Veibs Kommentar 1716
gedruckt wurde. (Wolf, 151b1. hebr.).

Moses ben Abraham, Verfasser des
Mateh Mosche ", war Schiller des R.
Salomo Luria, in dessen House er lenge
Zeit wohnte. Er kern als Schuldirektor
nach Belz, wo er viele Schiller aus
eigenen Mitteln unterstiltzle. Bald traten
jedoch stilrmische Zeitverhaltnisse fur
ihn ein, die ihn zwangen, seinen Wohn-
ort zu verlassen und nach Wladimierz,
Wolhynien, zu ziehen. Hier arbeitete er
an dem vorgenannten Werke, welches
zumeist die Lithurgie behandelt u. nach
den drei Orundsiulen des Judentums:
Torah, Awoda und Gemilath chasadim,
in ebensoviele Pforten abgeteilt ist. Das
Buch wurde im Herbste 1585 vollendet
und 1591 in Krakau gedruckt. Moses war
nachher Rabbiner In Przemysl, stand mit
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gelehrtenlZeitgenossen in Korrespon-
denz und starb im Jahre 1616.

(Zunz, Zur Oeschichte und Were WO.

Moses b. Abraham Harofe (nach sei-
nem Geburtsort auch Dari genannt),
karaischlithurg. Dichter, lebte gegen
Ende des 12. Jahrhunderts als Arzt zu
Deraa in Afrika. Seine Eltern wanderten
aus Spanien nach Palastina aus und ge-
horten zu den Vertriebenen aus Jerusa-
lem. Die Dichtungen Ibn Gabirols, )eh.
Haley's und Abraham Ibn Esras ilbten
auf sein Schaffen einen starken
aus. Er verfafite in arabischer und hebr.
Sprache einen 548 Lieder umfassenden
Divan, der in zwei Tette zerfallt, von
denen der erste profane Lieder, der
zweite heilige Lieder, sowie Pijjutim
in der Reihenfolge d.Wochenabsdmitte
enthalt. Pinsker gelangt in seinem Buch
Likkute kadmonioth" zu der Annahme,
clafl er urn die Mitte des 9. Jahrhunderts
gelebi habe. NeuereForschungen lehnen
aber diese Annahme ab. Jedenfalls 1st
er der grolite karaische Dichter u. einer
der bedeutendsten der neuhebraischen
Literatur bis zum 19. Jahrhundert.

An die Seele.
Seele, gesalbt mit des Schopfers 01,

Wie lange buhlst du mit dem !Carper?
Nimm an Vernunft, buck dich vor Gott,
Vielleicht lebst du auf.

Verwirf Siinde, erwirb Vollkommenheit,
Emfange den Herrn im Lied
Erstirb in Gott, damit du leuchtest,
Reinige, Mare dich.
Vertrau dich Gott in Einsamkeit an
Was beginnst du sonst am Tag der Glut ?

Sage zu ihm: Gott, wer bin ich?
Erwirb Weisheit, sonst wirst du vertilgt.
Schaff' dir Seligkeit;
Wiihrend du hinieden wandelst,
Vielleicht wird dir zuteil
Gottes Ehre und du steigst auf.
Eile, lauf Ober den Graben,
Bevor du verlassen liegst begraben.
Durchbohre dein llisternd Herz
Einen Pfeil ins Haupt des °eters!

Lafl nicht ab vom Weinen,
ErgieBe dich, knie nieder,
Gott begnadigt schwache, kraftlose Seelen
Und salbi deine Seele mit seinem 01.

(Phisker, Likkule kadmonloth ; Sleinschneider, )0d.
Zeitschrift IX. 176; Melr Wiener, Die Lyra( der Ksbbalah).

Moses ben Abraham aus Nimes in
Frankreich, lithurg. Poet, gest. 1466

zu Avignon'). Er 1st vielleicht identisth
mit dem Mediziner Moses Jad, welcher
die astronom. Tafeln des Alphonso,
nigs von Castilien aus dem Lateinisthen
ins Hebraische tibersetzte. Seine Kom-
positionen finden sich zerstreut im
franzas. Ritus. (Gross, Gallia Judaic(' 398-99).

Mose ben Abraham. aus Pontoise In
Frankreich, Tossaphist u. lithurgischer
Dichter urn die Mitte des 12. Jahrhund.,
war Schiller des RabbentiTam, mit dem
er spater in Korrespondenz stand. Er
wirkte auch bei jener Synode mit, an
der sein Lehrer den Vorsitz fiihrte und
die sich mit religiosen Fragen der fran-
zOsischen .Judenheit befafite. Seine
Kompositionen finden sich zerstreut im
franzosischen Ritus. Er schrieb auch
Tossaphot zu diversen Talmudtraktaten,
kommentierte die Mischna Teharoth u.
verfalite Anmerkungen zum Pentateuch.

(Greet; Geschichle der Judea VI.; Zunz, Zur Oe
schichtes Gross, Gallia Judaic& 444-45).

Moses b. Adonim Halevi, karaischer
neuhebraisther Dichter u. Grammatiker,
lebte um 890 zu Deraa in Afrika. Er ver-
fate Worterklarungen des Hebraischen
u. schrieb relig.Dichtungen in einem dem
Arabischen nathgebildeten, aber sich
davon doch unterscheidenden Metrum,
welches aus Tenua, d. h. aus einem vo-
kalisierten Konsonanten, als der langen
Silbe und Jeted, d. h. einem mit dem
beweglichen Schwa versehenen Kon-
sonanten als der kurzen Silbe nach einer
gewissen Anzahl und GleichmaBigkeit
zusammengesetzt ist. In einem alien
handschriftlichen, karaischen Chasa-
naja, einer Sammlung religioser Lieder
ftir die karaischeSynagoge, hat sich noch
ein Gedicht mit dem Akrostithon seines
Namens und Vaterlandes erhalten.

(Fare, Oeschichte der KarSer).

Moses, Botarel, s. Botarel.
Moses ben Chajim Alscheich, s. Al-

scheich.
Moses ben Chanoch, Begriinder der

Talmudschule in Spanien, gest. urn 965,
wurde vom letzten Gaon von Sura mit
seinen drei Gefahrten R. Chuschiel, R.

*) Sein Todesjahr geht aus einem Akro-
stichon am Schlusse einer synagogalen Kom-
position hervor, publiziert mit einer religiosen
Kontroverse des Jechiel aus Paris (Thorn 1873).

Einflu1

Ko-
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Schemarja und R. Nathan nach Europa
gesandt, urn Gelder ftir die infolge der
Konkurrenz von Pumbadita verarmte
Hoch schule von Sura zu sammeln. Er war
der einzige Verheiratete unter den Vie-
ren. Seine schOne und fromme Frau, so-
wie ein Sohn im Kindesalter hatten ihn
auf seiner Fahrt begleitet und gerieten
mit ihm in d. Gefangenschaft des Admi-
rals Ibn Rumahis. Dieser hatte auf das
schone junge Weib sein Ilisternes Auge
geworfen und gedachte ihr Gewalt an
zutun. Da frug sie ihren Gallen auf He-

ob die im Meere Ertrunkenen
die Auferstehung zu erwarten haben, u.
als er es ihr mit einem Bibelverse be-
jahte, sturzte sie sich ins Meer u. ertrank.
Tief betrtibt und im Sklavengewande
wurde R. Mose b. Chanoch mit seinem
Sohnthen nach Cordova gesthleppt,
dort aber von der jildischen Gemeinde
ausgelost. Ungekannt trat er in das Lehr-
haus von Cordova, dem ein Richter-
Rabbiner, namens Nathan, vorstand. Er
setzte sich wie ein unwissender Zuhorer
in einen Winkel an der Tiir. Als er abet
wahrnahm, daB Nathan bei der Erk111-
rung einer Talmudstelle sehr schiller-
haft verfuhr, wagte er bescheiden einige
Einwtirfe, die den Meister verrieten. R.
Mose muffle nun fiber Drangen der Zu-
horer diese und einige andere Stellen
erlautern. Man erkannte seine groBe
Gelehrsamkeit und die reiche Gemein-
de von Cordova wane ihn sofort zu
ihrem rabbinisthen Oberhaupte. Hier
griindete er bald darauf (urn 948) das
erste Lehrhaus, welshes er zu hoher
Mite brachte und wodurch sich die
spanischen Juden von dem Gaonate des
morgenlandischen Kalifenreiches los-

und Cordova zum Sitz einer un-
abhangigen, bedeutenden Talmudschule
erheben konnten.

(Oraelz, Oesch. d. J. V.; Le gr. Encycl. XXIII. 1196).

Moses, Daniel Zolkiewer, Rabbiner
zu Zolkiew, Galizien, lebte gegen Ende
des 17. Jh. und verfaBte tinter dem Titel
,Sugjoth hatalmudg, eine talmud. Ter-
minologie u. Methodik (Zolkiew 1693).
Vashuysen nahm sie mit einer lateini-
schen Version und mit Anmerkungen
begleitet in sein Clavis talmudica ma-
xima auf (Hanau 1714). (Mal, Bibl. hebr.).

Moses b. Elieser, seit seiner Ankunft
in Agypten urn 973 Leibarzt des Fathi-
mid. Kalifen Mu'izzliDin Allah, ftir den
er besondere Heilmittel zusammen-
setzte. Auch sein Sohn Isak diente dem
Kalifen und nach dessen Tode Ober-
nahm sein Bruder Ismail den Dienst.
Eine dem Kalifen gewidmetei Schrift
fiber Pharmaskopie, Abhandlung fiber
den Husten, Antwort auf die Frage
eines Forschers nach dem wahren We-
sen der Wissenschaften, Antidotarium,
befindet sich handschrifflich bei de Rossi.
Besonders bekannt war ein von ihm
erfundenes Arzneimittel, das er8ffnende
u.BlahungenvertreibendeEigenschaften
besaB und auf die Schmerzen der Men-
struation lindernd einwirkte.

(Manz, Die Jlid. Arzte im Millelaller; Steinschnelder,
Die arabische Literatur der Juden).

Moses Hadarschan, Bibelexeget,
lebte um die Mitte des It Jahrhunderts
zu Narbonne, wo er eine von seinem
Vater Jakob begriindete groBe Talmud-
schule leitete, welcher der Llberlieferung
zufolge schon sein UrgroBvater vorge-
standen sein soil. Aus ihr gingen groBe
Gelehrte, darunter Rasthi und Nathan
b. Jechiel hervor. M. war mit alien Zwei-
gen der Halacha und der Agadah ver-
traut und hatte auch reiches weltliches
Wissen. Besondere Kenninisse wies er
in der arabischen Sprache und denen
Literatur auf. Den Beinamen Darschan"
erwarb er sich durch seine glanzenden
homiletischen Deutungen, bei denen er
sich oft auf weltliche Quellen stiltzte,
auch dann, wenn diese den talmudischen
widersprachen. Dieser Umstand kann
auch mit ein Orund sein, warum seine
Werke in Vergessenheit geraten sind.
Besonders bekannt wurde R. Moses
durch seinen gediegenen Kommentar
zur Torah mit Ausnahme von Wajikra
und zu den Kethuwim", welcher neben
Ausztigen aus frilheren Agadawerken
eigene agadische Auslegungen u. auch
einzelne Sach- und Worterkl8rungen
enthall. Dieser Kommentar ist nur aus
alien Anfuhrungen bekannt, in denen er
Jesod" genannt wird. Doch hat sich
eine midraschartige Kompilation zum
ersten Buche Moses erhalten (Bere-
schith rabbathi"), die zum groBen Teile
aus jenem Werke geschOpft ist.

28'
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Sein Sohn Jehuda Hadarschan
setzte seinWerk welter fort und forderte
die Verbreitung der theologischen Wis-
senschaft in Narbonne und in dem be-
nachbarten Toulose.

(Abraham Epstein; Belk/We zur hebr. Alleriumskunde.
Wien, 1887; derselbe, Moses Hadarachan aus Narbonne,
des. 1891: Geiger, Parschandaia, Leipzig 1855; Poznanski,
R. Menachem me'Chelbo im Sepher hajowal zu Ehren v.
N.
0.

Sokoloff, Warschau 1904; Gross, Gallia Judaic& 410,
J. VI. 302).

Moses, Hakohen, kargischer Lehrer,
stammte aus dem byzantinischen Reiche,
wo er zirka 1100 geboren wurde und
Schiller des greisen Jeschuah, des
groBten Lehrers der Karger, gewesen
ist. Wie so manche seiner kargischen
Zeitgenossen und Vorglinger finden wir
ihn nach 1125 als Propagandisten und
kargischen Sendboten durch das Land
umherwandernd, wobei er sich Isch
hagolah", Mann derWanderung,nannte.
In seinen Schriften klegt er, wie die
anderen kargischen Asketen es vor ihm
taten, fiber Armut u. Siechtum, Kummer
und Milhsal, verursacht durch dieses
Leben der Unstetigkeit. Er schrieb in
hebr. Sprache einen gegen Saadja ge-
richteten Traktat fiber Arajoth in piju-
tanischer Form und flbersetzte Jehuda
Ibn Koreischs in arabischer Sprache
geschriebenes ,Buch der Gebote ins
Hebrgische. (Fara°.

Moses, Hakohen aus Lunel, Zeitge-
nosse des Ibn Bilat, verfafite kritische
Noten zur Mischna Torah (Ms. Bodl.).

(Gross; Gallia Judalca 285).

Moses, Isaak, der Maggid v. Chelm,
Wanderprediger, geb. 1827 in einem
kleinen Stgdtchen bei Slonim, RuBland,
als Sohn eines armen Kinderlehrers,
gest. Amer 1900 zu Lida, Gouv. Wilna,
besuchte die Jeschiwah zu Slonim und
eignete sich dort eine griindliche Kennt-
nis der hebr. Religionswissenschaft an.
Hierauf wurde er zum Rabbinatsasses-
sor u. Maggid (Prediger) der Gemeinde
Nowi-Musch (0ouv. Minsk) gewghlt,
spater ging er in derselben Eigenschaft
nach Sager. Von da kam er nach Chelm,
wo er nach drei Jahren seine Tatigkeit
aufgab und Wanderreisen unternahm,
urn als wandernder Prediger der siin-
digenWelt" zur Besserung zu verhelfen.
Jahrelang zog er nun von Stadt zu Stadt,

von Gemeinde zu Gemeinde u. geiBelte
iiberall das Laster und die Unmoral der
Zeitgenossen. Mit der Zeit erlangte er
in RuBland u. Galizien eine unerreidite
Popularitgt. 1870 lieB er sich in Minsk.
nieder, spUter siedelte er nach Mlava
fiber und folgte 1888 einer Einladung
des Chiefrabbi Dr. Adler, der den sell-
samen Mann kennen lernen wollte, nach
London. Von dort zuriickgekehrt, zog er
1890, alt und schwach nach Lida, wo er
im Hause seines Sohnes Aufnahme und
Pflege fand.SeinMoralbuch Tochachoth
Chajim (Moral des Lebens) erschien
im Jahre 1898. (w.).

Moses ben Isaac Hanassi, lebte
um des 13. Jahrhundert in England, war
Schiller von Moses ben Jomtow in Lon-
don, studierte die Werke der Gramma-
tiker, namentlich die Schriften Chajjugs,
Ibn O'anachs und Ibn Parchons, und
bildete sich such zum tiichtigen talmu-
dischen Gelehrten aus. Schon in seiner
Jugend verfaBte er eine Grammatik, be-
titelt Leschon limmudim und in reife-
ren Jahren ein hebr. Wurzelbuch, ge-
nannt Sepher haschohama, das in 180
kleinere Abschnitte geteilt, besonders
das Parchon'sche Lexikon sowohl in (1..
Anordnung, als auch an Vollstandigkeit
zu tibertreffen strebt. In die mit plesod
schearim" iiberschriebene Einleitung
zu diesem Werke schaltet er eine lange
Reihe von Abschnitten grammatischen,
syntaktischen und allgemein biblisch-
hermeneutischen Charakters ein, da-
runter ein groBesKapitel fiber die Funk-
tionsbuchstaben und zum Schlug eine
Darstellung der Flexion des Verbums.
Den SchluB des Sepher haschoham bit-
den mehrere Kapitel mit Lese- u. Punk-
talionsregeln. Es befindet sich hand-
schriftlich in der Oppenheimerschen
Bibliothek und wurde von G. W. Col-
lins (London 1882) ediert.

(Zunz, Literaturgesch.; Dr. Becher in W. u. W.).

Moses, Isaac S., amerikanischer
Rabbiner, geb. am 8. Dezember 1847
zu Santomischel, Posen, studierte das.
in Gleiwitz und Breslau, ging nach Er-
langung des Rabbinerdiploms nach
Amerika, war 1879 Rabbiner in Quincy
I11,1879 -88 in Milwaukee Wis.,1888
1900 in Chicago und kam 1901 als Rab-
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biner der Congregation Ahawath chesed
nach New-York.

Er veraffentlichte folgende Werke in
englischer Sprache: Der Pentateuch
(1881), Die historischen Bucher der
Bibel (1884), Die Ethik in den hebr.
Schriften (1889), Hymnen filr den Sab-
bath (1894 und 1904) und Hymnen zur

-Verehrung Gottes (1904).
Von1880-82 gab M. in Milwaukee

die jiidische Zeitschrift Der Zeitgeist"
und hebraisch Jefillah le Mosche"
(1886) heraus. Welters verfaBte er ein
.Oebetbuch filr den amerikanischen Ritus
(1892) und publizierte mehrere Bande
Predigten Man and Humanity (1886),
The Message of the Age (1890) und On
,the Heights (1892).

(Chachme Jisroel b'Amerlka).

Moses ben Isaac di Rieti, italieni-
scher Rabbiner, Dichter und Arzt, der
hebraische Dante genannt, geboren im
Ab 1388 in Rieti als Sohn des Maestro
Gajo, kern 1436 nach Perugio und griin-
dete 1452 ein Lehrhaus in Narin. Noch
tinter Eugens'IV. Regierung kommt er
nach Rom, von wo aus er sich filr die
r8mische Judenschaft an den Wohlta-
tigkeitssinn der iibrigen Gemeinden
Italiens wendete. Er bekleidete hier die
Stelle eines Gemeinderabbiners und
nimmt noch unter Plus II. die Stellung
eines papstlichen Leibarztes ein. In ihr
scheint er nach 1460 in Rom gestorben
zu sein.

Bereits in frilher Jugend war Mose in
die Kenntnis des Talmud und der Ad.
Literatur eingeweiht worden. Mit gros-
sem Eifer wandte er sich dann dem Stu-
dium der Naturwissenschaften zu. Aus-
ser der Medizin waren es dann beson-
ders philosophische Studien, denen er
Interesse entgegenbrachte.

Kaum 17 Jahre alt hatte er bereits den
Plan zu seinem groBen Werke Mik-
dasch meat" gefat, zu dem ihn Dantes
unsterbliches Werk anregte. Er begann
dasselbe jedoch erst 1416 u. beendete
es mit Unterbrechungen im Jahre 1430.
Dieses groBe didaktische Gedicht zer-
fallt in zwei Teile, von denen der erste
Olam (der Vorhof) aus fad, der zweite
Hechal (das Heiligtum) aus acht Oe-

sangen besteht, welche zusammen 1012
dreizeilige Strophen umfassen. Es be-
handelt die alte Philosophie und die
ganze jiidische Literaturgeschichte, eirt-
schlieBlich der Tannaim, Amoraim, Ga-
onim und Weisen bis auf seine Zeit mit
ihren Schriften und Taten. Von dem aus-
serordentlichen EinfluB dieses Werkes
legen neben einer sehr groBen Anzahl
von Abschriften desselben auch fad
Ubersetzungen in die italienische Spra-
che beredtes Zeugnis fibs). Es wurde
zum erstenmale nach drei Handschrif-
ten und mit einer italienischen und
hebralschen Vorrede nebst kritischem
Bericht versehen von Jakob Ooldenthal
(Wien 1851) herausgegeben. Spater
wendete sich M. der Philosophie und
Apologetik zu. Vor allem beschaftigte
ihn Levi ben Gersons Kommentar zu
Averroes Schriften, welche er sich in
Rieti 1422 und 1423 durch den Betheli-
den Jechiel Hai ben Joab hatte abschrei-
ben lassen. Aus dieser Zeit stammen
audi seine Randbemerkungen zu. Moseh
Narbonnis Kommentar zu der Uberse-
tzung Cawonoth ha philosophum von
Ghazalis Mikasd al Philosophie, sowie
Scholien zu Averroes Erklarung der Isa-
goge des Porphyrius zur Logik nach d.
Uebersetzung Jakob Anatolis und sein
Kommentar zu den Aphorismen des
Hippokrates.. 1436 verfertigte er eine
Abschrift d. Llbersetzungen des Jehuda
ben Mose b. Daniel. In diese Zeit geho-
ren wohl noch seine Aphorismen, seine
Antworten auf logische Fragen u. eine
von ihm erhaltene ethische Sentenz.
Das letztere Werk zerfallt in drei Teile,
hat einen allegorisch-theologischphi-
losophischen Charakter und ist nur
fragmentarisch erhalten. Rietis letztes
literarisches Produkt ist wohl sein Kla-
gelled auf den Tod seiner Gatlin Zippo-
ra, die ihm nach 52jahriger Ehe ent-
rissen wurde.

(Steinschnelder, Die hebr. Uberselzer
und

I. 73: Oraelz,
Geschichte der Juden: Vogelslein Ringer II.; Zunz,
Lileraturgesch. 524; 0. ). VIII. 249).

*) 1) Eliezer Mazliah b. Abraham Kohen (La-
zaro di Viterbo), Venedig 1585; 2) unter dem
Titel Il Tempo` von Deborah Ascarelli, Ve-
nedig
nedig

1601. 3) Samuel de Castel Nuovo, Ve-
1609. 4) cod. Oxf. 1988 a. 5) cod. Oxf.

2573, 10; italienische Ubersetzung des Olam
cod. Munchen 346.
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Moses b. Jakob de Coucy, Verfasser
des Semag", franzosischerTossaphist,
Prediger und Halachist, geb. urn 1200,
gest. urn 1260 zu Coucy. Sein Vater R.
Jakob war Tossaphist und mtitterlicher
seits ein Enkel des R. Chajim ben Cha-
nanel Hakohen aus Paris. Er war Schiller
Sir Leons und in seinenTossapholh zum
Traktat Joma erwahnt er such seinen
Lehrer R. Josef, der, wie es scheint, mit
dem R. Josef aus Kartusch identisch ist.
1236 unternahm erReisen durch Spanien
und Frankreich, wo er in 8ffentlichen
Predigten zur Religiosittit und Tugend
ermahnte und Disputationen hielt. Von
seinerWanderung durth Spanien zurlick-
gekehrt, war er einige Jahre spoler noch
einmal berufen, gemeinsam mit seinem
Landsmann, dem gelehrten R. Jechiel
aus Paris u. zwei anderen franzosischen
Rabbinen in einer filr die Juden beson-
ders schmerzlichen Sache thtig zu sein
(Talmudverbrennung 1240 in Paris). R.
Moses geh8rte zu den letzten Tossa
phisten. Er schrieb die Tossaphoth Je-
schenim zum Traktat Joma, wo er auf
Seite 51 seine Tossaphot zum Traktat
Pesachim erwahnt.Auflerdem sdirieb er
ein grofieres, noch heute wertvolles,
literarisches Werk, das Buch Sepher
Mizwoth gadolg, abgektirzt Semagg,
ein Kompendium der mosaischen Ge-
seize in zwei Teilen, der eine den 248
Geboten, der andere den 365 Verboten
gewidmet, indem er zu jedem Gesetze
die Quellen und die Belege aus der ge-
samten talmudischen Literatur anfiihrte.
Dieses Werk ist urn 1250 entstanden,
wurde von Isaac aus Corbeil fUr die ge-
wohnliche Praxis in einen Auszug, be-
Melt Sepher Mizwoth katan" gebradit,
von Perez mit Erglinzungen, von Moses
aus Zurich mit ausfiihrlichen Erweite-
rungen und von Isaac Stein mit Randbe-
merkungen versehen. Seine Tossaphoth
zum Traktat Joma ersdiienen Frankfurt
a. M. 1721, Berlin 1736, Amsterd. 1753,
und sind such in verschiedenenTalmud-
ausgaben abgedruckt. Er hat such kurze
Expositionen zum Pentateuch (Ofen
1834) geschrieben, die von Jehuda ben
Elieser unter dem Titel Peschatima
erwahnt werden. An einer anderen Stelle
bringt derselbe eine im Peschatimg

vorkommende Auslegung des R. Mose-
und weist dabei nach, dab sie im Se-
mag" ganz anders lautet. DieseTatsache
wollle man als Beweis daftir ausntitzen,-
dafl der Verfasser des Semagm nicht
identisch sein kann mit dem des ,,Pe-
schatim". Diese Beweisfiihrung scheint
aber nicht ganz stichhtiltig zu sein, weil
es moglich 1st, daB diese zwei sich
scheinbar widersprechenden Auslegun-
gen ihren Grund darin linden, daB die
eine der westlichen Auffassung en tspre-
chend, die andere aber im halachischen
Sinne gemacht wurde.

Zuletzt 1st noch ein von It Moses vet.-
fates Gebet zu erwdhnen, das in der
Bodleana handschriftlich vorhanden

Seine Biographie 1st in E. Carmolys
France Israelite" (Frankfurt a. M. 1858)
enthalten.
Aus dem ,Semag" und zwar aus den Ver.-
boten 3, 16, 74, der Vorrede dazu und den

Geboten 2, 64, 170.
Diejenigen, die lligenhaft sind gegen Nicht,

juden und sie bestehlen, geharen zu der
Klasse, die den Namen Gottes entweihen, well
sie schuld daran sind, daB man von den hi,
den sage, sie waren ohne Gesetz . . . Geht
es den Israeliten gut, so

Gottes vergessen,
sollen sie nicht iiber,-

matig werden und alle Er,
folge nur ihrer Tatigkeit zuschreiben. Niemand
aberhebe sich des Vorzuges, den er besltzt,
des Geldes, der Schonheit, der Klugheit, er

Menschen, dankbarblelbe demiltig gegen die
gegen Gott. Auf dem Demiitigen ruhet ein
gottlicher Geist und wer sich demiltigt, hat so
viel vollbracht, als hatte er alle schuldigen
Opfer dargebracht. Die Wflnsche der De.,
mutsvollen werden erfallt, ohne daB sie sie
erbitten. Dahingegen sind die Hochmiltigen
ein Abscheu und werden sie keinen Tell ha,
ben an Zions Trost. Man dart im Handel oder
Wandel keinen Menschen, ohne Unterschied
der Religion, betragen oder mit Worten tau-
schen; vielmehr mull man die Fehler einer
Ware dem Kaufer anzeigen. Well der Mensch
halb ein Tier, halb ein Engel 1st, entstehen
in ihm so grofie Kampfe zwischen diesen so
ungleichen Naturen. Das Tier in ihm will nur
den sinnlichen GenuB und die Eitelkeit, aber
der Engel kampft dagegen und lehrt, daB Es.
sen, Trinken, Schlafen nur Mittel sind, den
Korper zu starken fflr das Studium der Lehre
und den Gottesdienst. Erst in der Todesstunde
wird offenbar, wer von beiden geslegt hat.
Der hachste Gottesdienst 1st die reine Liebe
zu dem Schopfer. Beschneidung, Sabbath,-
Tefillin sind die drei Symbole des Israeliten,
die es bezeugen, daB er ein Diener Gottes
1st. Und wer noch ein Neuling 1st in der
Gottesfurcht, sollte taglIch, wenn er aufsteht,.

ist,
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sprechen: wHeute will ich ein treuer Diener
des Allmtichtigen sein, will mich hilten vor
Zorn, Llige, HaB, Zank, Neid, will keine Frau-
en anblicken und denen vergeben, die mich
krfinken. Wer vergibt, dem wird vergeben.
Hartherzigkeit aber und UnversOhnlichkeit sind
eine schwere Siinde und eines Israeliten un-
wiirdig.

(Zunz, Zur OeschIchf e; 0. 3. VI. 302; Mich!, Or ha-
ehajim 115; Gross, Gallia JudaIca 556-57; Dubnow,
Weligeschichte des Pd. Volkes V. 115).

Moses b. Jakob Ibn Esra (arab. Abu
Harun Musa), bertihmter spanischhebr.
Dichter und Philosoph, der bedeutend-
ste unter den vier Brildern Ibn Esra
(Isaac, Joseph, Mose und Zarachjah),
geboren um 1070 in Granada, gest. um
1139. Er gehorte einer der hervorra-
gendsten Familien Grenades an, horte
die Vortr8ge des Isaac Ibn Gajjat von
Lucena, verlieB infolge eines Zwistes d.
Vaterhaus und wanderte (urn 1100) nach
Portugal and Castilien aus. Dort be-
trieb er ernste Studien, stand mit alien
hervorragenden Personlichkeiten in
freundschaftlichem Verkehr und wurde
von ihnen in Prosa u. Versen verherrlicht.
Er dichtete einen aus 1210 Versen in
10 Abteilungen bestehenden Lieder-
kranz, den er Perlenschnur (Arnak tar-
schisch) nannte und seinem Conner
Ibn Kamal widmete (Mss. in Munchen,
Oxford, Paris; veroffentlicht von David
Ounzburg, Berlin 1886). AuBerdem
dichtete er fiber 300 Oelegenheitsge-
dichte von mehr als 10.000 Versen (in
einem Divan gesammelt). In diesen ver-
herrlicht er die Natur, pries die Liebe u.
sang von Lust and Leid der Jugendzeit.
Doch eines Tages sollte sein lebens-
frohes Lied jah verstummen, urn in eine
endlose Elegie auszuklingen. Dieser
plotzliche Umschwung hatte in ungliidc-
licher Liebe seinen Ursprung. Der Dich-
ter verliebte sich nomlich in seine
Nichte und fend auch Gegenliebe, wur-
de jedoch von dem Vater des Madchens,
der seine Tochter einem anderen zur
Frau gab, abgewiesen. Er verlieB nun
Granada und fiihrte seither ein unstetes
Wanderleben. Aus Kastilien schrieb er
seinen Angehorigen, daB er wegen der
Liebsten in die Fremde gegangen und
zum Gast Edoms" (des christlichen
Landes) geworden sei. Einige Zeit spa-
ter erreichte ihn die traurige Botschaft,

daB die geliebte Frau bei der Geburt
eines Kindes das Leben verloren hatte.
Die traurige Nachricht entlockte seinem
gequalten Herzen folgende elegische
Verse:
Schreib' meinem Oheim auch, der urn mich

gelitten,
Verzehrt von heiBer Liebesschmerzen Gluten,
Ein Fremdling wandert er irr umher,
DaB fief ihm der Drangsal Wunden bluten,
Er sucht desTrostes Ketch, nun muB des Le idens
Zum Rand gefiillter Ketch ihn iiberfluten`.

M. blieb sein Leben lang einsam und
seine Muse legte nie mehr ihr Trauer-
gewand ab. Seither schrieb er nur noch
von d. Eitelkeit alles Irdischen, von dem
nahenden Alter u. dem lauernden Tode,
von den treuen Freunden u. vereitelten
Hoffnungen.

Die eigentliche diditerische Starke
Ibn Esras liegt auf dem Gebiete der re-
ligiosen Poesie, die er mit etwa 200 0e-
betstiicken fiir das Neujahr und den Vex.-
sohnungstag bereicherte. Seine beson-
dere Fruchtbarkeit auf diesem Gebiete
brachte ihm den Namen Salach ein. In
seiner Lyrik bedient er sich ausschlieB-
lich der hebrilischen Sprache, wahrend
seine prosaischen Werke zum Teile
auch in arabischer Sprache geschrieben
sind. Von diesen erwahnen wir :1. Eine
Abhandlung fiber Reden und Dicht-
kunst unter dem Titel ,Unterredung u.
Erinnerune; 2. Kitab al Mochadara w'al
Modhakara, eineAbhandlung fiber Rhe-
thorik und Poesie, worin er fiber die
Trager der jiidespanischenLiteratur aus-
fiihrlich berichtet (Mss. in der Bodl. zu
Oxford, in Berlin und St. Petersburg.
Auszug davon hat Zacuto in seinem
Eschkol hakofee geliefert; Paul Ko-
kowzow, St. Petersburg 1895, hat die
ersten vier Kapitel veroffentlicht. B.
Helper hat unter dem Titel Sclgrath
Jisroer, Leipzig 1924, eine hebr. fiber -
setzung geliefert). 3. Muhadhara (Ms.
Oxford).

In hebr. Sprache veroffentlichte er
ein philosophisches Werk Arugath ha-
boserng, worin er Meinungen verschie-
dener Philosophen anfiihrt (Ms. Hof-
bibliothek in St. Petersburg).

Moses Ibn Esra gilt als der Dichter
der hochsten kiinstlerischen Formvoll-
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endung; er hat filr seine Oedanken ganz
bestimmte, besonders fein geschliffene
Wendungen gepragt. Auf dem Gebiete
der BuBlieder ist er nahezu unilber-
troffen, sie scheinen nach mancherlei
erlittenen Enttauschungen des Lebens,
seinem Seelenzustande am besten ent-
sprochen zu haben und deswegen gait
er als der auserlesenste Selicha-Dichter.
Er fand stets den rechten, zu Herzen
gehenden Ton, zu Reue und BuBe, zu
Demut und Zerknirschung zu mahnen,
an die Verganglichkeit des Irdischen u.
das Erscheinen vor Oottes Richterstuhl
zu erinnern. In den Mittelpunkt seiner
Lieder stellt er immer seine eigene Per-
son, er spricht von seinen inneren Er-
lebnissen, berichlet, wie er sich selbst
zum BewuBisein von der Eitelkeit des
Lebens durchgerungen und sich zur
freudigen Anerkennung der himmlischen
Andacht erhoben hat.

Die folgenden Oedichte mogen uns
seine Poesie vergegenwartigen

Liebeslied.
Mein Herz 1st krank vor Liebe,

Bekennen soil dir's mein Mund
Und daft du mich verlassen,
Das richtet mich zu Grund.

Verriegelt und verstegelt
1st mir das weite Land;
Wohin ich such immer schaue,
Ich finde nur Kerkerwand.

Und ware die Welt mir such often
Und war' sie mit Engeln erfiillt,
Sie schiene mir doch entgottert
Wenn fehite dein sillies Bild.

Als er einst die Gruber seiner Eltern
besuchte, entrang ihm der Schmerz fol-
gende Worle:

Mein sehnend Herz drlingt mich dahin zu
wallen,

Wo mir die Eltern ruh'n und Freunde traut,
Dort laB ich meinen FriedensgruB erschallen,
Doch dringt zu mir nicht ein Erwiederungslaut.
Sind Vater, Mutter treulos? wohnt in Allen
Nicht mehr die Liebe, der Ich fest vertraut
Da rufts mir lautlos zu aus ihren Hallen:
An unserer Seite wird dein Haus gebaut!

Grabschrift.
Schreibt mit eisernem Griffel

Auf diamantenem Felsen,
Grabet den grolien Riss
Tief in das innerste Herz,
DaB in der Grube hier
Der Weisheit Quelle versiegt ist,

Moses

DaB in das Dunkel hier
Unsere Sonne versank!
Klaget, ihr Kinder von Zion,
Und weinet! Die heiligen Tafeln
Sind zerbrochen; sie ruhn
Hier in der heiligen Gruft.

Busslied.
Sieh beim ersten Morgenglast

Mich von Reue tief erfaBt ;
Mich beschamt der Siindenlast,
Du auf dem mein Hoffen ruhtl

Dir 1st kund wem war' es mehr?
Was ich frevelte so schwer;
Darum trieb es mich hierher,
Du allein bist groB und gut.

Dir nicht frommt es sicherlich,
Zeigst du streng als Richter dich;
Schone, Herr ! begnade mich,
0 vergib den Ubermut!

Du bist meine hochste Lust,
Du die Hoffnung meiner Brust!
Gegen dich mir schuldbewulit,_
Tob ich wie die Meeresflut.

Alter Schmerz entflieht vor Dir,
Strahlt In Macht mir Deine Zier;
Wohl tut Dein Gedenken mir,
Wie dem Gaumen Honig tut.

Der Frithling.
0 sieh' des Gartens farbiges Gewand,

Der Erde Kleid, so herrlich bunt gestickt,
Den Mantel, der den Baum umwallt,
Der wunderbar des Menschen Aug' erquickt
Sieh alle Blumen neu in neuer Zeit,
Dem Lenz entgegenlachend, schon geschmilckt,
Vor allem schaut die Rose, -glanzumstrahlt,
Die hold vom Konigsthron herniederblickt,
Sie ist entronnen ihrer Blatter Haft,
Befreit vom Kerkerkleid, das sie bedritckt.
Ein Under ist, nicht wert des Rebensaftes,
Wer nicht den Becher leert, darob entackt.

(Stelmichnelder, Die arab. Literatur der )uden; ders.
Die hebr. ()hers. 1. 410: Dukes, M. I. E. aus Granada,
1839; Sachs, Religiose Poesle d. Juden in Spanien; Sulz-
bach in W. u. W., Oraetz, ()each. d. Juden. VI. 113 11.;
Dukes, Ehrensitulen 105; Karpeles I. 401: Kahane, M. I. E.
im Haschiloach 1904, Bd. XIII.; Zunz. Litgesch. der syna-
uogalen
Dubnow,

Poesle; A. I. E. Diwan. ed. Egers, Berlin 1886;
Weltgesch. des Pd. Volkes IV. ; ). E. VI. 525;

G. J. 1. 61).

Moses b. Jakob Isch Hagolah.), rat).
banitischer Gelehrter und Schriftsteller,
geb. 15. Kislew 1449 zu Szarow in Li-
thauen, war Schiller und spater Schwie-
gersohn des R. Abraham Zarfati. Als
1483 Kiew von den Tartaren erobert
wurde, wurden seine zwei &Stine ge-
fangen genommen und nach Theodosia
in der Krim verkauft, w8hrend er selbst
sich retten konnte. Er zog darauf von

) Zum Unterschiede von dem karaischen
Oelehrten Isch Hagole, der urn 1100 ge-
boren wurde.
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Stadt zu Stadt, urn Losegeld fiir seine
Sane zu sammeln und kehrte erst nach
langen Wanderungen und nachdem er
in Luck mit den Karaern eine Disputation
gefiihrt hatte, in seine Vaterstadt zuruck.
Als dann die Tartaren unter ihrem
Fiirsten Mahomet wahrend der Regie-
rungszeit des Fiirsten Alexander in Li-
thauen einfielen und am 17. Tamus 1506
die Stadt Loda einnahmen, befand sich
der 57-jahrige Moses gerade daselbst
und wurde mit anderen Kriegsgefan-
genen nach Sulchat in der Krim vex.-
schleppt. Die rabbanitische und kara-
ische Gemeinde daselbst taste ihn aus,
und nachdem er sich heimisch gemacht
hatte, fend er dort, wie er sagte, mehr
Biicher vor, als in seiner alten Heimat.
Einige Zeit darauf wurde er zum Rai>
biner in Theodosia gewahlt.

Schon vor seiner Gefangennahme
schrieb er Schoschan sodoth", ein lief
kabbalistisches Werk in 656 Paragra-
phen, worin such das .Sepher jezirah"
erklart wird. Die erste Rezension ist
1492, eine zweite im Nissan 1495 voll-
endet. Dieses merkwilrdige mystische
Buch (Mss. bei Glinzburg und Oxford),
das auch gedruckt vorliegt (Korez1784),
wird bald dem Mose Nachmani, bald
dem Meir Abulafia zugeschrieben, es
scheint aber, wie aus dem Einleitungs-
gedicht hervorgeht, mit Sicherheit, daB
es von Moses abgefafit wurde. Noch vor
1492 schrieb er das mystische Buch
,Ozar adonai ". Aufierdem verfaBte er
einen Kommentar zu Koheleth, dann
,Jesod haibbur" fiber das Ka lender-
wesen und ,Sepher dikduk", eine kurz-
gefaBte hebr. Grammatik. In Sulchat
verfaBle er einen Superkommentar zu
Ibn Esras Pentateuchkommentar Seph.
hajaschar", betitelt Ozar nechmad"
(Ms. Firkowitsch), einen Kommentar zum
Fiinfbuche und ,Tekanoth libene Krim",
Statuten fiir die rabbinischen Gemein-
den der Krim, aufbewahrt in einem Cha-
sanja der rabbinischen Gemeinde zu
Karrassow. Diese Statuten, die teils als
Synagogenordnung zu Kafa, teils als
Ordnung sonstiger Einrichtungen be-
trachtet werden miissen, wurden 1518 in
der alten Synagoge zu Kafa erlassen u.
der spatere David Lachno hat sie in

seinem 1725 vollendeten Chasanja, mit
Weglassung einer Takanna, aufgenom-
men. Bezallel Stern in Odessa hat diese
aus 18 Nummern bestehenden Statuten
aus dem Lachno'schen Chasanja abge-
schrieben und gedruckt. Zu erwahnen
ist noch eine von ihm verfalite Selidiah,
die bei Zunz 288 angefiihrt wird.

(o. J. VI. 304 f.: Eposteln, Haeschkol, I. TI. 48-150 ;
Zunz, Zur OeschIchle und Literalur).

Moses ben Jesaja, polnischer Rab-
biner im Anfange des 18. Jahrhunderts,
wirkte zuerst in Kleinpolen, dann in
Przemysl und schrieb Novellen zu den
Agadoth des babylonischen und jerusa-
lemitischen Talmud, welthe zu Wilmers-
dorf 1716 gedruckt wurden. Seine noch
ungedrucicten Schriften sind: Kommen-
tar zum Pentateuch, Chiduschim zu den
Halachoth und Aggadoth und schlieB-
Itch Keren or" (Sklow 1721).

(Wolf, Blbl. hebr.).

Moses b. Jomtow aus Evreux, Tossa-
phist, Bruder des Samuel aus Evreux,
schrieb seineTossaphoth wie Jos. Kolon
(R 0 A 52 f. 33 c) und Elia Misrachi (R
0 A Majim Amukim, Abteilung 1 No. 37)
bezeugen, an den Rand des Alfasi,wahr-
scheinlich zur Zeit der Talmudverbren-
nung im Jahre 1244. Die Spur dieser
Kommentierungsweise ist in den Tossa-
photh zu Beradiot sichtbar, wo nicht
bloB auf Alfasi stark Riicksicht genom-
men wird, sondern such Moses eine
Hauptquelle bildet.

M. diirfte ein Schiller des R. Isaac des
Jiingeren gewesen sein, u. nicht, wie es
irrtiimlich im Cod. Vatic. 441 No. 7 an-
gegeben wird, Schiller des R. Isaac des
Aelteren.

Aus Kol Bo" Nr. 66:
Vor allem hilte der Mensch sich vor Zorn,

denn fiber den Zornigen haben die Machte
der Halle Gewalt. Hierdurch kommst du zur
Demut, denn auch vor Hochmut hast du dich
zu bewahren ; der Hochmtilige emptirt sich
gegen Gott, dem allein Hoheit geziemt. Sei
daher in deinem Betragen demiitig, sprich ge-
lassen mit Jedermann, gehe gebiickten Hauptes,
die Augen abwiirts, das Herz aufwfirts ge-
richtet. Sieh den Leuten, mit denen du sprichst,
nicht starr in die Augen, betrachte jeden,
reich oder arm, als einen gri3Beren als du
bist, dem eine Ehrerbietung gebiihrt. WeiBt
du, daB du reicher, mlichtiger, unterrichteter
bist als er, dessenungeachtet sollst du ihn
ehren und bedenken, er ki3nne ja besser als
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du sein, und da nur unvorsfitzlich siindigen,
wo du vorstitzlich stindigst. Bei allem was du
lust, bei jedem Vorsatze, den du fassest, ver-
giB nicht, clef) du vor Gott stehest: Vor dem,
dessen Herrlichkeit die ganze Erde ffillt, dessen
Majestet fiber dir waltet. Darum sprich leise,
ffirchte ihn wie der Knecht den Herrn. Scheme
dich vor jedem Menschen, aniworte auf seinen
Ruf nicht mit tiberlauter Stimme, sondern ruhig
wie ein Mensch tut, der bestBndig in Gegen-
wart seines Lehrers ist. Beschaftige dich so oft
du kannst, mit der gottlichen Lehre und zwar,
um sie auszufiihren. Machst du das finch zu,
so siehe mach, ob in dem Gelernten sich
etwas findet, das du ausiiben kannst. jeden
Abend und jeden Morgen untersuche deine
Handlungen. so wird dein gauzes Leben eine
BuBe sein. Withrend des Gebetes eniferne
jeden fremden Gedanken, tiberlege die Worte,
ehe du sie aussprichst, so daB dein Sinn fiir
Gott vorbereitet werde. Dies tue uberhaupt
such bei anderen Anlassen und laB dir selbst
im Essen und Trinken keine Ilbereilung zu
Schulden kommen. Gehe mit iibermiitigen
Spottern nicht urn. Dann warden alle deine
Handlungen recht, dein Gebet tauter sein.

(Zunz, Zur Oeschichte; Ben chananja 1861i Gross,
Oallla judalca 40 -41).

Moses ben Josua Narbonni, auch
Maestro Vidal Blasom genannt, Philo-
soph, Arzt und Schriftsteller, geb. 1300
zu Perpignan in einer Familie, die aus
Narbonne stammte, gest. 1362. Sein
Vetter Josua, d. aus Narbonne stammte,
aber in Perpignan wohnte, hatte war-
mes Interesse an der maimunischen
Philosophie und unterrichtete trotz des
dagegen verhtingten Bannes, seinen
Sohn in derselben. In der Medizin war
Abraham Caslari, derin Spanien gelebt
hatte, sein Lehrer. Die arabischen Auto-
ren studierte er sehr grilndlich u. wurde
ein eifriger Verehrer Averroes, zu des-
sen Werken er dann Kommentare ver-
faBte und sich schlieBlich d. biblischen
und rabbinischen Literatur zuwandte.
1345-1362 machte er mehrere Reisen,
die sein Wissen bereicherten u. seinen
Eifer filr die Erforschung der Wahrheit
erhohten. AuBer in Perpignan, der Zu-
fluchtssaitte der franz. Exulanten, lebte
er auch in den verschiedenen Stadten
Aragoniens. In der Stadt Cervera wurde
or von der Katastrophe des Schwarzen
Todesa unmittelbar betroffen. Der ra-
sende Mel brach in sein Haus ein, be-
raubte ihn seiner ganzenHabe u. seiner
teueren Blither; ihm selbst gelang es je-
doch, sich mitsamt anderen Gemeinde-

mitgliedern durch die Flucht zu retten
(1348). Dieses traurige Ereignis ver-
mochte ihn nicht von seinen philosophi-
schen Studien abzulenken, die vom Be-
streben diktiert waren, die religionsphi-
losophischen Systeme des Maimonides
und Averroes zu einer Einheit zu ver-
binden. Moses Narbonni hat auch bei
Lebzeiten, oder bald nach seinem Tode
einen Kritiker in der Person des Leon
()ehuda) Moscono aus Ochrida in Grie-
chenland gefunden, welcher versichert,
daB sein Urteil fiber M. unpartelisch sei
und daB er nur den Vorurteilen gegen
alles, was in den Worten M.'s den ver-
schiedenen Gelehrten mififallen konnte,
zu begegnen suche.

M. schrieb Kommentare zu den vor -
zuglichsten Philosophen, zu Avicenna,
Averroes, Alghazali u. ganz besonders
zu Maimuni. Im Begriffe, von Soria, wo
er mehrere Jahre geweilt hatte, in vorge-
rUcktem Alter in sein Geburtsland jen-
seits d. Pyrentien zurtickzukehren, tiber-
raschte ihn fast inmitten seiner Arbeiten
der Tod.

Seine Werke: Perusth im Milloth ha-
higgajon (Ms. Miinchen); Maamar Ale-
xander basechel, Superkommentar zu
Averroes Kommentar auf Alexander von
Aphrodisias Werk fiber den Intellekt
(Ms. Leipzig); Kommentar zu Averroes
mittlerem Kommentar zu Aristoteles
Physik (Paris, Nationalbibliothek); Kom-
mentar zu Averroes Paraphrase fiber die
Organe (Neubauer, Cat. Bodi.); Kom-
mentar zu den vierTeilen von Avicennas
Canon (das.); Kommentar zu Alghazalis
Meinungen der Philosophen Makasib
al-Falasisale. Das Werk selbst tiber-
setzte er aus dem Arabischen ins He-
braische unter dem Titel Kawanat ha-
philosophum''. Weiters verfaBte er zu
Soria 1350 unter d.Titel Orach chajine
eine Abhandlung tiber Medizin und ,,Ma-
amar bibechirac, eine Abhandlung fiber
den freien Willen, abgedruckt im Sam -
meiwerk Diwre chachamimm, p. 41 ff.,

sowie einen Kommentar zu dem philo-
sophischen Roman von lbn Tofail Chai-
wan ibn Joklan, der schon vorher miter
dem Titel Chai ibn Mekie hebr8isch
bearbeitet worden war. Sein Hauptwerk
aber ist der Kommentar zu Maimunis
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More, an dem er mit Unterbrechungen
sleben Jahre bis kurz vor seinem Tode
gearbeitet hat (vollendet ljar 1362, voll-
sttindig ediert von Goldenthal, Wien
1852, von Salomon Maimon ins Latein.
ilbersetzt und von Euchel, Berlin 1791,
herausgegeben). Ein Kommentar zu den
Klageliedern befindet sich handschriftl.
in der Oppenheimerschen Bibliothek.
Schliefilich tibersetzte M. aus dem Ara-
bischen das gegen die Christen gerich-
lete Buch des Alghazali fiber die Einheit
Gottes unter d. Titel plichud haschem"
ins Hebriiische (Ms. Vatican).

(Dross, Gallia Judaic& 427 und 467; Munk, Melanges
des philos. 592 If.; Zunz, Zur Oeschichle; Oraelz,
-der Juden VII.; Steinschnelder, Catalog Bibl. Bodl ; dem.
In Hebr. Hbereetzer I. 311; Le gr. Encycl. XXIII. 1197;
Dubnow, Wellgeschlchle des Jildischen Volkes V. 292 f.).

Moses, Julius, Dr. med., praktischer
Arzt, Schriftsteller, geboren am 2. lull
1868 in Posen als Sohn eines Kauf
mannes, besuchte das Gymnasium und
Ale Universitill in Greifswald und
sich 1893 als praktischer Arzt in Berlin
nieder, wo er auch offentlich politisch
t8tig war und sich mit den Problemen
der Judenfrage u. Sozialpolitik befaffie.

Er schrieb: Die Blutkrankheit (1893),
Das Handwerk miter den Juden (1900),
Die Losung der Judenfrage (1907) und
gab heraus: Hebr. Melodien (1907),
Schabbes-Schmus (1907), Illustrierter
jildischer Familienkalender (1907 ff.),
Jild. Novellenschatz (1908), Jud. Bre-
viere (Mendelssohn, Auerbach, Lazarus
.etc. 1908), Die politische Dichtkunst in
Deutschland (1910), Auch einer von
,Gottes Gnaden (1911), Die Toten an d.
Lebenden (1911), Der Hausarzt (1912).
Wider die Pfaffen und Jesuiten (1913),
Polenlieder (1915). Welters ist M. Her-
ausgeber des Generalanzeigers far die
Interessen des Judentums, des Illustr.

Familienkalenders (1907 ff.) und
eines Kommentars zum Gesetze zur
,Bekt1mpfung der Geschlechtskrankhei-
Jen (1925),

(Degener 1928; lifirachners Oelehrtenkalend. 1928129).

Moses aus Kiew, lebte im 12. Jh. und
war einer von den im Jahre 1124 aus
Kiew Exilierten. Er kam nach Deutsch-
land und Frankreich und wurde Schiller
des R. Tam, der ihn in seinem Sepher
hajaschar, allerdings unter dem Namen
Mesulam erwahnt. Es wird angenom-

Moses

men, deli er mit Moses Hams!, den der
Verfasser des Buches Hasdioam nennt,
identisch ist (S. Epstein, Monatsschrift
39,115 und 40, 134).

Noch als er in Ruffiand lebte, stand er
in Korrespondenz mit R. Samuel b. Eli,
dem Jeschiwahleiter in Babylonien, und
i1bernahm von diesem die Entschei-
dungen seiner Schule, um sie im Occi-
dent zu verbreiten. (0. J. VI. 304).

Moses b. Maimon, s. Maimonides.
Moses ben Menachem Manele Graf,

auch Prager genannt, gab. um 1650 in
Prag, gestorben urn 1700, entstammte
einer eingewanderten polnischen Ge-
lehrten- und Kabbalistenfamilie. Er be-
fate sich sell seiner frilhesten Jugend
eifrig mit der Kabbala und vertiefte
sich in die Geheimnisse des Sohar, zu
welchem er spater einen groBangeleg-
ten popultiren und allgemein verstand-
lichen Kommentar verfaBle. Er heiratete
die Tochter des R. Elieser Liebermann,
dessen Vater, der Torahschreiber R.
Eisik, nach seinem Schwiegervater Be-
nas genannt, ebenfalls well und breit
als vorzilglicher Kabbalist bekannt war.

Durch die am 21. Juni 1689 in der
Prager Judengemeinde ausgebrochene
Feuersbrunst, die seine Bibliothek und
elle seine schriftlichen Aufzeichnungen
zerstorte, sah er sich genotigt, eine an-
dere Wirkungssttitte aufzusuchen. Er
kam, fliichtig umherirrend, endlich nach
Nikolsburg, der ftihrenden Gemeinde
Mtihrens, wo er filr sein Schaffen,
seine Lehren und Anschauungen einen
viel giinstigeren Boden gefunden zu
haben glaubte. Dort sammelte er einen
Kreis von Sdallern urn sich, die er all-
mtihlich far seine kabbalistisch. Schwan.
mereien und phatastischen Spekulatio-
nen gewann und denen er gemeinsam
mit seinem Landsmann, dem Landes-
rabbiner Elieser Mendel b. Mordechai
Fanto, tliglich Vortr8ge fiber den Sohar
und die Kabbala gehalten hatte. Diese
Vortrlige bildeten ubrigens den Inhalt
seiner welter unten angefiihrten kabba-
listischen Werke. Als R. Elieser Fanto
kurz darauf starb (6. Juni 1690) und
David Oppenheim zu seinem Nachfol-
ger ernannt wurde, verstand es M., sich
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rasch auch bei diesem in Gunst und An.
sehen zu setzen. In der Tat fand er such
in dessen House eine giinstige Aufnah-
me und reichliche Unterstiitzung und
diesem hatte es sidierlich Graf zu yen
danken, daB sich die reichen Juden Ni-
kolsburgs und an ihrer Spitze der als
Mazen bekannte Wiener Exulant Moses
b. Josef Austerlitz und R. Abraham Naf-
tali Hirsch Spitz, welcher dort seit der
Austreibung der Juden aus Niederos-
terreich als erster Rabbinatsassessor
fungierte, in edelster Weise seiner an-
nehmen und seinen Studien und Bestre-
bungen das grolite Interesse entgegen-
brachten. Spitz nahm sogar an M.'s my-
steries. Geistesaustreibungen tell, wet -
Chen damals elle, selbst die angesehen-
sten Manner und hervorragend sten Rab.
biner der Gemeinde ganz ernstlichen
Olauben schenkten. Parallel mit seiner
Lehr- und Wundertatigkeit verfaBte er
seine bedeutenden Werke Sera ko-
desdi" und Wajakhel Mosche", letzte
res mit einem Begleit Kommentar
Massah Mosche" zur Emanzipations-
lehre des Sohar.

DaB er mit seinen Lehren und An-
sthauungen dodi nicht aberill Anklang
gefunden, ja bei manthen ntichternen u.
strengglaubigen Juden sogar AnstoB er-
regt und Gegner hervorgerufen hatte,
geht aus seiner Einleitung zu dem letzt-
genannten Werke hervor, in welchem
er seine Anschauungen verteidigt und
gegen d. abweisende Haltung der Geg-
ner mit scharfen Worten und heftigen
Angriffen ins Feld zieht. Mit diesen
Schriften begab sich Moses im Jahre
1696, kurz nach der Damonenaus-
treibung, unterstatzt und empfohlen von
seinen Nikolsburger Olinnern, auf die
Wanderschaft, um weitere Approbatio-
nen und Geldmittel zum Zwecke der
Drucklegung derselben zu sammeln.
Zunachst begab er sich nach Wien, wo
er an dem Onkel David Oppenheims,
Samuel Oppenheim, und seinen beiden
Sohnen, Emanuel und Wolfgang, sowie
an dem Oberhoffaktor Samson Wert-
heimer hilfreiche Wohltater fand; dann
wieder nach Mahren,wo er inUngarisch
Brod auf einen gleichgesinnten Freund,
den Vorbeter Samuel b. SalomonKohen,

traf, welcher zu seinem genannten Ws-
jakhel Mosche" eine ehrende Einleitung
schrieb und zu dervom Verfasser gege-
benen Einfuhrung in die Oeschichte
Theorie der Kabbala einige Bemer
kungen anfiigte. Von dort zog Graf nach
Earth (1696), wo er sein erstes Werk
Sera kodesde, das zur Verhiltung von.
Selbstbeffeckung und zur Vermeidung
ihrer schrecklichen Folg en anruft, verof-
fentlichte.Diesemist als Anhang eine Be-
schreibung der Nikolsburger Oeistesbe-
schworung unter dem Titel Masse Ado-
nai ki nora hi" angefilgt. Im Janner 1712
erschien es in Venedig zum zweiten
Mal, herausgegeben von dem Hebro-
nenser Simon b. David Aboab, der die-
ser Ausgabe sein eigenes Werk Beth
melech" voransetzte. Im Jahre 169&
tauchte Moses ben Menachem in Des-
sau auf, wo er langeren Aufenthalt nahm,
urn dort sein zweites Buch Wajahkel
Mosche" mit der Einleitung des Salo-
mon Kohen, der bekannten neubegriln-
deten Wulf'schen Presse zum Drucke
zu tibergeben.Es erschien im J ahre 1699.

AuBer diesen Werken gab er einige
Jahre frilher noch eine kleine kabbalisti-
sche Schrift unter dem Titel Trintrr
imam/ (1678), weiche die 70 verschie-
denen Namen des Metatrons behandelt
heraus.

(Danzig, Die Wunderm&nner Im jad. Volke; Buber,
Ansche Schein).

Moses ben Nachman Oerundi,Nach-
mani, oder rnn., (Ramban), in der Lan-
dessprache Bonastriic dePorta genannt,
Talmudgelehrter, Bibelexeget und Arzt,
einer der groBten Geistesheroen des
12. Jahrhunderts, Enkel des R. Isaac aus
Barcelona, geb. 1194 zu Gerona in Ka-
talonien, gestorben 1270 zu Akko. Sein
Wissen umfaBte den ganzen Kreis da-
maliger Wissenschaften, er war Arzt,
Philosoph, Gesetzeslehrer u. Forscher.
Schon in friihester Jugend zeichnete er
sich durch groBe Gelehrsamkeit aus.
Talmudische Kenntnisse brachte ihm
sein Lehrer Jude ben Jakar bei, in der
Kabbala wurde er von R. Esriel b. Me-
nachem unterrichtet, studierte auch in
Paris miter Jude dem Frommen und
unter Elieser in Worms. Medizinisdien
Unterricht genoB er an der mediz. Fakul-

u,
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tat von Montpellier bei Prof. Jehudas,
In seinem 20. Lebensjahr hatte er bereits
mehrere talmud. Traklate kommentiert,
er setzte dann seine diesbezilglichen Ar-
beiten fort, bis er den g oaten Teil des
Talmud rn.Erlauterungen Chidusthim"
versehen hatte. 1263 fiihrte er im Beisein
des Konigs Jayme Jakob 1. von Arrago-
nien in Barcelona eine tiffentliche Dis-
putation mit einem gegen die Juden
hetzenden Apostaten Fra Paolo, die
mehrereTage dauerte und mit der abso-
luten Besiegung des gewissenlosen
Renegaten endete. (Die Disputation hat
Dr. Jellinek, Leipzig 1853, veroffentlicht).
Trotzdem wurde er 1266 aus Aragonien
verbannt. Er verliefl seine Helmet, lam
dete 1267 in Akko und traf am 12. Au-
gust in Jerusalem ein. Dort grfindete er
gleich ein Lehrhaus, das alsbald zahl-
reiche Besucher zahlte u. neues Leben
in die damals vertidete hl. Stadt brachte;
dont vollendete er auch seinen Bibel-
kommentar. Er starb um Alter von 75
Jahren zu Akko und wurde in Chaifa
bestattet.

Er sdirieb: ,Blur al hatorah", ausfiihr-
licher Kommentar zum Pentateuch, urn
archaologischen, myst.kabbalistiscen,
philosophischen u. tradilionellen Sinne
behandelt, mit Erlauterung alter Midra
schim und mit Deutungen seltener Alle-
gorien versehen, wobei er an manchen
Stellen eine scharfe Polemik gegen Abr.
Ibn Esra u. a. ausficht. Am Schlusse ist
ein Bericht fiber seine Ankunft in Akko,
eine Beschreibung der traurigen Lage
Palastinas und ein Gebet angehangt
(Neapel 1490, Pesaro 1514, Saloniki
1521, Konstantinope11522,Vened. 1548,
mit Raschi und Targum Krakau 1587,
Wilmersdorf 1713, Zolkiew 1805, Berdi-
Ischew 1817, PreBburg 1840); Kommen-
tar zum Buche Ijob" (Venedig 1517,
Amsterdam 1724-27); Kabbalistischer
Kommentar zum Hohelied, mit einer
dreifachen Einleitung versehen und mit
Einschaltung eines Ma'amar" fiber die
613Vorschriften (Altona 1764,Johannis-
burg 1857); Novellen zum talmudischen
Traktat ,Baba balm' (Venedig 1528,
Amsterdam 1715, Prag 1735); Diskuss.
Novellas zumTraktat Kidduschim" (Sa-
bionetta 1553, Prag 1826); Novellas zum

Traktat Ketuwoth" (Metz 1765, Prag
1808, Sdilikow 1835); Novellas zum
Traktat Nedarim" (Livorno 1795,Wilna
1843, PreBburg 1836-40; in der Talmud-
Ausgabe Wilna 1832-46); Diskussive
Novellas zu weiteren fiinf talmudischen
Traktaten (Sulzbach 1762); dann Sdd-
wa'h enajim", ein halachisdies Sammel-
werk (Livorno 1745); Dina de Oormi",
Zusammenstellung der Halachoth fiber
den juristischen OrundsatztOorme be-
nesukim" (Konstantinopel 1518, Vene-
dig 1523, Amsterdam 1715); Mischpat
hacherem", die haladiischen Vorschrif-
ten fiber den Bann. Mit dem Vorherge-
gehenden abgedruckl (Venedig 1523,
Amsterdam 1715); Hilchoth nide', die
Halachoth fiber Nida (Venedig 1741);
Die Halachoth fiber Bediorot und Ne-
darim (Prefib. 1836-40; in der Talmud-
Ausgabe Wilna Orodno 1832-46);
Torath haadam", ausfiihrliche Zusam-
menstellung der Halachot fiber Freude
oder Trauer in 29 Kapiteln (veroffentlicht
Konstantinopel 151.9, Venedig 1595);
Sepher milchamoth", Verleidigung Is.
Alfasis gegen die Angriffe des Serachja
Halevi (Venedig 1552, Sabionetta 1554,
Krakau 1597, Amsterdam 1720, Sulzbadi
1762, Wien 1804-06, PreBburg 1836
bis 1840); Sepher hasechutle, Zurfick-
weisung der Angriffe des Abraham ben
Dawid gegen den Alfasi, gedruckt im
Buche Schiwa enajim" (Livorno 1745,
Wien 1808); Erlauterungen zu den 13
hermeneutischen Regeln des R. Jismael
und zu den 32 des Jose Hagelili (Sklow
1803); Eine Sammlung von 288 Rechts-
gutachten (Vened. 1523, Zolkiew 1798);
Milchamath chowah", Sarnmelwerk
religios polemischen Inhaltes (Konstan-
tinopel 1710); ,Igereth hamissur", ein
paranelisches Sendschreiben an seinen
Sohn Nachman ben Moses (Sulzbadt
1693, Mantua 1623, Fiirth 1693, Venedig
1705); Igerelh hakodesch", Regeln fib.
das Eheleben im Sinne einer religios-
moralischen u. mystisdien Anschauung
(Rom 1546, Basel 1580, Krakau 1594,
Altona 1791, Berlin 1743, dasselbe in
jiidisch- deutsdier Sprache, Fiirth 1692);
Dissertation fiber die Vorztige des mo-
saischen Oesetzes, abgehalten in Sara-
gossa vor Konig Jakob von Aragonien
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(Prag 1596, Wilna 18 .., Leipzig 1853);
Sepher haemunah wehabitachon",gros-
ses kabbalistisches Werk Ober Oebet,
Ober das nattirliche Oesetz, fiber Deka-
log, fiber die 13 Attribute Oottes u. a. m.
aus 26 Kap. bestehend (Venedig 1601,
Krakau 1648, Korez 1785); Kommentar
zum Buche Jezirahm, in kabbalistisch-
mystischer Weise behandelt, gedruckt
zusammen mit dem des R. Abraham b.
Dawid (Mantua 1562, Amsterdam 1642,
Konstantinopel 1719, Zolkiew 1745 und
Orodno 1806); Sepher hog Oulah", fiber
die Erlosung Israels aus dem Exil und
fiber die Erldsungszeit (Mantua 1574,
Berlin 1794, Wien 1829); Schoschan
sodoth", fiber kabbalistische Mysterien
in 656 Paragraphen (Korez 1784); Se-
pher hamizwoth", Angriffe und Kritiken
zum Buch der Oebote v. Mos. Maimuni
(Konstantinopel 1510, Venedig 1592,
Amsterdam 1660, Berlin 1733, Frankfurt
a. M. 1756); Chidusche agadoth", Er-
klarungen zu den Agadoth des babyl.
Talmud (Konstantinopel 1516, Venedig
1546, 1566, 1628, Krak. 1614-19, 1643);
,Tephiloth weschirirre, verschiedene
Oebete u. religiose Lieder (Basel 1629,
Wilna 1821); Sendschreiben an die Ge-
meinde in Aragonien, Novarra und Ka-
stiffen in Betreff des Streites fiber den
More' (Konstantinopel 1522, 1536,
Venedig 1544, 1545, 1565, Basel 1629,
Amsterdam 1712, Prag 1726,1822, Berl.
1780, Zolkiew 1772, Briinn 1797, Wien
1826, mit deutsch.nbersetz.Ftirth 1846).

Gebel.
Aus tiefstem Herzen mach(

Ich sein ein schlichter Oottesknecht;
Find' dann such Jeder mich schlecht,
Wenn nur vor Dir, 0 Gott, ich gerecht.

Empor strebt die Seele
Zu Deiner Hole,
Mich verdrangen die Sirme
Aus Deiner Nah',
0 leite Du mich mit sanfter Huld,
Halt ferne mich von schwerer Schuld I

Vor Dir Ilegt often
Mein Sinnen, mein Tun,
Du bestimmst und misses(
Mein Wandern, mein Ruhn.
Aus Dir stammt mir Freihelt und Kraft,
Ohn' Dich bin ich in enger Haft.

Die Sande verhiillt mir den Augenstern,
Eine Schranke halt sic
Von Dir mtch fern,
&Rine mein Herz mit des Dlenstes Pflicht,

Mein Denken lautre zu erfassen Dein Licht,
Und im schmerzvollen Ringen entzieh' Dich

mir nicht.
(Rapoport Hartstein ; Toldoth heramban, !Crakes 1893;

Mich!, Or hachajim; Weiss, Dor wedorschow ; Dubaow,
Weltgeschichle des jad. Volkes V. 117 I.; 0. j. VI. 3031.).

Moses, Nathan b. Jehuda, philoso-
phischer Schriftsteller, lebte urn die
Mille des 14. Jahrhunderts.

Er verfaBte im Jahre 1334 Ahawa
wetaanugim ein philosoph. Werk,
welches sich mit den Orundlagen und
Olaubensartikeln der pd. Religion be-
schaftigt und den More newuchim er-
ganzt (3 Tette, handschriftlich in der
Bodleana und bei Oppenheimer).

(De Rossi).

Moses ben Samuel, s. Oikatilla.
Moses ben Samuel, s. Tibbon.
Moses ben Schemtow de Leon, Kab-

balist und Schriftsteller, geboren 1250
in der kastilischen Provinz Leon, gest.
1305 in Arevolo. Mit Todros Abulafia
eng befreundet, betrieb er berufsmaffig
die Vervielfaltigung und Verbreitung
kabbalistischer Werke. Er fiihrte ein-
Wanderleben, wohnte lange Zeit in Oua-
dalhajara, dann in Viverro, in Valado-
lid und zuletzt in Avila, und scheint
liberal' von d. Mazenen, denen er seine
Werke zu widmen pffegte, materlell ab-
hangig gewesen zu sein. Er wandte sich
mit der Zeit den phantaslischen Andeu-
tungen u. tiefsinnigen Liberlieferungen.
wunderbarer Geheimnisse der Kabba-
lah mit ganzer Seele zu und suchte in
der Beschaftigung mit diesen den See-
lenfrieden, der ihm, wie vielen seiner
Zeitgenossen, in dem Widerstreit zwi-
sChen Glauben und Philosophie verlo-
ren gegangen war. Zuerst liell er seine
Oeistesprodukte unter eigenem Namen
erscheinen (urn 1285). In dem umfang-
reichen, dem Levi ben Todros Abulafia
gewidmeten Werke ,Sepher harimon"
in zwei Bilchern: ,Mizwoth aseh" und
,Mizwoth lo taasele, verfalit 1287, ent-
wickelte er die Zwecke und Grande der
Religionsgesetze des Judentums (Mss.
London und Oxford). Drei Jahre spater
1290 verfalite er das Sepher hamisch-
kal oder Sepher hanephesch hachoch-
mah, kabbalistischen Inhaltes (Basel
1608). Er polemisierte darin gegen die
Religionsphilosophen,welchevorgaben,
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der Inhalt des Judentums decke sich mit
der Philosophie, und beschaftigte sich
such mit der See le des Menschen, des-
sen Zusland nach dem Tode und seiner
Auferstehung. Wieder drei Jahre spater
verfaBle er Schekel hakodesch' des-
selben Inhaltes, das erst 1911 in Green-
up seinen Herausgeber fand. 1293 ver-
faffle er Mischkan haecluth' oder Se-
pher hasodoth', worin fiber Halle, Pa-
radies und BuBe gesprochen wird, und
einen kabbalistischen Kommentar zum
1. Kapitel des Bushes Jecheskel.

Seine bisherige Schriflstellerei hatte
ihm wenig Geld und Ruhm eingebracht
und war nicht genug beachtet worden.
Er verlegte sich daher auf Schrifistelle-
rei unter fremdem, geachteten Namen d.
hochverehrten Autoritat, des Tannaiten
Simon ben Jochai, und gab nach einer
Urschrift, die aus Pal8stina in seine
Hande gelangt sein soil, ein kabbalist.
Lelubuch, den S o h a r, heraue).

Als dieses Buch veroffentlicht wurde,
erregte es unter denKabbalisten groBes
Aufsehen. In ganz Spanien verbreitete
sich der Ruf von dem aufgefundenen
kabbalistischen Schatze. Man zollte dem
Sohar sogleidi Anerkennung u. betrach-
tete ihn als unzweifelhaft echt.

Damit hat Mose de Leon in die Ad.

') Der Sohar, auch ,,Midrasch jehi ore ge-
nannt, 1st ein dunkler, chaldaisch geschrie-
bener Kommentar. zum Pentateuch, der von
den verborgensten Geheimnissen des Gesetzes
und der Kabbala handelt. Er besteht: 1. aus
dem eigentlichen Sohar, der die Form eines
Kommentar zum Pentateuch hat. 2. Sifra di
Zeniuta (Buch des Geheimnisses), 3. Idra
Rabba (die grofie Versammlung), 4. Idra Su-
ta (Die kleine Versammlung), 5. Sabba (Der
Greis), 6. Midrasch Rut (blofi Bruchstiicke),
7. Sepher ha Bahir (Buch der Mlle), 8. To-
sifts (Zusatz), 9. Raja mehemna (Der treue
Hirt), 10. Hechalot (Paltiste), 11, Sitra Tora
(Die Geheimnisse der Lehre), 12. Midrasch
haneelam (Der verborgene Midrasch), 13. Ra-
se de rasim (Geheimnisse der Geheimnisse),
14. Midrasch chasit (Midrasch zum Hoheliede),
15. Maamar to chest (Abhandlung, deren An-
fang, komm' und sieh'), 16. Jenuka (Knabe),
17. Pekuda (Erkllirung des Gesetzes), 18. Chi-
bura kadmaa (friiheres Werk), 19. Matnitin
(Lehren). Alle diese Bestandtelle sind in der
Sulzbacher Ausgabe enthalten, die Mentuaner
Ausgabe enthtilt blofi die No. 1, 2, 3, 4, 8, 9,
11 und 12. (Ausgaben des Sober stehe bet
Simon b. Jochai).

Literatur und Denkweise ein Buch ein-
gefiihrt, welches der Kabbala eine feste
Grundlage und eine weite Verbreitung
gegeben hat.

Besonders gebiihrt ihm d. Verdienst,
den Sinn seiner Verehrer vor der Ver-
kn8therung durch die auschlieBliche
Beschaftigung mit dem streng gesetzli-
then Teil des Judentums bewahrt zu
haben. Am verbreitetsten ist das aus
dem Sohar in die Oebetsammlung au f-
genommene Gebet B'rich sch'mele,
weldies beim Herausnehmen der Torah
vor ge8ffneter heiliger Lade verrichtet
wird.

(MS. Min 1927; Dr. Bloch in W. and W.; Oriels,
Oeschichle der Juden; lellinek, Mose b. Scherniow de
Leon; Dubnow, Weltgeschlchle d. J. Volkes V. 149 1.).

Moses b. Simon, Rabbiner, geb. zu
Frankfurt a. M., lebte am Anfange des
18. Jahrhunderts und war Rektor der
deutschen Synagoge zu Amsterdam, wo
er auch eine hebraische Buchdruckerei
errichtete und eine grOBere Anzahl
altererWerke herausgab. So edierte er:
Moses Alschech's Kommentar zu Daniel
(Amsterdam 1726), dem er Excerpta aus
Samuel b. Juda Valeris' Kommentar zu
Daniel beifilgte; die hebelisch-rabbin.
Bibel in 4 Bdn.; die Mechilte m. einem
weal/WE Kommentar, dann eine Samm-
lung verschiedener Res ponsen in 5 Bdn.
und das Gebetbuth. AuBerdem verfaBle
er einen Kommentar zu Isaac Aboabs
Menorath hamaor', welchen er zusam-
men mit dem Hauptwerke herausgab.

hebr4,

Moses de Zurudi, K artier, Sohn des
auch als Schriftsteller bekannten Jehuda
Maruli, war durch die grofie Belesen-
heit im Schrifttum seiner kartlischen
Vorgtinger, durch Bearbeitung vieler
wertvoller Schriften fiber die versthie-
densten Disziplinen der kardischen Li-
teratur und durch seine Bekanntsthaft
mit den bedeutendsten karoisthen Per-
sonlichkeiten der Tiirkei dieser Zeit
einer der bedeutendsten Gelehrten im
Anfange des siebzehnten Jahrhunderts.
Neben seiner praktischen und schrift-
stellerischen Tilligkeit hatte de Zurudi
noch das besondere Verdienst, filr die
Kopierung vieler kartlischer Codices,
die er durch Erbschaft oder durch Kauf
erwarb, gesorgt zu haben. So z. Beisp.

(Wolf, Blbl.
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hatle er die 1440 verfaffie Schrift lesod
mikrau, welche ein Schreiber 1518 zu
kopieren angefangen hatte, zirka 1575
beendigt, besaB sie zuerst gemeinsam
mit Salomon Potschi und Josef Machali,
spater aber allein und gegenwartig ist
sie in der Leydener Bibliothek. Ebenso
besaB er den Miwchar des Ahron ben
Josef Ober das Ftinfbuch. Ferner lieB er
im Jahre 1575 v. Elijja b. Jehuda Tischbi
zu Konstantinopel einen Codex ko
pieren, welcher aus zehn wertvollen
karaischen Handsthriften besteht und
jetzt ebenfalls in d. Leydener Bibliothek
liegt. Zusammen mit Josef Maruli besali
er den handsthriftlichen Kommentar
des Ahron b. Josef zu den Psalmen.

Die bedeutendste der von ihm ver-
faBten zehn Schriften, ist Mizwath Mo-
sche", fiber den karaischen Kalender,
verfaBt 1603 (Ms. Leyden). Die anderen
Schriften sind : 1. Jemin Mosche", volt-
standiger Kommentar zum Ftinfbuche;
2. Ewen Mosche", Kommentar zu den
Klageliedern; 3. Kommentar zu dem
groBen religiosen Oedichte Azulah",
welches Ahron ben Josef verfaBte;
4. Bne Moselle", homiletischeVortrage;
5. Diwre Mosche" und 6. Darasclt
Mosche ", ebenfalls Homilien; 7. Jede
Mosche, Kommentar zum Buche Ruth;
8. Jaschir Mosche, Kommentar zum
Siegesliede am Suf Meere und 9. Ene
Mosche", Kommentar zu den Sprtichen
Salomos. Nach einem Verzeichnisse
bei Jost wird diesem noch zugeschrie
ben: 10. ,Pne Mosche", Kommentar
zum Hoheliede; 11. Pi Mosche", Korn-
mentar zu Kohelet;12. Massat Mosche",
Kommentar z. Megilla Ester; 13. Sche-
lemuth hanephesch", fiber die Welt-
schopfung, das Dasein Gottes u. s. w.

(Farst, OeschIchle des Karaertums).

Mosessohn,Nehemia, Dr. phil., Rab-
biner u. Begrtinder der JewishTribune",
geb. 1833 in einer Stadt der Krim els
Sohn eines angesehenen Rabbiners, ge-
storben im Dezember 1926 in New-York.
Er studierte an den Universitaten von
Odessa und Petersburg semitische Phi-
lologie, kam 1887 nach Amerika, wo er
bald in der jtidischen Gelehrtenwelt sich
einen Namen erwarb. Er war Rabbiner
in Philadelphia und einigen anderen

Stadten der Vereinigten Staaten. Nach
der Ortindung von Jewish Tribune",die
sich zur fiihrenden englischen jiidischen
Wochenschrift Amerikas entwickelte,
widmete er sich ganz und gar der pd.
publizistischen und wissenschaftlichen
Tatigkeit.

(Wr. Morgenzlg. v. 29. Dez. 1926).

Mosler, Henry, amerikanischer Gen-
remaler, geboren am 6. Juni 1841 zu
New-York, begann seine Studien in Cin-
cinnati u. setzte sie 1863 auf der Maler-
akademie Dusseldorf unter Professor
Mucke fort. Bei Hebert in Paris been-
dete er dieselben und kehrte 1866 nach
Cincinnati zurtick, wo er als Portrat- und
Genremaler sich bald einen geachteten
Namen erwarb. Von 1874 stellte er in
den Salons zu Paris und Miinchen seine
Arbeiten aus, die ihm mehrfache Ehrun-
gen einbrachten (1868 in Paris Goldene
Medaille, 1869 an der Pariser Weltaus-
stellung die Silberne Medaille, 1893
Goldene Medaille Erzherzog Karl Lud-
wig von Oesterreidi, 1892 Offizier der
Ehrenlegion und 1895 Mitglied der Na-
tional Akademie New-York).

Mosso, Marcus, Dr. med., geboren
3. August 1808 in MarkischFriedland,
gest. 10. Nov. 1865 zu Gratz, Provinz
Posen, mar ein beliebter Arzt u. genoB
sowohl als Stadiverordneter, als auch
als Korporationsvorsteher das Ver-
trauen seiner Milbilrger.

Sein Sohn Albert Mosse, Dr. jur.,
Geheimer justizrat, geb. 1. Okt. 1846
zu Gratz, gest. 30. Mai 1925 in Berlin,
studierte von 1865 68 an der Berliner
Universitat, wo er promovierte. 1870/71
nahm er als Kriegsfreiwilliger am Feld-
zuge teil, wurde 1873 Oerichtsassessor
kam 1876 als Kreisrichter nach Spandau,
1879 als Stadtrichter nach Berlin, wurde
daselbst Amtsrichter, 1885 Landrichter
u. 1888 Landesgerichtsrat. Neben seiner
richterlichen Tatigkeit widmete sich M.
mit groBem Interesse auch dem Lehr-
fache auf dem Geblete des Staats- und
Verwaltungsrechts. Zu seinen Schtilern
gehoren bedeutende, insbesondere ja-
panische Diplomaten. Im Friihjahr 1886
ging er als Berater ins kaiserlich japa-
nische Staatsministerium nach Tokio
woselbst er bei den Vorarbeiten zur

(W).
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heutigen Verfassung Japans hervorra-
gend mitwirkte und die Entwilrfe zur
gegenwartigen japanisdien Gemeinde,
Kreis- und Provinzialordnung ausarbei-
tele. 1890 kehrte er nach erfolgreicher
Arbeit nach Deutschland zuriick und
wurde unter dem Minister von Schelling
0 berlandesgerichtsrat in Konigsberg.
(Er und Linen waren d. ersten jiidischen
Oberlandesgeriditsrate in PreuBen),Im
Jahre 1901 wurde er zum Geh. Justizrat
befordert u. 1903 zum Ehrendoktor der
juridischen Fakultat der Albertus-Uni-
versitat ernannt. 1904 wurde ihm dort
such das Amt eines o. Honorarpro
lessors iibertragen. Wiederholt bei Be.
forderungen iibergangen, legte er sein
riditerlidies Amt nieder u. tibersiedelte
nach Berlin. Hier wirkte er Ober zehn
Jahre als unbesoldeter Stadtrat und be-
taligte sich wissenschaftlich durch Ver-
anstallung mehrerer mustergiltiger Aus-
gaben eines Handkommentars zum Han -
delsgesetzbudi. In der Berliner Adis&
Gemeinde war er tatiges Vorstandsmit-
glied, dann stellvertretender Vorsitzen-
der desVerbandes der deutsdien Juden.
An der Hochschule fiir dieWissenschaft
des Judentums bekleidete er das Amt
eines Vorsitzenden.

(A. Z. d. I. 1916; C. V. Ztg. v. 3. Jull 1925; Heppner,
Aus Vergangenhett und Oegenwart S. 421 u. 425).

Mosse, Emil, jiingerer Bruder des
Albert, geb. 1. Februar 1854 in Gratz,
tibersiedelte 1865 nach Berlin, besuchte
hier die Oewerbeschule, trat 1870 in das
Haus seines Bruder sein und erhielt das.
eine gediegene kaufmannische Ausbil-
dung. 1873 Ubernahm er die Leitung der
neubegriindelen Filiale in Koln, 1878
iene in Miinchen und IsIiirnberg. Kurz
darauf erhielt er die Oberleitung der
gesamlen Sild- und Westdeutschen, so-
wie der Schweizer Filialen. 1880 ver-
legte er seinen Wohnsitz nach Frank-
furt a. M., von wo er 1884 als Teilhaber
nach Berlin berufen wurde. Sein Ober-
groBer Schaffenseifer untergrub jedodi
frith seine Gesundheit. Ende des Jahres
1909 muffle er sich von der Tatigkeit
zurtichiehen und aus der Firma aus-
scheiden. Er starb am 15. Februar 1911.

Mosse, Rudolf, Begriinder der An-
noncen.Expedition Rudolf Mosse", Phi-

Mosse

lanthrop u.VerIagsbuchhandler, Bruder
des Albert, geb. 8. Mai 1843 in Gratz,
gest. 8. Sept. 1920 in Schenkendorf, be-
suchte bis zu seinem 15. Jahre das Gym-
nasium zu Lissa und begann hierauf bei
dem Buchdruckereibesitzer Merzbach in
Posen, demVerleger der ,Ostdeutsdien
Zeitung" als Lehrling. Die Technik des
Pressewesens eignete er sich in Leipzig,
Berlin und anderen Stadten an. Bis Ok-
tober 1864 blieb M. in Berlin, war kurze
Zeit in der Verlagsbuchhandlung von
R. Wagner tatig und ilbernahm dann in
A. H. Paynes Verlag in Leipzig die 0e-
schaftsleitung der neubegriindeten Zei-
tung Der Telegraf". Einen weiteren
Sdiritt vorwarts machte M., als er zur
Firma Apitsch in Leipzig iibertrat und in
deren Dienst den ersten Versuch unter-
nahm, der bekannten Familienzeitschrift
Die Gartenlaube" einen Anzeigentell
beizugeben. Seine Tatigkeit fiir theses
Blatt fade den tiberaus strebsamen
Mann durch alle Teile Deutschlands,
Osterreidis und der Schweiz. Mosse
erkannte nun, welch groBe Zukunft dem
Anzeigenwesen erbliihe, wenn eine
Stelle geschaffen wurde, die den Ver-
kehr zwischen der Geschaftswelt und
der Presse vermittle. Daher entschlofi
er sich, ein eigenes Unternehmen, u. zw.
auf breitester Grundlage in Berlin zu
errichten. Hier begann er 1867 seine
reformatorische Wirksamkeit auf dem
Gebiete des Annoncenwesens. 1871 trat
sein SchwagerEmil Cohn als Teilhaber
in das Unternehmen. Die Annoncen-
expedition nahm nun einen raschen
Aufschwung und hat alle anderen Expe-
ditionen in den Schatten gestellt. With-
rend M. der Begrtindung zahlreicher
Z weigniederlassung en') seineKraft wid-
mete, hat Cohn seine Kenninisse und
seine reichen Erfahrungen der inneren

) Schon 1868 wurde in Munchen eine selbst-
stUndige Filiale begriindet, 1869 folgte die
Griindung eines eigenen Hauses in Hamburg,
1870 entstanden die Filialen in Wien u. Frank-
furt a. M., dann in Prag, 1871

Stuttgart,
in Niirnberg und

Zurich, Breslau und 1872 in Leipzig
und Köln, 1874 in Dresden, 1885 in Magde-
burg, 1889 in Mannheim, 1901 in Dusseldorf,
1912 in Strassburg, 1914 in Basel, 1915 in
Warschau, zus. 18 Zweigniederlassungen und
60 Agentien.

-
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Organisation des Houses zugewandt.
Als sich im Jahre 1884 H. Cohn vom
Oeschaft zurackzog, fret Emil Mosse,
ein jlingerer Bruder des Begrtinders
(s. d.), an seiner stall in die Firma ein.
Nach einer 25-jahrigen, von reichen Er-
folgen begleiteten Tatigkeit, schied er
1909 von der Firma aus.

An seine Stelle fret am 1. Janner 1910
der Schwisgersohn des Rudolf, Hans
Lachmann-Mosse, der 9. August 1885
in Berlin geboren und im Bankfach vor-
gebildet, sich ein besonderes Verdienst
durch den Ausbau der Wohlfahrtsein-
richtungen der Firma erworben hat.

Es ist ein Verdienst Rudolf Mosses,
schon gleich nach Begriindung der Fir-
ma die groBe Werbekraft des Anzeigen-
teiles der illustr.Blatter. u. der humorist.
Zeitschriften erkannt zu haben. Auf sei-
ne Anregung hin, ersthien 6. Janner 1867
zum ersten Male d. satyrische Wochen-
blatt Kladderadatsch" mit after Anzei-
genbeilage. Hierauf folgten die ,Flie-
genden Blatterg und heute sind es fiber
100 Matter, die Anzeigen nur durch die
AnnoncenExpedition Mosse vergeben.

Als einen bewahrten Fiihrer durch die
Zeitungsreklame gibt die Firma sell
1893 jahrl. den Zeitungskatalog heraus,
ein stattliches Bud', das neben geogr.
und statistischen Erlauterungen alles
Wissenswerte fiber die wichtigsten Zei-
tungen alter Weltteile bietet. Auch els
Schopfer groBer tonangebender Blatter,
Jahrblicher, AdreBbilcher etc. 1st M.
rtihmlithst bekannt. 1867 gab er den
,Courier nach RuBlandg heraus, der
russisch verfaBt, allerti b edeutenden
Kaufleuten RuBlands zugestellt wurde.
1871 schuf er das Berliner Tageblatt
(Auflage 250.000), dem sukzessive die
Beiblatter Lille, Der Weltspiegeig,
Der Zeitgeist', ,Haus, Hof, °erten",
,Technische Rundschaug u. ,Handels-
zeitung" beigegeben wurden.188911ber-
nahm d. Verlag Rudolf M. die ,Berliner
Volkszeitung" (Auflage 260.000) und
grilndete bald darauf die ,Berliner Mon,
gen-Zeitungg mit den taglichen Unter-
terhallungsblattern. Im Jahre 1880 fiber-
nahm der Verlag die ,Allgemeine Zei-
tung des Judentume, 1902 die ,Zelt-
schrift ftir Dampfkessel- und Maschinen-

betrieb", 1904 die ,OieBereizeitune.
Self 1897 gibt die Firma das ,Deutsche
Reidts-AdreBbuch far Industrie, Oe-
werbe und Handel" heraus (jahrlich 3
Bde. und 8 Sonderbande); diesem folgte
d. Sdlwedische HandelsAdreBbuch",
das ,AdreBbuch d. Konigreichs Polena,
,BalkanHandelsfiihrerg, sett 1882 der
,Bader Almanach", das ,Praktische
Kochbuch ftir die bilrgerliche Ktiched
(1928,15. Aufl.), praktische Ralgeberatir
Btihnenztichter, filr Oefiltigelztichter, ftir
Gartenfreunde. Ein weiteres eigenes
Verlagswerk bildet ,Des Diner', sowie
d. ,Illustrierte Jahrbuch", beide beret's
in mehreren Auflagen erschienen.

1892 begriindete die Firma d. Unter-
stfltzungskasse der kaufm. Angestellten,
1911 eine Pensionskasse, deren Reser-
ven sich auf mehrere Mill.Mark beziffern.
In seinem Geburisort Gratz errichtete
M. ein Krankenhaus, in Wilmersdorf bet
Berlin eine Erziehungsanstalt fiir 100
Kinder gebildeter Stande (Grundkapital
3 Millionen Mark). M. war welters Mit-
begriinder und Forderer zahireicher
Wohlfahrtsinslitutionen und 1st Vorste-
her der jlid. Reformgemeinde Berlin.

Seine Gatlin Emilie Mosse, geboren
1851, gest. im November 1924, kann zu
den edelstenWohltaterinnen d. Mensch-
heit gezahlt werden. Sie begrlindete und
leitete bis zu ihrem Tode den Verein
Madchenhort", der Tausenden von
armen Kindern jeden Nachmittag Unter-
kunft und Verpflegung, sowie welt-
gehende Erziehung gewahrte. Die ge-
meinntitzigen Anstalten und Vereine
eller Konfessionen fanden in ihr eine
stets hilfsbereite Wohltaterin.

(Kohut, Bertlhmte Israel. Mtinner u. Frauen ; Frledegg,
Millionen u. Milliondre; M. R. L.; C. V. Zig. 14. Nov.
1924; Festschrift stir Feler des RInfzIgifthrigen Bestehen.
der AnnoncenExpectillon R. Moose. Zum 1. Pinner 1917).

Moszkowski, Alexander, deutscher
Humorist, Kunststhriftsteller, Philosoph
und Dramatiker, wurde 15. Pinner 1851
zu Pilica in Russisch-Polen geboren.
Als der Knabe 15 Monate alt war, sie-
delte die Familie nach Breslau fiber.
Dort verlebte M. seine Jugend und er-
hielt eine ausgezeichnete humantstische
Bildung. Er studierte dann an den Uni-
versitaten Berlin u. Heidelberg, betrieb
gleichzeitig mit groBen Eifer musikall

v
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sche Studien und trat vielfach als Humo-
rist vor die Offentlichkeit.

Seine journalistische Tatigkeit be-
gann 1877. Julius Stettenheim, der Re-
dakteur der damals vielgelesenen Ber
liner humoristischen Zeitschrift Die
Wespen" war durch eine von M. ver-
faBte Parodie auf den jungen Humori-
sten aufmerksam geworden und gewann
ihn als Mitarbeiter fur sein Blatt. Hier
wirkte M. durch neun Jahre. Die da-
mats in Berlin sehr bekannte Figur des
Wippchenu, mit seinen stilistischen
Entgleisungen, war seine Schopfung.
Da aber sties, was er schrieb, unter dem
Namen seines Chefs veroffentlicht wur-
de und ihn diese Anonymitat mit der
Zeit verdroB, benutzte er 1886 die von
Stettenheim angebahnten Verhandlun-
gen mit Otto Eyssler, dem Begriinder d.
,Lustigen Bliitter", zu einer selbstandi-
-gen Aktion und ging zu den .Lustigen
Blitttere fiber, deren Chefredakteur er
durch 42 Jahre bis 1928 war.

M. ist als geistreither Humorist durcb
eine Fiille von Witzworten, Scherzen u.
Anekdoten bekannt geworden, von de-
nen man zum Teil heute nicht mehr weiB,
daB sie von ihm stammen. Sie sind yolks-
tit:flitch und Allgemeingut geworden.
Aber als Beweis filr die Richtigkeit des
Satzes, daB der wahre Humor eine em-
ste Lebensauffassung zur Grundlage
habe, ist die Tatsache anzusehen, daB
M. nicht nur Humorist, sondern such
Philosoph 1st, der in metaphysische und
kosm. Fragen eindrang. Er beschilftigte
side such mit dem Wesen der Musik,
mit Geschichle und Kritik der Sprache,
mit rein philosophischenFragen u. drang
dabei mit beweglichem Geiste bis zu
den neuestm Problemen der Wissen-
schaft vor, wie eines seiner gelesensten
Bucher Einstein, ein Buick in seine Ge-
-dankenwelt" beweist.

Von seinen Werken verdienen be-
sondere Erwahnung: Die jild.Kiste, 399
Witze (1911), Der diimmste Kerl der
Welt (1912), Bismarck, historische Kar-
rikaturen (1915), Das Buch der tausend
Wunder (1916), Sokrates, d. Idiot(1917),
Der Sprung fiber den Schatten (1917),
Unglaubhaftigkeiten, eine Sammlung v.
Essays und Feuilletons (1919), Die Welt

von der Kehrseite, eine Philosophie der
reinen °site (1920), Das Geheimnis d.
Sprache, Aus Htlhen und Tiefen der
Ausdrucksformen (1920), Die unsterbli-
che Kiste (1921), Der jiid. Witz (1921),
Die Inseln der Weisheit (1922), Der
Venuspark (1923), Von Genies und Ka-
melen (1916), Goldenes Lachen, Neue
Folge, ein Hausalbum des Humors, Das
Buch der 1000 Witze (1927) und Linter-
haltsame Phantasien it ber Liebe u. Phi-
losophie (1923). Im Jahre 1924 gab er
seine Memoiren tinter dem Titel ;Das
Panorama meinesLebens"heraus. Uber-
dies verfaBte er folgende Schauspiele:
Stanley, Die Million, Lysiart und Eglan-
tine u. a. Weiters gab er das Musiklexi-
kon von Professor K. Lauer heraus und
iibersetzte 1892 H. R. Haweis Music and
Morals als .Die Tonkunst und ihre Mei-
ster" (1912). Seine Gesammelten Werke
erschienen 1926 in Berlin in 8 Banden.

Spreu im Winde.
Kurze Notizen.

Die 13 1st im Kunstbetrieb
bei einem

eine Ungliicks-
zahl; zum Beispiel Klavierspieler,
der im Passagewerk unter 12 Temen 13 falsche
greift.

Das 1st der Vorteil einer guten Bi bliothek:
Wenn man sie besitzt, haben alle ausleihenden
Bekannten gute Bucher.

Es kann einer groB sein und trotzdem in
OroBenwahn verfallen.

Der schlimmste Aberglaube tiuBert sich da-
rin, daB er jedem moglichen Wenn" ein
.Aber" entgegensetzt.

Als die Klugheit verteilt wurde, kam auf die
Durchschittsmenschen so viel, daB filr die
Weisen nichts mehr iibrig blieb.

In der Dichtkunst gibt es Leistungen, die
man als genial, aber durchaus talenilos be-
zeichnen kann.

Sopholdes ist schwerer zu libersetzen Ms
Euripides, aber leichter zu bestehlen.

Der Vermerk Verkauflich' in Ausstellun-
gen bedeutet sehr oft: Dieses Kunstwerk 1st
unverktiuflich.

*
Unter den Dickhautern hat der Mensch die

dickste Haul, und unter den Wiederktiuern
ktiut er am meisten wieder.

29'
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Bel einem der letzten Konzerte eines Wun-
derkindes wurde im Saal ein Wunderh6rer
festgestellt. Der hatte fur sich und seine Fa-
mite Eintrittskarten gekauft und bar bezahlt.

(Rieman, rluelklexIkon; N. Fr. Pr. Tom 9. Pinner
1925; Publ. Archly v. 23. Juni 1926; Degener 1928).

Moszkowski, Moritz, Komponist u.
Pianist, jiingerer Bruder des Alexander,
geboren 23. Aug. 1854 in Breslau, gest.
8. Marz 1925 in Paris, besuchte das Kon-
servatorium in Dresden und Berlin, wo
ihn Franck im Klavierspiel und Kiel in
der Komposition unterrichtete. Nach
zwei Jahren trat er ins Kullak'sche Kon-
servatorium ein, wo Wuerst und Kullak
sich mit seiner Ausbildung im Kompo-
nieren und Klavierspiel beschaftigten.
Spater wurde er selbst Lehrer an dieser
Anstalt. 1899 wurde er zum Mitgiied der
Berliner Akademie gewahlt. Seit 1897
lebte er in Paris. Mit 18 Jahren brachte
Moszkowski seine erste Komposition,
eine Konzertouvertilre, zur Auffahrung.
1873 veranstaltete er sein erstes Kon-
zert in Berlin, das lebhaften Anklang
fend. Mit 22 Jahren gab er seine symph.
Dichtung Jeanne d'Are heraus. Hier-
auf folgten: Zwei Orchestersuiten, ein
Violinkonzert, die Suite Aus alter Her-
ren Lander" u. die grofle Oper Boab-
dil, der letzteMaurenkonig", ein groBes
Ballet ,Zwergkonig LaurinTM, die Musik
zu Grabbes Tragodie Don Juan" und
Faust" und etwa 65 Operas. Seine
Serenataa, sowle seine Spanischen
Tanze" sind in ellen Kulturlandern be-
kannt. Von seinen Liedern sind Mad-
dlenaugen" und Schlaflied" auBerst
beliebt. Moszkowski war ein ebenso
vorirefflicher Lehrer wie feinsinniger
Pianist von seltener Eleganz des Vor-
trages wie der Tedinik. Als Komponist
hatte er mit seiner Oper nur geringen
Erfolg, dagegen blieb dieser bei seinen
anderen Musikwerken nicht aus. M. war
auch der Verfasser eines didaktischen
Meisterwerkes Schule der Doppelgriff-
tedmik", das zum unentbehrlichen Rilst-
zeug jedes Pianisten geworden ist.

(Riemann, Muslklexlkonl M. R. L.; Berliner Tageblall
Tom 9. und 14. Mtn 1925).

Motot, Samuel b. Saadia, abersetzer
und Kommentator, lebte in der zweiten
Halite des 14.Jahrhunderts in Guadalare
in Spanien. Er verfafite einen Kommen-
tar zu Ibn Esras Pentateudikommentar,

betitelt Megillat setarim" (Venedig
1354). Einen Auszug davon hat R. Jeku-
tiel Lasi b. R. Nachum Asdikenasi mit
zwei anderen Kommentaren des Ibn Esra
1722 zu Amsterdam herausgegeben.
Welters verfafite M. einen kabbalisti-
schen Kommentar zum 2. Buch Moses,
dann einen zu den Gebeten, betitelt
,Sepher tefillath Adonai" (Konstanti-
nope11543) und schlieBlich einen Kom-
mentor zum Sepher Jezirah, befit. Me.,
schuboth netibothTM, beendet 1370.

(o. I. VI. 114).
Motot, Simon b. Mose, Mathematikerw-

lebte im 19. Jahrhund. in der Lombardei
u. verfafite eine Algebra, oder Rethen-
werkzeuge der Algebra" u. ,Veber die
Sch8pfung zweier Parallelen" (Ms. in
Mtinchen). (Wolf, Blbl. hebr.).

Motzkin, Leo, Dr. phil., President
des zionistischen Aktionskomitees, gel).
6. Dezember 1867 zu Czernigow in der
Nahe von Kiew als Sohn eines angese-
henen jild. Gelehrten. Er studierte Philo-
sophie an der Universitat Berlin und
widmete sich gleichzeitig dem Kampfe
fiir jtid, Ideate und jiid. Rechte. Mit Dr.-
Weizmann, Dr. Lewin u. a. griindete er
in Berlin die Dd. akadem. Verbindung
Kadimah, den ersten nationaljildischen
Verein in Deutschland. Ms Theodor
Herzl durch seinWerk Der Judenstaat"
einen Aufruf an die jiid. Welt zur Oran-
dung der zionistischenWeltorganisation
richtete, stellte sich ihm M. sofort zur
Verfligung und wurde von Anfang an
einer der Organisatoren der Bewegung.
Er wohnte alien bisherigen zionistischen
Kongressen als Delegierter bei u. ilber-
nahm filr jeden KongreB wichtige Refe-
rate. Am ersten Kongrefi in Basel nahm
er Anteil an derRedigierung desBaseler
Programms. Nadiher wurde er zum Be-
suche der Kolonien nach Palastina de-
legiert und legte nach seiner Riickkehr
seineWahrnehmungen in der Broschiire
Die jiidischen Kolonien in Palastinad
nieder. Er beteillgte sich ouch auf den
anderen Kongressen an der Befestigung
des Zionismus u. war in reichem MaBe
filr die Gleichberechtigung der Juden in
Rufiland 'Wig. Mit groBem Eifer er-
forsdite er die Ursachen, Geschehnisse
und Wirkungen der Judenpogrome in
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Rufiland und gab das Ergebnis dieser
Arbeiten im Jahre 1910 in einem 2band.
Werk heraus das wichtigste Werk,
welches diese Materie behandelt. Bei
den Friedensverhandlungen in Paris
fungierte M. als Oeneralsekretar der
pd. Delegation. Seit mehreren Jahren
ist er President des zionist. Aktions-
komitees. Neben seiner Tatigkeit im
Dienste der zion. Bewegung entfaltete
M. eine umfangreiche Wirksamkeit auf
alien sozialen und politischen jiidischen
Gebieten. Er befafite sich viel mit der
Losung des Problems der jild. Emigra-
tion und des Oesundheitsschutzes der
Juden und prasidierte oft in jildischen
Emigrationskongressen. Einen groBen
Tell seiner Kraft widmete er dem Kampfe
urn jild. Rechte. Er begriindete das Co-
mae des Delegations I uives u. erkampfte
in Versailles gemeinsam mit anderen
jild. Fiihrern die Minderheitenrechte far
die Juden in den Landern Osteuropas.

(Zilron, Lexikon Ztonl; Selbslwehr 9. Dez. 1927).

Mozire, Chajim Nisim Raphael,
Schriftgelehrter, lebte urn die Mille des
18. Jahrhunderts in der Rickel, wo er
1804 starb. Er verfaBle den Beer majim
chaire, Responsen zu den vier Teilen
des Schulchan aruch; anschlie8end da-
ran schrieb er Novellen zum Semag und
zum Rambam unter dem Titel Maasse

(Kn. 1. 359).

Miihtfeld, Lucien, Novelist und dra-
matischer Kritiker, geb. 4. Aug. 1870 in
Paris, gest. 1. Dezember 1902 daselbst,
studierte an der Pariser Universitat Li-
teratur und Rechtswissenschaft u. wur-
de hierauf dramatischer Kritiker bei der
Revue d'Art dramatique", Revue
Blanches und Echo de Paris". 1890
bis 1895 war er Assistent an der Uni-
versitatsbibliothek Paris, gab hierauf
diese Stellung auf und widmete sich
ganz der Literatur.

Er schrieb: Le mauvais desk (1890),
La carriere d'Andre Tourette (1900) u.
L'Associee (1902), alle drei Novellen
aus dem Pariser Leben. Sehr popular
wurden seine kritischen Werke La fin
d'une art" (1890) und Le Monde ou
lion imprime (1897). Zusammen mit M.
Pierre Veber schrieb er den Einakter

Dix ans apresg (aufgefiihrt im Odeon
Theater, 1897). (w.).

Miihlhausen, s. Heller.
Miittling, Julius, Theaterdirektor, geb.

1793 zu Peine im Braunschweig'schen
als Sohn eines Kaufmannes, gestorben
am 7. Februar 1874 in Berlin, war zuerst
Bergfaktor und ging spater seiner scho-
nen Tenorsllmme wegen zur Bilhne.
Nachdem er in Halberstadt zur Probe
gesungen hatte, wurde er 1819 far die
Braunschweiger Hofbiihne engagiert.
Nach einiger Zeit taste er den Vertrag,
schloB sich verschiedenen Wander-
truppen an und eignete sich sowohl als
Schauspieler, wie such als Stinger Rou-
tine an. Er splelte in Dusseldorf,
Aachen und Magdeburg und leitete in
den Jahren 1830-1837 die Theater in
Aachen und Köln, worauf er das Stadt-
theater in Hamburg ilbernahm. Mit be-
sonderer Vorliebe pflegte er dort das
Balett und Hell die beriihmtesten Tanze-
rinnen, wie Maria Taglioni und Therese
Eissler, auf seiner Biihne auftreten. Als
der bisherige Mitdirektor Schmidt 1841
von der Leitung zurticktrat, ilbernahm d.
Tenorist Julius Cornet seine Stellung u.
die Verpflichtung, die Oper zu leiten,
wahrend M. sich der Pflege des Schau-
spiels widmete. Wahrend des Brandes
von Hamburg 5.-8. Mai 1842 muffle d.
Theater geschlossen werden. Als es am
18. Mai wieder eroffnet wurde, schien
sich die Neigung des Publikums dem
ernsten Drama zuwenden zu wollen,
doch bezeigte die Direktion hiefar kein
Verstandnis. M. brachte eine Menge
neuer und neueinstudierter Schauspiele
zur Auffahrung, das klassische Reper-
toir wurde vernachlassigt. Der Erfolg
blieb daher aus, weshalb am 28. Feber
1847 der Vertrag gekiindigt wurde.

Nachdem M. ein Jahr privalisiert hatte,
iibernahm er mit Leonhard Meck die
Leitung des Stadtlheaters in Frankfurt
a. M. Doch auch hier blieb ihnen der
Erfolg versagt. Ende Oktober 1852 wur-
de daher die Direktion an den bisheri-
gen Leiter des Stadttheaters in Prag,
Johann Hoffmann, abgetreten. M. blieb
noch zwei Jahre artistischer Direktor
dieser Bane und zog sich, els das The-
ater am 1. August 1853 wegen Umbaues
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geschlossen wurde, nach Berlin ins Pri-
valleben zurtick. Oelegentlich seiner
Goldenen Hochzeit wurde er durch die
Verleihung des Kronenordens ausge-
zeichnet.

Seine Frau Henriette M., geb. 1795,
gest. am 23. Sept. 1895 in Berlin, war
unter dem Schriftstellernamen Offers
als ubersetzerin franzosischer Sthift-
steller bekannt.

(A. D. B.; A. Z. d. J. v. 4. Ok !ober 1895).

MOhlmann, Adolf, gefeierter Bariton
der Metropolitan -Oper in NewYork, ge-
boren in Kischinew (Bessarabien), be-
suchte die Jeschiwah und sollte sich
zum Rabbiner ausbilden. Da er aber
fiber eine gute Stimme verftigte, bekam
er von einem befreundeten Kantor
gegen den Willen seiner Mutter den
Voter hatte er mit drei Jahren verloren

drei Jahre long Oesangsunterricht.
Hierauf war er ein Jahr Chorsanger an
der grofien Synagoge Odessa.1887 kam
er nach Wien, studierte mit Eller und
unter den groBten Enlbehrungen die
deutsche Sprache und erhielt von Prof.
Scheu musikalischen Unterritht. 1890
trot er zum ersten Male in Rotterdam
auf, von dort ging er nach Diisseldorf
und dann nach Breslau, wo er von 1892
bis 1898 Mitglied der Oper war. Er sang
vor der Zarin in Petersburg und am Ge-
burtstage der Konigin am Hofe zu Lon-
don. Beide Herrscherinnen waren von
seiner Stimme u. seinem Vortrage der-
art entztickt, daB sie ihm kostbare Ge-
schenke zukommen lieBen. Nun wurde
er von Maurice Grau, dem Direktor der
MetropolitanOper in New-York enga-
giert und sang in Boston, Baltimore,
Washington, Philadelphia, Pittsburg u.
anderen Stadten der Verein. Staaten,
liberal' gleich gra gefeiert. (w.).

Muhr, Julius, deutscher Genremaler,
geb. 21. Juni 1819 zu PleB in Schlesien
als Sohn des Talmudisten Abraham M.,
gest. 1865 in Munchen, studierte an der
Akademie in Berlin und bei Cornelius
in Munchen. 1847-52 arbeitete er bei
Meister Kaulbach amVestibill des neuen
Museums in Berlin. Seither stellte er
zumeist in Rom und Munchen aus. Von
seinen Bildern heben wir hervor: Predigt
in der Sixtinischen Kapelle, Hiob von

seinen Freunden getrostef, Puszta mit
Zigeunern, Benediklinermonch (Nation.-
Oalerie), Siesta italienischer Monche
(Berliner Nation.- Galerie). Von seinen
Portrats: Literarhistoriker Leop. Zunz,
und dasjenige seines Voters Abraham
Muhr. M. war mit der Tochter des preuB.-
Generals von Colomb, einer Nichte des
alien BIlicher, verheiratet.

(Kohut I.; Muller und Singer III.).

Miihsam, eine Schrifisteller- and
lehrtenfamilie in Deutschland, stammt
von Pinkas Pappenheim aus der
schlesischen Stadt Pietschen ab, der
urspriinglich Handelsmann war, dann
als Soldat in die Armee Friedrichs des
OroBen eintrat und dort im Dezember
1757 wegen pers6nlicher Tapferkeit
zum Korporal bef6rdert wurde, und von
Friedrich dem GroBen personlich den
Namen M. erhielt. Er starb am 28. Jult
1807 und wurde in Namslau in Ober-
sdilesien beerdie).

Miihsam, Erich, anarcho-sozialisti-
scher Dichter und Politiker, wurde am
6. Apri11878 als Sohn eines begtiterten
Apothekers in Berlin geboren. Er erhielt
seine Schulbildung auf dem Gymnasium
in Ltibeck; doch mate er aus der Se
kunda heraus dos Institut verlassen, der
er haufig gegen die Disziplin verstieW
und in jungen Jahren bereits sozialist.-
Propaganda trieb. Er ergriff daher den
Beruf seines Vaters, machte nach der
vorgeschriebenen Lehrzeit die Prtifung
als Apothekergehilfe, gab aber nach
kurzer Zeit diesen Beruf auf und ging
nach Berlin.

Vom Anfang dieses Jahrhunderts an
lebte er hier einige Jahre als freier
Schriftsteller. Er schloB sich dem Kreise
an, d. sich um die Zeitschrift .Neue 0e-
meinschaft" gebildet hatte (Gebriider
Hart, Landauer etc.) and wurde einer
jener Vertreter der Berliner literarisch.
Boheme, die dem Cafe GroBenwahn"
zu seinem Rufe verhalfen. Aus dieser
Zeit stammt als Erstlingswerk sein 1904
erschienener, Gustav Landauer u. Paul
Scheerbart gewidmeter Oedichtband

')
sam

Ober die Geschichte des Namens Miih-
s. die vom Apoiheker Siegfried Miihsam

in Lubeck 1912 herausgegebene Familien-
chronik.

Ge.
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Die Waste'. Bald kam zu der schrift-
stellerischen Betatigung das Auftreten
als Rezitator in den Kabaretts groBerer
deutscher Stadte, wo er eigene, geist-
reiche Schiittelreime und witzige Verse
vortrug und damit Beifall erntete. Einige
Reisen, u. a. 1905 nach Ita lien, wobei
es ihm immer an Geld mangelte, unter-
brachen seine Berliner Zeit, bis er sei
nen Wirkungskreis nach Miinchen ver-
legte.

Der Kreis Frank Wedekinds und die
Kiinstlerkneipe Simplizissimus" wur-
den neben dem Cafe Stefanie und der
Torggelstube die Statten von M.'s Wirk-
samkeit. Ein Lustspiel Die Hochstap-
ler" erschien 1906, ein Gedichtband
Der Krater" folgte 1909 und such eine
Zeitschrift Kale, mit ausgesprochen
anarchistischer Tendenz, kam von 1911
bis 1915 unter seiner Redaktion heraus
und erlebte 1918 eine Auferstehung in
einigen Revolutionsnummern. Zwischen
1906 und 1910 kam M. mehrmals mit
den Gerichten wegen seiner Propagan-
da filr den Anarchismus in Konflikt. Kurz
vor dem Kriege sammelte M. seine Ge-
dichte in dem Band Waste 1914, Kra-
ter, Wolken" und setzte ein Schauspiel
in die Welt: Die Freivermahlten". Die
bekannte Tendenz seiner Gedichte ver-
anlafite, daB die franzosische Frontpro-
paganda seinen Namen u. seine Schreib-
weise in gefalschten Versen benutzte
(u. a. bei dem Blatt von Hansi Die lu-
stige Witwe").

Im Jahre 1915 beerbte M. seinen Va-
ter und erwarb neben einer ganzen Rei-
he von Orundbesitzanteilen ein nicht
unbedeutendes bares Vermogen, sodaB
er auf einige Jahre pekunitir unabhangig
wurde. W8hrend d. Revolution 1918 be-
tatigte er sich aktiv an der Sozialisierung
der Presse und versuchte anfangs De-
zember dem Bayrischen Kurier" und
das Miinchner Tagblatt" in offentlichen
Besitz zu iiberfahren. In der Miinchener
Raterepublik leitete er das Demobil-
machungsamt. Wegen seiner Tatigkeit
neben seinen Freunden Kurt Eisner
(s. d.) und Gustav Landauer filr die R8-
terepublik, wurde er in dem am 7. Juli
1919 verhandelten HochverratsprozeB
zu 15 Jahre Festungshaft verurteilt, weil

er u. a. in der Sitzung des Zentralrate
die Bewaffnung des Proletariats zum
gewaltsamen Durchbruch nach Nord-
bayern beantragt hatte. Er bine die
Strafe teils im Ebrach, tells in Nieder-
schonefeld ab und veroffentlichte von
hier aus einen an Lenin gerichteten of-
fenen Brief Von Eisner bis Levine ",
dann einen Gedichtband .Brennende
Erde" (1920) und das Drama Judas'
(1921). Kaum aber war er wieder in Ber-
lin, so hielt er eine anarchistische Ver-
sammlung ab, bejubelt von Tausenden.
Dann erhielt er eine Einladung nach
Moskau. Bald darauf veroffentlichte er
einen Gedichtband : Revolution ",
Kampf-, Marsch und Spottlieder.

Im Frilhjahr 1925 erfolgte seine Be-
gnadigung und damit die Libersiedlung
nach Berlin. Kurz danach kam die
Sammlung seiner Manifeste aus 20
Jahren" unter dem Titel Alarm" heraus,
in denen er seinen anarchistisch. Stand-
punkt stark unterstreicht.

Von seinen ilbrigen Schriften erwah-
nen wir: Ascona (1905, 2. A. 1906), Der
Hochstapler, Lustspiel (1906), Die Jagd
auf Harden (1908), Der Krater, Gedich-
te (1909, 2. Aufl. 1912), KainKalender f.
1912 und 1913, Die Freivermahlten,
Schauspiel (1914), Brennende Erde,
Gedichte (1920), Judas, Drama (1921).

AnlaBlich seines 50. Geburtstages
gab er eine Auswahl seines dichterisch.
Lebenswerkes 1898-1928 in einem
Band (Berlin 1928) heraus. Es sind
Chansons, Gedichte, revolutionare Ly-
rik, Totenklage um gefallene Genossen
u. a., sowie seine Selbstbiogfaphie.

Der Gefangene.
Ich hab's mein Lebtag nicht gelernt,

Mich fremdem Zwang zu fiigen.
Jetzt haben sie mich einkasernt.
Von Heim und Weib und Werk entfernt,
Doch ob sie mich erschltigen :

Sich fiigen heifit liigen I
Ich soil? Ich muB? Doch will ich nicht
Nach jene Herren Vergniigen.
Ich to nicht, was ein Fronvogt spricht.
Rebellen kennen bess're Pflicht,
Als sich ins Joch zu fiigen.

Sich fiigen hen Iiigen1
Der Steal, der mir die Freiheit nahm,
Der
Mir

folgt mich zu betrilgen,
in den Kerker ohne Scham.

Ich soli den Paragraphenkram
Mich noch in Fessein fligen.
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Sich fligen heiBt Rigenl
Ste Ilt doch den Frey ler an die Wand!
So kann's euch wohl genilgen.
Denn eher dorre meine Hand,
Eh' ich den Sklavenunverstand
Der OeiBel mich soli filgen.

Sich filgen heiBt lugen!
Doch bricht die Kelte einst entzwei,
Darf ich In vollen Zugen
Die Sonne atmen Tyranneil
Dann ruf ich's in das Volk: Sei freil
Verlern' es, dich zu filgen1

Sich fugen hen Iiigenl
(Publ. Archly Tom 50. Mai 1925; Richard Rimier,

Erich Mahsarn Emit Welienerehist, Berlin 1919; Kllrschner
1928; Zeit und BIM Tom 25. April 1914; Die neue Bache',
schen April 1928; Degener 1928; Rid. liberal. Zeilung Tom
6. April 1928).

Miihsam, Kurt, Dr. jur., Theater- und
Kunstkritiker, Publizist, Politiker, Sohn
des Landesoberrabbiners Dr. Samuel
M., ein Vetter des Erich M., geb. 3. Mai
1882 in Graz, studierte an den Universi-
ttiten Graz und Wien Jura und Philo-
sophie, praktizierte bis 1908 am Landes-
gericht Graz, war dann Mitarbeiter an
der Neuen Freien Presseg (1909-12),
1913 Direktor der Nationalzeitung, 1920
Pressechef der Ufa, 1924 Chefredakteur
der Lichtbildbiihne und Redakteur der
Berliner Zeitung am Mittag. Daneben
machte er Studienreisen nach Grie-
chenland, Kleinasien und verfaBte an
selbstandigen Schriften: Der Sonnen-
bursch, Schauspiel (1911), Salonmen-
schen, 4 Einakter (1911), Hippolyt,
Trauerspiel (1913), Germania u. Austria,
Festspiel (1913), Deutsche Heerfilhrer
im Kriege (1914, 2. Auflage), Unsere
Flieger fiber Feindesland (1914), Wie
wir belogen wurden (1918, 3. Auflage
1919), Tiere im Film (1922), Die
Kunstauktion (1923), Lexikon des Fil-
mes, Internationales Preislexikon filr
Gemillde (1925).

(Berliner Tageblall Tom 20. Min 1924; ROrsclmer
1926; Degener 1928).

Miihsam, Paul, Dr. juris, Rechtsan-
walt und Notar, Dichter, geb. am 17. j uli
1876 zu Brandenburg a. H. In seinen
Biichern stellt sich M. die Aufgabe, die
Menschen aus dem Alltag zu Feieriag,
aus der Niederung zur Hohe zu fiihren.
Das Ringen urn und mit Gott, das Rin-
gen urn sich selbst ist das Thema aller
Betrachtungen. Seine Ins Herz eindrin-
gende Sprache erinnert an die Sprache
der Propheten, der Psalmisten und zu-
weilen Hiobs. Aus Liebe zu den Men-

schen zeigt er ihnen ihre Fehler und
Gebrechen, um sie edler und refiner zu
machen: Kommet zu mir alle, die ihr
die Ehrfurcht verloren habt und stellet
die Kurbel des Alltags ab, denn ich
babe euch etwas zu sagen, was sich wie
die Flut der Feiertagsstille in euer Herz
ergieBen soil' oder Der ich euch an-
klage vor dem Richterstuhl der Ewig-
kelt, ich reiche euch in gleicher Stunde
einen Stab, euch aufzurichten". M. ver-
langt von den Menschen mehr Tiefe,
mehr Ewigkeit, mehr Pflicht, Wahrheit,
Friede, Freude, Liebe, mehr Hoffnung;
er sucht aber auch in schonen Worten
die Menschen mehr Glauben zu lehren.

Seine Werke: Oesprilche mit Gott
(1919), Aus dem Schicksalsbuch der
Menschheit (1919), Worte an meine
Tochter (1920), Mehr Menschl, ein Buch
des seelischen Aufschwunges (1921),
Vom OltIck in Dir (1923), Der ewige Ju-
de, Dichtung (1924), Auf stillen Wegen
(1925), Oesprache mit Gott (Dresden
1925).

Aus der Dichtung Der ewige Jude':
Fieber traum.

Ahasver:
Ich hab' die Welt durchpilgert

Wohl tausend und tausend Jahr,
WuBt nicht mehr, woher ich gekommen,
Wo meine Wiege war,
Ich hab' die Welt durchpilgert,
Fend nirgends Herd und Ruh'.
Ich hab' zurtickgefunden,
Erinnerung quillt mir zu.
Quint mir aus deinen Brunnen,
Du Brant, Jerusalem.
Mir reichen deine Hande
Mein Dulderdiadem.
In meinem Barte hiingen
Die Flocken langer Zeit,
Besliet vom Kiang der Klagen
1st mir mein Pilgerkleid.
Mein Llicheln war ertrunken,
Von Tranen fortgeschwemmt.
Da hab' Ich mir gesponnen
Ein weiBes Sterbehemd,
Doch nun ich Dich erschaue,
Du meaner Vliterstadt,
Streut Blumen mir der Himmel,
Die schonsten, die er hat.
Es walzt sich von der Slime
Mir schwarzumwolkter Wahn,
Dem goldgelockten Lichte
Bin ich ganz aufgetan.
Ich lieg' im lachenden °rase,
Singvogel ziehn vorbei,
Der Frithling mit winkendem Stabe
Spricht naich vom Winter ref.
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Ich lieg' mit gebreiteten Armen
Wie eine Bibel still,
Die drier aufgeschlagen,
Well er draus beten will.
Es singen mtr uralte Sagen
Die Groser. Ich lausche betort,
Die Erde bliiht so leise,
DaB man sie atmen hart.

Soneti.
Nur Spieler sind wir auf des Lebens Biihne,

Die Rolle heische Handeln oder Schweigen,
Und es ist Brauch, daB keiner sich erkiihne,
Sein ungeschminktes Angesicht zu zeigen.

Oeschrieben steht es in vergilbten Listen,
Was dem und dem als Maske zuerkannt,
Vom Konig bis zum letzten der Statisten
1st jedem tief sein Stempel eingebrannt.

Bis von den Spielern Oiler, der vielleicht
Vergeblich ringt mit Trilnen, wahrend Lachen
Die Rolle fordert, sich von dannen schleicht

Und in der Einsamkeit sein Selbst erst findet
Und sich als Mensch in giittlichem Erwachen
Der wahren Welt auf du und du verbindet.

Gefunden.
Viel Wege bin ich, Gott, nach dir gegangen,

Denn viel Verwestes hat an mir gehangen,
Und hab dich endlich in mir selbst gefunden,
Nun laB mich vollig auch an dir gesunden 1
Behandle mich wie einen heilbar Krankenl
Nochkonnt mich Erdstaub ganz nicht iiberwehn,
Noch seh ich fiber mir die Sterne stehn.
Ich will nicht miide werden, dir zu danken,
Ich will nicht miide werden, dich zu bitten,
DaB ich filr alles Leid, das ich erlitten,
In frommen Stunden darf mit dir allein
Im Heiligenscheine meiner Seele sein.

(Menorah Dezember 1926; Kilrschner 1926).

Miihsam, Samuel, Dr. phil., Rabbi-
ner, wirkte 1863 im Vorstande des Rab-
binatskandidatenvereines in Wien und
hielt im Bethamidrasch Vortrage fiber
die Oeschichte der Juden. 1865 wurde
er zum Rabbiner in Postelberg enga-
giert. 1870 wurde er als Rabbiner nach
Znaim berufen, wo er an der Realschule
Franzosisch unterrichtete. Zwei Jahre
spater erhielt er die Rabbinerstelle in
Bisenz, von wo er 1877 in gleicher
Eigenschaft nach Graz kam, wo er
fast 30 Jahre segensreich wirkte. Im
Jahre 1878 grandee er hier den Frau-
enverein, 1882 einen Verein fiir Armen-
beteilung, 1884 war er in Audienz beim
Kaiser, urn die Bewilligung fiir eine
Oeldlotterie zum Tempelbau zu erlan-
gen. Er selbst unternahm weite Reisen,
urn Geld far den Tempelbau zu sam-
meln. 1898 wurde er vom Kaiser filr sei-

ne Verdienste urn die jidd. Gemeinde
dekoriert. Arbeiten von ihm erschienen
in Zeitschriften und in der Jewish Ency-
clopaedie.

(Gold, Dle Juden und Judengemelnden Mdhrens).

Mukdoni, Alexander, Ps. von Alex.
Kapel, jidd. und hebr. Schriftsteller, ge-
boren 1878 In Lechewicz, Gouv. Minsk,
studierte an der Universitat Bern Philo-
sophie, dann Jurisprudenz und pro-
movierte das. im Jahre 1909 zum Dr. jur.
Seine literarische Tatigkeit begann er
als Mitarbeiter an verschiedenen hebr.
und jidd. Zeitungen und wurde 1909
Redaktionsmitglied der Zeitung Die
neue Welt", die Spektor in Warschau
redigierte. Spater war er Mitarbeiter d.
Frainda, gleichzeiig Redakteur des
Lodzer Morgenblatt' und redigierte
das Sammelbuch Die Jiid. Jugend'
(Warschau 1910). Wahrend des Krie-
ges nahm er an derHilfsarbeit fiir Heim-
lose Anteil und veraffentlichte nachher
Memoiren fiber den Biirgerkrieg in Si-
birien. Seit 1922 lebt M. in NewYork als
standiger Mitarbeiter des ,,Morgenjour-
nale, in dem er fiber Theaterfragen, ge-
sellschaftliche und kulturelle Probleme
schreibt und sich gegen die geistige
Demoralisation wendet. 1926 Ha er
eine Serie kulturhistorischer Artikel er-
scheinen. Ein besonderes Arbeitsfeld
bot ihm das jidd. Theater,dem er in sei-
nen kritischen Aufsatzen neue Wege
wies. In Buchform veroffentlichte er:
Erzahlungen yn Skizn (1911), Bicher far
ale (1911) und Ernst yn Schpas (Lodz
1913).

(Reisen, Lexikon II. 360-64; Who's Who In Amer.
Jewry 449).

Mulder, Samuel J., geboren 10. Juni
1792, gest. 29. Dezember 1862 zu Am-
sterdam, war ein um die Bildung seiner
Olaubensgenossen verdienter Gelehr-
ter, Seminardirektor, dann Inspektor d.
isr. Schulen in Holland. Er ilbertrug den
Pentateuch, die fiinf Megilloth und die
ersten Propheten, sowie 1838 die Ge-
bete ins Hollandische, verfafite 1827 ein
hebrefranzosisches Worterbuch, u. gab
das Werk Orabschriften aus Amster-
dam' heraus.

Von seinen zahlreichen Schriften
nennen wir noch eine ubersetzung

-

www.dacoromanica.ro



Mulder 464 Muffler

von Misch le u. Tehillim", (Amsterdam
1836), weiters in Holland. Hebreen-
sosch NederduitscheWoordenboek",zu-
sammen mit Lemans (das. 1831, 1841),
Chronologisch Hand bockja van de ge-
schidenis der Israeliten" (2. Teile, das.
1836, 1846), Moadim van der Ritus der
Port Israeliten" (das. 1843), Bybel
voor de Israeliten jeugd" (in 18 Heften
das. 1840 46), Lesebvekje voor de
isr. jeugd" (das.1846), Leven van Men-
delssohe (Amsterdam 1833), Leven
van Sal. del Medige (das. 1834), eine
hebr. Grammatik (Amsterdam 1820) u.
viele Oedichte, z. TI. auch grofiere Ar
beiten in den Jahresschriften Bikkure
Toeler und Pri Toeleta, sowie zahl
reiche Monographien.

(Kayserling In W. u. W.).

Miller, Adolf, Komponist, geb. in
Tolna (Ungarn) am 7. Oktober 1801, ge-
storben in Wien 29. Juli 1886, war Ka-
pellmeister im Theater an der Wien.
M. schrieb 64 Musikstiicke. Das beriihm-
teste ist die Musik zu Nestroys Lumpa-
ciusVagabundus.M.schrieb auchLieder.

(Magyar Zsidd Lexikon). Denes Friedmann.

Miller, David Heinrich, hervorra-
gender Orientalist, Hofrat u. Professor
der semitischen Philologie, geb. 6. Juli
1846 zu Buczacz in Galizien als altester
Sohn des Buchhandlers Albert Muller,
gest. am 27. Dezember 1912 im Laufe
des Nachmittags, nachdem ihm der
Kaiser vormittags den Adel verliehen
hatte. Er wandte sich erst mit 24Jahren als
Beth-Hamidrasch-Bachur dem weltlich.
Studium zu, studierte dann in Wien,
an den Universitaten Leipzig, StraBburg
und Berlin u. promovierte 1875 zum Dr.
phil. 1876 habilitierte er sich an der
Wiener Universitat fiir semitische Spra-
then, besuchte noch irn selben Jahre
London, wo er im British Museum Ian
gere Zeit arbeitete, im nachsifolgenden
Konstantinopel, wo er in d. Bibliotheken
der Moscheen verschiedene Hand-
schriften kopierte. 1880 wurde er zum
a. o. und flint* Jahre spater zum o. Prof.
fiir semitische Sprachen ernannt. 1898
und 1899 unternahm er Forschungs-
reisen nach Sildarabien und Socotra,
welchefiir seine ganze geistige Richtung
u. Arbeit von groBer Bedeutung wurden.

M. genoB namentlich als ausgezeich-
neter Kenner d. sildarabischen Dialekte
hohes Ansehen in wissenschafflichen
Kreisen. Seine Werke enthalten umfang-
reiches fachwissenschaftliches Material
und bieten eine Fundgrube elhnograph.
u. kulturhistorischen Inhaltes. Neben der
Arabistik beschaftigte sich Hofr. Muller
mit groBer Vorliebe u. reichem wissen-
schaftlichen Erfolge mit d. alien Testa-
ment und der Erforschung der althebr.
Metrik. Auch urn d. hebr. Lexikographie
hat er sich bleibende Verdienste erwor-
ben und war ferner als bedeutender
Assyriologe bekannt. Sell 1893 gehorte
er auch dem Lehrkorper der Jildisch-
theologischen Lehranstalt" in Wien an
und las dort Uber hebr. Grammatik und
pd. Religionsphilosophie. Uber seine
Anregung unternahmen zwei osterr.
Forschungsreisende, Siegfried Langer
und Eduard Glaser, von bestem Erfolg
begleitete Reisen durch Siidarabien.

Von seinen Schriften zur Bibelwissen-
schaftsindzunennen:Ezechiel.Studien"
(Wien 1895), Die Propheten in ihrer
ursprtinglichen Form" (2 Bande, das.
1896), Strophenbau und Responsen",
neue Beitrage (das. 1898), ,,Neue
Wahrnehmung beziiglich der propheti-
schen Kumtformen" (das. 1910). Er
schrieb ferner u. a. Siidarab. Studien"
(1877), Bericht Uber die Ergebnisse
einer Reise nach Konstantinopel" (1878),
Die Burgen und Schlosser Sildara-
biens" (2 Bde. 1879-81), Sabaische
Inschriften" (1883), Die Mehri und
Sokotrisprache (3 Bde. 1902-07). Als
eines von Millers Hauptwerken ist eine
epochemachende Ausgabe der Ge-
seize Hammurabis und ihr Verhaltnis
zur mosaischen Oesetzgebung, sowie
zu den 12 Tafeln" anzusehen. Sie enthalt
in Kolumnen nebeneinander die unter
Friedrich Hroznys Beihilfe verfaffle
Transkription des semitischen Textes,
die thersetzung ins Hebraische u. ins
Deutsche, sowie einen anschlieBenden
Kommentar. Dieses Buch hat dazu bei-
getragen, die Hypothesen der Well-
hausenschen Schule aufs tiefste zu er-
schtittern.Denn M. hat gezeigt, daB der
Hammurabi Kodex u. des alttestamen-
tarische Bundesbuch so viele Gleich-
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heiten enthalten, wie es nur bei zwei
Gesetzen der Fall sein kann, die dem-
selben Urgesetz entsprossen sind. Er

zu zeigen, dab das Bundesbuch
nicht dem Kodex Hammurabi entlehnt
sein kann, der circa 2000 v. Chr. fixiert
1st, sondern dab es sich durch die in ihm
vorausgesetzten agrarwirtschaftlichen
Verhaltnisse als das tiltere dieser bei-
,den Oesetze zu erkennen gibt. Dieses
Werk hat seither mehrfach auf das Stu-
Alum der semitischen Rechtsgeschichte
hingelenkt und 1st nicht nur ilk die
.Quellenkrltik der Bibel, sondern such
fur das Versttindnis des gegenseitigen
Verhaltnisses von Babylon und Israel
von groBer Bedeutung. Spezifisch
wissenschaftliche Gegenstlinde behan-
.delte Miller in den Schriften: Rezensio-
nen und Versionen des Eldad Ha-Dani
(1892) und in ,Haggada von Sarajevo'
,(1898), ,Epigraphische Denkmoler aus
Abessinien", ,Sabtiische Denkmtilerm
.(1883), ,Altsemitische Inschriften von
Sendschirli" (2 Bde.).

Au Ber einer groBen Anzahl von fach-
wissenschaftlichen Beitragen gab Milner
in den Jahren 1884-91 an Einzelschriften
heraus: Die sogenannte Hamdan'sche

Geographie der Arabischen Halbinsel,
nach den Mss. v. Berlin, Konstantinopel,
Paris u. StraBburg, dann Stidarabische
Alterttimer im kunsihistorischen Hof
museum und 1909 das Werk tiber das
Evangelium Johannes. M. leitete auch
mehrere Jahre den wissenschaftlich.Teil
der von Smolensky redigierten hebrai.
schen Zeitschrift ,HaschacharN, worin
er wissenschaftliche Kritiken u. Essays
veroffentlichte. Die Neue FreiePressea,
sowie andere fiihrenden Zeitschriften
verdanken ihm eine Reihe von Arbeiten
fiber antike Sprach- und Kulturfragen.

Muller wurden aber auch reidie Aus-
zeidmungen zuteil; u. a. war er Mitglied
derWiener Akademie der Wissenschaf
ten u. Mitherausgeber der Wiener Zeit-
schrift fiIr die Kunde des Morgenlandes,
Besitzer des Leopolds- Ordens und des
schwedischen Nordsternordens, Ehren-
mitgliedvieler gelehrter u. wissenschaftl.
Korperschaften etc.

nahrbuch fur incl. OeschIchle und Literatur 1914; 0.
u.
N.

W. 1913; Illnrichsen; A. Z. d.
1912;

J. vom 15. PInner 1904;
Fr. Pr. v. 22. Dezember M. K. L.),

Miiller, Ernst'), Dr. phil., Bibliothekar,
geboren 21. November 1880 zu Mislitz,
Mahren, studierte an der philosophi-
schen Fakuliat in Wien exakte Philoso-
phie, Mathematik und Physik, wo er
1903 die Lehramtsbefahigung erhielt.
1905 promovierte er mit der Disserta-
tion ,BewuBtseinsproblemeg und ging
1907, nachdem er in Wien Supplent und
Privatlehrer war (zeitweilig auch am jti-
dischen Privatgymnasium in Ungarisch-
Brod), nach Paltistina, wo er anfangs
Lehrer am hebr. Gymnasium in Jaffa,
dann an der landwirtsthaftlichen Schule
Kirjath Sepher war. 1909 kehrte er wie-
der nach Wien zuriick. Ab 1911 1st er in
der Bibliothek der israelitischen Kultus-
gemeinde tatig (mit Unterbrechungen
wahrend des ganzen Krieges).

Seine groBeren Publikationen und
Arbeiten sind: Bialiks Gedichte, ins
Deutsche ilbertragen (Koln 1911), Der
Sohar und seine Lehre; Einfiihrung in
die Gedankenwelt der Kabbalah (Wien
1920); Abraham Ibn Esras Buch der
Einheit (Berlin 1921); auBerdem lieferte
er Beitrtige in nationalen Zeitschriften
und Jahrbilthern (z. B. Palastinaaufsatze
in der Welt", Gedichte, Obersetzun-
gen und Artikel), redigierte 1906-09 d.
Jugendzeitschrift ,Unsere Hoffnungu u.
1910-12 die Monatsschrift ,Paltistinag.
M. arbeitete auch auf mathematisch. Ge-
biete tiber Beweismethodik des Pytha-
goraischen und Eulei'schen Seizes (in
Ostwalds Annalen der Naturphiloso-
phie, 1911 ff.), tiber Musikzahlen und re-
gelmtiBige Korper- und Knotengebilde.
Zu erwtihnen sind noch seine philoso-
phischen Aufstitze im Archly ftir 0e-
schichte der Philosophic", bezw. filr
,Systematische Philosophie", ,Platons
Anomnesis" (1912), Henri Bergson"
(1912) und Vom Sinn des WidersinnsE
(1914).

(Aulobtogr. Skizze; Degener 1928).

Muller, Friedrich, Komponist u. Ka-
pellmeister, geb. in SUmeg, Ungarn, i. J.
1819, gest. 1854 in Linz, studierte und
wirkte in Wien, Köln, Lemberg und Linz.

') Sohn des Arztes Dr. Isidor M. (gest. 1915),
der ein Bruder des Joel M. war, und der Frau
Johanna M., Tochter des Rabbiners und Ge-
lehrten Jakob Brill

30
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M. wurde auch zur Berliner Oper beru-
fen, starb aber vor seinem Amisantritt.
Von seinen Werken erwiihnen wir die
Opern: Roland, Fide lio, Parzival, Gni-
seldis, letztere in Lemberg aufgefilhrt.

(Magyar Zsido Lex Ikon). Danes Friedmann.

Muller, Gabriel, Rabbiner und hebr.
Schriftgelehrter, geb. 3. Oktober 1836
in Nadas, Ungarn, als Sohn eines Rab-
btners, gest. 1906 in Nagymarton, stu.
dierte in der Jeschiwah in Mattersdorf,
und wurde 1866 Dajjan. Er verfaBte in
Hebr. die Bucher Birkath hamizwoth'
(1880) aOzar agadoth' (4 Teile 1876-
1901) u. Schithe mizwothl, in welchem
die im Talmud auf Mall und Gewicht
beztiglichen Daten bearbeitet sind.
In Jiddisch erschien sein Moralbuch
,Maagle zedele(Pecs 1895).

(). E. IX. 106).

Muller, Hans, Dr. jur., Bruder des
Hofrates Ernst Lothar (s. d.), Lyriker u.
einer der geschidctesten Btihnenschrift-
steller der Gegenwart, geboren 25. Okt.
1882 in Briinn als Sohn eines Rechtsan.
watts, studierte an der Wiener Universi.
Mt, versuchte sich schon im Gymnasium
dichterisch und war als Lyriker schon
ziemlich bekannt, als er mit dem das
Verhilltnis Friedrichs des Schonen von
Osterreich und Ludwigs von Bayern be-
handelnden Drama ,Kiinige (1915)
einen groBen Erfolg errang. Vorher hat-
te M. die Gedichte: 'Ammer (1900) u.
Die lockende Geige (1904), Die Ro-
senlaute (1904), Der Garten des Le-
bens, biblische Dichtung (1904), Buch
der Abenfeuer (November 1905, 2. A.,
1908) veroffentlicht. Weitere Arbeiten
sind: Dramenzyklen : Das sttirkende
Leben (1906), Oesinnung, Komodien
(Wien 1912); die lustige Dtisseldorfer
Volkskomodie ,Schneider WibbelN,
Die Puppenschule (1908), Das Wunder
des Beatus, ein Versdrama (1910), Der
reizende Adrian, Lustspiel (Wien 1913),
Die blaue Kiiste, Der Schopfer, Die
Sterne (Galilei-Drama), Flamme, Die
Kunst sich zu erfreuen, Gestalten, Bil.
der und Ereignisse (4.-8. A. Stuttgart
1917), Oeheimnisland, Novellen (1909,
2. A.), Trtiume und Schliume, Novellen
(das. 1910), Violante, Oper (m. Korn-

gold, 1916); schliefilich die Schauspiele:
Der Vampyr, Der Tokayer, Veronika,
Die goldene Galeere.

Nachts allein.
Elnsam in Traum und Spiel
Bin ich geblieben.
1st Gott, meine Seele zuviel
Oezahlt und geschrieben ?

Ich werde sterben und
Keiner wird mich beweinen,
Ueber dem kiihlen Orund
Kein Stern wird scheinen.

Zwei RoBlein, schwarz und fein,
Werden gehen im Trabe.
Ihr Wiehern allein
Tont mir zu Grebe.

Einer 1st, glaub ich, zuviel
Oeziihlt und gemessen,
Sein Herz und sein Saitenspiel
Klingklang, morgen vergessen.

In der Fremde.
BeglAnzte Nacht. An dunkeln Wipfeln glillew
Die Sterne auf. Schwarzgriine Lauben tragen
Wie ziiternde Opale solch emit Sprilh'n.
Schwer unter Oarb en schwankt d. Traumewagen.-
Was jetzt so sanft verhaucht, Let einer Oeige
Oanz fernes Lied. Ein einsam Seliger steht
Wohl unter bliihendem Hollunderzweige
Und llichelt still und spielt ein Dankgebet.
Mit warmen Lippen killit die Melodie
Zwei Wolkchen, die verirrt am Himmel treibene
Mir wird so sub und bang, Ich weiB nicht, wie ...
Ich mochte geh'n und meiner Mutter schreiben.-

(Bartels, Die deutsche Dichlung der Oegenwar4
'Wachner 1922-28; Degener 1928).

Muller, Israel, David, hebr. licld.
Schriftsteller, geb. um -1845 in einem
Dorfe in der Grodnoer Legend, gest.
im Winter 1913, studierte an der Jeschi-
wah in Slonim und Grodno und wurde
dann selber hebrilischer Lehrer. 1871
eroffnete er in Grodno eine Buchhand-
lung und begann gleichzeitig an ver-
schiedenen Zeitschriften und Sammel-
werken mit Artikeln fiber das orthodoxe
Pd. Leben mitzuarbeiten. Er gab auch
eine Reihe Volkserzlihlungen (Maase-
Michel) in Jiddisch heraus, darunter: R.
Mordechai mit dem Papst; Toldoth Mon-
tefiore; Der polnische Konig R. Saul
Wohl (Wilna 1899); Chassan hamelech;
Toldoth I'llirl; Geulath Jisroel. Von sei-
nen in Ms. hinterlassenen Schriften gab
sein Sohn Arje Leib heraus: Sepher Tol-
doth Menachem, Lebensbeschreibung d.
Nachum b. Uziel von Grodno (Pietrkow
1913).

(Retsen. Lexikon II. 407-409).

-
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Miller, Joel, Dr. phil., Rabbiner und
Talmudgelehrter, gewesener Lektor an
.der Hochschule fiir die Wissenschaft d.
Judentums in Berlin, geboren 1827 zu
Ungarisch-Ostrau in Mahren, gestorben
am 6. November 1895 in Berlin. Als
Sohn eines Rabbiners wurde er frith in
das Talmudstudlum eingefiihrt, vervoll-
ttindigte seine Ausbildung in Wien u.
wurde hierauf an Slelle seines inzwi-
schen verstorbenen Vaters. zum Rabbi-
ner Von hier aus folgte er einem
Ruf an die jild. Oemeinde in Bohmisch-
Leipa, wo er d. Orund fur seine wissen-
schaftlichen Arbeiten, die er spitter ver-
tiffentlichen sollte, legte. Nun libersie-
delte er nach Wien, wo er mehrere Jahre
zubradite. Hier trat er in Beziehung zu
Dr. Jellinek, der auf ihn aufierst anre-
gend zu wirken verstand. Wahrend die-
ses Wiener Aufenthaltes entstand auch
sein bedeutsames Werk, die kritische
Ausgabe des Traktates Soferim.

Diese Arbeit machte seinen Namen
such in weiteren Kreisen bekannt. Mit
dieser Schrift begann filr ihn eine Zeit
erfolgreicher literarisdier Tatigkeit. Er
gehorte nach dem Vorbilde Kromals,
Oeigers, Frankels u. a. zu denjenigen
Mannern, die eine Veryingung des Tal-
mudstudiums durch Anwendung der hi-
storisch-krilischen Methode ansireben.
Seine literarisdie Tatigkeit bewegte sich
aber hauptslichlich auf dem Gebiete der
Oeschichte des Talmudstudiums. Sein
Hauptwerk auf diesem Oebiete ist seine
Einleitung in die Responsen d. babylon.
Oaonim.

Er schrieb: Massechet sofrimTM, Der
lalmudische Traktat der Schreiber, eine
'Einleitung in das Studium der althebr.
Oraphik, der Massora und der alipid.
Lithurgie. Nach Ms. herausgegeben u.
kommentiert (Leipzig 1878, deutsch und
hebraisch); Chiluf minhagim", Ritus-
verschiedenheiten der babylonisdien u.
pallistinensischen Juden (Nach Ms. her-
ausgegeben und kommentiert, Wien
1878); Jeschuwothg, Responsen der
franzlisischen Rabbiner des 11. und 12.
Jahrhunderts (Wien 1881) und schliefi-
lich ,Responsen der Lehrer deS Ostens
und Westens" (PreBburg 1888).

(A. Z. d. J. 1895; A. D. B.).

Muller, Louis, hither L. Bandes, Pu-
blizist und Arbeiterflihrer, geb. 1866 in
Wilna, gest. Juni 1927 in New-York, trat
frilh in die sozialistische Bewegung ein,
zog dann studienhalber nach d. Schweiz,
wo er mit russischen Revolutionaren
bekannt wurde. 1886 kern er nach Arne-

arbeitete zuerst als Stepper, stu-
dierte gleichzeitig an der Universitilt u.
praktizierte dann als Advokat. Mit aufier-
gewtihnlichen Fahigkeiten ausgestattet,
von feurigem Temperament u. starkem
Witten, wale er gleich an erste Slelle
in der jiid. Arbeiterbewegung emporzu-
riicken. Er wurde einer der glanzendsten
Redner und such einer der ersten
Journalisten. Nach dem Tode seines
Bruders Low (9. Marz 1889), dem fak-
tisdien Begrilnder der Vereinigten
jiidischen Oewerkschaften", eine der
interessantesten Personlichkeiten, ein
begabter Redner und Publizist in Rufi-
land) hat M. die Ausgabe der durch sei-
nen Bruder begriindeten sozialdemo-
kratischen Zeitung erneut und sie 1889
bis 1890 herausgegeben. Zusammen mit
J. Finn war er Oktober 1890 Vorsitzen-
der des zweiten Kongresses der jiid.
Sozialdemokraten in New-York, auf weld
diem die Jild. Arbeiterfoderationm ge-
scaffen wurde, die aber bald zerfiel.
Nadi der Spaltung der Arbeiterpartei
begriindete M. 1897 den Vorwfirts* u.
war in den nfichsten )ahren der wichlig-
ste Organisator, Mitarbeiter und oft
auch Redakteur des Blattes. Infolge
Meinungsversdiiedenheiten zwischen
ihm und dem eigenllichen Redakteur
Abraham Kahan trat er 1905 aus der
Redaktion des Blattes aus und griindete
eineKonkurrenzzeitung .DieWahrheit",
welche mit der Zeit eine zionistesozia-
listische Richtung einschlug. Sie hatte
einen groBen Erfolg und erreichte eine
Auflage von 100.000 Exemplaren. 1917
trat M. von diesem Blatte zuriidc und
griindete Milllers Wochenschriftu, hie-
rauf das Tagblatt ,Der Fame. SpOter
zog sich M. vom jildeoffentlich. Leben,
in dem er viele Jahre hindurch eine be-
deutende Rolle gespielt hatte, zurtidc.
Seine journalistischen Arbeilen erschie-
nen in Budiform gesammelt; auflerdem
legte er die auf seiner Reise nadi Pa-

ribs,

Dd.

www.dacoromanica.ro



Mailer 468 Muller -Cohen

Milne gemachten Erfahrungen in dem
Werke ,,Das alte u. das neue Palastina"
nieder.

Sein einziger Sohn Alexander, geb.
1898, beg ann als englischer Dramaturg
und Schauspieler, beging mit 26 Jahren
Selbstmord, einen Zeltel hinterlassend:
Die Welt 1st nutzlos fiir mich und ich
nutzlos fur die Well ".

(H. Burgin, Oeschichte der Rid. Arbeilerbewegung;
Jublinumsnummer des Yorwaris 23. April 1922; Reisen,
Lexikon li. 409-414).

Miiller,Uri,Rabbiner, wirkte in Sasvar,
Ungarn, als Dajjan, in Brezova tits Rab-
biner. Bekannt 1st sein Kommentar iiber
den Traktat rI unter dem Titel Int It.
Er starb 1. J. 1879.

(Magyar Zsido Lexlkon). Denis Friedmann.

Muller, Wilhelm, Arzt und Schrift-
steller, geb. in Szabadka (Ungarn) am
11. Mai 1878, studierte in Budapest und
Paris. M. 1st Begriinder des ersten ung.
Schulsanatoriums, such schuf u. redi-
gierte er das Fachblatt Juberkulosea.
Sein Hauptwerk 1st : Kompendium der
Lungentuberkulose (Wiesbaden 1910).
Zwei seiner Dramen: Der Konig und die
Prinzessin (1924) und Das Gold (1929)
wurden im New-Yorker jild. Theater suf.-
gefiihrt. 1924 wurde er konigl. Rat.

(Magyar Zsid6 Lexikon). Denis Friedmann

Muller, William, Pseudonym Chaim
Alexandrow, jidd. Journalist und Schrift-
steller, geb. 1869 in Petersburg, gest.
1909 in New-York, studierte am Wilnaer
Lehrerinstitut, von wo er infolge seiner
publizistisch. Tatigkeit ausgeschlossen
u. nach Kronstadt unter Polizeiaufsicht
gestellt wurde. 1898 wanderte er nach
Amerika aus und widmete sich aus-
schlieBlich der Literatur. Er war einer
der Mitarbeiter im sozialdemokratischen
Abendblatt", redigierte seit 1903 die
Monatsschrift aFreie Stunden", war
standiger Mitarbeiter der Zukunft", des
Arbeiter" und anderer Journale. Auch
an der russisch-jlidischen Presse nahm
er Anteil und veroffentlichte in amerik.
Zeitungen eine Reihe interessanter Ar-
tikel fiber jUdische Presse, Literatur und
Theater in Amerika. Welters schrieb er
zahlreiche Feuilletons, Dramen, Erzah-
lungen, Gedichte, popularwissensch.
und publizistische Artikel, ilbersetzte ins
Jiddische Gorki's und anderer Er-

zahlungen und schrieb die Biographien
von Tolstoi u. Gorki. M. war ein heiBer
Anhanger der jiddischen Sprache und in
New-York einer der BegrUnder des jidd.
Literaturvereines, welcher im Jahre 1905
das Jiddische als Nationalsprache fiir d.
jlidische Volk proklamierte. Von seinen
zahlreichen Liedern 1st die ,Fuhn" und
des Wiegenlied" ilberaus popular ge-
worden.

Jiidisch Wiegenlied.
Schluf man Kind, a sisser Malech
Tit ba dir zikopens stehn
Bis yn Mark is a Mehalech
Handeln wet dan Mame gehn ....
Schluf man Kind, schluf man Kind,
Mach die Oigen zi geschwind.

Wie yin Gingold Is dan Kepel
Pert schiitten sich yin Maul ....
'ch trug aweg man koschik Epel
Schlepp sich Daleth sei nit faul,
Schluf man Kind, schluf man

geschwind.
Kind,

Mach die Oigen zi
Bist in Klaus der grassier Mathmid
Lernst Gemara Tug in Nacht
Steht man Koschik wie verchasmet
In man Masi steht in lacht.
Schluf man Kind, schluf man Kind,
Mach die Oigen zi geschwind,

Kennst schoin bald die ganze Toire
In es klingt mit dir die Well
'ch steh in frier mit man S'choire
Bis die Bein ergreift die Kiilt.
Schluf man Kind, schluf man Kind,
Mach die Oigen zi geschwind.

(Relsen, Lexikon; Bassin, Anlhologie).

Muller-Cohen, Anitta,elnePhilanthro
pin von groBem Format,ist 1890 in Wien
als die Tochter eines angesehenen Kauf
mannes geboren. Schon als junges
Madchen widmete sie sich mit Eifer der
sozialen Fiirsorgetatigkeit, insbeson
dere der Kinderfiirsorge. Doch war es
erst die Kriegsnot und die ungeheuere
Masse des Kriegselends, welche sie zu
ernstester, segenbringendster und vol..
bildlicher Arbeit erwachsen lie&

M. war zur Zeit des Kriegsbeginnes
24 Jahre alt, die Gatlin eines wohlha-
benden Mannes, die Mutter eines rei-
zenden Tochterchens. Von einem Mit-
leid getrieben, das mehr als Mitleid, das
tiefes Verantwortlichkeitsgeftihl, heilige
Unruhe im Schmerz und Millelden war,
verlieB sie den ruhigen, gesicherten
Frieden ihres Heimes, urn an der Hilfe-
leistung filr die Notleidenden zu wirken
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und zu arbeiten. Vor allem waren es d.
jildischen Fliichtlinge aus Galizien und
der Bukowina, welche ihr Mitgefiihl in
heller Flamme auflodern lieflen. Der
Staat gewahrte diesen seinen ungliidc-
lichen Burgern, die durch die Kriegs-
ereignisse von Haus und Hof gejagt und
zu Bettlern geworden waren, nur ein
geringes Existenzminimum an Linter-
stiltzung. M. erkannte, daB hier mehr
getan werden muffle, da auch das Mas-
senelend sich aus einer Menge Einzellei-
den, aus einzelnen, individuellen Schick-
salen zusammensetzt.Sie filhlte schmerz-
haft-deutlich die Not des Individuums,
das tausendfaltig gewandelte Gesicht
des Leides und sie war entschlossen,
diesem Leide mit ellen erdenklichen
Formen der Hilfe entgegenzutreten. Sie
griindete keinen Verein, sie schloB sich
keinem machtigen Protektor an, sie
suchte auch nicht unter dem Namen
einer aristokratischen Personlichkeit
Schutz und Deckling filr ihr Tun, wie
dies in jener Zeit oft tiblich gewesen,
sie trat, die Einzelne, bis dahin fast unbe-
kannte, blutjunge Frau vor d. Gewissen
des Landes hin und bat, nein, forderte
Geld und Wife fur die Flachtlinge. In
karzester Zeit griindete M. eine ganze
Reihe von Wohlfahrtsinstitutionen filr
Fltichtlinge aus Galizien und der Buko-
wina, welche alle in auBerster Schnel-
ligkeit fast aus dem Boden gestampft
wurden; stets einem schwer empfunde-
nen Notstand angepaBt, aufs vorzag-
lichste eingerichtet und ausgestattet,
sind sie vielen Tausenden zum Segen,
sogar zur Lebensrettung geworden. Es
waren dies : Wochnerinnenfilrsorge,
Suppen- und Teeanstalt, Sauglingsfar-
sorge, Sauglingsheim, Kleinkinderheim,
Mtitterheim, die Arbeitschule, Kinder-
heilstatte, Tagesheimstatte fiir vorschul-
pflichtige Kinder, Heimstatte fur erwer-
bende Frauen und Madchen, Knaben-
krankenfursorge, Ambulatorium, Alters-
flirsorge.")

') Leistungen der Institutionen der
Anitta Miller Cohen bis Ende Dezember
1925: DieWochnerinnenfilrsorge versorgte 6500
Frauen. Die Suppen- und Teeanstalt verab-
reichte 10 Millionen Portionen. Die Slluglings-
flirsorge betreute 5200 Stiuglinge. Das Saug-
lingsheim betreute standig 40 Slluglinge. Das

Im Jahre 1918 nahm sie regen Anteil
an der groBen offiziellen osterr. Kinder-
aktion Kaiser Karl - Wohlfahrtswerle,
stets bedacht, die Rechte der Ad. Kinder
zu vertreten. Zu Kriegsende entstanden
dann: Die Aktion far Heimkehrer, die
Ausspeisung der heimkehrenden Offi-
ziere und Soldaten, Bekleidungsaktion,
Mittelstandsaktionen, Milchtrinkhallen,
Ausspeisung filr rekonvaleszente Kin-
der, das Hilfsbiiro u. s. w. Nach Kriegs-
ende erkannte Anitta Muller als eine der
ersten, daB das verarmte Osterreich nicht
imstande sei, seinen Kindern selbst zu
helfen. Sie trat darum den Weg ins Aus-
land an und es gelang ihr binnen Jahres-
frist 12.000 Kinder in Holland, Schweiz,
Danemark, Tschechoslovakei, Jugosla-

Kleinkinderheim betreute 15 Kleinkinder. Das
Miitterheim betreute 615 Frauen. Die Arbeits-
schule bot 6000 Frauen und Mlidchen Ver-
dienstmoglichkeiten. Die Kinderheilsttitte ver-
pflegte 500 Kinder. Die Tagesheimstatte filr
vorschulpflichtige Kinder betreute tagstiber 62
Kinder. Die Heimstatte ftir erwerbende Frauen
und Madchen versorgte 40 Madchen. Das
Knabenheim versorgte 55 Knaben. Die Aktion
zur Versorgung erholungsbedtithiger Kinder
im Ausland enlsandte 12.000 Kinder ins Aus-
land. Die Krankenfiirsorge leistete in 3000
Fallen Hilfe. Im Ambulatorium wurden- 8000
Kranke untersucht und mit Medikamenten be-
teilt. Die Altersfiirsorge versorgte 1000 Pers.
Die Aktion fur Pogromflilchtlinge und Ausge-
wiesene gewtihrte in 5680 Fallen regelmtillige
Oeldunterstiltzungen. Das Notstandsasyl beher-
bergte strindig 87 Familien. Die Aktion fur
Wiener Heimkehrer gewahrte in 285 rdllen
Darlehen und Unterstiitzungen. Die Ausspeise-
aktion fur heimkehrende Offiziere u. Soldaten
verkostigle ttiglich 1000 Personen. Die Tages-
heimsttitte fur Kinder versorgte sttindig 50
Kinder. Die Bekleidungsaktion verteilte 24.000
Kleidungsslticke an 4541 Personen. In den
Milchtrinkhallen wurden ttiglich 4000 Portionen
Mitch verabreicht. Die Mittelstandsaktion be-
teille 3500 &mitten mit Lebensmitteln. Die
Ausspeisung fiir rekonvaleszente Kinder ver-
abreichte 100 Kindern diatelische Kost. Die
Tagesheimstlitte filr schulpflichtige

Die
Kinder be-

treute 120 Kinder. Kondensmilchaktion
brachte 11.800 Dosen zur Verteilung. Die
Kinderftirsorge beftirsorgte 2100 Kinder. Die
Volkskiiche verkostigte 11.000 Personen tligl.
Die Beratungsstelle wurde in 7300 Fallen in
Anspruch genommen. Die deutsche Aktion
brachte 200 Kinder in Wien unter und sandte
100 Lebensmittelpakete nach Deutschland.
Das Pogromwaisenhaus betreute 20 Wats en.
Die Lebensmitelaktion brachte 4800 Dosen
Kondensm itch, dann grolle Mengen Mehl und
Fett zur Verteilung.
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vien, Italien etc. unterzubringen. Mese
Aktion hatte vielfach bleibenden groBen
Erfolg, da zahlreiche Pflegeeltern sich
ihrer Schatz tinge dauernd annahmen u.
auch viele Adoptionen zustande kamen.
Sie filhlte aber auch, daB soziale Arbeit
sich nicht allein in Wohltatigkeit aus-
wirken dilrfe, sondern Hand in Hand mit
politischer u. kultureller Beschaftigung
gehen milsse. Sie war eine der ersten
Frauen, die, obwohl sie damals noch
nicht die gesetzmilBig festgelegteAlters-
grenze von 30 Jahren erreicht hatte, in
den Wiener Oemeinderat entsandt und
dort auch Mitglied der Kommission fiir
Frauenarbeit im Staatsamte fiir soziale
Verwaltung wurde. 1920 hatte sie bet
der Tagung der I. Welthilfskonferenz in
Karlsbad das Referat fiber Fiirsorge-
maBnahmen fiir die durch den Krieg und
die Pogrome geschadigten Kinder" inne.
Ihren Bemilhungen ist es zu verdanken,
daB eine groBzilgige Adoptionsaktion
von Pogromwaisen nach Amerika, nach
Sildafrika, Kanada und Argentinien zu-
stande kam. Auch in Wien wandte sich
die Taligkeit des von ihr gegriindeten
Vereines Soziale Hilfsgemeinschaft
Anitta Miller', der Fiirsorge fiir die vor
den Pogromen geflflchteten Erwachse-
nen zu. Im Herbst 1925 erging an sie die
Aufforderung, die Erfiffnungsrede beim
Jildischen Kongrefl in Chicago zu hal-
ten, welche ein Jahr vorher von Israel
Zangwill gesprochen worden war. Sie
beniitzte ihren Aufenthalt in Amerika
auch dazu, um die dortigen Juden fiir die
Palastinaarbeit zu gewinnen, war aber
bestrebt, immer darauf hinzuweisen, daB
fiber dem groBen Ideal der Aufrichtung
von Erez Israel die Hilfe gegenilber den
notleidenden laden Europas nicht ver-
nachlassigt werden diirfe.

M. ist organisierte Zionistin. Sie hat
selbst zweimal zu langerem Aufenthalte
Palastina besucht und ist fiir den Keren
Kajemeth und Keren Hajessod mit Hin-
gabe tatig. Sie hat ihre blendende Red-
nergabe, ihre starke, mitfortreiBende
Begeisterung in den Dienst der zionist.
Sache gestellt und ihr ungezahlte An-
hanger geworben. Zahllos sind ihre Re-
den, Ansprachen, Vortrage, welche sie
im Dienste der jildischen Sache gehal-

ten hat, aus denen manches prtignante
Wort lief in die Herzen der Wirer ein-
drang. Zahllos sind aber auch die Auf-
stitze und Artikel, in welchen die macht-
vole, an Kentnissen und Initiative so
reiche, geniale Personlichkeit Anitta
Millers besprochen wurde. Man hat die
M. wie Rahel Varnhagen, einen Men-
schenmagnet genannt, da sie durch d.
starke Temperament ihres Herzens die
Menschen zur Hilfsbereitschaft, zur
tatigen Mitarbeiterscaft mitriB, aber
such zur sduankenlosen Liebe und Be-
wunderung zwang. Man hat ihr den
Titel einer Mutter in Israel' gegeben.
Das ist der Name, den sie mit Recht
tragen dart und der vielleicht am besten
ihre Grofle und ihre Bedeutung kenn-
zeichnet. (w.).

Munk, Eduard, Philologe und Literar-
historiker, geb.14.janner 1803 in OroB-
Ologau, gest. am 5. Mai 1871 daselbst,
Sohn eines Kaufmannes, verlebte
rend der franzos. Okkupation Ologaus
1806 bis 1814 eine entbehrungsreiche
Jugendzeit, bezog nach Absolvlerung
des Gymnasiums die Universitat Bres-
lau, urn klass. Philologie zu studieren
und hide sell 1824 in Berlin mathema-
tische Kollegien. Schon als Student
nahm er schriftstellerische Arbeiten in
Angriff, namenilich fall in dieser Zeit
d. Uebersetzung einiger aristophanisdi.
Komodien. 1826 promovierte er in Halle
auf Orund d. Dissertation De L. Pomp-
nio Bonnoniensi Attelanorum poela ";
die Schrift fand, als sie im Buchhandel
erschien, eine sehr beifallige Aufnahme
und ist spater in Munks groBerer Arbeit
De fabulis Atelanie (1840) aufgenom-
men worden. Die Ergebnisse dieses
letztgenannten Werkes, in welchen M.
die romischen Volkslustspiele in ihrer
geschichtlichen Entwiddung behandelte,
sind allgemein anerkannt word en. 1827
bis 1848 wirkte er an der jildischen Real-
schule zu Breslau und ka-n nach Auflo-
sung derselben an das evangelische
Gymnasium nach Ologau, wo er bis
1857 verblieb, urn hierauf in stiller Zu-
riickgezogenheit sein Gelehrtenleben zu
beschlieBen. 1862 wurden seine wissen-
schaftl. Verdienste durch Verleihung
des Professortitels gewiirdigt.

watt-
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Von seinen zahlreichen Schriften, von
denen besonders die literargeschichtli-
chen Handbilcher mehrfache Auflagen
und Llbersetzungen in fremde Sprachen
erlebt haben, sind auBer den genann-
ten anzuflihren: Die Metrik der Griechen
und Romer (Glogau 1834, engl. 1844),
Geschichte der griechischen Literatur
(2 Bande 1849-50, 3. Aufl. 1879-80,
russisch 1861, spanisch 1870), Die na-
tiirliche Ordnung der platon. Schriften
(1857), Oeschichte der romischen Lite-
ratur (3 Bde.1858-63, 2. A. 1875-77),
Horaz, Satiren und Episteln, deutsch
mit Einleitungen u.Anmerkungen (1867).
Seine letzte Schrift war d.1871 verfaBte
Abhandlung Ober den Wert der klassi-
schen Bildune.

(A. D. B.; A. Z. d. ). v. 3. April 1903; Kohut II.).

Munk, Hermann, Dr. med., Oehelm-
rat, Professor der Physiologie, geboren
zu Posen 3. Februar 1839, gest. 1. Okt.
1912 in Berlin. Er studierte seit 1855 in
Gottingen und Berlin bei Virchow, Trau-
be und Minter; ganz aufierordentlich
aber war der EinfluB, den du Bois Rey-
mond auf ihn ausiibte. Mit 20 Jahren
promovierte er, wurde 1862 Privatdo-
zent und 1869 a. o. Professor der Physi-
ologie an der Berliner Universitat, wirkte
1876-1907 an der Tierarztlichen Hoch-
schule, wurde 1880 o. Mitglied der
PreuB. Akademie der Wissenschaften,
1897 o. Honorarprofessor der Universi-
tilt und Leiter des physiologischen La-
boratoriums der tierarztlichen Hoch-
sthule in Berlin. Wirklicher Ordinarius
konnte er trotz seiner iiberragenden
Bedeutung nicht werden, weil er Jude
war und blieb. M. war einer der groBten
und fruchtbarsten Forscher auf dem
Gebiete der Physiologie, namentlich d.
Physiologie der Grofihirnrinde. Er lie-
ferte auch Untersuchungen fiber Ei- und
Samenbildung und Befruchtung bei den
Nematoden und publizierte seit 1860
zahlreiche Arbeiten fiber allgemeine u.
spezielle Nervenphysiologie, fiber Ka-
taphorie und galvanische Einfiihrung in
den Organismus, fiber Herz- und Kehl-
kopfnerven, fiber Bewegung und Mulch-
sekretion, fiber die Schilddrtise etc.

Seine experimentellen Arbeiten fiber
die Orofihirnrinde sind in den Arbeiten

Ober die Funktion der GroBhirnrinde
in den Jahren 1877-89 von ihm ge-
sammelt und herausgegeben worden.
AuBerdem schrieb er Untersuchungen
fiber das Wesen der Nervenerregungg
(Bd. I Leipzig 1868) und Die elektri-
schen und Bewegungserscheinungen
am Blatte d. Dianaea muscipule (das.
1876).

(Heppner. Judea els El-finder; Hirsch; M. K. 1..; A.
Z. d. ). v. 18. Mel 1894).

Munk, Immanuel, Physiologe, Bruder
des Vorigen, geboren 20. Mai 1852 in
Posen, gestorben 1. August 1903 in Ber-
lin, studierte daselbst, in Breslau und
Strafiburg, promovierte das. 1874 und
widmete sich sodann physiologischen
Studien. Nachdem er zuvor els Assi-
stent am physiologischen Institut der
tierarztlichen Klinik unterrichtet hatte,
habilitierte er sich 1883 in Berlin als
Privatdozent, wurde 1899 a. o. Professor
und war seit 1895 Ableilungsvorstand
am Physiologischen Institut der Univer-
sitat Berlin. Er arbeitete fiber die Re-
sorption der Fette und ihre weiteren
Schidcsale im Kiirper, fiber Fettbildung
aus Kohlenhydraten, fiber die Folgen
ausreichender, aber eiweiBarmer Nah-
rung, fiber sekretorische und syntheti-
sche Vorgange an ilberlebenden Nie-
ren, fiber das zur Erzielung von Stick-
stoffgleichgewicht notige Minimum von
NahrungseiweiB, fiber Muskelarbeit und
EtweiBzerfall, fiber die Reizbarkeit der
Nerven an den verschiedenen Steffen
ihres Verlaufs. Um das ganze Gebiet d.
Ernahrungslehre im Zusammenhange
darzustellen, vereinigte sich Munk mit
Uffelmann. Das aus der gemeinsamen
Arbeit hervorgegangene Werk ,Die Er-
nahrung des gesunden und kranken
Menschen° (Wien 1887, 3. Aufl. von M.
und Ewald, 1895) hat viel Anerkennung
und Verbreitung gefunden. Weiters ver-
faBle er: Physiologie der Menschen u.
der Saugeliere (Berlin 1881, 7. Aufl. v.
P. Schultz als Lehrbucle 1904), Einzel-
ernahrung und Massenernahrung (in
Wyls Handbuch der Hygiene', Jena
1893). M. war auch Mitherausgeber des
Zentralblatt fiir Physiologie.

(M. K. I.; A. Z. d. J. v. 7. August 1903).

Munk, Salomon, Bruder desVorigen,
Bahnbrecher filr die Wissenschaft des
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Judentums, geb. 14.Mai 1805 in Ologau,
gest. 6. Februar 1867 in Paris. Bis zu
seinem 17. Lebensjahre lernte er Bibel
und Talmud beim Rabbiner Oettinger,
u. als dieser 1820 nach Berlin als Rab-
binatsprgsident berufen wurde, folgte
ihm Munk zu Fuli nach der preuBlschen
Hauptstadt. Dort erhielt er sidi durch
Erteilung von hebr. Unterrichtsstunden,
wahrend ihn Gans filr das Gymnasium
vorbereitete. 1824 bestand er seine
Reifeprilfung mit Auszeichnung. Auf den
Universitgten Berlin und Bonn horte er
die Vorlesungen fiber klass-ische Philo-
logie und Sprachenkunde unter Freytag,
Lassen u. Schlegel, pflegte dabei welter
das Studium des Talmud und der millet-
alterlichen hebrilischen Literatur. Im
FrUhjahr 1828 ging er nach Paris, wo er
sich mit alter Energie dem Studium des
Arabischen, des Sanskrit und des Persi-
schen widmete. Er ward 1840 als Kuslos
der orlentalischen Manuskripte an der
Bibliothek in Paris angestellt, deren
arabische Handschriften er zu katalogi-
sieren u. zu beschreiben begann. Noch
in demselben Jahre begleitete er Monte-
fiore und Cremieux nach Agypten, von
wo er eine Anzahl arabischer Manu-
skripte, besonders aus der glteren Lite-
ratur der Karaiten mitbrachte. Wegen
zunehmender Augenschwgche legte er
1852 seine Stelle an der Bibliothek nie-
der, wurde 1858 Mitglied der Akademie
der Inschriften und 1865, obschon volt-
standig erblindet, an Renans Stelle Pro-
fessor der hebrilischen, chaldilischen u.
syrisch. Sprache am College de France.
Das in verbesserter Ubersetzung u. mit
erklgrenden Beigaben seit 1831 von
Cahan herausgegebene Alte Testament
zghlte ihn zu seinen Mitarbeitern. Seine
aBetrachlungen fiber den Kultus der
alien Hebrgerg (1833) sind hiedurch an-
geregt. Sein Forschungstrieb ffihrte ihn
den Quellen der jiidischarab. Literatur
zu, welche fortan den Mittelpunkt seiner
Studien bildeten. Eine im Jahre 1835 in
diesem Interesse unternommene Reise
nach Oxford brachte reiche Ernie, die
seinen Namen in der Oelehrtenwelt bald
bekannt machte. Munk trug durch seine
Studien sehr viel zur Aulklarung der jild.
Gesthichte des Mittelalters, sowie der

mittelalterlichen Religionsphilosophie
bei. Er hat nicht allein die Geographie
Palgstinas zum ersten Male wissen-
schaftlich behandelt, sondern ist auch
der Urheber der grandiosen Schul und
Lehrlingswerke der Allianz.

M.'s bedeutendstes Werk ist die kriti-
sche Bearbeitung des arab. Orundtextes
des Moreh newuchine von Maimuni,
beruhend auf einer Oxforder Hand-
schrift. Dazu lieferte er eine franzosische
libersetzung und einen von der tiefen
Gelehrsamkeit seines Verfassers zeu-
genden Kommentar unter dem Titel
Guide des egares ... par Moise ben
Maimon, arabe et francais avec des no-
tes' (I. 1856, II. 1861, III. 1866). Ein 4.
Band, welcher das Leben u. das System
des Maimonides darstellen sollte, er-
schien nicht mehr. Der Tod ereilte ihn
inzwischen. Von seinen wissenschaftl.
Werken sind weiters hervorzuheben:
Reflexion sur le culte des anciens Heb-
reux (Paris 1833), Notice sur Rabbi
Saadia Gaon et sa version arabe d'Isaie
(das. 1838), Notice sur Joseph ben le-
huda, enthalt eine Abhandlung fiber Jo-
seph ben Aknin (das. 1842), dann eine
Ausgabe des arabischen Kommentars
von R. Tanchun zum Propheten Haba-
kuk (arabischer Text mit franzgsischer
Ubersetzung, 1843), die Erklgrung der
phonizischen Inschrift v. Marseille unter
dem Titel Inscription phenicienne de
Marseille, traduite et commentee(1847),
Gesthichte der hebr. Grammatik (1850),
Erklgrung der grol3en sidonischen In-
schrift des Eschmunazar (1856); weiters
lieferte er eine fiir das Didasche Uni-
vers pittoresque verfafite knappe Dar-
stellung des hell. Landes, betitelt ,Pa-
lestine, description geographique histo-
rique et archeologique (daselbst 1845,
deutsch bearbeitet v. Levy, Berlin 1871
bis 1872, 2 Bde.); Notice sur Abou'l
Walid Merwan ibn Ganach (Paris 1851)
und Melanges de philosophic juive et
arabe, worin er nachwies, dab Avice-
bron und Ibn Gabirol identisch sind
(das. 1859). EinTeil von Munks Abhand-
lungen fiber arabische und jiidische
Philosophic erschien in dem von Adolf
Franck 1843-1852 herausgegebenen
Dictionnaire des sciences philosophi-
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clues' (deutsch von Dr. B. Beer unter
dem Titel Philosophie und philosoph.
SchriftsteHer der Judea' (Leipzig 1852).

0.
(uM. .

W .
LDXXI.;

bA.r
D1. ;

90B6.;

Creel,sV
I.
O h icLha l

gr.
1uden;

Encyc(.
XXIV. 560).

Munkficsy, Bernhard, ungar. Philo-
log und Ethnolog, einer der anerkannte
stenVertreter d. vergleichenden Sprach-
wissenschaft, Mitglied der ungarischen
Akademie der Wissenschaften u. Leiter
des Schulinspektorates der Budapester
:ultusgemeinde, geb. 12. Marz 1860 zu
GroBwardein (Ungarn) als Sohn des
hebr. Schriftgelehrten Adolf (MirAbrah.)
Munk'), studierte hier und in Budapest
unter dem Einflusse seiner Professoren
Budenz, Vambery und Simonyi vorzilg-
lich Sprachen und begann schon 1879
die Ergebnisse dieser Studien in den
ungarischen Fachzeitschriften nieder-
zulegen. Um das Material seines For-
schungsgebietes griindlicher zu stu-
dieren, unternahm er mit groBen Schwie-
rigkeiten und Entbehrungen verbundene
Studienreisen, u. zw. 1880 in die Mol dau,
1885, nach Erlangung des Doktorats u.
Prof essorendiploms, in die Legend der
mittleren Wolga und der Kama, 1888/89
nach Sibirien in das Gebiet der Wogu-
len, den nachsten Sprachverwandten der
Ungarn. 1890 wurde M. von der Buda-
pester israel. Gemeinde zum Inspektor
des Religionsunterrithtes an Gemein-
deschulen ernannt. Seit 1892 war er
17 Jahre hindurch Vizeprasident der
ungareethnographischen Gesellschaft,
die ihn such zum Ehrenmitglied wahlte.
Von 1888-96 gab er sein Lexicon lin-
guae Votjacorum", seit 1893 die Zeit-
schrift Ethnographia" und seit 1900 mit
Ignaz Kunos die internat. Zeitsthrift
Keleti Szemlea heraus. Die wichligslen
Ergebnisse seiner Forschungsreisen
sind dieWerke: Der Dialekt d. Moldauer
Tschango (1880), Wotjakische Sprach-
studien (1886), Sammlung wotjakischer
Volksdichtungen (1887), Worterbuch d.
wotjakischen Sprache (1896), Die wogu-

*) Adolf (Mir Abraham) Munk, geboren in
Neutra 1830, gest. 6. Oktober 1907. Er gehorte
dem Kreise der Maskilim in OroBwardein an,
studierte bei Abraham Ullmann u. a. und ver-
faBte fUnf hebr. Werke, darunter eine Selbst-
biograph ie.

lischen Dialekte (1895), Sammlung wo-
gulischer Volksdichtungen (1892-1910,
6 Bde.). LetzteresWerk enthalt auch die
ausfiihrllche Beschreibung der Mytho-
logie und des heidnischen Kultus der
Wogulen und Ostjaken. Mit besonderer
Vorliebe befaBte sich M. auch mit den
alien orientalischen, ethnischen und
sprachlichen Beziehungen der Ungarn.
Viele seiner kleineren Arbeiten behan-
deln die alttiirkischen Elemente im ung.
Wortschatze u. den histor. Hintergrund
dieser sprachlichen Beriihrungen. Ein
groBes Werk behandelt die arischen u.
kaukasischen Elemente in den finnisch-
ugrischen Sprachen (1901). In aus-
fiihrlichen Monographien besdireibt M.
das Leben und Wirken seiner Vorgan-
ger Paul Hunfaly, Joseph Budenz und
Hermann Vambery. Welters hat sich
M. durch seine Forschungen auf dem
Gebiet der finnischugrischen Sprache
hervorgetan und wurde hiefilr von der
Finnischugrischen Gesellschaft zum
Ehrenmitglied erwahlt. In der letzten
Zeit beschilfligte sich M. mit dem Ab-
schiuB des dritten und vierten Bandes
seiner Sammlung der Volksdichtungen
der Wogulen und mit der Aufarbeitung
der Texte- und Wortersammlung, die er
im Wellkrieg mit in Oefangenschaft ge-
ratenen Wotjaken und OBjeken aufge-
nommen hat und welche AufschluB Uber
bisher unerschlossenes Material bieten
soil.

(Wiener Morgenzeilung vom 20. Februar 1925; M. K. L
VIII. 1928; Das geislige Ungarn 11. 282-83).

Munkaczy, Ernst, Advokat, Fach-
schriftsteller, geb. 1896 in Panezelcseh
(Ungarn), studierte die Rechte in Bu-
dapest, wurde Sekretar der Pester Re-
ligionsgemeinde, schrieb mehrere Arti-
kel in verschiedenen Fachzeitschriften.

VOn seinen selbstandigen Werken
erwahnen wir: Kapitel aus der neuen
Rechtspraxis der ungarischiidischen
Religionsgemeinschaft (1926); Dienst-
rechtsverhaltnisse d. israelitischen Kul-
tusgemeinden (1927); Unser Staatsrecht
in den letzten Jahrzehnten (1927). M. war
auch Mitarbeiter des Ungarischjildi-
schen Lexikons.

(Magyar Zsido Lexikon). Denis Friedmann.
Miinsterberg, Hugo, Dr. phil., med.

et jur., Prof. der Psychologie, geboren
30'

K.
u. 0. 1. 124, Le
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am 1. Juni 1863 zu Danzig, studierte
in Genf und Leipzig Philosophie, pro-
movierte imJ ahre 1885, }torte hierauf Me-
dizin zu Heidelberg und promovierte
1887 zum Dr. med. Nun setzte er seine
psychologischen Studien fort, wurde
i. J. 1891 a. o. Professor in Freiburg
und kam 1892 als o. Professor an die
HarvardIniversitat Cambridge. 1898
zum Prasidenten der Psychologischen
Gesellschaft Amerikas gewahlt, war er
im Interesse freundschaftlicher Bezie-
hungen zwischen Deutschland und den
Vereinigten Staaten erfolgreich tag. Er
begleitete 1902 den Prinzen Heinrich
von Preulien auf seiner Reise durch die
Vereinigten Staaten und brachte den
Internationalen Gelehrtenkongrefl bei
Gelegenheit der Weltausstellung in St.
Louis zustande. 1910 wurde er als Aus-
tauschprofessornach Berlin berufen und
hier zum Direktor des neuen Berliner
amerikan. Instituts Clearinghouse for
the relat. between German a American
Culture" ernannt.

Auger zahlreichen Abhandlungen,die
er in Fachblattern veroffentlichte,schrieb
er: Die Lehre von der natiirlichen An
passung in ihrer Entwicklung (Leipzig
1885); Die Willenshandlung (Freiburg
1888); Der Ursprung der Sittlichkeit
(das. 1889); Beitrage zur experimen-
tellen Psychologie (das. 1889-92, 4
Hefte); Psychology and Life (Boston
1899), Grundzilge der Psychologie
(Leipzig 1900); American Treits (Boston
1901); Die Amerikaner (2 Teile, Berlin
1904, ilbersetzt ins Englische von Holt,
New-York 1904); Eternal life (New-York
1905); Science and idealism (das.1906);
Philosophie der Werte, Grundziige
einer Weltanschauung (Leipzig 1908);
Aus Deutsch-Amerika (Berlin 1908);
Essays on psychology and crime (New.
York 1908). Unter dem Pseudonym H.
Terberg veroffentlichte er einen Band
Verse" (Orossenh. 1897). M. war auch
Herausgeber d. Harvard Psychological
Studies. K. L. XXI.; Degener 1911).

Munsterberg, Oskar, Dr. phil., der
vortreffliche Kenner der ostasiatischen
Kunst, geb. 1866, gest. 12. April 1920 zu
Berlin. Er war urspriinglich Kaufmann
und hat sich erst spater wissenschaftl.

Studien zugewandt. Aber gerade aus
seiner kaufmannischen Tatigkeit, die ihn
frilhzeitig in ferne Lander fiihrte, er-
wuchs seine Beschaftigung mit d. Kunst
und Kultur des Ostens. Die erste Ar.
belt, die er veroffenilichte, behandelte
japanische und chinesische Handels-
probleme. Es folgten mehrere
Publikationen u. dann d. beiden groBeit
Werke: Japans Kunst' in drei Banden
u. die zweibandige Chinesische Kunst-
geschichte". Diesen Darstellungen ist
scharfe Kritik nicht erspart geblieben,
aber die Tatsache bleibt bestehen, daB
hier zum erstenmal der kiihne Versuch
unternommen wurde, Wesenu. Entwick-
lung der ostasiatischen Kunstwelt auf
Grund eingehender Forschungen und
reicher personlicher Erfahrun gen im
Zusammenhange zu schildern. Auch
eine ansehnliche Sammlung, namentlich
japanischer Kunstwerke, hatte M. von
seinen weiten Reisen mitgebracht. Zwi-
schendurch hatte er verschiedene ge-
schaftliche Stellungen inne. Eine Zeit-
lang war er Verlagsdirektor der Natio.
nal-Zeitungg (1906-09), spater Direk-
tor der Hagelbergschen Fabrik. Mit
Oskar M. 1st der letzte d. vier Brilder aus
dem Leben geschieden, die sich im Of-
fentlichen Leben einen Namen gemacht
haben. Der bekannte Berliner Stadtrat
M., der Danziger Kommerzienrat Otto
M., lange Jahre Mitglied des Abgeord-
netenhauses, und der bekannte Psycho.
loge P. Hugo M. von d. Harvard-Univer-
sitat sind ihm im Tode vorangegangen.

(VossIsche Zelluno v. 13. April 1920).

Miinz, Bernhard, Dr. phil., Bibliothe-
kar und philosophischer Schriftsteller,
geboren 1. Februar 1856 in Leipnik
(Mahren), gest. 17. Dez. 1919 in Wien,
studierte das. an der philosoph. Fakul-
tat exakte Philosophie und promovierte
auf Grund seiner Dissertation : Die pia-
tonische Ideenlehre, 1877 zum Dr. phil.
Nach weiteren Studien in Innsbruck und
Munchen kam er an die Universitats-
bibliothek in Graz und seit 1889 an die
Bibliothek der Wiener israelitischen
Kullusgemeinde, deren Leiter er 1903
nach dem Tode S. Hammerschlags
wurde. Vermahlt war er mit einer Tochter
Joel Muller's.

(11.

kleine
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Namentlith in der friiheren Zeit seiner
literarischen Tlitigkeit war sein Haupt-
.gebiet reine Philosophie, bezw. Ge-
schichte d. Philosophie. Hauptsthriften:
Die Keime der Erkenntnistheorie in der
-vorsophistischen Philosophie (1880),
Die Erkenntnis- und Sensationstheorie
.des Protagoras (1880), Die vorsokrati-
sche Ethik (1882), Protagoras und kein
,Ende (1883), Lebens- und Weltfragen
(1894). Spliter tritt die philosophisch-
literarische Charakteristik einzelner
klassischer oder zeitgenossischer Per-
sonlithkeiten ouch nach ihrer pada-
gogischen Bedeutung hin mehr in den
'Vordergrund.

Grofiere Schriften dieser Art sind:
literarische Physiognomie (Wien 1903),
Goethe als Erzieher (das. 1904), Fried-
rich Hebbel als Denker (das. 1906 und
1913), Ibsen als Erzieher (Leipzig 1908),
Shakespeare als Philosoph (Halle a. d.
S. 1918), Marie Eugenie delle Grazie
als Dichterin (Wien 1902). Welters (lb.
Redtenbacher, Frohschammer, Ad. Pith-
ier u. s. w. itidische Zusammenhange
sind bei ihm in: Heine als Denker (Wien
1908) und Moriz Lazarus' (Berlin
1900) zu finden. M. war such Mitarbei-
ter zahlreicher deutscher und jtidischer
Zeitschriften und 1915-18 Mitglied des
Redaktionskomitees zur Herausgabe
vorliegenden Monumentalwerkes. Er
war eifrig bemilht, mehrere Fachwissen-
schaftler filr eine Mitarbeit an dieser
ersten Nationalbiographie des pd. Vol-
kes zu gewinnen; ebenso war er uner-
mildlich im Auffinden u. Herbeischaffen
des notigen Qpellenmaterials tatig und
stellte jederzeit sein reiches Konnen in
selbstloser Weise in den Dienst dieser
Arbeit. Der Herausgeber wird diesem

_edlen Manne ewige Dankbarkeit be-
wahren. Autobiographische Slane. W.

Miinz, Eleasar (Lazar), Dr. phil., En-
kel des Schemen Rokeach (R. Eleazar
Low), Rabbiner in Kempen, geb. 2. Mai
1837, gest. 3. itinner 1921, verfafile meh-
rere Werke, darunter Torath nasthim u.
die Biugraphie des Schemen Rokeach,
Handschriftlich sind vorhan den : Get
messudar (hebr.) und ein Kommentar
zu den Sprtiched der Wier.

(Stammlatel ,. Dr. L Man:, Berlin).

Mfinz, I., Rabbiner und Schriftsteller,
geboren 15. Dezember 1857, seit 1895
Rabbiner in Berent. Als Gelehrter, be-
sonders als ausgezeichneter Maimoni-
deskenner, genial M. grofies Ansehen
und seine literarischen Werke fanden
bei Fachgelehrten und beim groBen Pu-
blikum die wohlverdiente Beachtung.
Von seinen Werken erwiihnen wir nur:
,Moses b. Maimon, sein Leben u. seine
Werke', sowie Die jild. Arzte im Mit-
telalterd. Ebenso erschienen aus seiner
Feder viele kleine und grofiere Arbei-
ten in den verschiedensten wissen-
schafilichen jiid. Zeitschriften.

(Hamburger isr. Famillenblali v. 15. De:. 1927).

Miinz, Moses, ungarischer Rabbiner,
geboren urn 1750 in Podolien, gest.
1831 in AltOren, lebte zuerst als Lehrer
in einer Talmudschule zu Brody in Oa-
lizien und kam 1790, von Ezechiel Lan-
dau empfohlen, als Oberrabbiner nach
Alt- Ofen als Nachfol ger R.Nathan Otins-
burgers.

Er schrieb Draschoth (Alt-Ofen 1814),
Responsen (Prag 1827) und einen Kom-
mentar zu ,Pri Jaakowd (1830).

(A. D. B.; Ball Jahrbuch; Haibudim b'Ungarta 67).

Miinz, Sigmund, Dr. phil., Feuilleto-
nist und Schriftsteller, geboren '7. Mai
1859 zu Leipnik in Mahren, studierte
seit 1878 an den Universitaten Wien u.
Tiibingen, promovierte 1883 in Wien
zum Dr. phil. und ging 1885 nach Rom,
wo er drei Jahre weilte und Marco Min-
ghettis Biographie Raffaels ins Deutsche
ilbersetzte. In den Jahren 1888-91 lebte
er abwechselnd in Mailand, Venedig u.
Florenz; dann kehrte er nach Wien zu-
rtick, wo er sell 1892 als politischer Mit-
arbeiter und Feuilletonist der ,Neuen
Freien Pressed tatig war und hauptslich-
Itch Ober auswartige Politik schrieb.

Er lieferte zahlreiche Beitaige in fran-
zosischen, englischen und italienischen
Revuen, insbesondere fiber Vatikani-
sche Angelegenheiten und schrieb aus-
serdem: Aus dem modernen 'fallen-
Skizzen und Briefe (1889); Aus Quid,
nal und Vatikan (1891); Italienische Re-
miniszenzen u. Profile (1898) ; ROmische
Reminiszenzen u.Profile(1900);Moderne
Staatsmanner, Biographien und Bewe-
gungen (1901, 2. Aufl.); Verfassungsge
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schichte, Bismarck bis Billow, Erinne-
rung und Begegnung aus der Wende
zweier Jahrhunderte (2. A. 1912); Ba
kanherrscher und Staalsmanner (2. A.
1912); Ferdinand Oregorovius u. seine
Briefe an Oran Caetani Lovatelli;
Osterreichische Profile u. Reminiszen-
zen (1913, 2. Aufl.); WeltkongreB und
Wellgericht, Appell an die hohenGeister
alter Volker (Wien 1919).

(Kerschner 1928; Brlimmer; Degener).

Miinz, Wilhelm, Dr. phil., Rabbiner
und Schriftsteller, geb. 4. Februar 1856
zu Tarnow in Galizien, studierte in Ber-
lin und Breslau, besonders unter Zeller,
Weber u. Freudenthal Philosophie, er-
warb d. Doktorgrad u. wurde dann Reli-
gionslehrer. Seit einigen Jahren wirkt er
als Rabbiner in Gleiwitz, Schlesien, wo
er als Organisator von humanitaren
Werken, sowie durch seine StreitAchrift
sich einen Namen gemacht hat. Er hat die
isr. Kinderheilstatte im Solbade Konigs
dorjastrzemb 1890 gegriindet und 1st
leitender Vorstand derselben.

Er schrieb: Ritualmord und Eid (4.
A. 1902); Die judenmetzelei in RuBland.
Ein oftener Brief an die regierenden
Fiirsten und Staalsoberhaupter der Kul-
turwelt (2. A. 1906); Es werde Licht. Eine
Aufklarung Ober Bibel und Babel (2. A.
1903); Einsames Land, Erzahlungen u.
Stimmungsbilder (1907, 2. A. 1911).

(BrOmmer; Degener 1914).

Mfinzer, Egmont, Professor filr
innere Medizin u. Direktor des Handels-
spitals, geb. am 9. Mai 1865 in Prascho-
Augezd in B8hmen. Er absolvierte das
Gymnasium in Pilsen, dann die deutsche
Universitat in Prag. Vom jahre 1885 war
er Demonstrator am Hystologischen In-
stitut in Prag. 1887 promovierte er zum
Dr. med., war dann bis 1889 Assistent
am physiologischen Institut bei Prof.
Dr. E. Hering und bis 1904 Assistent der
zweiten medizinischen Klinik. Er habili-
tierte sich 1892 an der Deutschen Uni-
versitat in Prag fiir innere Medizin. Seine
Werke sind: Zur Kenntnis d. Sehnerven
Kreuzung (mit Prof. Singer); Beitrag zur
Anatomie des Zentralnervensystems ;

Aufbau und Funktion des Gehirns der
Taube (mit Dr. Wiener); Funktion der
Rtickenmarkshinterstrange ; Stoffwedi-

sel des Menschen bei akuter Phosphor-
vergiftung (mit Winterberg); Die horn-
stoffbildende Funktion der Leber; Zur
Lehre von derWirkung der Salze u. v. a.

(Degener 1922).

Miinzer, Kurt, Schriftsteller, geist-
reicher Erzahler, geb. 18. Juni 1879 zu
Gleiwitz in Oberschlesien, kam mit acht
Jahren nach Berlin, wo er erst jus, dann
Philosophie u.Kunstgeschichte,.schlielid
lich Medizin studierte. Danach hat er ein
Jahrzehnt in Kliniken und Irrenhausern
gewirkt. Bis zum Kriege war er viel auf
Reisen, in Wien, Paris, Schweiz, beson-
ders Zurich, Norditalien, wahrend des
Krieges lebte er in der Schweiz u. kehrte
1919 nach Berlin zurildr, wo er als geist-
reicher Romanzier, Kunsthistoriker und
Feuilletonist lebt.

In seinen Romanen von figurenreicher
Phantasie verwendet er oft mit viel 0e-
schmack entziickende Heiden des mo-
dernenGrofistadtlebens, die durch bunte
Abenteuer ziehen, urn endlich wieder
heimzufinden. AuBer seinen zahlreichen
Feuilletons verfafite er: Die Kunst des
Kiinstlers (1905); Das verlorene Lied,
4 Einakter (1907); Der Weg nach Zion;
Roman (1907); Abenteuer der Seele,
Novellen (1908); Der Strandlaufer (1910);
Schweigende Bettler, Roman (1909);
Ruhm,Tragikomodie (1910); Der gefithl-
voile Baedeker (Stuttgart 1910); Kinder
der Stadt, Roman (1911 12. A,); Mein
erster Hund, Roman (1913) und wahrend
der Kriegszeit sein bestes Buch: Der
Ladenprinz oder das Marchen vom
Kommis (1914; 27. Aufl. 1917); dann
weiter d. Rom ane: Menschen v. gesfern
(1916,16. Aufl.); Phantom, Die verlorene
Mutter (1918, 13. Aufl.); Zwischen zwei
Welten; Seltsame Geschichten (Kon-
stanz 1916), in denen alle Spielarten
vom Grausigen zum Orotesken in rei-
cher Fulle geboten werden; Namenlos
(1920, 10. Aufl.); Der liebende Mann,
Gedicht (1920); Gotterliebling, Roman
(1921, 6. Aufl.); Verirrte Bilrger, Novelle
(1921, 4. Aufl.); Esther Berg, Roman
(1922, 10. Aufl.); Sarcha, Roman (1922,
10. A.); Venezianische Novellen (1922);
Manuschka, Roman (1922); Sturm und
Sterne, Novelle (1922); Jude ans KreuzI
Roman (1927).
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Winternebel.
Der Nebel sinkt, die laute Stadt verstummt,

Die Hauser weichen in verhiillte Fernen,
Die Menschen sind geheimnisvoll vermummt,
Zu Sternen werden niichterne Laternen.

Die StraBe 1st ein stummes Schattenspiel,
Die hellen Fenster schwebende Girlanden.
Verloscht die Grenzen, Wege ohne Ziel
Und Irrende, die sonst im Dunkel fanden.

Voriiber gehen fremd und unbekannt
Die Liebenden, die. Freunde, Kind und Vater,
Emil jeder Schritt fiihrt wie an Abgrunds Rand,
Und alle Wissenden sind bange Rater.

Denn alles bleibt geheimnisvoll vermummt.
Ein Chaos wogt und wartet auf das Werde.
Ich lausche auf die Welt sie 1st verstummt.
So wandl' ich durch die Troume dieser Erde.

(Kihschner 1928; Berliner Teneblatt v. 8. Miner 1911;
Wiener Morgenzellung vom 2. Februar 1927; Neue Frete
Presse v. 18. Juni 1929).

Murad Pascha, Feldmarschall der
tarkischen Armee, auch als General
Joseph Bern bekannt, wurde 1794 in
Po len als Kind frommer jiidischer Eltern
geboren. In den Jahren 1812-30 nahm
er an den polnischen Aufstanden gegen
RuBland hervorragend Anteil, muffle
dann nach Paris emigrieren u. kampfte
spater unter Kossuth als General fiir die
ungarische Unabhangigkeit. Er gehorte
1848 zum engeren Stabe Ludw.Kossuths
und fliichtete nach dem Aufstande in
die Tiirkei, wo er zum Islam tibertrat, an
den tiirkischen Kriegen mit Bravour
mitkampfte u. ein Gunstling d. Sultans
wurde, der ihn zum Oberbefehlshaber
der arabischen Division in Syrien, dann
zum Generalgouverneur des groBen
SyrienDistriktes ernannte. Bern unter-
stiitzleseine in Polen verbliebenen Ver.
wandten u. lieB einige zu sich nach, Syrien
kommen, wo er sie mit hohen Amtern
bedachte. Er starb 1850 in Aleppo und
wurde dort bestattet.

(I. T. A. hull 1929).

Muskat, Chaim Elieser, hebrejidd.
Schriftsteller. geb. 1851 in Lukow in
der Nahe von Sidlece, erhielt eine streng
orthodoxe Erziehung, wurde frith ver-
heiratet und widmete sich auch nach-
her dem Talmudstudien. Durch denVer-
kehr mit einigen FUhrern der Haskalah-
bewegung beeinfluBt, schloB auch er
sich der Aufklarung an und veroffent-
lichte in Zeitschriften u. Sammelwerken
Artikel Uber modernes Wissen. 1890
besuchte er in Begleitung mehrerer Ge-

sinnungsgenossen das heil. Land und
veroffentlichte die Eindriicke in seinem
Buch ,Al hare Jisraer. Weiters ver-
faBte er eine Broschilre Adam hamaal`,
Uber die Pflichten des Oelehrten gegen
Gott, gegen sich und sein Volk (1894);
und in Jidisch: ,Talmude chachamim
uameh haarzirre (Wilna 1896); Rabbi
Schimon b. Jochai(1896); Hillel Hasaken,
seine Zeit, sein Leben und Wirken (Ber-
diczew 1899); Jakob bei Laban in Cha-
ron, biblisches Drama (Warschau 1907)
u. m. a.

(Dor minnow wesophrow; Reisen, Lextkon 11. 565).

Muskat, Jesaja, Rabbiner, geboren
in Warschau, gest. 1.868. Nachdem er
schon in verschiedenen Gemeinden die
Rabbinerwllrde bekleidet hatte, wurde
er im reifen Mannesalter nach War-
schau berufen, wo er noch 28Jahre lang
bis zu seinem Tode als Rabbiner segens-
reich wirkte. Er verfaBte ,Rasche besa-
mim', Bibelerklarungen u. Auslegungen
der talmudischen Legenden (Warschau)
dann ,Hare besamimg, Erklarungen zu
den einzelnen Gebeten im Sinne der
kabbalistischen Lehre. (Kn. 1.678 -79).

Mussa, Chajim, s. Chajim Ibn Musa.
Mussafia, Adolf, Professor der ro-

manischen Philologie, geboren am 15.
Februar 1835 in Spalato als Sohn des
Rabbiners Johann Amadeus Mussafia,
gestorben am 7. Juni 1905 in Florenz,
wurde, nachdem er zuerst in Wien Me-
dizin studiert hatte, 1855 Lehrer des Ita-
lienischen an der Universitat in Wien,
hierauf 1860 zum a. o. und 1867 zum o.
Professor der romanischen Philologie
daselbst ernannt. Um diese Zeit trat er
zur katholischen Kirche Uber. Oleichzei-
tig erhielt er eine Anstellung bei der
Hofbibliothek und wurde 1867 von der
Akademie d. Wissenschaften zum korr.
Mitglied der philologisth-historischen
Klasse gewahlt und mit der goldenen
Medaille fur Kunst und Wissenschaften
ausgezeichnet.

M. war ein auBerordenflich produkti-
ver Schriftsteller. Besonders auf dem
Gebiete der Linguistik hat er mehrere
selbstandige Werke, sowie verschiede-
ne Abhandlungen in Sammelwerken u.
Journalen herausgegeben. Diese sind in
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chronologisther Folge, in den Sitzungs-
berichten der kaiserlichen Akademie d.
Wissenschaften in Wien aufgenommen.
Handsthriftliche Studien. I. Emendatio-
nen und Zuslitze zur altfranzosischen
metristhentibersetzung des Psalters ed.
Michel (1862); II. Zu den altfranzosisch.
Oedichten der Markusbibliothek in Ve-
nedig (1863); III. liber die zwei Wiener
Handschriften des Breviari d'Amor
(1864); Beitrage zur Oeschichte der ro-
manischen Sprache (1862); Uber die
Quelle der altspanischen Vita de Maria
Egipciaca (1863); Uber die Quelle des
allfranzosisthen Dolopathos (1864);
Monumenti antichi di dialetti italiani
(1864); Sul codici della divine comme-
dia the si conservano ella biblioteca di
Vienna e di Stoccarda (1865); BeitrAge
zur Creszentiasage: I. Uber eine italie-
nische, metrische Darstellung der Cre-
szentiasage (1866); II. Eine spanische
Darstellung der Creszentiasage (1867);
Ein Beitrag zur Bibliographie der Can-
cioneros aus d. Markusbibliothek (1866);
Del codice Estense di rime provenzali
(1867); Zur romanischen Vokalisation
(1868); Darstellung der altmailandisch.
Mundart nach Bonwesin's Schriften
(1868). Die vorgenannten stimtlichen
Abhandlungen sind auch in Sonderab-
driicken erschienen. Im Almanech der
Akademie filr des Jahr 1866 teilte
M. die Reihenfolge der Schriften Fer-
dinand Wolfs' mit, eine bibliographi-
sche Zusammenstellung aller Arbeiten
des Verewigten, wovon auch ein Sepa-
ratabdruck erschienen ist. Von seiner
bereits im Jahre 1860 herausgegebenen
,Italienischen Sprachlehre in kegeln u.
Beispielen, filr den ersten Unterricht
bearbeiter (Wien) ist 1865 eine zweite,
1868 d. dritte u. 1904 die 27. Auflage er-
schienen.MitUnterstiitzung d. kaiserlich.
Akademie gab er heraus: Allfranzosi-
sche Oedichte aus venetianischen Hand-
schriften (Wien 1864), 2 Teile in einem
Band: I. La prise de Pampelume; II. Ma-
caire; Trattalo de regimine rectoris di
fra PaoHno Minorita (Wien und Firenze
1868). liberdies war M. Mitarbeiter an
mehreren wissenschaftlichen, vorneh-
lich linguistischen Journalen und Sam-
melwerken, so am a Ateneo Hallam',

an Borghini's zu Florenz!erscheinender
,Rivista italiana ", am ,Propugnatorea,
an der ,Rivista ginnasiale", an der
,Wiener (amtlichen) Zeitung" im liter
rischen Teile und ihrer friiheren Beilage
,Osterreichische Wochenschrift', an
dem in Leipzig erscheinenden ,Jahr-
buche fiir romanische und englische Li-
teratures` u. a. Zu seinen letzten Arbei-
ten gehoren Die katalonische, meld-
sche Version d. sieben weisen Meister
(1876).

(Wurzbach; Rosenthal; M. R. L.j.

Mussaphia, Chajim Isaac, Talmud-
gelehrter, geb. 1560 in Jerusalem, war
Schiller des Dawid Pardo. Er verfate
Responsen zu den vier Turim unter dem
Titel ,Chajim wediessee, die erst nach
seinemTode von seinem Sohne gedruckt
wurden (Livorno 1844). AuBerdem hin-
terlieB er noch in Handschrift Homilien
und Moralien Derech chajim", 2 Tle.
und schlieBlich ,Maskil leitana, Super.
kommentar zu Raschi. (Rn. I. 359).

Mussaphia, Dionys (Benjamin) ben
Immanuel, Dr. phil., Rabbiner, Arzt und
Naturforscher, geboren 1616 in Spanien,
gestorben 1676 in Amsterdam, kern aus
Spanien nach Hamburg und lebte dort
mehrere Jahre als Arzt u. Naturforscher.
1640 zog er nach Oftickstadt in Holstein,
war um 1645 Leibarzt des Konigs von
Danemark, ging dann als Rabbiner
nach Amsterdam, wo er bis an sein
Lebensende verblleb. Er war ein viel-
seitig gebildeter Arzt, Sprachkenner,
Talmudist und Dichter.

An nalurwissenschaftlichen Schriften
hinterlieB er eine Epistola de marls reel-
pocatione, in der er eine Theorie Aber
Ebbe und Flut entwickelt 1st, dem Konig
Christian IV. von Danemark gewidmet
(erschienen 1642 in Amsterdam), ferner
Sententiae sacronedicae, d. s. Aphorise
men aus der hell. Sthrift (Hamb. 1640).
Seine Dichlung ,Sedier raw", in der er
in sechs Oestingen die Schopfungstage
besingt (Amsterdam 1638), wurde noch
in demselben Jahre in lateinischer Uber-
setzung in Hamburg gedruckt ;1677 er-
schien sie in Berlin, 1804 in Szklow in
deutscher Uebersetzung. Ebenso liegt
eine Uberseizung ins Deutsche mit
einem hebraischen Worterbuch v. Will-
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heimer (Prag 1868) vor. Weiters schrieb
er: Supplemente zum Aruch des Nathan
b. J echiel, viele talmudische Worter aus
den klassischen Sprachen und aus den
physikalischen Wissenschaften erlau-
ternd (Amsterdam 1655, Prag 1819-24)
und Rechtsgutachten (Amsterdam 1672).
Er schrieb noch einen Kommentar fiber
den palastinensischen Talmud ,De
Urim et Tumim "; endlich hat man noch
von ihm Effigies templi Hieros" (in po-
liertem Holz und mit Gold gededct).

(Kayserling, Oeschichte d. Juden in Portugal; Greet:,
Oeachichlc der Juden; Kn. 1. 169).

Mussaphia, Johann Amadeus, Rabbi-
ner, geboren im Jahre 1810 zu Spalato
In Dalmatien, gestorben das. im Febr.
1854, Sohn des Grofirabbiners von Spa-
lato, erhielt eine sorgfaltige Erziehung
und erwarb sich unter Leitung seines
Vaters ausgebreitete Kenntnisse in Bi-
bel und Talmud. Als sein Vater starb,
hatte Johann kaum das Junglingsalter
ilberschritten, aber die israelitische Ge-
meinde von Spalato wiirdigte die selte-
nen Gaben des Sohnes und erwahlte ihn
trotz seiner Jugend zum Nachfolger im
Amte des Vaters. Mit seltenem Eifer ver-
sah er nun sein Amt, die MuBe widmete
er wissenschaftlichen Forschungen in d.
Theologie des Judentums. So arbeitete
er seit Jahren an einem talmud. Wdrter-
buche, in weldiem in alphabetischer Fol-
ge die Namen bertihmter Personen, die
Sitten u. Gebrauche, ferner die gesetzl.
medizinischen, moralischen u. philos.
Anordnungen, welche im Talmud ent-
halten sind, erlautert wurden. Ein zweites

WerkMussaphias sind seine ,Disputati-
oni de OheonimN, welches Luzzatte in
Padua herausgeben sollte. Weiters gab
M. ein Werk seines Vaters heraus, wel-
dies er mit Erlauterungen versah.

(Wurzbach).
Mutal, Abraham b. R. Jakob, Dezisor

und Jeschiwahleiter in Saloniki, der vie-
le Gesetzesentscheidungen fallte und
viele Homilien zum Talmud verfaBte. Er
schrieb unter dem Titel ,Torath flask".
eine Gesetzessammlung, die alle Vor-
schriften fiber das Monchwesen urn-
faBt. AuBerdem schrieb er eine Abhand-
lung fiber die Namen der Frauen und
Manner, insoferne diese filr die Anwen-
dung der Scheidungsgesetze Bedeutung
haben, die erst viele Jahre nach seinem
Tode im Jahre 1821 unter dem Titel
,Magen Abraham" gedruckt wurde. Er
starb hochbetagt im Jahre 1658.

(Ka. 1. 38; B. J.; Kore Hadoroth 45).
Myers, Arthur, ehemaliger Minister

von Neuseeland, geb. 1867 in Austra-
lien, gest. Okt. 1926 in London. Er ver-
brachte den groBten Teil seines Lebens
in Neuseeland, wo er spater in die Re-
gierung eintrat. 1921 kern er nach Lon-
don als Direktor der Nationalbank von
NeuSeeland und der Neu-Seelander
Versicherungsgesellschaft. Er diente
such eine Zeitlang im Neu-Seelander
Heer, wo er es zum Oberstleutnant
brachte. Er spendete viel Geld fiir wohl-
tatige Zwedce und legte unter anderen
in Auckland einen groBen Park mit Kin-
dergarten an, der als der Myers-Park
bekannt ist. (Wr. Morgenzlg. vom 16. Okt. 1926).

N
Naar, Isaak, Dr. med., Oberrabbiner

in Livorno, geb. 1630 in Hamburg, kam
in jungen Jahren nadi Amsterdam, urn
hier die damals in Bliite gestandenen
hebraischen Schulen zu besuchen. Mit
Baruch Spinoza, Josef Abarbanel und
Samuel b. Israel begab er sich 1653 nach
Leyden urn Medizin zu studieren. Er pro-

movierte 1655, verheiratete sich 1657 in
Amsterdam und wurde in spaterer Zeit
Oberrabbiner in Livorno. Naar beschaf-
tigte sich viel mit mystischen Schriften
und gehorte zu den sabbatianischen
Schwarmern, welche unter Abr. Pereira
nach der Tiirkei zogen, um sich mit dem
Messias Sabbatai Zwi zu vereinigen
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In Silditalien angelangt, horten sie von
Sabbatai Zwis Religionswechsel. Diese
Nachricht wirkte derart erniichternd auf
ihn, daB er sofort nach Livorno zurilck-
kehrte, wo er hochgeachtet seine letzten
Lebensjahre verbrachte. Er schrieb
ein Buch gegen die christliche Religion,
welshes sich handschriftlich in der Bi-
bliothek d. Amsterdamer portugiesisch.
Synagoge befindet.

(Oreetz, Oeschichte der Judea X.; MeInsma, Spinoza).
Nabon, eine Rabbiner- und Gelehr-

tenfamilie in Jerusalem und Konstanti
nopel im 17. 19. Jh. Der erste dieses
Namens ist Chanan N., der zu Ende d.
17. u. Anfang des 18. Jh. in Jerusalem
lebte und ein Buch Predigten verfaBte.
Sein Sohn Jona N., geb. 1713 in Jerusa-
lem, gest. 1760 das., war Verfasser des
Bushes It:02 ID111, wovon der 1. Teil
1748 in Konstantinopel, der zweite Tell
1843 in Jerusalem erschien, weiters der
Bather Tim arm and Trim tin, fiber
Ehe- und Scheidungsrecht (Livorno
1785). Sein Enkel war Jona Moses N
geboren zu Ende des 18. Jh., wurde
nach dem im Jahre 1836 erfolgten Able-
ben des Chatham Baschi dessen Nach-
folger und war der Erste, der sich den
Titel Rischon !'Zion" beilegte. Einige
seiner Rechtsgutachten wurden im Buche
seines GroBvaters Nechpe bakesef"
im 2. Teile mitabgedruckt. Ein zweiter
Enkel des Jona N. war Benjamin Mor-
dechai N., geb. zu Anfang des 19. Jh. in
Jerusalem, gest. 1851 dortselbst. Er ver-
faBte Pi sdinajim" (Saloniki 1806),
neue Zus8tze zu Turim und Rechtsgut-
achten Bnei Binjamin", die durch sei-
nen Stiefsohn und Schiller Saul Elisa
1875 und 1886 (2. Teil) gedruckt wurden.
Efraim b. Ahron N., geb. 1677 zu Kon-
stantinopel, gest. 1735, studierte 10
Jahre in Jerusalem, ging hierauf als
Sendbote fill. die Armen Jerusalems,
nach Konstantinopel, wurde spater Da-
jan u. verfaBte ,MinchatEfraim ", Rechts-
gutachten und Zuslitze fiber Rambams
Jad drasaka und Zusatze fiber ,Tur-
jore des" und Ewen haeser".

Sein Sohn Juda N., geb. zu Konstan-
tinopel, wurde in der Rabbinerwilrde d.
Nachfolger seines Vaters, starb 1762
das., verfaBte ,Kirjath melech raw" in

zwei Teilen: I. Teil, halachischen Inhal-
tes fiber Ram ham und Tur (Konstantino-
pel 1751), II. Teil und Kuntres (eine Art
Tagebuch); ,.Beth moschaw halachoth
dinim" von seinem Sohne Efraim (dorts.
1763). Sein Sohn Isak N., geb. 1733 zu
Konstantinopel, gest. 1787 in Jerusalem,
verfaBte Din emeth" fiber Turim und
Beth Josef ", gedruckt nach seinem To-
de in Saloniki (1803). Von dieser Fami-
lie stammte auch Juda N., der 1840
Chatham Baschi in Jerusalem wurde u.
sptiter wegen eines Zwistes seines Am-
tes enthoben wurde. Auch tiirkische
Beamten entstammten dieser Familie:
Josef N Konsulstellvertreter in Portu
gal, erhielt 1890 eine Konzession zum
Baue der Eisenbahnlinie Jaffa-Jerusa-
lem, die 1892 politischer Grande we-
gen einer franzosischatholischen Ge-
sellschaft iibertragen wurde.

(Mehl. Or hachaJtm; OirondiNepl, Toldolh gedoleh
Jisroel; Kn. 1.; 0. J. Y11.12-13).

NacamuLli, Guiseppe, lebte in Corfu
und starb ebendort 11. November 1886.
Dort errichtete er such die erste jild.
Druckerei, ilbersetzte das hebr. Gebet-
buch zum erstenmal ins Oriechische u.
ha es in seiner Druckerei herstellen.

(A. Z. d. J. 1887).

Nachez, Tivadar (Theod. Nasthitz),
Violinvirtuose, geboren 1. Mai 1859 in
Budapest, studierte in Budapest, dann
als Schiller Joachims an der Berliner
Hochschule,hierauf in Brussel u.schlieB-
lich unter Leitung Leonards in Paris.
Von London aus, wo er sich ansassig
machte, unternahm er erfolgreiche Kunst-
reisen fiber Deutschland nach Holland,
Schweiz, RuBland, Schweden, tiberall
durch seine Zigeunertanze sich bertihmt
machend. Nachez spielte vor der
Konigin von England, vor Kaiser Wil-
helm I. und II., der Zarin und dem Zaren
und vor dem danischen Konigspaar u.
wurde von denselben wiederholt aus.
gezeichnet. Er kornponierte auch selbst
Zigeunertanze, ein Violinkonzert E-moll
op. 30, Polonaise op. 26 und gab zwei
Violinkorzerte Vivaldis (A-moll, 0-
moll u. a.) heraus. Nachez gilt els einer
der renommiertesten Geigenvirtuosen
der Gegenwart.

(Riemann, Musiklexikon; Wasillewskt, DIe Moline n.
flue Meister).
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Nachman aus Belczyc, verfaBle das
beriihmte apologetische Werk "Chisak
emunah", das in viele europaische
Sprachenilbersetzt und von Voltaire als
die trefflichste Waffe der Freidenker ge-
gen das Christentum bezeichnet wurde.

(Meisel, Haskalah).

Nachman, Bratzlawer, chassidischer
Rabbi, einer der bedeutendsten Ver.-
treter des Chassidismus, ein Enkel des
R. Israel Baal Schemtow, geboren 1772
in Medziboz, Podolien, gestorben 1811
in Uman, Kiewer Gouvernement. Poe-
tisch begabt, ging er nicht die ausgetre-
lenen Pfade der ilbrigen Zaddikim, son-
dern bahnte sich seinen eigenen Weg.
Sein Ziel war die Riickkehr zur kindli-
chen Einfalt der Lehre des Baalschem.
Er war ein warmer Anhanger der jidd.
Sprache und pflegte mit seinen Jiingern
eine Stunde taglich in dieser Sprache
zu beten, urn in ihr ihre Gefilhie ergieBen
zu 'irmen. 1798-99 machte R. Nach-
man eine Reise nach Palastina, wo er
die Oraber der groBen Kabbalisten be-
suchte. In d. Heimat zuriickgekehrt, lieB
sich N. in Bratzlaw nieder u. stellte sich
an die Spitze der podolischen Chassi-
dim. Er sprach meistens in Aphorismen
und kleidete seine Gedanken zuweilen
in die Form von Volksmarchen. Seine
eigenartigen SippureErztihlungen er-
schienen 1715 in Jiddisch und Hebraisch
und wurden sehr popular. Sie enihalten
schone, phantastische u. sehr poetische
Legenden mit tiefem symbolischen Cha-
rakter. In deutscher Sprache gab diese
Erzahlungen Martin Buber, in Hebraisch
und Jiddisch, mit Einleilung, Anmerkung
und erlauternden Noten Sth. Z. Setzer in
New-York 1929 heraus. Weiters verfafite
er Likute Maharani worin er die Not-
wendigkeit des blinden Glaubens ohne
Kliigelei verfocht. Die Philosophie hielt
er als flir die Seele verderblich. Von
seinen zahlreichen Anhang ern umgeben
starb er an der Schwindsucht im 38.
Lebensjahre. Sein Grab gilt noch heute
fur die Bratzlawer Chassidim als hei-
lige Statte.

(Reisen, Lexlkon; Dubnow, Wellgeschichle des Vid.
Volkes Viii.; 0. J. VII. 59; Danzig, Wundermanner).

Nachman b. Jakob, Oesetzeslehrer,
babylonischer Amora, geboren um 235,

gest. 324, war Schiller Samuels, hierauf
infolge seiner tiefgriindlithen Gelehr-
samkeit Oberrichter u. Schuloberhaupt
zu Nahardea. Nach Zerstorung dieser
Sfadt lief' er sich zu Schekanzib nieder
und verlegte dorihin seine Schule. Er
fiihrte als reicher Mann und Schwieger-
sohn d. Exifiirsten ein vornehmes Haus.
Seine Gastfreundschaft wird besonders
geriihmt; aber such sein hochfahrender
Stolz und seine Riicksichtslosigkeit
werden im Talmud mehrfach erwtihnt.
Unter anderen fur das Oesetzesleben
wichligen Beschliissen fiihrte N. auch
die Institution ein, deli der wegen einer
Schuld Beklagte, wenn er seine Schuld
ganz ableugnet, einen Eid leisten milsse.

(Haley!, Dorolh harischonlm; Hamburger,
Juden IV.).

Realenzy.
kloplidie; Oraelz, Oeschichle der

Nachman b. Jizchak, Oesetzeslehrer,
lebte von 280 bis 356. Er war einer der
eifrigsten Schiller des R. Nachman ben
Jakob und wurde auch, als er in die
Akademie von Sura kam, von Nachman
ben Chisdai hochgeschlitzt. Spliter wur-
de R. Nachman zum Rosch Kallah, d. h.
zum Vorsilzenden der in den SchluBmo-
naten des Winters und Sommers am
Sitz der Hochschule versammelten Ge-
lehrten und nach Rabas Tod zu dessen
Nachfolger als Oberhaupt der von Ma-
chuza nach Pumbadita zurildrverlegten
Talmudschule gewahlt.

Sein vorzilglichstes Verdienst in der
Halacha ist, daB er die Lehren und Aus-
spriiche seiner Vorganger tradiert und
sie so der Vergessenheit entrissen hat.

Er lehrte: Der Mensch sei nicht stolz.
Verwerflicher als Stolz ist der Hochmut.
Wer da ziirnet, dessen Fehler ilberstei-
gen seine Verdienste. Wie das kleine
Holz das groBe anziindet, so fordern im
Studium die Kleinen die GroBen.

(Becher, Agada der babyl. Amoraer; Hamburger,
Realenzyklopgdie; Greer, Oeschlchte der Judea IV.).

Nachmani, s. Moses b. Nachman.
Nachmani b. Kajlil Hakohen, such

Abbaji genannts), geboren urn 280 zu
Pumbadita, gestorben 338. Frilh ver-
waist, tibernahm sein Onkel Rabba ben

*) Nach Scherira in dem von Aruch a. o.
zitierten Sendschreiben war Nachmani der
wirkliche Namen und Abbaji eln von Rabba
ihm beigelegter Name.
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Nachmani, der scharfsinnige Aurora v.
Pumbadita, seine Erziehung. Ihm ver-
dankte er die Gesetzeskunde und die
Gewandtheit in der talmudischen Dia-
lektik. Er horte d. Vortrgge des Chisda
in Sura und Nachman in Schekanzib,
tibernahm 322 nach dem Tode Josefs, d.
sein Lehrer war, das Rektorat der Hoch-
schule Pumbadita, das er 14 Jahre be-
kleidele. 319 eroffnete er efn eigenes
Lehrhaus u. gait als bedeutender Lehrer
Babylons. Das Hauptgewicht legte Ab
baji gleich seinem Vorgilnger auf die
umfassende Kenntnis d. Uberlieferung.

Sein Wahlspruch lautete: Das Studium des
Gesetzes soil mit den gewohnlichen weltlichen
Beschithigungen Hand in Hand gehen, well nur
in dieser Weise eine Erspriefilichkeit moglich
1st. Kunstgriffig set der Mensch immer in Er-
ringung der Gottesfurcht, milde set seine 0e-
genrede, den glilhenden Zorn wendend und
ein Mehrer sea er des Friedens mit Briidern,
Blutsverwandten, ja mit allen Menschen der
Welt, sogar mit den Heiden drauBen, damit
er von Gott in der Holm geliebt, unten bei
den Menschen geschatzt und bei aller Welt
wohlgelilten werde.

(Oraelz, OeschIchte d. Judea IV; Hamburger, Real-
enzyklopadle).

Nachmani, Simson Chajim, lebte in
der letzten Mlle des 18. )h. in Hellen,
war Schiller des Efraim Hakohen aus
Ostroh, des Abi ad SarSdialom Basile,
Rabbiners inMantua, u. in d.Kabbala des
Benjamin Alexander Hakohen, Rabbi-
ners in Reggio.

Er schrieb: Toldoth Schimschon,
Kommentar Ober die Mischnah awol
(Livorno 1766), Sera Schimschon, Kom-
mentar fiber den Pentateuch und fiber
die 5 Megilloth (Mantua 1778).

(Oherondl, Toldelh gedole

Nachmias, eine alte und hochange-
sehene Generation in Toledo. Josef b.
Isak N. war 1231 Schriftsteller u. fiber-
setzer von Rechtsbilchern ffir Araber.
Josef b. Josef N. aus Toledo, Schiller d.
RoschN, schrieb 1330 50 ,Ner al o.
lam" (Licht der Welt) fiber Astronomie,
das im 14. Jahrhundert ins Hebr. ilber-
setzt wurde. Welters schrieb er einen
Kommentar zur Bibel, zu den Sprilchen
der Miter und zu Mischle. Ein Zeitge-
nosse Josef b. Josef N., gleichfalls in
Toledo, schrieb 1327 einen Kommentar
fiber Megillas Esther. David b. Josef N.
wurde 1349 mit seinen drei Kindern von

der Pest in Toledo hinweggerafft. Josef
b. Abraham N. ilbersetzte einen Teil des
Kommentars fiber den groflen Kanon",
von Salomon Ibn Jaisch aus dem Ara-
bischen ins Hebr. Abraham N., Arzt in.
Lissabon, verfaBle medizinische Schrif-
ten (Sifre refuah). Isak N. starb 1556
auf dem Autodafe zu Ancona. David
N. lebte In Saloniki u. Elieser b. Hadriel
N. war 1573 Rabbiner zu Konstantinopel.-
Salomon b. Moses N. war 1643 Richter-
in Monastir.

Abraham b. Josef N., Religionsphilo--
soph zu Ende des 15. Jahrhunderts in
Kastilien, gestorben 1529 als Martyrer.-
Er ilbersetzte den Kommentar des Ge-
lehrten Thomas d'Aquino zu Aristoteles
Metaphysik aus dem Lateinischen ins-
Hebriiische. In d. Einleitung polemisiert
er mit den Anhtingern der griechischen
Philosophie und lobte diejenigen der
christlichen Philosophie, da diese die
philosophischen Forschungen mit den.
Grundlagen der Torah in Einklang ge-
bracht und beide zu einer Einheit vet.-
schmolzen haben. Nach der Meinung d.-
Gelehrten Schneur Sachs, ist N. mit dem
aus Portugal stammenden, gleichnami-
gen Arzt identisch, der der Verfasser
mehrerer medizinischer Bilcher ist, von
denen zwei, das eine handelt fiber das
Blut, das andere fiber Fieber (ins Latein.
ilbersetzt) 1591 und 1604 in Venedig
gedruckt wurden. Diese Annahme
ist jedoch noch nicht bestatigt, da es -
mehrere Gelehrte gab, die diesen
Namen trugen.

(0. VII. 55; Kn. 1. 41142; Kerem Chemed B. Tell, -
110; Carmoll, Korolh rote) Hsrael).

Nachschon ben Zadok, Gaon von
Sure, 881-89, schrieb Erkltirungen fiber
die dunklen Stellen im Talmud und hat
sich durch die Auffindung eines Schliis-
sets zum jild. Kalenderwesen beriihmt
gemacht. Nadi diesem wiederholen sich
Jahresordnung u. Festestage im Kreis-
lauf von 247 Jahren. Ihm wird auch die
Autorschaft der Chronologie der talmu-
dischen u. saburtiischen Epoche ,Seder
tanaim w' amoraim" zugeschrieben.
(Ediert von Luzzatto im Keren chemed
1839 IV.). Welters schrieb er: Samm-
lung von Rechtsgutachten" (Salonika
1849), Teschuba", Gutaditen (Venedig-

Pao).
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1520, 1572), ,,Sepher reume(Konstan-
tinopel 1566), Wortererklarungen zu ei-
nigen talmudischen Traktaten, nament-
lich zu Awoda sera, Sanhedrin, Makkoth
(Berlin 1848), Ibbur kazub", Die talmu-
dischen Fesibeslimmungen. In hebra-
ischer Sprache abgedruckt in Sebastian
Mtlnsters Xalendariurn hebraicum"
(Basel 1527, von Jak. Christmann ins
Lateinische ilbersetzt, Frankfurt a. M.
1594); Iggul di Rabbi Nathan, die 13
2yklen, zur Erlauterung oder Verbes
serung des judischen Kaltmders (ge-
druckt zusammen mit .Scheerith Jossef"
von Josef ben Schemtow b. Josua 1521,
dann herausgegeben von Jak. Markaria,
Riva di Trento 1561).

(o.). VII. 62; Kerpeles I. 328 ; Oraelz, OeschIchle
der juden V.).

Nacht, Jakob.), Dr. phil., Rabbiner u.
Schriftgelehrter, Professor und Direktor
des Institut de sciences juives in Strati-
burg, geboren 1873 in Jassy, erhielt
eine streng-religiose Erziehung, be
suchte die Jeschiwoth in Ungarn und
oblag in Halberstadt und Berlin seinen
profanen Studien. Nach Erlangung der
Doktorwiirde und der Rabbinerautori-
sation durch Rabbiner Weill in Czer-
nowitz und 1.1. Reines in Lida, kehrte er
1895 nach Jassy zurii dc und war seither
bestrebt, sein Tun und Konnen in den
Dienst des Judentums in Rumanien zu
stellen. Als bald darauf d. pludenstaata
Th. Herzls erschien, wird N. ein treuer
,Anhanger Herzls. Eine von hoher Be-
geisterung getragene, hinreiBende Be-
redsamkeit machte ihn seither zumWort-
fiihrer des rumanischen Judentums. Auf
seine Anregung hin, werden in vielen
Stadten zionistisdi. Vereine gegriindet.
Far den moralischen Zionismus trio N.
als hebr. Schriftsteller ein. Zusammen
mit dem Palastinenser Lazar Rokeach
wirkt er in diesem Sinne in der von Ro-
keach redigierten hebr. Wothenschrift
Talpiothg. 1901 wird N. nach Focaani
als Rabbiner berufen, wo es ihm nach
hartem Kampfe mit der assimilierten
Kultusgemeinde gelingt, das System
ibrith b'ibrith" einzufiihren. Es 1st das

*) fiber seine Behr angesehene Familie s.
das Vorwort des Dr. Nacht zur Schrift seines
Bruders aMidrasch Moscheh", Berlin 1928.

unsterbliche Verdienst N.'s, daB sein
diesbeziiglicher Vorschlag angenom-
men u. das Projekt der Regierung, wo-
nach Auslander nicht als hebr. Lehrer
berufen werden durften, wenn sie der
rumanischen Sprache nicht machlig wa-
ren, fallen gelassen wurde. Mit demsel-
ben Eifer trat N. filr die Hebraisierung
der jild. Schulen, wie ftir die hebr. Re-
naissance tiberhaupt ein. Er griindete
das Lehrerseminar, fur welches er ge.
diegene Lehrkrafte gewinnt und wo er
einen Stab von tilditigen Lehrern aus-
bildet. N. ruft die Vereinigung der jticl. in-
tellektuellen Jugend Asociajia tineretu-
lui cult din Romania' u. die Hatikwah-
Bibliothek" (die ausgewahlte Schriften
aus der hebr. Literatur ins Rumanische
ilbersetzt) ins Leben, der bald die von
ihm und einigen Freunden geleitete
Zeitschrift Hatikwa" folgte. Ihm gelang
es, die jild. Schiller vom christlichen Re-
ligionsunterricht wie es bis dahin in
Rumanien ilblich war zu befreien u.
dafilr flir sie d. jild. Religionsunterricht
obligatorisch einzufahren. Far Abschaf.
fung des More Judaic() in Rumanien
filhrte N. einen ebenso andauernden
Kampf, wie spater in der Numerus claw.
susFrage. Bei den Zionistenkongres-
sen stand er auf der Seite der Misrachi
u. wirkte, von Dr. Karpel Lippe u. Sam.
Pineles unterstiitzt, fiir die Verbreitung
u.Vertiefung d.zion.GedankensinRuma-
nien. Nach mehrjahriger, segensreidier
Tatigkeit in Focaani kern er als Rabbiner
nach Braila, von dort 1926 nach Radautz,
wo er einen hebr. Kindergarten griindete
und neben seinen rabbinisthen Funktio-
nen sick d. Erziehung d. Jugend widmet.
Febr. 1929 folgte N. einem ehrenvollen
Rufe als Professor und Direktor des In-
stitut des sciences juives nach Strati-
burg.

Als Schriftsteller schreibt Dr. N. filr
rumen., deutsche und franzosische Zei-
tungen u. arbeitet an zahlreichen hebr.
Zeitschriften mit. Seine Arbeiten sind
tells Pd.nation. Fragen gewidmet, teils
wissensdi a ftl.und belletrist.Inhalles. An
Einzelschriften verfate er: Mekor cha-
jim;Minhagetrephoth;Debarim adiadim;
Lekach tow (hebr. u. deutsch); More
Judaico (rum.); Euphemismes sur la
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femme (frz.); The symbolysm of the shoe
(engl.); Der FuB (deutsch).

(Doer hefom, 1927! Zitron, Lexikon Vont; Lippe,
Asef hemeskir; Os find. Zig. v. 13. Febr. 1925; Autoblo-

W.graphIsche Skizze v. 1. Oki. 1929).

Nachum, s. Chajim N.
Nachum, Elieser ben Jakob, Rabbi-

ner, geboren um 1660, gestorben urn
1746, hatte das Rabbinat zu Adrianopel
trine, wo er eine groBe Jeschiwah grtin-
dete und zahireiche Schiller ausbildete.

Er schrieb : Chason nachum, Korn-
mentar zu Mischnajolh, Ordnung Ke-
doschim und Tehorath (Konstantinopel
1745); Midrasch Elieser, Kommentare
auf Ordnung Zeraim, Sifre und Sifra ;
Ossioth Elieser, kritische Nolen zu meh-
reren Talmudtraktaten, sowie Kab we
naki", enihaltend Responsen.

(De Rossi).

Nachum Maarawi, Dichter u. fiber-
setzer, geboren in Marokko, woselbst
sich seine Lieder gesammelt vorfinden.
Zwei seiner Oedichte wurden von
Sachs .in Die religiose Poesie" ins
Deutsche ilbersetzt und such von Du-
kes in seinem Buche Zur Kenninis der
hebr. Poesie" gedruckt. Er ilbersetzte
aus dem Arabischen ins Hebraische
,Jggereth teman" von Maimonides unter
dem Namen Petach tikwah", weiters
einen Kommentar zum .Sefer jezirag,
ferner Olam katang (Mikrokosmos),
eine Erkliirung von Saadja Gaon fiber
die 13 Middoth des Rabbi Ismael.

(o. J. VII. 54).

Nadas, Alexander, Schriftsteller ge-
boren 1883. Nach Beendigung der Stu -
dien wurde er Publizist, schrieb fiir die
Budapester Matter und begrtindete
eine neue kritische Revue, Sein Kaffee-
haus' wurde 1916 aufgefiihrt. Andere
Werke: Alter Salamidieb; Nachtmusik;
Krilikers Schicksal; Opernengel; Die
Torichten leben ewig; Urn den man nur
die Hand ausstrecken muB; Parfum und
Fischgeruch; Herren- und Damenver-
brecher; Heim, liebes Heim.

(Magyar Zsid6 Lextkon). Denis Friedmann.

Nadel, Arno, Dichter, Schriftsteller
und Maier, Autoritat auf dem Gebiete
synagogaler Musik, geboren am 3. Okt.
1879 in Wilna, kam schon mit 12 Jahren
nach Deutschland, obsolvierte das
Lehrerseminar in Berlin und bildete sich

daneben zum Musiker aus. Robert
Schwalm, der ausgezeichnete Konigs-
berger Dirigent und Komponist, wird
sein erster Kompositionslehrer. Sett
1912 wirkte er hauptsachlich als Chor-
dirigent der Dd. Oemeinde Berlin. Eine
Reihe seiner Kompositionen gelangte-
schon damals zur offentlichen Vorfiih-
rung und fend groBen Beifall. Sptiter
wandte er sich auch der Dichtkunst und
Malerei zu, widmete sich aber vornehm-
lich der Yid. Musik und genial speziell
als Herausgeber Volkslieder und-
els griindlicher Kenner der lithurgi-
schen Musik groBen Ruf. In vieleir
wissenschaftlichen Arbeiten hat N. nach-
gewiesen, daB es eine spezifisch jild.-
Musik, einen jud. Kunstgesang, zwar
nicht gibt, daB man aber von dem We.
sen und der Entwicklung einer eigenen
synagogalen Musik wohl sprechen-
kann. In liebevoller Arbeit hat er ostjild.
Volksweisen gesammelt, einen Band
Jontef- Lieder und manche lithurgischen
Oestinge komponiert und in unzlihligen
Aufs8tzen die allgemeine Aufmerksam-
keit auf diese Dinge gelenkt. Von sei-
nem groBen Werke ,Kompendium der
synagogalen Musik", das er im Auffrag.
der Berliner Pd. Gemeinde schrieb u.
das eine Reorganisation des gesamten
Oottesdienstes herbeifiihren sollte, sind
die ersten zwei Btinde erschienen.

Als Maier ist N. in erster Linie Pord
tr8tist. Zahlreiche Ausstellungen seiner
Werke haben auch hier ein reges Schaf-
fen des vielseitigen Ktinstlers gezeigt.

Als Dichter geht N. in der modernen'
Literatur eigene Wege. Er begann als
Choristiker und schwang sich schon
bald durch sein religios-mystisches
Buch Der Ton" mit mehr als 3000
Versstilcken, sowie durch verschiedene
Oedichtbande zum Schopfer reinster
lyrischer Poesie empor. Die Art seines
Schaffens wird durch eine tiefe Religio-
sitat, durch ein Oottsuchen, das nach
letzter Erkenntnis ringt, gekennzeichnet.

Seine Dramen: Cagliostro (9913),
Adam (1917), Der Siindenfall, 7 bibl.
Szenen (1920), Der Dybuk (libertragung
1922, ist von Reinhardt in Berlin und
von anderen Biihnen mit Erfolg aufge-
fiihrt worden).

pd.

jiid.
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Oedichte und Lieder:Um dieses alles
(1914), Jonteflieder (1918), Das Jahr d.
juden (1920), Rot und gliihend ist das
Auge der Juden (1920), Das gotische
Alphabet (1924), Jildische Volkslieder,
Heft I u. II; Jiidische Liebeslieder (Ori-
ginaltexte mit Ubertragung und Erlaute-
rung, 1924); Heiliges Proletariat (1924);
Tanze und Beschworungen des weissa
genden Dionysos (1925).

Prose: Aus vorletzten und letzten
Oriinden (1909); Jacob Steinhardt; Son
ne; Siegfried und Brunhilde u. a.

Sein Hauptwerk aber bleibt das reli-
giase Oedichtwerk ,Der Tone, welshes
ein neues religioses System und eine
neue Oefahlswelt darstellt. Das Werk
unternimmt es, Gott", den tiefsten u.
reinsten Begriff slier Zeiten, von neuem,
u. aus unserem groBen Augenblick her-
aus ins harrende Licht zu umschreiben.
Das Werk enthalt neun Teile und fiber
zweitausend Nummern und erschien
1921 im Insel-Verlag.

Wir lessen hier eine kleine Probe da-
raus folgen:
Wer Gottes 1st, 1st irgendwo gebrochen,
Er weili wohin und soil nicht welter,
Well Tat im Abbild ltistig wird,
Von vielen Enden drangt es auf ihn ein,
lhn zu vernichten,
Denn Kraft 1st seine Sicht und sein Bewegen
Das soli und soli nicht sein.
Drum wankt sein Leib im Bann wie durch-

geschnitten.
0 Liebe,
Zum ersten Mal gesprochen,
Zu allem, allem
Nichts mangelt irgeniwem, der lebt,
In Schweigen nimm's und sinne nach
Das Leben deines Stromes sich freue,
Verseufze in das Traumwerk deine Oottheit.
Cott liiBt den Schatten unseres Lebens
Aus seinem Konnen werden.
Steigt such der lange, reine Tag in Kreisen,
Das Konnen hebt den rechten Schatten mit.
Drum set Oebet der milde Tag nur,
Der Tag begleitet, wie er mag.
Gefahr ist liberal" in Oottes Rilumen.
Was du erkennst, vergeht wie Schein im Fiihlen,
Wird lose, lange Onade.
Cott ltifil lm Nahen
Die Schwere oft als triibes Spiel geschehen,
Die andere leidend leben.
Das 1st ihn Lehre, Schmutz vor Tun,
Des Nahen Leid ist anders als das Leid.
Selbst noch im Schicksal 1st es tiefes Leben,
Verlauf im Selbst, gemildert im Erwarten.

Aphorismen.
Zwei Arten von Manier : Es gibt eine Ma-

nier aus Macht und eine aus Ohnmacht.

Genie und Faulheit : Mitunter sieht etwat
genial aus, und es 1st nur Faulheit.

Dreierlei Arten von Btichern: Es gibt drei-
erleit Arten Blicher Solche bei deren Lekttire
man an Blicher denkt, andere, bei deren Lektlire
man an den Autor denkt, endlich solche, bet
deren Lektilre man an die Sache denkt.

Das Schwerste: Das Schwerste 1st, d. Men-
schen zu sagen, was sie bereits halb wissen.

Gedankenjliger Wer Gedanken nachjagt,
wird sie nie anders als tot nach Hause tragen.. .

Kritik : Alle Kritik ist zugleich Selbstkritlk.

Variante:Wer fair sich lacht, lacht am besten
«

Lebensregel: Denke stets von dem anderen,
er sei kliiger als du.

(Lit. Echo 190913; Bartels, Dle deutsche Dtchtung der
Oegenwart: !Wachner 1928; Hemb. Isr. Fambil. 13. Okt,
1927, 31. Mel 1928; Jac Itb.,Z1g. v. 12. Okt. 1928).

Nadir, Moses, adoptierterNamen des
Isaac Reis, jidd. Publizist und Schrift-
steller, geb. im Mai 1885 In Narajow Ost-
galizien, wanderte mit seinen Eltern
1898 nach Amerika aus, besuchte die
engl. Schulen, widmete sich verschiede-
nen Beschaftigungen, seit 1902 der jidd.
Literatur. In Zeitschrifien und Sammel-
werken veroffentlichle er Lieder, Erzah-
lungen,Humoresken, war eine Zeitlang
Hilfsredakteur im ,Groben Kunds" und
redigierte 1910 zusammen mit Jakob
Adler ein zweiwothentliches humorist!.
sthes Journal ,Der pd. Oazlen ". 1915
fret er mit seinem ersten Buch Wilde
Rosen" in die Offentlichkeit, das groBes
Interesse in lit. Kreisen und beim Publi-
kum hervorrief und in vielen tausend
Exemplaren verbreitet wurde. Mit M. L.
Halpern redigierte er 1916 das Sammel-
buch ,Von Mensch zu Mensch ". Unter
demselben Titel schrieb er f. den ,Tug"
seine lyrisch-philosophisch. Miniaturen,
welche ihn zu einem der bedeulendsten
jidd. Stilisten erhoben. Seit einigen Jah-
ren 1st N. standiger Mitarbeiter der kom-
munistischen Freiheitg, in der er tag-
lich seine eigenartigen Feuilletons un-
ter dem TitelVon gestern bis Morgen"

I

. .

.
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schreibl, die jild. Kultur, Literatur, Thea-
ter und Gesellschaft behandeln. Er
verfaBte such einige Dramen, wie: Klo-
sterberg; Succes; Der letzter Jid; Die
Tragodie von Gurnischt; Jesus Echod
(1922); Elijahu hanuwi (1923), sowie
eine Reihe Einakter und eine Operette.
Einige dieser Dramen sind in Morris
Schwarz' pd. Kunsttheater, sowie imjtid.
Marionettentheater mit grofiem Erfolg
aufgefiihrt worden. In seinen Theater-
kritiken bekampft N. schonungslos den
Schund und das Vulgiire der jtid.-amer.
Biihne. Er verfafite auch viele Essays
fiber jud. und allgemeine Dichtung,
tibersetzte ins Jidd. Anatole Frances Ro
man Die rote Lilieg, Altenbergs Buch
Wie ich es sehe", alle Werke von Je-
rom K. Jerome, v. Mark Twain, Gerhard
Hauptmanns ,Versunkene Olocke",
dramatisierte Leo Tolstois Novelle Der
Tod von Iwan Ilitsch ", R. Kipplings Just
so stories'. In englischer Sprache ver-
offentlichte er zahlreiche Essays, gab
ein Buch unter dem Titel Peh el peh"
heraus und tibersetzte ins Engl. Scha-
lom Alejchems Komodie Schwer zu
san a Jid" u. a. Sommer 1926 bereiste
N. Europa, hielt sich langere Zeit in Pa-
ris, Warschau, Wilna und RuBland auf
u. wurde Oberlin von d. jtid. Intelligenz,
wie von den Volksmassen mit Begeiste-
rung aufgenommen.

Nadir bildet eine einzigartige Er-
scheinung in der Pd. Literatur. Er ist
einer ihrer ersten u. originellsten Kiinst-
ler, der Schopfer eines neuen Slits. In
seiner mehr els 20jtihrigen Tlitigkeit
hat er die verschiedensten literarischen
Formen kultiviert. Er hat Feuilletons,
Humoresken, Satyren, kritische Artikel,
Lieder, Dramen, Kindererzahlungen u.
Kinderlieder geschrieben und hat in all
diesen Werken, besonders in der zwei-
ten Willie seines Schaffens, eine ganz
neue ktinstlerische Individualitat zum
Ausdrucke gebracht. Die Form seiner
knappen lyrisch-philosophischen MI-
niaturen bringt ihn in eine gewisse Ana-
logie zu Peter Altenberg, den N. aber
in tiefen lyrischen Gedanken, im herrli-
then Spiel von Licht u. Schatten und in d.
Originalitat des Ausdrucks iibertrifft. In

einer scharfen, beifienden Ironie nithert

er sich Heine, im Scharfsinn seiner geist-
reichen Aphorismen und Paradoxen
Oskar Wilde. In seinem Schaffen bringt
N. das moderne, bodenlose jiid.Amerika
zum Ausdruck, mit seinem extremsten
Individualismus, mit seiner satyrischen
Beziehung zum amerikanischjtid. Le-
ben, von welthem er solch merkwiirdige
Parodien und Karrikaturen geliefert hat.
Einen groBen Teil seines Schaffens
widmet er seiner alien, lieben, stiffen
Heimat. Hier wird er Schilderer des en-
gen Milieus und Mater von Gestalten,
die das poln. Steitel" bevolkern. Auch
in seinen Dramen zeigt N. dieselben
Eigenschaften wie in seiner Prosa, er
verlacht die alien Formen und Ideen,
zeigt die zerissenen Saiten des Lebens.
Eines seiner besten dramatischenWerke
ist die Salyre Der letzte Jid", in der er
die Idee vertritt, daB die Welt in Jidens
S'chis besteht, daB der Jid der geistige
Mittelpunkt 1st, um den sich elle Welt-
geheimnisse drehen. Es ist eine feine
Salyre, in welcher die Judenfrage als
Weltproblem hingestellt wird. Eigen-
ertig sind auch Nadir's Lieder, welche in
raffinierter Sprache das Sehnen und
Hoffen d. groBen jiidischen Massen aus-
driicken. Von N.'s Werken sind in Buch -
form in 6 Banden erschienen : Werbe
(NewYork 1919); Vin Mensch zu Mensch;
Mansalech mit a Moral; Komm spazieren
Oeliebte; Im wilden Worterwald; Auf
Gelachter;Meine Hend hobenvergossen
dus dosige Blit. Eine Sammlung seiner
letzten Arbeiten erschien unter dem Titel
Linter der Sonne" (New-York 1926). Ein
autobiographisch. Buch unter dem Titel
,40 Juhr mit Moische Nadir" erscheint
im Verlag Klatzkin. Viel e seiner Arbeiten
wurden ins Deutsche, Franz., Engl., Russ.
und Polnische ilbersetzt.

(Sch.
neue

Niger in Zukunfl, Novemb., Dezember
1923

1920, in
;Dus Leben, Marz 1922 ; Bitcherwell

lull, August 1926; Arbeiterviell lull 1926; Lit.Biglier 1925,
1926, 1927: Reisen, in Wilner Tug 6. mid 8. August 1926;
Reisen, Lexikon I. 500-513).

Nador, Michael, Komponisf, geboren
in Temesvar 30. Juni 1882, war Student
der Budapesler Musikakademie. Sein
,Donna Anna" wurde in der Oper auf-
gefiihrt. Seine Operetten : Wilhelms
Husaren; Steppenmarkt; Offenbach;
Chrysanthemen.

(Magyar Zsicio Lextkon).

4
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Nadworney, Devora, Opern und
Konzertsangerin, geboren 6. Mai 1898,
N.Y. City, genoB ihre Erziehung im Hun-
terCollege N.Y., vervollkommte sich in
Sprachen und Musik und gewann bei
dem von der Nat. Fed. fur Musik im
Juni 1921 veranstalteten Wettbewerb
den Nationalpreis fur Singen. Sie trat
hierauf als Sangerin in verschiedenen
Stadten der Vereinigten Staaten auf und
gab auch in NewYork wiederholt Kon-
zerte. Sie interpretierte das Tausend-
dollarpreiswerk La Belle Dame sans
merci" (1924); kreierte in Chikago die
Rotten der Sofia Iwanowna und Vera in
der amerikanischen Premiere der Oper
Resurrection' u. wurde schlieBlith von
der Natl. Brodcasting Company als
filhrende Artistin far die groBe Oper
engagiert. (Am. Jewry 55)).

Nagara, Levi, Stammvater einer im
Jahre 1492 aus Nagara in Spanien ver-
triebenen Familie, die sich erst in
Konstantinopel, hierauf in Safed nie-
derlieB. Hier wurde i. J. 1502 sein Sohn
Moses Nagara geboren und ist I. Jahre
1581 in Damaskus gestorben, wo er
zwei Jahre als Rabbiner gewirkt hatte.
Als einer der angesehensten Schiller
Is. Lurias huldigte er der maimunischen
Philosophie, verfaBte eine Erklarung
einzelner Stellen des More, einen In
dex zu einigen Themen desselben und
vielleicht auch eine anonyme Konkor-
danz zu diesem Werke. Eine Jugendar-
beit von ihm ftir einen Freund verfafit,
1st sein Superkommentar zu Ibn Esras
Pentateuchkommentar, in dem er eine
Reihe von philosophischen Schriften, u.
a. auch Jehuda Romanos Ubersetzung
des ,Liber de causis" zitiert.

Seine Werke: Lekach tows, Erlaute-
rung des Pentateuch in Bezug auf die
daraus zu ziehenden Gesetze, mit Zu-
ziehung d. Talmud, Sifra, Sifri, Mechilta
u. s. w. (Konstantinope11571), Maamar
b'Maareches ha- Elohimg, Nachweis der
Bezugnahme vieler Stellen im More auf
einander, zur Erlauterung gewisser Aus-
drikke, oder auchwoMaimunisich selbst
auf eine andere Stelle bezieht, ohne sie
genau anzugeben. Zwei kleine Frag-
mente, mit noch anderen Sachen ge-
druckt (Venedig 1574), gehoren zu einem

groBen, noch vielfach handschrifilich vor-
handenen, philosophischen Werke fiber
den More newuchim des Maimuni, nebst
selbstandigen der Kabbala sich zuwen-
denden Forschungen (in der Oppen-
heim'schen Bibliothek).

(Zulu, theraturgeschIchle; Vogelsleln and Rleger I.;
Rosanes, Dine Jeme JIsroel blurgema).

Nagara, Israel b. Moses, Rabbiner
in Damaskus, der groBte Pajethan der
Palastinenser und Begriinder der Jeru-
salemischen Gebetordnung, geboren
urn 1550 in Damaskus, gestorben 1587.
Aus dem Kreise der Kabbalisten hervor-
gegangen, zeigte Nagara schon frtihzei-
fig groBes Dichtertalent. Er wurde ein
weitberahmter Chasan und schuf viele
Melodien zu seinen Oedichten, in denen
es ihm gelang, den Dichtern der
spanischen Schule gleichzukommen.
Seine religiosen Lieder, in der Samm-
lung Semiroth Jisrael" (zwei Teile)
vereinigt, sind nach arabischen und
tiirkischen Mustern verfaBt und zum
Teil ins Persische ilbersetzt. Seine For-
men sind ungewohnlich fein und musika-
llsch, seine Mystik in den religiosen
Liedern stark erotisch gefarbt und
von sehr sinnlichem Ausdruck, weshalb
er sich von Menachem di Lonsano und
Chajim Vidal Calabrese scharfen Tadel
zuzog. Doch die groBte kabbalistische
Autoritat jener Zeit, Jizchak Lurjah,
schatzte seine Lieder sehr. Auch Jehuda
Arje di Modena auBerte sich fiber sie
volt tiberschwanglithen Lobes.

Israel Nagara 1st der letzte bedeu-
tende Reprasentant des eigentlichen
sephardischen Pijut u. der bedeutendste
jildische Diditer seines Jahrhunderts.
Es sind von ihm mehr als 470 Dichtun-
gen bekannt, wovon manche bis auf den
heutigen Tag in der ganzen jildischen
Welt sehr volkstiimlich sind.

Er schrieb: ,Semiroth Israel", Samm-
lung religiiiser Lieder zur Erbauung u.
Andacht. Herausgegeben v. Elias Asth-
kenasi, 108 Lieder umfassend (Safed
1587, Saloniki 1599, Venedig 1606).Te-
Moth noraotle (Frankfurt a. M. 1712),
M'sacheket ba fewer, Moralgedicht
fiber die Nichligkeit der Welt (Venedig
1580, Safed 1587, Venedig 1599),
,Schochte hajehudim",Rhytmisches0e-
dicht fiber die gesetzlichen Vorschriften
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vom Schlachten des Viehes (Amster-
dam 1718), Me Nei Israel ", verschie-
dene Oedichte, Reden, Briefe und dgl.
eingeteilt in sechs Klassen (Venedig
1605), Ketibas Jisroel, Ehepakten
lsraels mit Gott. Fiir das Fest der Oe
setzgebung gedichtet (1794). Sch'eris
Jisroel", Maarchoth lisroel, Kommentar
zum Pentateuch, Mikwe Jisroel ", vier-
zig Deraschoth u. ein Kommentar lib.er
das Buch Hiob.

Am beliebtesten ist sein Tisch lied
fiir Sabbath, das er in chald8ischer
Sprache verfaBt hat u. das akrostichisch
den Vornamen gibt :

Jail ribbon Warn-we' olmajah.
Herr der Welt, Gott aller SphIgen

Konig Du, den Konige ehren 1

Deine Herrlichkeit zu mehren,
Will ich Deine Wunder lehren.

Frith und split will ich erheben,
Schopfer, Dich der reiches Leben
Erd' und Himmel hat gegeben,
Tieren, Menschen, Engelchoren.

Deiner Allmacht ohne Gleichen,
labermut und Zagen weichen,
Tausend Lebensjahr' nicht reichen,
Deiner Werke Zahl zu lehren.

Mlichliger Gott Dein Volk befrein
Nicht Dein Lamm dem Lo wen weihn 1
LaB, die Du erwilhlt in Treue,
Aus dem Elend wiederkehren.

Zieh' in Deine heilg'en Hallen.
Wohin sel'ge Pilger wallenl
Jubellieder dann erschallen,
Warden Zions StraBen horen:
Herr der Welt Gott alle Sphliren
Konig Du, den Konige ehren.

Wanderleid.

Nagel

Wanderleid ergreift mich, Freunde, erbarmet euch;
Mein Oeliebter ging von mir und ich blieb allein.
Zwischen Fremden ging ich nun, stall seiner Liebe war ihr HaB.
Ich schrie, weinte, schaute mir nach ihm die Augen aus,
Zu erfragen meine Herzenslust. Fortgeschlichen I ward meine Antwort.
Damals rannt ich durch die Stadt, sein liebend Herz zu suchen.
Vielleicht erh8rt er mein Flehn, beruhigt mein Leid.
Ach, ich suchte und fend ihn nicht; doch vergessen kann ich ihn nicht,
Ich gebe es nicht auf, troste mich nicht; harre seinem Wort,
Der Tage tiberhilufter Onade gewiB, wie ich jetzt gehetzt.
Mein Freund wird kommen in seinen Lustgarten.
Warum floh er mich wie ein verscheuchtes Reh ?
Wem tiberlieB er seine Schafe und ging in seine hohe Burg ?
VergaB der Freund sein Landhaus, den Tag, da er mir erschien ?
0 sende bald den schnellen Boten, den Verkunder
Des Reh vergaB den Lieblingsort.
Ich schreie, locke, flehe, es antwort nicht.
0 komm in mein duftendes Bett wie zu meiner Jugendzeit;
Dort wird dich berauschen meines Zwitschern Lied, stiBes Fliistern.
Flammen entbrannte er in mir
Dann iiberlieB er mich dem horigen Mann
Der sprach: Dem Erwachsenen muB der jlingere dienen.
Bitter llistig 1st sein loch, ich weine verbittert iiber seine Bosheit.
Stiumt auch der Freund bis nun, hoffe ich doch bis ens Ende,
DaB er sich erbarmt, umkehrt, sich zu versohnen,
Zu bekriegen seine Widersacher, Verbannte zu sammeln.
In das Lieblingsversteck des Palastes kehrt er zurlick wie einst,
Sammelt die Herde, kommt, urn ewig zu herrschen.
Urn die demantene Burg wird das Reis neue Bititen treiben.

(Meier Wiener, Lyrik der Kabbalah: Zunz, Literalurgeschichte; Landshut,
I. 699).

Amude haawoda; Sulzbach is W. und
W.1 Dubnow, Wellgeschichie des yid. Volkes VI. 72; Kn.

Nagara, Jehuda, einer der bedeu-
tendsten jild.Oelehrten in Tunis zu Be-
ginn des 19. Jahrhunderts. Er verfaBte
zahlreiche Bucher, darunter: Ohole Je-
huda, ein Kommentar zu Sifri (Livorno
1835); Schwuth Jehudah, Kommentar zu
Mechiltah (das.1817); Alfe Jehudah, neue
Erkitirungen zu Masecheth Schwuoth
(das. 1810); Moade Adonaj, eine Ab-

handlung fiber die Oesetzesbrauche der
jiid. Feiertage (das. 1824); Simchath Je-
hudah; Limmudej Adonaj (das. 1810);
Chagy Jehudah (Pisa 1845). (Kn. I.414).

Nagel, Siegfried Robert, Dr. phil.,
Romanschriftsteller, Literarhistoriker u.
Libersetzer, Realschulprof. in Wien, ge-
boren am 28. September 1875 daselbst.
Er schrieb: Homo (Dr. 1897), Drollige

-
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Geschichten (1899, 2. A. 1905), Miller-
riacht (1899, 2. A. 1904), Der tote Punkt
(Drama 1901), Maturitatsfragen aus d.
ileutschen Literalurgeschichte (1902, 2
A. 1909), Die Hauptwerke d. deutschen
Literatur (1904, 2. A. 1910), Die schone
Helena und ihre Beziehungen zu Dr.
Faust (1904), Das Narrenhaus (Lustspiel,
1906), Osterreichische Dichtergedenk-
tage (1906), Deutscher Literatur-Atlas
<1907), Die Stadt der Lieder (Roman,
1908), Der neue Mensch (Schauspiel,
1911), Immer ist Sonntag (Roman, 1917,
2. A. 1918), Grundage d. Okkultismus
(1919), Okkultistisches Lexikon (1920),
Myrmex (Roman, 1921, 5. A. 1922), Las-
salle und Helene (Schauspiel, 1922),
Wege und Ziele der modernen Feuer-
bestaltung (1922), Das gesamte Wis-
sen der Gegenwart (1924), Lona Helrad,
Botschaften aus d. Geisterreich (1921,
5. Aufl.). Weiters libersetzte er auch
Strindbergs Aus dem lateinischen
Viertel' (1901).

(ICIIrschner 1926; Barlels, Handbuch zur Desch.).

Nagrela, Abu Hussem Josef Ibn ben
Samuel Halevi, Oberrabbiner und Na.
gid der isr. Gemeinde Granada, geb.
Alm 1031, gest. 9. Tebet 1066, hat eine
Nortreffliche Bildung genossen. Frahzei-
tig liell ihm sein Vater von den hervor-
ragendsten Gelehrten der damaligen
Zeit die Pforten der Wissenschaft er-
schlieBen. Mit besonderer Vorliebe
pflegte N. das Studium der arabischen
Sprache, in der er es bald zu einer
solchen Fertigkeit brachte, deli er schon
zu Lebzeiten seinesVaters zum Sekretar
des Erbprinzen Bolkin ernannt wurde.
,Im Alter von 18 Jahren ehelichte er die
feingebildete Tochter des zwar geldar-
men, aber geistreichen, hochgelehrten
Rabbi Nissan aus Kairuan. Nach dem
Tode seines Vaters wurde N. 1055 so-
wohl vom Konig Badis zu seinem Staats-
minister, als von d. isr.Gemeinde Grana-
da zu ihrem Oberrabbiner und Nagid er-
nannt. N. zeichnete sich, gleich seinem
groBen Vater Samuel, als gewiegter
Diplomat und als scharfsinniger Talmu-
dist vorteilhaft aus.

Schon bei Lebzeiten Samuels hatten
die maurischen Oranden MiBvergnagen
.darilber empfunden, daB ein so hohes

Amt von laden bekleidet wurde; durch
Josefs libermut kern diese Unzufrieden-
hell vollig zum Ausbruth. Am Sabbath,
den 20. Dezember 1066 wurden die Ju-
den von Granada von ihren Feinden
iiberfallen und zum groBten Teile, mit
ihnen Josef, getotet. Sein Tod wurde von
den Zeitgenossen wie die Zersiorung J e-
rusalems betrauert. Die bekanntesten
der von ihm begiinstigten Gelehrten
sind: Isaac b. Baruch Albalia, der ihm
sein von Spateren afters angefiihrtes
Werk fiber das Pd. Kalenderwesen
widmete und sich gerade in Granada
befand, als jenes Blutbad ausbrach,
dem er fast nur durch ein Wunder ent-
ging und Isaac Ibn Giat, der beriihmte
Talmudist, Philosoph und Dichter. Zu
diesen fliichtete sich Josefs Sohn Asar-
ja mit seiner Mutter und ware durch
diesen, der seines OroBvaters und Va-
ters dankbar gedachte, zum Oberhaupt
der andalusischen Gemeinde erhoben
worden, wenn den noch jungen Asarjah
nicht der Tod dahingerafft Witte. Von
schriftstellerischen Arbeiten Josefs 1st
nichts bekannt geworden; seine zahlrei-
rsichen Schiller bekleideten angesehene
Amter in Spanien.

(Cassel In Ersch und Gruber; Dubnow, Wellgesch,
des pia. Volkes IV.).

Nagrela, auch Nagdilah, Samuel Ha-
levi Ibn Hanagid, bedeutender Staats-
mann am Hofe von Granada, Rabbiner,
Fiirst und Dichter, geboren 993 in Cor-
dova, gest. 1055 in Granada. Sein Vater,
Josef Halevi, wohnte in Merida, libel,
siedelte jedoch wegen der in seinem
Wohnort herrschenden Unruhen nach
der Hauptstadt Andalusiens.Dort genoB
N. eine seinen auflergewohnlichen Ver-
anlagungen entsprechende Erziehung.
Im Lehrhaus des R. Chanoch erhielt er
einen griindlichen Talmudunterricht. In
die hebr. Sprachstudien wurde er von
R. jehuda Chajjug, dem ersten Begriln-
der der hebraischen Grammatik, einge-
fiihrt. Far das Studium anderer Wissen-
schaften, namentlich aber der arabisth.
Sprache, hot die Hauptstadt reichlich
Gelegenheit. April 1013 libersiedelte
er der Kriegsunruhen wegen nach Ma-
laga, wo er sich von einem kleinen
Kramladen erniihrte, ohne dabei seine
Studien zu vernachlassigen.
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Nebst seinem umfassenden talmudi-
schen Wissen, verstand und schrieb N.
auch sieben Sprachen, darunter auBer
Hebraisch und Chaldaisch, Arabisch,
Lateinisch, Kastilianisth und Berberisch,
und war ein Meister der Schreibkunst.
Ebendiese erregte allgemeine Bewun-
derung und trug wesentlich zu seiner
sptlteren hohen Stellung bei.

Im Jahre 1025 wurde der in Malaga
wohnende Vezir des granad'schen Ka.
nigs Habes auf den gelehrten Kr timer
aufmerksam, lud ihn zu sich u. ernannte
ihn zu seinem Oeheimschreiber. 1027
wurde N. nach des Vezirs Tod zum
ersten.Staatsminister ernannt, in dessen
Ressort alle diplomatischen und militti-
rischen Angelegenheiten geh8rten und
dem er zehn Jahre, bis zum Tode des
Konigs Habes, mit bestem Erfolg vor-
stand.

Als Oelehrter mit dem Titel Rabbenu
Samuel Hanagid, stand er gleichzeitig
einem Talmudhause vor, in dem er vor
einer zahlreichen Jiingerschar Vortra-
ge hiell. Auch bekleidete er die Stelle
eines welllithen Oberhauptes d. Juden
im granad'schen Staate, weshalb er d.
Titel Nagid" ----. Fiirst fiihrte.

Trotz der mit seinen hohen Stellungen
verbundenen Tiitigkeit, fend N. noch
immer Zeit, auch talmudische u. gram-
matische Werke zu schaffen, Kommen-
tare zu den heiligen Bilchern abzufassen
und Outachten zu schreiben, sowie
Lieder zu clic:Wen. Hievon heben wir
hervor: Ben Mischle, eine Sammlung
von Sprilchen, Maximen, sinnreich ab-
gerundeten Gedanken und Sentenzen,
in vierzeiligen oder achizeiligen Versen
dargestellt (Frankfurt a. M. 1841, Leip-
zig 1844, handschriftlich erhalten bei
de Rossi);.Mebo ha-Talmud, Einleitung
in den Talmud, in zwei Teilen, von denen
der erste ein ausfiihrliches Uberliefe-
rungsbuch, oder geschichtliche Mittei-
lungen bis auf seine Zeit enthielt, der
zweite eine Methodologie des Talmud
behandelte. Nur der zweite Teil wurde
gedruckt (Konstantinopel 1510, Sabio-
netta 1567, Mantua 1593, Venedig 1545,
1598, Amsterdam 1706, 1754). In der
Talmud-Ausgabe abgedruckt (Amster-
dam 1714, Leyden 1634); zwei Gutach-

ten, abgedruckt in der Outachtensamm-
lung Per hador" (Amsterdam 1765).

AuB erdem schrieb er noch : Sepher
haoscher, ein grofies grammatikalisch.-
Werk, das aus 22 BUchern bestand; Pe-
rusch al ha Torah, Kommenlar Ober den
Pentateuch; Ben Thillim, Sammlung v.-
Hymnen und Liedern als Nachbildung
des Psalters; Ben Kohelet, Darstellung
einer Lebensweisheit als Nachbildung
des Koheleth; Schirim, Lieder verschie-
denen Inhaltes; Streitschrift gegen Ibn
Oanachs Kitab el tlustalthik; Chidusche
Talmud, Novellas zu talmudischen Trak-
taten; Sefer ha Halachoth, Zusammen-
stellung der talmudischen Halachas. Filr
die religiose Praxis verfaBteereinWerk
Hilchata Oabriataa.

Seine Biographie schrieben Salomon
Munk (Paris 1851) und Leopold Dukes-
(Hannover 1853).

Die Lebensalter.
Es regt im ersten, zweiten Jahre
Nach Art der Schlange sich das Kind;
Es hiipft, ein Bticklein unter Hocken,
Sobald die Zehn gegonnt ihm sind.
Zu zwanzig Jahren wirbt der Angling
Um Gunst und Huld der Frauen blind,
Der Dreifliger trill auf stolzierend,
Er trotzet kiihn dem Sturm, dem Wind.
Den Vierziger begrUfien Alte
Schon als mit ihnen gleichgesinnt.
Zu fiinfzig mahnen graue Haare,
Dab, ach, die Jugend rasch verrinnt.
Den Sechziger berUhrt der Finger
Der Zeit nicht schonend, nicht gelind
Und ab warts geht's, bis man zu Siebzig
Gekriimmt erscheinet dem Gesind.
Den Achtziger umstrickt gewaltig
Das Netz der Zeit in sein Oebind.
Der Neunzlger kann kaum mehr sagen,
Ob Ernte 1st, ob pfliigt das Rind.
Zu Hundert wer erreicht sie? heifit es:-
.Schau ihn noch einmal an geschwind I"
Und wird der Mensch dem Grab zur Beute,
Ist's nicht der Wurm, der Kost gewinnt?
So 'asset denn mich immer weinen,
So lang im Aug' ich Tanen find'.

(Dr. Becher in W. u. W.; Dubnow, WeligeschIchle
des jad. Volkes IV.; Sielnschneider, Die erebische M.
d. laden; L. Low in Karpeles Zionsharle).

Nagy, Andreas, getauft, Schriftstel-
ler und Theaterdirektor, geb. in Nagy-
szollos, Ungarn, am 5. Februar 1877,
studierte die Rechte und wurde Publi-
zist. Sptiter griindete er ein Theater und
fiihrte d. Conference als Erster in Ungarn
ein.N. schrieb such Novellenjild.Inhaltes
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und einen Roman fur die jild. Jugend.
Seine Dramen: Das 0 ..nie (1911), Der
Ministerprasident (1913), Der Papa Pi-
ris (1919), Der Eisenhandler (1926),
Kriegswerke:Lagerbriefe (Kriegsbriefe,
Anekdotenschatz des groBen Krieges
in Romanen und Novellen; Rosa; Herr-
liches Ritteralter; Der Bodenkonig aus
Misoka; Fraulein Kale; Der Sieger von
Pola; Buch der Tranen; Eintagige Wit
we; Die Wunderquelle aus Birsa; Die
Geodhy's; Der Apostel in der Hodsag;
Brautigam d. heiligen Kale aus Sienna;
Frau Immaculate; Sohn Transilvaniens4
0, vier Alte; Die Paironaten d.Phobusf
Oeschichte des Magocser Handel;
Graf Sigmund Mach; Abenteuer des
Milos Lukits.

(Magyar Zsido Lexikon).

Nagy, Bela, Schriftsteller und Publi-
zist, geb. in Szeged 1883, war Redak-
teur ungarischer Blatter und schrieb
mehrere popular-wissenschaftl. Werke:
Wie verferligt man? Beriihmte Erfinder;
'Ungarische Konvertiten. Romane : Der
Held unseres Zeitalters; Die Leute des
Erlosers.

(Magyar Zsid6 Lexikon). Denis Friedman.

Nagy, Bela, ungarische Schausple-
lerin, Gatlin des Dichters Maurus Jokai,
eine der schonsten Frauen d. Magyaren-
landes, widmete sich in der zariesten
Jugend derlheimischenSchauspielkunst,
kaum 18 Jahre alt, war sie sthon eine
bekannte u. gefeierte Kilnstlerin und trat
an mehreren Biihnen Budapests in den
schwierigsten tragischen Rollen auf.
Bei dem groBen Nationalfeste, das in
Budapest zur Erinnerung an die50jah-
rige Feier des Freiheitskrieges mit
groBlem Pomp begangen wurde, wirkte
die Kiinstlerin als Apotheose, gedichtet
von Maurus Jokai mit, wofilr sie mit Lor-
beerkranzen und Lobgedichten Ober-
schilttel wurde. (IN).

Nagyszombati, Izsak, s. Tyrnau.
Nahama, Judo, Talmudist, geboren

1827 in Saloniki, gest. am 2. Feber 1899
daselbst, hatte sich in seiner Jugend
eine auBerordentliche Gelehrsamkeit
auf talmud. Oebiete erworben. Wei-
ters studierte er die Sprachen des gebil-
deten Europa, stand mit Zunz, Rapoport
und Luzzatto in lebhaften Briefwechsel,

von dem im Jahre 1895 der erste Tell er-
schien. Als Schriftsteller machie sich Na-
hama durch eine Oeschichte der Volker
Asiens und Afrikas bekannt und gab
1865 eine Zeitsdirift in spaniolischer
Sprache heraus, die jedoch bald wieder
einging. 1895 ging bei einem Brande
seine wertvolle Bibliothek und die Ma-
nuskripte einer von ihm verfafiten Oe-
schidde der Juden Salonikis zugrunde.
Nahama war trolz seiner groBen Gelehr-
samkeit von Beruf Kaufmann, versah
auch viele Ehrenamter u. war als Vize-
prasident des Komitees der Alliance Is-
raelite Universelle in Saloniki fur die
Verbreitung d. Bildung unter den Juden

(w)..
Nahawendi, Binjamin b. Moses aus

Nahawend in Persien, einer der groBten
karaIlischen Philosophen und Lehrer,
Enkel des beriihmten Anan ben Dawid,
dessen Lehre er befestigte, lebte in der
ersten Hattie des 9. Jahrhunderts als
Dajjan. Sein Lehrer war Josya b. Saul,
ein Enkel Anans, sein bedeutendsier
Schiller Noach el-Bosri. Nahawendi gilt
unter seinen Bekenntnisgenossen, die
sich bis dahin Ananiten nannten, seither
Karaer nennen, als eine Autoritat
und wird von ihnen gleich dem Stiller
Anan verehrt. N. stellte das Grund-
prinzip der karaischen Lehre auf, wo-
nach jedermann verpflichtet sei, sich
nicht auf die Meinung seiner Varganger
zu verlassen, sondern selbstandig die
Bibel zu erforschen. Auf diese Weise
schuf N. ein ganzes System, in dem er
sich mehr als Anan den Rabbaniten
naherte. Er ist der erste karaische Ge-
lehrte, der hebraisch schrieb, im Gegen-
satz zu Anan, der im Slit der Gaonen
aramaisch geschrieben hatte. Nahawendi
beschaftigte sich viel such mit der Aus-
legung der biblischen Bather; Abraham
Ibn Esra rechnet ihn zu den hervor-
ragendsten karaischen Kommentatoren.
Seine Kommentare zum Pentateuch nach
dem Muster Anans, worin er auf Sitten
und Brauche im Morgenlande hinweist,
zu Jesaja Lunn Buche Daniel, sowie zu
den fiinf Megilloth, sind nicht erhalten
und nur durch Zitate spaterer karaischer
Autoren bekannt. Ebenso ist sein Buch
der Gebote (Sepher mizwoth), worin er

Haig.
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die karaische Fassung der Schriftstellen
im Gegensatz zu den Rabbaniten gege-
ben, nicht erhalten geblieben. Bekannt
ist nur sein Sepher hadinim" oder
.Mas'ath Binjamin", Gesetzesvorschrif-
ten, nach dem Muster des Werkes von
Anan ben David, urn den Karaismus zu
befordern, doch auch mit Aufnahme der
rabbinischen Entscheidungrm (Koslow
1834). Aufier diesen Schriften scheint er
auth eine religionsphilosophische Dog-
matik verfaBt zu haben, worin er fiber
Gott und die Schopfung, fiber die See le
u. fiber die Allegorie philosophiert hat.

(Masker, Likkule kadmonlolh; Weiss, Dor wedorschow;
des )u-Dukes und Ewald, Beth. lige II.; lost, GeschIchte

deniums II.; Fiirsi, Geschichle des Karlier lams I.; Ersch
und Gruber 11. 33; S. Poznanskl, R. E. ). L ; Oraeiz,
deschichte de:laden V,: Neubauer. Aus der Peteraburger
Biblioihek, p. 6, 407; Rid. Lex. I. 828).

Najam, Ibn Jakob Samuel, Rabbiner
in Smyrna, lebte in der letzten Willie des
17. Jahrhunderts.

Er schrieb: .Misch'knoth Jakob ",De -
rachas ilber den Pentateuch und fur ge-
wisse Gelegenheiten (Saloniki 1721),
.Uber die Vorschriften, Konig u.Konig.
turn zu ehren" (Saloniki 1721), Samm-
lung von Rechtsgutachten" (nach dem
Toded. Verfassers erschienen, Livorno
1784), ,Jeschuos Jakob". Nachtragliche
Sammlung v. Deraschas (Livorno1784).

(Kn. I. 556).

Nakdan, Salomon, ekutiel b. Jehuda,
s. Hakkohen.

Nakdan, Samson, der Punktator, hin.
terlieB ein grammatikalisches Werk,
welches nach den Schriften Chajjugs,
Jona Ibn Ganachs, Parchons, Ibn Esras
und anderer Grammaliker bearbeitet
1st und .Sefer hakonim" betitelt ist. Es
befindet sich in der Leipziger Universi
talsbibliothek und bei de Rossi. Das
Letztere enthalt auch ein anderes une-
diertes Werk von ihm, Mafteach dik-
dukg belitelt.

(De Rossi).

Nansen, Peter (Nathansen),
Schriftsteller, geb. 20. Janner 1861 in
Kopenhagen, tibte neben sozialwissen
schaftlichen Universitatsstudien eine
bedeutende journalistische Tatigkeit
aus, u. zw. in dem leicht satirisierenden,
weltmannisch eleganten Slit Hermann
Bangs, dessen pikante Eigenschaften
auch seinen grolleren Arbeiten ihr Ge-

prage verleihen. Wir erwahnen die No.
vellen: Junge Menschen (1883), Eia
Heim (1891), Aus dem Fuchsjahr (1892), -
Julies Tagebuch (1893), Maria, ein Buch
der Liebe (1894), Oottesfrieden (1895), -
Die Feuerprobe (1899), dann das Schau-
spiel Judiths Ehe" u. a. Seine Bilcher-
wurden zum griifiten Teil auch ins Deut-
sche iibersetzt. N. ist sell 1896 Direktor
der Gyldendalschen Verlagsanstalt.

(M. K. L.; S. KOrschner).

Naphtali, Rabbiner zu Frankfurt a,
M., geboren zu Ostrau in der Ukraina,-
begab sich, als 1711 seine Wohnung
nebst d. ganzen Judengasse abbrannte,
nach Prag und Breslau und kehrte 1716
nach Ostrau zuriick.

Man hat von ihm einen Kommentar
zum Traktat Berachoth, eine Einleitung
zur Genesis und einen Kommentar
zum Traktat Seraim. (Wolf, Bibl. hebr.).

Naphtali, Hakohen, s. Cohen N.
Naphtali, Herz ben Jakob Etchanan,-

Rabbiner zu Frankfurt a. M., einer der
beriihmtesten Kabbalisten in der Mute
des 17. Jahrhunderts, stammte aus Po.
len, hielt sick eine Zeitlang in Palastina
als Schiller des Isr.Luria auf u. machte
sich durch seine musterhafte System&
tik und tiefe Einsicht in die ganzelid
teratur der Kabbalah beriihmt. Er schrieb
ein ausfiihrliches System der Kabbalah
unter dem Titel Emek hammeledi".
(Amsterd.1648,1653), iiberdies verfatite
er kabbalistische Kommentare: Apirjon-
Schlomoh, zu den talmudischen Agga
doth; Mischnath chassidim, zur Mischa
nah; Sohar harakia, zu den 613 Gebod
ten; Birkath ado naj, zum Machsor. Ausd
ser Emek hammelech sind seine Sdulf-
ten ungedruckt geblieben.

(De Rossi; B. I.; Oraelz, GeschIchle der Juden x.),-
Naphtali, Jakob, polnischer Rabbi-

ner von Gnesen um die Mitte des 17.
Jahrh., schrieb .Nachlath Jakob melt,
zoth", enthaltend Erklarungen ilb. d. Le
ben der Seele, iiber Gesetz und Dog-
men, Reue, Vergeltung etc. (Amster-
dam 1652 und Berlin 1697).

(Wolf. Bid. hebr.).

Naquet, Alfred Josef, franzosischer
Chemiker und Politiker, geboren am 6.-
Oktober 1834 zu Carpentras, gest. 12,
November 1916 in Paris, studierte

clan.

des.,
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prcimovierte 1859 zum Dr. med. und
wurde 1862 Assistent an der Pariser
Universitat. Von 1863-65 wirkte er am
Polytechnischen Institut in Palermo,
kehrte hierauf nach Paris zuriick und
widmete sich der Politik. 1867 wurde er
als Delegierter zur Friedenskonferenz
nach Genf entsendet.

1869 erschien seine Arbeit Religion,
propriete, famine" (2. A. 1877), wofiir
er von der Regierung verfolgi und zu
einer Kerkerhaft verurteilt wurde. Nach
seiner Entlassung ging er nach Spanien,
wurde Korrespondent des Revell' und
des Rappel", kehrte nath Erlassung d.
Amnestie 1870 nach Frankreich zuriick,
redigierte die Zeitung La democratie
du Midi" 1871 in Avignon, erhielt hier-
auf eine Anstellung bei der republikani-
schen Regierung in Taves, spater in
Bordeaux. 1882 wurde Naquet in den
Senat gewfihlt und 1893 wiedergewahlt.
Hier trat er nachdriicklich flir die Ehe-
scheidung ein, welshes Oesetz auch an-
genommen wurde. In den Panamaskan-
dal verwickelt, fltichtete er 1889 nach
England, von wo er 1893 zurii dckehrte.

N. war Mitarbeiter an der Grande En-
cyclopedie, am Dictionnaire de Chimie,
am Moniteur scientifique etc.1876 griin
dete er die politischen Blatter La re
volution" and 1888 L'independantm.
Aufierdem schrieb er: Application de
l'analyse chimique a le taxicologie
(Doktoratsarbeit, 1859), De l'allotropie
et isometrie (1860), Des Sucres (1863),
Principes de Chimie fondes sur les
theories modernes (1865, 5. A. 1890, 2
Bde.), De l'atomicite (1868), La rept:-
blique radicale (1873), Le divorce
(1877, 2. A. 1881), Questions constitu-
tionelles (1883), Socialisme collectio
niste et socialiste liberal (1890), Huma-
nite et la Patrie (1901), Desarmement
ou alliance anglaise (1908) und fiber-
setzte M. Brodies Calcul des opera.
lions chimiques" (1879) aus dem Engl.
Schliefilich schrieb er eine Einleitung
zu Gaston Cremleux' Nachgelassenen
Schriflen".

(M.
pereeu;

K. L. VIII. 1928; La gr. Encycl. XXIV. 804; Vat-
Did. univ. des contemporains 1157-58).

Narboni, Meir b. Simon, Talmudge-
lehrter, lebte im 13. J h. in Narbonne.

Er verfafite die polemischen Werke :
Milchemet rnizwa, welshes gegen die
Christen gerichtet ist, 1245 geschrieben
wurde und seine Dispulationen mit dem
Bischof von Narbonne, die auf dessen
Fragen und Einwendungan gegebenen
Antworten u. Gegenbeweise zu Gunsten
des Judentums enthalten (Ms. de Rossi).

(First, Bibl. hebr.).

Narboni, Mose b. Josua, auch Ma
estro Vidal, s. Mose.

Narol, Moses, Rabbiner zu Metz,
Vater des Arztes Tobias Cohn, gestor-
ben 1659 in Metz, war Rabbiner u. Arzt
zu Narol, Galizien, von wo er 1648 vor
den Kosaken nachDeutschland fliichtete.
Er verfafite: Sefer birkath tow, I. Teil be-
Welt Kether Torah", Predigten Uber
den Pentateuch, II. Tell Kether schem-
tow", Predigten iiber die ilinf Megilloth.
Weiters verfafile er ein medizinisches
und ein mathematisches Werk.

(First, Bibl. Hebr.).

Nascher, Eduard, Humorist, Redak-
teur des Wiener Punsch ", geboren am
13. Mai 1853 zu Ung..Brod, widmete sich
in Berlin u. Prag dem Studium der The-
ologie and hielt bereits 1871 seine erste
Predigt Liber die reinen Oottergedan-
ken", die auch in Prag in Druck erschien.
Nachdem er zwei Jahre als Prediger ge-
wirkt hatte, ging er, seiner Neigung fol-
gend, zur Schriftstellerei ilber und fun-
gierte besonders als Mitarbeiter mehre-
rer humoristisch-satirischer Wochen-
blatter. Spater war Nascher als Prof.
an grofien offentlichen Lehrinstituten
tatig. Die Frtichte seiner literarhistori-
schen Studien sammelte er in d. grofien,
Jahre rastloser Arbeit beanspruchenden
Prachtwerk Oeschichte derWeltlitera-
tur" (1901, 3. A. 1906), das eine weite
Verbreitung fend. Weiters verfaBle er:
Sein Gnadenbild (Novelle, 1880, 3. A.
1885), Oeschichte einer Fensterscheibe
(1880, 3. A. 1885), Lax und Sax (Posse,
1885), Irrende Sterne (Novelle, 1885),
Sprachlogik im Dienste des Humors
(1886), Drei Damen meiner Bekannt-
schaft (humorist. Novellen, 1888, 2. A.
1890), Sommersprossen (humor. Nov.,
1890), Memoiren eines Lebemannes
(1890), Lilis Briefe (Lustspiel, 1894),
Handbuch der Literatur der alien Vol-
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ker (1896), Und wem sie just passierte
(Novelle, 1897), Ida(Humoresken, 1908).
Neue Polterabendscherze, Hochzeits-
gedichte und Tafellieder (mit F. Froh-
lich, 3. A. 1909). (Brfirnmeri Karschner 1902).

Nascher, Simon, Dr. phil., Rabbiner
und Prediger, geboren in Lipto Szt.Mik-
los am 16. Marz 1842 als Sohn des dor-
tigen Oberrabbiners Moses N., gestorb.
in Baja 25. Juli 1901, besuchte 1861-65
das jildisctheologische Seminar in
Breslau, war 1866-1878 Rabbiner und
Prediger des Vereines Schochore tow in
Berlin und lebte spater in Baja, zurildc-
gezogen, wissenschafilichen Studien,
deren Ergebnisse er in verschiedenen
Blattern und in selbstandigen Werken
veroffentlichte, darunter : Reden und
gottesdienstliche Vorlrage, Der Gaon
Haja. Ein Beitrag zur Entwithlungsge-
schichte d. semitischenSprachforschung
(Berlin 1867), Die Sentenz bei Juden u.
Arabern (Berlin 1868), Einflufi der deut-
schen Philosophic auf die Volksbildung
(das. 1872), WissenschafIliche Vortrage
fiber Kunst und Philosophic (das.1875);
Das Judentum der Aufklarung, Reden
fiir die Gebildeten aller Konfessionen
(Magdeburg 1876), Franz Deak (Berlin
1877), Die jiidische Gemeinde in ihrer
Vergangenheit, Oegenwart u. Zukunft
(das. 1877), Moses Nascher, Oberrab-
biner in Baja. Eine exegelische Mono-
graphic (Berlin 1879). Er redigierte fer-
ner dieWochenschrift Berliner Zeitung
des Judentums" (1870) und gab eine
Auswahl von Oedichten nach dem ung.
Texte des Dichters Revilzky Gyula in
metrischer deutscher Ubertragung (Bu-
dapest und Leipzig 1876) heraus.

(A. Z. d. ). T. 16. September 1898, 16. Februer 1900,
14. Mal 1900 and 2. August 1901; KIIrschner 1902).

Nasir, Isaak, erster BegrUnder der
Kabbala, lebte um 1100 n. Chr. u. gab
seine Visionen und Ansichten als vom
Propheten Elija empfangen, aus. Jakob
Nasir hat das von lsaak Empfangene an
Abraham Ab BetDin tiberliefert. Er
schrieb: ,,Masecheth Azilut", Traktat lib.
die Emanation in 14 Paragr., den vielen
Talmud- und Midraschstellen fiber das
Licht, ferner der Engellehre, dem Buche
Jezirah u. a. sich anschliefiend (Wilna
1802, Zolkiew 1804, Lemberg 1850).

Nasir, Jacob, wahrscheinlich iden-
tisch mit Jacob Nasir b. Meschullam b.
Jacob, lebte in der ersten Elaine des
12. Jahrhunderts als Tossafist in Lunel,
hat Pijutim und biblische !Richer glos-
siert. Fragmente seines HiobKommen-
tars finden sich in verschiedenen Hand-
schriften.

Nasir Josef b. Chajim Moses Haley!,
palastinischer Rabbiner, geboren zu
Hebron 1650, gest. 1719 in Kairo, stu-
dierte unter Moses Galante, wurde dann
Rabbiner seiner Oeburlsstadt, von wel-
cher Gemeinde er als Almosensammler
Europa bereiste und schliefilich seinem
Freunde Abraham b. Mordechai Halevi
im Rabbinate von Kairo folgte.

Er verfaffte zwei Bande Responsen
unter dem Titel Malteh Josef" (Kon-
stantinopel 1717 1726), ediert von sei-
nem Schwiegersohn Jeschua Sababo.
Welters edierte er die Responsen des
Abraham b. Mordechai Halevi.

(Kn. I. 484).

Nassauer, Max, Dr. med., Frauen-
arzt und Schriftsteller in Munchen, Vor-
silzender und Griinder der deutschen
Gesellschaft fur neuzeitliche Findel-
hauser, geb. 3. Oktober 1869 zu Wilrz-
burg, hat neben seinem praktischen Be-
rufe eine aufierst fruchtbare auf verschie-
dene Oebiete sich erstreckende, schrift-
stellerische Taligkeit entfaltet. Seit 1896
ist N. ein treuer Mitarbeiter an der Miin-
chener Medizin.Wochenschrift u. bilden
seine Arlikel eine bleibende Bereiche-
rung der mediz. Literatur.

Schongeistige Blither; Doktor-
fahrten, Novellen (Stuttgart 3. A.); Der
gute Doktor, ein Bilderbuch (Munchen
9. Aufl.); Der Arzt der groBen und der
kleinen Welt, Novellen (das. 2. Aufl.);
Sterben ich bittelarum, Novellen;
Die hohe Schule filr Arzte und Kranke,
Novellen (2. Aufl.); Pasmis, Novellen;
Das Nessushemd, Roman (2. Aufl.); Sol-
datenfrauen, Nov.; Die Doktorsthule,
Novellen (5. Auff.).

Medizinische Bilther: Des Wei-
bes Leib und Leben in Gesundheit und
Krankheit (5. Aufl. 1927); Findelhauser
und Fruchtabtreibung (1925); Gebirge
und Gesundheit; Der moderne Kinder-
mord und seine Bekampfung durch Fin-
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delhauser; Neuzeitliche Findelh8user
(1922). AuBerdem zahireiche schon-
geistige Aufstitze und medizin. Arbeiten,
dann Biographien groBer Mediziner u.
8rztlicher Dichter, sowie tirztliche Belle-
tristik, Referate fiber arztl. Sitzungen,
fiber mediz. Erfindungen, sozial8rztliche
Fra gen, Wiirdigungen vonWerken nam-
hafter Autoren, KongreBberichte. (w.).

Nassi, Don David in Kandia, Bruder
des Josef Nassi, der Vertraute, Finanz-
mann u. Lehrer des Kardinals Francesco
Bentivoglio auf Kandia. Er schrieb: Ho-
daas bawl dine, polemischesWerk geg.
das Christentum und Apologetik des
Judentums in 2 Tin., ntimlith 1. Beweis-
fiihrung und Bestilligung der 13 Glau-
bensartikel, 2. Die Widerlegung des
Christentums. DieVorrede dieses zwei-
teiligen Werkes 1st abgedruckt in dem
Katalog der Michael'schen Bibliothek,
in Ozar Chaim (Hamburg 1848).

(Oraetz, Oeschichle der Juden VIII.; Kn. 1. 244).

Nassi, Josef, Herzog v. Naxos, fiihrte
als Maranne in Portugal denNamenjoao
Miquez, geboren um 1515 in Portugal
als Sohn einer reichen Marannenfamilie,
gest. 1579 in Konstantinopel. Er war ein
Neffe der edlen Frau Donna Gracia
Mendesia, mit der er, da ihm die Maske
des Christentums iiberlastig war, nach
Antwerpen fliichtete, wo er bald eine
geachtete Stellung einnahm und selbst
bei der Statthalterin Maria, ehmalige
Konigin von Ungarn, in hoher Gunst
stand. Aber auch da durfien sie es nicht
waren, sich offentlich zum Judentum zu
bekennen. Sie gingen daher nach Vene-
dig und blieben von 1549-53 in Ferra-
ra. Inzwischen war N. nach Konstantino-
pel gekommen, woselbst er offentlich
zum Judentum iThertrat. Hier heiratete
er Reyna,die Tochter der Donna Gracia,
die ebenfalls zum Judentum zuriickge-
kehrt war. Infolge seiner Kenntnisse,
seines Reichtums u. seiner Vertrautheit
mit den politischen Verh8ltnissen in
Europa, fand er bald Zutritt zu den Hof-
kreisen, denen er wertvolle Dienste
leistete. Hiefiir wurde er von Selim
dem Sohne Solimans (1566-74) zum
Herzog von Naxos und fiber die cykla-
dischen Inseln ernannt. In dieser hohen
Stellung trat er in nahe Beziehungen

zu den Groben Europas. Auch mit dem
PolenkonigSigismundAugust stand er in
lehhaftern Briefwechsel. Er bewirkte die
Befreiung tiirkischer Juden, die v. Papst
Paul 1V. in Ankona eingekerkert waren
u. sorgte filr Schulen u. Gelehrte, die er
freigiebig unterstiltzte. Auch eine yid.
Druckerei griindete er in Konstantino-
pel, die er bis zu seinem Tode leitete.
Josefs Witwe, Reyna, iibernahm sie hie-
rauf, verlegte sie aber 1593 nach Belve-
dere und 1597 nach Kuru Tschesme bei
Konstantinopel.

Nach dem Berichte Josef ha Kohens
wurde N. vom Sultan Soliman fiber Ti-
berias und sieben andere &acne in der
Umgebung gesetzt; sein Untergebener
Josef Ibn Adret, der von Selim, dem
Sohne Solimans, einen Gehalt von 60
Asper t8glich bezog, unternahm im Auf-
trage Naxis und auf ausdriickliche Er-
mtiddigung des Sultans den Wieder-
aufbau der Stadt Tiberias, wobei er
durch seine Beharrlichkeit, d. auf einer
angeblichen Weissagung beruhenden
Widerstand der Landesbewohner be-
siegte. Der Bau wurde gegen Ende des
Jahres 1564 vollendet. N. sorgte fiir
Maulbeerpflanzungen zur Hebung der
Seidenkultur und durch Einfiihrung spa-
nischer Wolle ftir Tuchweberei. Er trieb
die Forderungen der Regierung gegen
Frankreich mit eigenen Kaperschiffen
ein u. beglich eine Rechnung mit d. See-
macht Venedig, indem er bei giinstiger
Gelegenheit den Sultan veranlaBte,
die damals venetianische Inset Zypern
zu erobern (Zypern blieb seither tiir-
kisch, bis ein anderer Staatsmann
Blutes, Benjamin Disraeli, die Inset an
England brachte). Gleich seiner edlen
Schwiegermutter, die zugleich seine
GroBmutter war, war er Forderer der
jildischen Wissenschaft; filr ihn schrieb
Mose Almosnino sein Regimiento della
vide (Sprachkunde); in seinem House
wurden am 1. Pinner 1578 mehrere po-
lemische Schriften fiir Isaac Akrisch
abgeschrieben. Das Buch Ben Porat
Josef (Konstantinopel 1577), welches
eine religiose Disputation Josefs mit
einemChristen enthalt,wird Josef Nassi
zugeschrieben, soli aber 'sac Onkeneira
zum Verfasser haben. Don Samuel N.,

II.,
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ein Bruder Josefs, leitete dessen Oe-
sch8fte in Ferrara.

(M. A. Levy, Don Josef* N., Herzog von Naxos, Bres-
lau 1859; 1. E. IX. 172; Erech u. Gruber ; Dubnow, Well-
geschichle des JIld. Volkes VI. 35 II.: MS. XLI.; Kn I.
485; Hakarmel 11. No 61; Graelz, Geschlchte d. Juden

Nassi, Mendesia Oracle (Channa),
such Donna Beatrice de Luna, aus der
Familie Benveniste in Spanien, geboren
urn 1510 in Portugal, gest. 1568 in Kon
stantinopel. Sie war als Marannen mit
einem Marannen namens Francisko
Mendes aus dem House Nassi verhei.
ratet. Als ihr Gaffe nach Hinterlassung
eines groflen Vermogens, das er durch
seine weitverzweigten Handelsunter-
nehmungen in Lissabon, Flandern und
Frankreich erworben hatte, vor 1535 ge-
storben war u. die grausige Einfiihrung
der Inquisition in Portugal ihrVermogen,
ihrund ihres Kindes Leben zu geftihrden
drohte, begab sie sich zu ihrem Schwa
ger nach Antwerpen, wo sie sich durch
ihre feine Bildung und ihr grofies Ver-
mogen bald Eingang in die h8chsten
Oesellschaftskreise verschaffte. Dies
gelang ihr umso eher, als die Familie
Mendes hier eine geachtete Stellung ein
nahm. Diego stand der Filialbank von
Antwerpen vor und gait als der reidiste
und angesehenste portugies. Maranne
in Flandern. 1549 kam sie, nachdem
ihr Schwager such gestorben war, nach
Venedig. Hier wurde sie vor dem Her-
zog verklagt, daft sie eine geheime Jildin
set und nach der Tiirkei unter Mitnahme
ihres ganzenVermogens fltichten wolle,
um dort ihrem jtid. Olauben zu leben.
Donna Oracle ward ins Oeftingnis ge-
worfen und das Vermogen sollte ihr
konfisziert werden. Ihre Familie wuBle
aber die hohe Protektion des Sultans
Suleiman zu gewinnen, der auf diploma.
lischemWege ihre Freilassung forderte.
Diese diplomatische Intervention hatte
sogar einen Krieg zwischen der Tiirkei
u. Venedig zur Folge. SchlieBlidt wurde
die Donna freigegeben und es gelang
ihr eine Zufluchtstalle in Ferrara zu fin-
den (1549-53), wo ihr der tolerante
regierende Herzog Ercole d'Este sogar
die Erlaubnis gab, sich fret zum Juden-
turn bekennen zu dilrfen.Trotzdem mulite
sie noch mehrfache Verfolgungen und
Drangsalierungen erlelden. Nachdem

sie hier die Tochter ihrer Schwester,
die schone jUngere Gracia H. mit ihrem
NeffenSamuel Nassi verlobt heap, fade
sie das 18ngst gehegte Vorhaben durch
und wanderte, urn alien Anfechtungen
auf christl. Boden zu entgehen, nach
Konstantinopel aus. Ihr begabter Neffe
Joao Miques, welcher mit ihrer Tochter
Reyna versprochen war, bereitete die
Abreise vor. So kam es, deli sie in Kon
stantinopel, wohin sie mit grollem Ge-
folge von etwa 500 Personen kamen,
glinstige Aufnahme fanden. Ihr Neffe trot
hierauf offiziell zum Judentum tiber und
nahm den Namen Joseph Nassi (s. d.)
an. Mit reichen Oeldmitteln gesegnet,
widmete sich hier die edle Donna der
Wohltatigkeit. Sie unterstiitzte die Not-
leidenden, griindete Bet- u. Lehrhauser,
setzte mehreren Oelehrten Jahresge-
halter Iiir ihren Lebensunterhalt aus
und forderte dieWissenschaft in hervor-
ragenderWeise. Als Papst Pius IV. sich
entsetzliche Orausamkeiten gegen fried-
liche Juden zuschulden kommen lieB,
wale Oracia Channa die Hilfe des
Sultans anzurufen und Schutz u. Zuflucht
filr die bedrtingten Olaubensgenossen
zu erwirken. OroBe Reichtlimer ver-
wandte sie zur Unterdrtickung der Inqui-
sition in Portugal und zur Rettung der
Marannen, sowie zu deren teilweiser
Ansiedlung in der Tiirkei. Der Dichter
Samuel Usque in Ferrara setzte ihr ein
ehrendes Denkmal in seinem Buche
Consolacao as Tribulacoes de Israel"
=DieTrifostungen fur dieTrilbsale Israels
(1553), das er ihrem Leben und ihrem
Wirken weihte.

(1. Hakoben, Emek habacba; Kayserling, OeschIchle
der Juden In Portugal, ders. In Jild Brauer'. 0. J. VI. 188;
Gradz, OeschIchle der Juden IX.; Reny, Des Jed. Welb),

Nathan, Benjamin, ein falscher Pro-
phet aus Asa, geb. 1645 in Jerusalem,
gest. 1681 in Sofia, eignete sich in einer
Jeschiwah talmudische und kabbalist.
Kenninisse an und liefi sich in Asa nie-
der. 1665 schloB er sich Sabbatai Zwl
an, dem er nach Jerusalem folgte, wo-
bei er phantastische Andeutungen fiber
seine prophetische Sendung, sowie Oe-
bete und BuBformeln verbreitete. Nach
dem Ubertritt Sabbatai Zwis zum Islam
zog N. 1666 nach Damaskus u. schrieb
von dort einen Brief der Ermutigung an
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seine Glilubigen nach Aleppo. Von dort
kam er nach Smyrna, dann nach Korfu,wo
.er durch seine Prophezeiungen viele
Anhiinger gewann, und schliefilich nach
Venedig, Livorno und Rom. In Adriano-
pel prophezeite er, dafl die Erlosung im
Jahre 1670 kommen werde. Dann liefi
er sich in Sofia nieder, wo er bis zu sei-
nem Tode, von einem kleinen Kreis von
_Sabbathianern verehrt, lebte. Die Bi-
bliographen schreiben ihm die Abfas-
sung des Buches Chemdath hajumimN
zu, das fiber Moral, Sitten und Gebete
handelt und 1732 in Smyrna anonym
erschien. AuBerdem schreibt man ihm
-noch folgende 'Richer zu: Hadrath ko-
desch (Konstantinopel 1735), Ozar nech-
mad (Venedig 1738), Pri etz hadar (zum
15. Schwat, dortselbst 1753), Tikune
krija (Amsterdam 1766). Seine Re Ise-
berichte wurden ins Deutsche von M.
Harschetzki tibersetzt und in der Zei-
lung Orient` Jg. 9,170, 299 abgedrudct.

(Elsensladl, Death kedoschlm; R. E. J. XXVI. 209-
219; 0. J. VII. 127-29).

Nahtan ben Chaim Amram, pallisti-
nensischerSchriftstelledebte zu Hebron
in der ersten Htilfte d. 19. Jahrhunderts,
gehorte der sephardischen Gemeinde
.Paltistinas als europaischer Agent zum
Sammeln milder Gaben fUr das heil.
Land an. Er verfafite Kinjan geph",
enthalt Nolen zu Schulchan aruch, Cho-
schen mischpat (Livorno 1830): ,Kinjan
peroth', ein Ritualwerk, alphabetisch
geordnet (das. 1840); Os we chedwe,
eine Sammlung von Essays fiber den
Brudermord Kains (Amsterdam 1842);
Mischbezes sahabg, Responsen fiber
Erbrecht (Livorno 1851); Noam ham
_cloth', eine Sammlung von ethischen
Ansichten, Aphorismen u. Redensarten,
alphabetisch geordnet (Salonika 1834).
Weiters edierte er mehrere Werke
frtiherer Schrifisteller. 0, E.).

Nathan, Edward, amerikan. Konsul,
.geboren 10. Juli 1878 in Philadelphia,
studierte an der Universitat zu Penna
orientalische Sprachen u. Rechtswissen-
schaften und war vom Jahre 1905-07
_austibender Rechtsanwalt. Hierauf kam
er als amer. Konsularagent nach Patras
(Griedienland) und war dann in folgen-
den Konsul: Mersina, Ttirkei, im

Mai 1909; inVigo, Spanien im Dezember
1917 ; Palermo, Italien im Nov. 1921.

(Who's Who of Am. I. 452).

Nathan, Elias Salomon, Arzt und
Schriftsteller,geboren um 1806 zu Eutin,
gestorben 5. Juli 1862 in Hamburg, stu-
dierte an der Universittit Kiel, promo-
vierte 1830, machte 1831 den polnisdien
Feldzug mit und lien sich dann als
praktischer Arzt in Hamburg nieder.
Neben seiner ausgebreiteten Praxis be-
fate er sich auch eingehend mit yid.
Geschichte u. Literatur und tibersetzte
unter dem Ps. Essennag Joseph Salva-
dors Histoire des Institutions de Moise
et du Peuple Hebreu' ins Deutsche (3
Teile, Hamburg 1836, mit Einleiiung von
Gabriel Riesser). Dann schrieb er: Ge-
danken aus dem Tagebuche eines Juden
fiber die drei grofien Propheten der eu-
ropaischen Geschichte (das. 1837) und
Denkwtirdige Beispiele aus d.Kird)en-
geschichte f. herrschende u.beherrschte
Oemeinschaftena (Hamburg 1835).

(S RtIrschner).

Nathan, Ernesto, gewesener Burger-
meister von Rom, geboren am 2. Feber
1845 in London, gestorben April 1921
in Rom, erhielt seine Erziehung in Lon-
don und in Livorno, wohin seine Eltern
in den 70ger Jahren tibersiedelten und
widmete sich dann der Politik. Er wurde
ein eifriges Mitglied der republikani-
schen Partei, innerhalb deren er den
Grundsatzen Mazzinis huldigte, der
wahrend seines Londoner Exits mit dem
Hause Nathan befreundet war; erst spat
machte er Frieden mit dem Hause Sa-
voyen.

Als Btirgermeister von Rom (sett
1907) hatte Nathan die Fiihrung des li-
beralen Blocks in Rom inne u. war einer
der bedeutendsten Vertreter in d. Union
der Volksparteien, welche der ital. Po-
litik in den Jahren nach 1900 vielfach
ihre diarakteristische Note gab. N. war
zeitweilig Chef der italienischen Frei-
maurerei, innerhalb welcher er eine
prominente Stellung einnahm. Dies, so-
wie seine entschieden liberate Haltung
und sein Kampf gegen die Politik des
Vatikans haben ihm vielfache Angriffe
des internationalen Antisemitismus ein-
getragen. N. war Kommandeur des Or-
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dens vom Stern von Aethiopien, besaB
daB OroBkreuz des heiligen Mauritius
und Lazarus etc.

(Wiener Morgenzellung Tom 17. April 1921).

Nathan,George Jean,Verleger, Autor
und Kritiker, geb. 14. Februar 1882 in
Wayne, Indien, erzogen zu Cornell, be-
suchte seit 1905 die Universitat in Bo-
logna, errichtete sich hierauf ein Ver-
lagsgeschaft, 1st Herausgeber verschie-
dener Zeitungen, seit 1924 Grander und
Herausgeber von American Mercury",
Herausgeber und Milarbeiter am .Lon-
don Daily Mail" und an anderen Zeit-
schriften. Er verfaBte: Das ewige Myste-
rium (1913); Europa nach 8 :15 (1914);
Ein anderes Buch fiber das Theater
(1916); Ein Buch ohne Titel (1918); Das
Volkstheater (1918); Das Theater, das
Drama, die Girls (1921); Die Kritik und
das Drama (1922); Das Haus des Satan
(1926) u. a. (Who's Who of Amer. Jewry).

Nathan Habawli, der Babylonier ge-
nannt, Sohn eines Exilftirsten,Tannaaus
Meschan, lebte urn 180 n. zur Zeit R.
Simons b. Gamliel II., von dem er zum
GerichtFprasidenten ernannt wurde.Von
Geburt ein Babylonier, kam er kurz vor
der Aufhebung der hadrianischen Ver-
folgungsedikte nach Palastina. Eine
sorgfallige Erziehung und Ausbildung
machte ihn auch mit den Kenntnissen
profaner Wissensfacher bekannt. Mit
seinen gelehrtenZeitgenossen R.Simon,
R. Meir, R. Jose, R. Juda und anderen
verstand er fiber die schwierigsten Ge-
setzesfragen zu diskutieren und diesel-
ben einer Losung zuzuftihren.

Nathan gehorte zu d. letzten Tannaim
and war nicht nur ein hervorragender
Kenner der Halacha u. Aggada, sondern
auch in der Mathematik, Astronomie,
Oeographie und Valkerkunde heimisch.
Er bildete dos Neuhebraische zum Teil
nach dem Aramaischen aus u. schrieb:
Pirke awoth", eine Sammlung morali-
scher und religioser Lehrsatze, beste-
hend aus 41 Kapiteln, die zum Teil mit
Mitteilungen fiber das Leben der Tan-
naim durchsetzt sind und von Taylor ins
Lateinische tibersetzt wurde; eine eige-
ne Misdmahsammlung, genannt Misch-
nath de-Rabbi Nathan; Arboim we-
tescha middoth, eine Barajita Swum-

lung v. Lehren, enthaltend geometrische
und mathematische Probleme; ein Hag-
gadawerk Masechta awoth de Rabbt
Nathan, enthaltend Sagen und Schriften-
auslegungen (In neuester Zeit 1833 er-
schien es in prachtvoller Folioausgabe-
zu Wilna und Grodno, begleitet v. zwel
Kommentaren; SchneEljahu", bespricht
die Emendationen, Elia Wilna Ben Ab-
raham weist die alteren Lesarten nebst
einer Kommentierung des Inhaltes nach.-

Sein Ausspruch:,,Oberall wohin Israel
vertrieben wurde, zog die Schechina mit
ihm".

(Braunschwelger,
Realenzyklopiidie).

Nathan, Hameathi, s. Hameathi.
Nathan, Hannover, s. Hannover.
Nathan Isaac, Komponist, Gesangs-

professor und Schriftsteller, geb. 17921
zu Canterbury, gestorben 15. Janner
1864 zu Sidney. Von seinen Eltern far
das Priesteramt bestimmt, wurde er
frtihzeitig nach Cambridge geschickt,-
urn dort Hebraisch, Deutsch und Chal-
daisch zu studieren und machte sehr
grofle Fortschritte. In seinen Mullestun-
den betrieb er mit Vorliebe Musik. Bald
wuBle er seine Eltern zu bestimmen,-
ihn Musik anstatt Theologie studieren
zu lessen. Er wurde nach London zu Do
menico Corri (1746-1825), einem ital..
Komponisten und Lehrer, geschidct,
machte such da glanzende Fortschritte
und veroffentlichte schon nach alit Mo-
naten das erste Lied Infant love"
Kindesliebe. In rascher Aufeinanderfol-
ge veraffentlichte er noch einige Lieder,
deren bestes The Sorrows of Absence"
= Die Trauer der Abwesenheit, ist. 1812
wurde er von Douglas Kinnaird bei
Lord Byron eingefiihrt und schloB mit
dem Dichter ein Freundschaftsbilndnis,
das bis zu dessen Tod wahrte. Auf Kin-
nairds Anregung hin schrieb Lord Byron
die Hebrew Melodies ", welche N. ver-
tonen sollte (1815 und 1829 veraffent-
licht). Lady Caroline Lamb war gleidi-
falls eine Freundin Nathans und schrieb
far ihn Gedichte, die er dann vertonte.
Im I ahre 1829 veraffentlichte er die ,Fu-
gitive Pieces an Reminiscenses of Lord
Byron" = Erinnerungen an Lord Byron.

Lehrer der Mfschneh; Hamburger,-
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Von seinen Opern, Pantomimen und
Melodramen konnten einige groBe Be-
liebtheit erlangen. Darunter Sweethe-
Arts and Wives", welche 7. Juli 1823 zum
ersten Male u. darauf durch 50 Abende
hintereinander im Haymarket Theater
aufgefiihrt wurde. Sie enthalt die popu-
Jarsten Gedichte Nathans, wie: Why
are you wandering here 74 (Warum wan
derst du denn hier ?) und Ill not be a
maiden forsaken" (Ich will nicht eine
verlassene Jungfer sein). Nathans kom.
()per The Alcaid or the secrets of Of-
fice', zu der Kenney ebenso wie zu
Sweetheards and Wives" den Text
lieferte, wurde am 10. August 1824 in
Haymarket, seine musikalische Posse
The Illustrious Stranger or Married and
Buried" im Oktober 1827 in Drury Lane
aufgefiihrt. 1823 veroffentlichte er Mu-
-surgia Vocalis : an Essay on the History
and Theorie of Music, and on the Quali-
ties, Capabilities, and Management of
the Human Voice, with an Appendix on
Hebrew Music, historischtheoretische
Essays fiber Stimmbildung, welche er
Georg IV. widmete. 1836 folgte Life of
Mme. Malibran de Beriot, interspersed
wihn original Anecdotes and critical
Remarks on her Musical Powers" (1.-
3. Aufl.). Er wurde bald Musikhistoriker
0eorgs IV. und Instruktor filr Musik der
Prinzessin Charlotte of Wales. Infolge
materieller Schwierigkeiten wanderte
er 1841 nach Australien aus, wo er sick
nun grofitenteils der Kirchen- und Cho-
ralmusik widmete. 1.846 veroffentlichte
er gleichzeitig in Sidney und London
The Southern Euphrosyne and Austra-
lian Miscellany, containing Oriental
Moral Tales, original Anecdotes, Poetry
and Music, an historical Sketch with
Exemples of the Native Aboriginal Me-
lodies, put into modern Rhythm, and
harmoniset as Solos, Quartets and to-

, gether Pianoforte Accompaniment by
the Editor an solo Proprietor Isaak N."
Seine Vorlesungen fiber Praxis und
Theorie in der Musik, die er in Sidney
abgehalten hatte, veroffentlichte er 1846.
Seine letzte Komposition war der A
song of Freedom" = Freiheitslied, wel-

.ches durch Sir John Young der Konigin
Ubersendet wurde. In seinem 72. Le-

bensjahr wurde N. eines Tages von der
Pferdebahn ilberfahren und starb bald
darauf.

Im Musikkatolog des britischen Mu-
seums sind nicht weniger als 12 Seiten
Nathans Kompositionen und literarisch.
Werken gewidmet. Von den hier nicht
erwiihnten sind die besten A national
song ", God save the Regent" und
Long live our Monarch" Mr Solo, Chor
und Orchester (London 1830).

(Jewish Chronicle v. 25. Mr:
of

1864; Ratalog d. Anglo
Jewish Hist. ExhIbitte. Met. Nat. Biog. XIV, 121 -23;
Rlemann, Mustklexlkon).

Nathan ben Isaak Hakohen Habawli
aus Bagdad, lebte zwischen 916 u. 960.
Er schrieb: Sippurim, Berichte fiber die
Hochschulen zu Sura und Pumbadila u.
die Vorzilge der ersteren, fiber das Vor-
tragswesen, die Priifungen in den Kalla-
Monaten (Elul und Adar), fiber die Allu-
fiim und Rasche Kalla, fiber den Exilar-
chen Ukba und andere Begebnisse der
Hochschulen (Amsterdam 1716).

(Lewin In W. n. W).

Nathan, Isaak ben Kalonymos Mor-
dechai,'mit dem provencalisthen Namen
Bongodas, Rabbiner und talmudischer
Schriftsteller, stammte aus einer gelehr-
ten Familie Nathan aus der Provence
und lebte im 15. Jahrh. Sein Vater war
der Philosophie, des Arabischen u. der
Arznei kundig. N. verfaBte zwei Streit-
schriften, die eine zur Widerlegung von
Geronimos Sthmfihschrift unter dem
Titel ,Todnachath mateh ", Zurechtwei-
sung des Irrlehrers und eine andere
Mibzar Isaak" = Die Festung, religiose
Disputationen mit Christen. Er stellte
endlith ein milhsames Werk zusammen,
welshes anderen die Abwehr von An-
griffen auf das Judentum erleichtern
sollte und ,Meer netiv" betitelt wurde
(Venedig 1524 und 1564, Base11581,
Rom 1620, mit Anmerkungen von Cala-
sio; die bekannteste Ausgabe ist die-
jenige von Buxtorf, Basel 1632). Vom
Septemb. 1437-45 arbeitete er an einer
BibelKonkordanz, d. h. er gruppierte
die Bibelverse in alphabetischer Ord-
nung unter die Schlagworter nach Wur-
zeln und Stammen. Zum Muster diente
ihm dabei die lateinische Konkordanz
der Bibelstellen des Franziskaners Ar-
lotto de Prato (urn 1290). Durch diese

-
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Konkordanz, die er ,Or sante betitelte,
hat er der Bibelkunde einen auBeror-
dentlichen und bleibenden Dienst ge-
leistet, denn erst dadurch ermoglichte
er es, eine grtindliche Schriftauslegung
anzubahnen. Die ersteAusgabe erschien
Venedig 1523. Welters verfalite er eine
Ethik in 3 Teilen betitell M'amezkoach',
von der Reggio Bruchstticke vertiffent-
licht hat, und 21 Abhandlungen fiber
verschiedene Gegenstande d. jildischen
Literatur.

Sein Oravater Jehuda Nathan hat
Ibn Wasids Materia medica, sowie Al
ghazalis Makasid aus dem Hebr. ins
Arabische ilbertragen.

(Oraelz, OeschIchle d. Judea VIII.; Carmoly, La France
Israelite p. 95 1.).

Nathan ben Jechiel b. Abraham, ital.
Lexikograph, gleich dem Franzosen
Raschi und dem Spanier Alfasi der be-
deutendste Talmudgelehrte des elften
Jahrhunderts in Italien, wurde Im Jahre
1035 in Rom geboren und 1st im J. 1.106
das. gestorben. Er stammte aus d. Fami-
ne Anaw und zahlte grofle rabbin. Ge-
lehrte zu seinen Vorfahren. Seine Stu-
dien begann er bei seinemVater,welcher
Vorsteher der talmudischen Hochschule
und ein bekannter synagogaler Dichter
war. Bald verlieB er jedoch Rom und
saB in Sizilien zu den FtiBen des Dajjan
Mazliah ben Elia Ibn al Bazak, der
selbst Reisen im Orient gem acht u. im
Lehrhaus zu Pumbadita die Vortrage d.
Gaon Hai gehort hatte. Wahrscheinlich
hat Nathan auch die ilbrigen damals
bliihenden Schulen Italiens, namentlich
das Lehrhaus in Bari besucht, wo Mose
Khalfo seine Vortrfige hielt. Hierauf war
er Schiller des weithin bertihmten Hag-
gadisten Mose b. Jakob Hadarschan in
Narbonne. Nach Rom zurilckgekehrt,
iibernahm er nach dem Tode seines Va-
ters gemeinsam mit seinen Brildern Da-
niel und Abraham die Leitung der romi-
schen Hodischule. Mit Salomo Jizchaki,
Hai b. Scherira u. a. stand er in wissen-
schaftlicher Korrespondenz und beant-
wortete gemeinsam mit seinen Brtidern
zahlreiche an ihn ergangene Anfragen
fiber rituelle Dinge. Seine Vermogens-
verhaltnisse sdieinen nicht ungiinstig
gewesen zu sein, was die Errichtung

eines rituellen Bades und einer sthonen
Synagoge (vollendet September 1101)
beweisen.

Mitte Adar des Jahres 4861 (Mitte
Februar 1101) hatte er des Werk seines
Lebens, das talmudische Lexikon, des-
er, vielleicht dem Vorgange des Gaon
Zemach folgend Aruch" nannte, been-
del. Es 1st ein Wtirterbuch d. gesamten-
nachbiblischen Literatur und zugleich
ein Reallexikon des Talmuds, ein Werke
zu dessen Zusammenstellung ein unge-
heurer FIeIB notwendig war, das uns-
zahlreiche, von unseren Ausgaben
weichende Lesarten in den talmu-
dischen Schriften und viele Fragmente
von Autoren, deren Werke far uns-
verloren sind, erhalten hat. Der Aruch
wurde sehr schnell auch auBerhalb Ita-
liens bekannt und erfreute sich alsbald
der ungeteilten Anerkennung alter Tel-
mudforscher. Etwa ein Menschenalter
nach dem Tode des Verfassers kern dr-
Werk den deutsch-franz. Oelehrten in d.-
Hfinde und wurde nun von den Tossa-
phisten und Talmudgelehrten eifrig be-
ntitzt. Es wurde In zahllosen Handschrif-
len u. schon vor 1480 durch den Druck in
einer Reihe von Ausgaben verbreitet,
erfuhr dadurch Zusatze und Kilrzungene
die es zum Teil erg entstellten. In spiite-
ren Jahrhunderten wurden Kompendien-
und Erganzungen des Aruch verfaBtr
Eine lateinische libersetzung des Aruch
von Santis Pagninus erschien zu Rom.
1523 und eine solche von Sebastian
MfinsterzuBase11527.NeuereAusgaben
sind jene von Landau (Prag 1.819 -24,-
5 Bde.) und Kohut (Aruch complectum,
Wien 1878-92, 8 Bde.) Zustitze zur
Amsterdamer Ausgabe gab Benjamin
Musafla (Amsterdam 1655) heraus.

(Vogelslein u. Rleger I ; S. J. Rapoport In Blccure
halltIm X. 1829; W. u. W. II. und III.; 0. J. VII; 126;
Geiger, Nachgelassene Schrlften).

Nathan, Maud, Schriftstellerin,
geb. 20. Oktober 1862 in N.-Y.-

City, .genoB ihren Unterricht in Privet-
schulen, besudtte die Hochschule in
Green-Bay u. widmete sich hierauf der
Wohlfahrtspflege und der Frauenbewe-
gung. Sie 1st Griinderin und Ehrenprtisi-
dentin des Consumers, League of N.Y.,
Vizeprasidentin vom Nat.-Inst. of Social
Sciences, Prasidentin verschiedener

--

Scat.
alistin,

ab
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Frauenvereine, Ehren-Vizeprasidentin
des Rates der ji1dischenFrauen, verfafite
mehrere Denkschriften in Franzosisch
und Deutsch, wirkte als offizielle Red-
nerin bei den international. Kongressen
zu Paris, ,Genf, Antwerpen, Budapest,
Luzern, London, Berlin, Stockholm und
Rom. Sie war die erste jiid. Frau, welche
eine Ansprache vom Altar des Tempels
wahrend des Gottesdienstes im Tempel
Beth El in New York hielt. AuBer vielen
Zeitungsaufsatzen verfaBte sie eineGe-
schichte einer epochemachenden Be-
wegung". (Who's Who of Am. 3.).

Nathan, Sir Matthew, engl. Miliitir u.
Administrator, geb. 3. Pinner 1862 in
London, diente als Offizier im Ingenieur-
korps u. machte mehrere Feldztige mit.
1889 wurde er Gouverneur von Sierre
Leone, spater von der Ooldkiiste, der
erste Jude, der im Kolonialdienst die
Gouverneurstellung erreichte. I. J. 1895
wurde er Sekrettir der Kolonialverteidi
gungsKommission u. erhielt als Aner-
kennung far seine Leistungen in diesem
Amte den MichaelGeorgsorden, 1903
wurde er Gouverneur von Hongkong,
dann von Natal. 1909 ward er zum Se-
kretar des Generalpostamtes von Eng-
land, dann zum Minister fiir Pensionen
etc. ernannt. Als Statihalter von Queens-
land amtierte Nathan von 1920-25 und
erfreute sich groBer Beliebtheit. 1926
wurde er neuerdings in die Kolonialver-
waltung, u. zw. als Vorsitzender des
Advisory Committe" berufen. Sir N. ist
ein hervorragendes Mitglied der Anglo-
Jewish Association.

(Hamb. ler. Familienbiall vom 26. August 1926).

Nathan, Nets b. Mose, Rabbiner von
Hannover, hielt sich 1648 in Zaslow auf,
ging aber, als die jiidischen Schulen
in Wolhynien von den Kosaken und
Tartaren verheert wurden, nach Italien
und starb in der Nahe von Padua. Er
schrieb Nate neemon" und Nata scha-
schiim", fiber jtidische Feste und Heilig-
tamer. (Wolf, MK helm.).

Nathan, Nata b. Selig aus Krakau, ein
Enkel des Nathan b. Salomo Spiro, des
Verfassers des Megale amukothg, er-
langte bereits in jungen Jahren den Rab-
binatssitz zu Eibenschtitz in Mahren,wo
er nach kurzer Wirksamkeit am 7. Nov.

1707 starb. Sein Name 1st durch seinen
bertihmten Sohn Jonathan Eibenschtitz
bekannt geworden.

Nathan, Offizial, s. Offizial.
(Oold, Die bides and Judengemeinden Mlhrens p. 185).

Nathan, Paul, Dr. phil., Philanthrop
und Politiker, geb. 25. April 1857, gest.
15. Marz 1927 in Berlin, war einer der
markantesten jtid. Personlichkeiten des
letzten Jahrhunderts, ein Ktinstler des
Wohltuns auf groBer Linie, ein Philan-
throp groBen Slits. AuBer Oeschichte
und Volkswirtschaft betrieb er mit wis-
senschaftlicher Ortindlichkeit Philoso-
phie und Naturkunde, verbrachte hier-
auf langere Zeit auf Seereisen, die er
gem zu unternehmen pflegte und er-
warb sich dann als Politiker u. sozialer
Schriftsteller, sowie durch seine groBen
Verdienste um die zu jener Zeit schwer
bedrohten Juden in RuBland in den pro-
minenten jtid. Kreisen der Welt bedeu-
tendes Ansehen; er wurde d. anerkannte
Ftihrer der Assimilationspolitik in Mittel-
europa. Diesem Zwecke machte er auch
den Hilfsverein der deutschen Juden",
den er (23. Mai 1901) begrtindet und
geleitet hat, diensthar. Er war dabei auf-
richtig von der flberzeugung durch-
drungen, daB die faktische Gleichbe-
rechtigung der Juden in den einzelnen
Staaten die Assimilation fdrdern und
den Judenhafi aus der Welt schaffen
milsse. In der von Theodor Barth 1883
gegriindeten Wochenschrift filr Politik,
Volkswirtschaft und Literatur ,Nation"
wurde N.1884 durch Ludwig Bamberger
eingefiihrt. Mit diesem, Theodor Barth
und einem Kranz ausgezeichneter Mit-
arbeiter hat Nathan als Mitredakteur des
Blanes bis zu dessen Eingehen 1907 an
politischer, literarischer und klinstleri-
scher Publizistik Mustergiltiges gelei-
stet. Er gehort zu den Ortindern des
Vereines zur Abwehr des Antisemilis-
mus. Im Hilfsverein griindete er ein Ab-
wehrkomitee, kampfte gegen die Ritual-
mordltige, stellte mit wissenschaftlicher
Ortindlichkeit die Beteiligung der Juden
am Heeresdienste fest, untersuchte den
Anteil der Juden am Verbrechen u. v. a.
An der groBen Entwicklung des Zentral-
vereines hatte er einen erheblichen An-
tell. Zahlreiche Aufsatze vertiffentlichte
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er in der C. V.-Ztg. Hervorra gen den An-
teil nahm N. auch am Schulwerk des
Hilfsvereins im Orient, vor allem in Pa-
lastina, das er errichtet und wahrend
jeder seiner Reisen erweitert und ge-
forded hat. Kindergarten, Volksschulen,
Mittelschulen, Lehrerseminare, Kurse
ftir Rabbiner und das Technikum in
Haifa, alle diese Anstalten haben Tau-
sende von armen Kindern aus niedrig-
stem Elend zu Bildung u. Beruf erzogen
und in Palastina das Hebraisch zur
lebenden Sprache gemacht. Den russ.
Juden war N. in den schwersten Zeiten
ein helfender Freund. Nach dem Pogrom
in Kischinew, sowie such spliter, 1906,
ging er nach Petersburg u. verhandelte
mit den Machthabern Plehwe und Sto-
lypin. In den spateren Jahren forderte
er die Pd. Kolonisation in RuBland. So
stellte seinWerk einen endlosen Kampf
far die Ehre des Judentums, fiir die poli-
tische Freiheit und fiir den wirtschaftl.
Wiederaufbau der Juden im Osten und
Sildosten Europas dar.

Paul Nathans literarische Arbeit liegt
vor allem in den 22 Jahrgangen der
Nation", dann im Berliner Tagblatr,
in der Neuen freien Presses, in der
BerlinerVolkszeitung"u.imVorwarts",
sowie an auslandischen Zeitungen und
Revuen.

An selbstandigen Schriften veraffent-
lichte er : Der ProzeB von Tisza-Eszlar,
ein antisemit. Kulturbild (Berlin 1892),
Die Juden in Deutschland. I. Die Krimi-
nalitat der Juden in Deutschland, II. Die
Juden als Soldaten (das. 1896); Der
Fall Justschinski. Offizielle Dokumente
und private Outachten (das. 1913); Die
preuB. Staatsverwaltung und die Juden;
Jiid. Erziehungsprobleme im Orient
(1908); Palastina und palastinens. Zio-
nismus (1914); Die russische Revolution
und die russischen Juden (1906); Be-
richt fiber das Balkanhilfswerk (1913);
Die Ostjuden in Deutschland und die
antisemitische Reaktion (1922) ; Das
Problem der Ostjuden, Vergangenheit
und Zukunft (1926); England und wir,
Betrachtungen fiber die Internationale
Politik; Die Enttauschungen unserer
Gagner; Die Wohnungsfrage und die
Bestrebungen d. Berliner Baugenossen-

schaft. Uberdies gab N. die Erinnerun-
gen" von Ludwig Bamberger, mit Vol.-
wort versehen, heraus.

(Tagebliitter Tom 15.-25. Mrs 1927: Paul Nathan -
Gedenknummer der C. V. Zig. Tom 14. April 1927; Ernst
Feder, Politik and Hume:nil/it, eine Biographle Dr. Paul
Nail:ems, Berlin 1928).

Nathan, Robert, amerikan. Schrift-
steller und Liederkomponist, geb. 2.
Pinner 1894 in New-York, erzogen in d.
ethischen Kultursthule Chateau de Lan-
cy, dann am Harvard-College und wur-
de Lektor }fiber Poesie an der New-Yor-
ker Universitat. Er verfaBte: Peter Kin-
red (1919), Herbst (1921), Jugend wird
alt (1922), Der Huppenmeister (1925),
Jonah (1925) etc. und komponierte eine
Violinsonate, sowie mehrere Lieder.

(Who's Who of Am. J.).

Nathan aus Tranquetaille, Sohn des
Meir b. Isaac, des Verfassers von Sefer
haeser und Oravater des Estori Ha-
farchi, war Lehrer des Nachmanides u.
des Samuel b. Isaac Hasfardi. Er zahlte
zu den bedeutendsten Rabbinern der
Provence. Von seinen Arbeiten kennt
man nur einen Kommentar zum Penta-
teuch u. eine Arbeit fiber die Illegalittit
der Besitzergreifung, betitelt Schaare
hatefissa".

(M.
247).

Dross, in MS. 1878 p. 379; Dere. in Dania Jude-
Ica

Nathanael, Abel Barkat Hibat Allah
ben Malka, eine der drei medizinischen
Koryphaen im mohammedanischen Rei-
the, die gleichen Namens und verschie-
dener Religionen waren, lebte im 12. Jh.,
und wurde wegen seiner aufierordentl.
Leistungen Der Einzige seiner Zeit ",
Achad-al-zeman, zubenannt. In seinen
Jiinglingsjahren war N. nach Bagdad
gekommen, um dort die Heilkunde zu
studieren. Zu den Vorlesungen des be-
riihmten medizinischen Lehrers batten
nur Mohammedaner, aber keine Juden
und Christen Zutritt. Von Wissensdurst
beseelt, bestach er den Planner und
hi3rte von einem Versteck aus die Vor-
trage an. Eines Tages legte der Lehrer
seinen Schtilern eine schwierige Frage
vor, da trat Nathanael hervor und loste
mit groBem Oeschick die aufgeworfene
Frage. Seit dieser Zeit duffle er d. Vor-
trage offentlich besuthen. Nachst der
Heilkunde war N. mit der Philosophic,
und der hebr. Sprachkunde vertraut u.
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verfaBte einen Kommentar zum Prediger
(Ms. Bodl.). Spater (1160-70) sagte er
sich vom Judentume los u. ging zum Is-
lam tiber. Er wurde wegen seines Reli-
gionswechsels oft verspottet und starb
in einem sehr elenden Zustand, blind
und taub, in einem Alter von 80 Jahren.

(Greets, Oesch. d. Wen VI.; Sleinschneider, Die
arab. Liters lur der Alden).

Nathanael der Ftirstu, mit dem ara-
bischen Namen Hibat Allah ibn al Dja-
mi, gehorte in der Mille des zw8lIten
Jahrhunderts zu den vorzilglithsten Arz-
ten Aegyptens, war Leibarzt d. letzten
falimidischen Kalifen Alhadid und stand
spater auch im Dienste des edlen Sala-
din, d. ihn hoch schatzte. Er beherrschte
mit besonderer Meisterschaft die arabi-
sche Sprache und schrieb mehrere me-
dizinische Werke. Eines dieser handelt
Ober die Natur Alexandriens, fiber die
Beschaffenheit der Luft und der Gewas-
ser, wie fiber die Verhaltnisse der Be-
wohner dieser Stadt. Eine andere med.
Abhandlung enthalt Angaben fiber den
Rhabarber und seinen Nutzen, die noch
heute von Wert sind. In einer dritten Ab-
handlung gibt er eine Anleitung zum
Heile der Seele und des Korpere. Es
wird diesem geschickten Arzt nachge-
riihmt, daB er den Scheintod eines Man-
nes, den man eben begraben wollte, an
der Lage der FiiBe erkannte und ins Le-
ben zurtickbrachte.

N. bekleidete aber auch die Wiirde
eines NagidFiirsten der aegyptischen
Juden mit der Befugnis, Rabbiner und
Vorsanger zu ernennen, tiber Vergehen
und Verbrechen zu urteilen und Geld-,
Kerkerstrafen und OeiBelhiebe zu ver-
hangen.N. leitete auch das Lehrhaus in
der agyptisthen Hauptstadt, hat aber als
Talmudkenner keinen Namen.

(MS. 1871; S. 29 ff.; Graelz, °each. d. Juden VI.).

Nathanael, der Heilige aus
Chinon, Tossafist urn 1170-1240, Schil-
ler des Isaac b. Samuel aus Dampierre,
spater Leiter der Talmudschule in Chi-
non. Er fiihrte eine ausgebreitete Kor-
respondenz mit bedeutenden franzOs.
Rabbinern. Man kennt von N. verschie-
dene rituelle Entscheidungen, sowie
Tossaphoth zu den Talmudtraktaten Be-
za, Chullim, Berachoth und Eruwim.

(Ulm Zur Gesch ; Gross, Gallia jud.).

Nathanel ben Meschullam, hebrai-
scher Grammatiker, lebte im zwolften
Jahrhundert in Mainz, WO er das durch
den Schreiber Joseph ben Chija oder
Jachja aus Jerusalem mitgebrachte are-
bisch geschriebene Werkchen Hora-
joth hakore = Anweisung filr den Lek-
tor, ins Hebraisthe tibersetzte. Das Buch
handelt von den Vocalen und der Ak-
zentuation der biblischen Bilcher und
ist handschriftlich in der Oppenheimer'
schen Bibliothek und im Vatikan vor-
handen. Weiters ist Nathanel als Penta-
freuchkommentator bekannt.

(Zunz, Zur Gesch. u. Literatur).

Nathansen, Henri, Schriftsteller in
Danemark, war with absolvierten Stu-
dien vorerst Obergerichtsanwalt, wid-
mete sich aber dann ausschliefilich der
Dramatik u. verfaBte folgende Dramen:
Die filnf Frankfurter; Hinter Mauern, be-
handelt den Gegensatz jild.und german.
Wesens, ein Ohettosttick, d. in Diissel-
dorf 1912 uraufgeftihrt, viel Erfolg hatte
und fiber zahlreiche Bilhnen in Deutsch-
land, Rufiland, Holland, Amerika ging;
Der gute Burger, ein 3 akt. Schauspiel;
Dan asOarten, ein idyllischesTrauerspiel
hat das danische Beamtentum mit sei-
nen Voragen und Schwachen zum Ge-
genstand; Der Traum, Schauspiel.

(S. ItOrschner).

Nathansohn, Bernhard, russisch-
hebraischer Schriftsteller und Heraus-
geber d. literarischen NachlaBes seines
Verwandten J.B.Lewinsohn inWarschau,
geboren am 15. April 1832 zu Satanow
in Podolien, studierte zuerst unter Lei-
tung seines Vaters, hierauf in Odessa
mit groBem Eifer die hebraische Litera-
tur und lie6 sich 1875 in Warschau als
Lehrer und Schriftsteller nieder. In sei-
nen ersten Arbeiten, veroffentlicht im
Hamagid' find Hamelin ", befaBle er
sich zumeist mit dem schadlichen Wir-
ken gewisser Rebbes und ist bestrebt,
Licht in die Finsternis der Judengasse
zu bringen. An Einzelschriften verof-
fentlichte er: Biblisches RealLexikon
(Odessa 1871); Sepher sichronoth, Blo-
graphie des Isak Ber Lewinsohn (2. A.
Warschau 1878); Sepher deworim, Er-
klarung schwieriger Worter u. Stellen
im Talmud und Midrasch etc. alphabe-

In
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Tisch geordnet; Epheth damim, Vertei-
digung der Juden gegen die Blutbe-
schuldigung (III. 'Aufl. das. 1879, auch
ins Russische durch Sirkin Uberseizi);
Beth Jehuda, Enfwicklungsgeschichte
der jiidischen Lehre und Geschichte d.
Literatur (2, A., 2 Bde. das.1878); Jalkut
Ribal, humorist. Artikel, Briefe u. Lieder;
Teudah bejisruel,Biographien jiidisther
Oelehrten (3. Aufl. das. 1879); Sepher
hamillim hamlachutiim, fiber neue hebr.
Worte, in alphab. Ordg. (1879) ; Jemin
zidki (1880); Jehosaphat, Kritik fiber
Torah u. Philosophie.

Ferner edierte er aus den bei ihm
befindlichen Handschriften des I. B. Le-
vinsohn folgende Scbiften: Serubabel,
Darstellung der yid. Lehre und Vertei-
digung derselben gegen die Angriffe d.
jildischen Nihilisten (4 Bde. Warschau
1878, 2. A.); Toldoth schem. Der 2. Teil
d. Werkes Scharsche Libanon, welshes
von Levinsohn in Wilna herausgegeben
wurde u. Forschungen auf dem Gebiete
der hebraischen Sprache und der ver-
wandten Idiome, in alphabetischer Or-
dnung darstellt (Warschau 1877).

(Sepher Saharan, Warsehau 1889).

Nathansohn, Jakob, Professor, geb.
1832 in Warschau, gest. 1884, studierte
an der Universit8t Dorpat, wo er auch
den Doklorgrad erwarb. Im Jahre 1862
war er zum Professor filr Chemie an d.
Universittit Warschau ernannt. Er ver-
faBte mehrere Bilcher auf dem Gebiete
der Agrikultur- sowie der indusiriellen
Chemie. N. hinterlieB eine Stiftung in
der Halle von 30.000 Rubel, deren Ertrag
filr die Herausgabe wertvoller wissen
schafilicher und literarischer Werke
dienen sollte. (Kn. '. 556).

Nathansohn, Josef Saul Halevi, Rab-
biner und rabbinischer Schriftsteller,
geboren 1808 in Brzezany, gestorben
am 3. Marz 1875 in Lemberg, stammte
aus einer alien Gelehrtenfamilie, ge-
tangle aber zu seiner Stellung durch
seine Einheirat in die Familie Ettinger.
Er besuchte das Lehrhaus des Lember-
ger Rabbiners Mordche Sew E. I. und
eignete sick, von einem unilbertroffenen
Ged8chtnis unterstiltzt, ein profundes
Wissen an. 1857 wurde er als Rabbiner
nach Lemberg berufen. Zusammen mit

seinem Schwager Mordche Sew E. H ver-
faBte er Novellen fiber den Talmud un-
ter dem Titel Meforsche hajam (Lemb.
1827), sowie viele andere Werke, die
ihnen einen Weltruf auf diesem Gebiete
einbrachte.

Von seinen eigenen Werken filhren
wir an; J ad Schaul (1851);Diwre Schaul
zur Torah; Diwre Schaul, Predigten;
Diwre Schaul auf Agadoth; Chelek
bschiwah, zu Nachlath schiwa, Ger ma-
aravi fiber Talmud Jeruschalmi, Torath
Mosche, Josef death zu alien vier Teilen
des Schulchan aruch, Haggadothzu den-
selben, Sepher Meirath enaim (Wilna
1839, Zolkiew 1842); Magen gibborim,
diskussive Kommentationen fiber den
Orach chaim (Lemberg 1832-37); Ha-
gahoth schas, krit. Nolen zum Talmud;
in der Talmudausgabe aufgenommen
(Slobulka 1824-30, Wien 1832-46) ;
Ma'se Alfas, Kommentationen fiber Al-
fasis Sepher hahalachot. Mit dem Werke
Aifasis und mit seinen Kommentatoren
herausgegeben (PreBburg 1836); in der
Talmudausgabe, worin Alfasi mit aufge-
nommen 1st: Slobulka 1824-30, Wilna
1832 46), sowie die nach seinem Tode
erschienenen Responsen Schoelu me-
schiw" in 6T1n. Seine groBe u. werivolle
Blichersammlung wurde nach der letzten
Verfiigung des Erblassers zu gleichen
Teilen drei verschiedenen Institutionen
vermacht.
(KaiserlIng In W. u. W,; Buber, Ansa. schem; Kn I.483).

Nathansohn, Ludwig, Arzt und Prti-
sident der jildischen Gemeinde in War-
schau, geb. 17. Marz 1822 in Warschau,
gest. 6. Juni 1896 daselbst, studierte von
1838 an inWilna u. Dorpat Medizin, er-
hielt mit 21 Jahren den Doktortitel und
begann gleich darauf seine Praxis.1848
und 1852 war er als Arzt in den Chole-
raspit8lern tatig, spater wirkte er als
Mitglied des Komitees zur Reorganisa-
tion des Gesundheitsdienstes in Polen,
sowie des Erziehungsrates. Eine beson-
ders reiche Taligkeit entwickelte er auf
dem Gebiete der med. Literatur. Reiche
Anerkennung verlieh ihm sein vortreffli-
ches Werk fiber ,Die Nerven" (War-
schau 1844). 1856 folgte sein zweites
Werk fiber ,Das Nervensystem", wel-
ches ebenfalls grossen Anklang in der
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medizinischenWelt fand. Hierauf sthrieb
er noch fiinf Werke iiber die Physio-
logie, sowie ,Uber die Erziehung vom
medizinischen Standpunkte" (1861) ;
Die praklische Hygiene (1866); Krotki
rys anatomii ciala ludzkiego (Grundrili
d. Anatomie des Menschen, Warschau
1858) u. Teorya jestestw idiodynamicz-
nych (Theorie der idiodynamischen
Wesen, Warschau 1883). In deutscher
Sprache veraffentlichte er: Analyse der
Funktionen des Nervensystems (1844);
Beitrage zur physiologischen Diagno
stik d. Krampfe (1860); Uber Muskelton
(1860); Die Auskultation des Oesopha-
gus. Ein Beitrag zur exakten Diagnostik
(1864). Er iibersetzte auch Liebig's Che-
inische Briefe ins Polnische (Warschau
1854) und redigierte bis 1864 die von
ihm 1847 begrtindete medizinische Zeit-
schrift Tygodnik lekarski", worin sich
die meisten seiner kleinen Aufsatze be-
Anden.

Trolz dieser seiner vielfachen Tang-
keit, widmete er seine freie Zeit den In-
teressen seiner Glaubensgenossen. Im
Jahre 1871 wurde er zum Vorstand der
jtidischen Gemeinde gewahlt, die er
durch drei Jahrzehnte in musterhafter
Weise verwaltete, zahlreiche wohltatige
Anstalten errichtete und eine Handwer-
kerschule begriindete.

(A. Z. d. J. v. 28. Jun 1893; Hirsch).

Nathansohn, Mordechai, gest. 1868,
einer der hervorragendsten Maskilim
Wilnas. Er hinterlieli in Ms. einen Kom-
mentor zum Midrasch schochar unter d.
Titel ,Ajeleth haschachar", sowie zahl-
reiche Artikel u. Briefe, die im Buche Kir-
jath sepher des Mord. Ahron Otinzburg,
sowie im Pirche zafon gedruckt wurden.

(Kn. 1. 171).

Nathanson, M. L., danischer Journa-
list, geboren 1780, gest 1868 in Kopen-
hagen, war als Chefredakteur des Re-
gierungsblattes Berlinske Tidende" ein
geachteter und einfluBreicher Mann.
Nathanson war gleichzeitig viele Jahre
hindurch Reprasentant der jildischen
Gemeinde Kopenhagens. (Kohut).

Nathanson, Richard, Ps. Norton,
Dr. phil., Politiker, geb. 14. Feber 1855
in Finsterwalde, wirkte in Berlin. Er ver-
faBte: Im Lande des Elends (1880),

Epoche der Begriffsverwirrung (1881),
Schweiggeld, Schauspiel mit Alexander
Moszkowski (1886), Stanley in Afrika,
Zeitgemalde; Million oder Vivat Impe-
rator; Tulipia von Panama, Vaudeville;
Schauspieler und Theater im heutigen
Italien (1893). (Kerschner 1916).

Nathanson, William, jidd. Schrift-
steller, geboren 1883 in Pawilodz, Kie-
wer Gouvernement, wurde in Schitomir,
wo er sich zur Mature vorbereitete, in d.

Arbeiterbewegung hineingezogen,
war dann im Bund" tatig, wanderte 1. J.
1903 nach Amerika aus, studierte zwei
Jahre Medizin, hierauf Philosophie und
Psychologie an der Chicagoer Univer-
sitat. Er organisierte jiid. Schulen und
Bildungsklubs, in welchen er als Lehrer
und Lektor in Englisch und Jiddisch
auftrat. In der Literatur debillierte er mit
einer Reihe Artikel fiber Minderheit u.
Mehrheit, Anarchismus, Agnostizismus
u. a., beteiligte sich auch an Schitlows-
kis Das neue Leben" (1913) und an d.
Wilnaer Jild. Welt" (1915), sowie an
anderen Zeitschriften und Sammelbti-
chem. Einen Namen in der pd. Welt
gewann er aber erst durch sein Werk
Kultur und Zivilisation" in 4 Teilen.
I. Kullur und Entwiddung im Gegensatz
zu Zivilisation u. Bildung (1914). II. Der
Klassenkampf im Lichte von Kullur, an-
stall Zivilisation. III. Kultur und revolu-
tionar-sozialistische Richtung im Sozia-
lismus. IV. Beilagen. In diesem origi-
nellen Werke vertritt N. die Ansicht,
dali der Kampf um eine bessere gesell-
schaftliche Ordnung nicht eher Erfolg
haben kann, solange er im Lichte der
Zivilisation, anstatt in dem der Kultur
gefiihrt wird. Dabei enlwickelte er in
breiter Form den Unterschied zwischen
Kultur und Zivilisation, ein Unterschied,
welcher vor N. von keinem so genau be-
leuchtet wurde. Eine weitere hervorra-
gende Leistung auf dem Gebiete der
jpd. philosophischen Literatur 1st N.'s
1.1bersetzung v. Baruch Spinozas Ethile
(Chicago 1923 u. Warschau 1923), die
seither in einigen Auflagen Verbreitung
fend. Von seinen anderen Arbeiten er-
schien in Buchform: Spinoza und Berg-
son, eine Paralelle (1923), Elnfiihrung
in die Metaphysik, eine libersetzung v.

32'
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Henry Bergson (1921, 2. Auflage 1923)
und andere.

(Dr. Schitlowskt In ,Dus nate Leben", September
1923; Bacherwelt 1924; Reisen, Lexikon II. 517-20.

Natonek, Josef, Rabbiner, geb. 1813
in Kern led (Ungarn), gest. 25. Novemb.
1892 in Bator, studierte in Agram und
Nikolsburg und war auch Schiller des
Moses Sofer in PreBburg. Nach Er Ian
gung der Rabbinerautorisation wirkte
er erst als Rabbiner in Nagysurany, dann
in Jaszbereny, wo er 1857 den Konig in
ungarischer Sprathe zu begrtiBen, Ge-
legenheit hatte. 1861-67 war er Rab-
biner in StuhlweiBenburg, legte sein
Amt aber nieder, urn sich fortan der
PalestinaFrage widmen zu konnen und
wirkie fiir den Zionismus noch vor dem
Auftreten Herzls. Besonders die Kolo-
nisierung Palastinas suchte er anzu-
bahnen u. trot mit der Alliance in Paris,
mit Montefiore in London und mit dem
OroBvezier in Konstantinopel in Ver.-
bindung. N. arbeitete auch einen Plan
der Kolonisation Palastinas aus, war
aber durch eine schwere Erkrankung
in seiner Teligkeit behindert. Es zeugt
von seiner Wertschatzung und Beliebt-
heit, daB in alien Synagogen Konstanti-
nopels fiir seine Wiedergenesung ge-
betel wurde. Er iibersiedelte speter nach
Budapest, wo er1870 Das einige Israel"
redigierte, welches als das erste zion.
Blatt betrachtet werden kann.

Werke: Elach kaz'm ", Abhandlungen
diversen Inhalts (Prag 1859); R. Moise
Sofer und der Magier Ben Chananjah
(Paris 1869); Wissenschaft Religion,
eine Pro- und Kontrabeleuchtung des
Materialismus Darwins, Haeckels, Buch
ners etc. (Budapest 1876); Schir ha
schirim ", das Hohelied mit Hollaenders
deutscher Ubersetzung und Kommentar
(das. 1871); Das. erhabene Frauenlob
(daselbst 1876). Llberdies arbeitete N.
an einem hebr.ung.lat.deutscfranz.
Worterbuche, von welchem unter dem
Titel Pentaylotteu der Buchstabe A"
auch im Drucke erschienen ist.

(Josef Blumberger, Josef Natonek, 1902; Magyar Zsido
Lexikon). Denis Friedmann.

Natronai I. bar Nechemja, mit dem
Beinamen Mar Janka, folgte dem Mar
Rabja i. J. 719 als Oberhaupt der Hoch
schule in Pumbaditha and fungierte bis

730. Er war Schwiegersohn des Exil-
fiirsten Chisdai I. und nahm daher eine
besonders angesehene Stellung ein.
Er ilbte ein so strenges Regiment fiber
die Kollegienmitglieder v. Pumbaditha
aus, daB sie auswanderten und sich urn
den zeitgenossischen Gaon zu Sura mit
Namen Jakob von NaharPakor schar-
ten Die vier von ihm in der Sammlung
Schaare zedek enthaltenen Responsen
behandeln ausschliefilich Fragen beziig-
lich des Abfalls der Sektirerei und der
rechtlichen Zugehorigkeit zum Juden-
turn.

(Becher, Agada der babyl. Amorier; Dr. Raminka la
W. a. W.; Greetz, Geschichte der Juden V. 154).
Natronai II. bar Hilai, Gaon, fungierte

nach Sar Schalom zu Sura 860-69. Sein
Vater war ca. 30 Jahre vor ihm Gaon.
Als Natronai in die hohe Werde einge-
setzt wurde, war er bereits alt. Er unter-
hielt mit Spanien und Frankreich einen
regen Briefwechsel und ist der erste un-
ter den Gaonim, welcher sich auch der
arabischen Sprache in seinen Gutachten
bediente, wahrend seine Vorgenger
ihre Sendschreiben in einem Oemisch
von Hebraisch u. Chaldaisch abfaBten
Er beschaftigte sich eifrig mit dem Ord-
nen der Gebete und des synagogalen
Ritus, verfolgte mit Strenge die Kareer,-
die das Gebetbuch abanderten und be-
miihte sich deswegen den richtigen Ge-
bettext zur Geltung zu bringen. Er for-
derte die Beach lung der von den beiden
Akademien vorgesthriebenen Brauche
und sprach den Grundsatz aus, daB wer
eine andere Religion annimmt, seine
Familienzugehorigkeit verloren hat und
seinen Vater nicht beerbt.

Eiwa 300 Responsen von ihm sind in
den Samml. Schaare zedek, Teschu-
woth hageonim und Kwuzoth hachacha-
mim erhalten. Auch Rabbi Amram
Gaon hat in seinem Siddur" von ihm
viele Responsen iibernommen, darunter
betr. den Gebrauch des Kaporesschla-
gens vor Jom Kippur, den Symbolspruch
am Sabbathausgang Bore meore ha-
esch" u. a.

(Becher, Agada der babylonischen Amorser;
der Juden

Kamin-
V. 232;ka in W. und W., Graetz, Geschichte

0. J. VII. 67).
Naumberg,Hersch David, jiddischer

und hebreischer I3elletrist u. Journalist,
geb. 4. April 187S zu Hamszynow bet
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Warschau in angesehener und reicher
diassidischer Familie"), gest. 21. Nov.
1927 in Warschau. Er verlor frith seine
Eltern u. wurde von seinem OroBvater
in streng chassidischem Oeiste erzogen.
Bis zu seinem 18. Lebensjahre studierte
er den Talmud u. nahm sich erst spater
tinter dem EinfluB der neuhebraischen
Literatur zur allgemeinen Bildung. Ende
der 90.ger Jahre kam er nachWarschau,
wo er, von Perez ermutigt, seine literar.
"Ttitigkeit in Jiddisch und Hebrtlisch be-
gann u. Mitarbeiter verschiedenerTages-
blatter wurde. Seine Artikel beriihiten
die verschiedensten Fragen des jildisch-
kulturellen, gesellschaftlichen und poll.
tischen Lebens. Im Jahre 1908 beteiligte
er sich an der jidd. Sprachkonferenz in
Czernowitz, hielt sich eine Zeitlang in
Deutschland und der Schweiz auf und
wanderte 1911 nach Amerika aus, wo
seine kleinen belletristischen Schriften
einen groBen und dankbaren Leserkreis
fanden. Er kehrte aber bald nach RuBland
zuriick und war bis zum Jahre 1914 Mit-
arbeiter am Hainta. Nach der Okkupa-
lion Polens durch die Deutschen,
war er einer der Fiihrer der Yid. Yolks-
bewegung u. redigierte in diesem Sinne
das Warsdiauer Tageblatt", dessen
liter. Leiter er war. Seit 1916 beteiligte
er sich auch an der aktuellen Politik und
wurde als fiihrendes Mitglied der von
Prilutzki geschaffenen jild. Volkspartei
in den poln. Sejm gewOhlt. Einige Jahre
spater legte er sein Mandat nieder und
beteiligte sich an dem jiidisch.soz. Hilfs-
und Erziehungswerk. Seit Ende 1921
verbradde er langere Zeit auf Reisen,
war 1923 in Argentinien, 1924 in Pala-
stina, 1926 wieder in Amerika, lebte in
der Schweiz, in Deutschland und Paris
und veroffentlicbte seine Reiseeindriicke
in verschiedenen jidd. Zeitungen.

In der neuen jiidischen Literatur nimmt
Naumberg, der Belletrist, dessenWerke
in Jiddisch in fiinf, die hebriiischen in
zwei Sammlungen erschienen, eine der
bedeutendsten Stellen ein. Seine Erztih-
lungen schildern zumeist einen gewissen

*) Sein Vater hat sich als hebr. Schrift-
staler hervorgetan; sein Grollvater war der
etnst populine Rabbiner von Praga bet War-
-schau, R. Jecheskel Naumberg.

Typ der Pd. Intelligenz, die miide, ohne
Kraft und Willen, durchs Leben gehen,
unzufrieden mit sich, griibelnd und phi-
losophierend, verbittert u. voller Sehrp
sucht nach einem besseren, ruhigeren
Dasein. Seine Kindererzahlungen und
Lieder sind sehr popular geworden,
seine Dramen wurden mehrfach mit Er-
folg aufgefiihrt. Ins Jiddische iibersetzte
er Gerhard Hauptmanns ,Fuhrmann
Henschel", Shakespeares Romeo und
Julia" und Tagores Spalsommerg.

(Wiener Morgenzeitung Tom
Literarische

17. August 1924; Reisen,
Lexikon II. 523 -33; Banter No. 47 ex 1927).

Naumberg, J akob, gelehrter Rabbiner,
Enkel des Verfassers von Nr1IrT
lebte in der 2. Halite des 18. Jahrh. Er
verfaBte das Buch "n7 371 thin. (Fiirth
1792). In den ,Ozroth Chajim" befinden
sich drei seiner Bande mit neuen Er-
klarungen zur Torah und zu Midrasch
rabbah, sowie Predinten, die er in den
Jahren 1770-81 in Mainz u. Offenbach
gehalten hat. (Kn. I. 556).

Naumbourg, Samuel, Kantor und
Komponist, geboren zu Donaulohe,
Bayern 15. MOrz 1817, gestorben 1. Mai
1880, entstammte einer Chasanfamilie,
hat hebraische und musikalische Stu-
dien genossen, war Chordirigent in
StraBburg, ging dann nach Miinchen,wo
er beim bayerischen'Hofkapellmeister
Roder in Gesang und Musik unterrichtet
wurde. Kantor Meier Kohn war sein
Lehrer auf kantoralem Oebiete, mit dem
er 1839 Milndmer Synagogengesange"
herausgab. In Paris setzte er seine Stu-
dien fort und zahlte Halevy zu seinen
Otinnern. 1843 wurde er von der franz.
Regierung mit der Bearbeitung eines
lithurgischen Oesangswerkes betraut.
Das Ms., welches er schon nach einem
Jahre dem franz. Consistorium vorlegte,
bewirkte seine Anstellung als erster Kan-
tor an der Pariser Synagoge. Seine Oe-
sange erschienen 1847 unter dem Titel
Semirath Jisroel". 1877 veroffentlichte
er die Oesange Salomo Rossi's aus
Mantua, die er in moderne Notation
iibertragen und in Partitur gesetzt hat,
wodurch er eine groBe musikalische Tat
vollbrachte (das erste Buch von Kanzo-
netten zu drei Stimmen erschien Vene.
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dig 1589, das zweite erschien 1600. Das
wichtigste Werk Rossi's sind seine 0e-
silnge auf hebraische Worte, 1620 in
Venedig gedruckt).

N. wurde 1879 Offizier der Pariser
Akademie.

(lsr. Familienblatt No. 9 und 15, 1917; A. Z. d. 1.
1915 No. 51; JUd. Kantor 1879).

Navara, Oero lamo, Ma ler, geb. im
Oktober 1852 in Verona, Enkel d. GroB-
rabbiner von Verona, Schiller von C.
Ferrario und N. Nani, hierauf Zeichen-
lehrer an der Zeichenschule filr Mad-
chen in Verona. Er matte mit viel Erfolg
Bildnisse, venezianische Szenen etc.

(Singer und Mailer).

Navara, Meir Salamon ben Mose,
Rabbiner, geboren 1606 zu Casale in
Monlferrat, begann schon in seinem 13.
Lebensjahre hebrdische Predigten zu
schreiben. Er wurde nachher Rabbiner
zu Jerusalem, trot aber 1664 zum Chri-
stentum tiber und bekam den Namen
Prosper Ruggerius.

Seine vor- und nachher edierten
Schriften sind: Kommentar zu Pirke
schire; Das Leben von Joseph Karo,
Die Geschichte Josephi della Rena's
und Das Leben des jungen

(Wolf, MI. hebr.).

Navarro, Moses, portugies. Ober-
rabbiner und Leibarzt des Konigs Don
Joao I., geboren zu Santarem, bekleide-
te nahezu 30 Jahre sein Amt am Hofe
zu Lissabon.Er ilberreichte gegen Ende
des Jahres1391 in Coimbra im Namen
der ganzen portugiesischen Judenheit
eine Bulle des Papstes Bonifacius IX.
vom 2. hill 1389, der ein frilherer &tali
eines Vorglingers desselben, des juden-
freundlichen Papstes Clemens VI. vom
5. Juli 1347 zu Grunde lag, daB die Ju-
den nicht durch Gewaltmittel zur Taufe
gezwungen werden dtirfen. Infolgedes-

i erlieB der Konig eine Verfiigung
Juli 1392), daB sich niemand an den

Zwangstduflingen vergreifen diirfe. Hie-
durch wurde Portugal eine Zuffluchts-
statte filr die gehetzten Juden Spaniens.

(Kayserftng, Gescbtchte d. Juden in Portugal; Oraetz.
Geschichte der Judo' VIII.).

Neander, Johann Wilhelm August,
vor der Taufe David Mendel, einer der
grofiten Kirchenhistoriker, Oberkonsi-
storialrat und o. Professor f. Theologie,

geboren am 17. Miner 1789 in Gottin-
gen, gest. am 14. Juli 1850 in Berlin,
der Vater, ein Kaufmann, die Mutter*),
eine Verwandte Moses Men delssohns,
gaben dem Kinde eine treffliche Erzie-
hung, iibertraten mit ihm 1806 zum
Christentum und lielien ihn, sich dem-
Studium der Theologie widmen.

An den Universittiten Halle und Got-
tingen studierte er mit besonderern
Eifer Schelling's und Schleiermacher's
Schriften und vertiefte sich in die Bedeu-
tung und Methode der kirchengeschichtl.
Disziplin, sowie in das innerste Wesen
der heiligen Schrift, ohne dabei das He-
braische zu vernachlassigen.1811 habi-
litierte er sich in Heidelberg, wurde
1812 a. o. Professor und erhielt ein Jahr
darauf eine Berufung als o. Professor f.
Kirchen- und Dogmengeschichte nach
Berlin. Hier wirkle er als viel gefeierter
Lehrer und theologischer Schriftsteller
bis zu seinem Tode. In Verbindung mit
Nitzsche in Berlin und Julius Muller in
Halle gab er die deutsche Zeitschrift fiir
christlithe Wissenschaft u. thristliches
Leben heraus. Unter den praktisch-
kirchlicheh Unternehmungen von allge-
meiner Bedeutung, sind es die Heiden-
mission und die Bibelgesellschaft, urn
welche er sich besondereVerdienste er-
warb. Die Berliner MissionsgesellSchaft
verdankt hauptsachlich seiner Anregung
ihre Entstehung u. die Bibelgesellschaft
unterstiitzte er durch viele Festprogram-
me.

Als Meister in der Kirchengeschichte
kiindigte er sich durch die Schrift ,Uber
den Kaiser Julian und sein Zeitalter
(Hamburg 1812, 2. Aufl. Gotha 1867) an
Ihr folgten: Der hell. Bernhard u. sein
Zeitalter (Berlin 1813, 3. Aufl. Gotha
1865, neue Ausgabe von Deutsch, das.
1889); Die genetische Entwicklung der
vornehmsten gnostischen Systeme (Ber-
lin 1818); Der heil. Johannes Chriso-
stomus und die Kirche, besonders des
Orients und dessen Zeitalter (2 Bde.,
Berlin 1821, 1822, 3. Aufl. 1848); Anti-

) Esther Gottschalk, geb. 24. Sept. 1755 in
Frankfurt, war mit dem Medizinalrat Johann
Stieglitz
ihren

(s. d.) verwandt. Sie verlieB vor 1800
Gatten und zog mit den Kindern nach

Hamburg.

Gala

11 7.

www.dacoromanica.ro



Neander 509 Nechunja

gnosticus, Geist des Tertullian u. Etn-
leitung in dessen Schriften (Berlin 1826,
2. Aufl. 1849); Denkwiirdigkeiten aus der
Geschichte des Christentums und des
christlichen Lebens (3 Bde., Berlin 1822,
2. Aufl. 1825-27, 4. Aufl. Gotha 1866).
Seine Hauptwerke aber, durch welche
er epochemachend fur die Geschichts-
sdueibung gewordenist, waren die All-
gemeine Geschichte der christlichen
Religion u. Kirche (6 Bde. in 10 Abtei-
lungen, Hamburg 1825-32, 4. Auflage
Gotha 1863-65, 9 Bde.) u. Geschichte
der Pflanzung und Leitung der Kirche
durch die Apostel (2 Bde. Hamb. 1832,
5. Aufl. Gotha 1862, neuer Abdr. 1890);
Das Leben Jesu in seinem geschichtl.
Zusammenhange (das. 1837, 7. A. Gotha
1873) ; Kleine Oelegenheitsschriflen
(3. Aufl. Berlin 1829). Seine wissensch.
Abhandlungen (Ber1.1851), sowie seine
christliche Dogmengeschichte (das.
1857, 2 Bde.) gab Jacobi, seinen Kom
mentor zu den Briefen an die Korinther
(das. 1859) Beyschlag, seine Vorlesun
gen fiber Katholizismus und Protestan-
tismus (das. 1863) MeBner, seine Ge-
schichte der christlichen Elhik (daselbst
1864) D. Erdmann, seine Dogmatik
(Braunschweig 1898) Gloatz heraus.
Eine Sammiung seiner Werke erschien
in 14 B8nden (Gotha 1863-75).

(Krabbe, August Neander, Hamburg 1852; Kling, August
Neander 1851; M. K. L.; A. D. B.; La gr. Encyel. XXIV.
893; Neuer Nekrolog der Deutschen 1850, p. 425; )ahrbuch
fUr deutsche Theologie II. 648).

Nechemia, einer der vorziiglichsten
Tannairn der Zeit R. Meirs, gehorte zu
den Schillern Rabbi Akibas, in dessen
Schule er sich ein vielseitiges Wissen
erwarb, was seine Halachoth von man-
nigfachem Inhalte beweisen. Er hat sich
besonders die Aufgabe gestellt, frilhere
Oebote zu begriinden oder zu erlautern.
Die Zeit des Meschiach schildert er als
eine schreckliche und hebt besonders
hervor, daft die Regierung stall wahrer
Erkenntnis dem Unglauben gehuldigt
babe. (Braunschwelger, Lehrer der Mischaah).

Nechemias, David, errichtete mit
seinem Sohne Samuel um das Jahr
1503 die erste jildische Druckerei in
Konstantinopel. Er stammte aus einer
alien spanischen Familie und gehorte
zu den .Vertriebenen des Jahres 1492.

Zu den ersten Ausgaben dieser Offiziu
diirfte die mit der Jahreszahl 5254 ver-
sehene Ausgabe der Turim geh6ren.
Nach dem im Jahre 1511 erfolgten
Tode des Vaters filhrte der Sohn bis
z. J. 1522 die Druckerei weiter. An ihr
beteiligten sich als Forderer und Teil-
nehmer Estrok de Toulon, Jehuda ben
Josef Sassoon, Salomo ben Masl Tow,
Jomtow Sichri ben Rafael und Mose b.
Samuel Facilino.

(Erech und Dreher).

Nechunja b. Hakana (Elkana), Tanna
und Gesetzeslehrer, entstammte der
Familie der Alti aus Italien, welche im
ersten Jahrhundert nach Palfistina aus-
gewandert ist, war Schiller Jochanan b.
Sakkai's und Zeitgenosse Hillel's und
Jonathan ben Usiel's. Spater errichtete
er selber ein Lehrhaus, aus dem viele
Schiller hervorgingen, die zu hohem
Ansehen gelangten, darunter Ismael b.
Elischa.

Seine ethischen Lehren fiber Men-
schenliebe sind in d. Antwort enthalten,
die er seinen Schillern auf d. Frage gab,
was ihn ein hohes Alter erreichen
,Nie, sprach er, filhlte ich mich durch
die Erniedrigung meines Ntichsten ge-
ehrt, nie kam fiber mein Lager d. Fluch
des Anderen, such warich freigebig mit
meinem Oeldeg. Sein Wahlspruch tau-
tete: Wer das Joch der Lehre auf sich
nimmt, den befreit man von dem Joche
des Weltlebens und wer das Joch der
Lehre von sich abwirft, dem legt man
das Joch des Weltlebens ad°.

Er schrieb: ,Sefer habachira, die
Myslerien der Kabbalah, die Mystik der
goltlichen Namen u. s. w. in targumisch.
Sprache abgefaBl, mit mannigfachen
sprachlichen Untersuchngen gemischt
(Berlin 1706, Sklow 1784): ,Tefillath ha-
jichudg such Gebel des 7." hunja b.
Hakane genannt, Gebel W cne Got-
teseinheit, aus den 10 Sefirot, die in
Gott sich einen, entwickelt; ,Sefer ha-
kanam, kabbalistische Deutung des
Sch'ma und der 613 Vorsduiften (Prag
1609, Wilmersdorf 1730, Poritz 1806).
Er schrieb noch:,,Sod schemhamjichoT ",
Sefer hatminah"; dieFormen derBuch-
staben, mystisch gedeutet, in 3 Bucher
geteilt; ,Igeret hasodot ", fiber den Mes-

lieB:
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sias, dessen Gottlichkeit und Fleisch-
lithkeit, Tod und Auferstehung u. s. w.
(ins Lateinische tibersetzt von Paul de
Heredia); Prukim", Abschnilte fiber
Kabbala und d. Hymne Ono b'koach ",
welche in das tagliche Gebetbuch auf-
genommen wurde.

(Frankel, Darke hamischnah p. 99; Braunschwelger,
Leher der Mischnah).

Nehama, Jehuda Jakob, Rabbiner u.
Schriftgelehrter, geb. 1825 in Saloniki,
gest. 1899. Er war Vizeprasident des
Lokalkomitees der A. I. U., stand mit
Luzzatto, Rapoport, Zunz, Isr. Stern u. a.
in gelehrter Korrespondenz u. gab eine
Zeit lang das Journal El Lunar" heraus.
Er verfaBte ,Historic Universal por el
use de loschikos" in Lateinisch, u. Ober-
setzte es ins Englische (Saloniki 1861),
einige Biographien seiner Vorganger,
sowie mehrere andere Schriften in hebr.
und spaniolischer Sprache. Im Jahre
1893 veroffentlichte er unter dem Titel
rt ir717 tnrInn die Korrespondenz,
welche er seit 1850 mit mehreren zeit-
genossischen Gelehrten und Rabbinern
in der Tiirkei, Deutschland und Oster-
reich, in Italien und Rumanien fithrte
(Saloniki 1893). Diese Briefsammlung
enthalt u. a. eine Abhandlung fiber die
verschiedenen jadischen Gemeinden in
Saloniki u. fiber die dortigen nidischen
Druckereien. Viele Jahre arbeitete N. an
einer Geschichte d. Juden in Saloniki";
das bereits fertige Ms. wurde jedoch bei
einem Brande zerstort.

Derselben Familie geh6rt Josef
Nehama an, der auf elektrotechnischem
Gebiete einige wertvolle Erfindungen
gematht hat, darunter den Pyrophon
Nehama", einen Apparat, der bei aus-
brechendem Feuer selbsttatig d. Alarm-
signal gibt.

(Dr. M.
lull 1903).

Knyserling in A. Z. d. J. vom 20. Oki. 1893
und 3.

Neidus, Lob, jidd. Dichter, geb. 6.
Oktober 1890 in Grodno, gest. 23. Dez.
1918. Schon in der frithesten Jugend
zeigte er fiir die hebr. Literatur groBes
Interesse und widmete sich seit 1911,
nach Absolvierung d. Realgymnasiums
in Wilna der Poesie. Er schrieb Lieder
in Hebraisch, Jiddisch und Russisch,
dann Humoresken in Poesie und Prose,

die in verschiedenen Journalen verof-
fentlicht wurden. 1915 erschien seine
erste Liedersammlung unter dem Titel
Lyrik". Far die jildische Schule fiber-
setzte er Puschkins Erzahlungen, von
welchen veroffentlicht wurden: A maa-
se mit a toiler Balhmalke yn sieben Ge-
boirem" (Wilna 1917), sowie ein litera-
risches Sammelheft unter dem Titel
Nieman", 1918 eine kleine Sammlung
Naturlieder pie Flote von Pan". Er
lieferte auch Ubersetzungen russisther
und franzosischer Dichter, die viel An-
klang fanden. Die Einsamkeit, fern von
literarischen Zentren leben zu miissen,
und Melancholie, lasteten oft schwer auf
dem lebenslustigen Dichter und liefien
ihn das Vorgefiihl des herannahenden
Todes in merkwiirdiger Weise in einer
Reihe von Liedern zum Ausdruck brin-
gen. N. hat wahrscheinlich als erster in
das Jidd. die verschiedenartigen Vers.
formen hineingetragen. Sein Reim ist
reich und originell. In seiner Neigung
zum Exotischen hat er such in die jiid.
Poesie die Welt der griechischen My-
thologie eingefiihrt.

Von seinen zahlreichen Liedern und
Poemen wurden nach seinem Tode ver-
offentlicht: Intime Neginem (Grodno
1919), ein Zyklus von 33 Liedern, zum
Teil vertont und fiir den Schulgebrauch
verwendet. 1923 wollte der Verlag Lo-
win-Epstein N.'s gesammelte Werke in
6 Banden veroffentlichen, es erschienen
jedoch nur : Band 1 Das Buch von Po-
emen" und Band 2 Lithauische Ara -
besken" (enthalt auch biographische
Notizen von Abraham Sack, Warschau
1924), Band 5, betitelt Russische Dich-
tung" (das. 1926), enthalt 41 Lieder von
Alexander Puschkin, 4 Abschnitte sei-
nes Romans in Versen Eugenie One-
gin" und 43 Lieder von Michael Ler-
montow. Die weiteren drei Bande sind
im Erscheinenbegriffen.

(Der Tug vom 10. Mai 1924: Neumann in Literarisch.
Miller No. 12; Relsen, Lextkon 532-61).

Neisser, L. Albert, beriihmter Medi-
ziner, Geheimrat, o. Professor der Der-
matologie und Syphilis, Direktor der
dermatolog. Universitatsklinik, geboren
22. Danner 1855 in Schweidnitz, gestorb.
am 30. Juli 1916 in Breslau, entstammte

-- --
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einer Familie hervorragen der Arzte und
Gelehrten, Sohn des Geh. San: Rates
Dr. Moritz Neisser, studierte an den
Universitiiten Breslau u. Erlangen, pro-
movierte 1855, war in den Jahren 1878
bis 1880 Assistent an derlKlinik Prof.
Simons in Breslau, habilitierte sick zwei
Jahre spate'. in Leipzig und tibernahm,
kaum 27 Jahre alt, die durch den friihen
Tod 0. Simons verwaiste Lehrkanzel der
Dermatologie und Syphilidologie in
Breslau. 1894 wurde er zum Geheimen
Medizinalrat, 1907 zum o. Professor
ernannt. Beinahe in alien Flichern der
Dermatologie und der Syphilidologie
hat Neisser richtunggebend gewirkt. Er
hat zwei miihevolle und nicht ungefahr-
fiche Expeditionen nach Java zum Stu-
dium der Affensyphilis unternommen.
Als Lehrer und Fachschriftsteller war er
gleich groB, urn die soziale Hygiene hat
er sich besonders hervorragende Ver-
dienste erworben. Er war der Begriinder
und die Seele d r Deutschen Gesell-
schaft zur Bektirr,pfung der Geschlechts-
krankheiten, hat sich in den neunziger
Jahren auch fiir die Lepra interessiert
und ausgedehnte Reisen nach Spanien
und Norwegen unternommen, um diese
furchibare Krankheit zu studieren. Seine
wichtigstentigkeit war, der Organisator
der deutschen dermatologisch-wissen-
schaftlichen Arbeit zu sein. Seit ihrer
Ortindung,1889, war er Generalsekretar
der Deutschen dermatologischen Ge-
sellschaft. 1913 wurde er zum Ehren-
prosidenten dieser Gesellschaft ernannt.

1879 entdeckte Neisser den Erreger
der Oonorrhoe, den Gonococcus, und
beutete diese Entdeckung in zahlreichen
Arbeiten fiber Diagnose, Therapie und
Prophylaxe der gonorrhoischen Erkran-
kungen aus. Dahin gehoren die Behand-
lung mit Protarpol, die Anwendr.ng des
Mikroskops zur Feststellung ,.totrho-
ischer Erkrankungen, zur Unterschei-
dung chronisch-gonnorhoischer u. post-
gonorrhoischer Zustande (Ehekonsens)
und zur Uberwachung der Prostituierten.
Neissers zweites unvergangliches Ver-
dienst 1st die Erforschung d. Pathologie
des Aussatzes. Er wies d. Leprabazillus
durch die modernen FHrbungsmittel
nach, lieferte mehrere andere Arbeiten

Neisser

fiber Bakterien, suchte die Entstehung
des Molluscum (Epithelioma) conta-
giosum auf Infektion mit Protozoen zu-
riickzufilhren und lieferte such wertvolle
Arbeiten fiber Behandlung der Syphilis.

Ebenso bedeutend sind N.'s Verdien
ste urn die Pathologie der Tuberkulose,
die nicht allein als ein Leiden innerer
Organe, sondern auch in Gestalt von
mancherlei Hautkrankheiten, besonders
als Lupus, speziell jiingeren Personen
oft verhangnisvollen Schaden verur-
sacht. Schon 1882 bearbeitete er fur
Ziemssens Handbuch der speziellen
Pathologie und Theraphie die chroni-
schen Infektionskrankheiten der Haut.
Kurz nach der Enideckung des Tuber-
kulosebazillus trat er als einer der er-
sten fur die tuberkulose Natur des Lu-
pus ein. Auch dem Tuberkulin Kochs hat
er in der Behandlung der Hauttuberku-
lose einen entsprechenden Platz einzu-
rilumen gewuBt. Am ausgedehntesten
war jedoch der Wirkungskreis Neissers
auf dem Gebiete der Syphilislehre, in
dem man zwei Hauptperioden seiner
Arbeit unterscheiden kann. Aus der er-
sten Periode sei hervorzuheben, daB er
gegen die symptomatische Behandlung
der Wiener Schule die chronisch inter-
mittierende Kur Fourniers in Deutsch-
land eingefiihrt hat. Seine Studie fiber
die Serumtherapie 1898 wurde von sei-
nen Feinden dazu benutzt, um N. wegen
Gesundheitsgefardung gerichtlich zu
belangen. N. vermochte jedoch die Be-
schuldigung restlos zu entkriiften. Nun
setzte die zweite Periode seines Schaf-
fens ein. Im Winer 1905 begab er sich
nach umfangreichen Vorarbeiten auf d.
vorerwiihnte JavaExpedition. Mille Fe-
ber kam er in Batavien an und begann
dort sofort die komplizierten Vorarbei-
ten. Er sammelte das reichliche Mate-
rial hoherer und niederer Allen, die mit
Syphilis infiziert,zu den verschiedensten
Experimenten verwendet wurden. Die
Resultate dieser zwei Jahre dauernden
Arbeit wurden in einem fundamentalen
Werke Beitrilge zur Pathologie und
Therapie der Syphilis" (Berlin 1911)
niedergelegt. Die letzte groBe Tat in
N.'s Lebensarbeit war die Begriindung
der Deutschen Gesellschaft zur Be-
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kampfung der Geschlechtskrankheiten
im Jahre 1902. Die hiebei gemachten
Erfahrungen hat er uns in eingehender
Darstellung als sein letztes Werk unter
dem Titel Geschlechtskrankheiten und
ihre Bekampft.Ing, Vorschldge und For-
derungen Arzte, Juristen und Sozio-
logen" (Berlin 1916) hinterlassen. Aus
der von ihm begriindeten Breslauer
Schule gingen viele beriihmte Forscher
hervor, an ihrer Spitze Jadassohn, der
Nachfolger auf dem Lehrstuhl des Mei-
sters. N. gab weiters einen stereosko
pischen medizinischen Atlas (Kassel
1894 bis 1913, 61 Lieferungen), Icona-
graphie dermatologica, Atlas seltener
Hautkrankheiten (Wien 1906 ff. mit E.
Jacobi) und den dermatologischen Teil
der Bibliotheca medics" (Kassel 1893
ff.) heraus und war Mitherausgeber des
sell 1869 in Wien erscheinenden Ar-
chivs fur Dermatologie und Syphilis" u.
der Zeitschrift fur Bektimpfung der 0e-
schlechtskrankheiten (Leipzig 1903 ff.).

(Hirsch; M. K. k.; Degener 1911; Heppner. Juden als
Erilnder; Milleilungen eus dem Verein zur Abwehr des
Antisemitismus v. 13. August 1916; Breslauer Ztg v. 29.
November 1927).

Neisser, Moritz, Vater des Albert,
geboren 1820 in Halle a.. S., studierte
unter Krukenberg, dann in Berlin unter
Traube, beschrieb eine in Berlin 1843
bis 1844 grassierende Masernepidemie
und machte sich wiihrend seiner spate-
ren prektischen Tatigkeit in Charlotten-
brunn, resp. Breslau durch Ubersetzun-
gen amerikanischer Werke, besonders
G. M. Berard's Neurasthenie" verdient.

(Hirsch).

Neisser, Regina, geborene Lowen-
thal, Jugendschriftstellerin, geboren 10.
Oktober 1848 zu Lissa in Posen, hat
sich durch eine Reihe padagogischer u.
biographischer Erzdhlungen, darunter
,,,Spiltes Gliick" (Blochs osterr. Wochen-
schrift) und Treu bis in den Tod" (Kut-
ner Frauenzeitung) einen Namen ge-
mach!. Ihr Hauptwerk Bedeutende jild.
Frauen des 19.Jahrhunderts in Literatur,
Kunst und Humanittit" erschien 1890.

(Pataky 2; S. KOrsehner).

Nemenyi, Ambrosius (frilher Abra-
ham Neumann), ungarischer Parlamen-
tarier und Schriftsteller, geboren 1852
zu Peczel, gest. 13. Dezember 1904 in

2 Nemenyi

Budapest, studierte in Wien und Paris,
trat 1887 in die Redaktion des Pester
Lloyd und leitete die Abteilung filr Poli-
tik. Von 1896 1901 war er Chefredak-
teur des Pester Naplo. Vom Komitat
Szilagy Csehi seit 1884 ins ungarische
Parlament entsendet, war er Mitglied
des okonomischen und Finanzkomitees.

Nemenyi schrieb ungarisch u. deutsch
mit gleicher Vollendung und hat durch
seine Feder d. liberalen Partei vielfach
bedeutende Dienste geleistet. Als Schrift-
steller hat er sich besonders durch fol-
gendeWerke bekannt gemacht: Rabelai
es Kora (Budap. 1877), Parlamenti Fe-
gyelem (des. 1879), Journale und Jour-
nalisten der franzosischen Revolution
(Berlin 1880), Kortorteneti Rajzok (2
Teile, Budapest 1880), Hungaricae Res.
(des. 1882), Az allam es hatarai (des.
1889), Die Verstaatlichung der Eisen-
bahnen (Leipzig 1890), Bureaucratia
Magyarorszagon (Budapest 1902). Sein
bedeutendstes Werk aber, das er 1883
unter dem Titel Das moderne Ungarn"
unter Mitwirkung der ersten ungaristhen
Gelehrten und Schriftsteller herausgab,
war such dadurch von groBem Interesse,
well es die ungarische Politik, Literatur,
Dichtung, Biihne,Wissenschaft etc. dem
deutschen Verstiindnis nailer brachte.

(Kohut ; A. Z. d. ). 1889; S. ICIIrschner).

Nemenyi, Ernest, okonom. Schrift-
steller, geb. 9. Mai 1888 in Nagykanisza,
Ungarn, studierte in Budapest und im
Auslande. N. ist Direktor des Industrie-
vereines, Generalsekretdr der Bitcher-
kunstgesellschaft und Professor der
Handelsakademie. Seine Studien sind
in okonomischen und soziologischen
Zeitschriften erschienen. In den Ji1d.
Jahrbilchern veroffentlichte er seine
jiid. Essays.

Werke: Pierre Leopold, ein antisemi-
tischer Sozialist (1909); Jiidische Be-
ziehungen in der Biographie Ed. Horns;
Alexander Mathekovics (1922) u. v. a.

(Magyar Zsid6 Lexikon). Denis Friedmann.

Nemenyi, Emerich (getauft), ung.
Staatssekreldr, geb. 21. August 1862 in
Rakospalota (Ungarn), war anfangs
Lehrer, absolvierte spdter die Philo
sohie und trat in den Dienst der p8da-
gogischenAdministration,wo er es 'corn

far
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Direktor der ungarischen Schulen in
Sarajewo (seit 1893) zum Inspektor der
ungarischen Schulen brachte. 1900
wurde er Ministerialrat, 1918 Staats-
sekretar. N. redigierle ein padagogi-
sches Fachblatt und verfaBte folgende
-Werke: Die verfehlte Richtung; Die
Fehler unserer Madthenschulen (beide
1891); Absonderheiten aus der padago-
gischen Welt; Jokey als Padagoge; Aus
den Werken Johann Apacais (a11e1893);
Jugendbibliothek und Jugendlektiire im
Dienste der Erziehung (1902); Staats-
volksunterricht (1903); Volkshauptschu-
len (1921). (Magyar Zsid6 Lezikon).

Nemenyi, Ludwig, Arzt und Schrift-
steller, Psychiater, geb. 1892 in Nagy-
kanisza in Ungarn als Sohn des Eduard
Neumann (s. d.), studierte in Budapest
und Miinchen. Neben zahlreichen Fach-
studien verfaBte er noch nachstehende
selbstandige Werke: Neue Forschun-
gen iiber den Stoffwechsel bei progres
siver Paralyse (1914), Psychiatrie u. Ras-
sengesundheitslehre (1925), Hygiene u.
Heilpadagogie (1926), Die sozialpsy-
-chiatrischen Grenzfragen (1927).

(Magyar Zsid6 Lezikon). Denis Friedmann.

Nemes, Leopold, padagog. Schrift-
steller, geb. 1886 in Kormend (Ungarn),
wurde Lehrer, spater Professor einer
Bilrgerschule. Er schrieb: Leben u. Zu-
kunft des Kindes der Vorstadt; Padago-
gische Oesichtspunkte in unserem Kin-
derschutzsystem; Die Wege des Kinder-
schutzes; Kampf der Schule urn die Pro-
phylaxis d. Verkommenheit der Kinder.

(Magyar Zaido Lexikon). Denis Friedmann.

Nemteanu, Barbu, Ps. v. B. Deutsch,
rumanischer lyrischer Dichter, geboren
1889 als Sohn eines Lehrers in Oalatz,
gest. 1919 in Bukarest, hat sich durch
eine Reihe zarter, eigener Dichtungen,
sowie durch Bearbeitungen fremder Ge-
dichte einen Namen gemacht. Er fiber-
setzte auch Heines Hebr. Melodiena
ins Rumanische, dann Gedichte von
Goethe, Lenau, Klingsor und Baude-
lake, sowie Gedichte der jud. Dichter
Jakob Sternberg und I. Cropper. Seine
Gedichte sind in Zeitungen und in einem
Sammelband Stropi de soare" erschie-
nen.

(Keisen, Walton 11. 585; Emil Critzmann In Kollin-
Jea; Curlerul far. v. 2. Juni 1929).

3 Nerol

Nepi, Oraziadio (Chananel), Rabbiner
u. Arzt von Cinto, geb. 1760, gest. 1836,
besan eine erstaunliche Belesenheit in
der jildischen Literatur, die er in einem
alphab. geordneten Namensverzeidmis
der jild. Schriftsteller alter und neuer
Zeit unter dem Titel ,Toldoth gedole
Jisrael" anlegte. Von Ohirondi erganzt,
erschien dieses Werk Triest 1853.

Nepi war ein eifriger Kabbalist und
stand in regem, freundschaftlichen Vera
kehr mit dem Rabbiner von Reggio, der
gleich ihm Kabbalist und italienischer
Deputierter war.

(Graelz, Oeschichie der laden; Kn. I. 370).

Nerol, Moses b. Elieser b. Schalom
Hakohen, Rabbiner, geb. 1598 zu Nerol,
Wolhynien, gest. 10. Mai 1659 in Metz,
war Schiller des Jak. Heschel in Lublin
und Oenosse des Jehos. Heschel aus
Krakau, wie such des Samuel Edels in
Ostroh. AuBer talmudischen Studien
oblag er auch dem Studium der Astro
nomie und Mathematik, war Rabbiner
in Nerol, fliichtete bei dem Kosakenauf-
stande 1648 von hier, kam gliicklich nach
Metz und wurde Rabbiner daselbst.

Er schrieb: Sepher Birkath tow ",
Deraschoth fiber den Pentateuch und
die fiinf Megilloth (mit Approbationen
von Jeh. Rosanes u. a. Rabbinen in Kon-
stantinopel, erschienen Venedig 1713);
Gebel, die Ungliicksfalle von 1648 in
Polen betreffend, mit einem Kommentar
(Amsterdam 1699); aberdies noch ein
medizinisches Werk und einWerk fiber
Mathematik.

Sein Sohn Tobija N., Arzt und med.
Schriftsteller, geboren 1652 in Metz,
gest. 1729 zu Jerusalem. Nach dem To-
de seines Vaters kam er 1664 zu seinem
Stiefvater, Simson Bacharach nach
Worms, wo er sich talmudische Kennt-
nisse aneignete; spater ging er nach
Padua, urn Medizin zu studieren u. auf
Veranlassung eines Kollegen, Dr. Ga-
briel, 1685 nach Frankfurt a. d. O., wo
ihm ein Stipendium des groBen Kurfiir-
sten Friedrich Wilhelm I. den Besuch
der Universitat ermoglichte, und promo-
vierte sodann in Padua. Den Rabbiner
und Arzt Sal. Konian betrachtete er als
seinen Lehrer. Als praktischer Arzt Ilea
er sich in Konstantinopel nieder, wo er
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einen bedeutenden Ruf erlangte und
durch den Ftirsten Maurocordatos und
den Vezir Rumi-Pasdra beim Sultan
Achmed III. eingefiIhrt wurde. In den
ersten Jahren des 18. Jh. ging er nach
Venedig, wo er 1707 sein Werk verof-
fentlichte; von da ging ernach Palastina
und blieb in Jerusalem bis an sein Le
bensende. Er schrieb im Jahre 1705
Sefer maase Tobiale, ein ausfiihrli-
ches enzyklopadisches Lehrbuch der
Kosmologie in drei Abteilungen: 1. Me-
taphysik, Physik, Astronomie und Na-
turgeschichte behandelnd; 2. Eine Be-
schreibung der Erde und ihrer Teile, lib.
Chinin, Kaffee, Tee, Tabak und andern
flir die medizinische Wissenschaft
tigen Dingen; 3. Liber d. Heilkunde etc.
(Venedig 1707, Jesnitz 1728, Olexnitz
1769). Er schrieb ferner einen Kommen-
tar 'fiber Sal. Algasis ,Sehaw sewn ".

(A. D. B.).

Neroni, M. S., jtidischer Maier aus
dem Orient, stellte im Jahre 1924 eine
stattliche Zahl von Oemalden u. Zeich-
nungen in der Galerie Balzac in Paris
aus. Seine Landschaften driicken maje-
statisches Schweigen aus. Seine Kunst
wirkt durch die Felerlichkeit ihrer Archi-
tektur, sowie durch die schwere Bered-
samkeit ihrer Inspiration sehr dekorativ.

Netter, Arnold, Dr. med., Professor
an der med. Fakultat Paris, Komman-
deur der Ehrenlegion, hat sich durch
eine Reihe wichtiger medizin. Schriften
einen geachteten Namen erworben.
AuBer vielen fachwissenschaftlichen
Beitragen, verfaBte er die selbstandigen
Werke: Nouveau Traild de Medicine et
de Therapeutique (1911), La Meningite
cerebro-spinale; La Bacteriologie des
obites moyennes suppures; La Peste
et son microbe. (Qui eles sous?)

Netter, Charles, einer der ersten
Vorklimpfer der Besiedelung Palasti-
nas, geb. 14. September 1826 in StraB-
burg, gest. am 2. Oktober 1882 in Jaffa,
machte seine ersten Studien am College
von Belfort und wurde vom Rabbiner
dieser Stadt, H. Lehmann, in der talmu-
dischen Literatur unterwiesen. 1858 wur-
de er Schatzmeister des Vereines isr.
Arbeiter ,Societe de Patronage des
Ouvriers juifs de Paris', dessen Heim

durch N.'s Initiative entstand. 1859 or-
ganisierte und verbreitete er mit Cre-
mieux die Idee der Alliance isr. univers.,
welche 1861 gegriindet wurde. 1867
unterstiitzte er Cremieux in der Bemil-
hung zu Ounsten der Christen in Syrien.
Ein Jahr darauf reiste er nach Palastina,
studierte dort die Bedilrfnisse der Juden,
ihre Lage und die hiezu erforderli-
then Verbesserungen. Auf der Rtick-
reise hielt er sich in Konstantinopel auf,
wo er den Firman erhielt, der ihn dazu
ermachtigte, in Jaffa ein Terrain zu er-
werben, urn dort eine Ackerbauschule
zu griinden. Diese griindete er und gab
ihr den Namen Mikweh Israel'. N. war
einer der tatigsten Delegierten der Al-
liance: 1878 beim europaischen Kon-
gra zu Berlin (Intervention zu Ounsten
der rumanischen Juden; 1880 in Kon-
ferenzen zu Madrid, Schulz der Juden
in Marokko). 1881 organisierte er in
Brody des kolossale Werk der russ.
Emigration, woftir er sich bleibende
Verdienste um die Unterbringung dieser
ungliickl.Fltichtlinge erwarb.AuBerdem
war Netter Mitbegrtinder vieler philan-
thropischer Anstalten, denen er seine
ganze Arbeitskraft widmete. Netter kam
spater noch oft ins heil. Land. 1882 un-
ternahm er seine letzte Reise, bertihrte
dabei London, urn sich mit cf. jiidischen
Vereinigungen Englands tiber einige
dringende Fragen, betreffend die Juden
in Palastina zu beraten u. starb in Jaffa
wahrend eines Besuches in der Schule
Mikweh Israel".

(Sokolov, Desch. d. Zlonismus; 0. I. VII. 83-84).

Neubauer, Adolf, Dr. phil., hervor-
ragender Oelehrter und wissenschaftl.
Schriftsteller, geb. in Kitts6, Trencsiner
Komitat, am 11. Marz 1831, gestorben
in London am 6. April 1907, war Sohn
eines talmudisch gebildeten Kaufmanns,
wurde zum Rabbinerstande bestimmt u.
erhielt eine dementsprechende Erzie-
hung. Die unter Leitung seines Onkels,
des Talmudlehrers Moses Neubauer,
begonenen talmudischen Studien setzte
Neubauer in Sillein beim dortigen Rab-
biner fort und besuchte dann die Jeschi-
wah in Waag, Neustadt und PreBburg.
Nach Absolvierung derselben kehrte er
in seine Heintat zuriick und wirkte eine

no
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Zeit lang als Hilfslehrer an der dortigen
jlidischen Schule.Um these Zeit begann
er bei einem katholischen Pfarrer Latei-
nisch zu lernen. 1850 horte er die Lehr-
vortrage Rapoports and eignete sich die
Kenntnis der Oymnasialfacher mit sol-
chem Erfolge an, daB er Juli 1853 in
Prefiburg das Reifezeugnis erlangte.lm
Dezember desselben Jahres immatriku-
lierte er an der Prager Universitat, nach-
dem er schon 1851 und 1852 am dorti-
gen polytechnischen Institut alle mathe-
matischen Richer und an der Universi-
tat Franzosisch, Italienisch u. Arabisch
gehort hatte. Die linguistischen u. ma-
thematischen Studien setzte er nun els
ordentl. Horer fort und erhielt ein Sti-
pendium, welshes ihm ermoglichte, die
Universittit Munchen zu beziehen. Hier
horte er 1854-56 mit groBem FleiBe
die Vorlesungen Ober die morgenlandi-
schen Sprachen, sowie die fiber Aesthe-
Ilk, Kunstgeschichte u. romische Rechts-
geschichte. Erst viele Jahre nachher
(1890) verlieh ihm die Universitat
Heidelberg den Titel eines Dr. der Phi-
losophie honoris causa. 1857-61 hielt
.sich Neubauer als Beamter des listen.
Konsulats in Jerusalem auf.

1863 schrieb die Pariser Akademie
derWissenschaften eine Preisfrage aus:
Zusammenstellung aller geographisch-
topographischen u. historischen Daten
fiber Palastina, die in beiden Talmuden,
in den Midraschim und in den anderen
Biichern der Pd. Traditionsliteratur zer-
streut sind. Die von Neubauer einge-
reichte Arbeit erhielt den Preis und er
konnte sie 1868 durch einen die auBer-
palastinensischen geograph. Daten ent-
haltenden 2. Teil erweitert, veroffent-
lichen. Dieses fiber 500 Seiten starke
.Werk La geographie du Talmud' ist
Sal. Munk gewidmet. 1863 gab er im
Jahrbuch filr die Oeschichte der Juden
zwei hochst interessante Briefe des
Obadja di Bertinoro (aus dem J. 1488)
heraus. 1865 veroffentlichte er eine
Sammlung verschiedener Quellenschrif-
ten zur hebr. Verskunst unter dem Titel
Melechet haschira. Im selben Jahre
ging er nach Petersburg mit dem Auf-
trage, die karaischen Manuskripte der

..Sammlung Firkowitsch zu untersuchen.

Vom Ergebnis seiner Reise gibt er in
einem Bericht (erschienen im Journal
asiatique) dem franz.Unterrichtsminister
Rechenschaft. 1886 kam er nach Oxford,
um die bertihmten und bis dahin unbe-
kannten hebr. Manuskripte zu katalogi-
sieren. 1873 erhielt er das Amt eines
Unterbibliothekars in Oxford und wurde
mit der Aufgabe betraut, einen Katalog
der hebr. Handschriften dieser Biblio-
thek anzulegen. Von 1868 angefangen,
vertiffentlichte er zahlreithe Mitteilungen
in hebraisch. Zeitschriften. 1869 gab er
im Journal asiatique eine samaritan!.
sche Chronik heraus. 1877 erschien ein
umfangreiches Werk, mit dem Neubauer
seit einem Jahrzehnt beschaftigt war:
,Les rabbins franc. du commencement
du quatorzieme siecle par M. E. Renan,
Membre de l'Ins.titut". 1878 edierte er
eine aramaische libersetzung d. Bushes
Tobia. 1880-91 hat er fiber 30 wertvolle
Beitrage in der ,Revue des Etudes Jul-
yes" veroffentlicht, ebenso vertiffent-
lichte er fiber 30 Artikel in den 1875-89
erschienenen 11 Bdn. der in Amsterdam
herausgegebenen Zeitschrift Israeliti-
sche Letterbodeg. Auch in der 1884 in
Ungarn begrfindeten ersten jfid, wiss.
Zeitschrift veroffentlidite er mehrere in-
teressante Abhandlungen fiber die
Sprache der Juden etc. 1892 gab er mit
S. Stern die Hebraischen Berichte fiber
die Judenverfolgungen wahrend der
Kreuzzilgeg heraus; 1886 wieder nach
18jahriger Arbeit den Katalog der he-
braischen Handschriften der Bodleiana.
1884-1900 hatte er den Lehrstuhl fiir
Rabbinisch-Hebraisch an der Oxforder
Universitat inne. Nach Vollendung
des Kataloges beschaftigte sich Neu-
bauer mit einem bedeutsamen Unter-
nehmen, einem Qpellenbuche zur jUd.
Oeschichte", wovon 1887 der erste und
1895 der zweite Band erschi en. Mehrere
Jahre war er Mitarbeiter der Zeitschrift
fiir Wissenscheft d. Judentums Jewish
Quarterly Review", in welcher er fiber
20 lehrreithe Arlikel und fiber 40 Rezen-
sionen erstheinen lieB. 1899 (rat er aus
Oesundheitsrlicksichten von seinem
Arnie zurtick, libersiedelte nach Wien,
wo er im Hause seines Neffen zartlich
gepflegt wurde.Sommer 1906 begleitete
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er noch Professor Blucher nach London
und starb dortselbst.

(A. Z. d. J. v. 22. Mrs 1901; Vspereau 1164; J. E.:IX. 234).

Neubauer, Jakob (Jekuthiel), Rabbi
ner und Bibelkritiker, am 29. Januar
1.895 in Leipzig geboren, absolvierte
seine rabbinischen und akademischen
Studien, ist seit 1924 in der isr. Lehrer-
bildungsanstalt als Seminarrabbiner ta-
ng, widmete sich zuerst der Bibelwis-
senschaft, dann Studien auf dem Ge-
biete der talmudisch. Rechtsgeschichte.
Bisher erschienen: Bibelwissenschaftl.
Irrungen (Berlin 1917); Beitrage zur
Geschichte des biblisch-talmudischen
Eheschlieflungsrechts, eine rechtsver-
gleichendhistorische Studie (Mitteilun-
gen der vorderasiatischen Gesellschaft,
24. und 25. Jahrgang 1920), ferner Bei-
'rage und Kritiken in Fachzeitschriften,
so im Jeschurun (herausgegeben von
Wohlgemuth, Berlin) Jahrgang IV, 1917

IX, 1922, darunter: Wellhausen und
der heutige Stand der Bibelwissenschaft
(V), Die Bedeutung David Hoffmanns
ftir die Bibelwissenschaft (IV), in der
Orientalistischen Literaturzeitung 1916,
1917, 1926 ff., darunter 1927 (S. 321-
329) ein kritlsches Referat Zum jUd.
Redd". (w.).

Neuberg, Carl, Dr. phil. et med. h. c.,
Professor, Direktor des Kaiser Wil-
helmInstituts fiir Biochemie in Berlin-
Dahlem, geboren am 29. Juli 1877 zu
Hannover, bezog 1896 die Universitat
Berlin, studierte hierauf in Wtirzburg
Naturwissenschaften, Chemie u. Medi-
zin und wurde nach beendetem Studium
Assistent beim bekannten Zuckerdiemi-
ker Wohl, 1903 habilitierte er sich als
Privatdozent in Berlin, wurde 1.906 Ti-
tularprofessor, 1916 a. o. und 1921 Pro-
fessor an der Landwirtschaftlich. Hoch-
schule daselbst. 1922 erhielt N. in be-
sonderer Anerkennung seiner Ver.
dienste um die Chemie u. Technologie
der Garungsforschung die Liebig-Me-
daille und wurde zum Ehrenmitglied
mehrerer wissenschaftlich. Akademien
ernannt. N. ist Begriinder und Heraus-
geber der Biochemischen Zeitschriftu
(seit 1906), in der er seine wissenschaft-
lichen Arbeiten auf dem Gebiete der
Zuckerchemie, des Stoffwechsels, der

Krebsgeschwillste u. der Garungs-Che-
mie vertiffentlichte. N. verfafite weiters
die LehrbUcher: Der Mineralstoffwech-
sel (mit A. Albu 1906), Der Zuckerum-
satz der Zelle (1913), Beziehungen des'
Lebens zum Licht (1913) u. a.

(KOrschners Deutscher Oelehrienkalender 19261 Cr
V. Ztg. v. 29. lull 1927).

Neuberger, Emil, Dr. phil., Leiter
einer Erziehungsanstalt in Frankfurt a.
M. geboren 17. Marz 1826 in Diisseldorf,
verfaBle Oedichte (1855 u. 1879), Lyri-
sches u. Satyrisches, Oedichte (1862),
Lazarus Geigers populare Schriften
(1871); Aus der alien Reichsstadt Frank-
furt (1889); Edle Menschen und Taterr
(1890); Schilderung aus Geschichte, Li-
teratur, Leben und Dichtung (1900);
Goethes Jugendfreund F. M. Klinger'
(1899). (Brummer; S. itarschner).

Neubiirger, Hermann, Hofbuchdruk-
ker, geboren 1806, gestorben am 18.Jull
1887 in Dessau, genoB in der Buch-
druckerwelt hohes Ansehen, welches er
sich als ttichtiger Fachmann sowohl auf
dem Gebiete der Praxis, wie such auf:
dem der Theorie, vornehmlich als Fach-
schriftsteller erworben hatte. Die von
ihm in den Jahren 1841 bis 1843 hems,
gegebenen Lehrbticher, so ein Hand-
buch fiir Buchdruckerkunst", sein Lea-
faden fiir Sdariftsetzerlehrlinge", die
Enzyklopadie der Buchdrudcerkunstg
und Der Korrektor" wurden Lange Zeit
als mustergilig angesehen und erlebten,
teilweise mehrere Auflagen.

(A. Z. d. ). 1887).

Neuburg, Simon (nach seiner Taufe
Johann Georg), geboren am 25. Oktob.
1757 zu Frankfurt a. M., gestorben am
25. Mai 1830 daselbst, studierte seit
1780 in Gottingen, promovierte daselbst
1783 mit der Dissertation De acrimo-
nia urinosa", wurde 1783 als driller jild.-
Arzt in Frankfurt angestellt u. trat 1791
zum Christentum fiber, wobei er seinen.
Vornamen anderte. Er war 1825 bet der
Versammlung deutscher Naturforscher
und Arzte in Frankfurt erster Geschafts-
ftihrer. 1814 publizierte er: Klinische
Bemerkungen fiber einige chronische
Krankheiten". (Hirsch).

Neuburger, Max, Dr. med., Univers!.
tatsprofessor ftir Oeschichte der Medi

:
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zin und Nervenarzt, Herausgeber des
Sammelwerkes Meister d.Heilkunde",
geboren am 8. Dezember 1868 in Wien,
studierte an der llniversitat daselbst,
promovierte 1893, praktizierte bis 1896
auf der Klinik des Professors Benedikt,
dessen Assistent er wurde und speziali-
sierte sich auf dem Oebiete der Physio-
logie und Therapie. Seine Oesdnichte
der experimentellen Oehirn u. Rticken-
marksphysiologie vor Flourens" (Stutt-
gart 1897) verschaffte ihm eine Dozentur
fur Geschichte der Medizin an d.Wiener
Universitat, an der er 1904 zum a. o.,
1917 zum o. Professor ernannt wurde.

AuBer zahlreichen Artikeln in Fach-
zeitschriften, Sammelwerken und Jubi-
laumsschrif ten verfaBte er die grund-
legenden Werke: Die Anfange der
ExperimentalPathologie (Berlin 1898);
Das Problem d. Wahlanziehung (Wien
1900); Die Vorgeschicitte der antitoxi-
schen Therapie der akuten Infektions-
krankheiten (Stuttgart 1901); Schillers
Beziehungen zur Medizin (1905); Oe-
schichte der Medizin (I. 1906, II. 1908
1911); Der Arzt E. v. Feuchtersleben
(1906); Leopold Auenbrugger (1909);
Ludwig Tiirck als Neurologe (1910);
Hermann Nothnagel (1922); Die Lehre
von der Heilkraft der Natur (1926). Als
Fortsetzung seines vorztiglichen Wer-
kes: Das alte medizinische Wien in zeit-
genossisch. Schilderungen (Wien1921),
gab Professor Neuburger das Werk:
Die Wiener medizinische Schule im
Vormarz (Wien 1922) heraus. Die erste
Publikation umfaBt die Epoche vom
Tode des Begrtinders der Wiener med.
Schule bis zum Wiener KongreB. In
letzterem Werke wird an der Hand von
Reisebriefen, Memoiren und Dokumen-
ten die Oeschichte der Wiener medizi-
nischen Fakultat und des mit letzterer
engverknilpften Spitalswesens in der
Biedermeierzeit und im Vormarz dar-
gestellt. In den ,Anmerkungen" ist eine
Fulle medizinegeschichtlichen und bio-
graphischen, sowie lokalgeschichtl., li-
teratur- und kulturhistorischen Materials
verarbeitet.

Welters arbeitete Professor Neu-
burger an Pagels Handbuch der Oe-
schichte der Medizin (3 Teile 1902-05)

mit und gab in den Jahren 1902-03 die
,Medizinischen Blattee, sowie Ttircks
Oesammelte neurologische Schriftend
(1910) heraus. SchlieBlich tibersetzte er
aus dem Spanischen: Die Augenheil-
kunde der R8merzeit" von Rudolf del
Castillo (1907).

Der NationalBiographie" war
Prof. Neuburger in den schweren An-
fangen ein treuer Forderer. Er gehorte
dem im Jahre 1918 in Wien zusammen-
getretenen Redaktionskomitee als her-
vorragendes Mitglied an und gab im
Vereine mit den Hofraten Dr. Ehrmann
und Frankfurter, Prof. Krauss, Rabbiner
Dr. Feuchtwang u. a. einen Aufruf zur
Untersttitzung der ersten National-
Biographie des Pd. Volkes heraus.

(K8rschnera OelebrIenkal. 1926; Autobtograpli. SkIzze;
Degener 1928).

Neubiirger,Theodor, Dr. med., Prof.
der Anthropologie, Oeheimer Sanitats-
rat, geboren zu Dusseldorf 16. Oktober
1830 als Sohn eines Schuldirektors,
der 1838 mit der Familie nach Frankfurt
a. M. ilbersiedelte. Neubtirger studierte
1849-54 Medizin in Marburg, Bonn,
Wien und Berlin, promovierte 1854 und
diente 1854-57 als Militararzt. 1858
lieB er sich in Frankfurt a. M. nieder,wo
er als Arzt und Prases der Gemeinde
Hervorragendes leistete. Die Fixierung
der Lehrgehalter, der Neubau des
Konigswinter'schen Hospitals, die Ver-
stadtlichung des Wasserwerkes, die Er-
richtung einer Stiftung von 100.000 M.,
die er in den Dienst der Krebsforschung
stellte, sind einige dieser Leistungen.

Seine medizinischen, spezialistischen,
wissenschaftlichen und philosophischen
Schriften sind meist in Zeitschriften er-
schienen. :

Neuda, Ahron Moses, war 1812-31
Rabbiner in Loschitz, Mahren. SeinSohn
Abraham Neuda, geboren 1812 zu Lo-
schitz, gestorben 22. Februar 1856 das.,
studierte seat 1830 bei R. Nehemia Tre-
bitsch auf der Talmudschule zu Nikols-
burg u. trat 1834 nach dem Tode seines
Vaters dessen Stelle an. Er war ein
Mann von jild. und allgemeinemWissen
und schrieb eine Auswahl gottesdienst-
licher Vortrage, gehalten in der Syna-
goge zu Loschitz (Wien 1845), Die

Jild.

(w).

www.dacoromanica.ro



Neuda 518 -- Neumann

Nachstenliebe im Lichte d. Gotteslehre
(Predigt, das. 1847), Namen der Talmu-
disten (im Orient. Litbl. 1845). Hand-
schriftlich hinterlieB er : Die Namen der
Farben in Bibel und Talmud, Versuch
einer Psychologie nach Anschauung des
Talmuds und eine Oeschithte der Juden
in Mahren, die nach seinem Tode von
Gerson Wolf in Die Neuzeit" (Wien
1863) herausgegeben wurde.

(Gold. Juden u. ludengemeinden Mahrens).

Neuda, Moritz, Journalist, geboren
zu Mahren am 1. November 1842, gest.
4. Februar 1917, war friiher Gerichts-
saalberichterstatter des Neuen Frem-
denblatt, sptiter des Fremdenblatta
und hierauf Mitredakteur der Neuen
Freien Presse" fiir den lokalen Teil
(Gerichtssaal), in welcher Zeitung er
such Feuilletons veroffentlichte.

(N. Fr. Pr. v 4. Feber 1927).

Neuda, Fanny, Schriftstellerin, geb.
6. Mtirz 1819 in Loschitz, Mahren, als
Tochter des Rabbiners Schmiedl'), gest.
16. April 1894 in Meran, heiratete den
Rabbiner Abraham Neuda in Loschitz,
der schon 1856 starb. Sie hat Erzahlun-
gen aus dem Pd. Familienleben, Gebet-
und Erbauungsbiicher gesthieb en. Hie-
von erschienen: Jugenderzahlungen aus
dem israel. Familienleben (Prag 1890),
Noami (Prag 1867), Stunden der An-
dacht, Gebel- und Erbauungsbuch fiir
Israels Frauen und Jungfrauen (1.. Aufl.
1855, 14. Aufl. Prag 1893).

(Palaky, Frauen der Feder; Hamburger ler. Familien-
Wall v. 10. April 1919).

Neufeld, Hermann, techn. Schrift-
stetter, geb. 21. Pinner 1866 in Nagy-
oroszy, wurde nach absolvierten Studien
Ingenieur. Er redigierte das ungarische
Fachblatt und schrieb auBer mehreren
Fachartikeln in in- und auslandischen
Bltittern: DieTechnik der Aroplane; Die
Drachen8roplane u. a.

(Magyar Zelda Lezikon). Denis Friedmann.

Neufeld, Siegbert, Dr. phil., Rabbiner
in Elbing, geb. 15. Juni 1891 in Berlin,
wurde 1915 Rabbiner in Briesen, 1920
in Insterburg, 1925 in Elbing. Wahrend
des Krieges war er Feidrabbiner, tette-

) Ihr Bruder 1st Rabbiner Dr. Abraham
Adolf Schmiedl in Wien, ihr OroBvaler R.
Moses Karpeles.

to 1925 bis 1929 den Verband des ost-
preuBischen Literaturvereines, ist an
mehreren wissenschaftlichen Arbeiten
beteiligt u. gab folgende Einzelschriften
heraus: Die Halleschen Juden im Mittel-
alter (Dissertation, Berlin 1915); Die
Juden im thilringischstichsischen Ge-
biet wahrend des Mittelalters (Teil 1,
Berlin 1917, TI. 2, Halle 1927); Die Ein-
wirkung des schwarzen Todes auf die
thilringischsachsischen Juden (Halle
1917); Die Zeit der Judenschuldentil-
gungen und -Schatzungen in Sachsen-
Thuringen (das. 1922); Die deutschen
Juden im Mittelalter (Insterburg 1924);
Jildische Gelehrte in Sachsen-Thilringen
wahrend des Mittelalters (Brest. 1925);
DieVertreibung der Juden aus Sachsen-
Thuringen (Halle 1927) und Der Juden-
meister Lippmann-Milhlhausen (Miihl-
hausen 1928). (Autobiogr. Skizze; W.).

Neugebauer, Ladislaus, Edler von
Aszod, Dramaturg and 1.1bersetzer, geb.
in Budapest am 22. Feber 1850, gest.
ebenda 1919. In Wien war N. Beamter
der Osterreich-Ungarischen Bank und
Mitglied des Wiener ungarischen Ver
eines, spater Prilsident und Ehrenpra-
sident desselben. Er erwarb sick groBe
Verdienste durch die thersetzung Pe-
Rifts lyrischer Gedichte ins Deutsche.
1878 gab er die ausgewahlten Oedichte
Pettit-is mit einem Vorwort von Mai u.
Friedrich Bodenstedt heraus. Dieser
ersten folgten bald zwei weitere Aufla-
gen. N. ilbersetzte welters die Werke
der bedeutendsten ungarischen Lyriker,
mehrere Romane von Mai, Essays, Er-
ahlungen und Dramen von Pulszky,
(Franz Deak, 1876), Kiss (Oedichte,
1887), Mikszath (Ungarische Dorfge-
schichten, 1895), Graf Zichys Opern-
text zu Meister Roland (1898). Er schrieb
auch einige Librettos zu den Werken
der groBen ungarischen Musiker Hu-
bay, Liszt, Goldmark und Mihailovich.
N. geh8rte auch zu den Begriindern d.
PetofiGesellschaft, die ihm zum Mit-
glied wahlte. Im Jahre 1890 wurde N.
seiner Verdienste wegen geadelt.

(Kohut 11; Kgrachner 1914). Denis Friedmann.

Neumann, Abraham, Mater, Berlin.
Seine neueren Bilder sind:Wintersonne,
einigelnterieurs,D8mmerung,Dorfstras-
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se Winter in d. Tatra, Vorfrilhling, Frith-
ling, Morgenreif, GrauerWintertag, FluB
imWinter, Buick insTal,Wenn der Schnee
schmilzt, In den Karpathen, Der Abend
u. a. (0. u. W. OK 1909: Bid. Rundscheu 1912).

Neumann, Alfred, Dr. phil., Schrift
steller u. Ubersetzer, geb. 15. Okt. 1895
zu Lautenburg inWestpreuBen als Sohn
eines Industriellen, studierte an den
Universitaten Berlin, Mtinchen, Genf,
wirkte 1913-18 als Lektor im G. Mtiller-
Verlag Miinchen, 1918-20 als Drama-
turg der Milnchener Kammerspiele. N.
gehort zu den starksten dichterischen
Gestalten der Historie und hat sich auch
als Dramatiker mit seinen Patrioten"
einen Namen gem acht. Er verfaBte: Die
Lieder vom Lacheln und der Not (1917);
Die Heiligen, Legenden (1919); Neue
Gedichte (1920); Rugge, ein Buch Er-
zahlungen (1920); Lehrer Taussig, Er-
zahlung (1923); Die Brilder, Roman
(1924); Alfred de Mussel, Leben u.Werk
(1925); Der Patriot; Drama aus der rus-
sischen Geschichte (1925); Leben der
Christine von Schweden (1926); Konig
Haber, Erzahlung (1926); Der Teufel,
Roman, preisgekr. mit dem Kleistpreis
(Stuttgart 1926); Konigsmaske, histor.
Drama; Rebellen u. a. Neumann ist
ferner Ubersetzer u. Herausgeber von
Molieres Misanthrop (1922); Nachdich-
tungen alt- und neufranzosischer Lyrik
(1922, 2 Bde.); Jakobiner u. Girondisten
in Portrats von Lamartine und Raffet
(1923); Alfred de Musset, Gesammelte
Werke (1925, 5 Bde.); Nachdichtungen
altfranzosischerVolkslyrik (1926); Pater
Amist, Leben des Confucius (1926) ;
Alfred de Vigny, Prosaw. (1926, 2 Bde.)

(Megdeburger Zettung vom 15. Dezemb. 1926; Karschner
und Degener 1928).

Neumann, Alois, OroBindustrieller,
President der Handelskammer, Mit-
glied des Herrenhauses, Komthur des
Franz JosefsOrdens mit dem Stern,
Ritter des Ordens der eisernen Krone
III. Klasse, geboren 16. August 1852 zu
Jungbunzlau, gest. am 14. November
1914 zu Reichenberg, verheiratet mit
Elise Strakosch, Tochter des Siegmund
Strakosch, trat 1864 in das vaterliche
Manufakturwarengeschaft ein, das sich
nach seiner Ubersiedlung nach Reichen-

berg (1868) zu einem der bedeutend-
sten ZwischenhandelsUnternehmen in
Osterreich entwickelte. 1875 wurde er
offentlicher Gesellschafter der Firma.
1880 ging dieselbe zur Produktion fiber
und errichtete eine mechanische Woll-
warenweberei, d. eine stattliche Anzahl
Webstiihle beschaftigte. 1885 wurde
er Mitglied der Handels- und Gewerbe-
kammer in Reichenberg und war seit
1869 President dieser Korperschaft.
1905 wurde er zum lebenslanglichen
Mitglied des Herrenhauses ernannt, wo
er der Verfassungspartei angehorte.Als
Mitglied d. Industrierates, war Neumann
Referent ftir den allgemeinen Zolitarif
und den gesamten Komplex des Han-
delsvertrages.

(Kohut: Berahmte Keufieute; Degener 1911).

Neumann, Angelo, Bruder d. Alois,
Theaterdirektor und Wagnerapostel,
geboren 18. August 1838 zu Wien, gest.
am 20. Dezember 1910 in Prag als Pro-
testant, widmete sich anfanglich der
kaufmannischen Laufbahn, nahm aber
auch nebenbei beim Oesangslehrer
Stilke-Sessi Gesangsunterricht u. wid-
mete sich seit 1859 ganz der Btihne. Vor-
erst ging er als lyrischer Tenor nach
Köln, 1859 nach Krakau, spater nach
Wien, Oldenburg und PreBburg, von
1862-76 gehorte er der Wiener Hof-
oper an, worauf er seine Laufbahn auf-
gab und die Stelle eines Operndirektor
am Stadttheater zu Leipzig annahm. Sett
1880 war er Direktor des deutschen
Landestheaters in Prag. Durch die im
Jahre 1878 am Stadttheater zu Leipzig
an 22 Abenden aufgeflihrten Wagner'.
schen Opern Rheingold" und Wal-
ktire m achteN. sidi mit Wagner bekannt.
1881 fiihrte er am Viktoriatheater zu
Berlin und 1882 in London das ganze
Biihnenfestspiel Ring der Nibelungeng
mit beispiellosem Erfolge auf. Dies ver-
anlaBte ihn, ein RichardWagner-Theater
zu grilnden. Er engagierte nun 132
Ktinstler und Hilfskrafte, mit denen er
eine groBe Tournee durch Deutschland,
Holland, Belgien, Schweiz, Osterreich-
Ungarn und Italien veranstaltete, welche
seinen Namen in der ganzen gebildeten
Welt in ehrenvoller Weise bekannt-
machte. 1884 tibernahm er sodann die
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Direklion des Stadttheaters in Bremen
und folgte 1885 einem Rufe als Leiter
des Deutschen Landestheaters nach
Prag, wo er sich besonders durch Vor-
fiihrung eines Schiller- (1885), Goethe-
(1890), Shakespeare- (1888-98), Anzen-
gruber- (1892), Hebbel (1895) u. Grill-
parzerzyklus (1891), wie such durch die
im Mai und Juni 1900 veranstalteten
Meisterspiele ein dankbares Publikum
warb. 1889 unternahm er ein Ensemble-
gastspiel an den kaiserl. Hoftheatern in
Petersburg und Moskau, wo er den Ring
der Nibelungen zur Erstauffi1hrung in
RuBland brachte. Neumann lieferte auch
einen wertvollen Beitrag zur Theater-
geschichte durch sein Werk Erinne-
rungen an R. Wagner' (1907, englisch
von E. Livermore 1908).

(Rlemann, Muslklexlkon ; Eisenberg, Blow. Lexlkon
der deutsche BUhne ; Mime u. Welt vom 1. Pinner 1911;
M. R. L.).

Neumann, Armin, ungar. Politiker,
geb. 14. Februar 1845 zu OroBwardein,
Ungarn, gest. 31. J8nner 1909 in Buda-
pest. Fiir den Rabbinerberuf bestimmt,
besuchte er das jtid.-theolog. Seminar
zu Breslau, wandte sich aber dann an
den Universitaten Berlin u. Wien redits-
wissenschaftlithen Studien zu u. promo-
vierte 1868 in Budapest. In den folgen-
den Jahren leitete er eine Advokaturs-
kanzlei in Papa, habilitierte sich 1887
als Privatdozent filr Handelsrecht an der
Budapester Universittit und wurde im
selben Jahre vom Komitat Bereczk ins
Parlament entsendet. 1898 war N. Mit-
glied der parlamentarischen Kommis-
sion zur Kodifizierung d. Staatsgesetze;
1889 wurde er a. o. Professor fiir Slants-
gesetze; 1899 erhielt er den Hofratstitel.
Er verfate zahlreiche Abhandlungen
ilber Zollpolitik und Staatsmonopol und
verfertigte die Gesetzentwiirfe tiberVer-
sicherungswesen, Oeschtiftsiibertra-
gung und tiber die Frage des unlauteren
Wettbewerbes. Bedeutendere Werke
sind: A Kereskedelmi Torveny Magya-
razata ( Handelsrecht, 3 Tle., Budapest
1878-82, 2. Aufl. 1892-97); Az Elet-
biztositas Lenyege s. Jogi Termeszete
(das. 1881); A Biztositasi Ugylet (das.
1882); A Ved'egyek Otalmarol Szolo
Torveny Magyarazata (das. 1890); Va-
lutank Rendezeserol (das. 1891); A Kor-

latolt Felelossegre Alakult Tarsasago-
krol Szolo Nemet Birodalmi Torvenirol
(das. 1893).

(Das galstige Ungam H. 517).

Neumann, Eduard, Orientalist, Hi-
storiker, geb. am 26. Oktober 1859 in
Budapest, gest. 12. Dez. 1919, absol-
vierte das Landesrabbinerseminar und
die philosophische Fakulttit der Buda-
pester Universittit, worauf er 1883 zum
Oberrabbiner von Nagykanisza berufen
wurde. N. publizierte in in- und ausl8n-
dischen Zeitschriften zahlreiche Ab-
handlungen theolog., philos., padagog.
und historischen Inhaltes. Selbstandige
Werke: Der Ursprung und die Entwick-
lung der mohammedanischen Josefsle-
gende (1886), Prediglen und Reden
(1886), Jiidische Religionsgeschichte
(2 Teile, 1894, 1897), Kurze hebr. Gram-
matik (1895), Die Literatur der Hebrtier
(1903), Biographie Kayserlings (1906),
Die prophetischen Bucher der assyri-
schen Epoche und die Geschichte der
Juden (1908). N. redigierte seit 1908 d.
von ihm gegrUndete, vom ungarischen
Landesrabbinerverband herausgegebe-
ne Monatsschrift Magyar Izrael".

(Das gelallge Ungam II. 317).

Neumann, Heinrich, Universitats-
Professor der Ohrenheilkunde, geb. 10.
Juli 1864, besuchte d. Universitat Wien,
wurde 1898 promoviert und widmete
sich dann dem anatomischen Studium
von Ohr und Nase an der Klinik Politzer
in Wien. Hierauf wirkte er zehn Jahre
am pathologisch-anatomischen Institut
des Professor Dr. Weichselbaum, war
dann Assistent Politzers und erwarb
sich den Ruf eines ausgezeichneten
Lehrers. Seine landwehrarztlichen Kur-
se erhielten Anerkennung des Unter-
richtsministeriums. 1907 wurde er Pri-
vatdozent, 1908 erhielt er den Lenval-
preis fiir eine fachwissenschaftliche Ar-
beit auf dem internationalen medizin.
KongreB in Budapest. Er erhielt Beru-
fungen an die Universitaten New-York,
Chicago, Philadelphia, St. Louis, Cin-
cinnati, urn dort Kurse zu halten. Hierauf
wurde er Abteilungsvorsteher am Kaiser
Franz Josef-Ambulatorium. 1914 wurde
er zum a. o. UniversittitsProfessor er-
nannt. AuBer mehreren fachwissen.
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schafflichen Beitragen lieferte er eine
Arbeit fiber den KleinhirnabszeB (1907).

(Degener 19281.

Neumann, Hugo, Dr. jur. Justizrat,
einer d. bedeutendsten juristen Deutsch.
lands, geb. 1859 zu Pyritz in Pommern,
gestorben im Februar 1915 in Berlin,
kam in seinem zehnten Lebensjahre mit
seinen Eltern nach Berlin, studierte in
Heidelberg und Berlin, war ein Jahr als
Oerichtsassessor inLuckenwalde tang u.
lieB sich 1889 in Berlin als Rechtsanwalt
beim Kammergericht nieder.

Schon im Jahre 1889 be gann Neumann
,als Oerichtsassessor die Literatur zum
Entwurf eines biirgerlichen Oesetzbu-
thes f. das Deutsche Reich in Gruchots
Beitragen zur Erlauterung d. Deutschen
Rechts" zu sammeln und kritisch zu wiir-
digen. Spater entstand aus den regel-
rnaBigen Berichten, die er in dieser Zeit-
schrift veroffentlichte, sein Jahrbuch des
deulsdien Rechts", dessen 1. Jahrgang
f. J. 1903 und der13. 1915 erschienen ist.
Das groBangelegle Werk gibt fortlau-
fend alljahrlich eine Ubersicht fiber die
Rechtsentwicklung, welche die der Pri-
vatrechtspflege dienenden Materien des
Reichsrechts gefunden haben. 1896
wurde seine Schrift fiber die zur Auf-
nahme in das kiinflige Biirgerliche Ge-
setzbuch geeigneten Rechtssatze des
internationalen Privatrechts mit dem
HoltzendorffPreise gekront. 1899 er-
sthien die erste Auflage von Neumanns
Handausgabe d. Bilrgerlichen Gesetz-
buches". Dieser bekannte und beliebte
Kommentar des Biirgerlichen Oesetz-
buches hat innerhalb zwolfJahren sechs
Auflagen erlebt. Weiters gab er eine
Sammlung u. Bearbeitung der ,Rechts
sprechung des Reichsgerichts in Zivil-
sachen" 1910, in zweiter Auflage 1912
heraus. Seit dem Jahre 1901 war Neu-
mann Mitglied d. standigen Deputation
des Deutschen Juristentages, zunachts
als Schatzmeister, dann als Schriftliihrer
and leitete sett 1903 die Juristische
Wochenschrift ". (Kilrschner 1914)

Neumann, Isidor v. Heilwart, Hofrat,
Prof. der Medizin, geboren 2. Marz1832
zu Misslitz in Mahren, muffle sich
inerlich durdi die Universitat schlagen,
erhielt dann einen Erzieherposten in

Neumann

einem aristokratisthen Hause, war als
Dermatologe Schiller Hebras, 1874 Pri-
mararzt in einem Wiener Kommmunal-
hospital, wo ausschlieBlich Blatternkran-
ke behandelt wurden und wurde 1881
zum Professor an der Universitat und
Vorsteher der Klinik fiir Syphilis, und
zum Hofrat ernannt.1903 trat er von der
kiln. Berufstatigkeit zurtick.

Seine mikroskopischen Studien legte
er in dem beriihmten Werke: Lehr-
buch der Hautkrankheiten" (1868, 5. A.
1880), das in mehreren Auflagen in fast
alle lebenden Sprachen ilbersetzt wur-
de, nieder. Ferner schrieb er: Klinische
Vorlesungen fiber Lepra" (1877), very
faBte einen Atlas ilb.Hautkrankheitee
(1881) und ein Lehrbuch der Syphilis"
(1889).

(Gold, luden und Judengemeinden in Milhren; Mech.,
nem Lit. Kalender 1902).

Neumann, Josef, Oberst, ein Enkel
des Brunner Rabbinatsassessor Veit
Frischauer, geboren 1857, gest. 1923 in
Wien, absolvierte das Gymnasium in
Briinn und die Kadettenschule in Kart-
haus bei Briinn. Er ging als Oberstleut-
nant in Pension. Bei Ausbruch des Krie-
ges meldete er sich freiwillig zum
Dienst it. machte den Krieg in den Kai.-
pathen mit. Er wurde in den Addstand
erhoben und erhielt viele Auszeithnun-
gen. N. war such schriftstellerisch tatig.

(Gold, luden und ludengemelnden in Milken).
Neumann, Karl Friedrich, hieB vor

der Taufe Bamberger, Orientalist und
Historiker, geboren 28. Dezember 1793
in Reichmannsdorf bei Bamberg, gest.
17. Marz1870 inBerlin,Sohn eines armen
Handelsmannes, studierte in Heidel-
berg, Munchen, wo er 1818 evangelisch
wurde, und Gottingen, lehrte 1822-25
am Gymnasium zu Speyer, wo er abet
wegen rational. Bibelauslegung quies-
ziert wurde. Er machte nun armen. Stu-
dien bei den Mechitaristen auf San Laz-
zaro bei Venedig, ging 1828 nach Paris
und brachte auf einer Reise nach China
1829 eine chinesische Bibliothek von
12.000 Banden, die er der bayrischen
Regierung tiberlieB, zusammen. Audi
Mr die konigl. Bibliothek in Berlin er-
stand er 2400 Bande. In China erlangte
er eine nicht unbedeutende Kenntnis d.
chinesischen Sprache, die er spater in

33'
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einer Reihe philologisth. Publikationen
verwertete. Zurtickgekehrt, wurde er
1831 Professor der armenischen und
thinesischen Sprache und der Lander-
rind Volkerkunde in Munchen, aber i. J.
1852 seiner politischen Richtung wegen
in den Ruhestand versetzt, lebte er seit
1863 in Berlin, wo er eine emsige Tatig-
keit auf dem Oebiete der Oeschichts-
schreibung, insbesondere der neueren
orientalischen und der nordamerikani-
schen Oeschichte enifaltete.

Er schrieb: Versuch einer Oeschichte
der armenischen Literatur (Leipzig
1826); Die Volker des stidlichen Rub-
land (vom Institut de France gekronte
Preisschrift, das. 1846, 2. A. 1855); Oe-
schichte des englischchinesischen Krie-
ges (das. 1846, 2. A. 1855); Oeschichte
des englischen Reiches in Asien (das.
1857, 2. Bde.); Ostasiatische Oeschichte
1840-60 (das. 1861) und Oeschichte
der Verelnigten Staaten von Amerika
(Berlin 1863 66, 3 Bde.); er gab atich
Gutzlaffs Oeschichte des chinesischen
Reichs" (Stuttgart 1847) heraus.

AuBerdem verfaBte er englische Uber-
setzungen armenischer Chroniken, die
auf Kosten des Oriental translation Fund
in London gedruckt wurden.

(M. K. L.; Bornalller; A. D. B,).

Neumann, Karl, getauft, okonomi-
seller Schriftsieller, Unlversitatsprofes-
sor, geb. 18. Marz 1865 in Budapest,
studierte in Budapest und Berlin, seit
1910 Ministerialrat, spater Universitats-
professorides Bahnrechtes u. der Bahn-
politik. Selbstandige Werke: Die Diffe-
renzen der franzosischen Kammer tib.
das Erstgeburtsrecht ; fiber die Oren-
zen des richterlichen Rechtes; Der Ber-
ner Kontrakt; Zolltarif und Fahrgeld;
Das Bahnmascitatsrecht in Bosnien u.
Herzegowina; The new projects of con-
vention for the regalation of the interna-
tional barriere of goods, passengers
and begage.

(Magyar Ude) Lexlkon).

Neumann, Karl Eugen, Sanskritfor-
scher, genialer Ubersetzer des buddhi-
stischen Schriftenkanons, geb. 18. Okt.
1865 in Wien als Sohn des Angelo N.,
gest. an seinem 50. Oeburistage, am
18. Oktober 1915, in seiner Vaterstadt.

Neuman n'

Durch den geistigen EinfluB Schopen-
hauers wurde er auf die Beschaftigung
mit indischer Sprache und Literatur hin-
gewiesen. 1892 gab er eine buddhisti-
sche Anthologie heraus, welthe bis nun
noch nie tibertragene Texte aus dem
buddhistischen Kanon in deutscher
Auswahl brachte. Zwei Jahre spater
machte N., der alles, was an indischer
Sprachwissenschaft zu erlernen war,-
bei den ersten Lehrern seiner Zeit sick
angeeignet, eine Indienreise, urn die hi-
storischen Statten des Buddhismus aus
eigener Anschauung kennen zu lernen.
Uber diese Reise, die Neumann auch
nach Ceylon fiihrte, wo er sich eine der
geheimnisvollsten Sprachen, das Pali, -
zu eigen machen mate und wo er ge-
meinsam mit buddhistischen Monchen
an der Interpretation der tiberlieferten
heiligen Texte des Buddhismus arbei-
tete, fend sich in N.'s NachlaB ein wert-
volles Tagebuch. Zur selben Zeit, da
N. in Indien weilte, der Konig von
Siam die erste Oesamtausgabe des
buddhistischen Schriftenkanons von in-
dischen Oelehrten herausgeben. Neu-
mann schuf nun die deutsche Libertra-
gung der buddhistischen Schriften. Der
erste Band seiner Ubersetzung der Re-
den Buddhas entstand in London, wo
N. nach seiner Rtickkehr von Indien irn
British Museum arbeitete. Die drel
Bande der BuddhReden aus der mitt-
leren Sammlung erschienen in Liefe-
rungen in den Jahren 1896-1902, zwi-
schendurch die Lieder der MOnche und
Nonnen Buddhas im Jahre 1899, wall-
rend die Reden Buddhas aus der gros-
sen Sammlung in den Jahren 1907-12
herauskamen.

Das nunmehr in zehn monumentalen
Minden vorliegende Ubersetzungswerk
fand damals nirgends Interesse. Die
Fachgelehrten sahen darauf herab, da
diese Ubersetzung ein Kunstwerk und
keine Vokabelsammlung war. Im Leser-
publikum war Buddhismus such nicht
in Mode. So blieb die grofie Arbeit
fast ganzlich unbeachtet, wurde nicht
einrnal von den sogenannten Fachge-
lehrten fiir voll genommen, da Neumann
keinen akademischen Lehrstuhl inne-
hatte, also nicht zur. Zunft gehorte. Und

liefi
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doch hat N. in seiner Ubersetzung des
buddhistisch. Schriftenkanons ein dich-
terisches Werk geschaffen, durch das
diese Schriften aus einer rein sprachwis-
senschaftlichen An gelegenheit zu einem
Kulturgut wurden, Filr das Verstandnis
_der Buddha-Religion und der Kullur In-
diens haben die Ubersetzungen N.'s un-
endlich viel beigetragen.

Erst nach seinem Tode wurde der
Wert seines Werkes erkannt. Ein gros-
ses Verdienst daran hat der Miinthener
Verlag R. Piper & Co., der das Wagnis
unternahm, Neumanns Ubersetzungs-
werk neu herauszugeben. Das Wagnis
gelang, N.'s Werk wurde mit Begeiste-
rung aufgenommen. Heute ist seine
Ubertragung der Reden Buddhas in fast
einem halbenHunderttausend verbreitet.

(Stefan Zweig In N. Fr. Pr. v. 26. September 1919).

Neumann, Moses Samuel, Jugend-
schriftsteller, geboren 1769 zu Ban in
Ungarn, gest. 1821 in Budapest, kern
nach dem frilhen Tode seiner armen
Eltern zu einem Schneider in die Lehre,
entsagte jedoch nach einem Jahre dem
Ilandwerk und widmete sich in Bosko-
witz unter R. Samuel Kollin d. Studium
des Talmud, wo er bald einer der besten
Schiller wurde. Von dort kern er nach
Prag, wo sich seiner Judi' Jeitteles an-
nahm u.ihn in Bibel u. Talmud unterwies.
Hiebei widmete er sich sprach!. Studien,
,war 1799-1802 Lehrer in Pressburg
und setzte hierauf seine Studien inWien
fort. Bis 1819 lebte er in Wien, hierauf
in Kittsee, sich mit schriftstellerischen
Arbeiten beschtiftigend, ilbersiedelte
,dann nach Pressburg, spater nach Pest,
wo er bis zu seinem Lebensende blieb.
In seinen zahireichen Schriften ist Neu-
mann bestrebt, die alte Sprache dem

-Volke zu erhalten; er will ihreSditinheit
erschliefien und die Eltern bestimmen,
ihre Kinder in Hebraisch unterweisen
zu lessen. Er ktimpft gegen die Assimi-
lation und die Abkehr vom Judentum.

Er schrieb: Schire mussor, Oedichte
ethischen Inhalts, hebraisch und deutsch
(Wien 1814); Iggereth trifo, fiber Ona-
nie oder Selbstbefleckung, als Mahnung
Air die Jugend (das. 1814); Chinoch la-
schon ibris, theoretische und praktische
lebrilische Sprachlehre, in hebraischer

und deutscher Sprache (das. 1815); Se-
pher hajaschar wehabrith, biblische Oe-
schichte filr die Jugend (das. 1821); Biur
millot hahigajon lehu Ramban, die lo-
gischen Termen des Maimonides, nach
der hebraischen Uebersetzung v. Moses
Ibn Tibbon, mit einem hebrIlischen
Kommentar und mit deutscher Uber-
setzung (das.1822, Pressburg 1833 und
Warschau 18 ...); Bath Jiphtah, ein
Drama in hebriiischen Versen (Wien
1825); Maagol jaschar, hebr. Sprach-
lehre, eingeteilt nach logischen Regeln
(das.1831); Michtobe ibrith,.hebriiischer
Briefsteller mit deutscher Libersetzung
(das. 1834); Mlechelh hacheschbon,
Rethenbilthlein filrAnfan ger (das.1837);
Luach hapoalim, Konjugations- u. No-
minalbeugungstabellen der hebriiischen
Sprache (das. 1837). (Beth El).

Neumann, Salomon, Dr. med. Sani-
ltitsrat, geboren zu Pyritz in Preufien 22.
Oktober 1819, gestorben zu Berlin 21.
September 1908, studierte an den Uni-
versittiten in Berlin und Halle, wo er
1842 das Doktordiplom erhielt u. Ilea
sich in Berlin als Arzt nieder. Neben der
tirztlichen Praxis entwickelte er eine
wissenschaftliche und gemeinniitzige
Ttitigkeit in Stadt und Gemeinde. 1847
trat er mit der Schrift Die offentliche
Gesundheitspflege find das Eigenture
hervor. 1848 trat er Virchow ntiher und
wurde ein eifriger Mitarbeiter der von
diesem begriindeten Medizinischen
Reform'. Seither hat er sich auch mit d.
Medizinalstatistik beschtiftigt und war
das statistische Amt der Stadt Berlin
seine Schi5pfung. 50 Jahre lang hat er
an alien Fragen d. offentlichen Oesund-
heitspflege hervorragenden Anteil ge-
nommen. Von 1859-1905 gehorte er d.
Stadtverordnetenversammlung an. Er
war Vorsitzender des deutschen Komi-
tees der Alliance isr. universelle u. des
Kuratoriums der Lehranstalt filr die
Wissenschaft des Judentums, sowie d.
Zunzstiftung, die en ins Leben gerufen.

Er ver8ffentlichte: Fabel von der Bid.
Masseneinwanderung (4. Auflage Ben
lin 1886); Zur medizinischen Statistik d.
preuBischen Staates (1849); Die Berli-
ner Syphilisfrage (1852); Der Arzneiver.
brauch in der stridtisch. Armenkranken-
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pflege Berlins (1855); Die Breslauer
Sterblichkeit und ihre Statistik. Eine
Kritik der Oratzer'schen Beitrtige zur
Breslauer Bevolkerungsstatislik (1855);
Zur Berliner Armenkrankenpfleg e. Zwei-
ter Beitrag zur Frage vom Arzneiver-
brauch (1856); Krankenanstalten im
preuBischen Staate (1858); Die Sterb-
lichkeitsverlailtnisse in der Berliner Ar-
beiterbevolkerung (1866, I); Zur allge-
meinen Statistik: Die Berliner Volks-
zlihlung vom 3. Dezember 1861 (Ber-
lin 1863); desgleichen vom 3. Dezemb.
1864. Im Auftrage der stddlisch. Volks-
zdhlungskommission (das. 1866), sowie
zahireiche Beitrfige fiir verschiedene
Zeitscbriften, Jahrblicher etc.

(A. Z. d. ). v. 19. September 1902; 0. u. W. Oki.
1908 und Pinner 1909; }Brach; Milleilungen der Alliance

univeraelle In 0. u. W. Nov. 1908).

Neumann, S., Rabbiner, geb. 1809 zu
Oerolshausen bei Wiirzburg in Bayern,
gest. 22. August 1875 in St. Petersburg,
kern mit 13 Jahren auf die Jeschiwah
nach Ftirth, wo er sich mit groBem Eifer
demTalmudstudium widmete.FiinfJahre
spater begab er sich an die Universitat
Wi1rzburg, wo er Theologie studierte u.
1833 zu GieBen den Doktortitel erhielt.
Hierauf blieb er im Elternhaus, predigte
in mehreren Oemeinden der Umgegend,
ohne sich irgendwo fest niederlassen zu
wollen. Dann nahm er eine Hauslehrer-
stelle in Wilrzburg bei Baron v. Hirsch
an, wo er vier Jahre verblieb, urn in
gleicher Eigenschaft nach Harburg zu
gehen, von wo er 1843 zum Nachfolger
Lilienthals als Prediger nach Riga be-
rufen wurde. Auch als Vorsteher d.
Schule leistete er hier ErsprieBliches fiir
die Aufkldrung und Bildung der Juden.
1852 wurde er von dem Minister fiir
Volksaufkltirung mit dem Auftrage be-
traut, die Ostseeprovinzen zu bereisen
und fiber den allgemeinen Zustand der
Juden und deren Rabbiner in sittlicher
wie in okonomischer Hinsicht zu berich-
ten und Vorschltige zu deren Verbesse-
rung zu machen. So wurde er auch von
der Regierung urn seine Melnung fiber
Oegensttinde gebeten, die des allge-
meine, religiose und okonomische Le-
ben der Juden RuBlands betrafen. Infolge
seiner Ratschldge wurdenviele u. griind-
liche Reformen in d.Schulen eingefiihrt.

So arbeitete er ein Elaborat fiber die
Kolonisation der Juden in RuBland Luise
das teilweise zur Ausfiihrung gelangle,
Im Herbst 1863 wurde er als Rabbiner
nach St. Petersburg berufen. Auch hier
wirkte er fiir die Erweiterung d. Rechte
seiner Glaubensgenossen. So haben
die emeritierten Soldaten durch Neu,
mann's Bemilhungen das Domizilrecht
im eigentlichen RuBland bekommen; so
verdanken die Arzte Neumann's Fiir-
sprache die ihnen gewahrten erweiter-
ten Rechte, den jiidischen Handwerkera
wurde voile Freizligigkeit gewtihrt. Ira
Verein mit Glinzburg, der 200.000 Rubel'
z. Baue einer Synagoge opferte, schrift
er zum Aufbau der kid. Gemeinde in
Petersburg. Statuten wurden verfaBt,-
viele neue Einrichtungen getroffen und-
eine offizielle Wahl eines Vorstandes
veranlaBt. Bald darauf starb er jedochr
ohne die Frlichte seiner Reformen ge-
nossen zu haben. (A. Z. d. ). 1877).

Neumann, Sigismund, getauft, Che-
miker, geb. in Tab 19. Jtinner 1860, stud
dierte In Wien und Budapest, war Assi-
stent und Oerichtschemiker. Haupt-,
werke: Radiometrische Untersuchungeu
bei Oxigen-Ammonien; Das Werden d.
Nitrate und Nitrite; Methode mit Chinin;
Neuerungen in der Polarisation. N. ist
Redakteur des ungarischen Blattes der
Chemiker.

(Magyar Zs1(16 Lexlkon).

Neumann, Wilhelm, Dr. phil., geb,
12. April 1864 in Trachtenberg (PreuB.-
Schlesien), studierte zuerst in Breslau
neuere Philologie, dann an der Hoch-
schule ftir die Wissenschaft des Juden-
turns in Berlin fild. Theologie, sowie
der Universitat Philosophie u. Psycho-
logie. Im Jahre 1893 erschien in der Pa-
riser Revue des etudes juifs' seine
Schrift Influence de Raschi et d'autres
commentateurs juifs sur les postilles
perpetues de Nicolae de Syre". Mit
seiner von der Berliner philosophisch.-
Fakultat preisgekronten Schrift promo-
vierte N. in Halle (gleichzeitig mit sear
nem Studienkollegen Alfred Kerr). Im
Jahre 1893 libernahm N. das General-
Sekretariat d. Deutsch-isr. Oemeinde-
bund", das er bis zu seiner Emeritierung
April 1929 bekleidete. In dieser Eigen.

ler.
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schaft gab er die Mitteilungen des
Deutsch-isr. Gemeindebundg und das
,Handbuch der jiid. Oemeindeverwal-
lung und Wohlfahrtspflege, sowie eine
Reihe von Fachpublikationen, wie: ,Was
1st, will und leistet der deutsch-isr. 0e-
meindebune und Entwicklung der jild.
Wohlfahrtspfiege", die erste historisch.
Ubersicht fiber dieses Thema, heraus.
Als Leiter der von ihm mitbegriindeten
,Deutschen Gesellschaft fur jiid. Wan-
derarmenfiirsorge" gab er deren ahres-
bericht, wie such diejenigen der jild.
Arbeiterkolonien heraus, ebenso wie d.
Berichte des auf seine Anregung hin ins
Leben getrelenen Isr. Erziehungsheim
fur geistig zurilckgebliebene Kinder' in
Bielitz u. des ,Heimes fiir erwachsene
jud. Schwachsinnige", sowie verschie-
dene Schriften fiber jud. Fiirsorge und
Erziehung. Als Mitglied der ,Berliner
Gesellschaft fib' psychologische For-
schung", deren Vorstand N. seit dem
Jahre 1903 angehort, veroffentlichte er
kleine Schriften und Vortrtige, darunter:
,Psychologisches vom Schathspiel".
Im Jildischen Lexikon" und in der
iiiidischen Enzyklopadieg erscheinen
verschiedene biographische Artikel aus
seiner Feder.

(Autoblogr. Nolte ,. 2. Okt. 1929; W.).

Neumann-Hofer, Gilbert Otto, Pu-
blizist und Schriftsteller, geboren am 4.
Februar 1857 zu Lappienen in Ost-
PreuBen als Sohn eines Gutsbesitzers,
studierte an d. Universitat Berlin, wurde
1883 Theaterkritiker d. deutschen Mon-
tagsblattes und des Berliner Tageblatt,
1890 Feuilletonredakteur des Berliner
Tageblatt. Seit 1891 war N. Herausge-
ber des Magazin fiir Literatur und Ro-
manwelt, seit 1897 Direktor d. Lessing-
theaters in Berlin und 1912 Mitbegriln-
der und bis 1919 Verwaltungsdirektor
des Deutschen Opernhauses in Char-
lottenburg.

Seine Gatlin Anni Neumann-Hofer,
geb. Bock, Schriftstellerin in Berlin,
geboren am 20. Man 1867 in New-
York als Tochter eines in Kuba wohn-
haften Getreide- und Tabakgrofiexpor-
teurs,studierte amMusikkonservatorium
in Stuttgart, mathte in d. Jahren 1887-90
Konzertreisen durch Deutschland, kam

Neumark

nach Paris, London, in die Vereinigten
Staaten und begann hierauf in Englisch
zu schriftstellern. Von ihrem Mann Otto
N. hiezu veranlaBl, wandte sie sich der
Schriftstellerei in deutscher Sprache
zu. 1906-08 verbrachte sie auf Reisen,
und iibernahm hierauf die Direktion des
Residenztheaters in Koln a. Rh.

Sie verfafite die Romane: Selam
(1889); Simson und Delila (1893); Der
Zug nach dem Osten (1898); Die Fami-
lie Rizzoni (1896); Die Kapelle der
Mutter; Dora Peters (1896); Einsamkeit;
Der Petroleumkonig; Der Stern in der
Wilste; Der Mann, der die Lunte legte;
Die Toten leben (1898); Der Komet;
Das verraterische Loschblatt; Hannibal;
Griffin Sophie (1897), sowie d. Biihnen-
stiicke: Kollegen (1895); Maria Antoi-
nette; Das Wunderkind; Der Auser-
wahlte (1894); weiters Mtirchen und
Balladen.

(Degener 1911 u. 1928; Kilrecluter 1928; Kohut I.).

Neumanowitsch,Napthali Herz, Pd-
dagog und Schriftsteller, geboren Adar
1843 in Josefow, Lubliner Gouverne-
ment, gest. Adar 1898 in Warschau, war
Autodidakt, spdter Mitarbeiter an meh-
reren polnischen Zeitungen. 18861101
er sich in Warschau als Buchhalter und
Lehrer nieder und arbeitete gleichzeitig
an der ,Hazefira", sowie an der War-
schauer jidd. Zeitung mit. In Jiddisch
gab er eine Sammlung Erzahlungen aus
dem jUdischen Leben, sowie einige
Llbersetzungen heraus und verfafite ein
methodisches Lehrbuch fur Hebraisch,
Russisch, Deutsch und Polnisch unter
dem Titel Der Hauslehrer" (1889).
Auflerdem iibersetzte er Zamenhofs
Die Weltsprache Esperanto" ins Jldd.
und Hebraische. Von seinen belletrist.
Arbeiten erwtihnen wir: Sulamit oder
dus Wiesale in der Brunnen, Roman
(Lublin 1875); Die beiden Herschels u.
andere Erzahlungen (Warschau 1898);
Man Schabbes in Dorf; Die jiid. zeduke
u. a.
(Relsen, Lexlkon II. 565; LandeuBuch p. 517; J. E. IL).

Neumark, David, Professor fiir
Philosophie, geb.1866 in Szczerzec bei
Lemberg, gest. 16. Dezember 1924 in
Cincinnati. Nachdem er die Gelehrsam-
keit des Beth hamidrasch sich ange-

jiid.
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eignet hatte, studierte er an der Berliner
Universitat und promovierte das. zum
Dr. phil. Gleichzeitig widmete er sich
an der Lehranstalt fiir die Wissensc:haft
des Judentums rabbinischen Studien.
Er kam hierauf als Rabbiner in ein klei
nes Stadtchen nach Bohmen, gab aber
1905 kurz entschlossen sein Amt auf u.
iibersiedelte nach Berlin, um bier sein
Lebenswerk, eine umfassende Ge-
schichte der jiid. Philosophie auszuar-
beiten. Zwei Jahre spater berief ihn des
Hebrew Union College in Cincinnati
auf den Lehrstuhl fiir Philosophie. Hier
wirkte er, geehrt von seinen Schiilern,
wie von der ji1d.-amerikanischen 0e-
lehrtenwelt bis zu seinem Tode.

Prof. N.. der unermiidliche Forscher
und rastlose Arbeiter beherrschte nicht
nur die gewaltige Dd. Literatur aller
Zeiten, sondern in gleicher Weise such
das philosophische Schrifitum, insbe-
sondere die Klassiker der griechischen
und der modernen Philosophie nebst
ihren zahlreichen Kommentaren. Ein An
beter Kants, nach dem er seinen einzigen
Sohn benannt hat, arbeitete er mit der
scharfen Dialektik Hegels; Zellers hi-
storisch. philosophische Methode suthte
er mit Hermann Cohens systematischer
Richtung zu vereinen. Neben einer
groBen Zahl kleinerer und groBerer Aut.-
satze in Hebr. und Engl. gab er in Buell-
form heraus: Das Problem der Willens-
freiheit bei Juden and Nichijuden; Die
Freiheitslehre bei Kant und Schopen-
hauer (1896); Jehuda Halevis Philoso-
phie (1908); Crescas u. Spinoza (1908);
Weltanschauung und Lebensanschau
ung; Die Philosophie der Bibel (1918);
Die Prinzipien des Judaismus in histor.
UmriB (1920). Sein Hauptwerk u. gleich-
zeilig sein Lebenswerk ist aber die
Geschichte der jiid. Philosophie des
Mittelalters, nach Problemen darge-
stelltm. Das ganze Gebiet hat er darin
so eingeteilt, daB drei Problemzwil-

je ein weltliches und ein religio-
ses entstanden sind: 1. Materie und
Form Gott; 2. Psychologie und Er-
kenntnislehre Prophetologie; 3. Ethik

Dogmenlehre. Diese Probleme sind
nun in historisch-liefschtirfender, durch
die Erlauterung zahireicher Quellenbe-

lege gestillzter Beweisfiihrung vorge-
fiihrt. Bis nun sind von diesem monu-
mentalen Werke nur 2 Bande (Berlin
1907) erschienen: I. Materie und Form,
II. Attributenlehre. Trotz seines spateren
leidenden Zustandes!unternahm es N.,
auch eine hebr. Bearbeitung seiner Phi-
losophiegeschichte zu liefern, die er auf
10 Bande berechnete; erschienen ist
davon nur der erste Band, der die Ein-
leitung, zum Teil in vollig neuer Gestalt
bringt (1921, SlybelVerlag).

(I. Ellenbogen In Rid. lib. Ztg. vom 2. Winer 1925;
Wr. Morgenzlg. vom 21. Dez. 1924 ; Eisler, Psilosophen
lexilron).

Neumark, Jehuda Lob ben David,
Orammatiker, leble zu Ende des 17. Jh.
in Hanau, wird von Jablonski in d. Vor-
rede zu seiner Bibelausgabe von 1699
erwahnt, deren erste Korrektur ihm an-
vertraut war. Er schrieb eine hebr. Gram-
matik mit Kommentar, Schoresch Je-
huda" genannt (Frankfurt a. M. 1693) u.
ein anderes Werk. In der Vorrede zur
Grammatik, die ein christlicher Oelehr-
ter ins Lateinische libersetzte, gibs er
eine Zusammenstellung der besten
Orammatiker seiner Nation und eine
scharfsinnige Kritik derselben.

(Zunz, Zur OeschIchle und Liter/dun Kn. 1. 417).

de Neuschotz, Jacob, Bankier und
hilanthrop, geboren 1819 in Herta, Ru-

manien, als Sohn armer Eltern, gest. 25.
August 1888 in Jassy. Zehnjahrig, ver-
lor er seinen Vater, kam in ein Kolonial-
warengeschaft nach Jassy und schwang
sich nach einer arbeits und antiherei-
then Jugend zum ttichtigen Oeschafts-
mann empor. 1849 errichtete er ein
Wechsel-, Agentur und Kommissions-
geschaft und gelangte mit der Zeit zu
Reichtum und Ansehen. Sein Vermogen
verwandte ;er gratenteils zur Orlin-
dung von Wohlfahrtsanstalten. So
konnte er schon 1865 mit Bewilligung d.
Fiirsten Alex. Jon Cuza den ersten mo-
dernen Tempel in Jassy errichten. Die
Einweihung dieses Beth Jacobi nahm
Rabbiner Dr. Igel aus Czernowitz vor,
dessen Rede damals Sensation erregte.
1867 und 1873 stiftete er groBere Sum-
men, deren Ertragnis Studenten der
Moldau, die in Wien die Handelsakade-
mie besuchen, zugute kommen sollen.
Den Waisenkindern wurde Neuschotz

lunge',
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ein fiirsorglicher Vater und Beschiltzer.
Im Jahre 1868 errichtetete er ein Wai-
senhaus in Jassy, dem er seinen und
seiner Gatlin Namen gab. Viele Zoglin-
ge dieses Instituts sind seither zu ho-
hem Ansehen in der Industrie- u. Han-
delswelt gelangt. In Jassy griindete er
im selben Jahre die Uniunea israelita",
eine Gesellschaft, deren Ziel die Eman-
zipafion der rumanischen Judea war.
Zahlreichen Wohlfahrtsinstituten fiihrte
er regelmaBig namhafte Betrage zu.
Trotzdem wurde sein 1882 iiberreidlles
Gesuch urn Zuerkennung der Steals.
biirgerschaft abschlagig besthieden. Er
kaufte nungein Gut in Bojan bei Czerno-
witz, errichtete dort eine Schule, unter-
stiitzte die Bevolkerung und stiftete
einen namhaften Betrag fur arme Hand-
werkslehrlinge aus Bojan. Kaiser Franz
Joseph erhob ihn in den Adelstand. ova.

Neuschul, Ernst, Mater, geboren zu
Aussig 1897,1ebt und schaffi in Berlin.
Er besitzt eine starke Begabung fur
groBe Flathen, die ihm die Fahigkeit zu
monumentaler Malerei gibt. Seine Bil-
der: Tagbau; Josef und Potiphars Frau;
Simson; Susanne im Bade; Der Siinden-
fall; Simson und Dalila; Strandbilder;
Artistengarderobe; Auswanderer; Spa-
nische Tanzerin; Pariser Sittenbilder;
Spelunken.

(Des Zeit 1924 p. 233 -34).

Neustadt, Adolf, Schriftsteller, geb.
1812 in Prag als Sohn eines Antiquar-
buchhandlers, gest. in Wien, genoB von
der frilhesten Kindheit den Umgang mit
Biitherfreunden, Gelehrten und Schrift-
atellern, besuthte das Piaristengymna-
slum u. schrieb nebstbei Jugendarbeiten
fur die Monatssdirift Erinnerungen",
sowie fur Ebersbergs Feterstundena.
Im Vereine mit Julius Seidlitz schrieb er
kritische Studien fiber astern Schon-
geister, die er unter dem Titel: Die
Poesie und die Poeten in Osterreich"
(1837) herausgab. Hieftir von der Polizei
ausgewiesen, ging er nach Leipzig, wo
ihn der Verlagsbuchhandler H. F. Hart
mann fiir mannigfadie Arbeiten enga-
gierte. Von dort kam er nach Wien und
fand bei Bauerle und Saphir Beschafti-
gung; spater trat er in die Antiquariats-

buchhandlung des Franz Oraffer, wo er
bei der Herausgabe der ,Osterreich.
NationalEnzyklopadie" besthaftigt wur-
de. Nebstbei arbeitete er filr ausland.
Journale. Einige politische Artikel ver-
ursaditen seine neuerliche Verfolgung.
Er reiste daher nach Budapest, wo ihn
Saphir 1839 beim Tageblatte" anstellte.
Hierauf iibernahm er noch die Redak-
tion der politischen ,,PreBburger Zig.'
und der damit verbundenen belletristi-
schen Pannonia". 1848 folgte er einem
Rufe von Haases &Stine nach Prag, sich
dem neugegriindeten Konstitutionellen
Blatte aus Bohmen" zuzuwenden. Dort
sind auch seine Beitrage zu einer Ge-
schichte des Reichstages 1848, der
Oktobertage und der Vorbereitungen
zum Kremsierer Parlamente abgedrucict.
1852 ging Neustadt nachTriest, bereiste
Hellen, die Levante und das heil. Land
zum Studium der Handelsverhaltnisse
der Hafenplatze der Tiirken. 1854 reiste
er nach England und Frankreich, kehrte
dann nach Wien zuriick und beteiligte
sich anWertheimers Wiener Gesthafts-
bericht". Spater iibernahm er die Redak-
tion der Osterr. Zeitung". Er schrieb
noch unter dem Titel Maiszim and
Sthnockes" eine Sammlung von Auf-
satzen fiir isr. Interessen (Leipzig 3. A.);
Aus der Kaserne (2 Bde.) ; Die erste
Eisenbahn in Ungarn (1840); Aus dem
Leben eines Honveds (Leipzig, 2 Bde.);
Das Gebaren der &ten% Kreditanstalt
1856-62 (Wien, 2. Aufl.); Gegen das
Privilegium der Nordbahn (2. A.) u. a.

(Wurzbach; Magyar ZsidO Lexikon).

Neustadt, Louis M., Dr. phil., Zei-
tungsbesitzer und Inhaber der Zeitungs-
und Annoncen-Expedition Courier" in
Breslau, geb.18.0ktober 1857 zu Arns-
walde als Sohn des Rabb. Dr. Pinkus
Neustadt, studierte an der Universitat
Breslau Geschichtswissenschaft und
wandte sich nachher dem Zeitungs-
wesen zu. Sell 1895 gab er die Zeit-
schriften Lehrerheim" und Jild.Volks-
blatt" heraus.

Nebstbei verfaBte er eine Anzahl
wichtiger historischer Arbeiten, von
denen genannt sind: Markgraf Georg
von Brandenburg als Erzieher am unga-
rischen Hofe (1883); Markgraf Johann
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v. Brandenburg, der erste Hohenzoller
und Spanien (1884); Die altesten An
spruche der Hohenzollern an Schlesien;
Die letzten Stunden des Konigs Witt-
dislaw II. von Ungarn; Ungarische und
deutsche Archive (1884); Zeitungsge-
schichte d. Juden in Deutschland (1884);
Die Aufenthallsorte der Markgralen
Kasimir und Georg von Brandenburg
(1884-85); M. Montefiore, ein 100jahr.
Philanthrop (1884); Ungarns Verfall bei
Beginn des 16. Jahrhunderts (1885);
Noch einmal zur Kaiserwahl Karts V.
(1885); Omri Inschi (1885); L. v. Ranke
(1886); Ein Stuck Frankfurts Stadtge-
schichte (1886); Frankfurts Volksbelu-
stigungen im Mittelalter (1886); Das
ehemalige Hohenzollern-Archiv an der
Plassenburg (1886); Eine ungarische
DenIsschrift aus dem 16. Jahrh, (1886);
Zu Luthers Briefwechsel (1886); Die
Bedeutung der Frankfurter Gemeinde
sell dem 16. Jahrhundert (1886); Stamm-
tafeln der von Liebmann Schwarz-
schild in Frankfurt a. M. (1555-94) ab-
stammenden Familien (1886); Etwas
fiber Anlegung von Stammtafeln (1887);
Beitrag zur Genealogie schlesischer
Flirsten (1886); Josef Steblicki, ein Pro-
selyt unter Friedrich dem GroBen; Die
letzte Vertreibung der Juden aus Schle-
sien (1893); Eine Blutbeschuldigung in
Frankfurt a.M. 1504; Erinnerungsblatter
an Rabbiner Dr. P. Neustadt.

( Degener 1911; !Wachner 1914).

Neustatter, Louis, Mater, geboren
am 5. September 1829 zu Munchen, ge-
storben zu Tutzing am StarnbergerSee
am 26. Mai 1899, erst zum Kaufmann
bestimmt, wurde er vom Kupferstecher
Peter Lutz dem Zeichenunterrichte zu-
gefiihrt, trat 1847 als Schiller in die Aka-
demie und 1850 ins Atelier des Portrat-
malers Josef Bernhardt ein. 1852 be-
suchte er Paris, arbeitete einige Zeit bei
Leon Cogniet und ging von da nach
Rom und Neapel. 1854-64 war er in
Wien, anfangs als Portratist (Bildnisse
des Fabrikanten Ritter von Spirlin, des
Hofopernstinger Walter, des Dichters
Leopold Feldmann u. a.), sptiter aber
auch im ernsten Genre Wig und verfer-
tigte bier seine ersten Bilder. 1879 ging
er nach Tutzing am Starnberger See,

wo er bis zu seinem Lebensende blieb.
N. wurde von Konig Ludwig von Bayern
und Kaiser Franz Joseph von Osterreich
durch mehrere Orden ausgezeichnet.

Von seinen Genrebildern sind zu
nennen: Trauernde Waisen; Die junge
Witwe (1865); Die Schwlirmerei; Das
Friihstlick; Besuch bei den Pflegeeltern;
Begrabnis eines Kanarienvogels (1871);
Der Eremi1; Schtitzengesellschaft und
sein letztes Bild: Ein betendes Kind.

(Biogr. Jahrbuch 1900; Kohut I.; Muller und Singer
300).

Neustatter, Otto, Dr. med., Augen-
arzt, Schriftsteller, geboren am 29. lull
1870 zu Munchen, besuchte die dortige
Universitlit, bereiste hierauf Ilalien, Eng-
land, Frankreich, Holland u. Osterreich,
wurde Assistent an der Augenklinik der
Universitat in Pavia (Italien), hierauf in
Konigsberg in PreuBen und liefi sick
schlieBlich als Augenarzt in Munchen
nieder. Neben seiner lirztlichen Praxis
bettitigte er sich im offentlichen Leben
als Schriftsteller und nahm lebhaften
Anteil an der Forderung der Frauenbe-
wegung, an volkshygienischen u. sozial-
arztlichen Bestrebungen. Er veroffent-
lichte zahlreiche popularmedizinische
u. naturwissenschaftliche, sowie Retse-
Feuilletons in versdiiedenen Journalen,
war Mitarbeiter bei der Miinchener med.
Wochenschrift, Wiener klinischen Rund-
schau u. s. w., Redakteur der popular-
med. Monalsschrift der Gesundheits-
lehree, offiz. Organ zur Bekampfung d.
Kurpfuschertums, lieferte eine Uberse-
tzung von Maurice Guest Der Lippen-
saum beim Menschen", hielt Vortrlige
lib. Skiakopie, Frauenfeld enbehandlung
etc. und verfaBle d. Werke: Frauenstu-
dium im Auslande; Die Reform d. Frau
enbekleidung auf gesundheitlich. Grund-
lage aus der Eth. Kultur"; Die soge-
nannte Naturheilkunde; Die Ankiindi-
gung der Schutzmittel gegen ges( hlecht-
fiche Krankheiten; Der Gesetzentwurf
beziiglich der Austibung der Heilkunde
durdi nichtapprobierte Personen u. a.

(Degener 1911; W.).

Newakowicz, Jehuda Lob b. Noach,
russischjild. Dramatiker, lebte zu Ende
des 18. Jahrhunderts in Rufiland und
gehorte zu den ersten Juden, die sick d.

III.

-
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iussischen Sprache widmeten und das
;ussische Drama bearbeiteten. Seine
Broschtire ,Wopel Dzesteri Judejskom
= Das Wehgeschrei der Tochter Jehu
das, erschien zugleich mit seinem hebr.
Drama Kol schiwath bath arni" in den
90er Jahren. Weiters verfafite er in
Russisth die Dramen Su boll" (aufge-
flihrt 1809 im Nationaltheater in Peters-
burg) und Metz Prawosudja" = Das
Schwert der Gerechtigkeit. Trotzdem
N. in diesen Dramen els Freiheitskam-
pfer filr sein Volk auftritt, trat er doch
spater zur griech.-orth. Kirche fiber, er
hielt eine Staatsanstellung u. verdiente
viel Geld. Im Jahre 1831, zur Zeit des
,polnischen Aufstandes, mate er unter
Zurticklassung seines ganzen Vermo-
gens in das Ausland fliichten, wo er bald
..darauf starb.

(Corte. Oeschlchte vom jCd. Theater).

Ney, David, Opernsanger, geb. am
12. Februar 1842 in Varpalota, gest. am
:31. August 1905 in Budapest, begann
seine Tatigkeit 1874 als Chorist an der
Pester Oper, zu deren bedeutendsten
Bassisten er spater bis zu seinem Tode
zahlte. Ney kreierte els Bassist an der
Pester Oper eine Unzahl von Rotten u.
war besonders als WagnerInterpret
ausgezeichnet. (Das gelstlge (Warn II. 319).

Neymarck, Alfred, franz. Okonomist
.und Statistiker, geb. 3. Pinner 1848 zu
Chalons sur Marne, gab 1868-69 die
Revue contemporaineu heraus und
grtindete 1869 das Journal fur Okonomie
und Finanzwesen Le RentlerTM, welshes
er durch vierzig Jahre leitete.1889wurde
N. zum Vorsitzenden der Statistischen
,Oesellschaft in Paris und 1894 zum
Offizier der Ehrenlegion ernannt. 1890
fungierte er als Vizeprasident auf den
internat. Kongressen der Pressevereini-gung, sowie der.Orundeigentiimer. Wel-
ters war Neymarck Mitglied d. jtidischen

,Konsistoriums von Paris.
Aufier einer grofien Anzahl von Fach-

artikeln in den von ihm geleiteten und
anderen Zeitschriften veroffentlichte er:
Apergus financiers (2 Tle., 1868-73);
Colbert et son temps (2 Tle., 1877); Tur-
got et ses doctrines (2 Tle., 1885), Un

.Centenaire economique, 1789-1889
(1889); Vocabulaire manuel d'economie

politique (1898); Finances contempo-
mines (2 Tle., 1903). (Vapereen. p. 1167).

Nichols, Anne, amerikanisch. Schau-
spielerin, schrieb 1920 d. Drama Abies
Irish Rose", einen Broadway-Schlager,
der von denTheaterdirektoren urspriing-
itch abgelehnt, von einer rasch zusam-
mengestellten, eigenen Theatergesell-
schen, in sensationellen Auffiihrungs-
ziffern einen unerhorten Iheatr.Erfolg in
Amerika, Kanada, Australien u. letztens
in London gehabt hat u. die Autorin fast
Ober Nacht zu einer schwerreichen

machte. Das Stiick, wel-
shes das Verhaltnis zwischen Juden u.
Christen zum Gegenstand hat, wurde
dann auch in deutscher Bearbeitung von
Felix Salten auf grofien deutschen Bilh-
nen zur Auffiihrung gebracht. Ihr zwei-
tes Drama Bob und Bobby auf der
Hochzeitsreise", welshes N. gemeinsam
mit Adele Mathews verfalite, wies nicht
mehr den Erfolg des ersten Stlickes auf.

(Hamburger Isr. FamIltenblatt Tom 11. August 1927)
N. Fr. Pr. v. 29. Sept. 1927).

Nicolai, Georg G. F., Professor
an der Universitat Berlin, Pazifist, wurde
am 6. Februar 1874 in Berlin geboren.
In Gotha ging er aufs Gymnasium, in
Hagenau i. E. machte er sein Abiturien-
tenexamen. Nash dem Studium der Na-
turwissenschaften und Medizin in Ko-
nigsberg, Berlin, Leipzig, Heidelberg u.
Paris war er 1902-08 physiologischer
Assistent in Leipzig, Halle und Berlin.
1907 habilitierte er sich in Berlin u. war
von 1908-14 klinischer Assistent an d.
zweiten medizinischen Charity-Klinik.
1909 wurde er zum Professor ernannt.
Auf medizinischem Gebiete befafit er
sich vorwiegend mit Nerven, Sinnesor-
ganen und Herz.

Wahrend des Krieges war N. zuerst als
Kriegsarzt in Berlin tatig u. wurde dann
wegen der von ihm betriebenen pazi-
fistischen Propaganda strafweise nach
Graudenz versetzt. 1916 erschien in
Bern sein Buch Die Biologie des Krie-
ger, kritische Entwicklungsgeschichte
des Krieges (den Deutschen zur Besin-
nung), das auch in einer schwedisthen,
danischen, englischen und amerikan.
Ausgabe erschien. Daraufhin wurde N.
als Militarkrankenwarter ins Heer ein-

34
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gezogen und in Danzig und Eilenburg
beschaftigt. Als er mit der Waffe aus-
gebildet werden sollte, verweigerte er
den Eid und entfloh im lull 1918 zu-
sammen mit drei desertierenden Solda-
ten auf einem Militarflugzeug nach Ko-
penhagen. Von da an hielt er sich in den
skandinavischen Landern und in der
Schweiz auf.

Als er nach der Revolution nach
Deutschland zurtickkehrte, wurde er
zum Extraordinarius an der Friedrich
Wilhelms.Universitat in Berlin berufen.
Ein Teil der Studierenden wandte sich
mit einer Besdiwerde gegen die Wie-
deraufnahme seiner Lehrtatigkeit an
den akademisthen Senat. Dieser stellte
sich entgegen dem EinfluB des preuBi-
schen Unterrithtsministeriums auf die
Seile der Studenten und verirat den
Standpunkt, daB N. tatsathlich Fahnen-
flucht begangen habe und daher unwiir-
dig fill. den Beruf eines akademischen
Lehrers sei.

N. zog es daraufhin vor, nach Argen-
tinien auszuwandern, wo er in Rosario
Sta. Fe lebt.

(Archly f. publ. Arbell Tom 30. bill 1929).

4- Niemirower, Jakob Isak, Dr. phil.,
hebr. Gelehrter u. Literal, Oberrabbiner
d. Gemeinde Bukarest, Landesrabbiner
des Gemeindebundes von Altrumanien,
Yorsitzender des Bundes der Rabbiner
Altrumaniens, President der rum. OroB-
loge B'nai Br'ith, geb. 1. Marz 1872 in
Lemberg als Sohn nach Jassy zustandi-
ger Eltern. Dr. N., der seine akad. u. rab-
binischen Studien in Berlin magna cum
lauded' absolviert hat, hat schon mit
seiner Doktordissertation (1896) die
AufmerksamkeNeines Lazarus, eines
Ludwig Stein und anderer geistiger
Ornen des Judentums in lebhafter
Weise erregt. Er hat seither in einer
Reihe anregender Schriften, in Hunder-
ten von Einzelarbeiten, die in deutsdier,
rum., hebr. und jidd. Spradie erschienen
sind, in dem fruditbaren Gedanken der
Jawnehakademie eine innige Vertraut-
heit mit dem geistigen Schatze, den uns
die Jahrtausende tiberliefert haben, be-
kundet. In diesen Schriften, mit der
peckenden Wirkung einer lebensvollen
Darstellung, macht uns Dr. N. mit dem

eigenartigen Wesen jener Kreise im
Judentum bekannt, an denen die nivel-
lierende Wirkung der Zeit spurlos vor-
tibergegangen ist und die ihr Daseins-
heil in einer strengen Observanz von
Sitten und Oebrauchen sehen, die deco
Verstandnis AuBenstehender kaum zu-
ganglich sind. Wie in seinen geistreidten
Schriften ist Dr. Niemirower such in den
Reden wirkungsvoll, die er auf Kon-
gressen u.Versammlungen halt, und die
den verschiedensten Zwecken dienen.
Seine von der Kanzel gesprochenen
sinn- und bilderreichen Predigten finden
immer dankbare Zuh8rer.

N. ist seit 30 Jahren fUr den Zionismus
Mg. Lange bevor noch die Filhrung der
Zionisten und die Leitung des Unab-
hangigen B'nai BeithOrdens in Rum&
nien naturgemaB auf ihn tibergangen
war, hat Dr. N., der 1896-1911 in Jassy,
1911-21 in der Bukarester sephardi-
schen Gemeinde als Rabbiner tatig war,
das rum. Judentum tiberall da vertreten,
wo sich die besten und einfluBreichsten
Manner des westeuropaischen Juden-
turns zusammenfanden, urn zu Nutz und
Frommen ihrer Glaubensgenossen zu
beraten. Von spezifischer Bedeutung
fur das rumen. Judentum ist der jahr-
zehntelange Kampf, den er erfolgreich
gegen den Eid ,more judaico" gefithrt
hat. Obschon mit den geistigen Stro-
mungen seiner Zeit, mit ihren sittlichen
Umwertungen und Idealen vollig ver-
traut, hat Dr. Niemirower sich gleich-
wohl das Verstandnis fur das liberlie-
ferte und die in demselben erstarkten
Anschauungen bewahrt und bildet auf
diese Weise zwischen Vergangenheit
und Oegenwartein Bindeglied, das eine
einheitliche Ausgestaltung der Organi-
sation der jtid. Gemeinden unter Wah-
rung tiberkommener, geheiligter Kultus-
einrichtungen und Befriedigung neuzeit-
licher Anforderungen gewahrleistet.Der
Aufbau der jtidischen Gemeinde und
manlier Institutionen in Bukarest, in
weichen Dr. Niemirower einen fiihren-
den Zug hatte und andauernd hat, zeugt
von einem starken organisatorischen
Talente. In Bukarest hat N. 1912 die
Toynbeehalle gegrtindet u. ist seit 1914
President des Kulturvereines Sarong.
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Seit Juni 19261st N. der erste Reprasen-
tant des mos. Kultus im rum. Senate. Seit
1927 ist er Prasident der Gesellschaft
der Wissenschaft des Judentums in Ru-
manien. In den Konferenzen der Arbeits-
gemeinschaft der europaischen Distrikte
B'nai Br'ith 1928 in Prag und 1929 in
Zurich wurde d. seit Jahrzehnten von
Dr.N. propagierte Projekt bezilglich der
Schaffung einer interterritorialen Aka-
demie des Judentums prinzipiell ange-
nommen und einer Kommission liber-

-wiesen. Dr. N. gilt als der geistige Fiihrer
des Judentums in GroBrumanien u. wird
als solcher vom rumanischen Konigs-
hole und den hothsten amtlichen, welt-
lichen und kirdilichen Stellen, nicht nur
ob seiner Stellung als Oberrabbiner,
sondern vielmehr noch ob seiner nicht
bloB auf jild. Wissen beschrankten Bil-
dung, seines scharfen Verstandes und
seines auf tiefer Kenntnis der mensch-
lichen Seele fuBenden, sichern Urteils
angesehen und gewiirdigt.

Abgesehen von seinen zahlreichen, in
verschiedenen in- und auslandischen
Zeitschriften und Sammelwerken publi-
zierten Essays, Causerien, sozialpolit.
Artikeln, biogr. Skizzen u. Erzahlungen,
sind von ihm folgende Schriften in Buch-
form erschienen: Der Zusammenhang
von Willensfreiheit, Gewissen, Beloh-
nung u. Strafe, Dissertation (Bern 1896,
herausgeg. 1920 von der Loge Frater-
nitate"); Sichron Nadium, Festpredigten,
Kasualreden u. aus synag.Vortragen ent-
standene Zeitungsartikel (1903); Ochire
asupra istoriei comunniii israelite din
Iasi (1906); Eine moderne Jawneh-Aka-
demie (Wien 1909); Academia Jabnait
chadaschale (Botosani 1912); Chess'.
dismus und Zaddikismus, mit Anhang;
Chassidimghetto (Bukarest 1913); J u-
daisrnul si Evrei in Spania (das. 1913);
Frei und Treu, Jawnehistische Essays
(1914); Beitrage zur Philosophie der
Geschichte der Juden, Chassidische Er-
zahlungen (das. 19'14); Streifziige durch
die jild. Oeschichte (das. 1918); Syna-
goga magna, derVertreter Israels (1919);
Moral des Judentums; Homiletik und
Rhetorik (das. 1921).

(Auloblogr. Slane; Flldermann Im ,Curierul lsraelll-
1921; H. Carp im .Curlerur 1922; W.).

Nieto, David ben Pinkus, Arzt und
Rabbiner, Religionsphilosoph u. Schrift-
steller, geboren in der sephardischen
Gemeinde zu Venedig am 28. Tebet =
10. Danner 1654, gest. in London 28. Te-
bet = 10. Janner 1728. Er studierte Me-
dizin, Theologie und Philosophie und
wirkte zuerstlin London als Dajjan, Pre-
diger und Arzt, seit 1701 als Rabbiner
in London, wo er taut Kontrakt die arzt-
lithe Praxis aufgeben muBte. Er organi-
sierte den Gottesdienst, schuf eine
Reihe Wohlfahrtsanstalten und genoB
als Philanthrop und rabbinisdi. Schrift-
steller hohes Ansehen. In seinen reli-
gionsphilosophischen u. apologetischen
Schriften kampfte er unermildlith gegen
Karaitentum und Sabbatai Zwi. Nach
seinem Tode folgte ihm sein Sohn im
Amte.

Von seinen zahlreichen Schriften er-
wahnen wir: Pascalogia, ein Werk in 5
Gesprachen fiber die Passahfeier nach
der griechischlateinischen Kirche und
der Synagoge Ober den geschichtlichen
Verlauf vom nicenischen Konzil bis zur
Reform Gregors und dann bis 1699. Der
Verfasser entwidcelte darin astronomi-
sche, chronologische und kirchenge-
schichtliche Studien (Köln 1702, Livor-
no 1765); Della divina providencia,
theologische Abhandlung fiber die Ott-
liche Vorsehung aus Schrift, Talmud,
Sohar und Midraschim entwickelt (Lon-
don 1704, 1716); Sermon y Problemati-
co Dialogo (Vortrag, London 1703);
Binu leitim, jiidischer Kalender, urn die
Neumonde, Feste und Fasten, Sonnen-
und Mondfinsternisse von 1718-1800
genau zu bestimmen, in hebr. und span.
Sprache abgefaBt (London 1718); Esch
daath mipi, Angriffe u. Anklagen gegen
die Schriften und Ansiditen des Nech.
Chijs Chajjun (London 1715, eine span.
Ubersetzung im selben Jahre veroffent-
licht); Nadigelassene und geheime
Mitteilungen fiber die Inquisitionspro-
zesse in Spanien und Portugal gegen
d. in Kerkern gehaltenen Ungliicklichen.
I. Urkunde des portugiesisdien Konigs
Johann IV. von 1649 fiber das Inquisi-
tionsverfahren gegen die Ketzer, nebst
einer Oeschichte desselben in Portugal
(London 1722); II. Beobachtungen und
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Bemerkungen fiber Wesen, Geschichte
und Nichtswiirdigkeit der spanischen
Inquisition, mit Einstreuung der Vor-
schriften von Innozenz XI., Besprechung
vieler Autodafes (das. 1722); Mate dan,
Apologie des miindlichen Oesetzes und
Polemik gegen den Kariiismus, zu wel-
chem viele Mitglieder seiner Gemeinde
hinneigten, mit einer gegeniiberstehen-
den span. Ubersetzung versehen (Lon-
don 1714, Metz 1780, ins Englische
fibers. von Laz. Lowe, das. 1842). Er
iibersetzte ferner den Sohar ins Spani-
sche und scbrieb eine talmudische Kon-
kordanz, wovon er bereits viele Teile
ferlig hatte, einen alphabetischen Index
der Haggada zu Traktat Chagiga u. Re-
spuesta al Sermon predicado por le ar-
cobispo de Cangranor, Widerlegung
einer Rede des Erzbischofs von Can-
granor, die er bei einem Autodafe zu
Lissabon am 6. September 1705 gehal-
ten. Mit der Rede des Bischofs abge-
druckt(Londont 729). Schliefilich edierte
er die Gebete und Festgesange zum
Neujahr nach dem sephardischen Ritual
mit span. Ubersetzung (London 1727).

Sein Sohn Isaac b. David N., geb.
1702, gestorben in London 1774, folgte
seinem Vater im Amte als Oberrabbiner
der portugiesischen Gemeinde in Lon-
don. Er verfaBte: Sermon funebre, Ge-
denk- und Leichenrede auf den Tod
seines Vaters David Nieto (London
1728) und/ilbersetzte Kether maldius v.
Sal. Ibn Gabirol ins Spanische (Livorno
1709).

Nieto, Isak, war Rabbiner zu Amster-
dam im 17. Jahrhundert. -Er veroffent-
lichte: Predigt zur Einweihung der Syn-
agogen in Amsterdam". In spanischer
Sprache mit noch anderen Deraschoth
zu diesem Zwecke (Amsterdam 1675).

(Magazin fur die WIssenschaft des Judentums IV, 85;
KsyserlIng, Geschichte der Juden In Portugal, Hakarmel

Juden X.VI. No. 491 Kn. I. 244; Greet:, Geschichte der
Did of National Blow. XIV. 503).

Niger, Samuel, Journalist und jidd.
Kritiker unter dem Pseudonym Sdtmul
Tscharni, geb. 1883 zu Dukor imMinsker
Gouvernement, genoB eine streng-jild.
irziehung, studierte bis zu seinem 17.
Lebensjahre mit groBem Eifer Talmud
und profane Wissenschaften, wurde
aktives Mitglied der zion. soz. Partei u.

wandte sich hierauf als Mitarbeiter des
Parteiorgans Der naierWer der Jour-
nalistik zu. Er veroffentlichte vorerst
parteipolitische und theoretische Ab-
handlungen und seit 1907 liter. Kritiken.-
1908 griindete er zus. mit A. Weiter und
Sch. Gorelik die Literarische Monats-
schriften", welche eine neue Richtung'
in der Geschichte der modernen jidd.
Literatur- u. Kulturbewegung anbahnten.
In diesem Blatte veroffentlichte N. seine
krit. Essays fiber Perez, Naumberg, A.
Reisen und Schalom Asch. Seither hat
N. zahlreiche kritische Artikel und Re-
zensionen in verschiedenen jiddischen,-
hebrilischen u. russischen Zeitschriften
verofientlicht. 1909 studierte er kurze
Zeit in Berlin, 1910 in Bern. 1912 kehrte
er nach Wilna zurilck und iibernahm die
Leitung von Kletzkins Monatsjournal
Die jidd. Welt", das er durch ernste
Publizistik zu einem erstklassigenOrgan-
erhob. Unter seiner Redaktion erschien
such das vom Verlag Kletzkin heraus,
gegebene Jahrbuch filr Geschichte der
jidd. Sprache und Literatur" (1913),
1914 redigierte er die Zeitschrift Die
Woche", 1916 arbeitete er in Petersburg
am "113;1N mit, redigierte einige
Sammelhefte und mit Zinberg das Buch
Zum Andenk an Schalem Alechemm.-
Nach der Oktoberrevolution redigierte
er das Wochenblatt Aultur u. Bildung"
(herausgeg. 1918 vom jiid. Kommissa-
riat in Moskau). Ende 1918 kehrte Niger
nach Wilna zurtick und ilbernahm vom-
Kommissariat !Br Volksbildung in Mos-
kau die Redaktion des Monatsjournals
Die neue Welt". August 1919 wanderte
er nach Amerika aus, war in New-York
Mitarbeiter beim Vorwartsu, dannbeim'
Tor, in dem er kritischeArtikel,l.Iber-
sichten Ober jiid. Literatur, kulturelles
und gesellschaftliches Leben brachte.
Niger nimmt auch regen Anteil air
jiidisch-kulturellen Leben in New-York,
bereist alsLektor filr Literatur verschie-
dene Stildte Amerikas, 1st Lehrer am-
jildisdien Lehrerseminar, Redakteur des
Kinderjournal, gab 1922 mit Dr. Schit-
lowski das Monatsjournal Dus nate
Leben" (nur elf Nummern erschienen)'
heraus und war Redakteur der literar.
Abteilung des Theaterblattes ,Thealit ".

liter.-
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Niger gilt als einer der bedeutendsten
Vertreter der jidd. Kritik und des Jiddi-
schismus, als unermiidlicher Ktimpfer
fiir jiid. Kultur und Sprache. Von seinen
zahlreichen Artikeln ist in Buchform nur
ein kleiner Tell unter dem Titel ,Wegen
jidd. Schraber" (2 Bde., Wi lna 1912) u.
SchmieBen wegen Bicher" erschienen.
Noch nicht veroffentlicht sind seine um-
fangreicheren Arbeiten: ,Leser, Diditer,
Kritiker "; Vor Mendale Mocher Spho-
rim"; Die naie jidd. Poesie"; Die jidd.
Literatur in Amerika" u. a.

(Reisen, Lexikon II. 539-51 ; B. Oraubert In .Die
Feder' 1925 ; N. Meisel In .1.11. Bleier' 64).

Nigrin, Moses, Kabbalist, lebte zu
Safed im 16. Jahrhundert, war Zeitge-
nosse des Moses di Trani und des Mo-
ses Nagara.

'Er veroffentlichte: Daath hanaschim
im Peruser, fiber die von den Frauen
zu beobachtenden Vorschriften mit
Glossen (Berlin 1743); Das Sefer haji-
rah des Jona Girondi mit Glossen von
Moses Nigrin (Sulzbach 1693, Frank-
furt a. M. 1705, 1712); Asketische Vor-
schriften fiber das Gebet, mit dem Vol+
gen gedruckt (Sulzbach 1693, 1788,
Frankfurt a. M.1705,1712); Kommentar
fiber die Psalmen und fiber die Spriiche
Salomons; Erklarungen zu Jesaja; Kom-
mentar zu Seder Awodah.

(Mat, Bib'. hebr.).
Nikolaus de Oliver, s. Fullana.
Nikomedeo, Ahron ben Eliahu Ha-

achron, karaischer Philosoph,. geboren
um 1300, gest. 1369 zu Kairo. fiber sein
Leben 1st wenig bekannt. Wir wissen
nur, daB er bei den Karaern in ebensolch
hohem Ansehen stand, wie Maimonides
bei den Rabbaniten. Seine Entschei-
dungen wurden von den Karaern ein-
stimmig angenommen und befolgt. Er
verfaBte mehrere Werke, die von seiner
Sekte hochgeschatzt wurden, darunter
im Jahre 1343 ,Ez chajim" oder ,Nozer
emunim ", ein philosophisth. u. theolog.
Werk, welches die Prinzipien der Reli-
gion und die Wahrheit des mosaischen
Gesetzes im Sinne der Karaiten darge-
stellt und dem More newuchim nachge-
bildet ist. Das Werk 1st zweimal ediert
worden: 1) mit einem Kommentar Or
hadiajim" von Simcha Isak Lucki zu

Ooslow 1835; 2) mit Oggereth derech
ez hachajirr von Franz Delitzsch, Leip-
zig 1841. liberdies verfaBte er im Jahre
1354 ,Gan eden", auch Sepher miz-
woth" genannt, welches in 25 Abteilun-
gen alle religiosen Gebrauche und Ge-
bete der Karaiten enthalt, sie erlautert
und, wo erforderlich, gegen die Rabba-
niten verteidigt (Ms. Leyden, Jena, De
Rossi). Mit neuem Titel heiBt dies Werk
,Zophnath paaneachg, worin auch die
Abhandlungen von den unerlaubten und
verbotenen Verwandtschaftsgraden an-
gefiihrt sind; Teile hievon wurden durch
Trigland u. a. veroffentlicht; Kether
Torah", wissenschaftlicher und weitlau-
figer Kommentar fiber den Pentateuch
(Ms. Leyden und Jena), verfaBt 1362,
das Vorwort und einige Partien der Ge-
nesis hat Kosegarten ediert u. mit latein.
Ubersetzung versehen (Jena 1824, Oos-
low 1866).

(lost, Oeschichie des ludentums and seiner Selden II.;
Met, Gesch. des Kar&ertums; ()met; Geschichte der
laden; Kn. 1. 85; Schreiner, Der Ralem II. In der Aid.
Member; 0. J. I. 161-63).

Nissanow, Isaac, Literaturkritiker,
Dozent an der Moskauer Universitat,
geb. am 14. Juli 1889 in Czernichow,
Wolhynien, betatigte sich seit 1906 im
Bund" mit der Organisation illegaler
jfid. Abendschulen und Bibliotheken,
beendete 1910 seine Gymnasialstudien
in Warschau und studierte hierauf in
Italien und der Schweiz Literatur, Kunst -
geschichie und Philosophie. Nach der
Marzrevolution nach RuBland zuriick-
gekehrt, wurde er Vorsitzender des
Bund" in Czernichow und Mitglied der
jild. zeitweiligen Nationalversammlung.
Seit 1920 ist N. Vorsitzender der ukrai-
nischen Kulturliga und Mitredakteur
ihres Verlages. Seit Marz 1922 lebte er
in Moskau, wo er 1925 auf Orund seiner
Dissertation Victor Hugo und Anatole
France" eine Dozentur an der Univers!.
tat erhielt.

N. begann seine literarische Tatigkeit
in der Aiewer Volkszeitung" mit einer
Artikelserie fiber Bucher, Probleme der
jild. Kultur u. a. Zusammen mit N. Aus-
lander und D. Hofstein grunt'_ Ic und re-
digierte er die Serie ,Lyrik" (10 Band-
chen, Kiew 1921). In jidd. und russisch.
Journalen, sowie in der groBen Sowjet-
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enzyklopadie (Moskau 1926) veroffent-
lichte er: Bilder eines russischen Dor
fes (das. 1925); Oeschichte der jidd.
Literatur sett Mende le und ithersetzte
fiir den Kiewer Volksverlag (1920) eini-
ges aus dem Italienischen.

(Reisen, Lexikon II. 537-39).

Nisselowifsch, L. N., Duma-Abge-
ordneter und Rechtsanwalt, geboren im
Jahre 1862 in Kurland, studierte an der
Petersburger Universitat, promovierte
1881 und erhielt fiir seine Arbeit Ober
die Borse, Borseninstitutionen u. Mafi-
regeln zur Begrenzung des Borsenspie-
les" die Goldene Medaille. Spater
war er eine Zeitlang an der russischen
Reichsbank latig. Sein Werk Ge-
schichte der russischen Fabriksgesetz-
gebung" erschien im Auftrage und auf
Kosten des russ. Ministeriums. Diese
beiden und eine Reihe anderer wichti-
ger, okonomischer Schriften sind in
Ruffland allgemein bekannt. Eine Zeit-
lang leitete N. den innerpolitischen Tell
der von Pjatkowski herausgegebenen
Zeitung Nabljudatel". Als dieses Blatt
aber mehr und mehr eine judenfeindli-
the Richtung annahm, schied N. aus der
Redaktion aus. Im November 1907 wur
de er im kurlandischen Gouvernement
in die Duma gewahlt, wo er sich der
Fraktion der Volksfreiheit, den soge-
nannten Kadetten anschla, von denen
er jedoch in der Auffassung der Juden-
frage wesentlich abwich. Sein Bericht
lib. Die Judenfrage in RuBland" (1909)
enthalt eine klare Darstellung der Lage
der russ. Juden und ihrer Aussichten.

1909 )
(141sselowlisch, ; Die Judenfrage in Russland, Berlin

Nissen, Henriette (NissenSaloman),
Landsmannin und Rivalin der Jenny
Lind, geb. 12. Marz 1819 in Gotheburg,
Schweden, gest. 27. August 1879 zu
Bad Harzburg im Harz, zeigte schon
frith entschieden Anlage zur Musik. In
ihrem vierten Jahre konnte sie bereits
jede nur einmal gehtirte Melodie korrekt
nadisingen. Der damalige Direktor des
Kopenhagener Konservatoriums, der
berilhmte Gesangslehrer Lilbrei, er-
wirkte, daB sie zur weiteren Ausbildung
nach Paris gesandt wurde. Nachdem
sie sich zwei Jahre bet Professor Zim-

mermann ausgebildet, horte sie Vatel,
der damalige Direktor der italienischen
Oper in Paris und bot ihr ein Engage-
ment an. Sie debtitierte am 12. Novem-
ber 1842 als Adalgisag neben der
Grist als Norma". Der Versuch fiel
gliicklich aus. Sie sang in derselben
Saison die schwersten Partien mit gros-
sem Erfolg. Nachher trat sie eine Reise
nach Stockholm an, war 1844 in Italien,
nahm in Mailand Engagement, worauf
sie fiir die ital. Oper in Petersburg ge-
wonnen wurde. Nach Beendigung der
Saison ging sie wieder nach Italien und
wurde in Mantua fiir den Carneval en-
gagiert. Hier sang sie in zweieinhalb
Monaten 32 mal die Norma" in der
,Nachtwandlerin" und die Adabella"
in Mille" an dem Teatro communale.
In Livorno sang sie 1846/47 in zweiein-
halb Monaten 36 mal die Nachtwandle-
rin, Lucretia-Borgia u. Maria de Rohan.
Hierauf sang sie in Florenz im Teatro
della Pergola, in Lugo, Ascola, in Rom
im Teatro Apollo und in Ferrara. Der
ausgebrochenen Revolution wegen, floh
sie nach London, erlernte in sechs Wo-
then Englisch und trat im Conventgar-
dentheater als Norma" und ,Lucia di
Lammermoor' in englischer Sprache
auf. Von hier reiste sie nach Manchester,
Liverpool und Dublin und trat im Frith-
jahr 1849 in Hamburg auf. 1850 wurde
sie Mr die Gewandhauskonzerte nach
Prag gewonnen, heiratete den danisch.
Komponisten Siegfried Salomon und
machte mit ihm gemeinsam Konzertrei-
sen. In Dresden und Berlin sang sie am
Hofe mit groBem Beifall, hierauf machte
sie Gastspielreisen nach Rotterdam,
Frankfurt a. M. und erhielt 1859 den Ruf
als Oesangslehrerin an das Petersbur-
ger Konservatorium. In dieser ehren-
vollen Stellung verharrte sie bis an ihr
Ende, eine groBe Anzahl bedeutender
Schiller bildend. Sie schrieb das Werk
Das Studium des Gesanges" (1881,
russisch, franzosisch und deutsch).

(Rlemann, Muslklexlkon; Kohut II.).

Nissen, Hermann, Schauspieler und
Regisseur am Hebbeltheater in Berlin,
geb. 17. Juli 1857 zu Dassow in Mecklen-
burg als Sohn des Oeh. Hofrates N.,
gest. 15. Februar 1914 in Berlin, sollte
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ebenfalls die jur. Laufbahn einschlagen,
studierte an den Universitilten Leipzig,
Jena und Rostock, ging aber einem un-
widerstehlichen Drange folgend, bald
zur Blihne fiber. 1875 trat er ohne be-
sondereVorbildung in Berlin zum ersten
Male auf und erzielte hier, wie in Metz
undWiirzburg, schone Erfolge.1878 kam
er an das Meininger Hoftheater, mit dem
er durch drei Jahre beriihmte Gastspiel-
reisen machte, und verkorperte N. die
ersten Heldenrollen, welche das her-
vorragende Ensemble auf seinen Kunst-
fahrten zur Darstellung brachte, mit
groBem Konnen. 1880 erhielt er einen
Ruf als Nachfolger Barnays an das Stedt-
theater in Hamburg und 1883 an das
kaiserliche Hof theater in Petersburg.
1885 kam er nach Prag, 1887 an das
DeutscheTheater in Berlin. In den Jahren
1893,1899 und 1900 absolvierte er viele
Gastspiele in Wien u. wurde 1901 fiir d.
Hofburglheater in Wien und 1907 filr
das Hebbeltheater in Berlin verpflichtet.
Von 1893-1901 und seit 1908 war er
Prilsident d. Genossenschaft deutscher
Biihnenktinstler in Berlin, und seiner
Initiative ist die Reform dieser Genos-
senschaft zu verdanken. Der Ktinstler
wurde mehrmals mit hohen in- und aus-
liindischen Orden ausgezeichnet u. ist
mit Gisela Schmidt, d. talentierten Dar-
stellerin froher Naturgestalten, verheira-
tet.

(Eisenberg, Blogr. Lexikon der deulschen Mine; M.
R. L. bd. 8, 1928).

Nissenbaum, Jizchak, Schriftsteller,
geboren 1869 zu Bibrowsk in RuBland,
genoB eine traditionelle Erziehung, stu-
dierte an der Jeschiwah zu Woloszin,
die er als gelehrter Talmudist verlieli,
urn sich nachher auch im weltlichen
Wissen auszubilden. 1889 lieB er sich
in Minsk nieder und begann in Wort u.
Schrift ilk den Wiederaufbau Pallistinas
Propaganda zu machen. Er wurde Se-
kretiir des Misrachi und 1898, gleich
nach dem ersten KongreB, Propaganda-
leiter der Bewegung. Er bereiste die
Stiidte des weiten russischen Gebietes
und riittelte mit Feuereifer die jtid. Mas-
sen zur Mitarbeit am Aufbau des heilig.
Landes auf. 1905 besuchte er Palastina
und die Kolonien.

In Hameliz und in der Hazefirah ver-
offentlichte er Feuilletons und Reise-
schilderungen fiber pallistinensische
Verhfiltnisse u. a. Wfihrend des Krie-
ges leitete er die Redaktion der Wo-
chenschrift Misrachi u. gab drei Samm-
lungen seiner Reden (1903, 1908, 1911)
heraus.

(Mon, Lexikon Zion°.

Nissenbaum, Salomon, B., hebr.-
jidd. Schriftsteller, geb. 1866 in Lublin,
gest. im Mfirz 1926, studierte Talmud,
hierauf Sprachen und ganz besonders
Ad. Geschichte. Spitler schla er sich
den ersten ChoweweZion an und wur-
de ein aktiver zionistischer Parteimann.
Seine lit. Tfitigkeit begann er in d. Ha-
zefirah mit d. libersetzung v. Ussischkins
russischer Broschtire fiber die Entwick-
lung der Pd. Kolonien in Pallistina, re-
digierte dann durch 5 Jahre eine jtid.
Zeitung Das Lubliner Tagblatt" u. gab
in Buchform heraus: Lekoroth hajihu-
dim blublin" (Lublin 1900, 2. A. 1921);
Geschichte d. Juden in Polen" (1903);
Jager schehadato", eine Sammlung
photographischer Bilder d. Friedhofe in
Lublin vom 16. bis 19. Jahrhundert" (Pe-
tersburg 1913); auBerdem mehrere hi-
storische Artikel in der russ.-jild. Enzy-
kloplidie. 1922 fuhr er nach Palastina,
arbeitete dann durch 9 Monate an der
Einrichtung der jiid. National-Bibliolhek,
kehrte aber dann nach Lublin zurtick,
wo er trotz seiner groBen Verdienste
urn d. Geschichte dieser pd. Gemeinde,
wie um die zion. Organisation, elend u.
einsam starb.Von seinen hinterlassenen
Schriften sind hervorzuheben: Eine gros-
se 3blindige Geschichte der Juden in
Polen und Lithauen; ein Konteros ,Mi-
diwre hajamim haiwri blubling, verfaBt
auf Grund der ellen Pinkase (der Nach-
laB befindet sich in den Minden des
Prof. Maier Balaban).

(Russ.-18d. Enz. X11.: Nekrolog im Lemberger Tag&
Mali 1926 No. 59, 62 u. 65; Reisen, Lexikon 569-71).

Nissim b. Jakob, mit dem Beinamen
Ibn Schahin, auch Nissim Gaon aus Kal
at Chemed, geb. 960, gest. 1040, be-
suchte die Hochschule Haj's in Sure,
nachdem er bereits bei Chuschiel in
Kairuan studiert hatte. Nadi Chuschiels
Tode waren Nissim und Chananel die
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Haupter der afrikanischen Judenheit. Er
war auch mit Sam. Hanagid befreundet,
hat verschiedene Schriften arabisch mit
hebr.Partien vezfafit, welche durch ano-
nyme Ubersetzer durchaus hebraisch
vorliegen, darunter Sepher hamafteach,
Erlauterungen und Aufklorungen fiber
dunkle Partien im babyl. Talmud, durch
Beibringung paraleller Stel len aus dem
jerusalemischenTalmud, aus Sifre, Sifri,
Tosifta u. s. w., herausgeg. von Golden-
thal (Wien 1847); OroBes Beichtgebet,
aus 6 Stiicken bestehend (Venedig 1639,
1666,1693, Amsterdam1689,1700,1706,
1740); eine Sammiung von Aggadoth u.
Erzahlungen aus Talmud und Midrasch
(Ferrara 1557, Amsterd. 1746, Zolkiew
1799, Lemb. 1808, 1837, Warsthau 1886,
ins Deutsche ilbertragen von Ad. Lowy
unter dem Titel Nissims orientalischer
Legendenschatz", Wien 1882, jiidisch-
deutsch v. A. M. Mohr, Lemberg 1851);
Kommentar oder Scholien zum Penta-
teuch, von den Tossaphisten u. Ibn Esra
angefiihrt; ,Megillath setarim", Seder
tefilah",,Gulachten u. Seder mekable
ha torah we lomdeho".Seine Biographie
schrieb Rapoport.

(Stelnschnelder. Die arabische Literatur der Juden ;
dens.. Hebrkische Obersetzer II., 933; Rapoport, Toldoth
Rabbenu Nissim ben Jakob Im Hemeassef, Mehl, Or ha.
chajim; Geiger, In Wissenschefti .Zeitschrift fur Jadtsche
Thsologie; 0. J. VII. 80-80.

Nissim ben Noach aus Bazra, auch
R. Atha genannt, trat urn 780 als frei-
williger Sendbote der kartlischen Spal-
tung und als deren Schriftsteller auf. Er
erz8hlt im Vorwort seines Werkes, dab
er, frith verwaist, in den traurigstenVer-
htiltnissen seine. Kindheit verlebt hat.
Rastlos und unerslittlich gab er sich dem
Studium hin und suchte sthon frilhzeitig
durch Unterricht seinen Unterhalt zu ge
winnen. In reiferen Jahren verlieB er
seine Vaterstadt, besuchte viele Stddte
in Irak, Persien und Syrien, sowie deren
Hochschulen, lernte Hebrilisch, Aram&
isch, Griechisth und Latein, studierte
Mischna und Talmud, die Halachoth und
die groBen und kleinen Tosiftas. Dann
widmete er sich den Schriften fiber Re-
ligionsphilosophie und Logik. Hierauf
begab er sich als Sendbote nach Jeru-
salem, studierte dort eifrig die exegeti-
schen Schriften u. fand, den die Schrift-

auslegung von den gottlichen Geboten
und Satzungen nicht nach dem einfachen
Wortsinn der Schrift, sondern diesem
entgegen aufgefaBt waren. So entschloB
er sich, einen Kommentar nach dem
Wortsinn der Schrift zu verfassen und
zwar im Gegensatz zu seinen arama-
isch schreibenden Vorgangern in zierli-
chem Hebrilisch. Die Benlitzung der
aramaischen Sprache zur Abfassung v.
Werken sah er als eine Schipach Israels
an, well dadurth die juden das
sche ganz vergessen wiirden. Von den
Schrifterklarern seiner Zeit entwirft er
ein triibseliges Bild. Sie irren, sagt er,
im Schriftverstiindnis, weichen scheu u.
angstlich dem einfachen Schriftsinn aus
undverfolgen jeden anderen Erklarer.

Sein grofles Werk ,Bitan hamaski-
lirn" (Palast der Lehrer), auch Peles
(Wage) genannt, schrieb er zu Jerusa-
lem. Es ist dies eine umftingliche Aus-
legung der mosaischen Gesetze und ein
Orundbuch filr das Karaertum, mit Wi-
derlegungen der Rabbaniten. Die groBe
Einleitung enthalt einen Kommentar fib.
den Dekalog, dann folgt die Lehre von
Gott und den Engeln, der Welt- und
Menschenschopfung, den Elementen,
der Erwohlung Israels, vom Gesetz, den
Wissenschaften und deren Einleitung,
Ober Lehr- mid Lernpflichten, fiber die
zwolf Bedingungen eines Lehrers etc.

(Stelnschneider, Die arab. theratur d. Juden; Pinsker,
Likkute kadmonioth; Furst, Oeschichte des Karaertums;
Oraetz, Oeschichte der )uden

Nissim ben Reuben Gerund', in/
Arzt, Astronom u. Rabbiner, fruchibarer
Kommentator, geb. urn 1320 in Gerona
im Gebiete Barcelona, gest. urn 1380,
erhielt durch seinen Vater Reuben ben
Nissim eine griindliche talmudische Aus-
bildung, besuchte die Gelehrtenschule
des Landes und gelangte zu hohem An-
sehen. Er nahm den beriihmten Rabbi-
natssitz des Raschba in Barcelona ein,
war ein klardenkender Kopf, welcher
der sinnverwirrenden Mystik abholdl war
und konnte auch den von ihm so hoch-
verehrten Nachmani tadeln, daB er sich
zu lief in die Kabbala eingelassen habe.
Er trot aber auch Malmonides auf relig.-
philosoph. Gebiet entgegen, indem er
die damals usuelle Form der Predigt

Hebrai-
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wahlte, urn selbst oder durch den Mund
seiner Schiller die aristotelisch-maimu-
nisthePhilosophie in folgendenPunkten
zu bekampfen: a) die Allegorisierung
der biblischen Erzahlungen, b) die Zu-
rticksetzung der Gebote gegentiber der
Erkenntnis und c) die Auffassung von
der Erlangung der Unsterblichkeit durch
spekulatives Denken. BloB zwolf Pre-
digten fiber diese Probleme sind uns
von N. tiberliefert worden, allein viele
Ste lien derselben gentigen, urn seinen
micht selten von scharfemTon begleiteten
Gegensatz zu Maimonides zu beweisen.
Seine bertihmtesten Schiller Chasdai
Crescas,derVerfasser des Or Adonai",
Serachja Halewi, Teilnehmer an der
Disputation zuTortosa, dann spater Jos.
Albo, Verfasser des Ikkarim, schlossen
sich der relig..philos. Anschauung ihres
Meisters an, iibertrugen sie auf ihre
eigenen Schiller and verbreiteten sie in
grundlegenden Werken.

N. selbst hat kein selbstandigesWerk
hinterlassen,sondern seineForschungen
an gegebene Texte angelehnt. Er ver-
faBle lediglich Kommentare zumTalmud
und zu Alfassi. Davon warden veroffent-
licht: Novellas Ober Traktat Nida (Vene-
dig 1741, Prag 1810); fiber Traktat Baba
mezia (Dyhernfurth 1823); fiber San-
hedrin u. Chullin (Sulzbach 1762); tiber
Schewuoth (Wilmersdorf 1706) u. fiber
Traktat Gitlin (Konstantinopel 1711,
.Berlin 1778); Halachische Auszuge aus
den Novellas Nissims mit einer Zusam-
.menstellung samtlicher Dinim in der
Weise Maimunis, zusammengestellt von
Jos. Oitling oder Ottolengo (Riva di
Trento 1559); Ausfiihrliche diskussive
Novellas zuTraktat Nedarim, abgedruckt
mit dem Gemara-Texte in den Talmud-
ausgaben (Venedig 1523, 1528, 1550,
Basel 1578-80, Krakau 1603-05, Lublin
1617-22, Amsterdam 1644-47, Frank-
furt a. d. O. 1697-99, 1715-21, Amster-
dam-Frankfurt a. M. 1714-21, Nedarim
allein, Krakau 1604) ; Kommentar tiber
das Buch der Halachoth von Is. Alfassi
(Konstantinopel 1509, Vened. 1521-22,
Riva di Trento 1558, Venedig 1552, Sa-
bionetta 1554, Krakau 1597, Amsterdam
1720, Sulzbach 1762, Wien 1804-06,
PreBburg 1836-40); Zwolf Deraschoth

oder Homilien, in einfach exegetischem
Sinne gehalten, fiber Stellen des Penta-
teuch und im Oeiste der pd. Religions-
philosophie (Venedig 1596, Lemberg
1811, Prag 1812); Eine Sammlung von
Rechtsgutachten (Konstantinopel, Cre-
mona 1586, Soloniki 1758); Erklarungen
und Auslegungen der Ha ggadoth im
babylon. Talmud (Konstantinopel 1516,
Venedig 1546, 1566, 1625, 1628, Krakau
1614-19, 1643, ProBnitz 1649, Prag
1622, 1643, 1668, Amsterdam 1684-86,
Berlin 1709). Er schrieb noch einen
Kommentar fiber den Pentateuch und
,Sepher hahalachoth" (beide nosh hand-
schriftlich erhalten).

(Gross, Galls Judalca 473: Zunz, Lit era turges chichi ei
Mlchl, Or hachajim; Greet:, Geschlchle der Judea VII. ;
O. J. VII. 1)2; W. u. W. 11. 436-37).

Nizza, Jesaia ben Elieser, Rabbiner
in Venedig in der ersten Halfte des 17.
Jh. Er verfaBle das Buch ,Derech ja-
schar", welshes Parabeln u. Geschichten
nach den 13 Glaubensarlikeln enthalt
(Ven ed. 1633); tiberdies Sef. eschajah",
eine Erklarung zum Wortschatze des
Sohar in alphabetischer Reihenfolge.
Seine AuBerungen: sind im AnschluB
an die rabbinischen Entscheidungen in
den zeitgentiss. Werken abgedruckt.

(Kn. I. 679; B. J.).

Noach, Chaim Hirsch ben Abr. Meir,
Rabbiner, gestorben in Hamburg am 22.
Marcheswan 1801, Enkel des R. Heschel
aus Krakau, war 1765 Rabbinatsasses-
sor in Furth. 1783 wurde er Rabbiner in
Mainz und urn 1800, nach dem Tode d.
Rafael Hakohen, in Altona-Hamburg,
welshes Amt er dort bis an sein Lebens-
ende bekleidete.

Er schrieb: ,Maajan hachochmahg, d.
Asharoth in metrischer Form nebst
einem ausfilhrlichen, weitschichtigen
Kommentar dazu (Rodelheim 1804);
Aze arasim", Kommentar zu Ewen ha
ezer (Earth 1790); ,Aze almuggim",
Kommentar zu einigen Halachoth im
Schulchan aruch Orach chajim (Sulz-
bach 1779); eine Sammlung von Gut-
achten fiber die Ritualkodices Orath
chajim (Warschau 1807) und edierte
Maimunis lad thazaka (Furth 1765).

(Km. I. 346; 13. J.).

Noach b. R. Simon, Rabbiner, geb.
um 1765 in Lissa und wurde daselbst,
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dann von R. Hirsch Janow in Posen im
Talmudischen unterrichtet. Bei letzte-
rem lernte er noch vier Jahre in Earth
und erhielt vor 1785 das Rabbinatsdi-
plom. Ein zweites erteilte ihrnR.Jethes-
kel Landau in Prag. Nach Lissa zurildc-
gekehrt, erhielt er dos Rabbinat in Bo-
janowo, dann in Blaszi. 1818 ist er Rab-
biner in Lubraniez. 19 seiner Predigten
wurden1830 von seinem Sohn unter dem
Titel Toldoth Noach' in Warschau her-
ausgegeben. Seine anlaBlich des Lissa-
er Brandes 1790 geschriebenen Nis-
raf-Briefe" sind bekannt.

(Lewin. Oeschichle der Juden in Lissa; Heppner,
Aus Vergangenheit und Oegenwa:1).

Noah, Mordechai Manuel, amerikan.
Politiker, Publizist und Philanthrop, ent-
stammte einer angesehenen, verarmten,
portugiesischen Marannenfamilie, wel
the von Lissabon nach London fliich-
tete und dann nach Amerika auswan-
derte. Hier wurde Mordechai in Phila-
delphia am 19. Juli 1785 geboren. In
seiner Jugend widmete er sich dem Han-
del, studierte dann Rechtswissenschaft
und schrieb dabei einiges fiir das Thea-
ter. Durch Fleia und besonderes Talent
bildete er sich zu einem bedeutenden
deutschen und englischen Publizisten
aus. Die Spalten der graten amerikan.
Blatter standen ihm filr seine ausge-
zeichneten Artikel zur Verfagung. 1810
iibernahm er in Charleston in SiidKa-
rolina die Redaktion eines politischen
Journals und trieb nebenbei juridische
Studien. Spater versuchte er sich als
dramatischer Schriftsteller und schrieb
das Drama Die Waisen des Rheine,
das im Park-Theater zu New-York mit
grofiem Erfolge aufgefiihrt wurde. Un-
terdeB wurde er durch seine journalist.
Arbeiten derart beriihmt, daB ihn der
President der Republik Madison im
Jahre 1811 als Konsul und Vertreter der
amerikanischen Regierung nach Riga
und zwei Jahre spater nach Tunis
sandte. Im Jahre 1819 resignierte Noah
auf diesen Posten, kehrte nach New-
York zuriidc und setzte seine publ. Tatig-
keit fort. Nacheinander begriindete er
die Zeitungen: The national advocate,
The New-York enquirer (1826), The eve-
ning star (1834), The Union (1842), The

Times and Messenger (1843), Blatter, d-
in demokratischem Sinne geleitet waren
und rasch eine grofie Abonnentenzahl
gewannen. 1822 wurde er zum Hafen-
oberaufseher und Friedensrichter
New-York ernannt. Die damalige be-
driickende Loge des jild. Volkes in RuB-
land und Afrika, rief in ihm den Gedan-
ken der Oriindung eines eigenen jiid.
Staates wach. Schon im Jahre 1818 for-
derte er die Juden der ganzen Welt auff
Grand Island, ein im Niagara zwischen
dem Erie und Ontario im Steele New-
York gelegenes Territorium, von den
Vereinigten Staaten zu erwerben, und
dort ein jiid. Gemeinwesen unter dem
Namen .Ararat" zu granden. Sein Plan
schien auch seiner Verwirklichung ent-
gegen zu gehen. Schon 1825 wurde der
Grundstein in Buffalo gelegt. Im selben
Jahre griindete er eine Kolonie, der er
d. Namen Ararat gab. Diese entwickelte
sich nach kurzer Zeit zu einer bedeuten-
den Handelsstadt mit 30.000 jiid. Ein-
woKnern. Von 1842 bis zu seinem Tode
bekleidete N. das Ehrenamt eines Pra-
sidenten der jiid. Wohltatigkeitanstalten
in New-York. 1849 erkrankte er u. starb
21. Marz 1851 das. Nach seinem Tode
verfiel der Stoat und ist heute nur ein
Dorf von etwa 300 Seelen.

Noah spielte im literarischen und po-
litischen Leben New-Yorks eine groBe
Rolle. Er war einer der besten Redner
und Schriftsteller seiner Zeit und gait
als einer der bedeutendsten Redakteure
der Stadt. Trotzdem er sich immer stolz
als Amerikaner fiihlte, vertrat er gleich-
wohl rein ganzes Leben hindurch den
Gedanken der Neugriindung des jild.
Staates in Palastina.

An Monographien verfaBte er: Tra-
vels in England, France, Spain and the
Barbary states from 1813 to 1815 (New-
York 1820); Discurse on the Restora-
tion of the Jews (1845); weiters lieferte
er eine englische llbersetzung des Bu-
dies Hajasdiar (1840).

(M. E. Noah von M. Retain In Haschiloach 1904,
dann in Buchform Warschau 1905; I. E. IX. 325; 0. 3.
VII. 48-51; Nouv. BIN; Univ-; Major Noah. The first
American Zionist, by Dr. Abraham Lipsky; The Mecca-
beau, New-York, Dezember 1908, p. 231 f.: Dubnow,
Weltgeschichte des Jud. Volkes Xl. 301 f.).

Nobel, N. A., Dr. phil., Rabbiner, geb.
November 1871 in Halberstadt, gest. am

im
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24. Janner 1922 in Frankfurt a. M. Als
Sohn des Halberstlidter Klausrabbiners
Joseph Nobel empfing er von diesem u.
Rabbiner Esriel Auerbach von Jugend
auf eine ungewohnlich griindliche, talm.
und jfid. Allgemeinbildung, die er am
,Rabbinerseminar in Berlin in dessen da-
manger Bliitezeit unter Esriel Hades-
heimer, Hoffmann, Barth u. a. erweiterte.
Nach AbschluB der Seminar- und
versitatsstudien wirkte er als Rabbiner
in Min und Konigsberg, urn sich sodann
nach Niederlegung seines Amtes eini ge

_Jahre unter Hermann Cohen in Marburg
philosophischen Studien zu widmen.
Nach llingerer Amtstatigkeit in Leipzig
erhielt er ein Amt els zweiter Rabbiner
-in Hamburg, sodann 1910 els Nachfolger
des verstorbenen Rabbiners Dr. Horo-
witz die Stellung eines Gemeinderab-
biners in Frankfurt a. M. Seine wissen-
schaftliche Bedeutung lag zugleich auf
talmudischem wie religionsphilosophi-
.schem Gebiet. In talmudischen Fragen
stand er mit fast alien Talmudgrofien
des Ostens in reger Korrespondenz und
hat selbst in wichtigen Fragen bedeu-
tungsvolle halachische Entscheidungen
gef011t, z. B. in der Bejahung des aktiven
und passiven Frauenwahlrechts ffir die
jiidische Oemeinde. Auf dem Oebiete
der jiidischen Religionsphilosophie, flir
wellies Father an seinemTodestag eine
Berufung an die Frankfurter Universitat
erhielt, hat er eine Reihe von Beitragen
in den Festschriften fiir Outtmann, Her-
mann Cohen, sowie verstreut in Zeit-
schriften verOffentlicht, ferner eine
Schrift fiber die soziale Ethik im Juden-
turn: Betrachtungen fiber die Kabbalah-
begriffe der Ahawoh" (Liebe) und
Zimzum"(Selbstbesthrankung otte s)
und war Mitherausgeber von Cohens
.NachlaBwerk _Die Religion derVernunft
aus den Quellen des Judentums". Die
Kabbalah war fiir Nobel die letzte und
tiefste Quelle seiner Religion, in der er
echter Mystiker war. Als Vorsitzender
.des deutschen Rabbinerverbandes, so-
wie als Zionist hat N. mehreren Kon-
gressen als Delegierter beigewohnt und
hat such an der Mitbegrlindung des
Misrachim wesentlich geistigen Anteil.
Die Weiterentwicklung des jiid. Rechts

hat er als eine seiner wichtigsten
Aufgaben betradifet, wie er sich vom
Wiedererbliihen Palastinas eine Neu-
belebung der jildisthen Religion ver-
sprach.

(Dr. Mat Michael In Md. Rendsckeu v. 31. Pinner 1922).

di Nola, Eliah b. Josef (Nolano), be-
riihmter italienisdier Arzt, libersetzer u.
Exeget, lebte urn die Mitte des 16. Jahr-
hunderts in Bologna, wo er am 20. Mai
1580 gestorben ist. Er war bereits 1563
Rabbiner der romischen Judenschaft.
Schon vorher, im Jahre 1555, stand er in
brieflichem Verkehre mit Masius, dem
er kabbalistisdie Schriften, die im Be-
sitze des Rabbi Michael Zemat (OW)
waren, sowie andere Schriften aus der
Sammlung des Benjamin de Arignano
zu erwerben verspradi. Er soil derselbe
sein, der des Bischofs von Lincoln, Ro-
bert OroBtete, Summe der acht Biicher
der Physik des Aristoteles aus dem La-
teinisdien ins Oriediische tibersetzte.
Bereits 1537 trat Eliah als Schriftsteller
u. hebriiischer Ubersetzer auf. Er sdirieb
einen Kommentar zu den Psalmen, so-
wie einen zu Hiob, der in cod. 348, Ox-
ford erhalten ist. DaB er such auBerhalb
moms sich groBen Ansehens erfreute,
beweist sein Schreiben vom 17. Dez.
1573 an Rabbi Eljakim de Macerate fiber
die Leviratsehe. Es war damals ange-
regt worden, die Leviratsehe gfinzlich
aufzuheben und claftir das Repudium
(Chaliza) zur stiindigen Norm zu er-
klaren. Aus seinen Outachten spricht ein
frommer Sinn u. groBe Besdieidenheit.
DaB er seine philosophischen Studien
fortgesetzt hat, beweist der Umstand,
daft er Moses Alatinos lateinischellber-
setzung von Themistius Paraphrasis in
libros 1V Aristoteles de coelo (1574)
durchgesehen hat. Ein Klagelied auf den
Heimgang di Nolas veroffentlichte aus
seiner Handschrift zum ersten Male Dr.
David Kaufmann (R. E. J. XXXV. 298 ff.).

(Berliner, Geschichte der Juden in Rom ; Vogelstein
Revue dosund Rleger II.: A Z. d. J. vom 2. Junl 1899;

etudes Nivea XXXV. p. 298 IQ.

di Nola, Eliah ben Menachem, der
SproB einer in Rom seit Ifingerer Zeit
ansassigen Oelehrlenfamilie, Sohn des
Arztes Menachem b. Sabbatai di Nola,
fibertrat am 9. Nisan 1556 zum Christen'
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turn und erhielt in der Taufe den Namen
Giovanni Paulo Eustachio. Sein Pate
war der Bruder des Papstes Clemens
VIII. Thomas Aldobrandini. Als Jude
schrieb er einen Sohar ab, den er 1548
vollendete (cod. Miinchen 68). In der
Nachschrifl einer am 9. Nissan 1556
vollendeten Kopie bekannte er sich
noch zum Judentum. In seinen spateren
Abschriften, welche er bereits als He-
brdischer Schreiber der Vatikanischen
Bibliothek" im Auftrage des Bibliothe-
kers M. A. Ansolsio machte, nennt er
sich Juan Pavlo Eustachio. Von seinem
Flethe aus dieser Zeit zeugten eine
grofie Anzahl selbstandiger Schriften u.
Ergiinzungen zu tilteren Manuskripten.
Nachweislich in papstlichen Diensten
schrieb er von 1568 bis zum 1. Dezem-
ber 1599. AuBerdem 1st G. P. Eustachio
der Verfasser zahlreicher selbsItindi-
ger Schriften in italienischer Sprache.
Am 13. Juni 1590 vollendete er thisto-
logischmessianische Kolektaneen aus
der Bibel und dem neuen Testamente.

Erwtihnung verdienen sein Sacro Sette-
nario Ober die Mystik der Zahi Sieben
und seine neun heilsamen Reden Ober
die Hauptdogmen des Christenglau-
bens" (bereits 1575 vollendet). Seine
selbsttindige literarische Tatigkeit er-
streckt sich Ober die Jahre 1568-1600.
Nach dem Tode des Professors der he-
braischen Sprache Giulio Marcelli er-
hielt er im Jahre 1576 .dessen Lehrstuhl
an der romischen Universitut. Er betel-
ligte sich auch an der Zensur der hebr.
Bucher (von Mai 1581 Janner 1583).

(Vogelsteln and !Heger II.).

Nordau, Max Simon, Dr. med., her-
vorra gender Publizist und Schrifisteller,
Philosoph und Kritiker, erfolgreicher
Zionistenfiihrer, geboren am 29. Juli
1849 zu Pest, gest. am 22. Janner 1923
in Paris. Sein Vater Gabriel Siidfeld (s.
d.) war aus Krotoschin, Posen, nach
Pest eingewandert und hatte sich durch
einige rabbinische Schriften, wie durch
sein profundes Wissen einen Namen
gemacht. Als Knabe schon hegte N. den
Wunsch, Medizin zu studieren. Da sich
aber der Verwirklichung dieses Wun-
miles infolge Verarmung der Eltern
grolie Hindernisse in den Weg stellten,

begann er schon als 16jOhriger filr Zei-
tungen zu schreiben. 1870 suchte er
durch Griindung eines Wocbenblattes
Ungarische illustrierte Zeitung" shit
auf eigene zu stellen. Dabei ar-
beitete er durch sechs Jahre beim Neu-
en Pester Journal, setzte gleichzeitig
seine Studien an der Pester Universitat
fort und promovierte 1872 zum Dr. med.,
Nach dem Tode seines Vaters tinderte
er 11. April 1873 seinen Namen von
Sildfeld auf Nordau u. machte Studien-
reisen nach Berlin, Danemark, Schwe-
den, Island, England, Frankreich und
schlieBlich nach Spanien. Von Mai 1876-
bis November 1878 wohnte er mit sei-
ner Mutter in Paris, wo es ihm so gut
gefiel, dafi er, nach einer kurzen Ruck-
kehr nach Budapest, im Jahre 1880 end=
giltig nach Paris tibersiedelte, sich hier
als praktischer Arzt niederliefl und sicch
neben seiner ausgebreiteten Praxis li-
terarisch betilligte. Er ordinierte nur fur
Arme und unentgeltlich. Ebenso hielt'
er im Pariser deutschen sozialdemo-
kratischen Lesekiub AbendVortrage
fiber soziale Fragen. Oleiclizeitig war'
Dr. Max Nordau Korrespondent der
gelesensten Zeitungen in Berlin, Wien,
Nord- und Stidamerika. Seiner Kenntnis-
der Weltsprachen hatte er es zu verdan-
ken, deli er sich mit der Weltliteratur
vertraut machen und mit den Dich-
tern und Schriftstellern eller Volker in
Verbindung treten konnte. Als der Krieg
ausbrach, konnte er es nicht fassen, daft
so etwas im 20. Jahrhund. sich ereignen
konne. Er verlieli Paris und zog neck
Madrid. In Spanien wurde er freundlich
aufgenommen und gewann an Dr. Ya-
huda, Professor fiir semit. Sprachen,-
einen intimen Freund. Wahrend des
ganzen Krieges blieb er in Spanien und
schrieb viel Ober den Weltkrieg. Nach
diesem ging er nach London, wo er
mit Weizmann und Jabotinsky zusam-
mentraf.

Nor dau als Zionist: Mit der Be-
wegung des jild. Volkes 1st der Name'
Max Nordau unlosbar verkapft mit dem'
Augenblick, da Herzl seinen Juden-
sisal" veroffentlichte. Zufall und ge-
meinsame journalistische Tatigkeit hat-
ten diese beiden Manner zusammenge-
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filhrt. Aus Herzls Tagebuchaufzeichnun-
gen wissen wir, daB Nordau zu den
Ersten gehorte, denen Herzl das Mann-
skript des Judenstaar vorlegte u. daB
er sich, trotz kritischer Bedenken im
Einzelnen, Herzl zur Verfilgung stellte.
So wurde Nordau der treue Berater und
Freund Theodor Herz ls schon in der
Zeit, als noch keine zionist. Bewegung
bestand u. Herzl die ersten politischen
Eiden kntipfte, urn der Sache der Juden
zu dienen. Er wurde einer der aner-
kannten und umjubelten Fithrer der jun.
gen zionist. Generation, als diese sich in
Basel zusammenfand. Wiihrend Herzl
den zionistischen KongreB als die Tri
Wine des pd. Volkes schuf, wurde N.
der Schopfer des Baseler Programm,
der Fahne, die dem Zionismus voran-
zog. Es war such in den folgenden Jah-
ren Nordaus Aufgabe, mit seiner ge.
wandten Feder und seiner Beredsam
keit die Idee des Zionismus zu vertreten.
N.'s Reden enthielten die sttirkste agi-
tatorische Kraft, die die junge Bewe-
gung hatte; in ihnen und in seinen be-
riihmten Aufslitzen hi der Welt' schuf
er die erste, Ideologie des Zionismus,
ftihrte er jene durchschlagende Polemik
mit den Gegnern der Zionsbewegung.

Von den Kongressen ist die Person-
lidikeit Max Nordaus nicht zu trennen.
Ihm kam die Aufgabe zu, am Anfange
der Tagungen in einem umfassenden
Referat Umschau zu halten, die Lage der
Juden zu charakterisieren, die Verfalls-
momente aufzuzeigen und aus ihnen die
Notwendigkeit d. Zionismus abzuleiten.
In diesem Sinne waren seine Reden auf
den ersten vier Kongressen sufgebaut.
Auf dem ftinften KongreB hielt Nordau
jenes eindrucksvolle und viel beachtete
Referat fiber Fragen der korperlichen,
geistigen und wirtschaftlichen Hebung
der Juden. Dann kam der sechste Kon.
gra und mit ihrri das Uganda Projekt,
das Nordau als labergangsstation em-
pfahl. Nach demTode Herzls hat Nordau
den siebenten, aditen und neunten Kon-
greB prtisidiert. Auf dem siebenten war
es, wo er dem dahingegangenen F"hrer
unvergeBliche Worte nachrief. Seit dem
zehnten Kongrefi trat Nordau von der
zionistischen Biihne zurtick. Er ersdiien

nicht mehr auf den Kongressen, aber er
nahm, wie bisher, leidenschaftlich Anteil
am Leben der Bewegung. Wtihrend des
Wellkrieges war er als ungar. Untertan
gezwungen, Frankreidi zu verlassen und
brachte mehrere Jahre in Madrid zu.
Erst nach Beendigung desKrieges wollte
er nach London eilen, urn an der Static
der zionistischen Leitung filr das Wer-
den des jtid. Vaterlandes mit seiner
reichen Erfahrung, seinem abgekliirten
Urteil zu wirken. Aber die Zeit des spa-
nischen Exits hatte ihn getindert. Er ging
in die Opposition, weil er sich mit der
Tendenz nicht aussohnen konnte, welche
das zionistisdie Ziel auf dem Wege der
Schaffung realer Sititzpunkte filr die
politischen Endforderungen anstrebte.

Im April 1919 Ilidt man ihn zur Lon-
doner Konferenz ein. Er bleibt in Spa-
nien. Nach London aber sdireibt er:

Sie, Dr. Weizmann und Sokolow, haben
sich also enlschlossen, die Vertreter des

Volkes bei der Friedenskonferenz zu
sein, Ich zweifle nicht, daB die Juden der
ganzen Welt, wenn sie befragt worden waren,
einstlmmig fur Ste und Ihre beiden Kollegen
gestimmt Mitten und such ich Mille nicht
anders gewahlt. Aber das jlidische Volk hat
keine Moglichkeit gehabt, seiner Meinung
Ausdruck zu geben, wodurch Sie in der un-
angenehmen Lage sind, selbsternannte Ver-
treter zu sein. Die historische Deklaration
vom 2. November 1917, die wir alle mit
groBter Freude begrflBten, ist seither ihres
ganzen wichtigen Inhalles beraubt worden
und 1st nur

nach Pallistina
noch ein Rumpf geblieben. Das

Recht, auszuwandern, dort
angebotene Grundstticke zu kaufen, sich auf
ihnen anzusiedeln und eine Universitat zu
grtinden . . . bedeutet

Haamismus
Chowewe-Zionismus

und Achad u. steht im direkten
Gegensatz sowohl zu dem polit. Zionismus,
fiir weichen ich eintrete, wie such zu den
Ideen Herzls, die mich jetzt, nach 22 Jahren,
noch immer begeistern Seit Beginn des
Krieges haben Sie sich ungeheure Verdienste
erworben und dem jildischen Namen zu
groBen Ehren verholfen. Ich kann es nur
lief bedauern, daB . . . Ste sich auf das
Geldsammein beschrlinkten, anstatt die Na-
tion auch zu anderer Mitarbeit aufzufordern,
ferner, daB Ste in lebenswichligen Punk ten
nachgegeben haben, und zwar sowohl der
britischen Regierung als such den jiidischen
Feinden der nationalen Bewegung".

Die Oefiihrlichkeit" Nordaus fur die
neue Linie der zionistischen Politik, die
nach seinerMeinung von derKonzeption
Herzls wegfiihrt, lag nach solchen Kund-

--

jild.
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www.dacoromanica.ro



Nordau 542 Nordau

gebungen auf der Hand. Der Politiker
Nordau wurde ,,kaltgestellr.

In einem Zyklus von zehn Aufsatzen
versutht N. in seinen erst 1928 erschie-
nenen Erinnerungen" nochmals die
Orundlagen d. Zionismus bloBzulegen:
Was Herzl wollte einen jtidischen
Steer, ein Land, wo das jildische Volk
zuhause ware und als unabhongige Na-
tion leben kannea. Und wetter:

Warum haben wit keinen Boden? Well
unsere groBen Staatsranner ihn nicht zu
verlangen wuBten und well sie such welter-
hin nichis tun, um ihn zu erhalten.

Warum haben wir kein Geld? Well unsere
Finanzgenies hinter der Chimare einer nat.
Spende von 25 Millionen Pfund einherjagen,
einer Spende, die ein Mtirchen zum Ein-
lullen kleiner Kinder 1st. Besillie man aber
offentlichen Boden, auf den man eine Hy-
pothek aufnehmen konnte Im Wege einer
groBen nationalen Anleihe, so Mille man
sicher nicht nur diese Summe, sondern be-
stimmt eine viel grollere aufbringen".
Und plotzlIch, in seinenTagebtichern:

Ich bin em Ende meaner Katie: Des ist
etwas, was ich zum ersten Mal in meinem
Leben verspilre".

Nach der groBen Jahreskonferenz von
1920 siedelte Nordau wieder nach Paris
fiber, wo er nach ldngerem Leiden im
74. Lebensjahre stehend, starb. Die
sterblichen Uberreste wurden April 1925
nach Palastina tiberfilhrt u. in Tel Aviw
beigesetzt. Seine ,Zion. Schrif ten" gab
das zion. Aktionskomitee 1909 anti:Mitch
Nordaus 60. Geburtstage heraus. Eine
2. Aufl. mit einer Selbstbiographie des
Verfassers erschien im Jahre 1923.

Seine einzige Tochter Maxa hat sich
als talentvolle Malerin, Bildhauerin und
Schriftstellerin einen Namen erworben.

Nordau als Literat: Als Publi-
zist, Essayist und Oesellschaftskritiker,
Kultur- und Kunsthistoriker und Philo
soph, Romanschriftsteller und nicht zu-
letzt Dramatiker, von dem starke Wir-
kungen ausgegangen sind, hat N. zu
alien Zeiten ausschlieBlich begeisterte
Anhanger oder erbitterte Gegner ge-
habt. Als einer d. meistgelesenen deut-
schen Autoren im letzten Drittel des 19.
Jh. hat er eine suggestive Wirkung son-
dergleichen auf das Lesepublikum aus-
getibt. Keiner von seinen Zeitgenossen
gleitht ihm in d. Mannigfaltigkell seiner

Schaffensgebiete. Alle Zweige unseres
Kulturlebens linden bei N. eine Erode-
rung.

N. gall bereits als einer der hervor-
ragendsten Pariser Feuilletonisten und
seine Pariser Studien und Skizzen hat-
ten schon zahllose Bewunderer gefun-
den, als er im Jahre 1883 mit den ,Kon-
ventionellen Ltigen der Kulturmensch-
heir (40. Aufl. 1919) hervortrat. Hier hat
N. zum erstenmal der tiefen Unzufrie-
denheit mit den Schdden des modernen
Kulturlebens Ausdruck verliehen. Hier
hat er den Pessimism us, d. Unzufrieden-
heit unserer Zeit, auf den Gegensatz
zwischen unserer Weltanschauung und
alien Formen unseres individuellen,
gesellschaftiichen und btlrgerlichen Le-
bens zurackgefiihrt. Alles ist faul und
verderbt und schlecht. Alle Orundmau-
ern des Kulturgebdudes sind unter-
waschen. Zwischen den Konventionel-
len Lilgen" und der ,Entartung" (Berlin
3. Aufl. 1896, 2 Bde.) liegen die ,Para -
doxe" (8. A. 1903), jene Aufsatzsamm-
lung, in der N. Themen aus dem Oebiet
der Biologie, der Soziologie und der
Psychologie in tiefgriindiger und doch
gemeinverstandlicher, sprachlich mei-
sterhafter Art behandelt. In der ,Entar-
tung" stellt sich N. auf den Standpunkt,
daB man tiberhaupt gut daran tate, den
Ausdruck Fin de siecle" durch die Be-
zeichnung Fin de race" zu ersetzen.
Alle modernen Richtungen in der Kunst
und Literatur hdtten ihren Ursprung in
d. Entartung ihrer Urheber. Die Mensch-
heit sei durch die Errungenschaften des
19. Jahrhunderts tiberrumpelt worden,
sie hdtte nicht genug Zeit gehabt, urn
sich ihnen allmahlich anzupassen. Und
so habe die abnehmende Fahigkeit, die
Dinge so zu sehen, wie sie sind, das fort-
schreitende Unvermogen, naliirlich zu
genieBen, zu den mannigfachen Verir-
rungen des materiellen und geistigen
Lebens gefiihrt.

Auch im Roman und in der Novelle,
teilweise im Oesellschaftssltick und in
der Komi die desgleichen, hat Nordau
diese seine Anschau.ungen vertreten.
Ein unbestrittener Meister ist Nordau als
Theaterkritiker u. Beurteiler vonWerken
der bildenden Kunst gewesen. Seine
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Theaterfeuilletons vereinen den an Sar
cey gemahnenden Bon sens" mit einer
klaren u. geschmackvollen Darstellung
und die Essays, die N. in der Neuen
Freien Presse" fiber den Pariser Salon
gesthrieben hat, zahlen zu den erlesenen
Kabinettstiicken der Kunstkritik slier
Zeiten.

Nordaus philosophische Anschauung,
in seinen kulturkritischen Schriften nie
dergelegt, geht von naturwissenschaft-
lichen Erkenntnissen aus. Die mensch-
fiche Anlage ist von Natur aus hose,
aber die physiologische Beschaffenheit
des Menschen weist ihn auf das Zu-
sammenleben und entwickelt seine soz.
Natur u. die im NaturgernaBen begriln
dete Gesellschaft soli durch die Ent-
wicklung der Vernunft die rohe Natur
iiberwinden. Von diesem Gesichtspunkt
aus, kampfte der Rationalist N. gegen
die politische Forderung der Oleichheit,
aber audi gegen alle Lagen der Konven-
tion in Gesellschaft und Politik, sowie
gegen Engherzigkeit und Reaktion.

Nordau gait aber auch als einer der
besten politisch. Redner Europas. Seine
Reden sind vorwiegend einerGrundidee
gewidmet und zeugen von seinem sprit-
henden universellen Geist. Er klagt in
markanten Worten die heutige Gesell
schaftsordnung an, er geilielt in scharfer
Weise die Liige der Kulturmenschheit
und dringt mit seinem Scharfblick in die
tiefsten Geheimnisse der mensdilichen
Seele ein.

Der Jildischen National-Biographie"
war Dr. Max Nordau self den Anfangen
ein verstandnisvoller Forderer. Anlafi-
lich der Ausgabe der 1. Lieferung der
ersten Auflage im Juli 1914, schrieb er:.

wird,
. . Die Jildische National-Biographie
wenn erst abgeschlossen, ein Monu-

mentalwerk von bleibendem Wert. Sie wird
nicht nur Oelehrten und Laien als niitzliches
Familienbuch, sondern such hoheren Lehr-
anstalten als Lehr- und Hilfsbuch zur jud.
Geschichte wertvolle Dienste leisten. . . ."
AuBer den bereits erwahnten Schriften

verfaBte Nordau noch: Aus dem wahren
Milliardenlande. Pariser Studien und
Bilder (Leipzig 1878, 2 Bde., 2. A.1881);
Vom Kreml zur Alhambra (das. 1880,
2 Bde., 3. Aufl. 1888); Seifenblasen,
Federzeichnungen u. Geschichten (das.

1879); Paris unter der dritten Republik,
neue Bilder (das. 1880, 4. Aufl. 1890);
Ausgewahlte Pariser Briefe (2. Aufl.
1887); Zeitgen8ssische Franzosen, lite-
raturgeschichtliche Essays (das. 1901);
Von Kunst und Kiinstlern (das. 1905);
die Romane: Die Krankheit des Jahr-
hunderts (das. 1889, 6. Aufl. 1902); Ge-
fiihlskomodie (Breslau 1891); Drohnen-
schlacht (Berlin 1898, 2 Bde.); Morga-
natisch (das.1904); die Novellen : Seelen-
analysen (2. Aufl. das.1903) und .Maha-
R8g" (das. 1905); das Lustspiel Die
neuen Journalisten" (mit Ferd. GroB,
Bremen 1880) und die Schauspiele: Der
Krieg der Millionen (das. 1881, 2. Aufl.
1904); Das Recht zu lieben (Berlin
1892); Die Kugel (das. 1895); Dr. Kohn
(das. 1898, 3. A. 1902). Als sein Haupt-
werk betrachiet N. sein Bach Der Sinn
der Geschichte" (1909), das eine neue
selbstandige Philosophie d. Geschichte
entwickelt. Zu seinen letzten Werken
gehort: Die Biologie der Ethik, verfafit
wahrend seiner spanischen Verban-
nungszeit und 1916 veroffentlicht. Von
seiner lyrischen Eigenart mag sein
Naddlicher Spaziergang" ,betiteltes
Poem, welches er in dem Sammelwerk
,,Unsere Kunst in Wort und Bild" ver-
offentlichte, Zeugnis ablegen:
Wir gingen zusammen Arm in Arm
Durch die dunklen, schweigenden StraBen;
Oeschmiegt aneinander eng und warm,
Wir der Welt und der Menschheit verge Ben.
Ich sah die Sterne am Himmel nicht,
Noch die jagenden Wolkenflocken,
Ich sah allein Deiner Augen Licht,
Deine tollen Herodias-Locken.
Ich merke nicht, ob die nRchrge Stund'
Basch hinschwand oder gemiichlich,
Ich kiillte dich manchmal auf den Mund,
Und liebte Dich unaussprechlich.
Ich wuBte nicht, ob er steht oder Mit
Der Pfeifer ties Erdenballes,
Ich sah nur Dich in der weiten Welt,
Und Du warst mein Eins und mein Alles.
Mir schien, still miillte das Leben stehn,
Und es diirfe sich nichts mehr wenden.
Wie konnte das doch vorilbergehn,
Wie konnte das doch enden.

Epigramme.
Westliche Kultur.

Kultur des Westens in Japan? Sophismus
Sie konnten uns

ins Wesen
dullere Formen entleihn,

Doch drangen sie niemals ein:
Sie kennen nicht mal den Antisemitismus.
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Zuversicht.
Dem Bischof sagt der Staat: Wir sperren
Dir das Geha
Drauf Riche lnd der Prfilat: Ihr Herren
Ich spotte der Gewalt.
Entzieht mir immer eure Gaben,
Wie ihr mir gottlos droht.
Die Kirche fiirchtet keine Not,
So tang wir reiche Juden haben".

Trauerkantate auf einen Tondichter.
Ewig in des Yolks Gedlichtsnis
Lebt dein Werk und dein Bi Id.
Siehl Wir hitten dein Vermfichtnis,
Treu dem stolzen Davidsschild.
In der Zionsfahne Fatten
Wird dereinst dein Sarg gehilllt.
Was du schworst, wir werden's halten
Und dein Sehnen wird erftillt

(at. K. L. XIV.; Adolf Stand in Jleimkehe, Cs. 1912;
Rundechau, Berlin 26. fanner 1923; We. Morgenzlg.

vom 24. fanner 1923; Karl Baum In Branner lad. Volks-
stimme vom 17. Mei 1928; Max Norden, Erinnerungen,
Leipzig 1928).

Nordheimer, Isaac, amerikanischer
Orientalist, geb. 1809 zu Memelsdorf
bei Erlangen, Bayern, gest. 1842, war
mehrere Jahre an der Rabbinerschule
zu PreBburg Schiller von R. Mos. Sofer,
studierte hierauf an den Universitaten
Wiirzburg and Miinchen, promovierte
1834 zum Dr. phil., ging 1835 nach Ame-
rika und wurde Professor fiir Arabisch
u. orient. Sprache, sowie fiir Hebraisch
an der NewYorker Universitilt. Hier be-
fate er sich besonders mit der Schaf-
fung einer hebr. Grammatik auf philoso-
phischer Orundlage, wovon er 1838 den
ersten u. 1841 den zweiten Teil heraus-
gab. Welters schrieb er A grammatical
Analysis of Select Portions of Scripture,
or a Chrestomathy (New-York 1838),
sowie mehrere Artikel fiir den Biblical
Repository' und fiir die Hebrew Con-
cordance'. (v.).

Norman, Montagu, englischer Fi-
nanzmann, wurde 1871 geboren und in
Eton und King's College erzogen. Er
stammt aus einer Bankierfamilie und
1st fill. seinen Beruf daher gewissermas-
sen pradestiniert und mit vererbten
higkeiten ausgestattet.

Nachdem N. im sildafrikanischen
Kriege mitgefochten hatte und ausge-
zeichnet worden war (1900-01), wid-
mete er sich auschliellich und mit gros-
sem Erfoig dem Bankwesen. Wahrend
des Weltkrieges kniipfte er die ersten
Beziehungen zur Bank von England und

wurde 1918 zum Deputy-Governor des
Instituts, 1920 zum Governor ernannt
Seitdem 1st Norman fiir diesen Posten
alljahrlich neu gewfihlt worden, obwohl
die Vorkriegstradition der Bank von
England verlangte, chili der Leiter nur
ein Jahr im Amt bleiben und Bann vom
Deputy-Governor abgelost werden soli.

Im Jahre 1922 besuchte N. mit Bald-
win, den! damaligen Schatzkanzler, die
Vereinigten Staaten, um wegen der
britischen Kriegsschulden zu verhan-
deln. Weitere Verdienste erwarb er
sich urn die Auffiillung der Goldreser-
ven und im allgemeinen urn die finan-
zielle Gesundung der vom Krieg ge-
schfidigten Under, wobei ihm seine
groBe diplomatische Geschiddichkeit,
sein sicherer Buick fiir notwendige Re-
formen, besonders zustatten kamen.

Wahrend eines zweiten Aufenthaltes
in Amerika im Jahre 1925 bemiihte er
sich hauptstichlich urn ein engeres Zu-
sammenarbeiten zwischen der Bank
von England und den Federal Reserve
Banks, war aber auBerdem auch be-
strebt, die amerikanische Finanzpolitik
fiir europtlische Finanzfragen zu inter-
essieren. Im Jahre 1923 wurde N. zum
Privy Councillor ernannt.

(Archly far publ. Ache!! vom 8. April 1927).

Norzi, eine Gelehrtenfamilie aus
Norzi, einer kleinen Stadt im Kreise von
Sp aleto in Italien. Zu den hervorragend-
sten Mitgliedern dieserFamilie gehtlren:

Benjamin b. Emanuel N., verfaBte
im Jahre 1744 ,Sod laassoth luach".

Isaac b. Mose Israel Norzi, Italien.
Rabbiner und Mitglied der gelehrten
Gesellschaft zu Ferrara, lebte zu Anfang
des 18. Jh. u. gab Ittur bekure kizzur ",
worin fiber das rituelle Schlachten ge-
handelt wird, Venedig 1715 heraus.

di Norzi, Jedidiah Salomon b. Abra-
ham, Rabbiner u. Exeget, geb. um 1560
zu Mantua, gest. urn 1626, studierte unter
Moses Cases und erhielt 1585 das Rab-
binerdiplom. Er wurde Rabbiner in Man-
tua u. schrieb urn 1600 einen trefflichen
textkrilischen und masoretischen Bibel-
kommentar Minchath schai", zu dessen
Herstellung er 60 handschriftl. Werke
verglich, die er in verschiedenen Biblio-

Fa

www.dacoromanica.ro



,di Norzi 545

theken auf weiten Reisen beschaffte
(vollendet 1626, veroffentl. durchJellinek
-Wien 1876).. Einen Kommentar hiezu
schrieb R. Chajim Sef Bender aus Brisk

,unter d.Titel Or cbajim" (Wilna 1867).
,Auch seine Outachien sind vorteilhaft
bekannt (Mantua 1588, 4 Tle. in 2 Bdn.,
mit dem Texte herausgegeben von Ref.
Chaj Basila, Mantua 1742, Wien 1816).
Zum Pentateuch in der groBen Penta-
teuchausgabe(Dobrowne 1804); Samm
lung v. Rechtsgutachten (Mantua 1588).
Er schrieb noch Ma'hamaarich".
AEIchhorn, Eialeitung in d.AlleTealament; A. Z. d. ). 1876).

di Norzi, Rafael b. Gabriel, lebte zu
Ferrara, dann in Mantua im 17. Jahrhun-
dent, schrieb: Seah solet", ein Moral-
buch in 6 Abschnitten, worin lib. Treue,
Liebe, Wohltatigkeit, Bescheidenheit u.
s. w. gehandelt wird, aus dem Glauben
entwickelt (Mantua 1561, Venedig 1579,
Amsterdam 1757); Marpeh lanefesch ",
eine ausfiihrliche Religionslehre fiber
das Dasein Gottes und fiber Offenba-
rung, Gesetzgebung, Gebote, Vervoll-
kommnung des Menschen, Lohn und
Strafe, Gottesverehrung, Vorsehung u.
s. w. (Venedig 1571, Amsterdam 1757);
Orach chajim", Hodogetik zu einem
religiosen Wandel (Venedig 1579, Am-
sterdam 1757).

Salomo ben Samuel Norzi, lebte im
16. Jahrhundert und verfate Rechtsgut-
achten (Mantua 1588).

(Michl, Or hachajim; Rn. 1. 382).

Nossig, Alfred, Schriftsteller und
Bildhauer, Journalist und Dichter, Sohn
des Sekretars d. Kultusgemeinde Lem-
berg, geboren am 18. April 1864 in
Lemberg, studiefte an den Universita-
ten Lemberg und Ziirich Rechtswiss'en-
schaften und Philosophie und widmete
sich an der Wiener Universitat medizin.
Studien. Hierauf ging er nath Berlin u.
wandte sich der literarischen Tatigkeit
zu. Als Theaterkritiker, Mitarbeiter an
verschiedenen Zeitungen in Wissen-
schaft, Kunst und Politik mit gleich
groBem Erfolg tatig, lernte N. hiebei
noch die Bildhauerei, worin er sich
durch sechs Jahre in Paris (1894-1900),
dann in Berlin vervollkommnete. AuBer-
.dem ward N. ein Apologet des Zionis-
mus, veroffentlichte zahlreiche Artikel

de Nostradamus

fiber Palastinafragen und hat mehrere
Werke fiber das Judentum gescbrieben,
welche bedeutsame Fragen zum 0e-
genstande haben. So z. B.: Materialien
zur Statistik des jiid. Stammes (1887),
Versuch zur Losung der jiid. Frage und
Sozialhygiene der Juden (1887) und des
altorientalischen Volkerkreises (1894);
Jild. Statistik (1903 ff.); Die Bilanz des
Zionismus (1903); Versuch einer Kritik
der Lehre Spinozas (Stuttgart 1895);
Revision des Sozialismus (2 Bde., Ber-
lin 1901-02); Des jiid. Kolonisations-
programm (Berlin 1904). N. schrieb
auch folgende Dramen: Oottliche Liebe
(Dresden 1899, 2. Aufl. Berlin 1903);
Die Hochstapler (Leipzig 1902); Abar-
banel (1907); Die Retterin (1909); Die
Legionare (1911); eine Biographie J.
Paderewskis (das. 1901), zu dessert
Oper Manru" er den Text verfaBte; des
Werk Die Erneuerung des Dramas"
(Berlin 1905), sowie ein Programm des
Weltsozialismus (1921).

Seit einigen Jahren hat sich N. aus-
sddieBlich der bildenden Kunst zuge-
wandt und unter anderen in Paris in der
Galerie d. Champs Elysees eine Skulp-
turausstellung veranstaltet, die viel
Beachtung fend. Unter den verschie-
denen Objekten war besonders bemer-
kenswert: die Statue Le Juif errant"
der ewige Jude; Jude Makkabi ", Konig
Salomon", Max Nordau" und Kaiserin
Elisabeth".

(M. R. L.; RiIrschner 1928; Ruben Brelnin In Bader*
Ralender 1901102; A. Z. d. J. v. 13. April 1900).

de Nostradamus, Michel, bedeu-
tender Astrolog u. Mediziner, geboren
14. Dezember 1503 zu St. Remy in der
Provence, gest. 2. Juli 1566 in Salon.
Seine beiLlen OroBvater waren hervor-
ragende Arzte, von denen der eine,
Peter, al s Stadtarzt von Arles, dem Her-
zog v. Calabrien, der andere dem Konig
Renee diente. Beide entstammten ange-
sehenen jiidischen Familien und iiber-
traten mit ihrrn Kindern zu Anfang des
16. Jahrh. zum Christentum. Michel be-
hauptete, daB er vom Stamme Issechar
abstamme, von welchem er die Gabe
der Prophetie geerbt habe. Sein GroB-
vater miitterlicherseits war sein erster
Meister und Lehrer. Nach dessen Tode
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schickte man ihn in das College von
Avignon, wo er sich mit aufiergewohn-
lichem Eifer auf das Studium derWissen-
schaftenwarf.Nach vollendetem Studium
kam er auf die beriihmte Medizinschule
nach Montpellier. Als hier im J ahre 1525
eine Epidemie ausbrach und sich in er-
schreckender Weise fiber die umliegen-
den Provinzen ausbreitete, verlieB N.
die Schule und widmete sich noch
nicht 22 Jahre alt der gefahrvollen
Krankenpflege. In die verseuchtesten
Gegenden Narbonne, Toulouse und
Bourdeaux wurde er geschickt; liberal'
versah er mit der grofiten Aufopferung
seinen Dienst. Nach Eindammung der
Epidemien kehrte er nach Montpellier
zurtick und machte 1529 mit solchem
Erfolge seine medizinischen Priifungen,
dali er bald eine Professur erhielt.

Jules Scaliger berief ihn hierauf nach
Agen, wo er sich in adeliger und geisti-
ger Gesellschaft aufhielt. Den Verlust
seiner ersten Frau und seiner Kinder
sudite er auf einer zehnjahrigen Reise
durch Frankreich und ltalien zu vet.-
gessen. 1544 verheiratete er sich zum
zweitenmal und lieB sich in Salon bei
Aix in der Provence nieder.Eine furcht-
bare Epidemie verbreitete sich in den
folgenden Jahren in dieser Prpvinz.
Hier, sowie in Lyon, wohin er berufen
wurde, verwendete Nostradamus da-
gegenmit Erfolg ein Heilmitlel, dessen
Erfinder er selber war und fiber dessen
Zusammensetzung er in seiner Abhand-
lung ,,Traite des fardements' berichtet.
Seiner besonderen Verdienste wegen
erhielt er einen Ehrengehalt und wurde
mehrmals ausgezeichnet. Er trat aber
bald von seiner liffentlichen Wirksam-
keit zuriick, urn ganz seinen inneren
Sdiauungen leben zu k6nnen. Ein klei-
ner Raum, von dem aus der ganze Ho-
rizont zu ilbersehen war, barg ihn nadits.
Hier versuchte er innere Ahnungen mit
astronomischen Berechnungen in Ein-
klang zu bringen. Von dieser Zeit an, hat
er viele tausende Dinge prophezeit, wo-
durch sein Name sehr beri1hmt wurde.
Anfangs zogerte er, seine Prophezeiun-
gen der Offentlidikeit zu libergeben. Im
Jahre 1555 endlich entschla er sich
dazu und legte seine Aussprilche in

de Nostradamus-

Vierzeilern Quatraines' nieder, die er
zu je hundert zu einer Centurie zusam-
menstellte und zu Lyon herausgab. Ein
Exemplar dieser ersten Ausgabe be-
findet sich noch in d. Munchener Slants-
bibliothek. Die Regierung Napoleons,
die Schlacht bei Sedan, die Abdankung
Karts V., die Hugenottenkriege, die
Flucht Ludwig XVI. sah er voraus. Das
Buch hatte ungeheuren Erfolg. Trotz-
dem betrachteten ihn die Einen alsNar-
ren oder Betrilger, die Andern und zwar
der weitaus grofiere Tell, glaubten fest
an seine Prophezeiungen und trachte-
ten den verborgenen Sinn jener Ora-
kel zu entdecken. Auch Katharine von,
Medici schenkle seinen astrologischen
Visionen grofies Vertrauen, Heti N. midi.
Paris kommen, ilberhaufte ihn mit Ge-
schenken und schmeichelhaften Aus-
zeichnungen und schickte ihn hierauf
nach Blois, damit er die Zukunft des
jungen Prinzen voraussage. N. entledig-
te sich dieser Mission mit grollem
Scharfsinn und, durch den Erfolg ermu-
tigt, veroffentlichte er im Jahre 1558
eine neue Ausgabe seines Werkes, dem
er drei weitere Centurien zuftigte. Der
Tod Heinridis II., welcher von ihm vor-
ausgesagt, im darauffolgenden Jahre
eintrat, vermehrte seinen Ruhm noch
mehr. Nun kehrte N. nach Salon zuriick,-
wo ihn Karl IX. besuchte, mit gram
Ehren iiberhilufte und ihn mit einem
Ehrengesdienk von 200 Talern in Gold
zu seinem Leibarzt ernannle. Das Ehren-
geschenk wurde von der KoniginMutter
verdoppelt. Trotzalledem wurde N. in
Salon selbst als Betri1ger betraditet, was-
die Wahrheit des Aussprudies bezeidi-
net, deli der Prophet im eigenen Lande
nidits gilt. Nach einem aufierst beweg-
ten Leben starb er,63 Jahre all, u. wurde
in der Kirche der heiligen Brtider von
Salon beerdigt. Auf seinem Grabe
wurde ihm eine von seinem Sohne
sar ausgefiihrte Btiste mit folgender In-
schrift gesetzt:

Clarissimi ossa Michaelis Nostradami
unius omnium mortalium judicio digni, cu-
jus pene divino calamo, totius orbis ex astro-
rum, inflexu futuri eventus conscriberentur.
Vixit annos LXII, Menses VI, Dies XVII,
Quietem posted invidere. Anna Pontia Ge-
melia Salonia Conjugi.

C8-
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Nach seinemTode wurde das Geriicht
verbreitet, duli N. sich lebendig ins Grab
einschliefien lief, urn von dort aus seine
Prophezeiungen fortzusetzen.Die Buch-
handler nutzten diesen Umstand aus,
.urn den friiheren Prophezeiungen neue
hinzuzufilgen und als Centurienfort
setzungen herauszugeben.

Die Prophezeiungen des Nostradamus
waren Oegenstand zahireicher Publika
tionen. Die bedeutendsten hievon sind:
;La Concordance des propheties de No-
tradamus avec l'histoire depuisHenryll
jusqu'a Louis le Grand, durch Guynaud
.(Paris 1693); La Clef de Nostradamus
isagoge, ou Introduction au veritable
ens de propheties de ce fameux auteur,
par un solitaire (Jean Leroux) (Paris
1710); Commentaires du sieur de Cha-
vigny sur les centuries et prognostica-
tions de feu M. Nostradamus (das. 1596);
_Pant Gallici facies prior, historian bel-
larum civilium quae per tot annos in
Gallia grassata sunt breviter ab anno
1534 usque ad annum. 1589, auctore
Michaele Nostradamo, cum notis Amati
.Chavigney (Lyon 1704); Petit Discours
ou Commentaire sur les centuries de
M. Nostradamus (1620); Nouvelles Con-
siderations sur les sibyles et les pro-
pheles et particulierement sur Nostra-
damus, durch Th. Bouys (Paris 1806);
Les Contredits du seigneur de pavilion,
ou faulses et abusives propheties de
Nostradamus (1560) ; Die Prophezei-
ungen v. Nostradamus sind sehr oft neu
aufgelegt worden. Aufler den zwei Aus-
gaben, welthe wir erwahnt haben, findet
man noch die von Lyon 1605, von Leydn
1650 und von Amsterdam 1667; man
schreibt dem Nostradamus noch zu die
medizinischen Schriften: Traite des far-
dements (Lyon 1552); neu aufgelegt im
Jahre 1556 zu Poitiers unter dem Titel:
Singulieres Receptes pour entretenir
la Sante du corps"; Le Remedes tresutile
contre la peste et toutes fievres pesti-
lentielles (Paris 1561); Opuscule de
plusieurs exquises receptes divise en
deux parties (Lyon 1572). Diese Abhand-
lungen sind neu aufgelegt u. vertiffent-
licht worden durch Cesar Nostradamus
unter dem Tile!: Bastiment de plusieurs
receptes pour faire diverses senteurs

et lavements pour l'embellissement de
la face, et conservation du corps en son
entier: aussi de plusieur confitures
guides, et autres receptes secretes non
encore veues; man hat daraus folgen-
des Werk entlehnt: L'Embellissement
de la face et conservation du corps en
son entier; ensemble pour faire divers
lavements, parfum et senteurs, recueillis
des oevres de M. Nostradamus par
messieurs les docteurs en la faculte de
Basle (Paris). Endlich Paraphrase de
Gallen sur L'exhortation de Menodote
aux estudes des bonnes artz, mesme-
ment medicine, traduict de latin en fran-
coys par M. Nostradamus (Lyon 1557).

M. K. L.; La gr. Encycl XXV. 62; Oros., Monals
schrift 1878; Hirsch; E. Bareste, Nostradamus, Paris 1842).

Wither, Ernst Benedikt, Mater in
Berlin, geb. 5. Juli 1864 in Mannheim,
Schiller von Raupp u. Gysis in Milnchen,
weitergebildet auf Reisen durch 'fallen,
Spanien und Frankreich, thitig in Rom.
Werke: Oberbilrgermeister Beck (Ga-
lerie Mannheim); David und Goliath;
Lachender Faun; Adam; dann Bildnisse
und dekorative Arbeiten etc.

(A. Z. d. 1. 1912; Muller und Singer: Allgemelnes
Kfinsilerlexikaa V.).

Notovich, Osip Konstantinovich,
russischer Journalist, geb.1849 in Kertch
als Sohn des dortigen Rabbiners, stu-
dierte auf der Universitill in Petersburg
und wandte sich dann der Journalistik
zu. 1873-74 war er Feuilletonredakteur
bei der Nowoe Wremya" u. ilbernahm
1876 die Nowostr, worin er den Anti-
semilismus zu beldimpfen suchte u. die
Juden in Schutz nahm.

Notovich vertiffentlichte eine russische
labersetzung von Buckle's History of
Zivilisation in England' (Petersburg
1874) u. schrieb: Ystoritheskii Othersk
Rufikavo Zakonodatelslva o Pechati
(das.1873); Renmozhko Filosofii, Vesh-
cho Nemnozhko Filosofii (das. 1886);
Lyubov i Krasota (dos. 1887), enthaltend
asthetisch-philosophische Essays, so-
wie eine Anzahl Theaterstiicke: Braki
Razvod, Ternnoc Dycolo, Doch, Bez
Vykhoda, Syurpriz Otverzhenny, die in
Moskau und Petersburg aufgefiihrt wur
den. (w.)

Nowakowski, David, Chordirigent
und Kantor, geb. 1848 in Malin bei Kiew,

li-
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gest. 25.) uli 1921 in Odessa, sang durch
zehn Jahre im Chor d. Choralsynagoge
in Berditschew u. eignete sich zugleich
eine griindliche Kenntnis der Harmonie-
lehre an. 21 Jahre alt, siedelie er nach
Odessa fiber, woselbst er eine Anstel-
lung els Chordirigent und zweiter Kan-
tor an der Brodyer Synagoge fand. Hier
wirkte er bis an sein Lebensende. Er
schuf einen ausgezeichneten Chor und
komponierte zahlreiche Synagogenge-
sange, die sich durch eine ganz eigen-
artige Melodik auszeichnen und bisher
nur zum Teile veroffentlicht wurden, u.
zw.: Schire David", Gebete und Ge-
songe zum Eingang des Sabbath" und
Schlungebet fur Jom Kippur".

(Fitedmann, Lebensbilder beriIhmter Ken toren III. 41).

Nowomeijski, Moses Josef, ein un-
ter dem Ps. M. J. Olgin bekannter jiid.
Bellettist, Publizist und Ubersetzer, ge-
boren 24. Marz 1874 in der Nahe von
Kiew, lernte an verschiedenen Talmud-
schulen in der Ukraine und Wolhynien,
seit 1899 an der Kiewer Universitat, wo
er mit Unterbrechung wegen seines Mi-
litarjahres bis 1904 studierte und zu-
gleich eine fiihrende Rolle als Vorsitzen-
der des Zentralkomitees der Studenten
vereinigung einnahm. Hierauf wandte
er sich politischer und literarischer
tigkeit zu, war einer der vier Redakteure
d. Arbeiterzeitung Der Wecker" (spa-
ter Volkszeitung), in der er zumeist Er-
zahlungen und Bilder vom revolutiona-
ren Leben veroffentlichte.1907 studierte
er in Heidelberg soziale Wissenschaften
und Philosophie und war gleichzeitig
standiger Mitarbeiter der arnerikanisch.
Zeitungen Vorwarts, Zukunft, Jud. Ar-
beiterwelt u. a., denen er publizististhe
und literarisch-kritische Artikel und bet-
letristisch. Arbeiten lieferte. 1909 kehrte
er nach RuBland zurflck, hielt in Wilna
Vortrage in Abendschulen und gab dort
eine jidd. Chrestomatie Dus jiddische
Wort" (3 Tle. 1912, 3 Auflagen) heraus.
Eine Sammlung seiner belletrististhen
Werke erschien im Verlag Progrefl
unter dem Titel Wen dus Leben 'left",
2. A. unter dem Titel Wenn Keten klin-
gen'. 1913 lieB sich N. in Wien nieder,
wo er die bundistische Zeitschrift Die
Zeil ", welche in Petersburg erschien, re-

digierte. Auch als Obersetzer aus dem
Russischen, Polnischen, Deutschen u.-
Hebraischen ist N. bekannt (Hunger von
Juschkewicz; Sieben Oehenkte; Konig
Hunger; Der Oedanke von L. Andrejew;,-
ein Band Erzahlungen von Orzesco;
Jugendgeschichte einer Arbeiterin von
Adelhaid Popp; 2 Uncle von Mendale;-
Die Stimme vom Blut von Jak London.
u. a.). Er arbeitete such an der Propa--
gandaschrift Die sozialistische Erak--
zies im Zionismus" mil. 1915 ilbersie--
delte er nach Amerika, wo er eine Samm-
lung seiner Schriften herausgab, an der
Columbia - Universitat seine Studien
fortsetzte und 1918 den Titel Dr.
erhielt. 1919 wurde er Lektor filr russ.-
soziale Geschidite an der Neuen Schu-
le fiir soziale Forschung". Um diese
Zeit gab er sein Buch Uber Poesie u.
Poeten" unter dem Titel In der Welt
yin Gesangen" (NewYork 1919) heraus.-
1920 besuchte er Deutschland, Frank-
reich und RuBland, kehrte hierauf nach
Amerika zurildc und vertiffentlichte eine
Serie Abhandlungen fiber das neue
RuBland.

Auger Publizistik u. literarischer Kritik
hat N. eine Reihe agitatorischer Bre,-
schilren in RuBland und Amerika ver-
faBt. 1921 gab er sein Werk Man Sled-
tel in Ukraine", sowie die beiden gros-
seren englischen Schriften A guide to
russian literature", liberblick fiber die
wichtigsten russischen Schrifisteller von
1820-1920 und ,The soul of the russian
revolution" (ins Jiddische von M. Osche-
rowitsch unter dem Titel Die Neschume
yin der rissischer Revolutie ", 2 Bande)
heraus. (Reiser', Lexikon I.92 -97; Minikes).

Nowomejski, Mosche, Ingenicur,
geb. 1875 in Bargusin (Sibirien), wo
such schon seine Eltern geboren sind.
Sein Gravater war unter Nikolai aus
Lithauen nach Sibirien eingewandert,
sein Voter, Abraham, war urn die Mille
des vorigen Jahrhunderts einer der
reichsten Juden in Sibirien; er war Pelz-
handler u. besaB auBerdem eine kleine
Ooldfundgrube. Nach Absolvierung des
Gymnasiums studierte M. in Deutsch-
land und kehrte mit dem Diplom eines
Bergingenieurs nach Sibirien zuriick,
wo er mit seinem Vater in dem kleinerr

Ta.

phil,
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Goldbergwerk arbeitete. Sp liter erhielt
er von der russischen Regierung eine
Konzession zur Ausbeutung eines von
ihm entdecklen versumpftenTeiches, der
viel technische Seize enthielt, die sich
hauptslichlich fiir die Spiegelfabrikation
eigneten. Dieses Unternehmen fiihrte er
mit seinen Brlidern bis zum Ausbruch
der bolschewistischen Revolution.

Ingenieur Nowomejski war schon in
seinen Jiinglingsjahren aktiv in der zion.
Bewegung und war llingere Zeit Prlisi-
dent der zionistischen Organisation
Sibiriens. Er war such President des
jlidischen Nationalrates fiir Sibirien und
den Ural. Im Jahre 1918 iibersiedelte N.
nach Charbin, wo er die Judenschafl fiir
Erez Israel organisierte. Er begriindete
die russische Zeitung Sibir-Palestine",
die unter dem Namen Jewreskaja
Dzizn" jetzt noch erscheint. Ende 1919
tibersiedelte er nach Erez Israel. Er war
schon im Jahre 1911 in Palastina ge
wesen und hatte sich schon damals flit.
das Tote Meer interessiert. Aber damals
war eine Erforschung desselben nicht
moglich, weil die tiirkischen Behorden
beftirchteten, ausland. Oesellschaften
eine gewisse Macht fiber Palastina zu
geben. Aber die Ahnlichkeit des Toten
Meeres mit jenem versumpften Teich in
Bargusin Hell Nowomejski nicht ruhen
und als er wieder nach Palastina kam,
haute er sich in der Nile des Toten
Meeres ein kleines Hauschen, das ihm
als Versuchsstation diente und noch
heute dort steht. Er schickte Proben in
die chemischen Laboratorien Europas,
die befriedigende Resultate erzielten.
In der Folge begann er sich in London
urn die Konzession zu bemilhen u. legte
dem Colonial Office vor Fachleuten die
genauen Methoden der Exploitation
klar. Nach langem, sechsjahrigem, an-
gestrengtem Bemiihen ist es ihm ge
lungen, die Konzession zur Ausbeutung
des Toten Meeres zu erlangen. No
womejski ist der Schwiegersohn des
bekannten russischen Zionistenfiihrers
A. Naiditsch.

(Dle Stimme vont 1. Mdrz 1928).

Noziere, s. Weyl Fernand.
Nunes, Torres David, Rabbiner im

Haag, gest. im Frilling des Jahres 1728,

Vater der Waisen und Vorsteher, sowie
Prediger der Gesellschaft Kether schem
tow. Er iibersetzte ins Niederlandische
und veroffentlichte: Die ganze hebr.
Bibel mit Raschi und mit der Vulgate
(4 Bde., Amsterdam 1700); die Bibel
ohne diese Kommentare (das. 1700);
den Pentateuch mit den ftinf Megilloth
u. Haftoroth (das. 1700); den Schulchan
aruch (daselbst 1698); sled hachasake
Maimunis (4 Bde., das. 1702). Weiters
verfalite er eine Geschichte des Bushes
,Mehemenita de Chola' (von Nech.
Chij. Chajjun, mitgeteilt in Bibliotheque
raisonne) und wSeruwee, drei Reden
(Amsterdam 1690). (w.).

Nunes, Vaez Isaac aus Livorno,
lebte um die Mitte des 18. Jahrhunderts.
Er schrieb: ,Siach Jizchokg, diskussive
Novellas fiber den talmud. Traktat Joma
(Livorno 1766); II. T1. fiber den Traktat
Chagiga. Angehangt ist Abhandlung fib.
die Gebote (das. 1788), sowie Beth
Jizchole fiber Orach chajim. (w.)

Ein anderer Nunes, Vaez b. Isaac,
lebte urn dieselbe Zeit in Livorno. Er
schrieb: Sepher Death sekenim", Dop-
pelkommentar fiber den Pentateuch (Li-
vorno 1785, Ofen 1834); Hadar seke-
nine, Kommentar derTossaphisten nach
einem vollstlindigeren Ms. (das. 1840);
Afar Jakob', Indices u. Erlauterungen
fiber schwierige Ausdriicke in Raschi
etc. (das.1783); Chedwas Jakob", fiber
versthiedene Gegensffinde des Rituals
(das. 1788). (w.)

Nussbaum, Abraham, Kantor und
Schriftsteller, geboren 10. Mai 1868 zu
Neukirthen, erhielt den ersten Musik-
unterricht von seinem Vater, besuchte
1885-88 die jild. Lehrerbildungsan-
stalt zu Kassel, amtierte bis 1890 in
Hochstadt, dann in Dorstfeld, seit
1895 in Wiesbaden. 1909 wurde er zum
Oberkantor ernannt. N. genieSt als Kan-
tor, Redner und kantoraler Schriftsteller
hohes Ansehen. Er ist der Schopfer des
Wiesbadener Gottesdienstes und hat
durch die Herauscabe der ,Wiesbade-
ner Synagogenq sange" sich und sei-
ner Oemeinde ein bleibendes Denkmal
gesetzt. Er schrieb zahlreiche Aufslitze
fiber die Fortbildung der Lehrer als Kan-

www.dacoromanica.ro



Nunbaum 550

toren, fiber den lithurgischen Gesang,
Ober die Pflege Pd. Volksmusik u. a.
und verfaBte mehrere langere Gedichte,
die von ihm und anderen vertont wur-
den.

(Friedmann, Lebensbilder berQhmler Kantoren III. 63).

Nussbaum, Hilarius (Hillel), poln.
Historiker, geboren 22. April 1820 in
Warschau, gest. das. 1895, studierte am
Rabbinerseminar und widmete sich hie-
rauf sozialen Werken. Er gab durch
mehrere Jahre die Zeitung plzraelita"
heraus und schrieb eine Anzahl histor.
Werke, die fOr die Geschichte der Ju-
den in Polen von bleibendem Wert sind,
darunter in poln. Sprache das Memoi
renwerk ,Z Teki weterana warsawskiej
gminy Starozakomnych" (1880); Schrif-
ten fiber das Leben der Juden in Polen
von der ersten Ansiedlung bis auf un-
sere Tage (1881); Leon und Lob, eine
sozialreligiOse Studie in Dialogform
fiber die Notwendigkeit einer Erneu-
erung des jild. Lebens (1883); Jakob
lsraelovicz, eine Schilderung des alt-
jlidischen Lebens (1886); Fiihrer durch
jild. Literatur und Religion; Oeschichte
der Juden von den altesten Zeiten bis
zur Mille des vorigen Jahrhunderts (5
Tle., 1888 90); Kurs fiber jiid. Literatur
und Religion (Warschau 1893). In deut
scher Sprache: Der Talmud in seiner
Wtchligkeit als Antwort auf Biichners
Buch Der Talmud in seiner Nichtig
keit" (1849). Unveroffentlicht hinterlieB
er ,Nasch Emil ", eine Nachahmung von
Rousseaus Emile'.
1928 )

(Sepher Sikkaron, Warschau 1889; Lit. BI. No. 43 ex

Nussbaum, Jakob, Kunstmaler, geb.
8. Milner 1873 in Rhine, Hessen-Nassau,
studierte an der Akademie in Miinthen,
machte hierauf Studienreisen nach Un-
garn, Tunis, Teneriffa, Madeira und nach
den Mittelmeerlandern und lieB sich
hierauf zum standigen Aufenthalt in
Frankfurt a. M. nieder. Seine Werke:
StraBenbil der von Frankfurt a. M., Berlin
u. Tunis; Odenwaldlandschaft; Portrats;
Eine Mappe mit 30 Lithographien (1912)
etc. (Degener 1928).

Nussbaum, Josef, Professor der Zo-
ologie und vergleichenden Anatomie an
der Universitlit in Lemberg, geb.1859 in

Narl

Warschau, studierte an den Universi-
Mien Warschau, Odessa, Paris, Berlin,
habllitierte sich 1891 an der Universitlit
Lemberg und wurde 1906 Professor. Er
verfaBte viele wissenschaftl. Arbeiten
zoologischen, anatomischen u. embryo-
lischen Inhalts, Lehrbiicher der verglei-
chenden Anatomie (poln., 2 Bde.); der
Zoologie und der Biologie. NuBbaum
ist Mitglied der Akademie der Wissen
schaften in Krakau und Prlisident der
poln. Gesellschaft der Naturfreunde.

(Degener 1911).

Nussbaum, Louis, Plidagog, geb.
am 7. April 1877 in Philadelphia, genoB
seine Ausbildung an der Temple- Uni-
versitlit und 1st seither Lehrer an offent-
lichen Schulen, sowie an der Religions-
schule der Kneseth Jisroel Congr. Er
verfaBte eine Reihe Lehrblicher,Schiller-
geographien, Liedersammiungen fur
offentl. Schulen und ist Mitarbeiter pli-
dagogischer Zeitschriften.

(Wh'os Who of Am. )).

Nussbaum, Moritz, Prof. der Ana-
tomie an der Universitat Bonn, geb. 1850
zu Hoerde inWestphalen, lieferte Unter-
suchungp Ober die Atmung der Lunge
(1873); fiber die Loge des OeftifIzen-
trums (1875); Uber die Sekretion der
Niere (1878), sowie zahlreiche Auf-
slitze in den Beriditen der niederrhei-
nischen Gesellschaft fur Natur- und Heil-
kunde u. a.

(De Oubernatis III. 1547).

Nyari, Alexander, Dr. phil., Kunst -
schriftsteiler, getauft, Dozent an der
Technischen Hochschule, Kustos der Na-
tionalgalerie Budapest, geboren am 28.
August 1861 zu ZalaEgerszeg, gest.
1915 in Budapest, studierte an der Tech
nischen Hochschule in Wien unter Hann
sen, besuchte hierauf die Universittiten
Paris und Berlin, wo er Philosophie und
Kunstgeschichte studierte, promovierte
1891 zum Dr. phil. und wurde sofort
zum Assistenten, zwei Jahre spater zum
Dozenten auf der Technik in Budapest
ernannt. Er machte 1892 Studienreisen
nach Polen und Sachsen, 1893 nach
Deutschland, 1894 nach Italien und
Frankreith, 1895 nath Holland, England,
Serbien und Rumanien. 1895 war er

---
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Kustos am Nationalmuseum in Buda-
pest.

Er schrieb : Der Portratmaler Johann
Kupitzky, sein Leben und seine Werke
(Leipzig 1889); Der Elisabethdom zu

Kaschau (Budapest 1896); Die ungar.
Kunstdenkmliler im Palanerkloster zu
Czenstochowa (franz. und engl. 1901);
Leben und Werke Karl Brockys.

(Magyar Zsid6 Lexikon).

0
Oakes, George Washington Ochs,

Verleger, studierte an der Columbia
Universitat, graduierte 1880, gab 1879
bis 1900 eine Abendzeitung in Chatta-
nooga (Tenn.) heraus, publizierte 1900
anlaBlich der Pariser Weltausstellung
die NewYorker Times-Ausstellungs-
Ausgabe, war seit 1901 Chefredakteur
der Philadelphia Times, 1902-14 Her-
ausgeber der Public Ledger, des Cur-
rent History Magazine und anderer Jour-
nale. 1893 zum Biirgermeister von Chat-
tanooge gewahlt, bekleidete er diese
Ehrenstelle durch vier Jahre, wlihrend
welcher Zell er von der franz. Regierung
zum Ritter der Ehrenlegion ernannt
wurde.

(Who's Who of Amer. )ewry).

Oberlander, Alfred, Heldentenor am
Hoftheater in Karlsruhe, geb. 26. Dez.
1857 in Nachod, absolvierte die techn.
Studien u.trat als Beamter in den Dienst
der osterr. Nordwestbahn. Als Mitglied
eines Gesangvereines lenkte er die Auf-
merksamkeit auf sich und wurde veran-
lafit, seine Stimme fachmannisch aus-
bilden zu lassen. Er studierte nun als
Schiller Gansbachers am Konservato
rium, war hierauf an kleinen Biihnen
tatig und betrat Marz 1881 als Faust am
Landestheater in Linz die Biihne. Nach
einjlihriger Tatigkeit gastierte er 1883
bei Kroll in Berlin u. wurde wegen der
Grofie seiner Stimme beriihmt. Er er-
hielt ein Engagement am Hoftheater in
Karlsruhe, woselbst er als Raoul" de-
biltierte und stiirmische Anerkennung
fand. Er wirkte das. bis 1895, kreierte
einige hervorragende Rollen u. wurde
hiefiir zum Kammerslinger ernannt. Seit

1895 erschien 0. nur als Gast an fast
alien Theatern Deutschlands.

(Kohut I. ; Eisenberg, Blogr. Lexikon der deulschen
Mime).

Obermeyer, Jakob, Professor der
Lehranstalt fiir orient. Sprachen inWien,
geb. 21.Marz 1845 zu Steinhard, Bayern,
machte 1868 eine Reise nach Bagdad,
war dort zwei Jahre Lehrer der franzos.
Sprache an der Schule der Aliance Isr.
Univ. und Erzieher im Hause des persi-
schen Prinzen Mulk-Ara, der in Bagdad
in der Verbannung lebte. 1878 erfolgte
die Aussohnung des Prinzen mit seinem
Bruder Nasr-Eddin, dem Schah von
Persien. Obermeyer reiste mit ihm nach
Persien, war daselbst zwei Jahre Direk-
tor einer franzosischen Schule, folgte
1880 einem Rufe an die Lehranstalt filr
orientalische Sprachen nach Wien, war
dort Professor flir arab. und persische
Sprachen u. war seit 1898 beeideter Dol-
metsch filr Arabisch und Persisch beim
Landesgericht In Wien. Er schrieb: Das
moderne Judentum im Morgen- und
Abendland (1907).

(Der Israeli! tom 29. August 1907; Degener 1911).

Oberneck, Hermann, Geheimer Ju-
stizrat, Vorsitzender des Berliner Notar-
vereins, Schriftleiter der ,Zeitschrift d.
deutschen Notarvereinsd, geboren 4,
September 1854 in Berlin. Seine wissen-
schaftlichen Arbeiten, insbesondere auf
dem Gebiete des Grundbuchsrechts u.
des Notarrechts stellen ihn neben der
Forderung deutschjiid. Interessen auch
wissenschaftlich in die erste Reihe.

Von seinen Fachschriften erwahnen
wir: Kommentar zu preuBischen Grund-
buchsgesetzen (1888, 2. A. 1896); Das
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Reichsgrundbuchsrecht, systemat. Dar-
stellung (1900, 4. A. 1909, 2 Bde.); Das
Notariatsrecht der deutschen Lander
insbesondere Preuflens, einschl. des
Kosten-, Stempel- und Steuerwesens
(6.-7. A. 1925); Das Hypothekenrecht
(1897); Die EigentilmerHypothek im
Lichte der Praxis (1903), sowie zahlrei-
che Aufsatze und Gutachten.

(Karschners Deutscher Oelehrtenkalender 1928; C.
V. Zig. y. 22. Jun 1927).

Obernik, Meier, Talmudgelehrter u.
Kommentator aus Posen, verschwagert
mit der FamilieWertheim, hat Kommen-
tare zu Josua, Richter, zum 1. Buche
Samuel, zum 2. Buche der Konige und
zu Jesaia verfalit. Sie alle warden in die
von Obernik und Samuel Detmold be-
sorgte 15-band. Bibel-Ausgabe Mincha
chadaschah" (die erste yollstandige
Bibelausgabe in deutscher Ubersetzung)
1792 bis 1806 aufgenommen.

(Meisl, Haskalah; W. u. W. III. 744).

()ends, Samuel ben Israel, Rabbiner
in Safed, lebte in der letzten Halite des
16. Jahrhunderts, war Schiller des Is.
Loria und spater des Chaim Vital, bei
denen er das Kabbalah-Studium betrieb.
Oceda war erster Rabbiner u. Prediger
in seiner Vaterstadt, hierauf in Konstan-
linopel. Er schrieb: Midrasch Sche-
muel", ausfiihrlicher Kommentar zu
Pirke awoth, mit Beniitzung oder Be-
sprechung der meisten gedruckten oder
handschriftlichen Kommentare. Mit dem
Texte und dem Kommentar Raschis
(Vendg. 1579, 1597, 1605, Krakau 1594,
Frankfurt a. M. 1713); Lechem dimah°,
Kommentar zu den Klageliedern, ver-
bunden mit dem hebr. Texte u. Raschis
Kommentar (Venedig 1600, Amsterdam
1710, 1713); Iggereth Schmuel", Kom-
mentar zum Buche Ruth. Mit Beniitzung
und Besprechung zahlreicher ihm vor-
gelegener Kommentare (Kilrgismi bei
Konstantinopel 1597, Amsterdam 1712,
Zolkiew 1801).

(Fars', Bibl. hebr.1 de Rossi).

Ochs, Adolph S., amerikanischer
Zeitungsverleger, wurde am 12. Marz
1858 in Cincinnati geboren. Sein Vater
Julius 0., war 1846 aus Mirth in Bayern
ausgewandert. Nach dem Bilrgerkriege
lieB sich die Familie in Knoxville nieder
und bier verbrachte N. seine Jugend.

Er begann seine Laufbahn als Zei-
tungsaustrager d. dortigen Tageblattes
Chronicle'. Mit 15 Jahren wurde er
Druckerlehrling, 2 Jahre spater Selzer.
Er kehrte daraufhin in seine Vaterstadt
zuriick, war zuerst Setzer an der Zeitung
Daily Tribune", iibernahm aber bald.
darauf mit 19 Jahren die Leitung des
Blattes,DailyDispatch" v. Chattanooga?
das 1878 in seinen Besilz iiberging und
mit der Chattanooga Times vereinigt
wurde. Diese Zeitung ist nosh jelzt in
seinem Besilz. 1879 begriindete er das
Handelsblatt Tradesman". Im Friihjahr
1896 kam 0. nach New-York, wo ihm
die Leitung des New-York Mercury"
angeboten werden sollte. 0. zeigte sich
jedoch wenig interessiert, sondern trat
in Verhandlungen wegen Kaufs der
NewYork Times" ein, die sich damals
in groBen finanziellen Schwierigkeiten
befand. Er ilbernahm das Blatt auch,
sah sich aber nach zwei Jahren bereits
vor dem Ruin. Der geniale Gedanke,
den Preis der Nummer nicht, wie ihm
geraten worden, zu erhohen, sondern
ihn auf einen Cent zu ermaBigen, war
seineRettung. Die Abonnentenzahi stieg
sofort urn ein Bedeutendes u. auch der
Anzeigenteil vergroBerte sich rasch.
Schon 1901-02 betrug der Reingewinn
153.000 Dollar. Heute hat die Zeitung
eine tagl. Auflagenziffer von 370.000, an
Sonntagen von 625.000 Nummern, be-
schaftigt 3000 Angestellte und erzielt
eine Bruttoeinnahme von jahrl. 25 Mill.
Dollar. In der Folge erwarb er eine
Reihe anderer Zeitungen, die er seinem
Konzern anschloB. 1901 organisierte er
den hervorragendsten Zeitungsdienst
Associated PreB", 1902 kaufte er die
Philadelphia Public Ledger ". 0., der
als eines der groB(en organisatorischen
Genies und schopferischen Talente in
der Geschithte d. Zeitungswesens gilt,
sind verschiedene Ehrungen wissensch.
institute zuteil geworden. Er 1st Master
of Arts der Yale Universitat Doctor of
Laws der Columbia Universitat u. auBer-
dem seit 1925 Kommandeur der Ehren-
legion. Er ist auch President des Flint.-
Millionen Dollar-Fonds zugunsten des
Hebrew-UnionCollege in Cincinnati.

(Die Wahrheit. Wien 4. Mal
Mrs

1928 ; Wh'os Who of
Am. ).; Publ. Archly vom 23. 1927).
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Ochs, Franz, Bildhauer, geb. 18. Sept.
1852, lebte und wirkte in Berlin. Er ist
Schopfer des Nationaldenkmals fiirPrinz
-Friedrich Karl, sowie mehrerer lebens
groBer Marmorfiguren, vieler Portrat-
bilsten,Oenrefiguren u. Reliefs. (Kohut I.)

Ochs, Siegfried, deutscher Chordi-
rigent, Direktor des Philharmonischen
Chors in Berlin, geboren 19. April 1858
in Frankfurt a. M. als Sohn eines Kauf-
mannes.Nach Besuch des Hasserschen
Instituts daselbst, studierte er am Poly.
technikum in Darmstadt und an der Uni.
versildt Heidelberg Chemie, ging dann
aber zur Musik fiber und wurde Schiller
der Berliner Hochschule filr Musik, die
darnels unter der Leitung Joachims
stand und ausgesprochen wagnerfeind-
lich eingestellt war. Als 0. eines Tages
beim Lesen d. Partitur von Rheingold"
iiberrascht wurde, kern es zu ernsten
Konflikten, die 0.'s Ausscheiden aus
dem Institut zur Folge hatten. Er nahm
nun Privatunterricht in Theorie und Or-
chesterkunde bei Kiel und Bruch und
schlug sich dann als Repetitor, Chor-
&Inger und Paukenschlager durch, bis
ihn Hans von Billow 1886 zum Leiter
des spdter durch ihn so berUhmt ge-
wordenen philharmonisthen Chores
machte, der mit seinen 400 Mann eine
Oriindung von 0. war und urspriinglich
Ochs'scher Oesangvereing hieB, dann
aber dem Philharmonischen Orchester
angeschlossen wurde. Beide entwickel-
ten sich im Laufe der Jahre zu einem
musikalischen Ensemble allerersten
Ranges und Mittelpunkt des Berliner
Musiklebens. 0. war d. geborene Chor.
dirigent. Seine Disziplin, Initiative und
Suggestionskraft brachten den Philhar-
tnonischen Chor in kurzer Zeit zu aufler-
ordentlichem Ansehen, soda schon
1889 Billow mit ihm Beethovens Neunte
auffiihren konnte. Den Hohepunkt sei-
ner Leistungen bildeten spdter die Mo-
tetten und die H-moll Messe von Bach,
d. l3ruckner'sche Tedeum, Hugo Wolfs
Feuerreiter". Auch die neuere und
neueste Musik wurde nicht vernachlds-
sigt und u. a. Erstauffiihrungen von
StrauB, Verdis Pezzi sacri", Berlioz'
Requiem', Edgar Tinels Franziskus"
herausg ebracht.

Nachdem es 0. gelungen war, seinen
Chor durch die Kriegs und Inflations-
zeit hindurchzufiihren, wurde er 1920
durch die Ungunst der Verhdltnisse zur
AuflOsung desselben gezwungen, konn-
te allerdings einen Teil der Mitglieder
in die Chorvereinigung der Hochschule
filr Musik hinilberretten. Dieser neue
Chor hat bereits durch eine Reihe von
Auffiihrungen bewiesen, daB er kiinst-
lerisch durchaus auf der Rohe des alien
steht.

Als Komponist ist 0. mit dem humo-
ristischen Potpourri Kommt ein Vogel
geflogen" und der komischen Oper
Im Namen des Oesetzes" hnvorge-
treten (1888). Feiner verdient Erwah-
nung seine Herausgabe der Bachkanta-
ten in Eulenbergs kleiner Partituraus-
gabe. 1922 Heil 0. seine Selbstbiogra-
phie Oeschehenes, Gesehenes" er-
scheinen. Dieser folgten die Schriften
per deutsche Oesangvereing und
,fiber die Art Musik zu horen" (Berlin
1928).

0. gehorte der Kgl. preuBischen Seth-
verstandigenkammer fUr musikalische
Angelegenheiten an u. ist Mitglied des
Direktoriums der Bachgesellschaft.

(A. Z. d. I. 1918; Degener 1928; N. Ft. Pr 'tom 18.
April 1928; limb. hr. Familienblatt v. 13. April 1928).l

Osterreicher, Josef Manes, hervor-
ragender Mediziner, geboren 1756 zu
Altofen, gest. 1832 in Wien, genoB im
elterlichen Hause eine strengrellgiose
Erziehung, wandte sich den humanist.
u. philosophischen Studien zu, besuchte
die Wiener und Ofener Universitat und
studierte Medizin und Naturwissen-
schaften. 1781 hatte er seine Studien be-
endet, wurde als erster Jude nach dent
Erscheinen d. Toleranzediktes zur Pro-
motion zugelassen und ihm das Doktor-
diplom erteilt. Im selben Jahre folgte
er einem Rufe nach Szala-Egerszegh
im Szalader Komitate, wo er sich als
dulierst befilhigter Arzt bald groBer Be-
liebtheit erfreute. 1785 wurde er zum
Brunnenphysikus in Fared ernannt und
das Aufbliihen dieses Bades, des im-
mer bekannter und besuchter wurde, ist
eigentlich 45.'s Werk. Dort begriindete
er eine groBe Heilanstalt, wurde hiefiir
mittels Dekretes mehrmals belobt und

35'
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zum Ehrenmitglied mehrerer gelehrter
Oesellschaflen erwahlt. 1803 tibersie-
delte er nach Wien, wo er sich mehr mit
wissenschaftlichen Studien befaBte und
die Stelle eines Kammerphysikus ein-
nahm. 1810 legte er dem Kaiser einen
von ihm erfundenen chemischen Appa-
rat zur Entdeckung von Verialschungen
der Lebensmittel vor, wofar er eine gold.
Tabatiere erhielt. 1818 unterbreitete
er der Regierung den Plan zur fabriks-
maBigen Erzeugung von Soda, millets
dem von ihm entdeckten Olaubersalzes,
wofar er die groBe goldene Zivilehren-
medaille, sowie die Ilberlassung des
med. technischen Instituts zum Betriebe
der Sodafabrikation erhielt. 1826 ging
er nach Fiired und errithtete da eine
Stiftung zur unentgelllichen Pflege der
k. k. Maths, welche die Heilquellen
Filreds gebrauchen wollten.

Sein Sohn Leopold wurde Hofrat u.
Stabsarzt und spater Wladimir-Ord ens-
rifler in russisch-kaiserlichen Diensten.
(Wurzbech; Heppner, Judea els Erfinder; Reich, Beth El).

Osterreicher, Rudolf, witziger Hu-
morist, Verfasser von liebenswtirdigen
Schwanken und Operetten, geboren 19.
Juli 1881 in Wien als Sohn eines Arztes,
wurde Schauspieler, muffle wegen Kurz
sichtigkeit diesen Beruf aufgeben, wurde
dramatischer Schriftsteller, dann Kaba-
rettktinstler und Operettenlibrettist.

Er verfaBte d. Possen und Schwanke:
Oummiradler, Spottvogelwirtin, Nix-
then; Lori Pollinger; Katj a, die Tanzerin;
Das Weib im Purpur; Der Herr ohne
Wohnung; Das Belt Napoleons; Das
Romankapitel und die Operetten: Ihr
Adjutant; Der tariff ins Raderwerk; Die
Faschingsfee; Johann Nestroy.

(Degener 1928; Karschners Literaturkalender 1928; N.
Fr. Pr. v. 22. September 1922).

Osterreicher, Tobias Ludwig, Frei-
herr von, Kontre-Admiral, geb. 13. Juni
1831 zu Schaffa in Mahren als Sohn eines
armen Dorfschullehrers, gest. 26. Aug.
1893 in Wien, absolvierte die Marine-
Akademie und trat 1848 als Seekadett
in die Kriegsmarine ein. In dieserCharge
machte er die Kriegsjahre 1848/49 mit,
wurde 1851 Fregattenfahnrich, 1853
Schiffsfahnrich, 1855 Fregattenleutnant.
1856 trat er aus dem jiid. Religionsver-

bande aus, beteiligte sich am Kriege
1859 und tat sich 1866 derart riihmlich
hervor, daB er mit dem Ritterkreuz des-
Leopold- Ordens mit der Kriegsdekora-
tion ausgezeichnet wurde. 1869 wurde
er zum Linienschiffskapilan befordert,
1872 in den Ritterstand erhoben u. 1873
mit dem Orden der Eisern. Krone II. Kl.
ausgezeichnet. 1874 wurde ihm der Frei-
herrntitel verliehen. 1876-81 wirkte
Osterreicher als Vorstand der II. Oe-
schaftsgruppe, Marinesektion d. Reichs-
kriegsministeriums u. trat 1882 mit dem
Titel KontreAdmiral in den Ruhestand.
1890 erhielt Osterreicher die Militar-
Verdienstmedaille am Roten Bande.
AuBerdem war er Besitzer des Kaiser',
Ottoman. Medschidje Ordens IV. KI.,,-
des Kommandeurkreuzes des kaiserlich
mexikan. OuadelopeOrdens, der kais.
mexikanischen bronzenen Militar-Ver-
dienstmedaille u. des Tunesi- Nischlan
Iftihair Ordens LK!.

Von 1867-73 fungierte O. als Leiter
der Kiistenaufnahme im Adriatischen
Meer e,jenes bedeutenden wissenschaft-
lichen Unternehmens, aus welchem das
groBe und vortreffliche Kartenwerk fiber
die Adria hervorging. (Oeneralkarte des
Adriatischen Meeres, Pola 1878, Wien
1894). Auch ein vortreffliches Reisewerk
,Aus fernem Osten u. Westen, Skizzen
aus Asien, Nord- u. Sild-Amerika, Wien
1879' entstammt seiner Feder.

(FrOhlIng, Biogr. Handbuch ; Kohut ; Deutsche Ruud,
schen Pk Oeographle und Stallstlk 1893; Fremdenblatt
Tom 26. und 27. August 1893).

Oestreicher, Walter m., amerikan.
Publizist, geb. 1873 in Wien, gest. 18.
Feber 1926 in Brooklyn, studierte Aegyp-
tologie und Assyriologie an der Wiener
Universitat, bereiste 'fallen, Oriechen-
land, Serbien, Deutschland, Frankreich,
RuBland und war nachher in London
Mitarbeiter osterreithischer Zeitungen.
1893 kam er nach Amerika, begriindete
in Chicago im Auftrage eines Syndikats
osterreichischer Zeitungen den World
fair" (Weltmarkl), und als dieses Han-
delsjournal einging, erhielt er ein En-
gagement bei einer Zeitung in Phila-
delphia. Spaterhin verbal d er sich mit
dem Oermann Herold" in dieser Stadt.
Im Jahre 1904 leitete er die .New York
Press ".
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Dank seiner ausgedehnten Erfahrun-
gen in auswartigen Fragen wurde er
Chef des telegraphischen Nachriditen-
dienstes d. Publisher Press", jetziger
United Press ". Im Jahre 1907 kam er
zum Brooklyn Citizen" als Leiter des
Sonniags- und literarischen Telles. Bald
wurde er Chef- Redakteur dieser Zeitung
and 1913 Nachrichtenredakteur der
Brooklyn Times". Im Jahre 1915 wurde
er Herausgeber dieser Zeitung.

Oestreicher schrieb auch einige Dra-
men, von welchen das neueste fiir die
Auffiihrung vorbereitet wird. Verm8ge
seiner Bemiihungen wurde das Broo-
klyn.Ordiester unter der Direktion Her-
bert I. Grahams organisiert. Einige Jahre
hindurch war er Professor fiir Journali-
stik am Citykolleg.

(The New-York Times vom 19. Februnr 1926).

Oettingen, Mordechai Model Lewin,
aus der Familie RieB, Stammvater einer
weitverzweigten Rabbiner- u. Autoren-
familie, ein *Freund Wagenseils, war
Rabbiner zu Schneittach in Bayern, hier-
auf Rabbinatsassessor in Wien.

Sein Sohn Abraham ben Morde-
chai Modl Halevi Oettingen, geslor-
ben am 25. Mai 1637 in Wien, lieB in
Jerusalem auf seine Kosten ein Lehrhaus
errichten und die darin weilenden Oe-
lehrten aus eigenen Mitteln erhalten.
1619 war er Vorsteher und Faktor am
kaiserlichen Hofe in Wien. Seiner Fill.-
sprache verdanken die Juden von Man-
tua 1630 ihre Rettung.

Sein tiltester Sohn Elia, wurde Rab-
biner in Wengrow und ein namhafter
Autor auf dem Gebiete der rabbinischen
Literatur.

co. Wolf, Vertreibung der Juden aus Wien).

Oettinger, Eduard Maria, Journalist,
belletristischer und historischer Schrift-
steller, geboren am 19. November 1808
in Breslau, gest. am 26. Juni 1872 zu
Blasewitz bei Dresden, studierte an der
Wiener Universitat, trat 1828 zur katho-
lischen Kirsche fiber und widmete sich
von nun an der Journalistik. Seine

begann er als Mitarbeiter an
Wineries Theaterzeitung. Noch nicht 21
Jahre alt, begann Oe. in Berlin ein hu-
moristisch-satirisches Tageblatt ,Eulen-
spiegel" selbsttindig herauszugeben.

Spater verlegte er seinen Wohnsitz nadi
Munchen urn hier in Cottas Verlag ein
Tageblatt unter dem Titel Das schwar-
ze Gespenst" erscheinen zu lessen.
Nadi drei Monaten des Landes verwie-
sen, unternahm er eine Reise nach Hol-
land, Frankreich und Belgien und lieB
sich schlieBlich neuerlich in Berlin nie-
der, wo er am 1. Oktober 1830 den ,.Till
Eulenspiegel" neuerlich erscheinen
lieB. Nachdem die Zeitung dreizehn
Monate spater verboten wurde, siedelle
er Oktober 1836 nach Hamburg uber.

Hier hatte er mit der Zeitschrift ,An-
gus" vielen Erfolg, hielt sich 1839 in d.
Schweiz auf, arbeitele dann wieder in
Stuttgart, Paris und BrUssel, von 1842
an in Leipzig, von 1861 in Dresden. In
beiden Stadten setzie er seine journalist.
Ditigkeit fort und gab dort den Cheri-
varr und den Narrenalmanach", hier
kurze Zeit ein Echo der Zeit", eine Sa-
tanino" und einen ,Drachen" heraus.
AuBerdem verfaBte er 69 biographische
und geschichtliche, dramatische und
lyrisch poetische Werke, nebst Roma-
nen, Novellen und Satyren. Hievon sind
besonders hervorzuheben: Maria, Lie-
beslieder (Berlin 1831); Das Buch der
Liebe (Berlin 1833 und 1835, 2. Ausgabe
1846 und 1850, 5. A. Leipzig 1850); Ma-
rabouts, Sammlung von Humoresken
(Hamburg 1835); Eau de mille fleurs,
Pariser Roman (das. 1835, 2 Bde.); Fa-
shionable Dummheiten (Berlin 1836);
Panache, Novellen (Hamb.1837,12 Bde.);
Bunte Kartenbilder (Grimma 1838) ;
Der Ring des Nostradamus, Novellen
(Leipzig 1838, 3 Bde.); Historisches Ar-
chiv, enihaltend ein systematisch-chro-
nologisch geordnetes Verzeichnis von
17.000 der brauchbarsten Qlellen zum
Studi um der Steals-, Kirchen- u. Rechts-
geschichte alter Zeiten und Nationen,
such mit franzosischem Titel (Karls-
ruhe 1841); Narrenalmanach (Leipzig
1843-49, 7 Bde.); Ehestandsgramma-
ilk (das. 1844); Onkel Zebra, Roman
(das 1843, 7 Bde.); Schobri, Ungarns
groBter Bandit (Leipzig 1843, 2. A. 1863),
Bibliotheca Schahiladii, eine Biblio-
graphie des Schachspiels (das. 1844);
Venezianische Nachte (das. 1846 und
1851, 2 Bde.); Potsdam und Sansouci,

Tatigkeit
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Roman (das. 1846, 3 Bde.); Rossini (da-
selbst 1847 und 1851, 2 Bde.). Dieses
Buch, mehr ein Roman, als eine Bio-
graphie, wurde auch ins Franzosische
iIberseizt (Briissel 1858, 2 Bde.); Sophie
Arnould, Roman (Leipzig 1847, 2 Bde.);
Teufeleien (das.1847 und 1849, 2 Bde.);
Anleitung zur Kunst, in vierundzwanzig
Stunden ein vollendeter Gentleman zu
werden (das. 1847 und 1852); DreiBig
Mittel, sich aus alien Geldverlegenhei-
ten zu helfen (das. 1848); Graf Saint
Germain, Roman (das. 1847); Biblio
graphie biographiqueuniverselle
sel 1850 und 1854, 2 Bde.). Dieses wert-
voile Werk enthillt biographische Da-
ten fiber 200.000 bedeutende Personen,
dem sich der Moniteur des dates (Dres
den 1866-68, 6 Bde., bis 1878 fortge.
setzt von Schramm) anschloB. Clero-
dendrom fragans, Liebeslieder (Leipzig
1850); Neues Buch der Liebe (Dresden
1852); Gratin Kielmannsegg, Roman;
Konig Jerome Napoleon und sein Capri
(Dresden 1852, 3 Bde.); Iconographia
Mariana, Literatur der wunderttitigen
Marienbilder (Leipzig 1852); Made-
moiselle Mars, Roman (Grimma 1852,
2 Bde.); Bacchus, Buch des Weins,
Sammlung der ausgezeithnetstenTrink-
lieder der deutschen Poesie, 365 deut-
sche Trinklieder von 150 Dichtern ent-
haltend (Leipzig 1854); Blutende Lieder
(das. 1854); Auf dem Hradschin, oder
Kaiser Rudolf II. und seine Zeit, histor.-
romantisches Gemtilde (Prag 1856, 4
Bde.); Geschichte des dtinischen Hofes
von Christian V. bis auf Friedrich VII.
(Hamburg 1857-59, 8 Bde.); Die mo-
derne Semiramis, Roman (Berlin 1863);
Mutter und Sohn (des. 1864); Meister
Johann StrauB und seine Zeitgenossen,
komischer Roman (1862, 4 Teile).

(M. K. L.; A. D. B.; Wurthach; Nouv. Moor. Univ.
BrUmmer; S. Kurschner).

Oettinger, Joseph, Dr. med., geb.
7. Mai 1818 in Tarnow (Galizien), gest.
2. Okt. 1895, studierte in Krakau seit
1834 Philosophie, seit 1836 Medizin u.
promovierte 1843. Er lebte nun als prak-
tischer Arzt in Krakau, unterlieB es aber
nicht, sich mit wissenschaftlichen Ar.
beiten zu befassen. 1848 begann er eine
sozialpolit. Rolle zu spielen; ktimpfte

eifrig filr die Emanzipation der Juden u.
war Mitbegrtinder und unermildlicher
Forderer des Vereines, welcher sich
die Aufgabe gestellt belle, die galiz.-
Juden moralisch zu heben und der mo-
dernen Kultur und Bildung zugtinglich-
zu machen. 1850 berief ihn die Krakauer
mediz. Fakultat und vertraute ihm ver-
tretungsweise den Lehrstuhl der Ge-
schichte der Medizin u. der offentlichea
Gesundheitspflege an, doch das Mini-
sterium versagte aus polit. Rlicksichten
die Bestatigung und erst 1868 wurde er
in Krakau o. Professor der Geschichte
der Medizin. 1855 gelang es seinen un-
ermiidlichen Bemtihungen, die ersten
Gelder zur Stiftung eines yid. Kranken-
hauses in Krakau zusammenzubringenr
dem er viele Jahre als Arzt diente. Seit
1866 gehorte er als eines der tatigsten
Mitglieder dem Krakauer StadIrate an.
1862 befand er sich unter den Begriin-
dem des Przeglad lekarski" und war
sieben Jahre hindurch Mitredakteur
dieses Journals, in welchem er viele
Aufstitze publizierte; von besondereim
Werte sind darunter diejenigen, welche
sich out Geschichte der Medizin be-
ziehen, such war er dort als Biograph,.
Berichterstatter und Kritiker ttitig. Von
seinen groBeren Schriften seien hier ge-
nannt: Umiejetnosc lekarska w obec:
szkol a w szczegolnoscl w obec nro-
jonej szkoly dawnej i nower (Die tirzt-
liche Wissensthaft gegentiber d. Schuler
besonders gegentiber d. vermeintlichen
alien und neuen Sthule, Krakau 1863)
und Rys dawnych dziejow wydzialu le-
karskiego Universyletu Jagiellonskiego
(Geschichte der medizin. Fakultat der
Krakauer Universittit, Krakau 1878).
Auch als politischer Schriftsteller war
Oettinger tatig. (A. Z. d. J. 1893).

Offenbach, Jacques, Operettenkom-
ponist, geb. 21. Juni 1819 in Köln, gest.
5. Okiober 1880 in Paris, Sohn des
Kantors der alien israel. Synagogenge-
meinde Judo Eberscht aus Offenbach,
der .eine Hagadah von Israels Auszug
aus Agypten (1839) u. ein Allgemeines
Oebeibuch filr die israel. Jugend her-
ausgab. Mitte der 30-ger Jahre kam 0.
nach Paris, urn sein musikalischesTalent
auszubilden. Er besuchte 1835-37 die-

(Bats-
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Celloklasse Vas lins im Conservatoire
und erreichte es verhtiltnismailig
eine Anstellung im Orthester der Opera
comique zu erlangen. Von 1841 an trot
er als Solocellist auf und erwarb sich
schon in wenigen Jahren eine derarlige
Berflhmtheit, daB er 1849 nach dem Ab-
gange Barbereau's zum Kapellmeister
im Theatre frangais ernannt wurde. Vor-
her schon hatte er sich mit Gliick in
Kompositionen verschiedener Art ver-
sucht. Er hatte fiir sein Instrument dank-
bare Solostlicke und fiir dos Vaudeville-
Theater und den Komiker Crassot zahl-
reiche kleine Lieder geschrieben, die in
den Salons gerne gesungen wurden
(Die beliebtesten waren: Das Heimchen
und die Ameise, Der Rabe, Der Schuh-
flicker, Die Retie, Der Wolf und das
Lamm). Auch eine Anzahl lustiger Ein-
akter hatte er bereits geschrieben, die
erjedoch vergebens denPariserTheater-
direkloren anbot. Da machte er Aufsehen
durch den Chanson de Fortunio", eine
Einlage in Alfred de Mussels ,,Chan-
defier". Mittlerweile iibertrat Offenbach
1850 zur katholischen Kirche, erwarb
1855 die Konzession zu einem neuen
Sommertheater und griindete daraufhin
im Juni, gerade zur Zeit der Weltaus-
stellung, eine besondere, Bouffes Pari-
stens genannte Biihne, auf der er seine
Operetten mit groBem Erfolge zur Auf-
fiihrung brachte. Noch heute werden
seine Operetten, die als Spiegelbild des
Pariser Lebens zur Zeit des zweiten Kai-
serreichs kullurhistor. bedeutsam sind,
in aller Welt vielfach aufgefiihrt. Etwa
sechs bis acht neue Piegen bracbte 0.
jahrlich auf seine Biihne, die er bis 1866
und von neuem 1872-76 leitete. Da-
zwischen machte er mit seiner Truppe
wiederholl Ausfliige nach Deutschland
und England u. feierte wahre Triumphe,
besonders seit er 1858 mit seinem 300
mal aufgefiihrten Orphee aux enfersg
hervorgetreten war.

Neben 16 Heften Cellokompositionen
und mehreren Liederwerken hatte 0. in
27 Jahren, seit seinem Pepito" 102

tihnenstilthe geschrieben, u.zw. zuerst
kleine, 1-akt. Singspiele, welche seinen
Namen mit einem &Nage bekannt
machten, hierauf bedenkliche und atm-

gelassene Parodien und Travestien und
schlieBlich erst eigentliche Komodien
und Operetten. Sein letztes Werk, die
phantastische Oper Hoffmanns Erztih-
lungen", wurde am Wiener Ringtheater
am 7. Dezember 1881, am Abend vor
der Brandkatastrophe, zum erstenmale
aufgefiihrt und erregte Sensation. Zwei
groBeren, fiir die Opera comique ge-
schriebenen Werken: Le roi barkoaf
(1860) und Robinson Crusoe (1867),
sowie fiinf ahnlichen, fiir Wien geliefer-
ten: La jeune fille d'elisondo (1859), La
fee du Rhin (1864), Coscoletto (1866),
Le Corsaire noir und Fleurette (1872),
blieb Erfolg versagt. Staunenswerten
Erfolg hatten die Opern: Genevieve de
Brabant (1859), La belle Helene (1864),
Barbe-Bleue (1866), La vie Parisienne,
La gr. Duchesse de Oerolstein (1867),
Boule de neige (1871), Le roi carotte
(1872), welche letztere eine Verhohnung
d. kleinstaatlichen deutschen Hoflebens
enthielt, ungeheuren Erfolg hatte und
100 Auffiihrungen nacheinander erlebte.
Weiters sind noch zu erwahnen; Fan-
tasio; Les Braconniers (1873); La Creole
(1875); Pierrette et Jacuot (1876); La
boite au lait; Le docteur Ox (1877);
Prinzessin von Trapezunt (1869); Die
Seufzerbriicke; Die schonenWeiber von
Georgien; Die beiden Blinden; Die
Damen der Mlle, u. v. a. Eine nachge-
lassene Oper Myrianne et Daphne wur-
de zuerst 1907 in Monte Carlo aufge-
fart. Leop. Schmidt stellte aus Teilen
titterer Operetten und nachgelassenen
Manuskripten eine Operette Der Bo-
gen des Odysseus' zusammen (Frank-
furt a. M. 1913).

Ein Bruder Offenbachs, Jules 0., ge-
boren 1815, gest. Oktober 1880, war
mehrere Jahre Kapellmeister an den
BouffesParisiens.

(Andre Martinet, I. Offenbach, Parts 1887, 2. A. 1892;
P. Bekker, j. 0. 1909: La pr. Encycl. XXV. 279: M8nner
der Zeit ;

Illustr.
Rtemanns Mustklexikon A. D. B. ; M. K. L. ;

Neue Zig. 188115).

Offenhausen, Salomon Salmen ben
Zewi Hirsch, altjildischer Schriftsteller,
lebte zu Anfang des 17. Jahrhunderts,
als Verfasser des polemischen Werkes
Jiidischer Theriak"") bekannt. Dieses

') Theriak 1st ein aus mehreren Kautern
bestehendes

friihe,

;

Heilmittel.
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Werk wurde als Verteidigungsschrift
gegen d. vom Apostaten Samuel Fried-
rich Brenz abgetaBle judenfeindliche
Buch Jildisther abgestreifter Schlan-
genbalg" (Niirnberg 1614) mit viel Wis-
sen und Scharfsinn geschrieben u. weist
in sieben Kapiteln, analog der Kapitel-
anzahl in Brenz' Werke, die Anwilife
und Beschuldigungen, die gegen Bibel
und Judentum erhoben werden, zurtick.
Die erste Ausgabe dieses popular ge-
wordenen, zu den interessantesten Wer-
ken der altjUdisch. Literatur gehorigen
Buches, erschien 1615 zu Hanau, eine
12. Auffage sohon 1680 zu Altdorf. Die
Amsterdamer Ausgabe vom Jahre 1737
erschien unter dem Titel Sepher Ha-
nizzachon". Im Jahre 1680 hat der christ-
liche Hebraist Johannes Wulfer 0.'s
Werk ins Lateinische ithersetzt und es
zusammen mit Brenz' Schrift 1691 zu
NUrnberg herausgegeben. Es existiert
auch eine hebraische Ubersetzung des
jiidischen Theriak unter dem Titel Zore
hajehodim", verfafft von R. Alexander
ben Samuel (Ms. Leyden). Unser Autor
hatte von seinen Glaubensgenossen
eine lenge und hartnackige Verfolgung
auszustehen und starb in aufferster Ar-
mut in Regensburg.

(W. u. W. 0. Karpales II. 341; Relsea, Lexikon).

Offizial, s. Joseph b. Nathan.
Ofner, Julius, Dr. jur., Rechtsanwalt

und fruchtbarer jur. Schriftsteller, gel).
20. August 1845 in Horschenz, einem
Dorfe in der Nahe von Komotau in Bolt-
men, gestorben 26. Sept. 1924 in Wien,
studierte zuerst in Prag, spater in Wien
Rechts- und Staatswissenschaft, wurde
von Unger, Lorenz Stein und Julius Gla-
ser stark beeinflufit, promovierte 1869
und wurde 1877 Advokat.

Schon frith widmete sich 0. jurist.
Studien, insbesondere dem Zivilrechte,
urn sich dann spater, in der Philosophie
von Mach und Popper-Lynkeus beein-
flat, auch allgemein philosophischen
und sozialpolitischen Elementen zuzu-
wenden.

Im Jahre 1896 wurde er in den n. o.
Landtag gewahlt, wo er sich als Demo-
krat neben Kronawetter betatigte. 1901
wurde er in den Reichsrat gewahlt, dem
er bis zum Umsturze angehorte. Hier

enifaltete er eine ungemein fruchtbare
Tatigkeit auf juristischem Gebiete, ins-
besondere auf dem Gebiete der sozial.
Oesetzgebung. So selzte er durch (Alex
Ofner"), deli eine starke Erhohung der
zum Verbrechen qualifizierten Schadi-
gungsbetrage im geltenden Strafgesetz
verfligt wurde, wahrend friiher sohon d.
Diebstahl von 50 Kronen auch ohne er-
schwerende Umstande als Verbrechen
stigmatisiert war. Er wirkie im Wesen-
tlichen bei d. Schaffung des ersten inter-
nationalen modernen Angestelltenrech-
tes, namlich des Handlungsgehilfenge-
seizes vom Jahre 1910, des Oilterbeam-
tengesetzes vom Jahre 1914 mit, ebenso
bei der Schaffung der Dienstpragmatik
der Staatsbeamten, an dem Gesetze fib.
die Erhohung des exekutionsfreien Be-
!rages, das Schauspielergesetz geht in
seinen Anfangen schonauf O. zurtick, d.
Verbot liber die Kinderarbeit, die Her-
absetzung der Heimatsrechtsgebtihren,
das Gesetz fiber die Sonntagsruhe im
Biirodienste, auch das Oesetz fiber das
Baurecht (Erbbaurecht) verdankt ihm
seine Entstehung. Im Jahre 1913 wurde
er Mitglied des Reichsgerichtes, wobei
er, als an dessen Stelle d. Verfassungs-
gerichtshof im Jahre 1919 trat, zum stan-
digen Referenten desselben, dem er bis
zu seinem Tode angehorte, fungierte.
Im Jahre 1918 erwirkte er die Begnadi-
gung des Leopold Hilsner, der 19 Jahre
unschuldig im Zuchthaus zugebracht
hatte.

Ofner hat sich auf fast alien Oebieten
des Rechtes being,. Von groBeren Ar-
beiten seien erwahnt die Herausgabe
der Protokolle zum A. B. O. (1889), wo-
mit er sich ftir die Erforsthung des Zivil-
rechtes ein unvergangliches Verdienst
erworben hat; 1884 erschien this Buch
Servitutenbegriff nach romischem und
osterr. Recht", 1893 das Sachenrecht.
Oemeinschaftlich mit Dr. Thorz kom-
mentierte er das Oesetz fiber Gesell-
schaften m. b. H. (1907). In der Fest-
schrift zur Jahrhundertfeier des A. B. G.,
erschien Der soziale Charakter d. A. B.
G.", in d. Festschrift f. Franz Klein (1914)
Der soziale Gehalt der Hypothek",
zuletzt Der soziale Rechtsgedanked
(1923). In diesem letzten Buch hat er
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seine gesamten sozialrechtlichen Ge-
danken noch einmal zusammengefaBi.

Von seinen in den Wiener juristischen
Bllittern publizierten zahlreichen Auf-
satzen erwahnen wir nur: Zur Lehre von
der Simultanhypothek ; Zum Oesetze
gegen Vereitelung von Zwangsvoll-
streckungen (beide 1885); Exekution
auf das Ersteherrecht (1888); Der Ur-
entwurf u. die Beratungsprotokolle des
A. B. 0., eine Entgegnung); Kann im
Felle eines Riicktrittes vom Eheverlob-
nis das gegebene Angeld zuriickverlangt
werden? (beide 1889); Zum osterr. Ent-
wurf eines Gesetzes Ober das Ratenge-
schaft (1892); 1st die Erh8hung der Post-
und Telegraphengebtihren im Verord-
nungswege zultissig ?; Advokatorische
Kritik gerichtlicher Erkenntnisse (beide
1906); Das Staatsgrundgesetz vor dem
Verwaltungsgerichtshof (1909); Woh-
nungsnot u. Wohnungsmietrecht (1913).
In der Gerichtshalle" erschienen u. a.:
Die Kiindigung des Dienstvertrages
each dem A. B. G. (1900); Reichsge-
richt u. Verwaltungsgerichtshof, Reden
(1902); Personliche Kriminalitat u. Ge-
setz, Vortrag in der Wiener Juristischen
Gesellschaft (1903); Der prozessuale
Aufbau des Rechtsfailes, Vortrag eben-
dort (1904). In der ,Zeitschrift fiir Nola-
riat und freiwillige Oerichtsbarkeit in
Osterreich" u. a.: Der Urentwurf u.d. Be-
ratungsprotokolle des osterr. A. B. G.
(1889); Gefahr- oder Schuldprinzip bei
Beschlagnahme in Patentsachen (1892);
Die Beweisbarkeit der Mutterschaft
(1892); Die Teilnovelle zum A. B. 0. u.
das Pflithtteilsrecht (1915). SchlieBlich
in ,tellers Zentralblatt fiir juristische
Praxis" Zur Reform der juristischen
Studien (1896).

Reehtaturnalt Prof. Dr. Arthur Lenhoff, Wien.

Ogutsch, Fabian, Kantor, geboren
1845 in einem kleinen Stadtchen bei
Wilna, gest. 1922 in Frankfurt, war Kan-
tor in Koschmin, Schwerin und 1880-
1883 In Ostrowo. Dort entdedcte ihn d.
Frankfurter Rabblner Horowitz und ge-
wenn ihn fiir seine Gemeinde. In Frank-
furt vertiefte er sich nun auch in das
Studium der Harmonie- und Komposi-
tionslehre und verfaBte einen Band
Kompositionen .Schire Jehuda,

ge fiir den Freitagabend-Gottesdienst",
dem 1920 sein Lebenswerk unter dem
Titel .Der Frankfurter Vorbeterm folgte.

(Friedmann, Lebensbllder beriihmter !Cantwell III. 37).

Okbari, Ismael, karaisches Sekten-
haupt, tauchie unter dem Kalifen Mutes-
sim (urn 835 aus der zehn Parasanger')
von Bagdad entfernten und zu Irak
Arabi gehorigen Stpdt Okbara am Tig-
ris auf. Ihm schloB sich Meswi od. Abu
Musa Okbari, sein Landsmann, an, der,
well er in Bagdad lebte, auch Bagdadi
genannt wurde, wahrend die Jlinger bei-
der den Sektennamen Okbarijja, das
heiBt die Okbariten, fiihrten. fiber die
Anhanger beider wird im Allgemeinen
von Makrisi berichtet, daB sie in der
gesetzlichen Bestimmung fiber die Sab-
batfeier und tiberhaupt in Auslegungen
des Pentateuch von den in der Stamm-
gemeinde geltenden abgewichen seien,
ohne daB wir aber etwas besonderes
Ober sie erfahren.

(Fars!, Oeachichte des Karliertams).

Olajnow, Elias, Talmudgelehrter in
der Mitte des 18. Jahrhunderts, hatte
behufs grUndlicher Erlernung der theo-
retisthen und praktischen Kabbala viele
Reisen nach alien Weltgegenden unter-
nommen, auch viele auf die Kabbala
Bezug habenden Schriften gesammelt
und war in Amsterdam hochangesehen.
Im Amulettenstreit gegen Jonas Eiben-
schtitz verfaBte er zu dessen Rechtferti-
gung ein offentliches Sendschreiben.
Ueberdies verfaBte er das vielgertihmte
Buch ,Birkath Eliahu" (Wandsbeck
1728). (Klemperer).

Olden, Balder, Schrillsteller u. Uber-
setzer, geb. 26. Mifirz 1882 in Zwickau,
lebt als freier Schriftsteller in Berlin.
Er verfaBte: Aus der Mannschaftsstube
(1904, 6. A. 1909); Der Hamburger Ha-
fen 0907, 5. A. 1909); Der OottverhaB-
te, Roman (1909, 2 Tle.); Die verhexte
Million, humor. Roman (1909); Der
Strom des Lebens (1910); die Romane:
Schatten (1911); Der Ewer (1912); Zer-
brochene Tafeln (1913); Kilimandsdiaro
(1922,6.b. Tausend 1927); Ich bin
Ich (1927), einige Bande Novellen und
das Schauspiel Die Letzten" (1921).

5) Altpersisches WegmaB = 3/4 geogr. Meile
oder 5550 m.

-
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Weiters tibersetzte er Roberts Tierno-
vellen" (1922, 2. A. 1925, 2 Bde.) und
Sinclair Lewis HauptstraBea (1923).

(S. KOrschner; Degener 1928).

Olden, Hans (Ps. J. A. Oppenheim),
Novel list und Regisseur des Deutschen
und Neuen Theaters Berlin, geboren 5.
Juni 1859 zu Frankfurt a. M., Sohn des
Rentlers August Oppenheim und Ora-
neffe des Meters Moritz Oppenheim,
studierte an der Musterschule daselbst
u. seit 1877 am Polytechnikum in Stun.
gart Chemie, sowie unter Theodor Vi-
scher Aesthetik und Literaturgesthichte.
Einige Jahre wirkte er als Schauspieler
(besonders in Heldenrollen) in Berlin,
Weimar und Munchen u. lebt seit 1895
ganz seiner literar. Tatigkeit in Berlin.

Er verfaBle die Scharf- und Lustspiele:
Ilse (1888), In der Singakademie (1888),
Die Geigenfee (1890, mit P. von &lion-
than), Der 011ickstifter (1891), Die klu-
ge Kathe (1893), Thielemanns (1894),
Die offizielle Frau (1896), Nellys Millio-
nen (mit W. Hegeler, 1899), Finale
(1899), Ein Gastspiel (mit Ernst von
Wolzogen, 1899), Wiederkunft (1905),
Der Kaiser (mit Hans von Kahlenberg,
1908), Der letzte Trumpf, sowie die
Romane und Novellen: Hermann und
Walter Sollau(1903), Tannhauser (1901),
Die erste Kravatte und andere Oe-
schichten (1903), Narren d.Natur (1910),
Wiederkehr (1910), Das Friihstiick auf
Blue Island (1912), Ein ekelhafter Kerl
(1912) und iibersetzte einige Dramen
Shakespeares.

(BrOmmer; [Wachner 1928; Degener 1928).

Oldendorf, Menachem ben Naftali,
einer der volkstilmlichsten jildischen
Spafimacher des 15. Jahrh., geb. 1450
in Frankfurt a. M., war ein Torahschrei-
ber und hat sich dabei mit der Narren-
kunst" abgegeben. Sein Repertoir war
aus eigenen und fremden Dichtungen
zusammengestellt und wurde von ihm in
einem speziellen Werk gesammelt. Die
Sammlung hat mit der Zeit die Zahl von
43 griifieren und kleineren Schopfungen
jildischer Spafimacher erreicht und ist
handschriftlich in der Bibliothek Merz
bacher, Miinchen, vorhanden. Davon
hat Dr. Lowenstein einenTei11890, einen
zweiten Tell 1894 veroffentlicht (Jiid.

und kid: deutsche Lieder" in der Jubel-
schrift Hildesheimer, Berlin 1896, pag.
126-144). In dieser Sammlung sind
zwei originelle Arbeiten von Oldendorf
vorhanden: eine Salyre auf der torichten
Welt" und ein Dialog zwischen Jezer
tov und Jezer horu. Die Satyre 1st nach
dem Muster von Koheleth geschrieben
und wird nach der Melodie vom deut-
schenVolkslied Hoch rief derWachterd
gesungen. Sie beginnt:

Gott wit dus die es nit entgelt
die tiiricht Welt,
die mit all ihr Sinnen, ihr Sitzen, ihr Steh'n
ihr Gedanken, die du mit ihm gehn
of dus Geld ihr Chen.
Geld zi gewinnen, nieder in hoich
die Welt ist goich (hastig)
Jug in Plug' der Nahring nuch
dus werd ihr alle Teg' inn.

Wus soil dus loifen in scheren
nacket miiB men wiederkehren
zi der Erd, du man von ihr gegangen.
Tit Teschuba mit Stark,
of euere base Werk I

Wie wir sehen, war Oldendorf ein
ernster Nan.", der dem Publikum sein
meist scharfes salyrisches Repertoir auf
Hochzeiten und bei Festmahlern vorge-
tragen hat. Seine Dialoge bilden wahr-
scheinlich die erste dramatische Probe
in Jiddisch. Die Mittel, mit denen sich
der Verfasser beschaftigte, sind nod'
sehr primitiv und waren, wie es scheint,
der damaligen jild:religiosen Weltan-
schauung angepafit.

(Dr. Schipper, CleschIchle von Pd. Thenterkunst).

Olgin, s. Nowomeijski.
Oliven, Fritz, Ps. Rideamus, Dr. jur.,

Rechtsanwalt und Schriftsteller, geb. in
Breslau am 10. Juni 1874, verfaBle die
in den Jahren 1902-24 erschienenen
Operetten, Revuen, Erzahlungen und
Romane: Willis Werdegang, Hugdiet-
richs Brautfahrt, Berliner Mlle, Reise-
marchen, Lenz und Liebe, Kleinigkei-
ten, Die Erfindung der Sittlichkeit, Rein-
Rine, Wilde Sachen, Der falsche Prinz,
Der Schatz des Rhampsinit, Lanier Lit-
gen, Alte Schachteln, Vielgeliebte,
Wenn Liebe erwacht, Lustige Liebe,
Vetter aus Dingsda, Der neue Willi, Die
Ehe im Kreise, Verliebte Leute, Drunter
und drilber, Noch und nosh.

(S. KUrschner; Degener 1928; KOrschner 1928).
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Olisani, Mose b. Josef, ein Spanier,
libersetzte aus dem Arabischen zwei
Kommentare des beriihmten Bushes
Jezira, wovon einer von Seadja, dessen
Ubersetzer man bisher nicht gekannt
hatte, und ein anderer von Jakob ben
Nissim haunt-I; beide sind in der Bibl.
de Rossi enthalten. (de Rossi).

di Oliveyra, David Israel, einer der
-bedeutendsten )uristen Amsterdams,
gest. 1659, verfafite zahlreiche Abhand
lungen und Gedichte in latein. Sprache.

Sein Sohn Salomon di Oliveyra, Pre
diger und Schriftsteller in Amsterdam,
geb. 1618, gest. 23. Mai 1708 in Amster-

_dam, war Lehrer an der dortigenTalmud-
akademie und widmete sich nebslbei
der biblischen und neuhebr. Metrik. Er
erganzte, was schon fib. dasselbe Thema
von Abraham Ibn Esra an, bis auf seine
Zeit von verschiedenen Schriftstellern
geschrieben worden und veroffentlichte
dies in seinemReimlexikonScharschoth
gabluth ", einer kleinen hebr1iischen
Metrik (Amsterdam 1665). Nach dem
-Tode des Jakob Sasportas im Jahre
1698 wurde 0. zum Rosch bethdin der
Sephardimgemeinde erwahlt. 165? ver-
fertigte er eine portugiesische then
setzung von Ibn Sines Canon unter dem
Titel Vestigios of Lingua Arabica em
Portugal' (Lissabon 1798,1830). AuBer-
dem verfafite er mehrere hebr. Lehr-

.bilcher und lithurg. Oedichte, die alle in
Amsterdam gedruckt wurden. Von die-

-sen erwahnen wir: Ajeleth ahawim"
Die Opferung Isaaks, als episch erzah-
lendes Gedicht in kunstvollem Stile
dargestellt (Amsterd. 1665, Wien 1818);
Dal sefathaim ", kurze chaldaische
Grammatik mit dem Titel Grammatica
da Lengoa Chaldaica, intrada pore ista
Idloma" (1689); Darke noam", Meth°
dologie und Logik des Talmud, nament-
Itch die Erkliirung der im Talmud ge-
briludilichsten Formale (1688); Alphab.
Index der 613 Oesetze mit dem Nadi-
weise ihrer (belle in der Schrift, im
Talmud, Maim uni (1689); Saith ra'anon"
hebr.Vokabular, nach gewissen Klassen
angelegt, mit portugies. libersetzung u.
umgekehrt (1682); Tub taam wedaat ",
fiber die hebr. Akzente (1688); Jad la-
schon", Livro de grammatica ebrayca,

estilo breve et facib (1682); Katiib
aramir, fiber den biblischen Aramais-
mus (1682); Ez draping = Schatz der
heil. Sprache, kleines hebr: portugies.
Worterbuch (1682); Mikrae kodesch",
jiid. Kalender in portugies. Sprache ab-
gefafit. Der von ihm veranstalteten Pen-
tateuch-Ausgabe beigefilgt (1667,1726);
Ta'mei hataamim ", fiber die Akzente
(1666); Predigt zum Andenken an Isak
Aboab, abgehalten im Jahre 1693. In
portugies.Sprache gedruckt (1710); Aus-
fiihrliches Beichtgebet, in portugies.
Sprache (1666). AuBerdem edierte er
den Pentateuch im Original mit den
fiinf Megilloth und Haphtoroth, mit
Beiftigung der 613 Vorsdniften (1667,
1726), sowie Tekofath haschanah", aus-
flihrliches Werk fiber jild. Kalender-
kunde, in 6 Abschnitte zerfallend.

(Delitzsch, Zur OeschIchte der )lld. Poeste ; Kayser
ling, Bibl. Esp.; Kerpeles Ii. 288; 0. J. I. 180i.

011endorf, Henri, franztls. Sprach-
forscher, Begriinder d. Sprachmethode
011endoif, geboren 1802 zu Rawicz in
Posen, gesforben am 3. April 1865 in
Paris, wohnte mehrere Jahre in London,
wo er des Sprachstudium pflegte, zog
1830 nach Paris und fiihrte sich hier
durch sein Buch Judie sur la decli-
naison allemande' in die Literatur ein.
Hierauf folgte : Methode appliqude a
l'Allemand" (in franzosischer und engl.
Sprache, spater such ins Cujaratische,
einer Sprache in BritishIndien, tiber-
setzt). Dieses Buch fend eine so gilnsti-
ge Aufnahme, daB 011endorf diese Me-
thode filr die italienische, spanische,
griechische und andere Sprachen fol-
gen lieB.

Seine Lehrmethoden brachten ihm ein
groBes Vermtlgen ein, des er groBten-
tells filr wohltatige Stiftungen verwen-
dete. AuBerdem schrieb er Methode de
Allemand a l'usage de Francais" (1823).

(S. Munk, EsquIsse Blographique de Prolesseur
Paris; Arhives Israelites 1865 S. 399).

Olmo, Jakob Daniel ben Abraham,
Rabbiner und Lehrer der Rabbiner-
schule zu Ferrara, kabbalistisch.lithur-
gischer Dichter, geboren 1690 zu Ferra-
ra, gestorben am ersten Schewuothtage
1753 des. in der Synagogewahrend des
Torahvorlesens. Er war ein Schiller

36
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Lamperontis. Au Ber halachischen Wer-
ken sdirieb er verschiedene Pijjutim,
Oedidite, Elegien u. a. Er war ein An-
hanger des Harefikers und Sabbatia-
ners Nechemiah Chija Chajjun.

Sein Eden aruch" (II paradiso figu-

rato) 1st ein Seitensttick zu Zacutos
Tofthe aruch; in allem Zacuto nicht ohne
Oeschidt nachahmend, fehlt ihm dessert
poetische Gedrungenheit. 1777 wurde'
dieses Werk ins Deutsche, 1904 ins Ita-
lienische ubertragen.

Aus der Himmelfahrt der Seek'.
Ich sehe seltsame Traumgesichte, Oottesgerichte zu Jeruschalem.

Ffirwahr, Himmel offnen sich in glfinzender Herrlichkeit.
Im Kristallpalast gltinzt kostliches Versprechen, ich jauchze:
Ja, dies 1st der Tag, den die Seele erhoffte I
Berge erheben sich, Strome herrlichen Balsams rauschen.
Hier jauchzen Vertraute, singen ewig, freuen sich,
Ruhen freudig im Schalten deiner Fliigel, bliihen in deinem Licht.
Ich !ache am Ietzten Tag des Leides Ende alter Eitelkeitl

Wie seltsam: Verstorbene Verwandte sehe ich, ohne zu bangen;
Sell langem tot, jetzt lachen sie freudig mir entgegen.
Gott in groller Gnade sehe ich, von Himmelsscharen umkniet
Jetzt kommen sie mir entgegen, knien vor mir, auf dein Gebot.
Auf Adonajl erhebe deine Handl
Ich sehe einen Mann in weillem Linnen, alabastergleich sein Korper,
Umgiirtet mit goldenem Schwert, Angesicht wie Feuer im Blitz,
Seine Augen glithen wie Flammen, Hande und Ffille wie Kupfer.
Milde sprechend donnert seine Stimme wie Wasserfalles Tosen".

Jetzt erheben sich Dienstengel, urn Gottes Wagen toben Millionen,
Knien, biicken sich zwiefach zu Boden, sagen: Heiligl
Und legen mein Seele vor Elohim. Mein Wesen schreit
In bebender Rfihrung: Dein Knecht stieg auf in die Himmel,
Dich zu preisen in deinen Holten!
Herr, sattige mich mit deiner Millen Ruhe . . . .1".

O. E. IX. 395; Nepo-Oherondi, Toldolh gedole )(sr.; Melt. Wiener, Die Lyrik der Kaballah).

Olschevski, Samuel A., Professor
der talmudisthenWissenschaft, geb. am
10. Dez. 1879 zu Pruschany (Polen), ge-
noB seine talmudische Ausbildung unter
Anleifung des Vaters, studierte hierauf
unter R. S. Kahane Schapiro und erhielt
die Semicha" vom Rabbiner Chaim
Soloveiczik (bekannt als der Brisker
Rabb.). 1903 wurde er Rabbiner, 1919
Direktor der Jeschiwa und hebraischen
Seminarschule Bronx New-York.

Er verfaBte: Divre Schmuel (2 Bde.);
ein Buch fiber Haladia und eines fiber
Midrasch.

(Who's Who of Amer. Jewry).

Olsvanger, Elijahu, Dr. phil., geb.
1878 in Grajewo, RuBland, als Sohn
eines angesehenen Kaufmannes, der
ein Sohn des spdteren Rabbiners von
Petersburg, R. Jizchak Sew Olsvanger
war, studierte Naturwissenschaft und
Mathematik an der PetersburgerUniver-
sill% und Medizin und Philosophie an
denUniversitaten Berlin und Wtirzburg,

wo er zum Dr. phil. promovierte. Er wid-
mete sich hierauf der polit. Okonomie-
und veroffentlichte auf diesem Oebiete
eine Reihe von wertvollen Arbeiten. 0.
war einer der Grander u. Mitredakteure
des Wilnaer Tageblattes ,,,Letzte naies ".
1919 verlieB er Wilna und wurde Ver-
w a ter im Verlag Mostokg in Berlin,.
fill. Men er einige Schriften ilbersetzte.

Sein Bruder Emanuel 0., geb. 1888,
studierte Medizin und Philologie in Ko-
nigsberg u. der Schweiz. Im Jahre 1912
wurde fiber seine Initiative derWeltver-
band jiid. Studenten Hechawera be-
grtindet, der eine fiihrende Rolle im zion.-
Leben Europas spielte. 0. war langere
Zeit President dieses Verbandes. Im
Jahre 1915 wurde er zum Leiter des
jtidischenPressebtiros ernannt. Er pro-
movierte 1916 an der Berner Universitat
mit der Dissertation Die Leichenbe-
stattung bei den Juden, sprachlich und
sittengeschichtlich untersucht" und gab
in den Jahren 1918-22 im Auftrage der
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Schweizer ethnographisch.Oesellschaft,
,deren Sekretar er war, unter dem Titel
,Rosinkes mit Mandela" eine folklori-
stische Sammlung jild. Volkserzahlun-
gen, Lieder, Witze u. a. heraus. Liber-
dies hat sich Dr. 0. als Journalist beta-
tigt und eine Reihe von Ubersetzungen
,aus dem Hebr., Russ., Japanischen und
aus dem Sanskrit veroffentlicht. Als her-
orragender zionistischer Redner be-
reiste 0. den Kontinent, hielt sich 1921
bis 1924 in Sildafrika auf, wo er hervor-
ragende zion. Arbeit leistete und nebst-
bei folkloristisches Material sammelte
und veroffentlichte. Ende 1924 kehrte 0.
,nach London zuriick, arbeitete als Haupt-
delegierter des K.-H.-Direktoriums far
ganz England u. verwertete die in Slid-
afrika gesammelten Erfahrungen. Von
seinen Schriften sind noch nicht ver-
tiffentlicht: Moses Tod, ein Mysterien-
spiel nach Talmud und Midrasch; Uber-
setzungen der Propheten in Versen,
eine Sammlung Volkswitze etc.

(Reisen, Lexikon I., 111-13; Osijud. Zeitung vom
24. Dezember 1926).

Onkelos, Ponlikus, lebte im ersten
Jahrhundert gew. Zeitrechnung und
stammte aus der Landschaft Ponlus, wo
er reiche Besitzungen hatte. Er soil ein
Verwandter des Kaiser Hadrian u. einer
der besten Architekten seiner Zeit ge-
wesen sein. Hadrian machte ihn zu sei-
nem Baumeister und trug ihm tin Jahre
120 auf, Jerusalem wieder aufzubauen.

In der griechischen Sprache und Phi-
losophie wohl bewandert, verliefl er im
reifen Alter den heidnisthen Kultus, um
sich den Heidenthristen anzuschliefien.
Doch fend er auch hier keine Beruhi-
gung filr seine nach religioser Wahrheit
lechzende Seele. Er schloB sich daher
alsbald dem Judentume an, wurde ein
Schiller Rabbi Akibas und pflegte ge-
lehrten Umgang mit Rabbi Oamliel,
Elieser und Josue.

Da er des Hebr. und Griethischen
gleich macht.ig war, verfafite er eine
worigetreue Ubersetzung der Bibel ins
Oriechische, wovon dann eine aramai-
ache Ubersetzung unter dem Titel Tar-
gum Onkelos" gemadit wurde. Diese
,Uebersetzung fend d. weiteste Verbrei-
lung. Die alteste bekannte Ausgabe ist

die von Bologna 1482 mit hebraischem
Text und IZaschikommentar. Hievon
existieren 3 Ubersetzungen: 1. Alphons
v. Zamora, welche sich in der Polyglott-
bibel von Alcala, Antwerpen, Paris und
London befindet, dann in der Vulgata
der Edition Venedig 1609 und in dieser
Antwerpen 1616; 2. Ubersetzung von
Paul Fagius ins Lateinische, StraBburg
1546 und 3. diejenige von Bernardin
Baldi, welche unveroffentlicht in der
Bibliothek Albani liegt.

(Luzzatto, Ohey ger, Wien 1830 i3erliner, Massora
zu Targum Onkelos, Berlin 1877; Schefiel, Schollen zum
Targum Onkelos, publ. durch Jos. Perks, Munchen 1888;
Friedmann, Onkelos and Akylas, Wi.en 1895; La grande
Encycl. XXV. 395).

Onode, Adolf, Professor der Laryn-
gologie, geb. 7. November 1857 in Mis-
kolcz, studierte in Budapest, wurde da-
selbs11880 erster Assistent an der Lehr-
kanzel fair Anatomie und Embryologie,
1881 Doktor d. Gesamtheilkunde, 1886
nach seiner Riickkehr von Neapel, wo
er in der zoologischen Station Dolans
gearbeitet hatte, Dozen! fur Anatomie,
Historie und Embryologie des Nerven-
systems. 1887 wandte er sich dem prak-
tischen Studium der Rhinoaryngologie
zu, erhielt das Operateur-Diplom und
habilitierte sich 1894 far Rhin6- und La-
ryngologie, wurde Spiialsordinarius u.
Leiter des klinischen Ambulatoriums,.
1897 Professor und Mitglied der ungar.
Akademie der Wissenschaften. Beim
intern. KongreB zu Rom und bei der
Versimmlung deutscher Naturforscher
und Arzte zu Wien wurde er zum Ehren-
priisidenten der laryngolog. Sektion ge-
wahlt, 1905 far seineMonographie Die
Anatomie und Physiologie der Kehl-
kopfnerven" mit einem Preise ausge-
zeidmet und 1910 zum o. Professor und
Direktor d. Universitatsklinik far Rhino-
LarIngologie ernannt.

0. ist indessen such schriftstellerisch
produktiv. Die Zahl seiner bisherigen
in ungar., deutscher, franzi3s., italien. u.
englischer Sprache erschienenen, oft
umfangreichen wissenschafll. Studien
belauft sich auf fiber 300. Seine Haupt-
arbeiten sind: liber das Verhaltnis der
spinalen Faserbilndel zu dem Orenz-
strange des Sympathicus (Archly filr
Anatomie und Physik, 1884); 'her die
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Entwicklung der Spinalganglien und der
Nervenwurzeln (Intern. Monatsschr. filr
Anatomie und Historie 1884); Leitfaden
zu Vivisektionen am Hunde (Stuttgart
1884); Uber die Verbindung der Nero
opticus mit dem Tuber cinereum" (Mo-
natsschr. ftir Anatomie und Hist. 1886);
Lieber die Entwicklung des sympatischen
Nervensystems (Arch. f. med. A. 1886,
XXVI.) ; Neurologische Untersuchung
an Selachiern (Intern. Monatsschr. fur
Anatomie u. Hist. 1886 und Archie far
Anatomie u. Physiologie 1887); Rhino-
laryngologische Casuistik (Pester med.-
chem. Pr. 1892); Die Nasenhohle u. ihre
Nebenhohlen (Wien 1893); Die Inner-
vation des Kehlkopfes (dos. 1895); Die
Phonation tin Oehirne (Berliner klin.
Wochenschrift 1894); Zur Pathologie
der Phonationszentren (Monatsschr. filr
Ohr, Kehlkopf etc. 1898); Beitrage zur
Kenntnis der Kehlkopfnerven (Arch. fur
Laryngologie 1899); Die respiratorisch-
phonatorischen Nervenbilndel des Kehl-
kopfes (Jahrb.); Das subcerebrale Pho-
nationszentrum (das. 1899); Die Neben-
hohlen der Nese, 124 Tafeln (1905); Die
Stirnhohle (1909); Pathologie und The-
rapie der Nasenkrankheiten (1909); Die
topographische Anatomic der Nase und
der Nasenhohlen, mit196 Figuren (1911);
Die Beziehungen der Triinenorgane zur
Nase und ihren Nebenhohlen (1913);
Pathologic u.Therapie der durch Nasen.
u.Ohrenerkrankungen bedingtenAugen-
leiden (1913, unter Mitwirkung mehrerer
Universittitsprofessoren).

(Pagel; Das gelalige Ungarn II. 330-31).

Onqueneira, Isak b. Samuel, Haus
rabbiner des Don Jos. Nasi, lebte urn die
Mitte des 16. Jahrhunderts in Konslan.
tinopel, edierte: Ben Porat Josef", eine
Streitschrift gegen die philosophische
Religionsverachtung und gegen Ben
astrologischen Aberglauben (Konstan-
tinopel 1577) und schrieb: Ajuma ka.
nidgaloth", ein groBes Moralgedicht,
das den Streit der Buchstaben mit der.
Schopfungszeit schildert (das. 1571);
Sepher Re'uma", dos Buch Reuma mit
einem Doppelkommentar Zophnath
paneach" (dos. 1566).

(Ds Rossi; Kn. I. 646; Karptles II. 251).

Ohmann, Friedrich, Archilekt, Prof,
der Akademie der bildenden Ktinste in
Wien, Hofrat, geboren 1858 in Lemberg,
gest. 6. April 1927 in Wien. 0. war als
Architekt bis 1900 in Prag i8tig, bis
1907 Baulelter des Hofburgthealers in
Wien, des Kaiser Friedrich. Museums in
Magdeburg, des Carmuntinums in Dt.
Altenberg, des Museums Spalato, der
Assicurazioni Generali in Prag, Produk-
tenborse in Prag, Mr den Umbau
und die Dekoration der Kirche in Zlo-
nitz u.a. Alle diese Bauten zusa mm en mit
Baurat Kirstein und Dr. Kramer. 0.
wurde 1918 Dr. Ing. h. c. d. Techn. Hoch--
schule Miinchen.

(Singer und M011er Ill.).

Opatoschu, Josef, friiher Opalowski,
jidd. Romanschriftsteller, geb. 1. Miner
1887 in Miava bei Plock els Sohn eines
angesehenen Waldhtindlers, besuchte
die Handelsschule in Warschau, hierauf
seit 1906 das Polytechnikum in Nancy.
1907 wanderte er nach Amerika aus,
war Fabriksarbeiter, hebr. Lehrer und
setzte nebstbei seine Studien fort, die
er 1914 als Ingenieur beendete. Aber
nur kurze Zeit widmete er sich diesem
Fache und wandte sich dann der Lite.
ratur zu. 1910 debtitierte er mit einer
Erahlung Of jener sat brick" (Sammel-
buch Literatur II.). In Ignatows Sammel-
buch Schriften" veroffentlichte er den
Roman yin a Ferdsganef" und Morris
in san sin Filipp", welche dem jungen
Schriftsteller einen Namen machten.
Hierauf gab er mit einer Gruppe junger
Schriftsteller 1914 das Sammelbuch
Die naie helm' heraus, in dem er die
groBeren Erahlungen Vin New - Yorker
Ghetto' veroffentlichte. Er beteiligte
sich an mehreren jidd. Zeitschriften, in
denen er hunderte Erzithlungen, Novel-
len, Romane etc. erscheinen lieB,
darunter: Zigeuner, &flatten, Die naie
Well, Lehrer, Verlorene Menschen.

Elwa zehn Jehre arbeitete 0. an sei-
nem Hauptwerke, einer Trilogie aus dem
Leben des polnischen Judentums. Der
dritte Teil dieses Werkes erschien unter
dem Titel A Roman yin a Waldmadelg
(1920). Der erste Teil poilische
der" 1st gleichzeitig in Jidd. und Hebr.
(in d. abersetzung von M. Lipson) 1921

,li
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erschienen, hat rasch den Weg fiber die
Grenzen des Jidd. in die Weltliteratur
durch Obersetzungen ins Englische,
Franzosische, Deutsche (von Siegfried
Schmitz, Wr. Morgenztg. 1924) und Pol-
nische (von Saul Wagmann) gefunden
und den Verfasser in die erste Reihe d.
modernen jidd. Belletristen gestellt.
Diese beiden Bticher, ebenso wie dos
zweite Buch der Trilogie .1863" ge-
stalten die Lebensphase des polnischen
Judentums in jener Zeit, da d. polnische
Aufstand den Eintritt der Judenheit
Po lens in die Umwelt, aus der der gel -
slige und soziale ProzeB des yid. Le-
bens in Po len mit ellen seinen Einzeler-
scheinungen den Anfang nahm. Es ist
dem Dichter besonders gut gelungen ein
Bild des chassidischen Lebens in der
Epoche seines hochsten Gianzes mit d.
historischen Gestalt des Kozker (R.
Mende le) u. des Baal mophes (R.Itze) zu
geben. Wahrend 0. hier das jiid. Wesen
seiner Helmet dichterisch zu erfassen
sucht, dringt sein Blick mit elementarer
Erkenninis in die Ad. Unterwelt Ameri
kas. In einer groBeren Anzahl Erzahlun-
gen und Skizzen schildert er den Zu-
sammenstoB
ker im

verschiedenartiger Vol-
amerikanischen Schmelzkessel:

Unbegrenzte Moglichkeiten, Amerika-
nisierung, Unterwelt, Hibro, Allein.

(Noah Steinberg, lungAmerika I. 1921: (fillet Zeillin
im Moment XI. 1920; H. D. Nomberg. Bitcherwell 1923;
Tribune XI 1922. Siegfried Schmitz In der Wr. Morgen
zeltung 1922; Relsen, Lexikon I. 145-51; Llterer. Billter
I ex 1928 S. 9).

Opet, Otto, Dr. jur., deutscher Ge-
setzeslehrer, geboren am 1. April 1866
in Berlin, habilitierte sich nach beende-
ten Rechtsstudien als Privatdozent in
Berlin, hierauf in der Schweiz und ist
seit 1904 Rechtslehrer an der Universi-
tat Kiel.

Er publizierte folgende Werke: Die
erbrechtliche Stellung der Weiber in d.
Zeit der Voiksrechte (Berlin 1888); Ge-
schichte der ProzeBeinleitungsformen
im ordentlichen deutschen Rechtsgang
(Tell 1, das. 1891); Deutsches Theater-
recht (das.1897); Das Verwandtschafts-
recht des Biirgerlichen Ge et7buches
(das. 1899); Das Familienrecht (Tell 1,
Bilrgerliche Ehe, dos. 1904) und Kom-
mental. zum Bilrgerlichert.Gesetzbuch;

Zum Brautkauf nach altalemannisthem
Recht (1907); Brauttradition und Kon-
sensgesprlich in mittelalterlichen Trau-
ungsritualen (1910); Der Schulz der
nationalen Minderheiten (1919).

(Kilrschners Gelehrtenkaiender 1926).

Oppenheim (-er), eine groBe und
weitverzweigte Familie, die aus Oppen-
heim am Rhein stammte. Dieses SUidt-
chen wurde bei einer in der damaligen
Zeit nicht selten vorkommenden Feuers-
brunst eingeaschert und die Mitglieder
dieser Familie waren gezwungen, sich
in alle 0egenden Mitteleuropas zu zer-
streuen. Zu groBtem Ansehen ist der
Zweig d. Wiener Oppenheimer gelangt,
dessen hervorragendster Reprasentant
Samuel 0. war. Ein anderer Zweig lieB
sich in Heidelberg nieder.

Oppenheim, Abraham, gest. 1787
zu Hannover, geh8rte zu den bedeutend-
sten Rabbinern Deutschlands. Er ver-
faBle eine Samralung Gesetzesvor-
schriften unter

sich
dem
auf

Tilel ,,Eschel Awra-
harne, die den Schulchan aruch
Joreh deah stiitzt; ferner das Werk
,,Margnital Schphirah", fiber das Scho-
farblosen und zahlreiche andere Ge-
setzesvorschriften; dieses Buch enthlilt
such Beitrlige zur Verslehre (Hannover
1767). (Kn. I. 9).

Oppenheim Adolf, Ps. A. 0. v. Poz-
sony, Fr. Jordan, S. Mosen), Roman-
schriftsteller und Feuilletonist in Mun-
chen, geb. 28. it'll 1845 zu Prefiburg,
verfaBte mit Ernst Getike das Deutsche
Theater- und Kunst Lexikon und schrieb
dann selber eine grofie Anzahl Romane
und Volksdramen, von welchen Ver-
breitung fanden: Die Veilchenprinzessin
(1870); Voter Jahn (1871); Der letzte
Jude (1871); Ferdinand Lassale (1872):
Von Cones Gnaden (1872); Albert Lort-
zing (1873); Wie denken Sie fiber Oster-
reich (mil G. v. Moser); Wie steh' ich
da? (mit J. B. Schweitzer, 1873); Urn die
Scholle (1874); Der erste Stein (mit Jul.
Rosen); Wir (mit Jul. Rosen); Vergling-
lich (mit G. von Moser); Der Konig hat's
gesagt (mit G. W. Schmidt); Der &in-
denbock (mit a Laufs); Eine Stunde
Kaiser von Osterreich (1877, 3. A.); Ber-
telmanns Leiden (mit Dr. Hugo Muller);
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Die Salonzigeunerin (1878); Saes Gift
(1880, 2. A.); Der ewige Premier (mit
Konrad Dreher); Der Schuti im Nebel
(mit Hans Neuert, 1883); Die gekreu-
zigte Magdalena (1887); Der Roman
Richard Wagners (1902, 4. A. 1906);
Franc Liszt und Hans v. Billow (1903);
Offiziersehen (1904, 2. A.); Leutnants a.
D. (1904, 2. A.); Der Ehemann meaner
Frau (Lustspiel, mit Max Meal 1904);
Wir Japaner (Lustspiel, desgl 1904);
's greane Revier (Volkssliick, desgleich.
1904); Marlyrerinnen der Liebe (1904);
DieTheatermadonna (1905) ; Der Traum.
ianzer (mit Tann-Bergler, 1905); Als Ve-
nedig unterging (1905); Der Herr Stell-
verfreter (1906); Wenn wir wieder Jung
werden (1906); Was eine Frau kann
(Lustspiel 1918); Die Liebesfalle (1900).

Kerschner; KfIrsehner 1914).

Oppenheim, Alfred, Kunstmaler,
geb. am 7. Juli 1873 in Frankfurt a. M.,
studierte an der Stadelschen Kunst-
schule das., dann an den Kunstakade-
mien Miinchen und Paris. Er malt Por-
tals, Stilleben und Landschaftsbilder
aus St. Cloud, Paris und Versailles,
Biihnenentwiirfe, modernen Silber- und
Ooldschmuck. (Degener 1928).

Oppenheim, Bernhard (Issachar
Bar), Rabbiner, geb. urn 1790 zu StraB-
nitz in Mahren, gest. 26. Dez. 1859 zu
Eibenschiltz, erhielt den ersten talmud.
Unterricht von seinem Vater R. Chaim,
(gest. 1822), Rabbiner in StraBnitz, kam
hierauf an die Jeschiwah des R. Baruch
Frankel, Rabbiners in Leipnik u. wurde
1830 zum Rabbiner von Eibenschiitz
ernannt. Zwei seiner Sohne, David und
Joachim, wurden ebenfalls Rabbiner
und seine Tochter Hinde heiratete den
spateren Wiener Schulrektor R. Isaak
Hirsch Weill 0. ist einer der ersten
mahrischen Rabbiner, der ein tiefes,
talmud. Wissen mit weltlicher Bildung
vereinigte. Er setzte den Neuerungen in
der Oemeinde keine Hindernisse ent-
gegen, verlieB aber dabei nie den tradi-
tionellen Boden. Er stand in gelehrtem
Briefwechsel mit Bar. Frankel Theomim,
dem er in Leipzig, wo er im Hause seines
Schwiegervaters gegen 10 Jahre ver-
brachte, natter trat und mit Moses Sofer
gelehrte Fragen diskutierte.

Seine Responsen Meib'erg sind
in der Sammlung ,fore dea" von Rabb.
Moses Sofer, sowie in der hebraischen
Beilage des ,Treuen Zionswachtee
enthalten. Uberdies veroffentlichte er
Paige majite, Novellen zu einigenTal-
mu dtraktaten (Wien1829). Seine Korrek-
turen zumTalmud Jerusalem sind unver-
offentlicht.

Sein Sohn David 0., Rabbiner, geb.
18. Dezember 1816 zu Leipnik, Mahren,
gest. 21. Oktob. 1876 in Wien, studierte
an der Jeschiwah seines Vaters zu
StraBnitz und Eibenschiltz und wurde
ebenfalls zum Rabbinate bestimmt. Im
Alter von 18 Jahren kam er nach Prag,
wo er an der Universitat studierte und
zugleich bei Kauders und Samuel Lan-
dau seine rabbinischen Studien .fort-
setzte. In seine Heimat zuriickgekehrt,
lebte er nun daselbst seinen hebraisch-
wissenschaftlichen Forschungen. 1845
veroffentlichte er in der Allg. Zeitung
des Judentums seine Erstlingsarbeit,
eine geschichtlkrilische Untersuchung
fiber die Oebete; im folgenden Jahre
wurde er als Rabbiner nach Jamnitz be-
rufen, von wo er 1.857 einen Ruf nach
OrofiBecskerek in Ungarn erhielt. Die
jildische Presse brachte von ihm Auf-
satze in deutscher und hebr. Sprache.
Sein hochstes Ziel war die geistige Er-
hebung and Versittlichung seiner Olau-
bensgenossen neben der Erlangung der
bargerlichen Oleichstellung. Er war fiir
Jugenderziehung u. Wohltaligkeit uner-
mildlich Wig und war zum Dozenten
far das Budapester Rabbinerseminar
erwahlt, erkrankte jedoch, war in seinen
beiden letzten Lebensjahren schwer
leidend und starb wahrend einer Ope-
ration in Wien.

Sein Sohn war der Sekrelar der
Briinner israelittschen Kultusgemeinde
Dr. Joachim 0.

(A. Z. d. I. 1860, S. 57, und 1876: Kochbe Jtzchak,
Heft 26; Werthetmers Jahrbuch VII. 155-57; Kn. I. 178;
Oold. Judea und )udengemeinden In Mahren; A. D. B.).

Oppenheim, Chajim, Dr. phil., Rabbi-
ner und talmudischer Schriftsteller. geb.
Tischri 1826 zu Eibenschiitz in Mahren
als Sohn des dortigen Rabbiners u. le-
schiwahleiters, genoB eine grilndliche
Ausbildung in Talmud wie in der hebr.

(5.
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Philosophie, in alien Sprachen und pro-
fanen Wissensthaften. 1853 kam er auf
die Hodischule nach Wien, wo er Phi-
losophie und Geschichte studierte, 1857
promovierte und von R. Lazar Isch Ho-
rowitz d. Smicha erhielt. Hierauf bekam
er an Stelle seines Bruders David den
Rabbinerposten in Jamnitz u. nach dem
Tode seinesVaters1859 jenen in Eiben-
schiltz, von wo er 1867 nach Thorn be-
rufen wurde.

0. veroffentlichte in den Zeitschriften
und Sammeiwerken Jeschuron, Beth
hamidrasch, Hamagid u. a. zahlreiche
talmudische, kritische u. philosophische
Abhandlungen, darunter: Divre sofrim,
Divre Torah kilschon bne adam, Zijunei
malthei Aschur u Babel, Maamar Rabb.
Akiva, Agadoth neged deoth schonoth,
Maamar ben Asai, Jedioth hatewa ezel
chachme Jisroel u. a.

Sokolow. Sepher sikkeron).

Oppenheim (auch Oppenheimer),
David b. Abraham, Gelehrter, b6hm.
Landesrabbiner, Neffe des Hoffaktors
Sam. Oppenheim, geb. 1664 in Worms,
gest. zu Prag 23. Septemb. 1736, genoB
seine erste Erziehung zu Nikolsburg in
Mahren, wo er sich auch talmudische
und rabbinische Gelehrsamkeit aneig-
nete, hierauf war er Schiller des Gerson
Aschkenazy in Metz, dessen literarischer
NachlaB spater unter seiner Milwirkung
veroffentlicht wurde. 1686 wurde er
Rabbiner zu Brisc in Lithauen, im Sept.
1690 zu Nikolsburg in Mahren. 1702 in
Prag zum Oberrabbiner u. Schulrektor
gewahlt, wurde er von Kaiser Leopold I.
1705 in seinem Arnie bestatigt. Von 1713
verwaltete er gemeinsam mit Gabriel
Eskeles das Landesrabbineramt von
Bohmen. Nach dem Tode Eskeles 1718
wurde 0. zum Landesrabbiner uber ganz
Bohmen mit dem Sitze in Prag ernannt
und in diesem Arnie von Kaiser Josef I.
und Karl VI. bestatigt. Wahrend des
halbenJahrhunderts seinerWirksamkeit
war er unablassig bemiiht, die jildischen
Wissenschaften, besonders Kabbalah
und Bibelkritik, zu fordern. Die graten
Rabbiner der Zeit erkannten seine Auto-
Milt in alien strittigen Fragen an. Als
einer der reichsten Manner Prags ver-
wandte er sein VermOgen zu edlen wohl-

-- Oppenheim

tatigen Zwecken. Der grate Tell seiner
bedeutenden talmud. Arbeiten ist hand-
schriftlich geblieben. Seine Bibliothek,
die er von seinem Onkel Samuel 0. ge-
erbt hatte, enthielt die kostbarsten und
seltensten Bilcher und Manuskripte der
hebr. Literatur, welche durch eigene
Agenten in alien Weltteilen aufgekauft
und von ihm, als einem leidensthaftl.
Bticherfreund, vergroBert wurde. Sie
enthielt 7000 Bande u. etwa 1000 wert-
voile Handschriften und wurde auf 50
bis 60.000 Taler geschatzt. Wegen der
Strenge der Prager Zensur muBte diese
Bibliothek in Hannover aufgestellt wer-
den. Von da kam sie nach Hamburg in
den Besitz des Isaak Seligmann Berend
Salomon, der ein sehr gutesVerzeichnis
von derselben (Hamburg 1785) drucken
lieB.Nach mancherlei Schicksalen wurde
sie im Jahre 1830 urn 9000 Taler von der
Oxforder Universilat fur die Bodleana
an gekauft.

Oppenheim war ein gesdiickter, sehr
sprachgewandter Schriftsteller, dessen
Stil sich an die Schreibweise der span.
Epoche anlehnte, zuweilen aber infolge
des Liberreichtums an komplizierten
Wendungen (Mlizoth) unverstandlich
wurde. Von den zahlreithen Werken
diesel gelehrten Rabbiners sind nur
wenige in Druck erschienen. Die be-
kanntesten sind: Mad David', hala-
diische Novellas fiber die Ordnung
Mad (Dessau 1698); Haskamotha,
ausfilhrliche Approbationen zu dem
Werke Megale amukot von Natan Spire
(Dyhernfurth 1707); Pentateuch mit den
Kommentaren des Samuel b. Meir und
Abraham Ibn Esra, sowie mit den chald.
Targumim. Dazu eine grofie Vorrede
(5 Bde., Berlin 1708); Hanhegeth adam,
enthaltend Gebete, Belehrungen fiber
religiose Lebensfiihrung, sow. Selichot,
zwei BuBlieder, verfaBt gelegentlich
einer furchtbaren Pestkrankheit, welche
1713 in Prag gewiitet hat (Prag 1713);
Chiduschim al sugjah d'arba mitoth',
Erlauterungen u. Derasdioth zur Babel,
Novellas fiber Traktat Baba bairn, Chul-
lin, Megillah und Sabbat, fiber Gitlin
(das. 1725); Gutachten nach Ordnung
der vier Turim in 120 Paragraphen, da-
bei noch Novellas und andere Sachen,

--

www.dacoromanica.ro



Oppenheim 568 Oppenheim

wie Mzudath zion", eine Abhandlung
Ober das Buch )alkut Reubeni; Mkom
David", eine Aufzilhlung alley imTalmud
erw8hnten Orte und alley dort vorge
fallenen Ereignisse; Jed", Erkldrungen
zur Bibel; Tfillah Predigten ;
Schlal David", Korrespondenzen mit
gelehrten Zeitgenossen; Ir
Haladroth, sind handschriftlich erhalten.
Von seinen Responsen Nisch'al David
1st ein Tell in den Sammlungen Cha-
wathjair, Schwuoth Jaakow, Beth jehuda
u. a. erschienen.

(Lowenstein, D. 0. Im Kaufmann.Gedenkbuch; Du-
=Musky, Toldoth R. D. 0.; Kn. I. 225 -26; Wurzbach;
Kohut D.; Greet:, Oeschichte der laden X.; Remould
26; Kleben, Oal Ed; Michael, Or hachajim; 0. J. I. 207).

Oppenheim, Heinrich Bernhard,Na-
tionalokonomund Politiker, geb. am 20.
Juli 1819 in Frankfurt a. M., gest. am 29.
Marz 1880 in Berlin, Sohn eines Ban-
kiers, studierte an den Universitaten
Gottingen, Heidelberg und Berlin die
Rechte, war bereis mit 19 Jahren Dr. jur.
und habilitlerte sich 1841 fiir kurze Zeit
in Heidelberg fax Staatswissenschaften
und Volkerredit. Die Neigung zur Pu-
blizistik gewann bei ihm bald derart die
Oberhand, daB er die Lehrtlitigkeit auf-
gab. UnterdeB gab er einige Schriften
staatsrechtl. Inhalts heraus und trat in
Staatsrechtliche Betrachtungen `fiber
Regierungsfahigkeit und Regentschaft,
mit besonderer Rticksicht auf die Throw
folge in Hannover" in Wells Konstitu-
tionelleJahrbilcher" (II., Stuttgart 1843)
gegen die Thronfolgefahigkeit des da
maligen blinden Kronprinzen Georg v.
Hannover auf. Seit Marz 1648 an der re-
volutiondren Bewegung beteiligt, trat er
mit A. Ruge und Meyen als Hauptredak-
teur der Berliner Zeitung Die Reform",
Organ der demokratischen Partei, auf.
Das Blatt zdhlte Bakunin, Heinzen, Her-
wegh zu seinen Mitarbeitern und nannte
sich seit dem 10. September 1848 Or-
gan der Linken der Nationalversamm-
lung". 1849 begab er sich nach Baden,
um fiir die dortige Revolution zu wirken.
Im Mai wurde er von Brentano, dem
Leiter der provisorischen Regierung, an
K. Blinds Stelle, zum Redakteur der
amtlichen Karlsruher Zeitung" bestellt,
welche dann alsbald die Franzosen filr
die europtiische Freiheit und die Ver.

briiderung der Nationen auf den Posten
der Ehre, an den Rhein" fief. Von Baden
begab sich 0. auf Reisen nach der
Schweiz, Frankreich, Holland und Eng-
land. 1850 zurlickgekehrt, gab er noch
in demselben Jahre eine Philosophie
des Rechts und der Gesellschaft" heraus
und verfaBte eine Anzahl politischer
Schriften, die zu jener Zeit viel Beach-
lung fanden. Seit Oktober 1862 gab er
in Berlin die Deutschen Jahrblicher filr
Politik and Literatur", eine im Sinne d.
demokratischen Seite der Liberalen des
preuBischen Landtags gehaltene Zeit-
schrift heraus, von denen 13 Bande er-
schienen sind. Am 10. Miner 1874 flit
Reuss a. L. in den Reichstag gewdhlt, trot
er hier als Referent fiber Anderungen d.
Gewerbeordnung von 1869 auf. Seine
Ansichten dartibfr legte er des Ntiheren
in der Schrift fiber Gewerbegerichte
und Kontraktbruchg nieder. Bei den
Reichstagswahlen 1877 in Reuss einem
Sozialdemokraten unterlegen, hielt er
sich andauernd zur nationalen Partei,
deren Wahlaufrufe er unterzeichnete.
In den letzten Jahren seines Lebens
wendete er sich vorzugsweise yolks-
wirtschaftlichen Studien zu. Von Oppen-
heim stammt such der Ausdruck Ka-
thedersozialismus" far jene jiingere
deutsche, von ihm bekampfte Schule von
Nationalokonomen, welche in Frogen d.
ethisch-realistischen Wirtschaftspolitik
als tonangebend anerkannt wird. Er war
Freihandler,aber kein Manchestermann,
er bekampfte das Grtindertum und die
wirtschaftlich ungesunde, von Woh-
nungsnot begleiteteubervolkerungsten-
denz der GroBstadte und war such im
Prinzip flit Einfiihrung des Instituts der
Reichsfabriksinspektoren.

AuBer den bereits erwahnten Schrif-
ten sind noch hervorzuheben: Studien
zur inneren Poilitik (Grtinberg 1842);
Der freie deutsche Rhein, Geschichte u.
staatsrechtliche Entwicklung der Ge-
setzgebung des Rheins (Stuttgart 1842);
Kaltbliitige Glossen zur Verfassungs-
urkunde vom 5. Dezember 1848 (Berlin
1848); System des Volkerrechts (Frank-
furt a. M. 1845, 2. A Stuttgart 1866); Zur
Kritik der Demokratie (1866); Praktisch.
Handbuch der Konsulate eller Lander

l'David ",

David",

II.
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(1854); Deutschlands Not und Arzte
(1859); liber die Kunst mit einer Verfas-
sung zu regieren. Ein Vademecum fair
konstitutionelle Minister und solche, die
es werden wollen (Hamburg 1861);
liber Ministerverantwortlichkeit (1861);
Die Lassallesche Bewegung im Frith-
Jahr 1863; Die Deulschen im Ausland

das Ausland in d. Deulschen (1865);
fiber politische und staatsbiirgerliche
Pflichterfilllung (1864). Eine Anzahl sei
ner erwlihnten politischen Schriften gab
.er nebst Kriliken fiber Stahl, Tocque-
ville, Riehl unter dem Tile! Vermischte
Schriften aus bewegter Zeit' heraus
(Stuttgart und Leipzig 1866); ileber Ar-
rnenpflege und Heimatsrecht (Stuttgart
1870); Frledensglossen zum Kriegsjahr
(Leipzig 1871); Benedikt Franz Leo
'Waldeck, der Fiihrer der preuBischen
Demokratie (Berlin 1873). In dem Werk
Der Kathedersozialismus" (das. 2. A.
1873) lieferte er eine kritische Charakte-
ristik der Bestrebungen und Schriften d.
mit jener Bezeichnung belegten Frak-
tion der wissenschaftlichen National-
Olconomen. 1876 und 1877 erschienen
in Unserer Zeit' seine Aufslitze fiber
Innere Oeschidde PreuBens seit 1866",
welche einen Beitrag zur Oeschichte d.
Fortschrittspartei in PreuBen bilden.

Ein Aufsatz von ihm fiber Die Hilfs-
und Versicherungskassen der arbeiten-
den Klasseng erschien als Heft 56 der
,.Deulschen Zeit- und Streitfragen", ein
Aufsatz fiber Die Gewerbefreiheit und
der Arbeitsverfrag' im 5. Bande der
,Deulschen Volksschrittee (Breslau
1880). Seine Anslchten fiber Tagesfra-
gen legte er 1879 in d. Gegenwarr, in
Nord und Siid" und in der Berliner
Zeitung ,Die Tribilne" nieder. Seine
letzten Arbeiten waren: ,Aus der Ge-
schichte d. englisdien Kornzolle" (Ber-
lin 1879) und die Vorrede zur 2. Aufl.
seines Buches fiber Waldedc.

(M. K. I..; A. D. B ; A. Z. d. J. 1880; Prof. Dr. Mater
tin W8rterbuch der Volkswirischafl; Deutsche Riutdscheu
Jell 1880; HendwOrlerbuch der Steatewlesensehailen VI.
945).

Oppenheim, Heinrich, Dr. phil., sell
1892 Professor der Astronomie an der
Berliner Sternwarte, hat sich besonders
urn die Lehre von den Kometen verdient
gemacht. Lange Jahre hindurch hat er

von jedem der neuerschienenen Kome-
ten Bahnbestimmungen angeferligt; oft
berechnete er deren sechs in einem
Jahre. Bis zu Ende der siebziger Jahre
stand Dr. Oppenheim im Dienste der
Konigsberger Sternwarte; seither 1st er
in Berlin beschaftigt. Hier widmet er
seine Arbeit hauptslidilich den Bahnbe-
rechnungen von kleinen Planeten. Die
Ergebnisse derselben gelangen in dem
Berliner astronomischen)ahrbuche, das
die Berliner Sternwarte herausgibt, zur
VerOffentlidiung. Verdienstlich erweist
side fill. die Astronomie die von Dr. 0.
besorgte Herausga be der Science ob-
server international circulars', welche
ihm von Amerika her tibertragen wor-
den ist. Es handelt sich dabei urn die
einheitliche Organisation der Kometen-
Beobachtungen. Von jeder derselben
gelangen an Dr. Oppenheim diiffrierte
Depesdien, die hier entziffert u. sodann
an 90 versdiiedene Sternwarten welter
gegeben werden.

(A. Z. d. J. v. 22. April 1892).

Oppenheim, Hermann, Dr. med.,
Professor, Nervenarzt in Berlin, geb.
1. Jlinner 1855 inWarburg, gest. 22. Mai
1919 in Berlin, studierte in Gottingen,
Bonn u. Berlin, hauptslichlich als Schiller
vonWestphal, promovierte 1881, wurde
nach beendigtem Staatsexamen 1882
Assistent am Maison de sante, 1883
Assistent and. Nervenklinik der Charlie
und blieb an dieser teals als Assistent,
tells als stellvertretender dirigierender
Arzt acht Jahre tlitig. 1886 habilitierte er
sich und wurde 1893 zum Professor er-
nannt. Das Hauptarbeitsgebiet Oppen-
helms bildeten die Erkrankungen des
Gehirns und des Rildrenmarks, sowie
die Neurosen. Besonders widmete er
sich jenen Nervenkrankheiten, die der
operaliven Behandlung zuglinglidi sind.
Durch gemeinschaflliche Tlitigkeit mit
Bergmann, Fedor Krause u. Burdiardt
wurde auf diesemWege vielen Kranken,
die friiher unheitbar waren, die Gesund-
heit wledergegeben. Oppenheim war
sell 1891 Leiter einer Privatpoliklinik u.
eines Laboratoriums.

Seinen Ruf begrilndete 0. mit einem
Werke wDle traumatischen Neurosen'
(Berlin 1889, 2. A. 1893). 1894 erschien

36°

u.
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sein ,,Lehrbuch der Nervenkrankheitena
in 2 BOnden, das seitdem in mehreren
immer wieder vermehrten und verbes-
serten Auflagen erschienen ist und in
die engl., ital., span. und russ. Sprache
fibersetzt und verbreitet wurde. Er ver-
offentlichte dann eine Reihe von Abhand
lungen, die sich fiber elle Zweige der
Neurologie erstrecken und im Archiv f.
Psychologie,Charite-Annalen,Virchows
Anzeiger und Zeitschrift fur Nervenheil
kunde erschienen sind, darunter: Zur
Kenntnis der syphilitischen Erkrankun-
gen des zentralen Nervensystems (Ber-
lin 1890); Weitere Mitteilungen fiber die
traumatischen Neurosen (Jahrb. 1891);
Die Geschwiilste des Gehirns (Noth-
nagels spezielle Pathologie u.Therapie,
Wien 1896); Die syphilitischen Erkran-
kungen des Gehirns (2. Aufl. 1903); Die
Enzephalitis u. der Hirnabszefl (Jahrb.
1897); Nervenleiden u. Erziehung (das.
1899); Die myasthenische Paralyse(das.
1901); Die ersten Zeichen der Nervosi
tat des Kindesalters (des. 1904). Die
wahrend des Krieges gesammelten Er-
fahrungen legte er in den Veroffentli-
chungen nieder: Erfahrungen an Kriegs-
verletzten mit Neurose; Beitrage zur
Kenntnis der Kriegsverletzungen
peripherischen Nervensystems; ber
den Stand der Lehre von den Kriegs- u.
Unfallneurosen u. a. Oppenheim war
Begrilnder der Gesellschaft deutscher
Nerventirzte, die ihn zu ihrem Ehrenvor-
sitzenden ernannt hat.

(Hirsch; M. K. L.; limb. Isr. Familtenbl. v. 3. Sept.
1925; 158rsenbialt Tom 23. MM 1919).

Oppenheim, Ida, Schriftstellerin, ge-
boren 28. August 1865 zu Eibenschillz
in Mtihren als Tochter des Rabbiners
Dr. Joachim 0., genoll ihre Ausbildung
in Thorn, WestpreuBen, madite in ihrem
19. Jahre das Examen fiir hohere Teich-
terschulen und war drei Jahre hindurch
als Lehrerin tatig. Schon frith widmete
sie sich schriftstellerischen Arbeiten u.
veroffentlichte 1887 unter dem Namen
Ida Oppen in der Zeitschrift ,Mode und
Haus' ihre erste Erzahlung. Ferner ar-
beitete sie fiir Blochs ,Osterreichische
Wochensthrifr, Zeitung des Juden-
turns", Neuzeit" u. a. Die Schilderun-
gen des Ghettos bilden vorherrschend

den Inhalt ihrer Erzahlungen, welche
unter dem Mel Dornenwegeg (Prag
1897) und ,,Epheuranken" (Thorn 1889),
Ins Leben hinein', Roman (1906); Inge
Wilhelmr, Roman (1907); Nicht eben-
bilrtig", Roman (1910) erschienen.

(Briimmer; Peaky, Franca der Feder).

Oppenheim, Jacques, Staatsrat und
Universittitsprofessor, geboren 3. Mtirz-
1849 zu Groningen, gestoiben am 7.
Oktober 1924 im Haag, studierte an der
Universitat daselbst, promovierte 1872
und wurde Lehrer am Gymnasium zu
Groningen. Von 1873 bis 1885 war 0,
Sekrettir der Stadt, habilitierte sich hie-
rauf als Dozent fiir Rechtswissenschaf-
ten an der Universitat seiner Vaterstadt
und wurde 1893 als Professor an die
Universitat Leyden berufen. 1907 wurde
ihm der Rang eines Staatsrates des.
niederlandischen Striates und damit die
hochste juridische Wiirde verliehen.
Prof. O. gall besonders auf dem Gebiete
des Gemeinderechtes als unbestrittene
Autoritat. Auch am jiid. Leben hatte 0.
regen Anteil. Bis kurz vor seinem Tode
war er President des Kuratoriums des
jiid. Seminariums in Amsterdam.

Seit 1872 war Oppenheim Herausge-
ber des Provinciale Groninger Cou-
rant' u. schrieb auBer mehreren Essays-
in Fachzeitschriften: Het Nederlandisch
Gemeinlerecht (Leyden 1895, 3. A. Gra-
ningen 1904) und Bydrage tot Regeling
der Administratieve Rethtspraak (Haar-.
lem 1899).

(Wr. Morgenzeltung vont 18. Oklober 1924).

Oppenheim, James, nordamerikan.-
Schriftsteller, geboren 24. Mai 1882 zu
Saint Paul (Minn.), genoB seine Ausbil-
dung an der Columbia-Universitat und
schrieb unter dem EinfluB der Bibel,
Whitmanns u. d. Psychoanalyliker Freud
und Jung die Novellensammlung Pay"
Envelopes' (1911), die Gedichtbande
,,Songs for the New Age' (1914), The
Solitary" (1919) u. a. 0. ist der Haupt-
verleger von The seven arts Magazine'
u. Mitarbeiter fiihrender Zeitungen.

(M. K. L. Bd. 9. 1928).

Oppenheim, Joachim (Chaim), Dr.-
phil., Rabbiner und Schriftsteller, geb.
am 29. September 1832 zu Eibenschiitz-
in MOhren, gestorben am 27. April 1891

des
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in Berlin, erhielt den ersten Unterricht
im Talmud wie in der hebr. Philosophie
von seinem Vater, dem Rabbiner Bern-
hard Oppenheim (s. d.), studierte dann
an der Unlversittit Wien Philosophie u.
Geschichte und wurde in den rabbini-
schen Studien von Rabbiner Lazar Ho-
rowitz unterwiesen, von dem er dann
.auch die Smicha erhielt. 1857 pro-
movierte er, assistierte 1861 seinem

,Bruder David Im Rabbinate zu Jamnitz,
ging nach dem Tode seines Vaters els
,Rabbiner nach Eibenschi.itz und wurde
1868 in gleidier Eigenschaft nach Thorn
berufen. In spiiteren Jahren ilbersiedelte
.er nach Berlin.

Seine ersten Publikationen waren
,zwei Predi glen, betit ell Das Tel. Gebel"
(Wien 1862), die in Fachkreisen giinstig
,aufgenommen wurden.AuBer mehreren
kritischen, talmudischen und philosoph.
Abhandlungen wie : Divre sophrim,
Divre Torah kilschon bne edam, Zijunei
maldiei Aschur u Babel, Maamar Rabb.
Akiva, Agadoth neged deoth schonoth,
Maamar ben Asai, Jedioih hatewa ezel
chathme Jisroel u. a.in d. Monatsschrift,
Homilet. Monatsschrift, Jeschurun, Ha-
magid, Hakarmel, Haschachar, Beth Tal-
mud und anderen hebrilischen BIlittern,
schrieb er fiir die Sammlung ,Toldoth
ha Mischnah" den ersten Tell Bet Tal-
mud" (PreBburg 1882).

(Magazin fgr jgd.Oeschichte und Lit. III. S. 220; Gold,
bider' und Judengemeinden in Miluen; Sokolow, Haasiph
1893).

Oppenheim, Lassa Francis Law-
ren ce, Dr. jur., Professor Mr internat.
Recht, wurde am 30. Marz 1858 zu Frank.
furl a. M. geboren und ist Oktober 1919
in Cambridge gestorben. Er studierte
in Frankfurt a. M. und an den Universi-
Mien von Gottingen, Heidelberg, Berlin
und Leipzig und wurde 1886 Privatdo
tent an der Universilat von Freiburg,
1889 a. o. Professor u. 1891 o. Professor
an der Universilat von Basel. 1895 ver.
legte er seinen Wohnsitz nach London,
wurde 1898 Professor far iikonomische
und politisdie Fragen an der Londoner,
1907 an der Oxforder Universital und
1908 an der Universilat Cambridge. Mit
Prof. Kohler von der Berliner Universi-
tat gab er seit 1908 die Zeitschrift fur
Volkerrecht und Bundesstaatsrecht her-

ans. Er veraffentlichte ferner : Die
Rechtsleugnungsverbrechen (1886); Zur
Lehre von d. Untersuchungshaft (1888);
Die Nebenklage (1889); Das tirztliche
Recht zu korperlichen Eingriffen an
Kranken und Gesunden (1893); Die
Objekte des Verbrechens (1894); 0 e-
rechtigkeit und Oeselz (1895); Das Ge-
wissen (1898); International Law, Hand-
buch des Volkerrechts in englisdier
Sprache (I. Band Frieden", II. Band
Krieg und Neutralitiit" 1906); The Sci-
ence of International Law (1908); Inter-
national Incidents for discussion in
Conversation Classes (1909); Behand-
lung und Fahrlassigkeit. Wiihrend des
Krieges behandelte er in seinem letzten
groBen Werke Der Volkerbund und
seine Probleme" die Entwiddung der
Friedensidee und die Ideate der ein-
zelnen Denker. Zahlreiche seiner Ab-
handlungen und Kritiken erschienen in
deulschen, englischen und amerikan.
Fachzeitschriften.

(Degener 1911; Who's Who ; V. Ztg. v. 19. °Mbar
1919).

Oppenheim, Max, Freiherr v., kais.
MinisterResident, Dr. jur., Forschungs-
reisender, geb. 15. muli 1860 zu Köln,
studierte an der Universitat Strafiburg,
wurde Mitglied des Gerichtes und der
Regierung in Bergheim, RheinpreuBen,
Wiesbaden und Opeln, verweilte hier-
auf langere Zeit im Auslande und auf
Reisen in den mohammedan. Landern
des Mittelmeerbeckens, machte 1886
eineForschungsreise inMarokko,hierauf
eine 11/2.jahrige Reise vom Atlantisdien
Ozean bis zumGanges u. nach Deutsch-
Ostafrika. Nach einem mehrmonatlichen
Aufenthalte in Kairo, wo er die arabische
Sprache u. den Islam studierte, machte
er Reisen durch Syrien und Mesopota-
mien bis zum persischen Golf, hielt sick
1894-96 in Berlin auf, machte Reisen
nach Konstantinopel und Kleinasien u.
ilberwies die von ihm imUsambara.Ge-
biet erworbenen Lander der Rheinisdi.
Handelsgesellschaft. Im Jahre 1894
wurde ihm vom auswartigen Arnie die
Ausrastung u. Leitung einer Expedition
Ubertragen, urn mit dieser mit den im
Tschadsee.Gebiete angesessenen Sul-
tanen und Hauptlingen Vertrage zu
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schlieBen. lnfolge Einbrudis des suds-
nisch - agyptischen Eroberers Rabeh
muBte er die Reise aufgeben. 1896 er-
hielt er das kaiser!. Diplom als Agent
attach. fiir Aegypten, 1899 machte er
welters eine 7monatliche Forschungs-
reise in Syrien, Mesopotamien u. Klein-
asien und wurde 1900 zum Legationsrat
ernannt. 1902 ging er nach den Verei-
nigten Staaten von Amerika, urn die
dortigen Erfahrungen bei der Ertiffnung
noch unbebauter Landerstrecken, das
groBe Eisenbahnsystem zu studieren.
Oppenheim war such Delegierter des
Deutschen Reiches beim oriental. und
archaologischen Kongresse, bereiste
1905 Algier, 1908 Kopenhagen, 1909
Kairo u. 1911 neuerlich Mesopotamien.
1914 wirkte er als Botschafter in Kon-
stantinopel. Er begrtindete den Nach-
richtendienst ilk den Orient und die
Zeitsdirift Neuer Orient" in Berlin u.
die Nachrichtensaal-Organisation in der
Turkel.

Werke: Bericht fiber die 1893 ausge-
fiihrte Reise durch die syrische Wilste
(1894 engl. llbersetzung desselben);
Zeichen- u. Routenkarte der Reise von
Damaskus nach Bagdad (1896); Vom
Mittelmeer zum persischen Golf durch
den Hauran, die syrische Wiiste und
Mesopotamien (1899-1900, 2 Bde.);
Voyage en Syrie et Mesopotamie im
Tour du Monde (1899-1900); Bericht
fiber die 1899 ausgefiihrten Forschungs-
reisen in der asiatischen Tiirkei (1901);
Rabeh und das Tschadseegebiet (1902);
Oriechische und lateinische Inschriften
aus Syrien, Mesopotamien und Klein-
asien (mit Dr. H. Lucas, 1905); Der Tell
Halal u. die verschleierte Gatlin (1908)
und Inschriften aus Syrien, Mesopota-
mien und Kleinasien (1909-11).

(Degensr

Oppenheim, Moritz, Professor der
Dermatologle an der Wiener Klinik, ge-
boren 10. J8nner 1876 in Wien. Als Stu-
dent der Medizin hat sich Oppenheim
ilk den trefflichen Anatomen Emil Zuk-
kerkandel, fiir den Internisten Hermann
Nothnagel, den glanzenden Lehrer E.
Albert, den Dermatologen Moritz Ka-
posi, sowle filr die bedeutenden Pro-
fessoren Isidor Neumann und Anton

Weichselbaum interessiert. Daneben
gehorte er dem Freundeskreise Sigm.
Freuds an, der seine Traumvorlesungen
mit viol Humor zu wiirzen verstand. Ein
Zufall flihrte Oppenheim zu Prof. Ehr-
mann, der !lir sein HautambulatrAum
einen Assistenten suchte. Die erstery
Arbeiten versdiafften ihm eine Assi-.
stentenstelle an d. Klinik f. Geschlechts-
u. Hautkrankheiten des Prof. Neumann.
Als Assistent hatte 0.0elegenheit, dew
Aussatz in einem indischen Lepraasyl
zu studieren. Seine Habilitationsschrift
beschaftigte sich mit dem sogenannten
Madurafufi, eine thronische Erkrankung
der Tropen. Nach dem Scheiden des
Prof. Neumann blieb 0. noch zwei Jahre
Lang Assistent des Hofrates Professor
Finger. Er wurde bald ein Fiihrer auf d.
Gebiete der sozialen Bektimpfung von
Haut- und Geschlechtskrankheiten. Er
leitete im Jahre 1906/7 das erste von
Hofrat Finger in Wien errichtete Abend-
ambulatorium fur Geschlechtskranke u.--
tibernahm im Jahre 1907 die Stelle eines
Spezialarztes beim Verband der Kran
kenkassen Wiens, welche er bis zum
Jahre 1918 bekleidete. 1915 wurde er
a. o. Professor. Wahrend des Krieges
gelang es ihm, eine der groBten Plagen,
die tiberaus lastige Krankheit d. Kratze,
binnen 3 Stunden zu heilen. In seinem
Ambulatorium wurden taglich bis zu
60 Kranken von diesem Leiden befreit.

Diesem Organisator u. energischen.
Vorkampfer sozial8rztlicher Probleme
verdankt seine Fachwissenschaft zahl-
reiche Arbeiten, einen Atlas der vene-
rischen Affektionen, eine groBere Arbeit
tiber Hautschwund, die er gemeinsam
mit seinem einstigen Chef und Lehrer,
Hofrat Prof. Finger, herausgab, den
Leitfaden der Pflege Haut- und 0e-
sthlechtskranker zum Oebrauch an den
staatlichen Schwesterschulen, ein kurz-
gefaBtes Lehrbuch der Haut- und Ge-
schlechtskrankheiten, dessen 5. Aufl.
1926 herausgegeben wurde. Mit dem
Wiener Dozenten Karl lllmann und dem
Leipziger Professor Rille gab er ein
Handbuch der Schtidigungen der Haut
durch Beruf und Arbeit heraus, das in
drel B8nden unser ganzes Wissen auf
diesem Gebiet umfaBt.Prof.Oppenheim

151).
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1st such Mitarbeiter am Handbuch der
sozialen Hygiene von Prof. SchloBmann
und Dozent Teleky, am Handbuch der
Hautkrankheiten von Prof. Jadassohn.
Seine kielneren Arbeiten beschtlftigen
sich mit der Pathologie u. Therapie der
Syphilis, mit der Gonorrhoe und zahl-
reichen dermatologischen Themen. Die
TOtigkeit beim Verband der Kranken-
kassen bedingt sein intensives Studium
beruflicher Hautkrankheiten, ein wichti-
ges Gebiet, das frillier vollstandig yen
nachltissigt war. Zahlreiche Abhand-
lungen auf diestm Gebiet, sowle die
Herstellung einer Sammlung von Ab-
bildungen u. Modellen, sind die Frucht
dieser Totigkeit.

(Dr. A. Knenfeld Im N. Wr. )ourn. Tom 1. Aug. 19261
KlIrichners Oelehrtenkalender 1926).

Oppenheirn, Moritz Daniel, Genre-
meter, geb. em 7. oder 8. Miner 1800
in Hanau, als Sohn eines Kaufmannes,
gestorben am 26. Februar 1882 in Frank-
furt a. M., erhielt durch Konrad We-
stermayr (1763-1826) rechtzeitig Un-
terricht und bezog 1818 auf drel Jahre
die Miinchener Akademie. Hier begann
O. aus der Oeschichte des Moses zu
malen, ging auf neun Monate zu Jean
Baptiste Regnauld (1754-1829) nach
Paris und dannnath Rom (1821-1825),
wo sich Thorwaldsen seiner annahm u.
bet einer von der Lucas-Akademie ge-
gebenen die ,Parabel vom verlorenen
Sohn' behandelnden Konkurrenz ihm
den Preis zuerkannte. Eine andere Kom-
position mit der ,Rildikehr des jungen
Tobias' erwarb Thorwaldsen filr seine
Sammlung. In Rom matte Oppenheim
den vor KOnig Saul ,Harfenspielenden
David' und das Bad der Susanna',
angekauft von Baron Rothschild, litho-
graphiert von F. C. Vogel 1829, auch in
eigener Radierung die ,VerstoBung d.
Hagar' u. ,Hagar in der Wilstea (1826).

Nach seiner Riickkehr von Neapel
besuchte 0. Weimar, wo ihn Goethe,
zu dessen Hermann und Dorothea"
0. zehn Blatter gezeichnet hatte (in
Steindruck von A. Lucas 1828), dazu
kam noch spater eine Mignon mit dem
Haffner" und eine Apotheose des Dich-
ters, dem GroBherzog vorstellte, von
dem Oppenheim den Professortitel

erhielt. Seit 1828 dauernd in Frankfurt,
wahlte er mit besonderer Vorliebe Vor-
stellungen aus dem alien Testament
und der patriarchallschen Geschichte
seines Volkes, darunter die anziehende
Idylle ,Rahel und Lea am Brunnen, von
Jakob begrilfir (1828); ebenso die Por-
trills von H. Heine, Borne (lithographiert
von F. C. Vogel) und Moses Mendels-
sohn, letzteren auch bildweise im Ge-
sprtich mit Leveler (Steindruck von S.
Maier) und die von szenischen Rand-
zeichnungen umrahmten Standbilder
Shakespeare's und Ooethes (in Stein-
zeichnung von Alfred Rethel). Daneben
verarbeitete 0. Erinnerungen aus lie-
lien, z. B. die Genreszene, wie ein neu-
gieriges Landmildchen d. zeichnenden
Maier belauscht (1832). Aufsehen er-
regte ,Die Rildtkehr" eines israelit.,
freiwilligen Soldaten aus dem Befrei-
ungskriege ins Vaterhaus (lithograph.
von F. Jentzen 1838). Des Original er-
warb die badische Genossenschaft als
Oeschenk filr den Schriftsteller Riesser,
den damals gefeierten Vorkampfer der
Emanzipation. Dann folgten: Die Man -
serde, Das Laubhiittenfest (1838), Noah
und seine Familie (welt verbreitet durch
Fr. Wagners Prachtstich 1841 filr den
Albrecht Diirer-Verein). In den Frank-
furter Romersaal melte 0. die Kaiser-
bilder Otto IV. und Joseph II., ersteres
im Auftrage Rothschilds, letzteres ftir d.
Sokrates-Loge. Welters folgten u. a.:
Die Versuchung (ein Madchen reicht
einem Mulattenknaben eine Schale mit
Wein, 1844), Die Szene ,Im Fenster"
beim Einzug des Reichsverwesers zu
Frankfurt (1848), der ,Einblick in die
Werkstatte des Bildhauers Nikolaus
Karl Eduard Schmidt von der Lausitz
(1796- 1869,1852), des unter doppelter
Benennung wiederholte Bild der *Spie-
gel als Verrilter" oder Es 1st nichts so
fein gesponneng, wo der einem Ming-
keitsverein angehorige Schuster als
heimlicher Trinker entlarvt wird (1862).

In seine eigentliche Domane geriet
Ether Oppenheim durch ,Das Examen"
(1866), ein Talmudist verhart seinen
Enkel. Das gab den AnlaB zu den ,Bil-
dern aus dem alijildischen Famillen-
leben" (in Sepia ausgefiihrt, mit Text v.

--
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Leopold Stein, Iieferungsweise in 18
Blattern, bis 1874 als komplettes Pracht-
werk in Frankfurt erschienen). Sie grup-
pieren sich nach dem Lebenslaur :
Der Gevatter erwartet das Kind, das
Schultragen, der Segen des Rabbi, das
Verh8ren, Barmizwa-Vortrag und Trau-
ung; Die Sabbatfeier: im Anfang,
Freitag Abend, Sabbat-Nachmittag, Sab-
batruhe auf der Gasse und SabbatAus-
gang; der FestkreisE: mit Osterabend,
Laubhiittenfest, Vorabend des Vers8h-
nungstages, das Purimfest u. die Le-
bensbilderg: Der Dorfganger und Jahr-
zeitandacht. Weil fiber die Orenzen
Deutschlands u. Europas, in die ganze
Diaspora trug dieser Zyklus den Namen
des Ktinstlers.

Zu erwahnen waren nosh viele Por-
trats von Heine und Borne, die Mitglie-
der der Familie Rothschild, von der
Stammutter Guile an, Gabriel Riesser,
sowie die Genrestiicke: Ein Madchen
tiberreicht einer Dame einen Blumen-
strauB, Joseph u. PotipharsWeib (litogr.
v. Schlesinger), Die drei Ringe, nach
Lessing (Steindr. v. C. Hahn), Schlemil-
chen zu Mosenthals Erzahlungen Das
Loos". und Der Onkel aus Amerika"
(in Ober Land und Meer" 1876). Im
Friihjahr 1900 stellte der Frankfurter
Kunstverein 142 Werke von O. aus.
Etwa um das Jahr 1882 begann 0. seine
Memoiren zu stheiben, welche dann
von seinem Enkel Alfred 0. im Jahre
1924 herausgegeben wurden.

(M. IL L. 22; A. D. B ; A. Z. d. 1.; Miler und Sin-
ger III.; J. E IX. 143. Alfred

1924).
Oppenhelm, M. O.; Erinne-

rungen, Frankfurt

Oppenheim, Paul, Dr. phil., Prof.
der Palaontologie, geb. 28. Mai 1863 in
Berlin, verfafite: Die Inset der Sirenen
von ihrer Entstehung bis zur Gegenwart
(1890); Die Geologie der Inset Kapri
(1891); Uber die Nummuliten des vene-
tient schen Tertiary (1894); Baran zur
Geologie von Kamerun (1904); Uber
eine Eocaenfauna der Polje v. Lukavac
bet Nevesinje in d. Herzegovina (1922);
Uber Alter und Fauna der Miemschitzer
Schichten in Mahren (1922), sowie zahl-
reiche Publikationen in Fachzeitschrif-
ten fiber die Palaontologie Osterreich-
Ungarns und des Orients; Beitrage zur

geologischen Erforschung der deutschen
Schutzgebiete u. a.

(CUrschners Dentscher Oelehrlenkalender 1926).

Oppenheim, E. Phillipps, englischer
Schriftsteller, geb. 1866, lebt nach Be-
endigung seiner Studien in Leicester als
viel gefeierter Schriftsteller in Boston.
Von der reichen Fiille seiner literar. Ar-
beiten erwahnen wir: Anna the Adven-
turess; Mysterious Mr. Sabin; A Man
and his Kingdom;The Survivor; A Prince
of Sinners; Mr. Wingrave, Millionaire;
A Maker of History; The Missioner; The
illustrious Prince; Mr. Grex of Monte
Carlo; The Kingdom of the Blind (1917);
The great Impersonation (1920); The
great Prince Shan (1922); The inevitable
Millionaires (1923); The Mystery Road
(1924); The golden Beast (1926); Pro-
digals of Monte Carlo (1926).

(Who's Who 1928).

Oppenheim, Samuel, Dichter, geb.
2. Dez. 1859 in New-York-City, genoli
seine Ausbildung am City-College von
New-York, studierte Rechtswissenschaft
an der ColumbiaUniversilat und wurde
1885 zu Gericht in New-York zugelassen.
Seit 1914 ist 0. Archiver der amerikan.-
jildischhistorischen Gesellschaft. Er
verfaBte: The Early Congressional De-
bates and reporters (1889); An Early
Jewish Dolony in Western Guina (1658
bis 1666), 1907-08; Die Oeschichte
der Juden in N -York (1654-64), 1909;
Die Juden und Freimaurerei in den Ver-
einigten Staaten vor 1910 (1910); Aug-
fiihrliches fiber Jakob Barsonson, den
ersten jfid. Ansiedler in N.-York (1925).

(Who's Who of Am. J.).

Oppenheim, Samuel, Wiener Astro-
nom und Mathematiker, geb. 19. Nov.
1857 zu Braunsberg in Mahr en, gest.
16. August 1928 inWien, war viele Jahre
Jahre hindurch Gymnasiallehrer und
muffle urn den Erfolg, der ihm in ver-
haltnismaBig spaten Jahren beschieden
war, hart ringen. Er hatte bereits eine
ganze Reihe aufsehenerregenderWerke
publiziert, bevor er (1911) die Anerken-
nung fend und einer Berufung an die
Wiener Universitat folgen duffle. In der
Familie Rothschild, die sich tibrigens
auch filr die Ausgestaltung der Wiener
Sternwarte interessierte u. ihr mehrere
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prachtvolle Instrumente zum Geschenk
gemacht hat, fand 0. eine warme For-
derung.

Samuel Oppenheim, der zum Heraus-
geber des Astronomiebandes der Enzy-
klopadie der mathemat.Wissenschaf1en
ernannt wurde, war ein blendender Ma-
thematiker. Er war die mathematische
Seite der Sternkunde, die sein Interesse
in erster Reihe fesselte. Er war kein
astronomischer Entdecker, kein prakti-
scher,Beobachter, aber einMeister astro-
nomischer Rechenkunst. Seine Studien
iiber die Berechnungen der Kometen
bahnen, seineAbhandlungen zurTheorie
der Doppelsterne sichern ihm einen
ehrenvollen Platz in der Geschichte
moderner Sternforschung.

Schon seine Habilitationsarbeit, in
der er des Newtonsche Gravitationsge-
setz einer interessanten Kritik unlerzog,
hat in Fachkreisen berechtigtes Auf-
sehen erregt. Von groBer Bedeutung
sind auch seine Arbeiten aus dem Ge-
biete der Himmelsmechanik, Probleme
der modernen Astronomie (1909); Das
astronomische Weltbild im Wendel der
Zeit (1. 3. Aufl. 1918, II. 2. Aufl. 1919);
Der Weltuntergang in Sage u. Wissen-
schaft (mit K. Ziegler 1924). Seine
neueste Arbeit bescbtiftigt sich mit einer
neuen Deutung der Sonnenfleckenpe-
rioden.

(CIIrschners Oelehrlenkalender 1926; Neues Wr. Jour%
Tom 19. Nov. 1927 und 17. August 192$).

Oppenheim, Simon, geb. zu Kromau
in Mtihren, war 1799-1810 Rabbiner
das., hierauf Dajjan in Pest. Er verfaBte:
Nezer hakodesch" (Ofen 1831) und
Aritoth habrith" (das. 1843).

Sein Sohn Abraham Chajim war
Rabbiner in Peczel und starb im Alter
von 28 Jahren. Nach seinemTode wurde
sein Werk Har ewel" (Lemberg 1828)
verOffentlicht.

(Gold, Juden und Judengemelnden In Mithren, S. 370).

Oppenheimer, Bernhard Sutro, Arzt,
geb. 20. Juni 1876 zu N. Y.-City, genoB
seine Ausbildung an der Cambridger
Lateinschule, am Harvard-College und
an der ColumbiaUniversitot. .1904-05
setzte er seine Studien inWien u. Berlin
und 1910 in London fort, widmete sich
hruptsachlich d. Krankheiten des Herz-

muskets, war bis 1911 am Montefiore-
Hospital, bis 1920 am Mt. Sinai-Hospital
und an der ColumbiaUniversittit
WIthrend des Krieges avancierte er bis
zum Oberst im mediz. Reservekorps. 0.
ist Verfasser verschiedener medizin.
Schriften, besonders ilber Herzmuskel
und Gicht. (Who's Who of Am. J.).

Oppenheimer, Carl, Physiolog und
Chemiker, Prof., Dr. phil. und med., ge-
boren 21. Februar 1874 in Berlin als
Sohn des i. Jahre 1909 verstorbenen
Predigers der pd. Reformgemeinde
Berlin Dr. Julius 0., studierte Chemie
und Medizin an den Universittiten Frei-
burg und Berlin, promovierte 1894 zum
Dr. phil. und 1898 zum Dr. med., wurde
1899 Assistent am Physiologischen In-
stitut Erlangen, 1902 am Tierphysiolo-
gischen Institut der land wirtschaftlichen
Hochschule Berlin,1908 Professor, 1915
Leiter der Abteilung f. Volksernahrung,
1917 Leiter der wissenschaftlichen Ab-
teilung bei Krause & Co., Miinchen, sett
1920 in Berlin. Werke: GrundriB der or-
ganischen Chemie (13. A. 1927); Die
Fermente und ihre Wirkungen (5. Aufl.
1925/26); Toxine und Antitoxine (1904);
OrundriB der Biochemie (5. A. 1925);
Handbuch der Biochemie der Menschen
und der hiere (2. A. 1923-1927, 9 Bde.);
Stoffwechselfermente (1915); WOrter-
buch der Biochemie (1920); Mensch
als Kraftmaschine (1921);Lehrbuch der
Chemie (1923); Lehrbuch der Enzyme
(1927) und gab in den Jahren 1902-22
das Biochemische Zentralblatt (jetzt
Berichte) ilber die gesamte Physiologie
heraus.AuBerdemverfaBte er zahlreiche
Abhandlungen auf dem Gebiete der
Biochemie, Naturwissenschaft, Medizin,
Sport, Volksern8hrung u. a.

Sein titterer Bruder Franz 0., Dr.
med. et phil., bedeutender Nationaloko-
nom, Privatdozent an der Universit8t
Berlin, Schriftsteller, geboren 30. Marz
1864 in Berlin, studierte in Freiburg u.
Berlin Medizin, promovierte 1885 und
lieB sich, nachdem er seiner milit8risch.
Dienstpflicht Genitge geleistet hatte, im
Friihjahr 1887 els Arzt in Berlin nieder.
Dort arbeitete er wissenschaftlich wet-
ter. Namentlich als popular-wissen-
schaftlicher Schriftsteller auf dem Ge-

Ritig.
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biete der Philosophie und der soziolo-
gischen Wissenschaften gewann er bald
Erfo lge. 1893 durch den Ethischen
Klub", sowie durch Theodor Herizka's
Frei land" angeregt, veroffentlichte er
die klassische Broschtire ,Freiland in
Deutschland"(1895), worin er im0egen-
seize erklart, daft er die Verwirklichung
der sozialen Ordnung Im Zentrum der
Kultur filr moglich halte. 1895 veroffent-
lichte er unter dem Titel ,Die Siedlungs-
genossensdiaft", Versuch einer positi-
ven Uberwindung des Kommunismus
durch Lfisung des Genossenschafts-
problems und der Agrarfrage, d. Frucht
seiner mehrjahrigen Studien, worin er
die Aufhebung des Oroflgrundeigen-
tures and die Verwandlung der Lalifun-
dien in selbstandige Bauerngliter (3. A.
1919) empfiehlt. Diesen Gedanken hat
0. dann in 18 jahriger Arbeit ausgebaut.
Er gab nun seinen arztlichen Beruf auf
und redigierte Die Welt am Montag".
Nach etwa zwei Jahren legte er die Lei-
lung dieses Blattes zuriick und widmete
sich ausschliefilich seinen volkswirt-
schaftlichen Studien und Kriiiken.

1898 erschien dasWerk Orofigrund-
eigentum und soziale Frage, Versuch
einer neuen Orundlegung der Gesell-
schaftswissenschaft" (2. A.1921), dann
folgten 1900, 1903 und 1908 drei kriti-
sche Analysen der entgegenstehenden
wichtigsten okonomischen Lehren des
Bevolkerungsgesetzes v. T. R. Malthus,
des Oesetzes der Akkumulation des
Kapitals von Karl Marx und des Ge-
seizes der Orundrente von David Ric-
cardo. 1908 promovierte er mit der Dis-
sertation Der Steer, einer tiberaus
geistvollen Theorie vom Ursprung des
Staatsbegriffes, zum Dr. der Slants-
wissenschaften und wurde Dozen! fiir
Volkswirtschaft, spater Professor an
der Universitat Frankfurt a. M. Marz
1929 wurde er wegen Erreichung der
Altersgrenze pensioniert und kehrte
hierauf nach Berlin zurtick, urn sich
wetter der wissenschafilichen Arbeit,
daneben aber auch mit besonderem
Eifer den Siedlungsexperimenten zu
widmen. Seiner ersten, sehr beifallig
aufgenommenen Schrift, folgte 1910 das
voile System der Okonomik u. d. Titel

Oppenheimer

,Theorie der reinen u. polit. Okonomie'
(5. Auf1.1923) und 1912 die Abhandlung
,Die soziale Frage u. der Sozialismus".
AuBerdem verdffentlidite er: Weltwirt-
schaft und National wirtschaft (1915);
Wert- und Kapitalprofit (1916): Kapita-
iismus, Kommunismus, wissensehaftli-
cher Sozialismus (1919); Die Judensta-
tistik des preuli. Kriegsmintsleriums
(1923); System d. Soziologie: I. Orund-
legung (1922), Der soz. Prozeli (1923);
11. Der Staat (1925), III. Theorie der
reinen und polit. Okonomie: 1. Grund
legung (1923); 2. Die Gesellschaftswirt-
schaft (1924); Wege zur Oetneinschaft,
gesammelteVortrage u. Aufsatze (1924),
auBerdem zahlreitheAufsatze u. Kriiiken
in den vornehmsten Fachzeitschriften.
Uberdies hat 0. u. a. herausgegeben;
Olde und Rist, Geschichte der yolks-
wirtschaftlichen Lehrmeinungen (3. A.
1922); Hawtrey, Kredit und Wahrung
(1926). Dann iibersetzte er: A. Lien,
Das Marchen von der franzos. Kultur
(1916). Von 0.'s Werken wurden viele
in fremde Kultursprachen ilbersetzt.
Eine kritische Untersuchung von 0.'s
System des lib. Sozialismus lieferte Dr.
Kurt Werner (Jena 1928).

Oppenheimer als Zionist:O.
ist ein warmer Anhanger des Zionis-
mus. Er folgte gerne dem Rufe Theodor
Herzls u. trat auf dem ZIonistenkongrefi
1903 mit einem umfangreichen Referat
vor die zionistische Offentlichkeit. Am
VI. Kongresse referierte er fiber die
Siedlungsfrage und wurde in die Pala-
stinakommission gewahlt. Damais wur-
de innerhalb des Nationalfondes die
Baumspende als Mittel zur Aufforstung
Palastinas ins Leben gerufen (bis Ende
1928 wurden 700.000 Baume auf einem
Oesamtareal von fiber 4000 Dunam und
mit einem Kostenauf wand v. 165.000 Pf.
gepflanzt). 0. gehorte auch zu d. °dia-
dem. der Kunstschule Bezaler und
propagierte am IX. KongreB In Hamburg
die Ortindung einer genossenschaftl.
Kolonie auf dem Boden des National-
fondes. 1910 besuchie er zum ersten
Male Palastina, urn die landwirtschaftl.
Verhaltnisse des Landes zu studieren,
begriindete die erste landwirtschaftlithe
Siedlungsgenossensthaft in Merchawia
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und erstattete nach einer zweiten Reise
1913 einen ausffihrlichen Bericht. An-
fangs 1914 reiste 0. im Auftrage der
zion. Organisation nach Amerika und
entfaltete eine groBe erfoigreiche Pro-
paganda filr die kooperative landwirt-
schaftliche Siedlungsform. Eine zweite
Siedlung errichtete er in Deutschland
(Barenklau). Ein Auszug seiner Reise-
briefe erschien 1914 in englischer und
jiddischer Sprache.

(Riirschners Oelehrlenkalender 1926; Brllmmer; C. V.
Ztg. Tom 30. M8rz

vom
1924 und 22. Oktober 1926; Wiener

Morgenzeitung 30. Miirz 1924 und 16 Seotemb. 1926.
Illustr. Zig. v. 1. Apr. 1926; Publ Arch. v. 23. Feb. 1929;
Degener 1928; Voss. Ztg. Tom I. April 1926).

Oppenheimer, Henrielte, Schriftstel-
lerin, geb. 1807 in Stuttgart, gest. 1881
in Regensburg, war ein zartes, krankes
Geschiipf und spater ganz gelahmt. Ihr
poetisches Talent fade sie mit Uhland,
Riickert, Michael Beer, Gabriel Riesser
u. a. zusammen, deren Freundschaft sie
sich erwarb. Der Religion ihrer Vater
treu ergeben, widmete sie sich mit
groBem Eifer dem Studium der jiid. Ge-
schichte und Literatur. 1832 gab sie
einen Band Gedichte, ein Jahr darauf
Bilder und Lieder, dann Der Ketten-
schmied", ein Marchentraum, eine neue
Sammlung Gedichte 1835, spater Er-
zahlungenu, denen sie 1841 eine neue
Auflage folgen lieB, heraus.

Ihre Nichte, Frau Elise Levy, gebor.
Henle, ist die Verfasserin des Preis-
Justspiels Durch die Intendanza.

Aus Henriettens Dichtungen sei nur
folgendes kurze Gedicht mitgeteilt:

Der Quell der Lieder.
Horst Du das Lied der Vogelein
Die Waldnacht hell durchdringen ?
Wie froh muff doch ihr Herze sein,
DaB sie so lieblich singen I
Vielleicht I Doch lieblich auch und hell.
Singt oft ein Herz voll Wunden;
Schmerz ist der reichste Liederquell
Der Waldesnacht hier unten.
(Remy, Das jiidische Weib).

Oppenheimer, Joseph, Maler, geb.
13. Juli 1876 in Wilrzburg. Seine kiinst-
lerische Begabung wurde schon friih
erkannt und von seinem Vetter, dem
.Maler Siegmund Neustadter, liebevoll
gepflegt. Er kam auf die Miinthener Aka-
demie, lernie aber das Meiste auf seinen
Reisen durch Italien, Frankreich, Ame-
rika und England. Ad-It Jahre war er in

London ansassig und hat dort die Kultur
der guten Portratilberlieferung kennen-
gelernt. Seit 1908 hat sich der Kiinstler
in Berlin dauernd niedergelassen. Im
Jahre 1909 erhielt Joseph Oppenheimer
in Milnchen die Goldene Medaille. 0.
gilt als einer der besten Portratisten des
norddeutschen Sezessionskreises. Er
schuf Portraits v. Albert Einstein, Herm.
Struck, Pasternack, der Kinder des Pd.
Notabeln George Orbadi, des Stingers
Josef Schwarz, des engl. Anwalts Bert-
hold Oppenheimer, Selbstportrats, Frau
Sanitatsrat Klara Miihsam, Dichter G.
Hermann, Filmschauspielerin Erna Mo-
rena u. a. Auch als Landschafter hatO. viel
Anklang gefunden mit seinen: Linen,
Am Kamin, Riickkehr vom Morgenritt,
engl. Parks, Das Leben am River u. a.
Seine erste Kollektivausstellung 1910
in Miinchen brathte 25 Bilder, Portrats,
Landschaften, Oenrebilder, Stilleben.

(o.
lull

u. W. Oklober 1910; ,Hemb. ler. Familienbl. vom
29. i926).

Oppenheimer, Josef Siiss, Wfirt-
tembergischer Geheimer Finanzrat, be-
deutender Finanzmann, wurde am 12.
Februar 1692 in Heidelberg als Sohn
eines Kantors geborens) und gait als
auBerst begabter Knabe. Nach dem
friihzeitigen Tode seines Vaters wurde
er von seinem Onkel erzogen und fiir
den Rabbinerberuf bestimmt. Sein In-
teresse war jedoch mehr dem Handel
zugewendet. Er eignete sich umfassende
mathematische Kenntnisse und viele
fremde Sprachen, insbesondere das
Hebraische, an. Mit 18 Jahren ging er in
die Welt. Er kam zunachst nach Amster-
dam, dann fiber Prag nach Wien. Hier
trat er mit dem Hause Thurn und Taxis
in finanzielle Verbindung. Vom kur-
pfaizischen Hof pachtete er die Liefe-
rung des Stempelpapiers und spater d.
Recht zur Beistellung des ungemiinzten
Goldes und Silbers Iiir die Darmstadter
Miinze, verkaufte aber bald dieses Recht

Nach einem darnels weitverbreiteten Ge-
rilcht soli er ein unehelicher Sohn des kais.
General-Eeldmarschalleutnants und Ritters des
deutschen Ordens Georg Eberhard von Hey-
dersdorf gewesen sein. Von seinen drei Bril-

diesendern lieBen sich zwei taufen. Einer von
erlangte els Baron Tauffenberger u. Kabinetts-
direktor am Darmstadter Hofe groBen Einflu8.

37
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einem Anderen gegen eine hohe Abfin-
dungssumme. 1.732 gait er bereits als
einer der bedeutendsten Bankiers von
Deutschland. Isaac Simon aus Landau,
d. beim serbischen Generalgouverneur
Karl Alexander von Wiirttemberg per-
sona grata war, verschaffte 0. Bezie-
hungen zu Herzog Eberhard Ludwig v.
Wurttemberg. Im selben Jahre ernannte
ihn Herzog Karl Alexander zu seinem
Ober-, Hof- und Kriegsfaktor und spater
zum Oeheimen Finanzrat. 1734 pachiete
er das alleinige Miinzrecht und pragte
die besten Miinzen. Er verdiente trotz-
dem dabei ungeheuere Summen, fiihrte
in Stuttgart ein fiirstliches Haus, legte
sich eine erlesene Bibliothek an u. stieg
durch seine Finanzpolitik, die ihm fast
stets gelang, ebenso in der Ounst des
Herzogs, els ihn die Stande haBten. Als
daher der Herzog 12. Harz 1737 plotz-
lidi starb, wurde Oppenheimer am 14.
Mai verhaflet, als Staatsverbrecher en-
geklegt, auf den Asperg gebrecht, zum
Tode verurteit und am 4. Februar 1738
in einem eisernen Kafig erhangt. Zu
seiner Ehrenrettung muB betont werden,
daB sein Herzog ihm bescheinigte, er
habe viele u. wichtige Dinge zu merk-
licher Beforderung des herrschaftlichen
Interesses mit nidit weniger Applikation
und Treue als gliiddichem Succes zu
unserer besonderen Satisfaktion einge-
richtet und eingefiihrta.

Obgleich ihm nidits Strafbares vor-
zuwerfen war und obgleich er seinem
Herrn wie jemals ein fiirstlicher Be-
dienter mit FleiB, Treue und Eifer auf-
richtig und nach Kraften gedient hatte",
beugten nach dem Tode des Herzogs
0.'s Gegner, der Stimme des Juden-
hasses Oehor schenkend, das Recht u.
verurteilten ihn im geheimen ProzeB-
verfahren zum Tode. Charakteristisch
filr die Denkart und das ganze Wesen
Oppenheimers ist ein Ausspruch, den
er wahrend seiner marterreichen Haft
machte. Als ihm die Begnadigung und
Enthaftung winkle, wenn er zum Chri-
stentum ilbertreten wurde, erklarte er :
Seine Religion zu andern, ist Sadie
eines freien Menschen, aber einem Ge-
fangenen steht es tibel an. Leh will els
Jude sterben, mir geschieht Gewalt und

Unredd, ich habe bei alien meinen Ta-
ten nichts als die Wohlfahrt des 'Vetere
landes zu fordern versudit ".

Hauff hat in seinen Novellen 0. als
einen Ausbund von Schlechtigkeit dar-
gestellt. Sein erster Biograph Elwen-
spoek sudit das Unrecht, das ihm durch
ein Tend enzurteil und einen Justizmord
zugefilgt wurde, nach 200 )ahren wieder
gut zu machen in Jud SUB Oppenheimer,
der groBe Finanzler und galante Aben-
teurer des 18. Jahrhunderts" (Stuttgart
1926).

(Selma Stern, Josef S. 0. In Korrespondenzbleti dee-
Vereines zur Orandung und Erhallung einer Akadmie fits
die Wissenschaft der Juden, Berlin 1926; Dr. L. Gold-
hammer in d. Wr. Morgeurtg., Febr. 1927; Feuchlwanger,
J. S. o.).

Oppenheimer, Karl, Kinderarzt, Hof-
rat, Oeheimer Sanitalsrat, geb. 29. Aug -
1864 in Bruchsal in Baden, gest. 10. lull
1926. Im Jahre 1890 lieB er sich als einer
der ersten Facharzte far Kinderheil-
kunde in Milnthen nieder, wo er sich
rasch in alien Schichten der Bevolkerung
eine ausgedehnte Praxis erwarb. Bei
seiner Niederlassung richtete er eine
unentgeltliche Sprechstunde filr Kinder
unbemittelter Eltern ein, die sich bald
zu einem groBen Ambulatorium ent-
wickelte, in dem im Laufe d. Jahre viele
Tausende von Kindern unentgeltlidi be-
handelt wurden. Die Kosten filr dieses
Unternehmen trug Oppenheimer allein,
ohne staatliche oder stadtische Linter-
stiltzung. Die Nachkriegszeit mit ihrer
Geldentwertung zwang ihn, im J. 1923
das Ambulatorium aufzugeben, aus dem
er neben der Moglidikeit sozialen Wir-
kens audi die reichste Anregung auf
arztlithem und wissensdiaftl. Gebiete
geschopft hatte. So war ihm gerade hier
klar geworden, daB die damals unge-
heuer groBe Sauglingssterblichkeit (bis
zu 40 Proz. in manchen Teilen Bayerns)
ihren Haupigrund in der Unwissenheit
der proletarischen Witter habe. Von
dieser Uberzeugung ausgehend, nahm
er els einer der ersten deutschen Arzte
den Kampf gegen die Sauglingssterb-
lichkeit auf. Er veranlaBte die Abhaltung
von aufklarenden Vortragen in Stadt u.
Land, auf seine Anregung bewilligte der
Miinchner Magistrat als erste deutsche
Oemeinde i. Jahre 1904 die Auszahlung
v. Stillpramien; im Jahre 1905 errichtete
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Oppenheimer die erste Beratungsstelle
filr Mutter von Sauglingen in Deutsch-
land. Im selben Jahr machte er erfolg-
reiche Vorsdilage zur Reorganisation
des Krippenwesens. Auf seine Veran
lassung wurde die Institution der Filr-
-sorgeschwestern gegriindet, ebenso wie
die Zentrale fur Sauglingsfiirsorge in
Bayern. Im Jahre 1912 erreichte er nach
mancherlei Kam pfen die DurchfiiMung
einer genilgenden Schillerspeisung in
Munchen. Bald nach Kriegsbeginn er-
richtete Oppenheimer eine Tageskrippe
_filr Kinder arbeitender Mutter, die als
vorbildlich gait. AuBerdem lag damals
die arztliche Leitung einer sttidtischen
Herberge f. verlassene Kinder in seinen
Minden. Im Jahre 1921 ilbernahm er die
.1trztliche Leitung des Jild. Landheims
(Kindererholungsheim) in Wolfratshau-
.sen. Diese Aufgabe wuchs ihm beson-
ders ens Herz, ihr gait die Liebe und
Sorge seiner letzten Lebensjahre.

So liebenswiirdig und bescheiden 0.
.im taglichen Leben war, in Fragen der
Wissenschaft gall ihm weder die Ehr-
furcht vor groBen Namen, nosh vor iiber-
kommenen Anschauungen, hier verfocht
er unerschrocken seine eigene Meinung.
Mit derselben Hingabe, mit der er sich
tirVerbesserungen auf sozialem Gebiet
einselzte, mit demselbem treffsicherem
Instinkt, der ihn bei seinem arztlichen
Bandeln leitete, ging Oppenheimer an
die Losung wissenschaftlicher Fragen
heran. Manche seiner Ansichten und
Vorschlage wurden zuerst heftig zurildt-
,gewiesen, dann allmahlich stillschwei-
gend akzeptiert.

Stark wie Oppenheimers Strebennach
,Erkenntnis, war sein Drang nach 0e-
rechtigkeit, der ihn zwang, stets die
Partei der Unterdriicklen zu ergreifen.
So war es natiirlich, daB er, als der An-
tisemilismus in Bayern wilde Wogen
.schlug, seine Stimme zu Ounsten seiner
01aubensbrilder erhob. Als gegen das
Kriegsende die Kunde von dem Massen-
:sterben jildischer Kinder in Polen zu
ihm drang, war er rasch entschlossen,
eine Fiirsorgestelle fur Sauglinge in
Lemberg oder Wilna zu errichten, doch
verweigerte das Kommando Oberost
schlieBlich die Erlaubnis.

Ohne irgendwie fromm zu sein im
Sinne der Oesetzestreuen, war Oppen-
heimer ein wahrhaft guterjude, getragen
von einer kindlichen Olaubigkeit, erfUllt
vom BewuBtsein innigster Verbunden-
heit mit seinen Olaubensgenossen. Fest
und unerschillterlich war sein Vertrauen
auf das Vorwarts- u. Aufwartsschreiten
der Menschheit, trotz der furchtbaren
Enttauschung, die der Weltkrieg ihm in
dieser Beziehung gebracht hatte.

Seine Arbeiten, die im Archiv und
Jahrbuch filr Kinderheilkunde, in den
Blattern fur Sauglingsfiirsorge und in
anderen Fachzeitschriften publiziert
wurden, sind: Ober eine Methode zur
ziffernmaBigen Bestimmung des Ernah
rungszustandes; Ober natiirliche und
kiinstliche Sauglingsernahrung; Ober
die Wirkung der Sauerstoffinhalation
bei katarrhalischer Pneumonie der Kin-
der; Ober die Pasteurisierung der Mitch
zum Zwecke der Sauglingsernahrung:
Beitrag zur kiinstlichen Sauglingsernah-
rung; Ober Sauglingsernahrung durch
unverdiinnte Mitch; Vollmilch, Kuhmildt-
verbesserung u. Muttermilch; fiber den
Blutdruck bei gesunden Kindern; Ober
Sauglingsfiirsorge mit besonderer Be-
riicksichtigung d. Krippenwesens; Ober
den Nahrungsbedarf kiinstlich ernahrter
Sauglinge; liber Kinderschulz u.
derftirsorge in England; Stillpramien u.
Beratungsstel I en; Sauglingsfiirsorge auf
dem Lande; Ober die Zersetzung des
Eiweili beim Kodien; Ein Versuch zur
objektiven Darstellung des Ernahrungs-
zustandes; Ober natiirliche und

Sauglingsernahrung; fiber die
Verwendung der Mehle u. des Sdileims
in der ktinstlichen Sauglingsernahrung;
Zur Behandlung ernahrungsgestorter
Sauglinge mit einfachslen Mitteln; Kan-
nen wir bei der kiinstlichen Ernahrung
gesunder Sauglinge auf Mehl u. Schleim
verzichten ?; Lieber den Ernahrungsbe-
darf debiler Kinder; Ober die bisherigen
Ergebnisse in den Miinchener Bera-
tungsstellen mit Vorschlagen zum wet-
teren Ausbau dieser Einrichtungen ;
Ober den Nahrungsbedarf kfinstlich
ernahrter Sauglinge; Ober die objektive
Bestimmung des Ernahrungszustandes;
Ein Fall von septischer Diphterie mit

Kin-

kunst-
liche
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Behrings Antitoxin behandelt; Uber die
Gewichtsverhaltnisse des Korpers und
der Organe b.eiTuberkulosen im jugend-
lichen Alter; Uber enteindliche Prozesse
und tiefgehende Eiterungen im Halse;
Uber Lungenschwindsuchtentstehung;
Uber SauglingsfUrsorge in Paris mit
Vorschlagen zum Sauglingsschutz in
Munchen; fiber die Errichtung von Be-
ratungsstellen Jur Minter vonSauglingen
in Munchen; Uber die Behandlung von
scharlachkranken Kindern; Uber den
Ernahrungszustand v. MUndmer Volks-
schtilern; Uber das Verhaltnis des Nah-
rungsbedarfes zlf Korpergewicht ..und
Karperoberflache bei Sauglingen; Uber
eine Methode zur Bestimmung des Vo-
lumens bei Sauglingen; Uber die An-
wendung von Sonnenbadern bei Perito-
nitis tuberculosa; Stillen und Slillungs-
vermogen der Miinchner Frauen; Die
Nahrmittelreklame aisFeindin desSaug-
lings; Ungerade Kinder; Antisemilis-
mus u. V. a.

Seine Gatlin Clara, geb. Rau, geb. in
Munchen alsTochter d. Justizrates Rae),
arbeitete fast 30 Jahre an der Seite ihres
Gatten. Sie war Vorsitzende des Bid.
Frauenbundes u. stellte ihre rednerische
und schriftstellerische Kraft der jiid.
Sache zur VerfUgung. Einige ihrer in
der Toynbehalle gehaltenen Reden sind
in Druck erschienen. Sie 1st als Leiterin
des Jild. Landheims in Wolfratshausen
unermUdlich zum Wohle der jildischen
Jugend tatig. Frau 0. bereitet eine Aus-
gabe der hinterlassenen Schriften ihres
Gatten vor.

(Prof. Finkelstein in der Manch. Med. Wochenschrift;
Prof. troth In Minch. Neuesie Nachr.; .16d. Echo').

Oppenheimer, Ludwig John, Frei
herr von, Herrenhausmitglied, geboren
1843 in Leipzig als Sohn eines angese-
henen Kaufmannes, studierte daselbst
tinter Roscher Staatswissenschaft und
in Berlin und widmete sich seit 1863 auf
der Domane des Herzogs von Braun-
schweig eingehend der Landwirtschaft.
Nach einer langeren Zeit, die er auf Rei-
sen zubrachte, und nach neuerlichen

*) Die Rau's sind direkte Nachkommen von
Rabbi Eliasar Fleckeles aus Prag, somit auch

Verwandte des Maharil aus Prag und anderer
bertihmter jildischer Oeschlechter.

Studien der Nationalokonomie an der
Universitat Leipzig, zog 0.1866, als
Graf Beust seinen sathsischen Mini-
sterprasidentenposten niederlegte und
in osterreichische Staatsdienste trat,
mit diesem nach Wien. In der Besitzung
Klein Skal bei Gablonz (Bohmen), die
ihm sein Vater gekauft, lieB er sich
hierauf nieder, trat im folgenden Jahre`
als Obmann der Oablonzer Bezirksver-
tretung ins politische Leben und wurde
1873 vom verfassungstreuen Gra-
grundbesitz in den Landtag und Reichs-
rat entsendet, in welchem er d. deutsch--
liberalen Partei beitrat. 1895 wurde
als zweiter Reprasentant des Judentums-
neben Julius Ritter von Gomperz ins
Herrenhaus berufen.1870 publizierte er
eine Broschilre Die osterreichische
Politik der Zukunfta, die ihm den preuB.
Kronenorden und den osterreichischen
Orden der Eisernen Krone einbrachte.
Auf Grund der Ordensstatuten des letz
teren wurde er sofort in den Ritter- und
1878 in den Freiherrnstand erhoben.

0. beteiligte sich im Abgeordneten-
hause hauptsaddich an den volkswirt-
schaftlichen Debatten und war Bericht-
erstatter fiber die auf die Eisenbahnen
DuxBodenbach und BraunauStraB-
walchen bezUglichen GesetzentwUrfe.

(Sigmund Hahn, RelchsratsAlmanach 1885186; A. T..
d. ). 1895; Degener 1911).

Oppenheimer, Max, deutscher Mater,
geb. am 1. Juli 1885 in Wien. Uber seine
Kindheit und erste kiinstlerische Ent -
wicklung tidied sich 0. selbst wie folgt:-
Ich besuchte ohne nennenswerten Er-
folg die iiblichen Schulen und kam mit
15 Jahren an die Wiener, mit 18 Jahren
an die Prager Kunstakademie. Meine
Lehrer, mit Ausnahme Rembrandts,-
waren von aufreizender Talentlosigkeit
und so ging ich milBig. Die Kluft wurde
groBer, uniiberbrildcbar und ich entlief
so bald ich konnte, urn nach zehn Jahren
der Entbehrungen und Not denVersuch
zu beginnen, meine kiinstlerischen Ab-
sichten und Erfahrungen in Ansehen u.
Milnze umzusetzen, eine lobl. Tatigkeit,
die mffilangl' Im Jahre 1911 siedelte
der Kiinstler nach Berlin fiber u. begann
sich dort allmahlich durchzusetzen,--
1.1ber eine im gleichen Jahre in der Mo-

er
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dernen Galerie veranstaltete Ausstel-
lung seiner Bilder, besonders seiner
Portrats (Heinrich Mann, Franz Blei)
schreibt Hermann Eliwein, Mtinchen,
bereits mit Bewunderung. Er nennt diese
Portrats formliche Enthtillungen der
Portratiertena. Eine Reihe geistvoller
Kopfe sind im Laufe der nun folgenden
Jahre von 0., der stets mit Mopp" sig-
nierte, festgehalten worden, so: Arthur
Schnitzler, Thomas Mann, Peter Alien -
berg, Karl Hauptmann, Tills Durieux,
Albert Einstein. Besonders als Zeich-
nungen, die zum Tell in den Heften der
,Aktion" und der Wussin Blatter" er-
schienen und mit einigen Strichen des
Wesenlliche such der kompliziertesten
Gesichter wiedergeben, gehoren these
Portrats zu dem Besten, was auf diesem
Gebiet geleistet worden ist.

Als echter Wiener zeigt sich O. in
seinen Beziehungen zur Musik. Er 1st
selbst leidenschaftlicher Geiger und
verr at sein Musikantentum in manchem
Thema seiner Bilder: Trio (1913), HeB
Quartett (1914), Busoni am Klavier
(1916), Streichquartett (1916, Staatsga-
lerie Wien). Ein Werk jahrelanger in-
tensiver Arbeit ist ein Wandgemalde in
Tempera und Oel Orchester" (1921
bis 1923), in dem Dekoratives und See-
lenvolles sich zu einer ganz suggestiven
Wirkung zusammentun. .

Von 0.'s groBeren Gernalden sind
noch zu nennen: Der Schreibtisch (1913),
GeiBelung (1913), Pieta (1911), Kreuz-
abnahme (1910-11); von seiner Gra-
phik: Potsdamer Platz (1912), Kleine u.
Grofle Operation (1913), Illustrationen
zum Buch Le Grand" von Heinrich
Heine (1912, Werk der PanPresse, P.
Cassierer). Seine Gemalde hangen in
den 0 alerien von Köln, Elberfeld, Prag,
Wien und Berlin (Nationalgalerie), im
Besitz von graphischen Werken sind d.
Albertina in Wien (Handskizzen zu Bu-
soni am Klavier), die Pinakothek in Mun-
chen, die Kupferstichkabinette von Ber-
lin, Ntirnberg, Prag und Zurich.

(N. Fr. Pr. v. 20. Septemb. 1924; Jild. Rundsch v. 7.
April 1926; Degener 1928; Publ. Archly v. 8. lull 1927).

Oppenheimer, Oscar, deutscher Fi-
nanzmann, wurde am 11. Juli 1868 ge-
boren. Als Seniorchef des bedeuten-

den Frankfurter Bankhauses Lincoln
Menny O., als Mitglied des Zentralaus-
schusses der Reichsbank u. AusschuB-
mitglied des Zentralverbandes des
deutschen Bank- u. Ban kiergewerbes
und als erfahrener, kenntnisretcher und
energischer Finanzmann ist er ein sehr
wichliger Faktor im Frankfurter Wirt-
schafts, Finanz und Borsenwesen ge-
worden. Besondere Geltung besitzt er
an der Frankfurter Beirse, deren Ge-
schafte er sett 1926 leitet, and an der In-
dustrie- und Handelskammer Frankfurt-
Hanau. Bei den Versailler Friedensver-
handlungen im Jahre 1919 wurde er von
der Reichsregierung als Sachverslandi-
ger zugezogen und spater mit weiteren
finanztechnischen Aktionen des Retches
betraut.

In Anerkennung 0.'s groBer Ver-
dienste urn die Stadt Frankfurt ernannte
ihn die Universitat Frankfurt im Jahre
1926 zum Ehrenbtirger. Erwahnt sei
noch, daB O. seit 1926 Konsul der
Tschechoslovakischen Republik 1st und
daB sich der Moritz u. Johanna 0.'sche
Kindergarten fiir Israeliten, der den Na-
men seiner Eltern tragt, seiner beson-
deren Fiirsorge erfreut.

(!iamb. Isr. Fumiltenblutt v. 19. lull 1928; Publ. Archly
vom 23. )anner 1929).

Oppenheimer, Samuel, kais. Faktor,
Hofjud und Bankier Leopolds I., geb.
urn 1635 zu Heidelberg, gest. am 3. Mai
1703 in Wien. Er kern im Jahre 1680 in
Begleitung mehrerer jild, Familien von
Worms nach Wien, wo es ihm gelang,
sich zu einer geachteten Stellung em-
porzuschwingen. Er wurde Lieferant d.
kaiserlichen und deutschen Reichstrup-
pen, die er durch 24 Jahre bei den rhein-
landischen, franzostschen U. ttirktschen
Kriegen mit Proviant, Munition u. and.
Kriegsmaterial versorgte. Ihm oblag die
Herbeischaffung groBer Goldsummen
zur Auszahlung der Remonten, der Sub-
sidiengelder u. zur Leistung namhafter
Kautionen in Holland und hatte er
alles bei der Kronung in Augsburg Not-
wendige zu besorgen. Prinz Eugen von
Savoyen gibt unumwunden zu, daB er
ohne den werklatigen Beistand 0.'s
auBerstande gewesen ware, gegen die
Tiirken erfolgreich Krieg zu fithren
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und nennt ihn den Reiter aus Tilrken-
note. Seiner Genie litat gelingt es jedes-
mal, den Staat aus den finanziellen No-
len zu befreien. So belaufen sich die
Oeschtifte, die er im Laufe der Zeit mit
dem Statile abschloB, auf Ober 100 Mill.
Gulden. Die tiberragenden Verdienste
0.'s wurden auch von den Heerfithrern
und Ministern anerkannt und er zum
kais. Faktor und Hofjuden ernannt. Als
soldier stand er seinen Olaubensge
nossen mit Rat und Tat zur Seite. Er war
der groBe Fiirsprecher, der alle seine
Tage dem Dienste seines Volkes wid-
mete. Er Mt keine Oelegenheit entge-
hen, urn ft r seine bedrangten Brilder
einzutreten. Er baute Bethauser, Schu
len u. Lehrhauser, beteilte reichlith die
Armen und unterstiltzte Kunst und Wis
senschaft. Es gelang ihm, einem vom
protestestantischen Professor filr orient.
Sprachen Johann Eisenmenger gegen
die Juden verfafflen Buche Entdecktes
Judentum" durch ein kais. Edikt d. Ver-
offentlichung zu entziehen. Seiner Liebe
zumhl.Lande gibt er dadurch Ausdruck,
daB er Jude Chassid, d. 1699 and. Spitze
von 1500 Seelen nach Palastina zieht,
mit reichen Gaben beschenkt. Er ver-
schafft ihnen Passe nach dem Morgen-
lande und stellt ihnen zwei Schiffe bet,
die sie auf der Donau nach Konstanti-
nopel bringen sollten. Nach dem Tar-
kenkriege erwarb er in der Tiirkei durch
Vermifflung des Prinzen Eugen eine
groBe Anzahl wertvoller hebr. Schriften,
die er zusammen mit der friiheren be-
deutenden Sammlung seinem Neffen
David (s. d.) vermachte. Am 13. Milrz
1699 erhielt 0. ein Privilegium, in wet -
them die Verdienste desselben aner-
kannt wurden. Er und seine beiden
Sohne Emanuel und Wolf erhielten auf
weitere 20 Jahre kais. Schulz u. waren
von der Zahlung der Steuern befreit.

Sthliefflith erntete er aber keinen
Dank fiir seine treuen Dienste. Bei
einem Volksauflauf am 17. Juli 1700
wurde sein Haus gepliindert und ver-
nichtet. Nach seinem Tode hinterliefl er
ein Vermtigen von 800.000 Gulden und
tiberdies Forderungen an den Sleet im
Betrage von 5 Millionen Gulden, wet-
then Aktiven jedoch ein groBes Passi-

vum, zumeist Schulden an das Ausland,
gegen iiberstanden. Der Stant verhtingte
aber um sich seinenVerpflichtungen zu
entziehen den Konkurs fiber d. Ver-
lassenschaft und erklarte nach lang-
wierigen Prozessen die Forderungen d.
0.'schen Erben fiir ungiltig.

(Kaufmann,
Wien 1888

Samson Wertheimer . . . und seine Kin.
der, ; Schad!, hid. Murk wardigkeiten I.; L. A.
Frankl, Wiener Epitaphien; Oraetz, Geech. d. J. IL).

Opper, Frederik Burr, politischer
Karrikaturenmaler, geb. 1857 in Madi-
son, war 18 Jahre Hauptillustrator der
bekannten Zeitschrift Puck° und ging
1899 zum ,New-York Journal° Ober, wo
er durch seine witzigen Zeichnungen
auf die offentliche Meinung im Prasi-
dentenwahlkampf im Jahre 1900 stark
einwirkte. Auch als Illustrator derW erke
Mark Twains hat er sich einen Namen
gem acht. (Schwarz, Juden In der Kunst).

Oppermann, Heinrich Albert, publi-
zist. Schriftsteller, geb. am 22. Juli 1812
zu Gottingen als Sohn eines Buchbin-
ders, gest.16. Februar 1870 inNienburg,
widmete sich auf der Universitat seiner
Vaterstadt von 1831-35 juristischen u.
philosophischen Studien, geriet jedoch
durch seinen unter dem NamenHermann
Forsch veroffentlichten Roman, Studen-
tenbilder, oder Deutschlands Arminen
und Oermanen (Hamburg 1835), worin
er den Kampf zwischen Burschenschaf-
ten und Korps behandelte, in Konflikt
mit der Regierung und erhielt erst 1832
die Erlaubnis, sich als Advokat nieder-
zulassen.1852 ilbersiedelte er als Ober -
gerichisanwalt u. Notar nach Nienburg.
1.849-56 und 1864-66 wiederholt Mit-
glied der hannover'schen Zweiten Kam-
mer, machte er sich urn die freisinnige
Keorganisation der Justiz und Verwal-
tung verdient und trat dem Ministerium
Borries mit Entschiedenheit entgegen.
In diese Zeit faut sein grolies histori-
schesWerk Zur Oeschichte des Konig-
reichs Hannover von 1832 bis 1860"
(Leipzig 1860-62, 2 Bde., 2. A. bis 1866
Berlin 1868). Nach der Katastrophe von
1866 trug er durch die Flugschrift
TrostgrUnde einesHannoveraners fiber
die preuBische Annexion" und sein
Tagebuch eines Annektierteng wesent-
lich zur Beruhigung der Oemilter u. zur
gegenseitigen Verstandigung bet. 1867
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In das preuffische Abgeordnetenhaus
gew8h1t, war seine letzte Arbeit sein
neunb8ndiger Roman Hundert Jahre,
1770-1870. Zeit und Lebensbilder aus
drei Generationee. (Leipzig 9 Bde.
1870). Von 0 ppermann's sonstigen
Schriften erwUhnen wir: Enzykloptidie
der Philosophie (Hannover 1844),Porn-
bal und die Jesuiten (das. 1845), All-
gemeine bilrgerliche ProzeBordnung
ffir das Konigreich Hannover (Gottingen
1852), Der Weg zum Jahr 1866 (Berlin
1869).

(Kohut II; Brlimmer; M. K. L.; A. D B.; S. KUrsch ner).

Oppert, Ernst Jakob, Reisender, Eth-
nologe u. Geograph, geb. 5. Dezember
1832 in Hamburg, gest. 19. September
1903 daselbst, ging 1851 als Kaufmann
nach Hongkong und lieB sich hien
auf in Schan ghai nieder, wo er ein Hand-
lungshaus griindete. Er durchforschte
das Innere Chinas und Japans, besuchte
als einer der ersten Europ8er 1866 und
1868 behufs Ankniipfung von Handels-
verbindungen Korea, kehrte schlieBlich
nach Hamburg zuriick u. brachte reithes
ethnographisches, geographisches und
historisches Material mit. Er schrieb :
A forbid den'iLand (London1879, deutsch
Ein verschlossenes Land", Berl. 1880);
Reisen nach Korea (Leipzig 1880); Ost-
asiatischeWanderungen (Stuttg, 1898);
Erinnerungen eines Japaners (das.1898).

(M. K. L.; Vapereas, DIclIonnalre anlverselle des Con-
iemporalne 1195; La gr. Encycl. XXV. 428).

Oppert, Gustav Salomon, Dr. phil.,
Professor u. Dozent an der Lehranstalt
Bic die Wissenschaft des Judentums,
Indologe, jilngerer Bruder des Vorher-
gehenden, geb. 30. Juli 1836 in Ham-
burg, gest. am 16. Miftrz 1908 in Berlin,
wandte sich dem Studium orientalischer
Sprachen zu, dem er von 1854 ab auf
den Universitaten Bonn, Leipzig, Berlin
und Halle oblag. Hierauf privattsierte er
einige Jahre in Berlin und Hamburg, bis
er 1866 als Assistent an der Bodleani-
schen Bibliothek in Oxford angestellt
wurde, wo er auch die Sammlung hebr.
Manuskripte zu katalogisieren hatte.
Dann war er bis 1872 Unterbibliothekar
an der Bibliothek der K6nigin Viktoria
im Schlosse zu Windsor. 1872 ging er
als Professor des Sanskrit am Presi-

dency College nach Madras, verblieb
dort bis 1893, bereiste dann Nordindien
u. Kaschmir u. kehrte fiber China, Japan
u. Nordamerika nach Europa; zuriick. Er
liefi sich in Berlin nieder und wurde 1895
Dozent an der Universitat tiir die nicht-
arischen einheimisch. Sprachen Indiens,
die sogenannten Davidischen Sprachen.
Seit 1896 war er Kurator der Lehranstalt
fur die Wissenschaften des Judentums,
der er 300.000 Mk. zur Begriindung eines
Lehrstuhles filr semitische Sprachen
hinterlieB. Oppert war einer der bedeu-
tendsten Oelehrten in seinem Fache.

Auch seine Arbeiten fiber die farbi-
gen Juden Indiens, sowie fiber die Her-
kunft der Brahmanen sind von einem
ganz neuen Gesichtspunkte aus behan-
delt.

Die Zahl seiner Werke ist sehr groB.
Man verdankt ihm Ausgaben indisther
Handschriften, Verzeichnisse wichti ger
unzuganglicher BUcher, aber auch ge-
sthichtliche und ganz besonders kultur-
geschichtliche Forschungen zur Kennt-
nis des alien und neuen Indien. Sein
Buch : Der Presbyter Johannes (Berlin
1870, 2. A.) machte ihn zuerst bekannt;
er veroffentlichte welters : The Classifi-
cation of languages (Madras 1879);
Le commerce de 1'Inde dans l'antiquite
(Madras 1877); Sur la Classification des
langues (das. 1879); Sur les Armes et
l'armee des anciens Hindous (1880);
Listes des manuscrits sanscrits de 1'Inde
meridionale (1880); Contribution tf l'hi-
stoire de l'Inde meridionale (1882):
Ubersetzung des Nitipra Karika (1882);
On the weapons, army of the ancient
Hindu (1882); Tarschisch und Ophir
(Berlin 1905).

(A. Z. d. 1. 1895; 0. n. W. lull 1905; Vapereaa, DicL
wily. des conlemp. 1150; La gr. Eacycl. XXV.).

Oppert, Julius, Assyriolog und Prof.
der vergleichenden Sprathwissenschaft,
der tiltere der beiden vorgenannten
Brlider, ein Nachkomme des Hofban-
kiers Leopold I. Samuel Oppenheimer,
geboren am 9. Juli 1825 in Hamburg,
gestorben in Paris am 20. August 1905,
absolvierte in seiner Vaterstadt das Jo-
hanneum und wurde nebenbei in Bibel
und Talmud unterwiesen. Er studierte
dann in Heidelberg Rechtswissenschaft,

---
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in Bonn Sanskrit unter Lassen und das
Arabische unter Freytag, schlialich in
Berlin, vernachlassigte jedoch sein Lie-
blingsstudium, die Mathematik, nicht.
1846 wurde Oppert in Kiel mit einer
Arbeit fiber das Strafrecht der Inder
zum Doktor promoviert. Nun begann er
sich mit groBer Vorliebe dem Studium
orientalischer Sprachen zu widmen u.
gab eine Abhandlung belitelt Das
Lautsystem des Altpersischen" heraus,
durch welche er filr die Erforschung der
in den Inschriften der Ruinen von Per
sepolis und der Graber des Darius era-
haltenen altpersischen Sprache eine
sichere Basis schuf. Da er in Deutsch
land seines Bekenntnisses wegen auf
eine Betatigung in den ihn interessie-
renden Fachern nicht zu hoffen ver-
mochte, wanderte er 1847 nach Frank-
reich aus, bekleidete dort zunachst die
bescheidene Stelle eines Lehrers des
Deutschen und Englischen am Lyzeum
in Laval und spater zu Reims. Nun be-
gann er sich mit groBem Interesse Un-
tersuchungen fiber die Inschriften der
Archameniden zuzuwenden. Die in den
franzosischen Zeitschriften publizierten
Arbeiten zogen die Aufmerksamkeit auf
den Oelehrten. Als nun die Regierung
1851 eine Expedition nach Mesopota-
mien ausriistete, wurde 0. an deren
Spitze gestellt. Bei den Ruinen Baby-
Ions und Ninives verblieb er bis 1854.
Das Resultat der Erforschung war 0.'s
methodische Darlegung der gesamten
Entzifferung der babylonischassyrisch.
Keilschriften, die er in dem zweiband.
Werke Expedition en Mesopotamie"
(Paris 1857-1864) niederlegte. Die
Hauptleistung 0.'s besteht in dem Nach-
weis, daB nicht die Assyrier und Baby
lonier, sondern ein anderes Volk als Er-
finder jener Bilderschrift anzusehen sei,
des er such in den Inschriften erwahnt
fard und als Sumerier bezeichnete. Die
ErschlieBung des Sumerischen 1st sein
unvergangliches Verdienst. Der Lohn
far seine wissenschaftliche Leistung
war eine Professur des Sanskrit an der
Kaiserlichen Bibliothek und ein Auftrag
des Ministeriums filr Volksbildung, die
englischen und deutschen Sthriftstiicke
d. Museen ins Franzosische zu ilbertra-

gen. 1869 erhielt er einen Lehrstuhl am
College de France, der fanf Jahre spater
zur ordentlichen Professur erhoben
wurde.lm jahre 1881 wurde er dann zum
Mitgliede d. Akademie des inskriptions
erwahlt und damit Membre de 'Institut.
Auch die Koniglich PreuBische und die
Kaiserliche Akademie der Wissen-
schaften Witten ihn gleich vielen ande-
ren gelehrten Korperschaften zu ihren
korrespondierenden Mitgliedern. 1881
erhielt er don franzosischen National-
preis von 20.000 Frs.

Eine ungeheuere literarische Pro-
duktion zeichnet Opperts Schaffen aus.
AuBer seinen zahlreichen Abhandlungen
in der franz. und deutschen Fachpresse,
der Mitarbeit an der Grande Encyclo-
pedie und an anderen Sammelwerken
vertiffentlichte er Werke, die die Assy-
riologie in neue Bahnen leitete, darunter
eine Grammaire sanscrite (1858, 1864).
0. hat such die erste assyrische Gram-
matik verfaBt, des Gebiet der juristisch.
Keilschriftendokumente erschlossen u.
die altoriental. Chronologie bearbeitet.
Seine Studien wandten sich such dem
Allpersischen zu und so veroffentlichte
er 1862: Inscriptions perses d'Acheme-
nides, sodann : Dissertation sur l'Hono-
ver le verbecreateur de Zoroaster
(1862); Sur la formation d'alphabet
perse; Der Kalender der alien Perser;
Peuple et langue des Medes (1869).
Seine groBten Schriften zur Assyriolo-
gie sind: L'inscription de Borsippa, wo
er zum ersten Male einen vollstandigen
Qssyrischen Text iibersetzt und esrklart;
Ecriture anacrienne (1855); Etudes
assyriennes (1857); Histoire de Empi-
res de Chaldee et d'Assysrie (1865);
Grammaire assyr. (1868); Etudes Sum-
meriennes (1876); Documents juridi-
ques de l'Assyrie et de laChaldee(1877);
u. v. a.

Von den auf die jild. Geschichte be-
zliglichen Schriften seien erwahnt: Corn-
mentaire hislorique et philosophique
du livre d'Esther (1864); Le livre de Ju-
dith (1865); La chronologique biblique
fixee par les eclipses des inscriptions
cuneifermos (1869); L'immortalite de
l'ame chez les Chaldeens (1875); Baby-
lon und die Babylonier; Salomon et ses
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successeurs (1877); La chronologie de
in Genese (1877); Eludes sums riennes
(mit Menant 1881). Die Anzahl seiner in
franzosischer, deutscher und englischer
Sprache gelieferten Arbeiten dilrfte 400
betragen. 1885 wurde 0. zum Offizier
der Ehrenlegion ernannf. Seit 1891 war
er President der Academie des Inscrip-
lions. Seit 1903 gehorte er auch dem
Presidium der Allgem. Ism'. Union an.

(Beitr8ge zur Assyriologie, II. p.523 ff.: Nous. Biogr.
linty.; 0. u. W. 1905; Manner der Zeit; M. K. L.; J. E.
IX. 420; La gr. Encycl XXV. 428 ; Plarr, Men and Women
of the times; Vapereau, p. 1192; Hamb. !sr. Famillenbi.
Tom 9. Jun 1925) -

Oppler, Edwin, Archilekt, geboren
18. Juni 1831 zu Oels in Schlesien als
Sohn eines Kaufmannes, gest. 6. Sept.
1880, besuchte das Gymnasium zu Bres-
lau, dann die polytechnische Schule zu
Hannover und arbeitete auch praktisch
als Zimmermann in Bremen. Nachdem
er sein Staatsexamen absolviert hatte,
fend er Beschaftigung im Atelier des
Baurates Hase, der ihn bei mehreren
.offentlichen 13auten beschilftigte. Seine
Vorliebe fiir die mittelallerliche Kunst
veranlaBte ihn, nach Paris zu gehen, wo
er Gelegenheit fend, in das Atelier von
Violet le Duc einzutreten und an den
Planen fiir die Restauration der Kathe-
dralen zu Paris, Rouen und Amiens mit-
zuarbeiten. 1859 liefi er sich dauernd
als Archilekt in Hannover nieder, wo er

_zahlreiche Herrschaftshauser, Villen u.
Wohnhauser, alle in gothisthem

_Stil, ausfiihrte. Spater baute er in Klein-
Aschersleben ein SchloB fiir Baron von
Klotze, die Burg Solms in Baden, das
SchloB Braunfels, das SchloB Heiberg
bei Saarbriicken und die Heilanstalt
Gorbersdorf b. Waldenburg mit groBen
Kursillen, Sommer- und Wintergarten
etc. Eine Spezialital in der ktinstlerisch.
Tdligkeit Opplers bildet der Bau von
Synagogen, bei welchen er den Rund
bogenstil mit spatromanisthen od. frilh-
gotischen Details einfiihrte. Sein erster
Bau dieser Art war die Synagoge zu
Hannover. Ihm folglen jene zu Breslau,
Schweidnitz, Hameln, Bleicherode und
Miinchen. Uber Auffrag der Konigin
Maria v. Hannover fiihrte er den Innen-
bau und die dekorative Ausstaltung der

-von Hase erbauten Marienburg in Han-

nover aus, wofiir er vom Konig Georg
mit dem Bauratsfilel belohnt wurde.

Auch als Schrifisteller war Oppler
tatig. So gab er 1870-78 die Zeitschrift
Die Kunst im Gewerbem heraus, deren
Material er fast vollig aus eigenen An,
beiten bestritt und welche eine reiche
Sammlung von Vorbildern zu kunstge-
werblichen Arbeiten verschiedenster
Art enth

Sein Sohn Ernst Oppler, Professor,
Maier, geb. 19 Sept. 1867 in Hannover,
war 1886-91 in Miinchen Schiller von
Loffi und Gysis, wirkte von 1894 1901
in London, unternahm hierauf Reisen
nach Frankreich, Holland, Hellen, Spa-
nien und wirkte dann bis 1905 in Sluis
(Holland). Er ist seither in Berlin tatig,
wo er durch feingestimmte Bildnisse u.
Interieurs, sowie durch treffliche Raffle-
rungen bekannt wurde. 0. hat mit Vor-
liebe den Tanz gemalt, die elegante, ge-
schmeidige Bewegung, den flieBenden
Rythmus schlanker Korper. 1910 ging
er zur Graphik fiber. In den Jahren 1914
und 1915, als er auf den Kriegsschau-
pldtzen des Weslens seine Eindriicke
festhielt, war seine graphische Produk-
lion besonders reich. Viele dieser mat.
ter, darunter eine Reihe von lithogr.
Skizzen aus Galizien, von jiid. Typen
und vom jild. Leben des Ostens, sind
spdter in einem Hefte vereinigt, ver-
offentlicht worden.

Werke: Motive des russ. Ballets,
Marktleben in Munkacs, Synagogenbild,
Beim Torahstudium, Naherin, Kartoffel-
schrtlerin, Stilleben, Erinnerungen, Der
Brief, Krakauer Juden u. a.

Alexander Oppler, jUngerer Bruder
des Ernst, Maier u. Bildhauer, geboren
10. Februar 1869 in Hannover, Schiller
der Akademie in Miinchen, Briissel und
Paris. Er schuf in Berlin neben groBeren
Gruppen gute Biisten, die in den Samm-
lungen zu Briissel, Hannover, Miinchen
und Stuttgart zu sehen sind: Trunkener
Herkules u. a.

(A D. B.; Schwarz, Juden in der Kunst; Hamburger
Isr. Famillenbiall, Janner 1428; Mailer und Singer III,
V., VI.; A. Z. d. J. 1912; Degener 1928).

Orabuena, Joseph, Oberlandes-
rabbiner von Navarra, geb. zu Tudela in
der Mille des 14. Jahrhunderts, gest. zu
Navarra i. J. 1414. Er entstammte einer

37'

graft.
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bedeutenden einheimischen Gelehrten-
familie, genoB seiner Kenntnisse wegen
bet Konig Karl III. hohes Ansehen und
war der Lehrer des Prinzen Leonel de
Navarra. Als Oberlandesrabbiner von
Navarra u. Leibarzt des Konigs konnte
er seinen Olaubensgenossen niitzlich
sein und er war auch stets bemiiht, die
schweren Leiden d. Zeit von ihnen fern-
zuhalten. Nach seinem Tode folgie ihm
sein Sohn Jude im Arnie.

(Manz, Die J8d. Ante im Mille taller; Omit:, Oeseb.
der Wee VIII.).

Orgillas, Samuel, talmudischer Ge-
lehrter, gest. 1. Adar 1700 zu Allona,
war zuersi Dajjan des groBen Beth
dine in Krakau u. kam 1674 in gleicher
Eigenschaft nach Allona, welthes Amt
er dort bis zu seinem Tode bekleidete.

Er schrleb: Kommentar zu Orach
chajim, dessen 2. Tell unter dem Titel
Olath schabos" 1674 u. dessen 1. Tell
unter dem Titel Olath tomid° 1681 in
Amsterdam gedruckt wurde.

(EOM, Bibl. hebr.).
Orlik, Emil, Prof., Mater und Radle-

rer, geb. 21. Juli 1870 in Prag els Sohn
eines Schneidermeisters, studierte an d.
Akademle von W. v. Lindenschmied u.
an d. Radierschule des L. Raab, machte
hierauf Relsen nach England, Holland,
Paris, 1900 nach Japan, wo er in Werk-
statien die Holzschneide und Drudce
der japanischen Farbenholzschnitte
handwerklich erlernte, 1903-04 arbei-
tete er in Wien und wurde 1905 els
Nachfolger von Prof. Eckmann an des
BerlinerKunstgewerbemuseum berufen,
1911 ging er nach Ostasien, nahm Aut.
enthall in Agypten, Nubien, China, Ko-
rea, Japan, Sibir.ien. 1917 wurde er vom
Staatssekretltr v. Kilhlmann nach Brest-
Litowsk berufen, urn die Teilnehmer an
der Frledenskonferenz zu zeichnen.
1924 reiste er nach Amerika. Seine emi-
nenten Fghigkeiten, ein Portrtit mit we-
nigen Strichen schnell zu erfassen, hat
ihn zu einer der bekanntesten Erschei-
nungen des klinstlerischen und gesell-
schaftlichen Berlin gemacht.

Werke: Prager Bilder; Lithographien
und Plakate, graphische Arbeiten, Ra-
dierungen und Holzschnitte, Bildnis von
Max Klinger, G. Mahler, Gomperz,
Kalckreuth, Hermann Bahr, Bilder aus

DeutschBohmen, Oemtilde aus Ort u.
SchloB Oslavan, Entwtirfe filr Tapeten,
Stoffe, fiir Dekoralionen und Kosttime,-
Radierangen aus Agypten und Nubien,-
Ostasien und China, wie Palmen im
Winde, Wlistenbilder, arabische und
Nillandschaften.

(Mai Osborn, Orlik els 0:Imbiber 1929, N. We. Tag.'
blall v. 3. April 1917a; Deg ease 1928).

Orloff, Chana, Bildhauerin, geboren
1888 in Tsare Constantinowka in der"
Ukraine, verlieB mit 16 Jahren RuBlandy-
wanderte nach Palgstina aus und lieB
sich in Jaffa nieder. Im Jahre 1910 kommt
ste nach Paris, lernt zwei Jahre in der
Ecole des arts decoratifs und erlebte
eine phlinomenale Karriere. Im Pariser
Herbstsalon 1913 erschien sie bereits
mit einigen Biisten; bald sieht man sie
auf alien Pariser Ausstellungen, wo ihre-
Portrtits in Bronze, Gips und Holz und
ihre Vogelstudien Bewunderung erre-
gen. Wegen ihrer Verdienste urn dle-
franzos. Kunst wurde sie in die Ehren-
legion aufgenommen.

(Des Zell, 1. lg. 4. Heft 1924; Wr. Morgenzlg. v. 7.
Dezember 1928; Hamburger ler. FandlIenblall tom IL--
August 1927).

Ornstein, Abraham Philipp, engl.-
Rabbiner, geboren 1836 in London, ge-
storben am 6. Dezember 1895 zu Kap-
stadt, war der erste Lehrer in der Ad.
Freischule zu London. 1866 wurde er-
zum Rabbiner der Hebrew Congrega-
tion Melbourne berufen, wo er die Zeit-
schrift Australian Israel' griindete und
Vorstand des Hospitals wurde. 1875
nach London rtickgekehrt, bereiste er
1876 als Prediger Amerika, ging 1882
nach Kapstadt, wo er als Rabbiner und
Prediger eine segensreiche Tgtigkeit
entfaltete. Er griindete eine groBe Syn-
agoge, fiihrte etnen geregelten Oottes-
dlenst ein, griindete und leitete eine
hohere Talmudschule und trat jederzett
unerschrocken filr die Rechie seiner
Olaubensgenossen ein. (w.).

Ornstein, Bernhard, Dr. med., Ge-
neralarzt in Athen, geboren am 2. Mai
1809 zu Schoningen, gestorben am 13.-
Februar 1896 in Alhen, studierte an den
Universit glen Berlin, Erlangen u. Gies-
sen Medlzin und promovierte 1833 an
letztgenannter Universitat. Kurze Zeit
darauf wandte er sich nach Griechen-

-
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land, wo er im neugebildeten national-
griechischen Heere als einer der ersten
Militarzie Anstellung fend. Er weilte
zehn Jahre in Lamle, wo er zur evange-
lischen Kirche ilbertrat, denn els Vor-
stand des Spite Is in d. Festung Nauplia
bis zum Jahre 1862. Als zu dieser Zeit
dort ein milittirischer Aufstand ausbrach,
blieb er dem Konig Otto treu und stellte
side ihm in Aihen zur Verfilgung. Er
-wurde deshalb, als der Konig das Land
verlassen belle, seines Amtes entsetzt
und nach Leonid!, einem kleinen Ort
des Peloponnes, verbannt. Konig Georg
rief ihn zwar 1863 sogleich wieder zu-
rildc und ernannte ihn zum Chef des Sa-
nitillswesens. Da aber die Kammer diese
Stelle aus Oeldmangel strich, so blieb
Ornstein vorlaufig zur Disposition ge-
stellt. Als dann 1866 die Cholera das
Land bedrohte, berief man ihn an die
Spitze der Cholerakommission mit dem
Sitze auf Delos und Dank seiner zwedc-

.mIlfilgen Vorkehrungen gliickte es, das
..Eindringen der Seuche in Oriechenland
zu verhindern. Aus eigenem Antriebe
.ordnete Ornstein im folgenden Jahre
. des Sanitatswesen der Kreter in ihrem
..Kampfe gegen die Tilrken. Als er von
.dort zuriidckehrte, bewilligte die Kam-
mer seinetwegen die Stelle eines Gene-
ralarztes des griechischen Heeres, die
er noch 15 Jahre lang innehatte. Dann

-Drat er in den Ruhestand, urn vor allem
noch seinen wtssenschaftlichen Arbeiten

_zu leben. Ornstein war als Schriftsteller
sehr talig und beherrschte mit gleicher

Gewandtheit die deutsche, franzosische
und griechische Sprache.

Neben medizinischen Arbeiten ver-
fate er, durch die Bekanntschaft mit
Virchow angered', suds solche auf an-
thropolog. u.ethnolog.Oebiete, d. groBe
Anerkennung fanden. Er war Mitglied
und Ehrenmitglied zahlreicher wissen
schaftlicher Oesellschaften in den ver-
schiedensten Landern Europas. Die
wissenschaftlichen Beziehungen zwi-
schen seiner Heimat und seinem neuen
Vaterlande hat er mit Erfolg zu fordern
gesucht. Von ihm riihren her Publika.
tionen in den Verhandlungen der Ber-
liner anthropologischen Gesellschaft,
der Medizinischen Wochenschrift, in

Virchows Archly etc. fiber Riesenwuchs,
a bnorme Behaarung u. Bartbildung bei
Frauen, Untersuchungen an griechisch.
Reluuten ilber Fa rben der Augen, Hoare,
Haul, Studien fiber Pocken, Dengue-
fieber etc.

(A. Z. d. ). v. 1. Mel 1896; BetlelheIms Blogr.
1897).

Ornstein, Israel, hebr. Schriftsteller,
geb. 1831 in Jampol, Podolien, gest.
1905 in Jassy, wo er seit seinem 21. Le-
bensjahre als Lehrer und Schriftsteller
wirkte.

In einer Reihe Romane und Erzah-
lungen in Jiddisch, wie: Arba uwoth ne-
sikim (4 Tle.), Dus schlechte Kind (3
Tle.), Ez hadaath oder die Zivilisation
(4 Tle.), Chibut hakewer, Die Oeheim
nisse der Jassyer Gemeinde, A woll
)ingl (Lemberg 1882), Die genaarte
Welt (Jassy 1896), Der verdorbener
Datsch u. a. krilisierte er die schlechten
Sitten der Volksmassen, die Handlungs-
weise der Kullusvorsleher und die Ro-
manisierungsbestrebungen der Juden.
Sein letztes, erst nach seinem Tode ver-
offenilichtes Werk ist der Mizrajim
hinds.

(). E. IX.; Relsen, Lexlkon 1. 166-68).

Ornstein, Jakob Meschullina, gest.
1. August 1839, war Rabbiner in Zol-
kiew, hierauf als Nachfolger seines Va-
iers, R. Mordechai Zewi 0., 35 Jahre
Rabbiner in Lemberg. Er 1st durch seine
scharfsinnigen Talmuderklarungen, so-
wie durch eeinen mehrbiindigen Kom-
mentor zum Schulchan aruch und zum
Pentateuch, belitelt ,,Jeschuoth Jacob'
(1828) berilhmt.

Sein Sohn Mordechai Sef O., als
hervorragender Talmudist bekannt, 1st
in Lemberg am 28. Oklober 1837 ge-
storben. Er wurde von seinem Voter im
Talmud und der rabbinischen Liieratur
unterwiesen und gab die Responsen
seines Voters Jeschuoth Jacob" heraus.

Sein Sohn Zewi Hirsch, Rabbiner zu
Brisk, Rzeszow und Lemberg, geb. zu
Lemberg, gestorben am 21. Marz 1888
das., ging 1855 als Nachfolger d. Rabbi
Meir von Padua els Rabbiner nach
Brest-Litowsk. Er verfaBle die Respon-
sen Birchath rezeh'.

(tuber, Ansche Schem; Re. L 531).

)b.
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Ornstein, Leo, Klavierkomponist, Herkunft, eine Schwester des Direktors
geb. 11. Dez. 1895 zu Krementschuk in
RuBland. Er begann scion als 3jahrig.
Kind seine Klavierstudien bei selnem
Vater, war dann mit 9 Jahren Schiller
des kaiser!. Musikkonservatoriums in
Petrograd, kam 1907 nach den Verein.
Staaten, studierte bei Frau Bertha Fie-
ring - Tapper und genoB nebslbei seine
literarische Ausbildung in Frieds Semi-
nar. Sein erstes offentliches Konzert
absolvierte er im neuen Amsterdamer
Theater in New York, Ira! dann als Solist
im New-Yorker Symphonieorchester, im
Bostoner Symphonieorchester u. vielen
anderen bedeutenden Symphonieor-
chestern auf und konzertierte in ;den
Vereiniglen Staaten und Kanada, in
Norwegen, Paris und London.

Er schrieb eine Reihe von Klavier-
werken, ouch ein Klavierkonzert op. 44;
eine sinphon. Dichtung Der Nebel";
eine Ordiestersuite Das Leben des
Menschen"; ein Streichquartet op. 28;
ein Klavierquintett op. 49; zwei Violin-
sonaten op. 26 u. 31; zwei Cellosonaten
op. 45 und 52; Vokalwerke (13. Psalm,
op. 23, drei russische Chore op. 78) und
Lieder.

(Riemann, Musiklealkon; Who's Who of Am. J.).

Orschanski, Ber, russ..jild. Literal,
geb. 1883 zu Horodok, Witebsker Oou-
vernement, sett 1909 in Wilna literarisch
tatig, war 1910-13 Korrektor bei Lit-
wins Leben und Wissenschafl ". Sett
1918 in der jild:kommunistischen Be-
wegung und Presse tatig, schreibt er
Artikel iiber Theater, Kultur u. Bildung,
redigiert den Stern" in Wilna und ist
sell 1925 Verwalter der jild. Abteilung
des Inbelkult (Institut fur weiBruss. Kul
tur) in Minsk. In seinen dramatischen
Werken: Der ebeger chulem; Ba di
erschten Sonnenstrahlen; Anna; 0 wie
schrecklich; Chwalies; Roman aus der
jild. Arbeiterbewegung, sucht er den
ewigen Kampf des kleinen Mannes
gegen die herrschende Klasse zu er-
klaren. Er redigierte das Sammelbuch
,Der Schneider" (1913).

Meisel), Lextkon 1.172-75).

Orska, Maria, Schauspielerin, geb.
15. Marz 1896 in Nikolajew als Tochter
eines Yid. Anwalts. Ihre Mutter ist osterr.

des Osterr. Lloyd, Hofrat Frankfurter in
Wien. Die Orska hen mit Vornamen
eigenllich Rahel. Sie genoB die ilbliche
Erziehung einer intellektuellen Russia
und zeigte schon frith groBe Neigung
fiir das Theater. Bei Gelegenheit eines,
Besuches inWien riet ihr Kainz, au eine
deutsche Biihne zu gehen. Sie lernte
darauf bei dem Kinderfraulein ihres
Onkels Deutsch, verlieB das Haus ihrer
Verwandten und wurde an ein Prager
Theater engagiert. Von da aus ging sie
nach Hamburg, wo sie dank der Be-
ziehungen flues Onkels in den exklu-
sivsten Kreisen verkehrte, hatte aber
beruflich gar keine Erfolge. Sie verlor-
deshalb die Lust am Theater, ging nadir-
Polen und RuBland, reiste vie!, lernte
das Theater Stanislawskis kennen und
kam 1914 nach Berlin. Nachdem sie'
endlich dort nach vielen Bemilhungen
ein Engagement bei Meinard und Bern-
auer gefunden, spielte sie zum ersten-
mal Strindberg im ,Rausch", der 200,
mal aufgefiihrt wurde und hatte da-
mit Erfolg. Von da an war ihre Laufbahn
gesichert; sie wurde eine TheatergroBe
Berlins, der Star d. ,Kleinen Theaters".
In hoher Vollendung gelingen ihr die
Frauengestalten von Wedekind, Strind-
berg, Wilde, alles was unberechenbar,
exzentrisch, katzenhaft ist. Darin liegt
ihre Starke, aber auch die Begrenztheit
ihrer Kunst. So feierte sie ihre Haupt-
triumphe als ,Salome ", als OroBe
Katharine, als ,Cyprienne in Sardous
,Divorcone in Verneuils Karussell"
und als ,Klara Hiihnerwadel" in Wede-
kinds ,Musilcd; Nastasye, eine Bear-
beitung nach Dostojewski, wurde spe-
ziell furslezurAu fliihrungangenommen,.
ein Stuck von Louis Vernueil Meine
Kousine ausWarschae filr sie gesdirie-
ben. Die Orska war zweimal verheiratet,
zuerst mit H. Blindermann, dann mit Dr.
Hans von Bleichroder. Die zweite Ehe
wurde 1924 geschieden.

(Neue Frele Presse vom 15. Jun[ und 11. Oktober
1925 u. vom 4. Mr 1927; Deutsche Zeilung vom 6. De--
zember 1924 and 6. Februar 1925; Neues Wiener Journal
Tom 1. Oktober 1925).

Orobio de Castro, s. de Castro.
Ortenau, Ignatz, Dr. jur., Rechisan-

wall, geboren 1828 in Earth, gest. 22.-
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irz 1882 in Miinchen, bekleidete viele
Jahre den Posten eines &krettirs bei d.

Gemeinde und wurde Apri11862
zum konigl. Notar ernannt (der erste jii-
dische Notar in Bayern). Sell 1867 war
er such Auditor im Landwehrregiment
Furth. Sptiter wurde er zum Vorstand d.
Kultusgemeinde in Furth gewahlt. und
bekleidete dieses Ehrenamt seit 1875
in Munchen, wohin er gezogen war, urn
dort das Notarial auszuilben.

Er verfaBte einen Kommentar zur
Subhastationsordnung, der als bester
Behelf zu diesem Gesetze geschatzt
wird. Seine Schrift Die rechiliche Stel-
lung der Juden in Bayern" wurde preis-
gekront und der Verfasser mit dem Ac-
cessist-Titel belohnt.

Die Verdienste 0.'s fanden in den
hochsten Kreisen voile Wiirdigung.
Prinz Luitpold von Bayern verlieh 0.
fur eine Denkschrift fiber das Erbfolge-
recht in das frillier dem Prinzen Karl zu-
gestandene SecundogeniturFideicom-
mis eine goldene Medaille mit dem
Bild des Prinzen. Der Konig von Bayern
zeichnete ihn durch Verleihung des
Ritterkreuzes I. Kl. desVerdienstordens
vom heiligen Michael aus.

(A. Z. d. 1883).

Osborn, Max, Dr. phil., Literat, Re-
dakteur der Vossischen Zeitung Berlin,
Kunstschriftsteller, geboren 10. Feber
1870 in Köln, studierle an den Universi-
Mien Heidelberg, Munchen und Berlin
hauptstichlich als Schiller von Michael
Bernays, Erich Schmidt, Herm. Grimm,
promovierte 1893 und ist seit 1894 Her-
ausgeber der Jahresberichte fiir neuere
deutsche Literaturgeschichte, sell 1900
Redakteur der NationalZeitung und seit
1910 im Verlage Ullstein Mg. 0. ist
auch seit 1927 als Redakteur f. bildende
Kiinste an der Encyclopaedia Judaica
besditiftigt.

Werke: Die Teufelliterafur des 16. Jh.
(1893); Die Frauen in der Literatur und
Presse (1896); Die deutsche Kunst im
19. Jahrhundert (1901); Der Holzsdmitt
(1905); Moderne Plastik (1905); Portrat-
malerei (1905); Monographie fiber Rey-
nolds (1908); Berlin, beriihmte Kunst-
stlitten (1909, neue Aufl. 1926); Eugen
Bracht (1909); Geschichte der Kunst

(1908, 44-51. T. 1924); Franz Kruger
(1910); Drei Strafien d. Krieges (1916);
Gegen die Rumlinen (1917); Orlik als
Graphiker (1920); M. Pechstein (1921).
0. gab welters heraus: A.Musculus' Ho-
senteufel (1894); Kunst im Leben des
Kinder (1902); Diirers schrifiliches Ver-
machtnis (1905); Springers Handbuch
der Kunstgeschichte, V. Bd. (1906, 9.
A. 1924); Silhouettenalmanach fur das
Jahr (1908); Die neue Universitat Jena
(1908); Berlin 1810-1910 (1910); Das
malerische Berlin, 3 Hefte (1912-14);
Kopfe von Orlik (1920).

(K8rschner a. Degener 1928).

Oschaja b. Nachmani, Gelehrter in
Tabarijja, lebte zu Ende des 3. Jahrh.,
lernte schon unter Jochanan und hat
nach der Tradition in Gemeinschaft mit
seinem Bruder Rabba die Haggadoth
zur Genesis zu sammeln begonnen und
sie unter d. Titel Agadoth Erez lisroelg
veroffentlicht. Die paltistinensischen
Agadoth zur Genesis, haggadische Aus-
legung der Genesis, untermiseht mit
ethischen, historischen, philosophischen
und homiletischen, sowie mit Sagen-
Elementen und mit Beniitzung tilterer
Lehrer; hundert Kapitel umfassend und
bestUndig an Textstellen ankniipfend,
am meisten mit Midrasch Rabah ge-
druckt (Konstantinope11512).

(Hamburger, Realenzyklop8dle).

Oser, Baruch b. Meir, auch Austrich
genannt, Rabbiner, geb. 1743 in Prag,
gest. 1823 in Hamburg, wurde 1784
Rabbinatsassessor in Hamburg und Al-
tone und nach dem Tode des R. Lase
Berlin erster Rabbiner in Hamburg. Im
Jahre 1819 stand er an der Spitze der
Kiimpfer gegen den Reformtempel. Er
sammelte Gutachten von den angese-
hensten Rabbinern seiner Zeit, welche
den Besuch des Reformtempels, den
Gebrauch des deutschen Gebetbuches,
worin alle Stellen, die sich auf die kiinf-
lige Erlosung Israels und die Messias-
zeit beziehen, weggelassen sind, wie
auch Orgelbegleitung am Sabbat und
Festtagen als verboten erklarten. Diese
Sammlung der Gutachten mit einerVor-
rede wurde unter dem Titel Ele diwre
ha'brisg in Hamburg gedruckt.

(lwoh Lemoschaw).

jiid.

).
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Oser, Leopold, Prof. der Medizin,
Hofrat, langjahriger Direktor des Roth-
schildspitals, geboren 27. Juli 1839 in
Nikolsburg in Mahren, gest. 24. August
1910 in Wien, habilitierte sich 1862 als
Privatdozent fiir interne Medizin und
wurde 1885 zum a. o. Professor f. interne
Medizin ernannt. 1872 wurde er Primer
arzt des Rothschildspitals, sowie Ablei-
lungsvorstand der Allgem. Poliklinik,
im folgendenJahre ordentl.Mitglied des
niederiSsterr. Sanitatsrates. Kurz dar-
auf wurde er Direktor des Rothschild-
spitals. Infolge seiner wissensthaftlich.
Mitteilungen fiber neue Beobachtungen
auf dem Gebiete derVerdauungsorgane
sind Kranke aus dem In- und Auslande
zu Oser gewallfahrt. Er hielt zahlreich
besuchie Vorlesungen ab, die seinen
Ruhm als den eines hervorragenden
Internisten begriindeten. Er war Mitglied
samtlicher humanitfirer und kultureller
Vereine der Wiener israel. Oemeinde
und wurde vielfach ausgezeichnet. Er
war Besitzer desOold.VerdienslIcreuzes
mit der Krone, Komthur des wiirttemb.
FriedrichsOrdens etc. Die ihm zum
70. Oeburlstage gewidmete Ehrengabe
von 20.000 Kr. hat er der isr. Gemeinde
Mr eine Oser-Stiftung tiberwiesen.

(Hirsch; Kohut n.).

Osiris, Daniel, Philanthrop, geboren
em 23. Juli 1825 els Sohn eines Kant.
mannes in Bordeaux, gestorben in Paris
am 4. Februar 1907. Im Alter von 14
Jahren kam er nach Paris, wo er im
Kontor einesBankgeschaftes seine finan-
zielle Karriere begann. Er gelangte sehr
rasch zu grollem Reichtum, der ihm die
MOglichkeit gab; schon bei Lebzeiten
philanthropische Werke von bewun-
dernswerter Art zu stiffen.

Seine Vaterstadt sdimiickte er mit
einem offentlichen Brunnen. Der Stadt
Nancy schenkle er eine Statue der Jung.
frau v. Orleans, der Stadt Paris schenkte
er ein Standbild Murrets, das vor dem
Theatre franeais aufgestellt wurde. 1889
stiftete er aus AnlaR der Pariser Welt-
ausstellung einen Preis von 100.000 Fr.
fair das wertvollste Werk auf dem Ge-
biete der Kunst. 1900 stiftete er 100.000
Fr. Mr die niitzlichste wissenschaftliche
Entdeckung. Die Empffinger dieses Prei

ses waren Prof. Curie fiir die Entdek-
kung des Radiums und Brandly, der Er-
finder der drahtlosen TelegFaphie. 1905
schenkte er dem Startle das S filoB Mal-
maison, die falhere Residenz der Kai-
serin Josephine. Aulierdem liefi er meh-
rere Synagogen erbauen. Osiris war
Offizier der Ehrenlegion. ovi

Oski, Ruben, Rabbiner in Prag, gest.
1673, verfafite .Jalkut Rdubenr, in wel-
chem viele Erklarungen des Pentateuch
besonders aus kabbalistischen, meist
unedierten Werken gezogen, gesam-
melt sind, von denen ein Verzeichnis
vorangeschidd 1st (Wilmersdorf 1681,
Amsterdam 1700).

(De Rossi).

Osterberg-Verakoff, Max, Redak-
teur und Schriflsteller, geboren am 7.
Juni 1865 zu Fiirth In Bayern als Sohn
eines Bankiers, widmete sich frith lite-
rarischer Tatigkeit und machte sich
schon mit 20 Jahren durch seine Kriti-
ken, speziell fiber das Miinchener Hof-
theater, bekannt. Sett 1890 lebt er in
Stuttgart els Mitarbeiter vieler Zeit-
schriften und als Chefredakteur der
Vor der Ehe, in der Ehe". Auf seine
Veranlassung hin wurde Im Jahre 1906
d..Freie Biihne", ein Verein fiir literar.
Kulfur, begriindet, in welchem 0. das
Ehrenamt eines Vorsitzenden bekleidet.
Bekannt sind die von ihm als Fremden-
ftihrer herausgegebenen u. nach ihm be-
nannten .0:schen Stadtebilder", wo-
von bisnun erschienen sind: Bamberg,
Koln, Chemnitz, Darmstadt, Heilbronn,
Ludwigsburg, Pforzheim, Wildbach,
Reutlingen, Stuttgart und Wurzburg,
Welters gab er die Osterbergsdien
Haushaltungsblicher, Babybilcher, die
Zeitschrift .Ehekultur" und die .Slid -
deutsche Liferaturschau", Organ fiir lit.
Vereine und deren Mitglieder, heraus
and verfafite die Lust- und Schauspiele:
Eine Verschworung (1886); Kunst und
Leben (1887); Betrogener Beira ger (mit
L. Gottschalk, 189t); dann die Romane
Himmlische Liebe(1889); Sintflut(1890);
Das strahlende Bergwerk (1892); 20
Tage durch Chicago (mit L. Gottschalk);
Das Reich Judaa im Jahre 6000 (2. Aufl.
1893); schlie8lich: Sozieldemokratie
(4. Aufl. 1890); Heiteres und Ernstes

--

t.

www.dacoromanica.ro



Osterberg-Verakoff . 591 Ottendorfer

(1891); Allgemeines tiber das Stuttgarter
Ho [theater (1896); 50 Ausflage von
Stuttgart, Weihnachtszaubersplel fiir
groBe u. kleine Leute (1912); Der ewige
Friede (1917).

(BrOmmer ; Degener 1928; KOrschner 1928).

Ostra, Abraham b.David, s. Abraham.
Ostrapolier, Herschel, jticlischer

Humorist, lebte in der zweiten Halite
des 18. Jahrhunderts am Hofe des Rabbi
R. Baruch Toltschiner (1780-1810).
Seln eigenartiger Humor und scharf-
sinniger Sarkasmus machten ihn in chas-
sidischen Kreisen sehr popular. Seine
Wilze und lustigen Sireiche sind noch
bis zum heutigen Tage in Wolhynien,
Podolien und in Lithauen bekannt und
wurden in Sammlungen oft gedruckt.
Auch eine russische abersetzung exi-
stied davon. (Relsen, Lezikon).

Ostropolie, Simson ben Pesach,
Maggid in Ostropolie, stammte aus Po-
lonnoie bei Zytomir, lebte in der ersten
Millie des 17. Jahrhunderts und wurde
bei der Judenverfolgung unter dem Hei-
man Chmielnicki am 15. Juli 1648 mit
tlreihundert Oesinnungsgenossen in der
Synagoge ermordet. Er hat zahlreiche
mystische Kommentare und Erbauungs-
schriften verfaBt, welche ein andlichliges
Publikum fanden, darunter Danjadina,
mystischer Kommentar fiber dos Buch
Sepher hakarnajim", Likkute scho-
schantm", kabbalistische Themen in
Schriftauslegungen dargestellt (Amster-
dam 1765, Korez 1785, Porizk 1797);
,Dines we hanhugos ha-Adam', Samm-
lung kabbal.-lithurg. Regeln, von einem
Unbekannten gesammelt (Ostroh 1793);
Kabbalistische Erklarung fiber die zehn
agyptischen Plagen (Porizk 1797, 1818);
Ma'amar haitim im chiduschim", Olos-
sen und Novellen (Dyhernfurth 1693);
Sepher Likkutim", kabbalistische Exe-
getica und Erlauterungen vieler Stellen
aus Sohar, Midrasch, Peltah u. s. w.
(Grodno 1794); Erlauterung des Penta-
teuch und der 5 Megilloth nebst einigen
Homilien zum Wochenfest, Neujahr,
Laubhtittenfest u. s. w. (Grodno 1797);
Olossen u. Kommentationen zu Schaa're
keduscha v. Chaim Vital (Grodno 1781,
Zolkiew 1810); weitersKommentarezum
Sohar, zur groBen und kleinen Idrag,

kabbalistische Erklarungen zum Penta-
teuch und Kommentar zu den Geboten.

(Asulat, Schem hagdoltm; Oraetz, Oesch. d. laden, X).

Ostwald, Hans Otto August, Schrift-
steller, Kulturhistoriker, geb. am 31. Juli
1873 in Berlin, war bis 1897 als Gold-
schmied tatig, veroffentlIchte nebstbei
kleine Skizzen aus dell' Berliner Volks-
leben und war dann freier Schriftsteller.
Seit 1919 1st 0. Herausgeber der Zeit-
schriften Nettles Reich' und ,,Diskus-
sion" und verfalite eine groBe Anzahl
Grofistadtschilderungen, Reiseskizzen,
sammelte Volkslleder, Wilze und Anek-
doten, schrieb fiber Kunst und Kunst-
gewerbe, Arbeitslosigkeit etc , darunter
die Er z a hlun ge n: Berliner Nacht
bilder (1903, 100. A. 1914); Die Ballon-
fahrt (1910); Landstreicher Oeschichten,
Verworfene (1902); Das Gaunerlexlkon
(1906); Die Versuchungen des Herrn
Welsch ; die Roman e: Vagabunden,
Autobiographie (1900, 6. Aufl. 1907);
Lockende Steine, Ooldschmiederoman;
Zwei Gesellen (1904); Liebesjahre
(1910); Das gelobte Land, Berliner Ro
man (1919); Kulturhistorisches:
Der neue Eulenspiegel, eine Sammlung
lustiger Bather; Kaufmanns Abenteuer;
Die Bekampfung der Landstretcherei
(1903); Das galante Berlin, eine umfas-
sende sittengeschichtliche Darstellung
(1927); Sie suchten Land; Kultur- und
Sittengeschichte Berlins (1910, 15. Tsd.
1926); Deutsches Abenteuer im 5. Jahr-
hundert; Maxim Gorki, Monographie
(1904): Frisch, gesund und meschugge,
Schnurren u. Anekdoten der Urberliner
in Witz, Humor und Anekdote (2 Bde.,
1911); KOmodienu. Schauspiele:
Der Kaiserjager (1904); Wenn Hohell
gestattet; Eisen (1913); Die Siegerin
(1914); Lied e r: Lieder aus dem Rinn-
stein, Anthologie (1903-06, neue Auto
gabe 1920, 3 Bde.); Erotische Volks-
lieder, Anthologie (1910). 0. ist such
Herausgeber v.: Orofistadtdokumente,
Menschen vom Wege (1919); Der Ur-
berliner (1927).

(Degener und !Wachner 1928).

Ottendorfer, Oswald, deutschamer.
Publizist, geboren 12. Februar 1826 zu
Zwittau in Mahren, gest. 15. Dez. 1900
in New-York, studierte die Rechte, nahm
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1848-49 an den revolutionaren Bewe
gungen in Osterreich und Baden Anteil
und wandelte infolgedessen 1850 nadi
Amerika aus. Hier trat er in die Redak-
tion der New-Yorker Staatszeitung"
ein und iibernahm 1859 die Leilung des
Blattes, das er bald zum vornehmsten
Organ der deutsch amerik. Presse er-
hob. Er hat sich auch durch verschie-
dene mildialige Stiflungen urn die Stadt
New-York, wie um seine Vaterstadt
verdient gemacht. Seine Gatlin

Anna Ottendorfer, Redaktrice, zog
1836 mit ihrem Manne J. Uhl nach Ame-
rika, kaufte die Wochenschrift Steals-
zeitung" an u. wandelte sie in die nun-
mehr taglich erscheinende New Yor-
ker Staalszeitung um; sie redigierte
dieselbe gemeinsam mit ihrem Menne,
und brachte sie zu groBem Ansehen.
1852 starb ihr Oalte und Anna fiihrte d.
Redaktion allein welter. Sie heiratete
hierauf den in der Redaktion beschaf-
tigten Oswald 0., dem sie 1859 die
Lei lung des Blattes tibertrug. Unermiid-
lich sdiaffend und fordernd, verwendele
sie nebstbei all ihre freie Zeit auf Emir
richtung gemeinniitziger Anstalten, deut-
scher Schulen, Spitaler und anderer
Wohlfahrtsinstitute in New.York, Mil-
waukee, Jersey-City, Brooklyn und Ho-
boken. Sie starb nach einem langen,
der sozialen Wohlfahrt gewidmetem
Leben, im Jahre 1884 in NewYork.

(Remy, Das JOdIsche Wan M. K. L.; S. KUrschner).

Ottenheimer, Henriette, Schriftstel-
lerin, geboren 10. September 1807 in
Stuttgart, gestorben Ende Marz 1883
daselbst, genoB eine sorgfaltige Erzie
hung. Mit vielen bedeutenden Zeitge-
nossen wie Uhland, Racked, Michael
Beer, Menzel, Gabr. Riesser stand sie
in regem schriftlichem Verkehr und
schrieb eine Ludwig Uhland gewidmete
Oedichtsammlung Der Kettenhund",
ein Marchentraum (Stuttgart 1835). 1832
erschien von ihr ein Band Oedichte
(Stuttgart), darauf folgten Bader und
Leder' (Milnchen 1836), Erzahlungen
und Oedichte" (Stuttgart), Erahlun-
gen" (Leipzig 1841). Sie veroffentlichte
auch Erzahlungen und Oedichte in
mehreren Zeitschriflen. In den 70 er
Jahren lebte sie bei einer Sch wester in

Regensburg vollig gelahint einsam bis
zu ihrem Tode.

Davids Saitenspiel.
Es tanten Davids Harfenklange

So klar und hell zum Himmelsior,
Es fordern seine sullen Sange
Erhorung stets von Gottes Ohr.
Und heut noch t6nen seine Lteder
In allen frommen Herzen wieder.

Wie, oder halfen ihm die Geister,
Well er ein machrger Konig war?
Oebot der Tone groBer Meister
Auch unsichtbarer Engelschar?
Kann nur der Mensch mit einer Krone
So huldigen am hifochsten Throne?

So
Doch

viele jetzt
keiner

die Harfen spielen,
weckt so

doch
sullen Laut ;

Hatt' David Einem der Vielen,
Sein Kunstgeheimnis anvertraut,
Walt' Einer nur so hel!e Saiten,
Wie jene waren, zu bereiten?

Doch nein, und das ist ja dasSchi3ne:
Nie dacht' er sich vor Gott ein K6n1g.
Es sagen seine goldnen Tone:
Wie bin ich, Herr, vor dir so wenig I
Er wuBte, zu des Hochsten Fiil3en
Dart nur der Mensch den Gott begrilBen I

Die Demut muB den Sanger weihen,
Sie macht die Seele Cott verwandt,
Was Kron' und Szepter nicht verleihen,
Auch David in der Demut fand:
Erkenntnis nur der eignen Mange!,
Erhellt das Lied zum Ton der Engel.

Doch dieser Tugend reine Blitte,
Sie ist kein laSniglich Oefithl,
Rein nur im kindlichen Gemtite,
Drum war sie Geist in Davids Spiel.
Wer seine Demut kann erringen,
Mit seinem Zauber wird er singen.
(BrOmmer ; Relay; A. Z. d. J. 1883; Kohut II.; Line

Morgenstern, Die Frauen des 19. Jahrhunderts. I. 253).

Ottenheimer, Paul, Kapellmeister,
geboren 1. Marz 1873 in Stuttgart, Schil-
ler des dortigen Konservatoriums, war
Kapellmeister in Augsburg, Trier, Linz,
Graz, Niirnberg, Prag und wurde 1913
erster Kapellmeister an der Hofoper in
Darmstadt, 1914 Nachfolger von De-
Haan; er schrieb die Operetten Heim-
fiche Liebe" (Wien 1911) u. Der arme
Millionar" (das. 1913).

(Rlemann, Mustklextkon).

Oltensosser, David, Ora mmaliker
und Kommentator, geboren urn 1784 zu
Faith, gest. 22. Mai 1858 ebenda. Er war
der Letzte aus dem Zeitalter der Bibel-
iibersetzer und Bibelerklarer, die der
Mendelssohn-Wesselyschen Schule an-
gehorten u. gewohnlich als Biuristen"
bezeIchnet werden. Bis an sein Lebens

---
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ende unverheiratet, widmete er sich
ganz dem Lernen und Lehren. So lenge
die Talmudschule in Furth bestand, ge-
nossen die meisten Jiinger dieser Schule
seinen Unterricht in der deutschen
Sprache u. Grammatik. Nadi Auflosung
tier Sdiule erteilte er Privatunterricht u.
besorgte Korrekluren in der Zirndorf-
schen Buchdruckerei. Obgleich Auto-
didakt, besafl er ein ziemlich umfang-
reiches Wissen; er war Kenner des
Arabischen, der neueren Sprachen, der
Oeschichte u. Philosophie, tibersetzte
die meisten !Richer der heil. Schrift ins
Deutsche u. versah sie mit Erklarungen,
denen er die Erklarungen frilherer Kom-
mentatoren beifiigte. Die Gesamtaus-
gabe dieser Ubersetzungen und Kom-
mentare fiihrt den Tile! Kirjah neema-
nah".Weiters veroffentlichte er folgende
Schriften: Hiob, mit deutscher Lieber-
setzung und einem hebr. Kommentar
(Offenbach 1807); Bechinat olare, mit
hebr. Kommentar (Furth 1807 und 1822,
Wien 1830); 011ot habochen ", das
,Mem-Gebet Peninis, mit hebraischem
Kommentar und deutscher Ubersetzung
von Schwabach (Furth 1808); Das La-
med- und MemGebet Abr. Bedarschis,
genannt Beth elohim", mit hebraischein
Kommentar (Frankfurt a. d. 0. 1812);
Sippure mussar", moralische Erzah-
lungen aus der Vorzeit, neu bearbeitet
und 24 Nummern enthallend: 1. Elasar
und die Schlange, 2. Die belohnte Mild-
tatigkeit, 3. Bostenai, der Exilarch, 4. Sa-
lomon Ibn 0abirol, 5. Abrah. Ibn Esra,
6. Moses Maimuni u. s. w., samtliche nach
alleren hebr. Quellen deutsch wieder-
gegeben (Furth 1846); Sibuth haolamg,
die Reise des Petadija aus Regensburg,
mit deutscher Ubersetzung und hebr.
Komrnentar (das. 1844); Imre da'ath",
die Briefe fiber den More newuchim im
Originate wie in einer deutschen Uber-
setzung mitgeteilt, mit Nolen und Ein-
leitung versehen (das.1846); Teschuat
jisroel", Widerlegung der Blutbe,ichul-
digung und Nachweis der Grundlosig-
keit dieser Anklage (das.); Das zweite
Targum zur Ester Megillah in deutscher
Ubersetzung (Sulzbach I 820); ) esaja",
mit einer werivollen Einleitung Msiloh
lgei chisajon", die aligemeine Belrach-

tungen tiber Dichtkunst enthalt und sich
besonders mit dem Slit und der Aus-
drucksweise Jesajas befalit, mit einem
hebr. Kommentar und deutscher Uber-
setzung (Furth 1807); More derech"?
Kommentar fiber den Pentateuch, aus
More newuchim gezogen. In der fiinf-
bandigen Pentateuchausgabe (daselbst
1804); Die Gehete am kl. Jom Kippur,
mit deutscher Ubersetzung (das.) ; Ki-
noth", die Klagelieder zum 9. At?, mit
hebr. Kommentar und deutscher Uber-
setzung. Dazu auch die Konnmentier ung
u. Ubersetzung des Ediah" (das. 1811);
Geschichte der Juden, dem Josephus
nacherzahlt, mit hebr. Lettern gedrudd
(3 Bde., das. 1821). Er schrieb noch zu
vielen hiblischen Bilchern einen Blur',
ferner Ubersetzungen und Kommentare
zu Ritualien, dann ,Proben morgenlan-
discherWelsheit" m. Erklarungen (1851).
Er gab ferner die Briefe des Rambam
mit deutscher Ubersetzung unler dein
Titel Iggeroth hamoreh" heraus.

(KayserlIng in W. u. W.; L8wensteln, Zur OeschIchle
der Juden in FOrlh; Kn. I. 228).

oitenSOSSer, David, Maier, geboren
in Baiersdorf in der Naha von Erlangen
am 18.Oktober 1814, gestorben 1862 in
Niirnberg. Schon friihzeitig zeigte er
groBe Anlage zur Malerei und wurde
daher in eine Porzellanfabrik in die
Lehre gegeben, wo er den ersten Zei-
chenunterricht genoB. Dort blieb er
zwei Jahre und wandte sich dann nach
Munchen, zuerst zur polyiechnischen
Schule, dann zur Akademie der bilden-
den Ktinste, an deren Spitze darnels
Cornelius stand. Bei seinem Talente
war er bald imstande, zu portratieren.
Nach sechsjahrigem Studium in Miln-
chen begab er sich auf die Akademie
nach Dresden, weldie Meister Bend e-
mann leitete. Dort weilte er ebenfalls
sechs Jahre, studierte fleiBig und ver-
vollkommnete sich im Kolorieren. Nun
kehrte er helm, hetratete 1852 und griln-
dete eine Porzellanmalerei. Spliter sie-
delle er nach Ntirnberg fiber, wo er bis
an sein Lebensende verblieb. AuBer
den Portrals verlegte er sich auch auf
historische Gemalde, deren Sujets er
meist der Geschichte Israels entn.ahm.
Bekannt sind seine Bilder: ,Die Uber-
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gabe Jerusalems an Alexander den
Oro Ben durch den Hohepriester Jaduag
und Alexander der Oro Be vor Jeru-
salem'. (v.).

Ottermann, Chaim Meschulim Kauf-
man, Rabbiner, geboren 1861 in War-
schau, studierte bei Rabbi Jechiel Michel
Hakohen, Oberrabbiner aus Zakracz-
mud und Rabbi Chaim Elieser Wachs,
Oberrabbiner aus Petrikau und Kalisch.
Von Letzterem erhielt er die Rabbiner-
autorisation. Er bekam hierauf das Rat)
binat in Pullusk, wo er 1900 eine Jeschi-
wah griindete, die in streng orthodoxem
Sinne geleitet, von zahlreichen lernbe-
gierigen polnischen Jiingern besucht
wurde.

Werke: Petach haohel; Mese reikam;
Elej hamazoth; Ness laschoschanim lib.
Chanuka. (Ohole Schem 149).

Ottolenghi, Giuseppe, italienischer
General, geboren 25. Dezember 1838
in Sabioneita, Provinz Mantua, gest. 2.
November 1904 in Turin. Er entstammte
einer alien Gelehrten- und Rabbiner-
familie, die aus Oettlingen in Bayern
eingewandert war, trat 1858 als Frei-
williger in die Militlirakademie zu Turin
und verlieB sie 11. April 1859 als Unter-
leutnant. An den Feldziigen von 1859-
1861, 1866 und 1870 nahm er mit Aus-
zeichnung teil; bei der Belagerung von
Gaeta wurde er verwundet. In der
Schlacht von Custozza war er Kapittin
im Generalstabe und erhielt von Konig
Viktor Emanuel den savoyschen Haus-
orden fiir militgrische Verdienste. Spa-
ter war er Lehrer an den Kriegsschulen
in Modena und Turin und leitete als Ge-
neralmajor die milit. Ausbildung des
spateren Konigs. 1878 war er Mitglied
der internation. Kommission zur Fest-
setzung der neuen tiirkischmontenegr.
Grenze auf Grund des Berliner Vertra-
ges. 1888 wurde 0. von KOnig Humbert
in den Orafenstand erhoben und zum
Generalleutnant ernannt.1895 wurde er
zum Festungskommandant in Turin er-
nannt und erhielt gleidizeitig das Kom-
mando der Turiner Division. 1899 kom-
mandierte er das 12. Armeekorps in
Palermo und das 4. in Gentle. Am 14.
Mai 1902 wurde er zum Senator u. zum

Kriegsminister im Kabinett Zanardelli
ernannt, nach dessen Auflosung 29. Ok-
tober 1903 er das Kommando des L
Armeekorps in Turin erhielt. Auch als
Militarschriftsteller hat sich 0. vielfach
bewahrt. 0. 1st der erste Jude, der in
einem modernen Heere die hochsten
Ehren erreicht hat und die Geschichte
der Diaspora weili diesem Fall kein-
zweites Beispiel an die Seite zu stellen,
General 0. war jederzeit ein glaubens-
treuer Jude und hat auch am Leben der
jiid. Gemeinde und Synagoge gern
genommen.

(M. K. A. Z. d. J. Y. 23. u. 30. Mel 1902 und I.
11. Nov. 1914).

Ottolenghi, Josef, gelehrter Rabbiner
zu Cremona in Hellen, wo er um 1570-
starb. Seine Vorfahren waren aus Oett-
lingen in Bayern eingewandert :inct
nannten sich Oettlinger. 0. errichtete
aus Eigenem eine groBe Jeschiwah, die
er bis zum Jahre 1559 leitete und gab.
auf eigene Kosten viele Blicher in der
von ihm selbstgegriindeten Druckerel
in Cremona, sowle in der Druckerei in
Rive di Trento heraus. Unter anderen
edierte er die von ihm selbst sehr

gesichteten Werke Alfasis u. gab.
in einem besonderen Hefte eine Abkiir-
zung alter theoretischen u. praktischen
Schliisse, die aus dessen Kommentarem
folgten. Er verfaBte Erkltirungen zu den
grammatikalischen Fragen, die in den
Kommentaren Raschis behandelt wur-
den und gab sie unter dem Titel ,Dik-
duke Raschi rchticham echad kaduron"
(1560) heraus. Uberdies verfaBte er
elnen ,Luach mecol hadinim" (1558).

(Emek
Bd. 28;

habache; Kn. I.
Davr10.

433; Ersch und Oruber, Sect
11. Zemeck

Ottolenghi, Samuel ben David, Rab-
biner von Venedig, bekannter kabbal.
Schriftsteller, dessen Auszug aus dem
beriihmten Scheloh unter d. Titel ,Meil
Schemuel" 1701 daselbst erschienen ist.
Auch andere asketischkabbalistische
Werke sind von ihm herausgegeben
worden.

Derselben Familie gehtIren an: Otto-
lenghi Leonetto, der 14. Marz 1899
den Orafentitel erhielt und sein Bruder
Meir Emilio, der ebenfalls zum Orafen
0. di Vallepiane erhoben wurde.

(Zemach David; Schelscheles Hakebale).

L.;

sorg-
fallig

tell,
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Ovary, Leopold, Ritter v., Historiker,
Kustos des ungarischen Staatsarchivs,
geb. 31. Dezember 1833 zu Veszprim in
Ungarn, nahm an den ungarischen und
italien. Freiheitskampfen 1848, bezw.
1860 tell, studierte hierauf Geschichte
1. trot 1876 als Assistent in das Staals
archly et% 1892 wurde 0., nachdem er
-zum Christentum tibertreten war, Mit-
glied der Akademie der Wissenschaften
und 1904 Kustos des Staatsarchivs. Er
war dann eine Zeitlang der eifrigste
Vermittler zwischen der ungarischen
.und italienischen Geschichtsliteratur.

Seine Hauptwerke sind: Napolyi Tor-
tenehmi Kutatasok (Budapest 1874),III.
Pal Papa es Farnese Sandor Bibornok
Magyarorszagra Vonatkdzo Diploma-
czai Levelezesei (d. diplomatische Kor-
respondenz des Papstes Paul III. u. des
-Kardinals Farnese, Ungarn betreffend
in MonumentaHungar.Historica, Scrip-
toree, 16. Bd.1879); Okleveltar Bethien
Gabor Diplomacziai Osszekottetesei-
nek Tortenetehez (Archiv z. Geschichte
d. diplomatischen Beziehungen Bethlen
Gabors, Budapester Akademie, 1866 u.
1888); Zsigmond Kirally es az Olasz Di-
plomaczia (das. 1889); A Magyar An-
jouk Eredete (Die Genealogie der ung.
Anjou, das. 1893); Urkundenfaksimile
(1890-94, 2 Hefte); La questione Da-
coromana e lo Stato Ungherese (Rom
1894, deutsche Ausgabe, Budapest 1894,
ranzosische Ausgabe, Paris 1894); Der
Feldzug von 1866 und die ungarische
Emigration (1903). (r1. IL L.).

Owadja, s.di Bertinoro.
Owadias, oder Servadeus de Sforno,

italienischer Rabbiner, geboren zu Bo-
logna urn 1470, gestorben 1550. Er stu-

dierte an der Bologner Universittit me-
dizinische und mathematische Wissen-
schaften, wirkte dann als Arzt in Rom u.
Bologna, betrieb such biblische und
philosophisch. Studien, vervollstandigte
hierauf inRom mit groBem Eifer seine he-
brAischen Kenntnisse und wurde einer
der gesuchlesten Lehrer; Reuchlin war
einer seiner Schiller. Einige seiner he-
braischen Schriften widmete er mit la-
teinischer libersetzung dem Konig
Heinrich II. von Frankreich.

Wir besitzen von 0. folgende Werke:
Or amim, Abhandlung gegen die Epi-
kurder und Heiden, in der er die Philo-
sophie auf Kosten der Religion zu be-
schrgnken sucht (Bologna 1550); Lux
Domini, Kommentar fiber den Penta-
teuch (Venedig 1567) und einen Kom-
mentar zu den Psalmen (das. 1586).

(Kerpeles II. 198; Oraelz, °each. d. ). IX.).

Owadias, Chaim de Botzal, Rabbiner
in Pozznolo anfangs des 14. Jahrh.,
machte sich durch sein Werk
aquarum viventiumg (4 Tle., Saloniki
1546, Ms. in der Oppenheim'schen Bi-
bliothek) bekannt. (Wolf).

Owadias ben David, Rabbiner, ver-
fate um 1322 einen Kommentar zu
Maimonides Hilchoth, betitelt Kadosch
hachodeschm (Ms. Bodleiana). mom.

Owadias ben Schalom, rabbinische
Autoritat des 7. Th., besonders bekannt
durch seine Religionsgesprache, welche
er in Arabien mit Mohammed fiber den
mosaischen Glauben hielt. Das Resultat
dieser Diskussion, welches ftir die Mu-
selmtinner von groBer Bedeutung ist,
befindet sich am Ende des Korans (Zu-
rich 1543) abgedruckt.

(Nouv. Blopr. Univ.; Wolf; Bibl. hebr.).

Fain
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Padua, Jacob Meir, russ. Rabbiner,
geboren in BrestLitowsk, gest. daselbst
12. Dezember 1854, stammte von der
weitverzweigten Familie Katzenellen-
bogen ab, die vor mehr als dreihundert
Jahrennach Brest. Litowsk eingewandert
war. Sein Vater Chaim (gest. 1837)
und rein Grofivater Aron b. Meir (gest.
1777), Verfasser des Minchalh Ahron",
lebten in dieser Sladt. 1837 iibernahm
Jacob Meir das Rabbinat daselbst, war
dann Rabbiner in Pinsk Karlin, Oouver-
nement Minsk, und kam 1852 in gleidter
Eigenschaft wieder nach Brest Lilo wsk,
Padua schlieb zahireiche Responsen,
die er unter dem Mel Teschuboth ma
haulm" (W arschau 1853) veroffentlidite,
Bowie die selbstandigenWerko: ,Mekor
Chaim", Responsen auf den Schulchan
aruch (2 Tie., Sudzilkow 1836); AO°
not passim', Kommentar zu Josef Cha
bibesAlfasiKommentar; Nimuke Jo-
sef", ein Anhang hiezu (Konigsberg
1840); Chizze Jonathan", auf R. Jona
thens AlfesiKommentar zum Traktat
Erubim (das. 1839).

0.6wenslein, OeschIcIde der Judea; Kn. I. 561).

Paeff, Bashka, Bitdhauer, geboren
12. August 1893 zu Minsk in RuBland,
besudite die Kunstsdaule das., kam jung
in die Vereinigten Staaten, studierle an
der Bostoner Museumschule der feinen
Kiinste unter Bela Pratt, ge wenn den
Wettbewerb fill das Kriegsdenkmal und
fiir eine im Staatshaus zu Boston aufge
stelae 13ronzesiatue, spater den Welt
bewerb far das Welikriegsdenkmal fill
den Staat Maine.

Seine Hauptwerket Laddie Boy; Pra-
sident Hardings Airedale, autgestelli im
Simsoman-lnstitut, Washington ; Bron
zen versctuedentr beriihmter Manner
und El-mien; viele Biisten in Marmon u.

oilze; 13asrelief von Dr.Tneod. Herzl;
lituntien; I3,onze John E. Wm ern; Ge.
denkui Lumen zuWestbruch Me.; Mutter
und Kind, Bi unnen fiir Julius Rosenwald
in Reviled, 10.; auch viele Bronzestatuen

und Portrals preisgekronter Hunde in)
Basrelief. (Who's Who In Am. 1).

Pagay, Hans, Schauspieler, geb. 11.
November 1845 in Wien, Sohn eines
Borsensensals, begann 1. J. 1863 seine
schauspielerische Tatigkeit auf den
Brettern in Budapest als Chorist, erhielt
jedoch bald ein besseres Engagement
in Linz, wo er als Marinelli zum ersten.
Male die Biihne betrat.Spater verpfliche
tete er sich far ein Operettenunterneh-
men, das damals eine Gastspieltournee-
nach Odessa unternahm. Bei dieser
Gesellschaft wirkte er als Operetten-
komiker und land all gemeinen Beifall.
Spater durchzog er Osterreich-Ungarn-
und Siid Deutschland, wo er an ver-
schiedenen Biihnen els beliebter Dar-
steller wirkte. 1887 wurde er an das
Berliner Residenztheater engagierl, wo
er eine dauernde Statte filr seine kiinst-
lerischen Bestrebungen fend und wo-
ihm Gelegenheit gegeben wurde, sich
auch schauspielerisch auszugestalten
und einen Platz filr seine ausgepragte-
Individualitat zu finden. Vom Operetten-
komiker trat er unter die Charakterdar-
steller, unter denen er bald eine bemer-
kenswerte Slelle einnahm und in den
verschiedensten Rollen (,,Valentin" im
.Verschwendee, Eckdal" in d. Wild-
enteg, Alosterbruder" im Nathan'',
Bruder Martin"in CostasVolksstack",-
,,Hauderer" in Anzengrubers Doppel-
selbstmord" etc.) energische Gestalten
mit trockenem Humor vetkorperte.

Seine Gatlin Sophie Berg, geb.-
am 22. April 1860 in Briinn als Tochter
eines Postbeamten, wirkte am dorti-
gen Stadttheater, wo sie auch ihr
erstes Engagement fand. Sie debiltierte
als Hed wig' in Sie hat ihr Herz ent-
deckt", kam von dort nach Revel, hier-
auf an die Sladttheater von Kiel, Glir-
litz, Breslau, Augsburg, Hannover und
887 nach Berlin. Dort wirkte sie bis

1896 am Residenztheater, sodann drel
Jahre am Lessingtheater und trat 1899

13,
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in denVerband des konigl. Hoftheaters.
Im Anfang ihrer Tatigkeit spielte sie d.
muntere Naive ebenso erfolgreich, wie
spaterhin Miitterrollen.

(Kohut 1.; Eisenberg, Lexikon der d. 130 line; Berliner
Lokalanzeiger Tom 10. November 1913).

Pagay, Josefine, eine der bekannte-
sten und beliebtesten deutschen Sou-
bretten ihrer Zeit, geboren inWien, gest.
18. Novemb. 1892 in Berlin, wagle ihren
ersten Biihnenversuch als vierzehnjahr.
Madchen am Qyaitheater in Wien, und
zwar als Cupide in Orpheus in der
Unterwelt" und es dauerte nicht lange,
so wurde aus der schiichternen Anfan-
gerin eine der feschesten und kecksten
Soubretten. Ihr pointierter Coupletvor-
frog volt Temperament, ihr Frohsinn, ihr
Humor, ihre hinreiBende Liebenswilr-
digkeit, ihre elektrisierende Darstel
lungsgabe machten sie zum Liebling
des Publikums. Sie exzellierte ebenso
in der Operette, wie in der Posse. Im
ersteren Genre erzielte sie in den Wer-
ken von Offenbach, Suppe, Millikker,
StrauB, Genee u. a. rauschende Erfolge,
aber audi als Fanny" in Lokalsangerin
und Postilion", als ,Leichte PersonTM,
els ,Therese Krones" in Nummer 28TM,
als ,Lenig in ,Drei Paar SchuheTM, als
Nandi" im Versprechen hinterm Herd"
und wie all die guten 8sterreichischen
Possen von Kaiser, Bittner, Berg, Berla,
Costa, Langer etc. hieBen, in alien er-
schien sie, urn zu siegen. Trotzdem sie
Erfolge wie Wenige ihres Genres auf
zuweisen ,hatte, nahm sie dock schon
Mille der achtziger Jahre, ploizlich the-
atermiide geworden, vom Biihnenleben
Abschied und lieB sich in Berlin nieder.

(Kohut II.; Eisenberg, Biogr. Lexikon der d. Biihne).

Pagel, Julius Leopold, Dr. med., Uni-
versitatsprofessor far Geschichte der
Medizin, geb. 29. Mai 1851 zu Pollnow
in Pommern als Sohn eines Kantors, ge-
storben 31. Miner 1912 zu Berlin, stu-
dierte in Berlin Medizin, promovierte
1875 und lieB sich 1876 im Norden Ber-
lins als Arzt nieder. Seine freie Zeit
widmete er biographischen und mediz.
Studien, infolge deren August kfirsch
Mille der achtziger Jahre ihn als Haupt
mitarbeiter far sein groBes biographi
sches Lexikon heranzog. Ein Lieblings-

studium Pagels war die kritischhistor.
Erforschung der hervorragenden Ana-
tomen und Chirurgen des Mittelalters.
1891 habilitierte er sich filr Geschichte
der Medizin, erhielt 1898 den Professor-
titel und wurde 1902 a. o. Professor.

Pagel vertiffentlichte grundlegende
Arbeiten fiber die Krebskrankheit. 1892
erschien sein Meisterwerk, die ,Edito
princeps der Chirurgie des H. v. Mon-
deville", betitelt Leben, Lehre u. Lei-
stungen des Heinrich von Mondeville,
I. Chirurgie (Berlin 1892); welters ver-
offentlichte er: Des Wilhelm von Con-
geinna Chirurgie (das. 1891); Die Are-
olae des Johannes de Sancto Amando
(das. 1893); Die angebliche Chirurgie
des Johannes Mesue jun. (das. 1893);
Die Concordanciae des Johannes de
Sanclo Amando (dos. 1894); Medizin.
Deontologie (das. 1897); Die Entwick-
lung der Medizin in Berlin (Wiesbaden
1897); Geschichte der Medizin (Berlin
1898, 2 Tle.); Biograph. Lexikon hervor-
ragender Aerzte des 19. Jahrhunderts
(dos. 1901); OrundriB eines Systems
der med. Kulturgeschichte (das. 1905). .

Auch gab er mit Neuburger dos von
Puschmann begriindete Handbuch der
Geschichte d. Medizin (Jena 1901-05,
3 Bde.) und 1902-05 die Deutsche
Arztezeitung" heraus.
(S. Kllrschner; Pagel; M. K. L., IX. 1928; Degener 1911).

Paimuto, Josef ben Salomon, einer
der bedeutendsten Rabbiner ltaliens,
gest. 1721, genoB als Rabbiner in An-
cona, wie als Kabbalist und Dichter
hohes Ansehen. Er verfaBte: Tikkune
tphilloth Ichaboroth hakodeschTM, Ge-
bete u. Beichten anlaBlich des im Jahre
1691 stattgefundenen Erdbebens; spa-
ter einen Lobgesang fiir Chor mit Musik-
begleitung fiir die Rettung. Aus AnlaB
des Todes des Gelehrten R. Moses
Schuth verfaBte er einen Dialog zwi-
schen dem Leben und dem Tode.

(Zunz, Zur Gesch. und Lit.; Kn. 1. 493).

Palaggi (Falaji), Abraham, liirkisch-
rabbinischer Schrifisteller, geb. 1809 in
Smyrna, gest. dos. im Jahre 1899, Sohn
des Chaim, vecsah nach dem Tode sei-
nes Vaters durch 30 Jahre den Ober -
rabbinerposlen in seiner Vaterstadt, wo
er durch seine Gelehrsamkeit bei Juden
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und Nichijuden in hohem Ansehen
stand.

Er schrieb 15 Werke in Hebraisch
und eines in JiidischSpanisch mit dem
Namen Abraham, und zwar: Schema
Abraham, Responsen (Saloniki 1850);
Berachot Abraham; Dinim minhagim,
Predigten (des. 1857); Schemo Abra-
ham (1. Tell Ethik das. 1878, 2. Tell Pre-
digten, des. 1896); Wajikra Abraham,
Ritualien (das.1884);Wajaschkem Abra-
ham, Betrachtungen fiber die Psalmen
(das. 1885); Wajean Abraham, Respon-
sen (das. 1886); Abraham el Jado, Pre-
digten (das. 1886); Abraham et Enaw,
Kommentar zum Talmud (des. 1886);
Abraham anochi, Kommentar zur Bibel
(das. 1889); Abraham eskor und Waje-
maher Abraham, fiber Religionsethik
(das.1889); Zechuteh de Abraham, Pre-
digten (des. 1889); Abraham schenith,
fiber Religionsethik; Padah et Abraham
Predigten (das. 1894); We Abraham
zaken, Predigten (das. 1899); das jiid.-
spanische Werk ethischen Inhalts ist
Wehodtiadt Abraham' betitelt.

(0. ). VIII. 181).

Palaggi, Chaim, tiirkischrabbinisch.
Schriftsteller, geboren 1788 zu Smyrna,
Enke des Rabb. Josef Chazan, gest.
das. 1869, studierte bet R. Isaac b. Elja-
kim Gamic), war dann Leiter der Re-
ligionsschule und wurde 1854 zum Cha-
chamBaschi erwahlt. Er war ein auBerst
produktiver Schriftsteller, hat 62 Biicher
geschrieben, von denen 26, die er im
Manuskript hinterlassen hatte, verbrannt
wurden. Alle seine Werke enthalten im
Titel das Wort Chaim und zwar: Darke
Chaim at Pirke awot, Kommentar zu
Pirke Awot (Smyrna 1821); Lew Chaim,
Responsen und Kommentar zum Schul-
chan aruch (1. Teil Saloniki 1823, 2. u.
3. T1. Smyrna 1874-90); De Rachmim
le Chaim; Semicha le Chaim (Saloniki
1826); Nischmath kol chef, Respon-
sen (2 Teile, des. 1832-37); Zedaka
Chaim (Smyrna 1838); Chukeke lew,
Responsen (2 Teile, Saloniki 1840-49);
Tochachat Chaim, Predigten und more-
lische Ratschlage (2 Teile, das. 1840
1853); Jimze Chaim; Nefesch Chaim
(das. 1842); Torah we Chaim; Chaim
Tehillah; Derachaw le Moscheh (das.

1845); Chaim derachaw (das. 1850);
Chaim 1' Rosch; Kaf he Chaim; Moed
le kol chat ; Ree Chaim (3 Teile, das.
1860); Chaim we Schalom (Smyrna
1862); Katuw le Chaim; Sippur Chaim;
Birkath Mordechai le Chaim (das. 1868);
Sefer Chaim (Saloniki 1868); Glaze
Chaim (Smyrna 1872) und das metho-
dologische Werk .Ko hachajim" (das.
11874), worin er such die 13 Middot
erklart.

(A. Frelmann, Eneni Sabbeled Zvi, Berlin 1912; O.
). VIII. 181).

Palagyi, Ludwig (eigentlich Silber-
stein), ungarischer Dichter, geboren am
15. April 1866 zu Becs, studierte bet
seinem Vater, einem Volksschullehrer,
und zeigte schon friihzeitig Neigung u.
Veranlagung zur Dichtkunst. 1879 er-
schienen seine ersten Gedithte im .Ma-
gyar Nepbarat", die sehr gut gefielen,
worauf er Mitarbeiter an lit. Zeitschriften
wurde. 1890 gewann er den Petafi-Preis
von 100 Dukaten far ein Poem zur Er-
innerung an die dreizehn Martyrer und
wurde Lehrer far ungarische Sprache
am Budapester Staatslyzeum.

Von seinen Werken sind zu erwahnen:
Humoros Koltemenyek (Esztergam
1888); Kiizdelmes Evek (Budapest 1890);
Komor Napok (das. 1890); Maganyos
Uton (des. 1893); Az Ifju Szerzetes (das.
1894); Nemzeti Dalok (das.1895); Bibliai
Emlekek (das.1896); A Rabszolga, eine
Tragodie, far welche er 1902 den Preis
der ungarischen Akadmie davontrug.

Palagy, Melchior, Bruder d. Ludwig,
ungarischer Schriftsteller, geboren am
26. Dezember 1859 zu Becs, gestorben
14. Juli 1924 in Darmstadt, studierte von
1877 an der Technik in Budapest, pro-
movierte 1881 und wurde fad Jahre
spater Gymnasiallehrer daselbst. Er kat
zum Christentum fiber und habilitierte
Ich als Privatdozent in Klausenburg.

Seine Werke sind: Az Esz Tarvenye
(Budapest 1896); A Hellenismus es a
Philonismus Kosmogeniaja (das. 1899);
Neue Theorie des Raumes und der Zeit
(Leipzig 1901); Der Streit der Psycholo-
gistea u. Formalisten in der modernen
Logik (des. 1902); Die Logik auf dem
Scheidewege (des. 1902); Kant u. Bol-
zano (Halle 1902); Die Phantasie, Jahr-
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buch fur moderne Menschen (1908);
Naturphilosophische Vorlesungen fiber
die Grundprobleme des Bewufitseins
und des Lebens (1908), sowie mehrere
kleinere Schriften ethischen und asthe-
tischen Inhalts. 1882 edierte er den Iro.
dalmi Lapok, 1887 den Uj Nemzedek,
1896 den Jelenkot.. Seine Ausgewahl-
ten Werke" wurden 1925 in 3 Banden
herausgegeben.

Palagy ist ein von Plato, Leibnitz u. a.
beeinflufiter Oegner des logischen Du-
alismus, des Sensualismus und Psycho-
logismus, aber auch des extremen Anti-
psychologismus, wie ihn Bolzano, Hus-
serl u. a. vertreten. (Eisler; M. IL L. IX. 1928).

Paley, John D., amerikanischer Jour-
nalist, geboren am 6. Februar 1871 zu
Radoskawice, Wilnaer 0ouvernement,
gestorben kaum 27 Jahre alt am 23. De-
zember 1897 in New-York (Gasvergif-
lung), besuchte die Talmudschulen zu
Minsk, Voloszin und Libau, wanderte im
Alter von 14 Jahren nach New-York aus
und versuchte sich in alien Berufen, bis
er in der jtidischen Journalistik d. Feld
fend, das seinem reichen Konnen hin-
reichende Beschfiftigung bot. Nach we.
nigen Jahren trat er als Redakteur in
den Volksadvokat" ein. 1891 iThersie-
delte er nach Philadelphia, arbeitete bei
der Jildischen Presse" und 1892 als
Redakteur beim Volkswfichter". Nach
New-York rtickgekehrt gab er seit 1893
das Tageblatt" und die Jild. Ga
zetteng heraus.

Sein erster Roman Die russischen
Heiden", den er wahrend der Schiffahrt
nach Amerika schrieb, wurde ihm vom
Wochenblatt Volksadvokar urn 50
Dollar abgekauft. Dann verfafite er:
die Romane: Dreyfuli; Die goldene
Hochzeit; Die Oiftmischerin oder Ge-
lebt zwischen Toten; Des geheime
SchloB; Oeheimnisse von Paris; Die
blutige Griffin; The Russian Nihilist und
Life in New-York (zwei Dramen); Die
schwarze Chewra; Uriel Acosta, Myste-
ries of the East Side; The Erev Ray; Ji-
chus und Verbrechen, Das Leben in
NewYork; Kleopatra u.a.

(Reiser', ICleiner sad. Famillenkalender, Berlin 1908109;
Autobiographie In Minikes lorntorbletlech 1901; American
Jewish Year Book; Reisep, Lexikou 11. 859-62).

Palgrave, Francis Turner, englisch.
Dichter und Kunstkritiker, Sohn des Sir
Francis, geboren am 28. September
1824, erzogen im Ballot Kolleg zu Ox-
ford, wirkte langere Zeit als Sekretfir
des Herzogs von Granville, 1885-95
als Professor der Poesie in Oxford und
starb daselbst am 18. Oktober 1897. P.
machte sich besonders durdi seine
wichtigen Arbeiten und die wertvollen
Editionen beriihmter engl. Klassiker be-
kannt.

Er verfiffentlichte: Idylls and songs
(1854), Hymns (1868), Lyrical poems
(1871), The Vision of England (1881-
1889, 2 Bde.), Amenophis, and other
poems (1892) u. a. Als Kinderschrift-
steller: The five days entertainment at
Witworth Grange (1868); als Kunstkri-
tiker: Essays on art (1866), Landscape
in poetry, from Homer to Tennyson
(1897) u. a. Am bekanntesten ist er durch
seine reizende Anthologie The golden
treasury of English songs* (1861 u. o.)
geworden, der sich spfiter The Chil-
dren's treasury of lyrical poetry" an.
schloa. Bezeichnend fiir Geist und Art
ist seine in Verehrung aufgehende
Freundschaft filr Tennyson. (Vergl. F.
Owenllian Palgrave, Francis Turner P.,
his journals and memories of his life,
London 1899).

(M. R. L.; La gr. Encycl. XXV. 879).

Palgrave, Sir Francis Cohen, engl.
Oeschichtsforscher, geb. im Juli 1788
in London, gest. 6. Juli 1861 in Hamp-
stead. Sein Vater, Meyer Cohen, ein
wohlhabender Finanzmann, gab dem
talentierten Sohne eine treffliche Erzie-
hung. Bei Dr. Muntucci lernte er Latein,
Franzosisch und Italienisch. Mit acht
Jahren tibersetzte er Battle of the Prog
and Mice ", d. i. Der Kampf zwischen
den Mausen und Froschen, aus dem
Lateinischen und Franzosischen. Diese
Ubersetzung wurde durch seinen Vater
in griech. Sprache (London 1797) ver-
otfentlicht. 1803 war er bei Loggin &
Smith in London angestellt u. arbeitete
als ihr Prokurist bis 1822. Hierauf wid-
mete er sich der Rechtswissenschaft u.
dem Studium der englischen Verfas-
sungsgeschichte,tibertrat 1823 beiseiner
Verehelichung zum Christentum und

Jild.
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nahm d Namen seiner Schwiegermutter
Palgrave anstatt Cohen an. 1827 wurde
er zum konigl. Sachwalter in London
bestellt und war durch mehrere Jahre
im Hause der Lords beschllftigt. P. fend
eine lenge Zeit Vergntigen an literar. u.
antiken Studien u. gab 1818 eine Samm-
lung Anglo Normannischer Oesange
heraus. Von 1814 21 war er sttindiger
Mitarbeiter am ,Edinburgh" und Qtar
terly" und lieferte auch spater bis 1845
gelegenlliche Beitrage. Einer seiner
besten Artikel war ,Fine Arts in Flo-
rence", in welchem er ebenso wie in
seinem .Handbook for travellers in
Northern Italy' zu verschiedenen An-
sichten Stellung nahm. 1827-37 gab
er ftir die Record. Commission heraus:
,Parliamentary Writs", .Rotuli Curiae
Regis', die ,,,Kalendars of the Treasury
of the Exiilequer", ,Documents and Re-
cords illustrating the History of Scott-
land' und schrieb seine .Essay upon
the Original Authority of the King's
Council". 1831 veroffentlichte er eine
Geschichte Englends ,History of Eng-
land" in der AngloS8chsischen Periode
der Familienbibllothek (6. Aufl. 1887),
dieser folgten 1832 The Rise and
Progrefi of the English Commonwealth'
(2 Bde.). Das Erscheinen dieses B wires
wurde vorher im ,Edinburgh Review"
angektindigt und erregte die grate
Bewunderung seiner Freunde. 1832
wurde er zum Ritter geadelt. Nun wandte
er sich dem Studium d. alien Geschichte
GroBbritanniens zu, wurde 1836 Sub-
direktor und 1838 Direktor der Stasts-
archive, welche Stellung er bis zu seinem
Tode beibehielt.

Sein bedeutendstes Werk aus der
spateren Schaffensperiode 1st seine Ge-
schichte der Normandie, von welcher
er 1851 den ersten Band unter demTitel
History of Normandy and England" ver-
offentlichte; der zweite Band erschien
1857, der 3. und 4. Band nach seinem
Tode. Er schrieb ferner: ,Cy ensuyl
une chanson .des grievouses oppres-
sions que la ... commune de Englattere
souffre" (1818); Waces' .Le Romani
des dues de Normandie' (1828); Conci-
liatory Reform (1831); Observations on
.. the Establishement of New Municipal

Corporations (1832); Truths and Fic-
tions of the Middle Ages; the Merchant
and the Friar (London 1837); Annual
Reports of the Deputy Keeper of the
Public. Records (1840 61); Les noms
et armes de Chivalers of Bachelers que
feurent en la bataylle a Borghbrigge ;
The Lord and the Vasall (1844).

(Nouv. Biogr. Univ.; Dict. of Nat. Blogr. XV. 107-09 ;
La gr. Encycl. XXV. 879; Plarr, Men and Women of the
lime).

Palgrave, Sir Reginald F. D., Sohn
des Sir Francis, gelatin, geboren am 28.
Juni 1829 in London, gest. am 13. Jull
1904, seit 1853 im Dienste des Unter-
hauses tatig, 1886-1900 als Clerk of
the house (Bureauvorsteher), 1st be-
kannt durch seine praktischen Park-
mentshandbiicher The Chairmann's
handbook' (13. Aufl. 1900) und ,The
House of Kommonsm, sowie durch das
geschichtliche Werk Oliver Cromwell,
the Protector, an appreciation basend
on contemporary evidence" (1890), wo-
rin er der durch Carlyle zur Oeltung
gelangten giinstlgen Beurteilung des
Protektors entgegentrat; ihm folgte: .0
Cromwell, Lord Protector, and the roya-
list insurrection against his governe-
ment of March 1655" (1903).

(11. K. L.; La gr. Encycl. XXV. 880).

Palgrave, Robert Harry Inglis, Na-
tionalokonom, Sohn des Sir. Francis,
geboren 11. Juni 1827 in Westminster,
wurde Direktor der Filiale des Londner
Bankhauses Barclay u. Co. in Yarmouth
und war als solcher 1875 einer der drei
Vertreter der engl. Provinzialnoten-
banken, die der Enquetekommission d.
Unterhauses Bericht zu erstatten hatten.

Er schrieb unter anderem: The local
taxation of Great Britain and Ireland'
(1871); Bank rate and the money market
in England, France, Germany, Holland
and Belgie, 1844-1900 (1903) und gab
einen ,Dictionary of political economy"
(1900, 3 Bde.) heraus.

(Plan., Men and Women of the time: M. K. L.; Who's
Who of Am. J.; La gr. Encycl. XXV. 880).

Palgrave, William Gifford, Diplo-
mat und Forschungsreisender, geb.
am 24. Janner 1826 zu Westminster,
gest. am 30. September 1888 zu Monte-
video, war der Sohn des Historikers Sir
Francis P. (Cohen, studierte in Charter-
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house und wurde Leiter der Schule.
.Sp 81er studierte er am Trinity College
in Oxford, wo er den ersten Preis filr
humanistisches und den zweiten fur ma-
thematisches Wissen erhielt. Er trot
.dann in ein Ostindisches Infanteriere-
giment in Bombay ein und wurde Lent-
rant. Dort las er gelegentlich eine
Ubersetzung der arabischen Romanzen
Antar" und fiihlte in sich eine starke
Neigung, als Mission& in Arablen zu
wirken. Er trot zur rom.-kath. Kirche
fiber, wurde Jesuit u. war voile 15 Jahre
Oeistlicher. Als solcher wirkte er in
Sildindien vom Juni 1853 bis zu seiner
Reise nach Rom. Er kam dann nach Sy-
rien, wo er als Mission& ganz beson-
tiers in der Stadt Zahleh tatig war. Hier
schuf er zahlreiche Schulen und machte
sich mit den arab. Sitlen und Gebrau-
,chen auBergewohnlich vertraut. Beim
Massacre in Damaskus im Juni 1861
kam er kaum mit dem Leben davon und
kehrte nach Europa zurilck. Napoleon III.
Heft sich von ihm einenBericht fiber die
Ursachen der Chrislenverfolgungen in
Syrien geben. Im Jahre 1861 hielt er in
Nerschiedenen Stlidten IrlandsVortrage
'Ober die Massacres in Syrien, die dann
in den Zeitungen unter dem Tilel Four
Lectures on the Massacres of the Chri-
stians in Syria° (1861, 8 Bde.) erschle-
nen. 1862 kehrte er im Auftrage Napo-
leons III. nach Syrien zurlick, dos er bis
1865 durchforschte. DieVertrautheit mit
dem Leben der Amber kam ihm ouch
hier zustatten. Er veroffentlichte die Er-
gebnisse seiner Forschungen in dem
trefflichen Werke Narrative of a Year's
Journey throuch Central and Eastern
_Arabia'. Eine franzosische Ubersetzung
Aieses Werkes durch E. Jonveaux er-
schien 1866 und 1869.

Kurz vor seiner Riickkehr nach Eng-
land trot er in libereinslimmung mit
seinen Vorgesetzten aus dem Jesuiten-
orden aus und war els englischer Diplo-
mat tatig. 1865 wurde er fiber Auftrag
des Konigs zur Befreiung des Konsuls
Cameron nach Abessinien entsendet.
Er besuchte Kleinasien und veroffent-
lichte seine Beobachtungen in dem
Werke Report on the Anatolian Pro-
vinces of Trebizond, Sivas, Kastemouni

and Part of Angora' (1868). 1873 wurde
er Konsul zu St. Thomas in Ostindien,
und 1876 in Manila, zwei Jahre spater
Generalkonsul in Bulgarien und 1879
in Bangkok. Sein Oesundheitszustand
verschlimmerte sich zusehends und sein
Aufenthalt in Uruguay 1884 als Minister-
Resident schob nur den Ausbruch einer
schweren Erkrankung heraus. Er starb
am 30. September 1888 in Montevideo
an Bronchitis, wurde nach England ge-
bracht und am St. ThomasEriedhofe in
Fulham bestattet.

W. Palgrave war ein hervorragender
Redner und erlernte staunend rasch
Sprachen, so z. B. Japanisch in zwei
Monaten, aber nicht als Sprachenfor-
scher, sondern nur zum praktischen Ge-
brauch. Er zeigte such Interesse ftlr
Botanik, besch8ftigte sich eingehend
mit den Religionen des Ostens, inbe-
sondere mit dem Shintoismus in Japan.
1878 wurde er Mitglled der Royal Geo-
graphical Society. Auger den erwahnten
Werken veroffentlichte er: Hermann
Agha, eine herrliche Romanze aus dem
Leben im Osten (London 1872); Essays
on Eastern Questions (1872); Dutsch
Ouiana (1876); Ulysses, or Scenes and
Studies in Many Lands (1879). Sein
letztes Werk, ein groBeres mystisches
Religlonspoem: A Vizion of Life: Sem-
blance and Reality, 1891 veroffentlicht,
hat ihn bis zu seinem Tode beschtifligt.

(Diet. of NM. Blogr. XV. 109 f.; Le gr. Eneycl. XXV.
880; M. Palgrave In der Revue des deux Mondes vom
MM 1867; Times vom 2. Oklober 1888).

Palitschinezki, Josef, bedeutender
Bibelexeget, geboren 1806, gest. 1887
in Berditschew, lehrte viele Jahre am
Rabbinerseminar in Zitomlr. Er ver-
faBte dos Buch Kra mikra° (Schitomlr
1874), welches sprachwissenschaftliche
Studien fiber die Ahnlichkeit der hebr,
mit der aramaisdien Sprache, geogra-
phische Studien fiber die in der heilig.
Schrift vorkommenden Sttidte u. FluB-
namen, genealogische Studien fiber die
Namen der von den SOhnen Noah ab-
stammenden Volker, Untersuchungen
Ober die Eigennamen der Sane Israels
nach der hl. Schrift, Bemerkungen zur
Dienstordnung der Priester und Leviten
und zu den Rechtsverlailinissen d. Pro.
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seliten, Untersuchungen fiber die Zeit-
angaben in der hl. Schrift und fiber die
dort vorhandenen Widerspriiche, Er-
klarungen zu den Namen der Fiirsten u.
Fiihrer des Pd. Volkes, Untersuchun-
gen zu den Namen der in der hi. Schrift
erwahntenOolzen, sowie zu den Formen
d. Ootzendienstes enthalt. Am Schlusse
befinden sich Betrachlungen zu dem hi.
Namen des einzigen Oottes. Nach den
Angaben des Verfassers besali er noch
im Manuskript einen zweiten Band zu
diesem Werke, den er aber, da er nach
der SchlieBung des Sthilomirer Semi
nars in materielle Not geriet, nicht mehr
herausgeben konnte.

(Kn. I. 491192).

Pallenberg, Max, deutscher Schau-
spieler, einer der besten Komiker un-
serer Zeit, wurde 18. Dezember 1877 in
Wien geboren. Seine Vorfahren waren
aus RuB land eingewandert. Nach dem
Besuch des Realgymnasiums und kur-
zer kaufmannischer Tatigkeit wurde er
1897 Schauspieler, war zuerst viele
Jahre Mitglied eines Wandertheaters
und kern schliefflich 1904 fiber Znaim,
PreBburg, Ischl und Olmiitz nach Wien
an das Deutsche Volkstheater, von wo
aus er 1914 den Weg nach Berlin und
an die Reinhardtbiihnen fand.

P. ist ein Schauspieler von tiefer in-
nerer Kraft und virtuosem auBeren Kon-
nen, einer jener Komiker groBen For-
mats, bei denen, wie Julius Bab sich
ausdrilckt, die Begriffe tragisch und
komisch gleichgilltig zu werden und
ineinander iiberzuffieBen anfangen. Die
letzten Tiefen, aus denen alles GroBe
kom men muB, sind dunkel und Palle
bergs Komik ist nur deshalb so groB,
weil seine Tragik groB ist". Im Allge-
meinen sieht des Publikum jedoch in
ihm den unbezahlbaren Clown und
SpaBmacher, weniger seine oft hervor-
ragenden Leislungen alsMenschendar-
steller, wie er sie z. B. als Arvin" in
Molieres Eingebildeten Krankena bie-
tet. Mit seinen Rollen treibt er meist in
souveraner Weise sein Spiel, besonders
wenn sie nichtssagender Natur sind;
dann improvisiert er zur Verzweiflung
seiner Partner oft so lange, daB schon
auf offener Szene an ihn die Frage ge-

richtel werden muffle: ,Wollen wir dent
nicht welter spielenr Bei solchen Im
provisationen sind seine Einfalle, be-
sonders an grotesken Worlverdrehun-,
gen, unerschopffich.
Olanznummern seines Repertoirs sind

die Hauptrollen der Famine Schimek",
Jo-mys Busenfreundi, ,Der Wauwaua
und Sechs Personen suchen einen
Autos".

Der Kiinstler 1st mit Fritzi Massary,-
dem Berliner Operetten- und Revuen-
star, verheiratet.

(A. Polgar, Max P. 1921; Wr. Morgenzlg. v. 14. Junl-
1927; Degener 1928; Publ. Archly v. 23. Feber 1928).

Aime, franzi3sisther, Schrift-
atelier, geb. 1875 in Lyon in streng Wk.
Milieu, warfilr das katholische Priester-
turn bestimmt. Nachdem er aber im Alter
von 17 Jahren em Versohnungstag mit
einem Freund eine Synagoge betreten
hatte, wurde er vom jild.Ootlesdienst
und noch mehr vom Anblick des beten-
den jiid. Volkes selbst ergriffen; er
studierte nun grilndlich Juden und jiid,-
Religion u. iibertrat formell zum Juden-
turn. Auf einer Reise lernte er in Livorno.
den Rabbiner Elia Benamozegh kennen,
der ihm ein wahrer Seelenfiihrer auf
Lebenszeit werden softie. Die dramati.
schen Kampfe nach Innen und auBen ur
die verschiedenen Etappen seiner seeli-
schen Wandlung, die ihn dem Judentunt
immer nailer brachten, hat er in seinem
vielgelesenen Buch Le sanctuaire in-
conne (Des unbekannte Heiligtum) in
ergreifender Weise geschildert. Im
Schrifttum volikommen bewandert, des-
Hebraischen seit seiner frilhen Jugend
machtig, gehort P. neither zu den ersten
Worlfiihrern des jdd. Volkes. In Wort
und Schrift sucht er die von ihm erfaffle
jildische Oeistesart dem Verstandnis
der Welt naherzubringen. Am &feral.-
jiidischen Leben nimmt er hervorragen-
den Anteil. Er 1st President der franzOs.
Union der Pd. Jugend, Mitglled des
Zentralkomitees der zion. Organisation
Frankreichs. Wahrend des Krieges gab
P. den hoheren Religionsunterricht an
dem Pariser Rabbinerseminar. Seit 1923
ist er Hilfsprediger bel der Israel. Oe-
meinde. P. hat viel, besonders in hebr.-

Palliere,

jild.
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und jiid. Zeitungen und Sammelwerken
geschrieben,auBerdem das vorgenannte
Werk: Das unbekannte Sanktuarium.

(Md. lib. Zig. Tom 6. November 1925; C. V. Zig. v.
23. September 1927; tad. Presszentrale v, 9. Nov. 1928).

Paltoi bar Abe.% Gaon u. Oberhaupt
der Akademie zu Pumbadila urn 842-
858 in der Zeit des Harun al Raschid.
Sett seiner Zeit 1st das reine Neuhebra-
isch, die Sprache der Mischnah, wieder
els Schriftsprache vorherrschend. Eine
grofle Anzahl seiner Gutachten auf den
verschiedensten Gebleten der Gesetz
gebung ist uns erhalten geblieben in
den Teschubath hageonim Scheele
zedek" (Saloniki 1791). P. soli sich auch
mit Philosophic befaBt haben. Seine Zeit
zeichnete sich hesonders durth zwei
Momente aus: AuBerliche Erweiterung
des Einflusses der Schulhaupter u. Ide
wirkung der karaitischen Bewegung auf
den Geist der Schulen.

(Kaminka In W. u. W. II.; 0. I. VIII. 263).

Paneth, Friedrich, Dr. phil.,
Chemiker, geboren am 31. August 1887
in Wien als Sohn des Privatdozenten f.
Physiologic Paul P. Er besuchte in sei-
ner Vaterstadt das Gymnasium, spater
die Universitat in Munchen, promovierte
in Wien zum Dr. phil. und habilitierte
sich els Privatdozent for anorganische
Chemie das. Von dort folgte er einem
Ruf als o. Professor der analyt. Che-
mie nach Hamburg. Im Jahre 1922 kam
er an die Universital Berlin. Flier wandte
er sich hauptsaddich der Erforschung
des Heliums zu, das zum ersten Male
von Luckyer 1868 im Spektrum gefun-
den, 1895 von Ramsay in den Gasen
seltener Mineralien entdedd worden
war. Es gelang P. in gemeinsamer Ar
belt mit Dr. Kurt Peters, Berlin, 1926
Helium aus Wasserstoff herzustellen,
eine Erfindung, die besonders fiir die
Entwicklung d.Luftsthiffahrt von grater
Wichtigkeit ist. Bei denVersuchen wurde
die reichste Heliumquelle in Deutsch
land mit einem Gehalt von 0'2 Prozent
gefunden. Mit G. von Hevesy gab er das
Lehrbuch der Radioaktivitat" (1923,
englisch 1926) heraus. P. ist seit 6. Dez.
1913 mit der Tochter des Univ.Prof. fur
Gesell ichte Ludo M. Hartmann vermahlt.

(Publ Archly Tom 8. Dezember 1927 ; Depener 1928).

Pattefh, Jecheskel, Rabbiner und
Talmud gelehrter, geb.1782 zu Bielitz in
Schlesien als Sohn eines wohlhabenden
Getreide und Hoflieferanten, gestorben
20. Nisan 1844 in Karlsruhe, war schon
mit vier Jahren in den fad Bilchern
Moses nebst Raschi gut bewandert und
widmete sich dann mit besonderem
Lerneifer dem Studium des Talmud, zu
erst daheim, dann in der Lehranstall des
Rabbi Baruch Frankel, Verfasser de s
Baruch team' u. des ,Atereth chacha -

mime in Leipnik. Spater zog er nach
Prag, das darnels das Zentrum jUdischer
Wissenschaft war, wo er vier Jahre beim
Gaon Leib Fischeles studierte. 1801
kehrte Paneth, ausgestattet mit reidiem
Wissen und dem Rabbinerdiplom, nach
Bielitz zuriick, heiratete und zog zu den
Schwiegereltern nach Linsk. Dort horte
er dieVortrage des R. Menachem Mendl,
such Rimanover Zaddik benannt, sam-
melte dessen geistreiche Einfalle und
Erneuerungen und vertiffentlichte sie
unter dem Titel: Menachem Zion'. Das
Werk haste Erfolg und erlebte in kurzer
Zeit zwei Auflagen. 1806 erhielt er den
Rabbinatssitz in Ustrik, von wo er 1812
einem Ruf nach Terzall in Ungarn und
1822 nach Karlsburg folgte. Hier genoll
er hohes Ansehen und wurde als Wun-
dertater geriihmt. Auger einer Reihe von
Schriften, die in Rabbinerkreisen be-
kannt sind, darunter Novellen zum Tal-
mud, zu den vier Teilen des Schulchan
aruch, Notizenzu versthiedenen anderen
rabbin. Bachern, ,Kareh Jecheskiel",
fiber die hell. Schrift, das grofieVerbrei-
lung gefunden hat, beziffert sich sein
literarischer NachlaB auf zirka 18 Bde.
Auflerdem hat Rabb. Paneth in zahl-
reithen Agunafallen, bei denen Manner
ihre Frauen treulos verlieBen, ErsprieB-
liches in der Wiedervereinigung der
Oatten geleistet.

R. Paneth hinterlieB vier Sohne, von
denen der alteste R. Chaim Bezalel,
RabbinerinTasnad,Verfasser derWerke
Derech jiwchor", Jom heradiaw" und
Ozer hathajim6, fiber die hell. Schrift,
geb. 23. Slwan 1802 in Bielitz, gest. am
19. Nissan 1873 in Tasnad, war. Der
jiingste, R. Menachem Mendel, Rab-
biner in Dees, schrteb Responsen zu

osterr.
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Schaare zedek, Avne zedek und Misch
pat zedek, Ober Schulchan aruch, sowie
Mag le zedek ilber die hl. Schrift.

(Philipp Pane th, Rapenu Jecheskel, London, 2. A.
1927; Kn. I. 518).

Pann (Pfeffermann) Abel, akadem.
Mater and Lehrer, geboren 1883 in
Dwinsk, einem Stadtchen in Livland, els
Sohn eines armen Rabbiners, begann
sehr huh zu zeichnen, enlfloh 12 jAhrig
dem Elternhause und kam nach Wilna.
Hier fand er bei einem Lithographen
Aufnahme. Nach einigen Jahren voller
Entbehrungen in Odessa und Wien kam
er schliefilich mit Hilfe des Barons
Oinzburg nach Paris, wo er an Charles
Mapou, einem Neffen des hebr. Roman-
schrillstellers, einen edlen 0/inner und
Freund fand. Hier reiften seine ersten
groBen Erfolge. Er gewann mit seiner
Slavischen Biluerin" den groflen Preis
der Akademie and wurde bald der Liao-
ling des kunstverstlindigen Publikums.
Einige seiner Bilder wurden vom fran-
zosischen Slaate filr das Luxembourg-
Museum angekauft.

1913 ging P. zum erstenmal nach Pa-
Ilistina, wo er Studien fair sein grofies
Bibelwerk machte. 1914 kehrte er nach
Paris maid( und matte unter dem Eta-
druck der Pogrome in RuBland und Po-
len zahlreiche Pogrombilder. 1920 ging
er abermals nach Pallistina, um dort
national zu arbeiten. Er nahm eine
Stelle in der Bezalelschule an und be-
schla die Bibel zu illustrieren. 1923
veranstaltete er eine Bibelausstellung,
auf der er bereits 250 Bilder mit bibl.
Themen zeigte.

Zu Ende des Krieges lud ihn der Ver-
band der Museen der Vereinigten Staa-
len ein, eine Ausstellungstournee durch
Amerika zu unternehmen, and bei dieser
Oelegenheit wurde eine ganze Reihe
seiner Werke Eigentum tiberseeischer
Galerien.

P. malt Oesichter von zwingender
Komik, spiefibtirgerliche Eitelkeit und
stumpfsinnige Kunstbegelsterun g,Karri.
katuren, Humor and Frohsinn eller Art.
Etwa 150 Kriegsbilder und Der TO:hien-
krue sind von erschtitternder Tragik.

Seine besten Bilder sind: Adam und
Eva; Das Konzert; ZurtIck vom Markt;

Der Fiihrer; Bflrenjagd; Oefliigelhand-
ler; Marklfrau; Familienportrat; Jeme-
nitentypen; Bilder aus Jerusalem; Beim
Zahnarzt.

(o. u. W. 1915; N. Wr. Journal vom 15. November'
1922; Monaisschrift der Berliner Linen, Mel 1926; Wr.

23.Moroenzeitung vom 5. April u. 14. bill 1925 u Nov,-
1926; N. Fr. Pr. v. 5. September 1925).

Panzi, Salomo b. Eljakim aus Ro-
vigno, verfafite unter dem Titel ,Maf-
teach hagemaraa oder Massoret halal-
mud" eine vortreffliche Anweisung zunri
Sludium d. Talmud, unter dem letzteren
Titel gedruckt (Salonika 1523). Unter
dem ersteren Titel ist es in Venedig
1622 und in Helmstedt 1698 mit Rit-
mayer's laleinischer Version, auch in
Vashuysens Clavis talmudica maxima
in Hannover 1714 erschienen. (De Rossi).-

Panzieri, Sabbatai ben Mordechai,
Rabbiner im 17. Jahrhundert, stammte
aus einer portugiesischen Familie in
Konstantinopel. Ein Oiled derselben, d.
Mediziner und Kabbalist Efraim, war
von dort urn 1620 nach Damaskus ge-
kommen. P. war 1652/53 Rabbiner in
Rom. In diesem Jahre richtete er an Sa-
muel Aboab Anfragen wegen einer dem
Kommentare R. Nissims widersprechen-
den Stelle im Alfasikommentare, claim
wegen eines Zitates im jerusalemischen
Talmud im Nissimkommentare und
schlialich wegen einer strittigen Stelle
desselben Erklarers. Auch mit Jechiel,
Finzi aus Florenz stand P. in literal.?
Verkehr. In hohem Alter verlieli er Rom
und liefl sich urn 1684/85 in Sinigaglia
nieder. Am 6. Mai 1685 wurde er von d.
Congrega wieder in das r8mische Rab-
binatskollegium berufen. Einige seiner
Responsen befinden sich in den Hand-
schriftlichen Responsen italienischer
Rabbiner". (Berliner, Oeschichle d. Judea In Rom).

Paoli, Betty, s. Oliick.
Pap, David, Nationalokonom, geb?

1868 in Csecse, gest. in Budapest 29.
Juni 1929, wandle sich nach Absolvie-
rung der Universillitsstudien 1891 der
journalistik zu, war anfangs Mitarbeiter
des Magyar Hirlap" u. Pester Lloyd"
die er haufig mil nationalOkonomischen
Abhandlungen versorgte. Nachdem er
1890 filr seine Studie fiber den Oetrei-
determinhandel von der Akademie der
Wissenschaften preisgekront wurde,
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verfeSte er: Oeschichte der italienischen
Valuten (1892); Uber die Reform der
Steuern (1894); Ungarisches Zollgebiet
(1907) U. 8. (Das gelstige Ungarn II. 346).

Papa b. Chanan, Rabbiner u. Schul-
oberhaupt zu Sure, geb. um 300, gest.
um 375. Er stammte von biederen Eltern,
die eine Oastwirtschaft fiihrten. 322-37
besuchte er das Lehrhaus des Abbaji,
mit dem er oft Uber Fragen halachischer
und agadtscher Exegese disputierte.
Nach des senTode setzte er sein Studium
bei Raba fort u. wurde dessen Sekretar.
Wahrend nach Rabas Tode Nachman b.
Isak die Schule von Pumbadita neu be-
griindete, wurde durch Papa in Naresdi,
einem Orte nachst Sura, ein Lehrhaus
begriindet, aus dem die neue Schule von
Sura hervorging, die durch Aschi zu so
groBem Ruhme gelangte. Mit Huna ben
Josue verband ihn innige Freundsdnafl.
Beide waren bevorzugte Schuler Rabas.
Audi nach dessen Tode Nieben sie zu
sammen. Huna ben Josue bekleidete in
dem Lehrhause, welchemPapa vorstand,
die Wiirde des Rosch Katie. Die tal
mudische Hermeneutik hat Papa mit
einem Kanon bereichert.

Nach neunzehnjahriger Verwaltung
des Rektorats starb er im Jahre 375.
Seine Leiche soil nach Palastina ge-
bracht und zwischen Maltuach und En
Oinna beigesetzt worden sein.

(Becher, Aged& der palist. Amodier; Seder hada-
roth ; 0. J. VIII. 283-86; Oraetz, Desch. d. Judea Iva.,

Paperna, Abraham Jakob, Schrift-
stetter, gebor. 1840 in Kapula, Minsker
Gouvernement, gest. 1918 in Odessa,
studierte an der Rabbinerschule in Schi-
tomir, beschloB 1865 seine Rabbinats-
studien in Wilna und war dann 1870 bis
1909 Religionslehrer an den Gymnasien
in Plotzk und Verwalter der dortigen
jiid. Schule.

P. war einer der angesehensten
rer der HaskalahBewegung in RuBland.
Ein feiner Stilist, beteiligte er sich seit
1862 in der hebr. und russischjildisch.
Presse mit historischen Abhandlungen,
Artikeln und Liedern. Er war einer der
Ersten, der in der hebr. Kritik den asthe-
tischen Standpunkt vertrat. Von seinen
belletristischen Arbeiten ist sein satyr.
Poem ,Mischle hasman" (1893), von

seinen wissenschaftlichen Arbeiten das
Buch Uber die jild. Kinderschulen (in
Russ. Plotzk 1884) und die Artikelserie
Uber jiidische Oemeindeanstallen in
Polen (1901), sowie seine Lehrbacher
in Hebr. und Russisch: Vollslandiger
russisch jildischer Briefsteller (War-
schau 1876), Lehrbuch der russischen
Sprache nach 011endorfs Methode (das.
1876) erwahnenswert. Seine Sichro-
noth" gehoren zu den besten Werken
der jad. Memoirenliteratur und enthal-
ten wichtiges Material zur Kulturge-
schichte der Juden in RuBland aus der
Mille des vorigen Jahrhunderts (durch
Rakowski ins Jidd. iibersetzt, Warschau
1923); einen Nachhang dazu lieferte P.
im Pinkas unter dem Tile' Das erste
jild. Drama und der erste kid. Spekia-
kel. Meine Erinnerungen an A. Gold-
Wen'.

(Russ.jfid. Encycl. XII.; ReIsen, Lexikon II. 868-70).

Papo, Michael, Chacham der spent-
olischen Gemeinde in Wien, verfafite
eine Oeschichte der tiirkisch-israelit.
Gemeinde in Wien. Von ihrer Orlin-
dung bis heute, nach histor. Daten ver-
faBt von Adolf von Zemlinsky, Sekretar
der tiirkischisrael. Gemeinde in Wien,
tibersetzt ins JildischSpanische von
Chacham Papo (Wien 1888). Weiters
ein Konversationsbuch in sp anisch-
deutscher Sprache zum Oebrauche filr
in Deutschland u. Osterreich reisende
orientalische Juden (Wien 1894).

(Lippe, BIM. Lex.).

Pappenheim, Alfred, Journalist, Her-
ausg eber der Korrespondenz Oeridds-
hallem, geb. 5. Juni 1863 in Wien, ver-
faBle : In letzter Slunde (1894); Lyrische
Lange (1895); Die Olga, Wiener No-
velle (1896); Das Wiener Barreau, De-
kamerone aus dem Oerichtssaal (1897).

(S. Kerschner).

Pappenheim, Max, Dr. jur., Prof. filr
Deutsches Recht, Biirgerliches Recht u.
Handelsrecht, Autoritat auf dem Ge-
biete des Seerechts, Geheimer Justiz-
rat, geboren am 2. Februar 1860 zu Ber-
lin, habilitierte sich 1884 als Privatdo-
zent in Breslau und wurde 1888 als o.
Professor nach Kiel berufen.

Werke: Launegild und Oarethinx
(1882); Der schwedische Oesetzent-

Eiih
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wurf vom Jahre 1890 betreffend das
Gesellschafisrecht (1892 mit K. Johann-
sen); Das norwegische Seegesetz vom
20. Juli 1893 unter Vergleichung mit
dem schwedischen Seegesetz vom 1.
April 1892; Deutsche Transportge
schichte nach dem Entwurfe eines
Handelsgesetzbuches mit AusschluB
d. Seehandelsrechtes (1896), Deutsche
Revisionsbedilrfligkeit des deutschen
Seehandelsrechtes (1901), Handbuch d.
Seerechtes III. (1918), Die Siebenhar-
denbeliebung vom 17. Juni 1426 (1926).

(Degener 1928).

Pappenheim, Salomon b. Seligman,
Dajjan und talmudischer Schriftsteller,
geb. 4. Schewath 1740 zu Zulz in &hie-
sien, gest. 4. Mtirz 1814 in Breslau, war
Rabbinatsassessor in Breslau u. 1st als
Verfasser verschiedener halachischer,
philosophischer u. sprachwissenschaftl.
Abhandlungen rtihmlichst bekannt. Er
gait als eine der bedeutendsten Person-
lichkeiten der tilteren deutschen Has-
kalah.

Er schrieb: Cheschek Schlomo",
fiber die durch die Bucbstaben Imyttn
vermitteltan Verbalwurzeln, wie auch
neue Forschungen fiber die hebraischen
Bindeworter (Breslau 1802); Die Not-
wendigkeit der frilhen Beerdigung (das.
1797); Deduktion seiner Apologie filr
die frtihe Beerdigung der Juden (das.
1798); An die Barmherzigen zu Endor,
oder fiber die frithe Beerdigung bet den
Juden (das. 1795); Beitrage zur Berich-
tigung der Beweise Tom Dasein Gottes
aus der reinen Vernunft (das. 1794);
Arba kossioth", Mixtur aus den vier
Kelchen des Lebens, in vier Teilen. Der
erste Teil ,Kos., hatarela" (Der Gift-
becher), ist volt von Klagen u. Bitternis.
Er beklagt in erschtitternden T8nen
den Tod seiner Gatlin und drei seiner
Kinder. Einige der Klagen sind im Tone
Hiobs gehalten, andere erinnern in der
volligen Resignation an die Outer des
Lebens, an Jedaja Hapenini, den Ver
fasser von Bechinath °lam". Der zweite
Teil Koss tanchumim" (Der Trost -
becher) enth8lt lyrisch philosophische
Betrachtungen. Hier wird all das Oute,
das die Welt enth8lt, hervorgehoben.
Das Schlechle verschwindet dem tauten

Pappenheim

gegentiber. Wenn es auch individuelles
Leid gebe, so sei doch der Gang der
Welt zum Wohle der Gesamtheit einge-
richtet. Allen M8ngeln stehen Vorztige
gegentiber. So sei die Welt durch Oe-
rechligkeit beherrsdit. Im dritten Teile
Kos bjad Adonaj" (Der Becher in der
Hand Oottes), weist der Ewicie den
Menschen zurecht, well er vom Baume
der Erkenninis gekostet habe. Der
menschliche Korper sei im Ebenbilde
Gottes erschaffen worden und enthielt
vom Augenblicke der Sdiopfung an
Fleisch und Geist zugleidi. Er h8tte im
Paradiese bleiben und nur vom Lebens-
baume genieBen sollen. Da er aber vom
Erkenninisbaume genossen habe, des-
sen Frtichte nur ftir diejenigen bestimmt
seien, die selbst ohne die Gabe der Er-
kenntnis geschaffen worden waren, so
habe er dadurch all das Bose, das ihn
trifft, versdiuldet. In theol.. metaphys.
Form findet hier die Erbitterung gegen
denDrang zur tibertriebenenGeistigkeit
und die Verherrlidiung des nattirlichen
Gefiihls, sowie d. menschlichen Lebens-
kraft Ausdruck. Der vierte Tell Koss
Jeschuoth" (Becher der Hilfe) betitelt,
enthglt LobgestInge auf den Glauben,
die Hoffnung und das Gottvertrauen.
(1790, aus dem Hebr., Breslau 1801);
Ferner: Freimtilige Erkltirung fiber die
Kritik des Gottesdienstes d. Juden (das.
1813); Spekulations- Dilemma fur die
Existenz Gottes, als Beweis aufgestellt
(das. 1804); Abermaliger Versudi fiber
den anthologischen Beweis vom Dasein
Gottes, auf Veranlassung des Zeitbe-
dtirfnisses (das. 1800); ,Jezioth &Mo
mog, ausfithrliche hebr. Synonymik mit
vielfachen Schrifterlouterungen. Dazu
ein Abrifi der Wissenschaften in einer
einleitenden Abhandlung, worin yen
sucht wird, dieWege anzuzeichnen, wie
die hebr. Sprache erweitert und berei-
chert werden soli, damit sie den groBen
modern. Sins:then gleichgestellt werde
(I. Dyhernfurth 1784,11. Rodelheim 1831,
III. Dyhernfurth 1811. Ein vierter Teil ist
ungedruckt geblieben); Poetische Be-
trachtungen fiber die Nichtigkeit der
Welt und fiber die Schattenseiten der-
selben, in vier Abschnitten dergestellt
(Amsterdam 1817); Ober die Erlosung
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aus ;ft gypten als Orundstein des Ge-
seizes, wie such fiber das Gebot von
Tefillim (Breslau 1815); Ankiindigung
eines Werkes fiber die Grundaitze und
Prinzipien der hebrtiischen Sprache
(Rodeiheim 1808).

Aus dem Kelch des Hells.
Die Nacht hat ihre dunkle Bahn beendet I

O dank dir Gott, du stellest wieder mir zuruck,
Was ftir des Schlafes Out ich Dir TerpfUndet:
Mein bess'res Leh, den klaren ungetrilbten Buick.
Wie suB war doch des Schlummers Rest
Nach heiBer, schwerer Arbeitslast,
Und wie hat neugekraftigt wieder
Der siiBe Schlaf die miiden Glieder
O Trtiumer, auf, zerbrich des Schlafes Kellen!
Vernimmst du Gottes Stimme nicht im Allge-

trieb ?
Wie sie zur Arbeit ruft, zum Wagen, Wetten,
Und mahnend weckt des Menschen Schaffens-
Zu pfliigen und zu seen, [Web
Zu pflanzen und zu mtihen,
Kunstgebilde zu gestalten,
Forschungsreisen zu entfelten
Und Du, Du konntest milfitg trilbe briiten ?
Erwach' mein Schaffenstrieb und fasse frohen

Mut,
Der Erd' entlockt des Himmels Licht nur Bliiten
Und deine Saaten reift des Tages heiBe Glut.

Aus dem Reich der Wermut.
Der made Tag hat semen Lauf vollbracht

Und seine dunkle Schwester steigt empor,
Sie steigt empor die stifle, schwarze Nacht,
Umhiillt die Welt mit ihrem Trauerflor.

Unter ihrem schwarzen Schleier
Schlummert sanft in stiller Feter
Unruh' und Begehren:
Mud' 1st jedes Aug' geschlossen,
Himmelsruh' 1st ausgegossen
Ober alle Spharen.
jedoch den Mattgehetzten flieht der Schlummer,
In seinem Herzen nagen Gram u. Kummer
O lasset mtch, ihr wilden Gramgedanken,
O lafit such mich zur sullen Ruhe wankeul
Umsonst mein Flehn, vergeblich meine Worte,
Verschlossen bleibet mir der Ruhe Pforte
Und mein Geist treibt ruhelos umher
Auf unendlichem Gedankenmeer.
Die wutentbrannten Wellen schaumen,
Die wildgepeitschten Wogen brausen,
Und in den weiten Weltenrfiumen
Nur Schreckgebilde Toiler Orausen.
Will ich vorwtirts ziehen,
Hor' ich Achzen, bitt'res Stohnen,
Will ich riickwarts fliehen,
Schen ich Jammer nur und Trfinen.
Will ich mich zum Himmel schwingen,
Er hohnt mein Werden und Entstehen:
Wont' ich in den Abgrund dringen,
Er wies mir hohnisch mein Vergehen
V erfichtlich im Entstehen.
Und Moder im Vergehen.
Zwischen beider Rand

Steht auf flachrgem Sand
Meine Lebensburg gegrUndet.
Gleichwie die Eisdecke, die man sicher wahnt,
Plolzlich schmilzt, zerflieSt und schwlndet
So stilrzt Dein stolzer Bau, auf den Du Dich

gelehnt.
(heir Wiener, Die Lyrik der Kabbala; Oraelz, 0e-

Toldothschichie d. Judea Xi.; W. u. W. Ill.; Lachower,
hasafrulh brawl hachedaschah 1. 96 f.).

Pappenheim, Samuel Moritz, Medi-
ziner, geboren am 8. April 1811 zu Bres-
lau, studierte von 1830 an daselbst und
in Berlin, promovierte 1835 in Breslau
mit der Dissertation De caloric capa-
citate rudiments", praktizierte dann in
seiner Vaterstadt, wurde Assistent Pur-
kinjes und lieferte mehrere bemerkens-
werte physiologische Arbeiten: Zur
Kenntnis der Verdauung in gesundem
und krankem Zustande. Ein physiolog.
Versuch. Chemische Abteilung (Bres-
lau, 1839), Die spezielle Gewebelehre
des Oehororgans, nach Natur, Entwick-
lung und Krankheit (das. 1840, mit
1 Tafel), Die spezielle Gewebelehre
des Auges, mit Rildrsicht auf Entwidc-
lungsgeschichte und Augenpraxis (das.
1842); daneben Aufsiitze grofitenteils
histologischen Inhalts in den Verhand-
lungen der Schlesischen Gesellschaft
(seit 1838), Froriep's Nolizen, Muller's
Archly, Schmidt's Jahrbuch u. s. w. und
war seit 1843 Mitglied der Leopold-Ca-
rol Akademie. Infolge geistiger Ober-
anstrengung verfiel er in Geisteskrank-
heit, welche fiir kurze Zeit seine Auf-
nahme in eine Heilanstalt erforderlich
machte. Geheilt entlassen, ginger 1845
nach Paris, setzte dort unter Flourens
seine physiologischen Studien fort,
veranstaltete mehrere Publikationen in
den Comptes rendus (ab 1846) u. erhielt
1847 den groBen Preis Mr eine von der
Academie des sciences ausgeschrie-
ne Preisaufgabe, betreffend die Zeu-
gungsorgane der 5 Klassen von Wirbel-
tieren. Sptiter geriet er mit Flourens in
Miflhelligkeiten, verlieB Paris u. begab
silt 1849 auf eine wissenschaftliche
Forschungsreise nach Amerika, wo er
voile zehn Jahre ganz verschollen war.
Angeblich hatte er behufs sprachver-
gleichender Studien eine ganze Reihe
eingeborener Indianerstamme besucht.
In der Havanna am gelben Fieber er-
krankt, wurde er fast sterbend von Deut-

www.dacoromanica.ro



Pappenheim 608 Pardo

schen aufgefunden, geheilt und 1859
nach Hamburg und Breslau zurtickge-
sand!. 1861 siedelte er nach Berlin fiber
und lebte da zwar als Arzt, doch zu-
meist an den Bibliotheken mit verschie-
denen medizinischen Spradistudien be-
schaftigt, bis er unter den armlichsten
Verhaltnissen am 10. Februar 1882 in
einem Krankenhause starb.

(Hirsch).

Parchi, s. Estori.
Parchon, Salomon Ibn b. Abraham,

spanischer Philolog, einer der gelehr-
testen Grammatiker und Kritiker unter
den Juden des 12. Jahrhunderts, lebte
urn 1130 zu Calatayd in Aragonien, war
Schiller von Efrajim, Jehuda Levita und
Ibn Esra, der drei bertihmtesten und
gr8Blen Manner seiner Zeit, u. tibertraf
bald selbst seine Lehrer an freisinniger
Denkweise und Auslegung. Spater ging
er nach der Hafenstadt Salerno, wo er
bis zu seinem Tode verblieb.

Er schrieb: Eine kompendiarische
Zusammenstellung der grammatisdien
Regeln und Prinzipien, namentlich der
hoheren hebr. Grammatik, aus 15 Ab-
schnitten bestehend (PreBburg 1844);
Machbereth haaruch ", Worterbuch zu
den hl. Sthriften des Allen Testaments,
ethymologisch geordnet, vollendet zu
Salerno am 1. Kislev 1160, herausgeg.
von S. G. Stern (PreBburg 1844).

(Dr. Becher In W. u. W.; Oreetz, Oeschichte der
Juden; 0. J. VIII. 303).

Pardo, eine Familie aus der Stadt
gleichen Namens in Kastilien, aus der
viele Rabbiner u. Schriftsteller hervor
gingen, die in der Ttirkei, Italien, Hol-
land u. England lebten. Hervorragende
Olieder dieser Familie skid:

Pardo, David, Chasan und Lehrer,
gestorb. 1701, Enkel des Amsterdamer
Chasan David Pardo, war ouch ein aus-
gezeichneter Schriftsteller u. Gelehrter.
Er gab ein kleines Bilchlein heraus, das
1686 in Amsterdam erschien u. seitdem
viele Auflagen erlebt hat; es ist dies
Schuldian tahorg, ein Auszug des
Sthulchan arudi, dos alle Gebote und
Zeremonien von praktischemWerte ent-
halt, David Pardo selbst tibersetzte das
Buch ins Spanische.

Km
(Friedmann, Lebensbilder bernmier Kentoren 91;
. L 248).

Pardo, David b. Jakob, rabbinischer
Kommentator und lithurgischer Poet,
geboren 29. Marz 1719 in Venedig, gest.
1792 In Jerusalem, Sohn des Jakob Par-
do, Rabbiner in Venedig studierte in
Venedig und Ragusa, lebte dann einige
Jahre als Kaufmann in Sarajevo u. Spa-
lato, in letzterer Stadt glelchzeilig als
Lehrer an der Jeschiwah des Rabbiners
Papo. 1764 kehrte Pardo els Rabbiner
nach Sarajewo zurtith, zog hochbetagt
nach Jerusalem und starb dortselbst.

1752 gab P. seine erste Arbeit Scho-
schanim le David' (Venedig 1752), ein
Kommentar zur Mischnah heraus. Die-
sem folgte: Maskil le David, ein Super-
kommentar zu Raschis Pentateuchkom-
mentor (Venedig 1760); Michtam le Da-
vid, Responsen (Saloniki 1769); Chas-
de David, Kommentar zur Tosefta
Tell Livorno 1776, 2. das. 1790); Chuk-
kalh hapesach (Livorno 1796); Lamna-
zeach leDavid, Novellen zum Talmud
(Saloniki 1795); Sifre debe-Rab, Kom-
mentar zu Sifre (das.1804); S'thioth ha-
chemda, religiose Lektionen ftir den
Monat Nisan, Gebete rind Fragmente
ausSchrif ten enthaltend (Saloniki 1756);
Schirah Chadaschah, die Esthermegil-
lah in Versen (Amsterdam 1776); Mis-
mor le David, Noten zum Schulchan
aruch Ewen ha Ezer (Livorno 1818);
Sephath rvivim, Gebete zu Neujahr und
Versohnungstag (das. 1791); Michtam
1'David, Responsen tiber die 4 Turim
(Saloniki 1771).

Sein Sohn Isak P., gelehrter Rabbiner,
Dichter und Schriftsteller, wirkte in der
zweiten Halite des 18. Jahrhunderts in
Bosnien. Er verfaBle Erklarungen zu den
Scheeltot des Raw Achai unter dent
Namen Toafoth ram'. Seine Responsen
befinden side im Buche Chajim w'thes-
sed" des R. Chajim Jizchak Mussaphia.
Seine Oedichte wurden iln Bucha Se.
phath rvivim' seines Voters abge-
druckl. Er schrieb such eine schone Ein-
leitung zum Buche Awodath hathamidg
des R. Elischa Chawiliw. (Kn. I. 631).

Ein zweiter Sohn des David, Jakob
P., Rabbiner und Kabbalist in Ragusa u.
Spoleto, lebte in der zweiten Halite des
17. Jahrhunderts. Er schrieb mehtere
Bilcher, darunter: Diskussive NovellasIII.

(1.
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Ober den Ritualkodex Ewen haeser.
Angehtingt sind einige Gutachten (Ve-
nedig 1797), Kehillaih Jaakow,Kommen-
tar fiber die ersten Propheten (Venedig
1784), Marpe laschon, Gebete und re-
Itgiose Dichtungen, gedrucktzusammen
mit Tehilla baarez, einem Lied fiber das
Erdbeben von Ragusa (Venedig 1780);
Tokpho schel nes, Einleiiung zum Buch
Masse nissim d. Abraham Hakohen Ra
gusano (1789); Api suiri, Novel len zu
Hi IchoihIscboth (1797); MinthathAhron,
Ritualvorschriften (1809); Mischkenoth
Jakob, Kommentar zu )esajah (Livorno
1824). (Kn. 1. 562; O. ). VIII. 296),

Pardo, Jakob Chajim, Sohn des Da.
vid Samuel Pardo, geboren am 10. Te.
bet 1818 in Ragusa und starb am 14. Te.
bet 1839, als er eben das Rabbinat an-
treten sollte.

Er schrieb im Alter von 18 Jahren
einen Kommentar zum Propheten Micba
(Prag 1839) und *Cinque discorsi di
Giacob Vita Pardo (Padua (1839).

(Mel, BIbl, hebr.).

Pardo, Josef, Rabbiner, geboren in
Saloniki, war Zeitgenosse des Samuel
.de Medina, erhielt 1597 den Titel Cha-
cham von der Gemeinde ,Beth Jacob",
die von Jakob Tirado gegrtindet wurde,
ging spliter als Rabbiner nach Amster.

. dam, wo er am 10. Dezember 1619 starb.
Er grilddete die Chevra hathnussath
kalla, verfaBte Lieder, welche im Buche
,,Imre noam" (Amsterdam 1628) abge-
drudd wurd en und schrieb: Livro Moral
Chobot halebabotha, traduzido na
lengua Espana (das. 1610); Teschuwah,
Outachien, in Samuel da Modenas
Rechtsgutachten (Saloniki 1596).

Sein Sohn, David P., Chacham, geb.
zu Saloniki in der ersten Mlle des 16.
Jahrhunderts, gestorben zu Amsterdam
am 15. Miirz 1657, erhielt den ersten tal
mudischen Unterricht von seinem Va.
ter und wurde Nachfolger desselben im
Rabbinate. Ihm gelang es durch seine
Klugheit, die drei portugiesischen Ge-
meinden in Amsterdam zu vereinigen.
Er griindete den Verein Chonen dalim
und ilbersetzte Chobot halebabotle
ins Lateinische (Amsterdam 1619).

Sein Sohn Josiahu P. wurde Cha-
cham und Vorsteher des von den reithen

Briidern Pinto gegrilndeten Lehrhauses
,Jesiba de los Pintos ".

(KeyserlIng In Frankel, MS. 1859).

Parish-Alvars, Elie, Harfenvirtuose
und Komponist, geb. 28. Februar 1808
zu West Feymouth in England, gest. in
Wien am 25. Pinner 1849. Seine A.usbil-
dung erhielt er durch den Harfenkom-
ponisten u. Virtuosen Franz Josef Dizy.
Sptiter wurde er Schiller Theodor La-
harres in Paris. 15 Jahre alt, machte er
die ersten Konzertreisen durch Deutsch-
land. Nach Vollendung seiner Harfen-
studien reiste er 1828 nach Italien, wo
er unter Guglielmo und Leidesdorf In
Florenz der Musiktheorie, dem Piano-
forte und dem Gesang grofie Aufmerk-
samkeit schenkte. Zwei Jahre spilter
kehrte er nach England zurlick, besuchte
bald darauf Deutschland und gab Kong
zerte in Danemark, Schweden und Rufl-
land. Von RuBland reiste er nach Kon-
stantinopel, wo er vor dem Sultan auf-
trat und kam dann nach Osterreich and
Ungarn. Seine folgenden Reisen fiihrten
ihn in die Schweiz und nach Italien, wo
er 1834 eine Stelle als Soloharfenspie-
ler zu La Scala in Mailand annahm. Von
da reiste er nach Wien, wurde Solist
im Hofoperniheater und heiratete hier
die junge talentvolle Harfenvirtuosin
Melanie Lewy. Nun ging er wieder auf
Reisen, dehnte dieselben bis in den
Orient aus, wo er von 1838-42 weilte,
daselbst auch volkstilmliche Melodien
sammelte und fur sein Instrument setzte.
Nach seiner Rildckehr gab er am 16. Mal
1842 mit Molique im BuckinghamPaiast
vor der Konigin ein Konzert, unternahm
noch einen Kiinstlerzug nach Deutsch-
land und machte in Leipzig die Bekannt-
schaft Mendelssohns. Dann reiste er
nach lialien. 1847 lie8 er sich in Wien
nieder, wo er zum kaiserlichen Kammer-
virtuosen ernannt wurde und sich in der
Wr. Musikwelt hohes Ansehen erwarb.

Von seinen Kompositionen haben
groBeVerbreitung erlangt: Zwei Harfen-
konzerte fiir zwei Harfen und Orchester,
viele Charakterstiicke, Phantasien und
Romanzen, von denen hervorzuheben
ist: Voyage d'un Harpisle en Orient
(griechisdte, bulgarische, tiirkische u. a.
Melodien). Die Etuden Chopins, die
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Konzerte Hummels, Beethovens u. a.
tibertrug er far die Harfe.

(Rlemann. Musikiexikon; M. K. 1..; Wurzbach,
of Nat Biogr. XV. 214: La gr. Encycl. XXV. 1103; Dram.
and Musical-Review 1842, p. 123).

Parvus, s. Helphand Alexander, ge-
boren 1867 in Berezin, gest. 1924 in
Berlin.

Pascheles, Wolf, Schrifisteller, geb.
In Bohmen 1814, gest. zu Prag am 22.
November 1857. Als Sohn unbemittelter
Eltern muffle er schon els zehnjlihriger
Knabe in mehreren Hliusern Unterricht
erteilen, urn sich und die Seinen erhal
ten zu kOnnen. 15 Jahre alt, kam er als
Privatl2hrer nach Strafinitz, kehrle je-
doch spliter nach Prag zuriick. 1828 gab
er ein isr. Oebetbuch heraus, dessenVer-
kauf ihm die Mittel zur Errichtung eines
hebr. BUcherladens elntrug. 1837 er-
warb er die Buchhandelbefugnis, nahm
seinen armen Voter ins Oeschlift und
begann mit kleinen Verlagsunterneh-
mungen.

Er gab heraus: Oebele fiir israelit.
Frauenzimmer, zum Gebrauchesowohl
in der Synagoge, als such zur hausl.An-
dacht (Prag 3. A. 1844); Leben und Wir-
ken Salomon Heines; Nekrolog des
Wiener Grahlindlers Hermann Tedes-
co; Vermachtnisse des portugiesischen
Israeliten Thomas de Pinto (2. A. Prag
1845). 1846 fate er den Plan, d. Volks-
sagen der Israeliten zu sammeln und
sie zusammen mit Biographien beriihm-
ter Israeliten, jiid.Erzlihlungen und der-
gleichen unter d. Tit. Sippurim" heraus-
zugeben. Bis 1827 gab er auch 7 Blind-
chen heraus. 1849 veroffentlichte er ein
Lehrbuch der heb. Sprache in deutscher
Schrift. 1852 setzte er die Sippurim fort.
und es erschienen weitere 17 Hefte. Fiir
ein dem Kaiser Franz Josef iiberreiddes
Exemplar dieses Werkes erhielt er die
goldene Medaille Viribus unitis ".
1852 begriindete P. den nach ihm be-
nannten Pascheles illustrierter jild.
Volkskalender° (bis 1869 sind 18 Jahr-
glinge erschienen). 1853 veranstaltete
er die Miniaturausgabe des Pentateuch,
wovon schon im nlichsten Jahre eine
2. Auflage in zwei Ausgaben erschien.

(Wurzbach).

Paschkis, Heinrich, Pharmakolog,
geb. am 21. Mdrz 1849 zn Nikolsburg in

Mlihren, gest. Mal 1923 in Wien, sin-
dierte an der Wiener Universitlit, pro-
movierte 1872, trat hierauf als Assistent
in die Klinik ein und habilltierte sich
1883 als Privatdozent f. Pharmakologle-
auf Orund seiner Arbeit fiber die Aus-
scheidung des Quecksilbers aus dem.
menschlichen !Carper. Er ilbernahm dann'
die Stelle eines Spezialarztes fiir Haut-
krankheiten bet der Krankenkasse, die
er bis zu seinem Tode innehatte. 1904
wurde ihm der Titel eines a. o. Profes-
sors verliehen. P.'s Bedeutung liegt auf
dem Gebiete der Kosmetik. Er war der
Erste, der sich in Wien wissenschafllich
mit kosmetischen Fragen beschtiftigte.

P. hat zahlreiche Beitrage auf diesem'
Gebiet an Fachjournale geliefert, war
Mitarbeiter an Villarets Handworter-
buch der Medizie, MollerOeiBlers-
RealEnzyklopadie der gesamten Phar-
mazie und gab Scheffs ,Handbuch der
Zahnheilkunde heraus.

Weiters schrieb er : Ober den Einflufl'
des Quecksilbers auf den Syphilispro-
zeli (Wien 1880); Kosmetik fiir Aerzte
(das. 1890, 5. A. 1924, ins Schwedische
und Japanische ilbersetzt); Materia me-
dice (das. 1891); Arzneiverordnungs-
lehre (das. 1893).

(Pagel; N. Fr. Pr. T. 26. Mal 1925).

Paskal, s. Berg Leo.
Pasmanek, Daniel, Dr. med., Schrift-

steller, geb. 22. Pinner 1869 in Oadiati
bei Poltawa, studierte Medizin in Zurich,
u. promovierte 1892 in Bulgarien. Hier
begann er auch seine literarische Tatig-
keit. 1896 iibersiedelte er nach
wurde Mitarbeiter beim Wochenblatt
(spliter Tageblatt) Die Zeir und gab
seine Schrift Die synthetische Ge-
schichtsauffassune heraus. 1899 hell
er sich in Genf nieder, wo er durch
mehrere Jahre als Dozent an der Univer-
vital wirkte. Mit dem Auftreten Herzls-

er sich der zionistischen Bewe-
gung an und propagierte in Wort und
Schrift den Wert der realen Arbeit fiir
den Wiederaufbau in Erez Jisrael. Er
war durch mehrere Jahre Mitarbeiter
am ,,Raswiet", an der russisch-hebr,
Enzyklopadie Brockhaus -Efron und an
einigen russischen und hebrilischen,

schloB
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Journalen. 1905 gab er unter dem Ps. Ausbildung beim Vater und GroBvater,
besuchte das Warschauer Konservato-
rium, wurde ordenlliches Mitglied des
Stadtorchesters, spielte im Alter von
11 Jahren, mit Ausnahme von Harfe, je-
des Instrument, kam 1895 nach Ameri-
ka u. trot in verschiedenen Konzerten mit
Erfolg auf. 1910 wurde er Hilfsleiter im
Metropolitan Opernhaus.Orchester, war
1913-15 Leiter der Century Opera
Co." N..Y. und dirigierte sowohl Sym-
phoniekonzerte, als such Opern. Seit
1916 ist P. Musikdirektor. Er schuf zahl-
reithe Kompositionen.

(Who's Who of Amer. 1.).

Pasternak, Leonid Ossipowicz, Ma
ler und Radierer, Professor, wurde am
22. Mtirz (4. April) 1862 als Sohn m8Big
bemittelter Eltern in Odessa geboren.
Gleichzeitig mit dem Gymnasium be
suchte er die Odessaer Zeichenschule,
dann bezog er die Universit8t Moskau.
Hier nahm sich seiner Prof. Sorokin an
u. erlauble ihm, in seinem Privatatelier
zu arbeiten. SpEter ging er trolz der ge-
ringen Mittel an die Kunstakademie
nach Miinchen, wo er drei Semester
unter der Leitung der Professoren Her-
terich,Lofftz und LiezenMeyer verblieb.
NachRuBland zurtickgekehrt,absolvierte
er die Universittit als Rechtskandidat,
wodurch er das Wohnrecht im Zaren-
reich erlangte. Urn diese Zelt heiratete
er die Pianistin Rosa Kaufman, lieB sich
in Moskau nieder und wurde hier 1894
Professor an der Kunstschule, 1905 an
der kaiserl. Akademle in Petersburg.

Sein erstes groBes Bild : Brief aus
der Helmet" erschien 1889 auf der Aus-
stellung und wurde sofort von Tretjakoff
ftir dessen bertihmte °Merle angekauft.
Hierauf folgten: Gebel in der Blinden-
schule (1890), Nachhause, Die Debit-
tantin, Schopferstunde (1893), Studenten
vor dem Examen (1895), filr welches
Bild dem Ktinstler die kleine goldene
Medaille zufiel. Dasselbe wurde auf der
Pariser Ausstellung ftir das Luxemburg-
Museum angekauft. Durch die enge
Freundschaft mit LeoN.Tolstoi entstand
eine Serie von Kohlenzeichnungen zu
dessen Werken, sowie Portrats des
Dichters u. Tolstoi im Familienkreise
(1902). Letzteres Bild wurde vorn

,Mirin den Roman _Toldoth Intelligent
Ivria heraus. 1910 kam er nach Peters-
burg und wurde Mitarbeiter an einigen
russischen Zeitungen. Im Kriege versah
.er arztlichen Dienst in der russischen
,Armee,wurdenach demZusammenbruch
mit dem Ministerportefeuille betraut,
fltichtete aber nach dem zweiten Ein.
bruch der Bolschewiken nach London
and liell sich 1919 in Paris nieder.

1920-22 redigierte P. zusammen mit
W. L. Burzew ein russisches Tageblatt
und verfaBle: Die Theorie und Praktik
vom PoaleZionismus (Krakau 1906);
Die nationale Frage; Die 8konom. Lege
der Juden In RuBland; Die Psychologie
vom Goluthjudentum (Lodz 1917, Ober-
setzt ins Deutsche, Hebr., Russ., Bulger.
u.Kroat.); Die Schicksale des jiidischen
Volkes (Moskau 1918); Die russische
.Revolution u. dasjudentum (Ber1.1923).

(Zttren, Lexlkon Vont; Retsen, Lexikon IL 866).
Pasta, Giuditta, geb. Negri, eine der

gefeiertsten Sangerinnen des 19.
und eine der genialsten Primadonnen
alter Zeiten, geboren am 9. April
1798 zu Saronno bei Mailand, gest. am
1. April 1865 auf ihrer Villa am Corner-
see, erhielt ihre erste musikalische Bil-
-dung im Konservatorium zu Malland
durch Asioli und begrfindete ihren Ruf
1822 durch ihr Aufireten auf der Btihne
zu Verona gelegentlich des Kongresses
daselbst.1823 erhielt sie einen Ruf nach
Paris und machte von hier aus Kunst-
reisen nach fast alien groBen europai-
sthen Stadten. Eine 2V, Oktaven umfas.
sende, sympathische Stimme, ein ktinst-
lerischvollendeter Vortrag, eine edle
Erscheinung und ausdrucksvolle Zil ge
waren die Eigenschaften, welche in Ver-
bindung mit ihrem grolien Darstellungs-
talent den auBerordentlithen Enthusias.
mins erklaren, den sie jederzeit erregte.
Bellini schrieb filr sie seine Somna.
bule u. Norma", Pacini seine Niobe".
Seit 1840 lebte sie in Zurtidwezogen-
heit auf ihrer prachtvollen Villa am Co-
mersee.

(Kohut II.; Nosy. Biog. Univ.; Rieman, Musiklexi-
kon; M. K. L.; Bossinl, G. Pasta, 1833).

Pasternack, Joseph A., Musikdirek.
tor, geb. 1. Mt 1881 zu Czenstochau in
Polen, genoB eine frtihzeitige musikal.

Jh.

-- --
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xander-Museum erworben.Dann folgten
die Portrats des Rabbiners Mase, Saul
Tschernichowski, An-ski, Prof. Einstein
(erworben von der Jerusalemer Univer-
silgt).

Prof. Pasternak gilt als einer der her-
vorragendsten und bedeutendsten jild.
Mater, dessenWerke in der ganzenWelt
Bewunderung erregen. Er und Lewis
Corinth malten sich gegenseilig u. die
beiden Portrgts sind jetzt els Gipfel der
modernen Kunst anerkannt. Einige Zeit
lebte P. in Palgstina und brachte von
dort eine Anzahl hervorragender Bilder
mit, die Eindriicke aus Jerusalem, den
See Tiberias u. a. wiedergeben.

(Degener 1911; Mailer und Singer VI.; Ch. N. Malik
and M. Osborn, L. 0. Pasternak, 1925; Voss. ZeItg. vom
25, Dezember 1927: Menorah, August 1928).

Pat, Jakob, Publizist und Schriftstel-
ler, geb. 19. Juli 1890 in Bialystok, stu.
dierte in den Jeschiwolh zu Sluzk und
Slobotka, wandte sich dann der Haska-
lah-Bewegung zu und wurde in die Ar.
beiterbewegung hineingezogen.
rend der ersten russischen Revolution
fiihrte er eine breite Propaganda und
wandte sich nachher als hebr. Lehrer
pgclagog. Tiltigkeit zu. Er organisierte d.
Kulturliga, war 1920-21 Verwalter der
Peretz-Schule in Wilna, Redaktionsmit-
glied der Ktnderjournale, dann Redak-
teur des Journals Schule u. Leben" u.
zugleich einer der Fiihrer des ,,Bund"
in Polen, seit 1921 standiger Mitarbeiter
der Volkszeitung, in der er (miler belle-
tristischen Essays u. Erzghlungen einen
Roman aus den letzten Kriegsjahren
veroffentlichte. P. debiitierte mit einem
Theaterspiel Leiden und Schaffen",
verfaBte dann Novellen und Kinderer-
zghlungen iiir verschiedene Zeitungen.
Im literar. Konkurs des Jug" erhielt er
1926 die erste Prgmie von 250 Dollar
fiir seine Erzghlung Der Zusammen-
stoB". Besonders bekannt machten ihn
seine Kindererzghlungen und Kinder-
spiele, die in mehreren Sammlungen
1918-26 erschienen. AuBerdem ver-
faBte er Lehrbtither fiir Jidd. (Warschau
1923-26).

Von seinen anderen in Buchform er-
schienenen Werken sind zu erwahnen:
Erzghlungen (das.1910); Nach Amerika

(das. 1920); Bundisten, Silhuetten und
Gestalten von jild. Volksrevolutiongren
(das. 1926); In golden Land, ein Volks-
spiel in drei Bildern, aufgefiihrt Dez.-
1926 am jiid. Kunsttheater in Warschau,
Musik von Josef Kaminski. lm Jahre 1925
bereiste P. Paltistina und beschrieb sei
ne Eindriicke in einer Artikelserie in d.
Volkszeitung, welche eine groBe Pole-
mik in der zionist. Presse hervorgeru-
fen hat. Seit Ende 1926 redigierte er d.-
Kinderblatt Die kleine Volkszeitung".

(Soh. Niger In der Neuen Welt, Mari 1919; Bacher.,
welt 1925, p. 71-74, (Mo. 1924 p. 42-43; Reisen, Lezl'-
kon II. 850-54).

Patai, Josef, ungarischer Dichter und
Schriftsteller, Professor an der Univer-
sitgt Budapest, Herausgeber der Kunst-
zeitschrift Mull es Jovo" = Vergangen--
heit und Zukunft, geb. 5. Danner 1882 in
Gyongyospata, Ungarn, als Sohn elites-
bekannten Talmudgelehrten, der deny
gut veranlagten Kinde rein jtidischen
Geist einimpfte. Mit 13 Jahren kam
auf eine ung. Jeschiwah, wo er bald

geriihmt wurde. In Budapest durch-
lief er in drei Jahren alle 8 Gymnasial-
klassen, widmete sich dann dem Slu
dium moderner Wissenschaften, der Li-.
teratur und Journalislik. Nebstbei absol-
vierte er das Budapester Rabbinerse-
miner, die GalgOczer Rabbinerschule
und die Budapester philos. Fakultat, an
der er 1907 das Doktorat, 1908 die Pro-
fessur erhielt. Seit dieser Zeit wirkte er
als Mittelschulprofessor in Budapest.
Noch als Horer der Universitgt wurde er
auf Orund seines ersten Gedichtband-
chens Schaaschua olamim" nach Ox-
ford entsendet, urn in alien hebr. Mss. zu
forschen. Bald darauf gab die philolog.
Gesellschaft der ung. Akademie seine
Arbeiten Uber Lessing (ung) ) heraus.
Hierauf begann er sich intensiv mit alt-
jiidischen Dichtern und deren Dichiun-
gen zu befassen und verfalite selber
zwei Liederbgnde Al Naharoth Babel'
und Sulamith, siehst du die Flamme ?",
welche ihm in der ungarischen Literatur
einen vornehmen Platz einraumten. Das
groBte Verdienst hat aber Dr. P.; in der
jiid. Literatur dumb seine Ubersetzun-
gen hebr. und jidd. Dichter. Seine An-
thologie hebr. Dichter in zwei Bgnden,
beginnend mit Elieser Hakalir bis Bialik,

--
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slat in kunstvollendetenNadibildungen
die ganze Entwiddung der hebr. Poesie
der, seine libersetzungen jidd. Dichter,
wie: Rosenfeld, Mendale Mocher Sforim
u. a. haben dem ung. Judentum erst die
Schonheiten der neuen hebr. und jidd.
Literalur zuganglich gemacht. Als der
alte Saboltschi, Herausgeber des As-
similationsorgans Egyenloszer das
groBe dichterische Talent des jungen
Dr. P. erkannte, engagierte er ihn fur
sein Blatt. Hier, umgeben vom assimlia-
torischen Geist, konntesidt der einstige
Jeschiwahbocher, d. Verehrer der hebr.
und jildischen Literatur und Kunst nicht
lenge wohl fahlen. Er gab -nach einiger
Zeit seine Stellung auf und begrandete
im Jahre 1912 eine eigene Zeitung Mull
es OW, weiche bald weiteVerbreitung
fand, in alle ungarejild. Kreise echljild.
Geist verbreitete u. verliefte. In diesem
Blatte erschienen Illustrationen u.Wer-
tungen jildischer Maier, Bildhauer u. a.
Kiinstler. Dr. Patai 1st such jederzeit
fur das Judentum warm eingetreten.
Wahrend der Horty-Regierung, als in
Ungarn d. Antisemitismus wahre Orgien
feierte, wurde auch dieses Blatt ver-
boten. Als wahrend des Krieges die
armen galizischen Fliichtlinge von ihren
eigenen ungarischen Briidern sehr stief
miitterlich behandelt wurden, hat Patai
scharfe Artikel gegen die ungar. Juden
geschrieben und ihnen bewiesen, daB
die russ. u. galiz. Juden die eigentlichen
Trager des Judentums sind.

Seine jiingstenNovellen und Chassid.
Erzahlungen sind in dem kabbal. Buthe
Seelen u. Welten" von Dr. Leo Singer,
Berlin1919, aus dem Ungarischen nen-
setzt, veriiffentlicht worden.

(Das geislige
April 1924;

LIngarn, II. 353; Die neue Zell. Wien.
scan 24. Magyar Zelda Lexikon).

Pategg, Max, Direktor u. Schauspie-
ler am Schillertheater in Berlin, geb. 24.
Juni 1855 zu Brandeis in Bohmen, stu-
dierte an der Tedmischen Hochschule
Wien u. ging dann zur Biihne. Er spielte
1879 in Bielitz, 1880 in Olmiitz, 1881 am
Nationaltheater in Berlin, 1882-1884
am Stadttheater in Hamburg, hierauf in
Amerika. Nach seiner Riickkehr absol-
vierte er ein mehrmonatliches Gastspiel
am Hoftheater in St. Petersburg und

wurde 1885 Mitglied des Deutschen
Theaters in Berlin. Seit 1894 wirkte er
am Schillertheater, dessen Direktion er
1910 tibernahm.

(Kohut I.; Eisenberg, Blogr. Lexikon d. d. Beim).

Paul, Albert, Hofschauspieler und
Schriftsteller, Sohn des Dr. Albert Fren-
kel, geb. 2. Februar 1859 in Berlin, war
vorerst fiir ein Studium bestimmt, hatle
aber Vorliebe fiir das Theater, ging als
Volontar unter Friedrich Haase in Leip-
zig zur Biihne, dann nach Meiningen,
Mainz, Rostock, wurde dann kaiserlich
russ. Hofschauspieler in Petersburg u.
Moskau, wirkte hierauf mehrere Jahre
in Hamburg und am Hoftheater in Karls-
ruhe. Ende der achtziger Jahre Ind er
am Hoftheater in Dresden, besonders
im Fache des Konversationsschauspiels
mit aufierordentlichem Erfolge auf, ver-
lieB dieses Engagement nath elf Jahren,
um sich nur noch Gastspielen und der
Schriftstellerei zu widmen.

Er verfaBte die Schau- u. Lustspiele;
Auf Trieberg u.Rodek; Alte Gesthiditen;
Tante Regine in unserem Kreis, russ.;
Auf Wanderwegen; Erinnerungen; Ein
Wahn; Die neue Zeit; Konigsmarchen;
Bergwaldesfrieden u. a.

(S. Kiinschner; Degener 1928).

Paul, Bruno, Architekt, Professor,
Neffe von Albert Ballin, geboren am 19.
Danner 1874 in Seifheinnersdorf bet Zit-
tau, wurde nach langerem Wirken in
Munchen als Mater (Zeichnungen fiir d.
Simplizissimus u. a.) und Kunstgewerb-
ler 1907 unter Ernennung zum Profes-
sor als Direktor der Unterrichtsanstalt
des kgl. Kunstgewerbemuseums nach
Berlin berufen. Sein Hauptarbeitsgebiet
liegt im Hochbau und in der Innenarchi-
tektur, speziell in Schiffseinrichtungen,
die er zusammen mit den Vereinigten
Werkstatten fiir Handwerkskunst be-
sonders fill. den Nordd.Lloyd geschaf-
fen hat. Durch die Ausstellungen in
Paris (1900, hochste Auszeichnung), St.
Louis (1904, Grand Prix) und Munchen
(1905, Ausstellung f. angewandte Kunst)
wurde er weiterenKreisen bekannt. Be-
sonderes Aufsehen erregten seine in
Dresden (1906) und Berlin (1907, groBe
BerlinerKunstausstellung)ausgestellten
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Innenraume. 1905 richtete er die Wade-
sale I. u. II. Klasse im Hauptbahnhof zu
Nurnberg ein, erbaute das SchloB Bor-
nicke in der Mark, die Heilanstalt
schen bei Bonn, SchloB Heinerberg im
Taunus u. a. m. P. 1st einer der einfluB-
reichsten und bedeutendsten Vertreter
der modernen Bestrebungen im Kunst-
gewerbe.

(M. K. L.; Miller und Singer VI.; Degener 1928).

Paunzen, Arthur, akademisch.Maler
und Radierer, geb. 1890 in Wien, erhielt
seine kiinstlerische Ausbildung beim
Wiener Maler Ludwig Koch und an der
Pariser Akademie. AuBer einer groBen
Anzahl Einzelblatter erscheinen von
ihm die Zyklen Malers Lied von der
Erde" u. Beethoven", eine Bibelmappe
und ein Oemalde pHiob". .

(Des Zelt, I. Jahrg., Heft 4).

Pazifiko, Isak, Rabbiner in Venedig,
Prediger und Dichter, gest. 1746. Seine
Responsen sind im Buche Schemesch
zdakoh" erschienen, weitere Responsen
sind unter dem Namen Mischpath scha
lom" vereinigt. Er sichtete das Machsor
ftir Aschkenasim und druckte dort sein
Oedicht Schir sahawg. (1(n. I. 651).

Peiser, Felix Ernst, Professor der
semitischen Sprachen, geboren 1862 in
Berlin als Sohn des Verlagsbuchhand-
lers Wolf Peiser, gest. 28. April 1921 in
Konigsberg, studierte an der dortigen
Universitat zuerst klassische Philologie
und Oeschichte, urn sich dann den se-
mitischen Sprachen und speziell, ange-
regt von Eberhard Schrader, der Assy-
riologie zuzuwenden. Er vollendete sei-
ne Studien in Leipzig bet Fleischer und
dem damals noch jungen Friedrich De-
litzsch. Nach vierjahriger Privatdozentur
in Breslau, wo er manche Wirer des
Rabbinerseminars in die Assyriologie
einfiihrte, habilitierte er sich an der Uni-
versitat Konigsberg, wo er erst verhatt-
nismithig spat eine o. Honorarprofessur
erhielt. Seine wichtigsten Veroffentli-
chungen liegen auf dem Oebiete des
babylonischen Rechts. Ein Teil dersel-
ben, darunler auch die erste wissen-
schaftlicheBearbeitung des Codex Ham-
murabi (1904) 1st in gemeinsamer Arbeit
mit Joseph Kohler entslanden. Spater
hat er sich audi mit Studien zur alttesta-

mentlichen Textkritik beschaftigt, als
deren Resultat seine Arbeiten zu den
Propheten Habakuk (1903) und Hosea
(1914) erschienen. Er versucht in den-
selben, den urspriinglichen Text unter
Ausscheldung aller spateren Olossen
zu rekonstruieren. Wenngleich er hier
mit seiner Kritik weit fiber das Ziel
hinausschoB, hat er doch durch die
methodische Darstellung alter nur denk-
baren Fo( men der Glossierung prinzi-
piell Wichliges geleistet. Am bekannte.
sten wurde sein Name als Redakteur d.
1898 von ihm begriindeten Orientalist.
Literaturzeitung, die er seitdem ununter-
brochen bis zu seinem Hinscheiden un-
ter erheblichen pekuniaren Opfern her-
ausgab. Neben einer Rifle eigener wert-
voller kleinerer Arbeiten, die er in der-
selben niederlegte, verstand er es, eine
ganze Reihe trefflicher und zum Teile
hervorragender Arbeiten aus alien Lan-
dem und Bekenntnissen zusammenzu-
bringen. Auch die Wissenschaft vom
Judentum, speziell die hebr. und aram.
Sprachwissenschaft fand dort eifrige
Pflege. Neben seinem Hauptarbeitsge-
biet wandte er sich im letzten Jahrzehnt
mit besonderem Eifer der Erforschung
der Vorgeschichte OsipreuBens zu, lei-
tete personlich mehrere Ausgrabungen
und wurde schliefflich Vorsitzender der
Altertumsgesellschaf t Prusia".

(o. u. W. v. 5. Juni 1921; Oriental. Litereturzlg. Mal
1921).

Peiser, Julius, s.Peyser.
Peiser, Simon b. Jehuda Leib, poln.

Hebraist, lebte zu Lissa im 17. Jahrh. und
sduieb ein fiinfteiliges Werk fiber die
hebraischen Eigennamen, wovon die
zwei ersten Teile zu Wandsbeck 1728
gedruckt wurden. (Wolf, BIM. hebr.)

Peixotto, eine bertihmte Gelehrten-
u. Rabbinerfamilie in Amerika stammt
aus Spanien, von wo sie nach Holland
auswanderte, dann in London ein Asyl
fand. Ein Zweig verpflanzte sich nach
Curacao, einer Insel Westindiens, ein
anderer lieB sich 1807 in NewYork nie-
der und trat mit den Familien Pipsoto,
Piziotto, Kardoso, Seixas, Phillipps u. a.
in verwandtschaftliche Beziehungen.
Die berilhmtesten Mitglieder dieser
Familie sind:

Pills
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Mosche Liwai Madura P., geboren
1767 in Curacao, tat sich als Handels-
mann bedeutend hervor, abersiedelte
1807 nach New-York, setzte hier seine
Oeschafte fort u. erhielt nach dem Tode
des Oerschon Mindes Seixas, Rabbiner
der Oemeinde Scheerith Israel, dessen
Posten, den er bis zum Tode 1828 be-
kleidete.

Sein attester Sohn David LiwaiMa-
dura P., geb. 1800 in Amsterdam, stu-
dierte in Curacao, hierauf an der Co-
lumbia Universitat in New-York. Im Alter
von 19 Jahren promov. er zum Dr. med.,
ilbernahm 1825 die Redaktion des New-
York Medikal and Physikal Journal und
schrieb medizinische Abhandlungen fur
andere Fachzeitschriften. 1826 wurde
er zum Professor an der medizInisthen
Fakultat ernannt. Er starb 1843.

Sein Sohn Benjamin Franklin P.,
Diplomat, geb. 13. November 1834 in
New-York, kam in frilher Jugend nach
dem Tode seines Valers zu Verwandten
nach Cleveland, studierte hierklassische
und neuere Sprachen und begriindete
mit Joseph William Gray den Cleve-
lander Plaindealerg. Mit Begeisterung
widmete er sich allen Angelegenheiten
des Judentums; eine auBergewohnliche
Tatigkeit entfaltete er besonders im
Interesse des Ordens B'nei B'rith, zu
dessen Orameister er im Jahre 1863
erwahlt wurde. Auf seinen Vorsthlag
wurde das jild. Waisenhaus in Cleve-
land, das griiffle unter allen ahnlichen
Instituten der Welt, gegrtindet. 1866
kehrte er nach New-York zurtick u. Heti
sich nach abgelegter Staatsprtifung ein
Jahr spater als Ad vokat in San-Francisco
nieder. 1870 wurde er zum Generalkon-
sul derVereinigten Staaten farRumanien
ernannt, und zwar in der Absicht, sicli
im Namen der ainerikan. Regierung der
verfolgten rumen. Juden anzunehraen.
In London, Paris, Wien und Budapest
nahm er mit einflufireichen Personen ilb.
die fur die leidenden rum. Juden zu tref-
fenden HilfsmaBnahmen Riithsprathe.
In feierlicher Audienz ilberreichte P. am
6. April 1871 dem Fiirsten Karol sein
Akkreditivschreiben und bertihrte in
seinerAnsprache denHauptzweth seiner
Mission. Der Fiirst gab ihm die tibliche

Versicherung, ihm die Erfallung seiner
Mission leicht zu machen. Von einer
Verbesserung der Lege konnte aber
damals keine Rede sein. Ein groBes
Verdienst erwarb er sich durch die
Ortindung der jildischen Loge Zion',
nach dem Muster der .B'nei B'rith',
zum Zwethe Unterricht u. Wohlititigkeit
zu pflegen.1876 kehrte P. nach Amerika
zurtick u. wurde 1878 vom Prasidenten
Hayes zum Konsul in Lyon ernannt.
Dieses Amt legte er im Dezember 1885
nieder u. kehrte nach NewYork zurtick.
Im Interesse der B'nei B'rith gab er sett
1886 unter dem Titel Menorah' eine
Monatsschrift heraus, in der er sich die
Aufgabe stellte, den Orden auch nach
Europa zu verpflanzen'). Die letzten
Jahre lebte er in seiner Oeburtsstadt als
Advokat und starb am 21. Sept.1890.
May se /ling; A. Z d J. 1890; W. u. W. III.; 0. J. III. 226)

Peltin, Samuel, Journalist, geb. 1831
zu Mariampol, Oouvernement Suwalki,
gestorben am 30. September 1896 to
Warschau, kam 1855 nach Warschau u.
begann 1865 die Herausgabe der Wo-
chenschrift slzraelitag, die er bis zu sei-
nem Tode leitete.

Sein Blatt war die einzige in points&
Sprache erscheinende jiid.Zeitschrift; er
kampfte in derselben mit groBer Ent-
schiedenheit filr die Reform des Juden-
turns und fur die Aufklarung unter den
Juden in Polen.

AuBerdem tibersetzte Peltin viele
Schriften wissenschaftlichen und belle -
trislischen Inhalts. In seinem Nachlaft
befand sich eine Oeschichte der Juden
in polnischer Sprache.

(A. Z. d. J. v. 9. Oklober 1896).

Pen, Jury, hervorragender Mater, ge-
boren am Anfang der 70er Jahre des
19. Jahrhunderts in Nowo-Alexandrowsk
(Kownoer Gouvernement) als Sohn ar-
mer aber frommer Eltern, genoB eine
streng-religiose Erziehung. Fiir seinen
Hang zum Malen muffle er im elterlich.
House manche Unannehmlichkeit aus-
stehen. Seine Betaiigung wurde als
Ketzerei betrachtet. Nach Ueberwindung
zahlreicher Schwierigkeiten gelang es
P. zu einem Zimmermaler nach Dwinsk

*) Wurde nach seinem Tode von Moritz
Ellinger redtglert.
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in die Lehre zu kom men und spater mit
Unterstiltzung des Architekten B. Hir-
schowitsch, in die Petersburger Maler-
akademie aufgenommen zu werden.
Nach Absolvierung derselben griindete
er 1897 in der weiBrussischen Stad 1
Witebsk eine Malerschule, in der er
eine ganze junge Generation erzogen
hat. Aus dieser Schule gingen Mater vom
Range Mark Chagalls, Altmanns, Schul-
manns, Abel Pans und Metschaninows
hervor. Mark Chagall spricht in seinen
Erinnerungen begeistert fiber die Lehr-
jahre bei P.

Bei seiner Ausstellung in Paris im
Jahre 1907 haben besonders seine Bil-
der: Der alte Rabbi; Beim Morgenpen-
sum am Talmud; Jiidin mit Buch; Mit
dem TeitschChumesch; Alte mit dein
Korban Mincha; Ehescheidung; Der
Heiratsvermittler; Schemes; Der stellen-
lose Melamed; Brief aus Amerika und
das Madchen in WeiB" Aufmerksam-
keit erregt. Im Jahre 1912 hat sich P. an
mehreren Aquarell - Ausstellungen in
Petersburg beteiligt. Er ist besonders
durch seine Bilder und Portrats aus
dem jild. Leben In RuBland popular ge-
worden. Sein Bild Scheidung" machte
ihn beriihmt. Genaues Kennen des pd.
Lebens, intuilives Erfassen der seelisch.
Zustande und groBe kiinstlerische Fer-
tigkeiten zeichnen seine Werke aus.
Sein Freund Ansky, der groBe jiid.Dra-
matiker, bezeichnet ihn in einer in ,Ost
und West" erschienenen Monographie
als den besten Schilderer des jiidischen
Lebens. Mit besonderer Vorliebe wahlt
P. Typen und Szenen aus dem konser-
vativen Teile des jiidischen Lebens. Er
gehort nach der ganzen Art seines
Schaffens zur realistischen Schule. Als
er am 27. Janner 1927 das J ubilaum sei-
nes 40-jahrigen &battens belting, wur-
de er in ganz RuBland mit Begeisterung
gefeiert. Die Sowjetregierung ernannte
ihn zum ,Volksmaler".

(o. u. W. August 1912; Lit. Hillier 1927 p. 115; Ham-
burger hr. Famillenblati y. 5. Feber 1927).

Penini, s. Bedaresi.
Penso, Joseph (Felix), auch de la

Vega genannt, span; lidischer Dichter,
Maranne, geb. 1650 zu Espejo in Cor-
dova, gest. nach 1703 in Amsterdam,

entfloh als 10jahr. Knabe mit seinem
reichen wohitatigenVater vor der Inqui-
sition u. lieB side nach vielem Wechsel
des Aufenthaltes 1679 in Livorno, dann
in Amsterdam und schlieBlich 1684 in
Antwerpen nieder. Dort verfate er histo.
rische und philosophische Werke, sowie
Novellen und Dichtungen. Seine in Los-
Floridas gehaltenen Reden erschienen
1665, sowie eine Schrift fiber das Aklien-
wesen 1693, BuBpsalmen, ein hebraisch.
Drama Asire hatukwah" =Die Gefan-
genen der Hoffnung (1673), das zu jener
Zeit au Berordentliches Aufsehen erregte
u. der jugendliche Poet von zahireichen
Diddern in lateinischen, hebr. und span.
Versen gefeiert wurde. Seine spanisch.
Novellen Die gefahrlichen Fahrten ",
moralphilosoph. Betrachtungen, Lob-
gedichte auf Fiirsten etc. sind unge-
drudtt geblieben.

(F. Wolf, Studien zur Oeschtchle der spanischen a.
portugiestschen Naltonalliteralur (Berlin 18591; Kohut;
Oreetz, OeschIchte der Judea X.; Schipper, Oeschichte
der Theaterkunst).

Perachja, Ahron b. Chaim Hakohen,
Rabbiner und Schriftsteller in Saloniki,
war Schiller des Chasdai Peradije, Zeit-
genosse des Moses Benveniste und
Samuel Gaon, lebte zu Ende 17. Jahrh.

Er schrieb: Chidduschim, Novellen
fiber talmud. Traktate (Venedig 1752);
Pirdie kehinnah, diskussive Novellas
fiber talmudische Traktate (Amsterdam
1709); Sichron dwarim, Dezisionen und
Zusammenstellungen der Dinim (Salo-
niki 1783), sowie ,Bigde kehinnale,
Sam mlung von Draschoth, die er in Sa-
loniki gehalten. (First. Blbl. hebr.).

Pereferkovich, Nahum Abramovich,
russischer Schriftsteller und libersetzer,
geboren 9. Janner 1871 zu Stavropol im
Kaukasus, studierte orientalische Spra-
then an der Universitat Petersburg,
promovierte 1894 u. erhielt die goldene
Medaille filr seine Dissertation Sood
talmudicbeskikh svyendyeni. o Onosti-
cheskikh Sektakh". Nun begann er. sich
literarisch zu betatigen und veroffent-
lichte eine groBere Anzahl von Arbei-
ten, tells in j lid. periodischen Zeitschrif-
ten, tells in separaten Werken, tells in
der russischjudisch. Enzyklopadie von
Brockhaus Efron fiber jild. Geschichte,
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Literatur und Philologie. Seine hervor-
ragendste Arbeit ist wohl die flber-
setzung eines Telles des Talmud ins
Russische unter demTitel Talmud Jevo
Jstoriya i Soderzhaniyd = Der Talmud,
seine Oeschichte und sein Inhalt (I. TI.
Mischnah, Petersburg 1897). An selbst-
stlindigen Werken verfaBie er: Was ist
der Schulchan aruch? (das. 1899); Die
jetzigen Gesetze fiber Getaufte; Relig.
Probleme; Lehrbuch der Pd. Religion;
Worterbuch der russ.Synonima;Worter-
buth d.HebrAismen in der jidd. Sprache;
Talmud, Mischna und To3ephla (das.
1899-1904, 8 Bde.), die erste russische
libersetzung .der Mischnah u. die erste
vollstAndige Llbersetzung der Tosephta
In eine europaische Sprache. Im Jahre
1904 begann P. die Uebersetzung der
Methilta, Sifra und Sifre. Nach der Ok-
loberrevolution verlia er Petersburg
und zog nach Riga, wo er als Lehrer und
Mitarbeiter verschiedener Zeitungen
beschaftigt ist. (Relsen, Lexikon II. 944-46).

Peregrino, Abraham, such Abraham
Ger genannt, Proselit aus Cordova,
lebte gegen Ende des 16. und Anfang
des 17. Jahrh. Er verfate : Fortaleza
del Judaismo y confusion del estranno,
in welcher Schrift er mit Eifer die neu
.angenommene Religion verteidigt und
die alte, die er verlassen hal, bestreitet.
Das Kabinett deRossi besali zwei Hand-
schriften. Das Original ist spanisch, die
-zweite Handschrift ist eine italienische
ilbersetzung dieses Werkes. Eine hebr.
von Marcus Luzzatio, betitelt ,Zriach
bell' besitzt die Mena. Bibliothek
der Israel. Gemeinde Mantua.

(De Rossi; Ka I. 52).

Pereira, Abraham Israel, Philan-
throp u. Moralschriftsteller, enlstammt
.einer altberiihmten Gelehrtenfamilie
.aus einer gleichnamigen spanischen
Oemeinde, wurde urn die Mitte des 17.
Jahrhunderts in Madrid als Sohn eines
reichen und angesehenen Marannen
geboren, entfloh vor der Inquisition und
Heti sich in Amsterdam nieder. Hier er-
richtete er mit einem Kostenaufwand v.
46.000 Golddukaten ein grofies talm.
Lehrhaus und griindete einen Wohl-
fahrtsverein ,Chesed l'Abrahan, dem
er reiche Geldmittel zur Erhaltung ar-

merTalmudjiinger zur Verfilgung stellte.
Als Sabbatai Zwi auftrat, schloB sich
ihm P. an und machte sich mit vielen
Begleilern auf den Weg nach Pal&
stina. In Frankfurt aber erhielt er die
Nachricht von Sabbatais Abtriinnigkeit,
er kehrte daher nach Amsterdam zurtidc,
wo er starb. Von seinen Moralbilthern
in span. Sprache sind erhalten: Espejo
vanidad del munda = Spiegel der irdi-
schen Eitelkeit (Amsterdam 1671,5 Tle.)
und Certeza del camino = Oewiliheit
des Pfades (das. 1666), worin er von d.
gottlichen Vorsehung, der Eirelkeit, der
Well und dem menschlichen Elend, von
Liebe und Gottesfurcht, Tugenden und
Lastern, Lohn u. Strafe u. von anderen
Forderungen der Moral handelt.

(Hakarmel VI. 295; ICn. I. 51; Rodriguez de Castro,
BIbliotheka Espanola I.; Greet; Oeschkhie der Judea
X.; A. Z. d. J. 44. Jg. S. 471; J. E. IX. 596).

Pereira, Jonathan, Mediziner, geb.
22. Mai 1804 im Kirchspiel Shoreditch
in London, trat 1819 bei einem Schiffs-
chirurgen in die Lehre, wurde 1821
Student im Aldersgate General Dispen-
sary u. studierte gleichzeitig im Barthol.
Hosp. Chirurgie. Mit 19 Jahren machte
er das Examen in Apothecaries Hall
und erhielt in dem genannten Dispen-
sary die Apothekerstelle, welche er bis
1832 behielt. Dieser Stelle verdankte er
die Orundlage zu seinem spateren
Ruhme als Forscher und Lehrer auf dem
Oebiete der Materia medics und der
Pharmakognosie. P. gab zuntichst Kurse
Rir dieVorbereitung zu den pharmazeut.
Examina heraus, vertiffentlichte eine
libersetzung der Londoner Pharmaco-
poe von 1824, mit wissenschaftlicher
Beschreibung der Praparate; ferner:
,A general table of atomic numbers
with an introduction to the atomic theo-
ry", endlich das kleine Buch Selacta et
praescriptie, welches bis 1851 elf Auf-
lagen erlebte. 1825 trat er als Dozent d.
Chemie an Clutterucks Stelle. 1828 be-
gann er seine auBerordentlich besuch ten
Vorlesungen Aber Materia medica und
sammelte mit groBer Sorgfalt das wiss.
Material Mr ein schon 1827 begonnenes
Handbuch der Arzneimittellehre. Die-
ses Werk hatte P., der 1832 seine Apo-
thekerstelle niedergelegt und sich als
Arzt etabliert hatte, im Jahre 1834

39'
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vollendet und ein Teil desselben war
bereits 1835 gedruckl, als er seine Vor-
lesungen an der Aldersgate School in
den Jahrgagen 1835-1837 der Lon-
don Medical Gazette publizierte. Linter-
dessen war er im Winter 1832 Pro-
fessor der Materia med. in der neuer-
richteten Aldersgate School und gleich-
zeitig Dozen! der Chemie, Botanik und
Materia medica geworden. Die ge-
druckten Vorlesungen, insbesondere
die Rifle pharmakognostischer und
medizinischchemischer Facta in den-
selben, erreg ten die allgemeine Aut.-
merksamkeit in- und aufierhalb Eng-
lands und in Deutschland wurde eine
labersetzung derselben von Bressler u.
Moser als besonderesWerk Vorlesun-
gen fiber Materia medica oder fiber die
Herkunft, die Qua Mat, die Zusammen-
setzung und Wirksamkeit der Arznei-
stoffe, gehalten 1835 36 in der Alders-
gate School zu London, von J. Pereira,
deutsch v. F. J. Behrend" (2 B de., Leip-
zig 1838, 1839) herausgegeben. Sie
ebneten tibrigens Pereiras Hauptwerke,
den Elements of materia medica and
therapeutica" in ausgezeichneterWeise
die Bahn, so daB der erste Band, der im
Jahre 1839 erschien, bereits in Jahres-
frist, vor dem Erscheinen des zweiten
(1840), vergriffen war und zwei Jahre
spater eine Oesamtausgabe veranstaltet
werden muffle; auch dieses Weik ist
auf deutschen Boden (durch Buchheim)
verpflanzt worden.

Pereira gab darauf seine Stelle an der
Aldersgate School auf und blieb als
Dozen! im London Hospital, bei dem er
1841 die Stelle eines AssistantPhysician
erhielt, nachdem ihm 1840 die Erlanger
mediz. Fakulial die Doktorwiirde erteilt
hatte. Von 1842 datiert Pereiras Verbin-
dung mit der Pharmaceutical Society,
welche seinen pharmakognostischen u.
pharmazeutischchemischen Forschun-
gen neuen Impuls gab, indem ihm de-
durch ein so reiches Material zuglinglich
gemacht wurde, dali dessen gewissen.
hafte Untersuchung ihn entschieden zu
dem Range des ersten Pharmakog-
nosten dieses Jahrhunderts erhob. An-
fangs hielt er nur freieVorlesungen, von
denen diejenige fiber die elementare

Zusammensetzung der Nahrungsmittel
seater erweitert als besonderes Buck-
A treatise of food and diet. With obser-
vations on the dietetical regime suited
for disordered states of the digestive
organs and an account of the dietetics.
of the principal metropolitan and others
etablishments for paupers, lunatiecs,
criminals etc.'. erschienen und durch
eine verktirzte lJberselzung (Bonn 1845>
auch in Deutschland bekannt wurden.
Eine andere Reihe dieser Vortrilge be-
traf die modernen Entdeckungen in der
Materia medico, eine dritte On polari-
sed ligt, together with a lecture on the
microscope die Anwendung der Pola-
risation zur Unterscheidung diherischer
Ole und Balsame.

Von 1843 an ilbernahm Pereira die
Professur der Materia medica an der.
Schule der Pharmaceutical Society, auf
welche er spater seine Lehrtatigkeit
beschrtinkte, indem er schon 1844 tell-
weise und 1846 vollstandig seine Vor-
lesungen fiber Chemie am London Ho-
spital und 1851 such diejenigen .fiber
Materia med. an derselben Anstalt auf-
gab. 1845 wurde er Mitglied der Royal
Society und des Royal College of Phy-
sicians, Kurator des Museums und Aus-
schuBmitglied des Kollegiums zur Be-
arbeitung einer neuen Pharmacopoe ;
1851 Phisician am London Hospital;.
die Medicoe Chirurgical Society ehrte
ihn durch Ernennung z.Vizeprifisidenten.,

Die wissenschaftlichen Untersuchun-
gen P.'s seit dem Erscheinen seiner
Elements" sind teils in den neuen Auf-
lagen derselben, von denen er die dritte
bei seinem Tode fast vollendet hinter-
lieB, tells in etwa 50 verschiedenen Auf-
stitzen niedergelegt, welche er in dem
Pharmaceutical Journal and transac-
tions veroffentlichte. Die Mehrzahl der-
selben sind exotischen Drogen gewid-
met. Bertihmt 1st seine Arbeit fiber die
Slammpflanze des Perubalsams, welche
Royle nach Pereira's Tode Myrospar-
mum Pereirae nannte. Erwahnenswert
sind such vier Abhandlungen fiber
mikroskopische Pflanzen, welche sich
in pharmazeutischen Fltissigkeiten bil-
den. Sein Tod erfolgte am 20. Pinner
1853. Im London Hospital wurde seine
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Marmorbilste aufgestellt; die Pharma-
-ceutical Society stiftete eine Pereira-
Medal Ile. Seine Elements" blieben
lange in Gebrauch und warden noch
1874 etwas kondensiert, von Bentley u.
Redwood wieder herausgegeben.

(Did. of Nat. Bicgr XV. 887-88; Royal Society's
-Catalogue of Scientific Papers IV. 825-26; AI Rhone's
Diction. p. 1562; Hirsch).

Pereire, Jacques Emile, franzosisch.
finanzier portugies. Abkunft, geboren
3. Dez. 1800 als Enkel Jakob Rodrigues
P., gest. 4. Miner 1875, war anfangs
kleiner Makler, hierauf im Hause Roth-
schild tatig, wo er rasch emporstieg.
Nebstbei erbeitele er an verschiedenen
Zeitungen mil und fiihrte als erster die
taglichen Borseberichte in die Journa-
listik ein. Nun in der journalistischen
Laufbahn geschult, schloll er sich mit
seinem Bruder Isaac (s. d.) mit Beget-
-sterung der neuen volkswirtschaftlichen
Lehre an, die in den 40er Jahren ver-
kiindete, dafi durch Einigkeit und Zu
sammenschluB die kleinen Einzelki title
den groBten Mfichten des Wirtschafts
lebens gewachsen und zu den ersten
Aufgaben berufen seien. Bald schwan-
gen sith die beiden Balder an die Spilze
vieler Eisenbahn- u. a. Finanzunterneh-
mungen, zu denen Rothschild ihnen zum
Teil das Kapital vorstreckle und erwar-
ben sich durch den Bau der Eisenbahn
von Paris nach St. Germain und der
grollen Nordbahn einen guten Ruf und
ein groBes Vermogen. Im Jahre 1852
griindeten die Balder die Gesellschaft
des Credit mobilier in Paris, welche
bald der Spekulation der ganzen Welt
einen neuen Aufschwung gab und die
Errichtung zahlreicher verwandter Geld.
und Kreditinstitute zur Folge bee. Aus
der Reihe der zahlreichen Unterneh-
mungen der genannten Gesellschaft
genilgt es anzufiihren: Die Fusion der
Pariser Gaskompagnie, der Omnibus
gesellschaften, die Erbauung des Hotel
du Louvre und des Grand Hotel, die
Oriindung des spanischen Credit mo-
bilier, die Ubernahme einer grofien
Anzahl von spanischen und russischen
Eisenbahnen, den Ankauf der Osterr.
Staatsbahnen zum Preise von 300 Mill.,
die Anleihen im Interesse der franzos.
Eisenbahngesellschaften im Belaufe von

1500 Millionen, dazu eine Menge ein-
zelner kleinerer industrieller und finan-
zieller Unternehmungen und alles dies
in wenigen Jahren.

Nach dem Sturz des Credit mobilier
(1867) wurde die Compagnie transat-
(antique, deren Direktoren sie waren,
Oegenstand peinlicher Aufmerksam-
keit, indem auch diese Gesellschaft
zahlungsunfahig wurde.Die franzosisch.
Regierung wollte ihnen bald darauf
durch eine Subvention zu Hilfe kommen,
was jedoch an dem Widerstand der
gesetzgebendenKorperschaft, der beide
Brilderfriiher angehort hatten,scheiterte.

Jacques jiingerer Bruder, Isaac, geb.
25. Nov. 1806 in Bordeaux, gest. 12. Jail
1880 in Arm ainvilliers (Seine et Marne),
war einer der bedeulendsten staats u.
finanzwissenschaftlichen Autorilliten
seiner Zeit. Er kern irn Alter von 17 Jah-
ren nach Paris, wo er sich bald die all-
gemeine Achtung und Wertschfitzung
erwarb. Sell dem Jahre 1830 gab er die
groBe franzos. Zeitschrift La globe'
heraus, in der er eifrig bemilht war, zur
geistigen und wirtschaftlithen Hebung
der breiten franz. Volksschithten beizu-
tragen. Er hielt zahlreiche wissenschaft-
liche Vortrilge und arbeitete an meh-
reren wissensthaftlichen Zeitschriften
mit. Er legte die Grundlagen filr die
Finanzwissenschaft mit seiner Lehre,
daB die Finanzwissenschaft nicht die
VergroBerung desReichtums Einzelner,
sondern des Reichtums im Allgemeinen
bezwecke u. daB der allgemeine Reich-
turn in erster Linie daze dienen ma, die
materielle und geistige Lage der Volks-
massen zu heben. P. gebiihrt auch das
Verdienst, die Bedeufung des Kredit-
wesens filr Fortschritt und Entwicklung
dem allgemeinenVerstandnis nailer ge-
bracht zu haben.

Nach langdauernden Bemiihungen
gelang es ihm, die franzos. Regierung
zum Bau der e r s t en Eisenbahn zu
veranlassen. Der Bau der ersten soge-
nannten OermainerEisenbahn offnete
der franzosisthen Finanzwelt die Augen
fiber die Bedeutung dieses Verkehrs-
mittels und die ntichsten Jahre standen
im Zeichen eines fieberhaften Ausbaus
des Eisenbahnnetzes, das bald gang
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Pereire 620 -- Pereira.

Frankreich nach alien Richtungen hin
durchzog. Sein polit. Leben ist mit dem
seines Bruders Emil eng verbunden.
1863 wurde er zum Abgeordneten ge-
wahlt, doch wurde sein Mandat invali-
diert, ebenso auch im Jahre 1869, als er
neuerdings bei den Wahlen den Sieg
davontrug. Er gab nun endgiltig jede
Politik auf und widmete sich nach dem
Tode seines Bruders, gemeinsam mit
seinem Sohne Eugene, dem Betrieb des
Hauses Pereire.

Nachdem er durch den Zusammen
bruch der Compagnie transailantique,
deren Direktor er war, verarmte, gelang
es ihm in den letzten Lebensjahren
durch Borsenspekulationen wieder zu
einer bedeutenden Stellung in der FL-
nanzwelt sowie zu grofiem Reichtum zu
gelangen. Er arbeitete rastlos bis an
sein Lebensende und selbst in den letz-
ten zehn Lebensjahren, nachdem er in
Folge Oberansfrengung erblindet war,
setzte er seine Arbeit fort. Neben die-
ser anstrengenden Tatigkeit fend er
noch immer Zeit ftir soziale und kultu-
relle Werke. Er schuf zahlreiche Schu-
len, Asyle, Altersheime, Krankenhtluser
und dgl. 1864 erwarb er die Gruff der
jtid. Konige in Jerusalem, welche spater
dessen Sohne der franzosischen Regie-
rung zum Oeschenk machten').

*) Die Oran wurde der Tradition zufolge
urspriinglich von David angelegi; ein jeder
seiner Nachfolger auf dem Throne hat dann
eln neues Gemach fiir seinen Sarkophag hinzu-
geftigt. In dieses Gemach wurden such viele
Kosibarkeiten des Verstorbenen, oft sogar auch
dessen Krone und Szepter niedergelegt. Bei
der ersten Zerstarung Jerusalems durch den
babylonischen Konig Nebukadnezar blieb die
Gruff verschont. Dagegen hat sptiter der yid.
Konig Hyrkan, als er sich einmal in Oeldver-
legenheilen befand, einige der Orliber geoffnet
u. sich deren Schatze angeeignet. Bei der Zer-
sti3rung Jerusalems durch die Romer wurde
die Gruff wahrscheinlich abermals geoffnet
und gepliindert. Kaiser Titus brachte darnels
eine Menge jildischer Kleinodien, darunter
such die Salomo gehorende, fiinf Zentner
schwere goldene Fruchtschlissel, nach Rom.
Ats spfiter der Vandalenkonig Geiserich Rom
pllinderte, schickte er ein ganzes Schiff mit
jiidischen Kleinodien, darunter auch die
goldene Schilssel, nach Karthago. Das Schiff
scheiterte jedoch bei den liparischen Inseln
(1m Westen von Unteritalien) und versank.
Die Schlitze liegen daher noch heute im
Meere. Nach der Eroberung Jerusalems durch

Seine simonistischen Ideen gab erje-
doch niemals ganz auf und setzte einige
Monate vor seinemTode einen Preis von,
100.000 Francs Mr die beste Beantwor-
lung der Frage aus, auf welche Weise
die Vermehrung des Proletariats ver-
hindert werden konnte. Mit einem Ge-
scbmack von seltener Feinheit sammelte
er in seinen Paldsten die erlesensten
Kunstwer ke. Er hinteriieli 180 Mill. Frcs,

P. schrieb unter anderem: La Banque-
de France et l'organisation de credit en
France (1864); Legons sur l'industrie et
les finances (1864); Qgestions financ
(1876); Principes de la constitution des
banques et de l'organisation du credit
(1876); Politique financiere (1879); vgl,
Meruran, Souvenirs d'Hotel de ville de
Paris 1848-52 (Paris 1875).

Pereire, Eugene, Sohn Isac Pereire's,
franzos, Finanzmann und Poliliker, geb
1831 zu Paris. 1852 wurde er zum Inge-
nieur promoviert und der Eisenbahnver-
waltung du Midi zugeteilt. Hierauf nahm-
er an den meisten geschaftlichen Unter-
nehmungen seines Vaters und Onkels-
Emile Pereire regen Anteil. Er begat)
sich auch nach Spanien, urn dort ge-
meinsam mit zwei anderen Oeschfifts-
leuten ein Bankunternehmen u. d. Eisen-
bahngesellschaft Spaniens zu griind en
und hatte ebenso in der Folge grofien
Anteil an der Organisation d. Omnibus-
gesellschaft. 1863-69 war er Depu-
tierter. Welters war er Prtisident des-
Verwallungsrates der General- Trans-
allantik Gesellschaft und verwallete
mehrere andere grofie Unternehmun-
gen. Durch seine Gatlin wurde er mit
dem Hause Fould verbunden. Von ihm
stammen: Tables des interets compo-
ses et de rentes viageres' (1860, 3. Aufl.
1864), sowie ,Tableau de l'interet corn-
pose des annuites" (1865, 2. A. 1875).

(La gr. Encycl. XXVI. u. XXVII.; Illuslr. Chronlk der
Zeit, 1890; M. K. L.; J. E. IX. 596; Kn. I. 94-95; A. Z.
d. J. 1880).

die Kreuzfahrer stellten diese auf der Graft
ein holzernes Kreuz auf, das aber Sultan Sa-
ladin nach der Rlickeroberung Jerusalems
wieder zertriimmern lie& Von der Gruff 1st
heute nur das Grabgemach David's zugting-
lich. Dieses Gemach wird von 011ampen er-
hell!, wiihrend auf dem mit einem Erdhilgel
bedeckten Sarkophag eine griinseidene Decke,
ein Geschenk des Sultans, ausgebreitet ist.
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(Die erste Zahi = des Oeburtsjahr. die xweite Zahl = die Seite).

Le
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Lehmann, Abraham Arthur, 1877 12

Auguste, 1822 . . 12
August Wilhelm R., 1819 . 12
Behrend, s. Bermann Issachar
Emil, 1829 . 13
Ernst, 1848 . . . 14
Heinrich (Karl Ernst), 1814 15
Jon, Ps. Wellberg, 1865 15
Josef, 1843 16
Joseph, 1801 . 16
Karl, 1858 . . 16
Karl Bernhard, 1858 16
Louis, 1824 . 17
Marie, 1851 . . 17
Markus (Meir), 1831 18
Oskar, 1858 . 18
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Lesser 622

Sete

Lesser (Abraham), Jakob Gerson, 1834 35
Adolf, 1851 . 35
Alexander, 1814 36
Edmund, 1852 . 36

Lessing, Theodor, 1872 . 36
Lessmann, Daniel, 1794 . 37
Lestschinsky, Jakob, 1876 38
Leszynsky, Rudolf, 18 .. 38
Letter's, Gerschon, 1770 , . 38

Max (Meir Hallevi), 1807 39
Leven, Narcisse, 1833 . . 41

Samuel, gest. 1912 . . 41
Levertin, Oskar Ivan, 1862 . 41
Levi b. Abraham b. Chajim, 12 42

Adolf, 1820 . 43
Arturo, 1886 . 43
Benedikt, 1806. . . 43
Cesare Augusto, 1856 44
Cesare, gest. 1926 . 44
Clement, 18 .. . 44
David, 1740 . 44
David, 1816 . . 45
Elise, geb. Henle, 1832 48
Eugene, 1861 . . 48
Haley! b. Jefet, 975 . 48
Georges Henri, 1849 49
b. Carson, s. Bagnols
Hermann, 1839. . 49
Jizchak, 1740 . 49
Joseph Leonard, 1865 51
Leone, 1821 51
Max, 1865 . . 53
Moise Raffaele, 1840 53
Moritz, 18 . . . . . 53
Moses Giuseppe, gest. 1859 53
Raphael, gest. 1779. . 54
Salomo, 13 .. 54
Salomo b. Isak, 16. Jh. . 54
Samuel Wolf, 1751. . 54
Sylvain, 1863 54
Uria Philipps, 1792. 55

Levien, Ilse, Ps. Frapau, 1852 . 55
Levin, Julius, 1862 . 56

Moritz, 1843 56
Oskar L., 1888 . 56
Rahel (Varnhagen), 1771 56

Levine, Charles Albert, 1897 . 57
Levine, Eugen, gest. 1919 . 58

Isak Don, 1892 58
Levinsohn, Georg, 1867 . 58

Isak Ber, 1788. . . . 59
Levinson-Lessing, Feodor, 1861 61
Levinstein, Eduard, 1831 . . 61
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Sete

Levinstein Ivan, 1845 . . . . 62
Levison, Georg Mordechal Gumperz, 1797 62

Sir Leon, 1881 . 62
Wilhelm, 1876 . . . 63

Levita, s. Abraham b. Chasdai
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Alphonse (Ps. Muller), 1838 66
Any, 1861 . 66
Armand, 1794 . 67
August Michael, 1844 67

Calman, 1839 . 67
Eduard, 1838 . 67
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Emile, 1826 . 68
Emilie, s. Ludwig
Ernst, 1881 . 68
Ernst, 1864 . . 68
Fanny, 1854 . 69
Giuseppe, 1814 69
Gustav, 1819 . 69
Henry, 1840 . 69

Hermann, 1881. 69
Isaac, 1835 , 70
I., 1852 . 70
Israel, 1856 71
Israel, 1841 71
Jakob, 1819 . 71
Joseph Moses, 1812 . 72
Louis Eduard, 1846 . 72
Ludwig, 1852 . . 73
Maurice, 1838 . . . . 73
Michael (lechiel Michael), 1807 73
Michel, 1821 . 74
Michel, 1809 . 74
Moritz, 1824 . 74
Moritz Abraham, 1817 75
Richard, 1882 . 76
Saadi, 1818 . 76
Sarah, 1761 . . 77

Levi-Brilhl, Lucien, 1857 . . 77
Levi-Rathenau, Josephine, 1877 78
Lewald, Fanny, 1811 . . 78

Johann Karl August, 1792 79
Lewanda, Iehuda Lob b. Jos., 1835 80
Lewandowski, Louis, 1821 . 81
Lewantin, Salman D., 1866 . 82
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Seffe

Lewin, Adolf, 1843 . 83
Arthur, 1866 . . 83
Georg Richard, 1820 84
Gerschon, 1868 84
Jehuda Leib, 1845 84
Kurt, 1890 85
Louis, 1850 85
Louis, 1868 . . . . 86
Menachem M. Satanower, 1750 86
Michael, 1890 . 88
Schemarjahu, 1867 . 88
Zwi Hirsch, 1721 89

Lewin-Funke, Arthur W., 1866 90
Lewinger Max, 1870 . . 91
Lewinski, Elchanan Leib, 1858 . 91

Josef, 1839 . . . 91
Lewinsohn, Richard, 1894 92
Lewis, Arthur, gest. 1925. . 92

Sir George Henry, 1833 . 92
Isaac, 1849 . . 92
Leopold David, 1828 . . . 92
Samuel sen., gest. 1865 93
Samuel jun., gest. 1862 93

Lewlsohn. Leonhard, 1848 93
Ludwig, 1883 . 93

Lewit, Jecheskel, 1878 . 94
Lewitan, Isak Iljitsch, 1861 . 94
Lewith, Henry Frank, gest. 1926 95
Lewkowitz, Albert, 1883 . 95
Lewy, Eduard Konstantin, 1796 . 95

Richard Eduard, 19. Jh. . 95
Joseph Rudolf, 1802. 95
Maurice, gest. 1909. 96

Lewysohn, Ludwig, 1819 . 96
Liachowitzki, Jakob Sch., 1877 96
Libermann, Elias, 1883 . 97

Elieser, ca. 1790 97
Min, S., Ps. I. Horowitz, 1872 . 97
Liboschiltz, Ossip Jakoblewicz, 1780 98
Libowitz, Nehemia Samuel, ca. 1850 . 98
Libschiitz, Jecheskel, 1862 98
Liebschiitz, Schabse, 1845 98
Lichtblau, Adolf, Ps. Blau, 1844 98
Lichtenberg, Cornet, 1848 . . 99
Lichtenstein, Abraham Jakob, 1806 . . 99

Hillel, 1815 99
Isak, .1888 . . 100
Morris, 1889 . 100
Herschensohn, Jechiel, 1827 . 100

Lichtenthal, Peter, 1780 . - 101
Lichtheim, Ludwig, 1845 101
de Lida, Dawid b. Arje Lob. 17. Jh. . 102
Lieban, Julius, 1857 . 102
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Mann, Adolf, 1836 . 103
Kalman, 1812 . . . 103
Leopold von, 1835 . . 103

Lieber, Benzion, 1876 . 105
Llebermann, Ahron Samuel, 1849 . 104

Carl Thedor, 1842 . . 105
Ernst, 1869 . . . 106
Felix, 1851 . 106
Leo, 1852. . . 106
Marie, geb. Rode, 1875 . . 107
Max, 1847 . . 107

Liebert, Arthur, 1878 . . 110
Liebling, Georg Lothar, 1865 . 110

Alice, 1872 . . 110
Liebmann, Adolf, 1863 . 111

Albert, 1865 . 111
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Hersch Pesach, 1882 . 111
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Seile

Lipmann Olio, 1880 126
Perlin, ca. 1720 . . 126

Lippe, Chaim David, 1823 . . . 127
Karpel (Nathan Petachjah), 1830 . 127

Lippert, Paul, 1833 . . . . 128
Lippmann, Edmund v., 1857 . 128

Gabriel, 1845. . 128
Heinrich, 1881 . 129
Jakob, Ps. Jacobus Rhenanus, 1851 129
Walter, 1889 . 130

Lippold, L., 16. Jh. . 130
Lippowitz, Jacob, 1865 . . . . 130
Lippschitz, Artur (A. L. Schultz), 1872 131
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Lombroso, Abraham, 1813 .

Cesare, 1836 .

Jakob, 16. Jh. .

Jakob, 1793 . .

London, Maier, 1871 . . .

Schlomo Salmen, 17. Jh. . .

de Lonsano, Menachem b. Jeh., 16. Jh.
Lopez, Isaac, 18. Jh. . .

Laguna (Daniel Israel), 17. Jh. .

Roderigo, 16. Jh. . . . .

Sir Manasse Masseh, 1755 .

Sabatino, 1867 . . .

Lorenzo da Ponte, 1749 .

167
167
167
168
168
168
169
169
169
169
169
170
170
170
171
171
172
172
173
173
174
174
174
175
175
175
175
176
176
176
176
176
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177
178
178
178
179
179
179
179
182
182
182
183
183
184
184
185
185
186
186

Luzzatto

Sette

Loria, Achille, 1857 187
Gino, 19. Jh. 187
Lamberto, 1855 187
Signor Prospero M., 1814 188

Lorki, s. Bibas
, Josue, 14. Jh. . . 188

Lorm, Hieronymus, s. Landesmann
Lorwin, Lewis L., 1883 . 188
Losowik, Leib, 1891 188
Lothar, Ernst, 1890 189

Rudolf, 1865 . 190
Lotto, Isidor, 1840 191
Louis, Hugo, 1847 . 191

Roman, 1864 . 191
Londe, Isabella, 1860 191
Lubarsch, Otto, 1860 . . 191
Lubawitzer, s. Mendel aus Lubawitz
Lubetzky, Isak Eisig, 1872 192

Jude, 1850 . . . 193
Lubin, David, 1849 . 193
Lublin, Meier b. Gedalia, 1558 . 193
Lubliner, Hugo, Ps. Burger, 1846 194

Moses, 17. Jh. . . 195
Lublinski, Samuel, 1868 . . . . 195
Luca, A. A. (Axelrad Adolf), 1879 . 195
Lucas, Leopold, 1872 . 196
Lucca, Pauline, 1840 196
Lucke, Emil, 1877 . 197

Samuel Benedikt, 1803 . . 198
Mathilde, 1844 . 198

Lucki, Simcha Isaac b. Mose, gest. 1766 198
Ludwig, Emil (Cohn), 1881 . . 200

Emilie, geb. Schueck, 1839 . 201
Maximilian, 1847 . 201

Lunge, Georg, 1839 . 201
Lunski, Cheikel, 1881 . 202

Ida, 1889 . . 202
Lunz, Abraham Moses, 1854 . . 203
Luria, jochanan, 15. Jh. . 203

Josef, 1871 . 203
Louis A., 1886 . 204
Max Bernhard, 1893 204
Rachel, 1881 . . 204

Lurjah, Lewi Jizchak, 1534 . . 204
Salomo b. Jechiel, 1510 205

Lusitanus, s. Amatus
Luss, Salomon, 1847 206
Lustgarten, Egon, 1887 . 206
Luttinger, Paul, 1885 . 207
Luxemburg, Rosa, 1871 . 207
Luzzatto, Abraham, 18. Jh. 208

Benedikt, 17. Jh. . 208
Benjamino, 1850 . . 209
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Luzzatto

Lunatto, Carolina C., 1837 .
Ephraim, 1729 . .

Luzzatti, Israel Hippolyte, 1847
Jakob b. Isaac, 16. Jh.
Luigi, 1841 . . . .

Luzzatto, Marco (Mordechai), 1719
Mose Chaim, 1707 . .

Philosennq (Philipp), 1829
Salomon b. Abraham, 16. Jh.
Samuel David, 1800 . .

Luzzatli, Simcha b. Jizchak, 1580 .

Lwow, Ahron b. Mose, gest. 1713 .
Josua Heschel, 1693 .

Josef, gest. 1775 .

Hirsch, gest. 1771
Moses, 1706 . . .

de Lyon, Abraham, gest. 1733
Edwin, 1818 .

Lyon, Robert, 1810 .
Lyons, Israel, 18. Jh.
Lyons, Israel, 1737

M
Maalam, Mose, 17. Jh. . . .

Maarsen, Jacob b. Meir, gest 1695
David, 17. Jh.. .

Josef, 17. Jh.
Maas, Nathan b. Salomo, gest. 1794
Machir b. Abba Mari, 14. Jh. .

aus Toledo, 14. Jh. .

Mack, Julian, William, 1866 .

Madarassy-Beck, Julius, 1873 .
Madfis, Chaim David, 17. Jh.
Maier, Judo, 1661 . . .

Magid, Dawid Ruben, 1862 .

Chana, 1865 .

Magilnitzki, Josef Joisl, 1870
Magnus, Eduard, 1799 . .

Erwin Siegmund, 1881 .

Heinrich Gustav, 1802 .

Hugo, 1842
Julius, 1867.
Ludwig Immanuel, 1790
Paul Wilhelm, 1844
Levy Aeolf, 1865 .

Maharam, Lublin, s. Lublin
Maharam, Rothenburg, s. Meir b.
Mahar'', s. Jakob b. Mose Halevi
Maharscha, s. Samuel Elieser
Maharschal, s. Lurja Salomo
Mahler, Arthur, 1871 .

Eduard, 1857 . . .

Gustav, 1860.

-
Seite

209
209
209
209
210
212
212
213
214
214
215
216
216
216
216
216
217
217
217
217
218

218'
218
218
219
219
219
219
219
219
220
220
221
221
221
221
222
222
223
224
224
224
225

Baruch

. 225

. 225
226

626 -

Mahler, Isaak, 19. Jh.
Levi b. Joseph, 16. Jh. .
Moritz, 1820 .

MM Josef, 1765 .

Maier, Joseph, 1797 .

Rafael Ludwig, 1869 ,

Mailhac, Pauline Rebekka, 1858
Maimin, Abraham, 16. Jh.
Maimon, Bernhard, 1855

Moses, 1860 . .

b. Josef, 1110 .
Salomon, 1754 . .

Maimonides, Moses b. Maimun, 1135
Maimuni, Abraham Abulmeni, 1185
Maimonides, David Maimon, 1223

David Maimon, 12. Jh.
Maisel, Max, 1872
Major, Julius, 1859

Simon, 1876 .

Makai, Emil, 1870 .

Makower, Herrmann, 1830
Malamed, Chajim, 18. Jh.

Joel L., 1886 . .

Samuel Moses, 1885
Malbim, s. Meir Lelbusch
Malchi, Raphael Mordechai, 17. Jh.
Malinowski, Josef, 16. D. .

Maliz, Chaim, 1861. . . .
Maikah, Judah b. Nissim, 14. Jh. .

Malter, Henry (Zwi Hirsch), 1867 .

Malvano, Giacomo, 1841
Manasse b. Israel, 1604 .

Paul, 1866 .

Manckiewic, Henriette, 18 ..
Mandel, Leopold, 1860 . .

Mandelkern, Salomon, 1846 .

Mandell' (Mandel), David, 1780
Mandello, Julius, 1868 . .

Karl, 1829 .

Mandelsiamm, Leon, 1809
Max Emanuel, 1839

Mandl, Bernhard, 1852 .

Christof, 16. Jh. .

Hermann, 1865 .

Julius, 1861 . .

Ludwig Lazar, 1812
Moritz, 1840 .

Richard, 1859
Simon, 1876 . . .

Mane, Leib, Ps. v. M. L. Brahinski, 1883
Mordechai Zwi, 1860 .

Manfred, Elieser (Lazarus), 1885 . .
Mangold, Heinrich, 1828 .

Mangold

Set te

"227
221
227
227
228
228-
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Manin 627

Manin, Daniele, 1804 .
Mann, Franziska, 1859 .

Jakob, 1888 . .

.Mannheimer, Gustav, 1859
Isaac Noah, 1793 .

Mannstein, Heinrich F., 1806 .
Manoach b. Menachem, 15. Jh.

Selle

257
257
257
257
258
259
259

de Lunel 259. . .

Hendel b. Sch., gest 1611 259
Manson, Abraham, 18. Jh. . 259
Manlino, Jakob b. Samuel, 1490 259

Samuel b. Jakob, 15. Jh. 260

Manuel, Eugene, 1825 260. .

de Villa Real, s. Fernandes
Mapu, Abraham, 1808 . 261

Mar, Aniram, 10. Jh. 262
Sutra II., 496 262.

Ukban, 320 . . . . . 262
Maragowski, J. S. (ouch S. Rowner) 1856 262
Marberger, Alexander, 1871 . . 263
Marcaria, Jacob b. Dawid, 16. Jh. 263

Marck, Siegfried, 1889 . . . 263

Marcosson, Isaac Frederick, 1877 . 263
Marcovitsch, Simon, 1890 264
Marcus, Carl David, 1879 264

Eli, 1854 . . . 264
Ernst, 1856 , 264
Hugo, 1880 . 264
Lewis Jakob, 1809 . 265
Ludwig, 1798 265
Siegfried, 1831 265

Narcuse, Adolf, 1860 . . . . 266
Julian, 1862 266
Max, 1877 . 267
Rudolf, 1878 . 267

Marcusson, Julius, 1871 267
Ilarczali, Heinrich, 1856 267

Michael, 1824 . . 268
'Marees, Hans v., 1837 . 268
Marek, Peisach, 1862 . 268
Maretzki, Louis, 1843 269
Margalioth, Ahron, 1663 . 269

Alexander Sender, 17. Jh. 269
Dawid Samuel, 1858 270
Elieser Selig, 18. Jh. 270
Efroim, 1762 . . . . . 270
G., 1853 . 270
Jakob Kopl, 17. Jh. 271
Jedidja, 1884 271
Jehuda. Low, 1747 271
Jizchak, 20. Jh. . 272
Mordechai, 17. Jh.. 272
Moses, 1820 . . . . 272

Marx

Sells

Margalioth Samuel, 16. Jh. 273
Margarith, Anton, 16. Jh. 273
Margo, Celle, 1866 . 273

Eduard, 1872 274
Margolin, Arnold, 1877 . . 274
Margoliouth, Herschel, 1887 , 274
Margolis, Gabriel Wolf, 1848. . 274

Max Leopold, 1866 274
Margoliusz, Mose, 18 . 275
Margosches, Elieser, 1866 275

Samuel, 1887 275
B. Max, 1876 . . 275

Margulies, Berl, 1817 . 276
Max, 1856 . 276
Michael, 1837 . 277
Samuel Hersch, 1858 277

Maria, Hebraea, 1. )h. . 278
Marino, Salomo, gest. 1670 278
Marinow, Jakob, 1869 . . 278
Marinas, a. Jonah
Marix, Adolf, 1848 278
Mark, Jakob, 1858 . 279

Ludwig, 1867 . 279
Mark!, Hugo, 1878 279
Markisch, Peretz, 1895 . 279
Markon, Isak Dowber, 1875 . 280
Markow, Alexis, 1863 . 280
Markovits, Rodion, 1888 . . 280
Marksohn, Arnold, 1839 . . 280
Markus, Desider, 1862 281

Desider, 1870 . . 281
Gaza, 1871 281
Josef, 1854 . 281
Max, 1868 281
Moses, 1730 . . . 282

Markuse, Moses, 18. Jh.. 282
Mariner, Harry Ahron, 1885 282
Marrnor, Kalman Zwi, 1879 282
Marmorek, Alexander, 1865 283

Oskar, 1863 . 284
Maroti, Geza, 1875 . . 285
Marshall, Louis, 1856 285
Marton, Ernst, 1896 285
Martos, Franz, 1875 285
Marlow, L., 1873 286
Maroni, Dawid Jacob, 18 .. . . 286
Mardi, Jehuda b. Elia, 16. Jh. 286
Marx, Adolf Bernhard, 1795 287

Alexander, 1878 . 287
Jakob, 1743 . . 288
Friedrich, gest. 1910 . 288
Friedrich, 1859 . 288
Karl Heinrich, 1818 . 289

-

.

.

.

-

.

..

.

.

. .

. .

. .

.

. .

.

.

.

.

.

.

.

.

. .

.

.

.

.

.

. .

.

.

.

.

.

.

.

.

. .

.

. .

.

.

. .

.

.

.

. .

.

. .

.

.

.

.

.

.

.

.

.

.

. .

.

. .

.

www.dacoromanica.ro



Marx-Ooldschmidt

Selte

Marx-Ooldschmidt, Berthe, 1859 293

Marx, Rudolf, 18 .. . . 293

Marysohn, Jakob A., 1866 , 293
Masardjaweih, Issa, 9 Jh. . . 293
Masach, josuah Halewi, 1834 294

Salman, 1873 . . 294
Maschalla, 8. )11 . . . 294
Mascherschaja bar Tachlifa, 8. Jh., 295
Masik, Alexander, 1862 . . 295
Masl, Josef, gest 1913 . 295
Maslianski, Zwi Hirsch, 1856 . 295
Massarani, Tullo, 1826 . . 296
Massary, Fritz!, 1882 296
Massa, Benjamin, gest. 1892 . 296
Mastbaum, Joel, 1882 . . 297

Basschewa, 1892 . . 297
Jules, 1872 . . . 297

Matathias b. Mose, 14. Jh., . 297
Mathia b. Cheresch, 2. Jh. . 297
Matkach, Juda b. Salomon, 1215 298
Mattos, Isaac Teixeira, 1821 . . 298
Matz, Julius, 1886 . . 298
Mauks, Moritz, 1806 . 299
Maurice, Cheri, 1805 299
Mauthner, Eduard, 1824 . 300

Fritz, 1849 . 301
Gustav, 1848 . 302
Joseph, 1830 302
Ludwig, 1840 303

de Max, Edouard, 1869 303
May, R. Ernst, 1858 . 303
Maybaum, Siegmund, 1844 304
Mayer, Aron, 1113. . 305

Bonaventura, 18. Jh. . 305
Henry, 1868 . . 305
Karl Leopold, 1880 305
Richard, 1846. . 305
Samuel, 1807 . 305
Samuel Marum, 1797 . 306
Siegmund, 1842 . 306
Sigmund, 1831 . 307
Wolf, 1776 . . 307

Mazliah b. Salomon, 12. Jh. 308
Meckauer, Walter, 1889. . . 308
Meklenburg, Jakob Zwi, 1785 . . 308
Medelsheim. s. Cerfberr
Medem, Wladimir, 1879 309
Medgyes, Ladislaus, 1892 . 310
Medici Paul, 17. Jh. . 310
di Medina, Chaim, 1833 . 310

David b. Mose, 18. Jh. . 310
Samuel, 18. Jh. . . 310
Samuel b. Moses, 1505 . 310

628 Menachemt

Mehler, Juda, 1660 . . . .

Mehrenliinder, Israel B., gest. 1891

Seite

310'
311.

311
311
312
312
313
313
313

. 313
314

315
315
315-
315

. 317
317
317
318
318

318
319

. 319"

319
319

. 320-
320
321
321
321
322
322
323

324
324
324

. 324
325
325

. 325
326
326
326
326

326
327
327
327

. 328

Mehring, Sigmar, 1856 . .

Waller, 1896 . . .

Meier, Moritz Hermann E., 1796
Meilhac, Henri, 1831 . .
Meinhardt, Adalbert, 1848 .

Meir b. Ascher, 1599 .
b. Baruch Halevi, 1320
b. Baruch, 1220 . .

Abraham b. B., 13. Jh. .

b. Oedalje, s. Lublin
Hakohen, gest. 1263
b. Nair, gest. 1096 .
Baal Ness, 2, )11.,
Leibusch b. Jechiel, 1809
Menachem, 14. )h.
b. Mosche, 13. Jh.
b. Nehorai, 2. Jh. . .
von Przemischlani, gest. 1850
ben Samuel, 1060

Meiri, s. Menachem b. Salomo
Meisel, Mordechai Zemach, 1528

Nachman, 1887
Jakob, 1889 .

Gitel, 1899 . .

Wolf Alois, 1815 .

Meisel-Hess, Orate, 1879 .

Meisels, Dow Berisch, 1798 . .

Menachem b. Moses, 17. Jh.
Samuel, 1877. . .

Meisl, Benjamin, 1816
Josef, 1882

Meissner, Alfred, 1822
Bruno, E., 1868

Lord Melchet, s. Mond
Meldola, lesaja, 1282 .

Samuel, 17. Jh. .

Dawid Israel, 1612
David Rafael, 1714
Abraham, 1754 .

Raphael, 1849. .

Rafael b. Eisig, 1685
Raphael, 1754 . . .

Melgueiri, Salomo b. Moses, 13. Jh.
Melliz, Leo Leopold, 1885 .

Moller, Simon, 1875 .

Melo, Abenatar, s. Abenatar
Mels, A., Martin Cohn, 1829 .
Menachem, 1888 . .

b. Abraham, 14. Jh. . -

b. Ahron Serach Zarfall, 1306
b. Chelbo, 11. Jh. .
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Menachem 629

Seile

Menachem, Asarjah, s. di Fano
b. Eljakim, 13. )h. 328

Ghizni aus Ohazna, 900 328

b. Jakob ibn Saruk, 910 328

b. Machir, 12. Jh. . . 329
Man b. Salomo Halewi, 18. Jh. 329
Mansch b. Isaak Chajes, 17. 329
Mendl von Kozk, 19. Jh. . 330

Mendl aus Lubawilsch, 1789 330
von Merseburg, 1420 . 330
b. Michael b. Josef, 900 330
b. Mose Habawli, 15. Jh. . 330
Peretz aus Joigny, gest. 1180
aus Recanate, s. di Recanate

. 331

b. Salomon b. Jizchak, 12. Jh. 331

b. Salomo Meiri, 1249 . . 331

Menaghen, Josua ben Jakob, 1612 332
Menasche b. Josef Bier, 1767 . 332

Menasci, Salomon, 1838 . 334
Guy, 1867 . . . . . 334

Mendale, Mocher Sforim, s. Abramowitsch
Mende, Eugen, 1883 .

Mendel, Dawid, s. Neander
Emanuel, 1839 .

Mendl, Hermann, 1834

334

334
335

Jakob, 15. Jh. 335
Jakob, 16. Jh. 335
Israel, 16. Jh. 335
Moritz Heinrich, 1777 . . . 335
Menachem b. Meschullam, 17. Jh. 336
Menachem b. Zwi Hirsch, 18. Jh.. 336

Mendels, Moses, 17. Jh. . . 336
Mendelsohn, Jakob Benzion, 1875 . 336

Martin, 1860 . 336
Salomon, 1896 . 336
Samuel Haley!, 1793 337

Mendelssohn, Dorothea, 1765 337
Franz v., 1865 . 338
Georg Benjamin, 1794 . 338
Henriette, 1768 . 338
Joseph, 1770 339
Joseph, 1817 339
Josef, 1889 339

Karl, 1838 . . . 340
Karl Theodor Natan, 1782 340
Ludwig, gest. 1921. . 340

Moses, 1729 . 340
Robert, 1858 . . 347

Mendelssohn-Bartholdi, Albrecht, 1874 348

Jakob Felix, 1809 . 348
Mende', Catulle, 1841 . 351

Chajim, 1852 . . 351
Dawid Franco, s. Franco

Mendes, Fernando, 1645 . .

Frederick de Sole, 1850 .

Moritz Benjamin da Costa, 1851
Moses, gest. 1758

Mendesia, Gracia, s. Nassi
Mendoza, Daniel, 1764 .
Mengs, Anna Maria, 1721

Anton Raphael, 1728
Ismael, 1688 . .

Menkes, Hermann, 1873 .
Menzlen, Gerson, 16. Jh.I .

de Mercado, Mose, gest. 1652
Merison, Jacob Abraham, 1866

Katharine, 1870
Merkaria, 16. Jh. .

Merkel, Georg, 1881 .

Merkin, Salaman, 1898 . .

Merzbacher, Abraham, 1812 .

Gottfried, 1843 .

Ludwig, 1875. . .

Meschullam, Abraham Awigdor, 14.
ben Abraham, 14. Jh. .

ben Baruch Pinkerle, 17. Jh..
Ahron, gest. 1210 .

ben Jakob, 12. Jh.. .

Josef b. Jacob, 12.
Jacob b. Jacob, 12. Jh. .
b. Mose, 13 Jh. .

b. Salomo, 13. Jh.. .

Messel, Alfred, 1853
Messer, Leon Jehuda, 15. Jh.

Leon di Napoli, 15. Jh. .

Messing, Ahron b. Josef, 1812
Abraham Josef, 1873 .
Meyer, 1848 .

Henry, 1848 . .
Ahron Jonathan, 1843

Messinger, Simon, 1862 .

Mestel, Jakob, 1884
Mester, Alexander, 1875

Eugen, 1882 . .

Meswi, Mose, 810 . .

Moses Baalbeki, 840
Metzger, °Mlle, 1878
Metzler-Lowy, Pauline, 1853
Meworach b. Nathan b. Nisan H., 880
Meyer, Annie Nathan, 1867 .

Arthur, 1844
Leon, 18 .. .

Eduard, 1855
Erich, 1874 .

Ernst, 1797 .
Heinrich, 1869

Meyer
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630Meyer

Seite

Meyer, Jenny, 1834 . 365
Jonas Dawid, 1780 . 365
Josef, 1818 366
Leo, 1830 . . 366
Ludwig, 1827 366
Max, 1832 . 366
Moritz, 1821 . 367
Morris, 1878 . . 367
M. Wilhelm, 1853 368
Rahel, 1806 . 369
Richard Josef, 1865 369
Richard Moritz, 1860 369
Samuel, 1821 . 369
Sarah, gest. 1888 . 370
Seligmann, 1853 . 370
)., 1890 . 371
Siegbert, 1840 371
Viktor, 1848 . 371
Sir William Stefenson, 1860. 372

Meyer-Cohn, H., 1859 . 372
Meyerbeer, Giacomo, 1791 . 372
Meyerfeld, Max, 1875 . . 375
Meyerheim, Eduard Franz, 1838 375

Eduard Friedrich, 1808 . 376
Wilhelm Alexander, 1814 376
Paul, 1842 . . . 376

Meyerhof, Leonie, 1858 . 376
Otto, 1884 . . 377

Meyerowitz, William, 1889 378
Meyers, 1. Leon, 1883 . . 378
Meyuchas, Samuel Moses, 1738 378

Abraham, 17.. . 378
Mezey, Alexander, 1884 . 378

Ernst, 1851 379
Franz, 1860, . 379
Moritz, 1835 . 379

Mezii, Franz, 1885 . 380
Mezofi, Wilhelm, 1870 . 380
Michael, Adam, 16.)h. . 380

Heimann Joseph, 1792 381
s. jechiel Chassid
Max, 1823 381

Michaelsohn, Joseph, 1826 . 382
Mihailowitsch, s. David Alexei
Michalswitsch, B., 1876 382
Michel, Friedrich, 1865 . 383
Michelsohn, Miriam, 1870 383

Albert Abraham, 1852 383
Mielziner, Moses, 1828 . 384

Leo, 1869 . 384
Mieses, Abraham Isaac, 19. Jh. 385

Fabius, 1824 . 385
Isaac, 1802 . . 385

Mocatta

Mieses, Jacques, 1865 .

Jehuda Lob, 18. Jh.
Matitjahu, 1885
Josef M., 19. Jh. . . .

Migasch, Abr. b. Isaac Ibn, 16. Jh.
Josef b. Meir Halevi, 1077

Mihaly, Ignaz, 1843 .
Samuel, 18. jh.
Rudolf, 1889 .
Stefan, 1892 .

Miklos, Andreas, 1880
Mulch, Jacob, 1866 .

Milhaud, Darius, 1892 .

Milko, Isidor, 1865 .
Millaud, Eduard, 1834 .

Arthur Paul David, 1836
Moise-Polydor, 1813 . .

Milwado, lehuda Chat Ch., gest. 1806 .
Minden, Georg, 1850 . .

lehuda Leib, 17. Jh.
Minikes, Chanan Jakob, 1867
Minikin, Jakob S., 1885 . .

Minkowski, Hermann, 1864 .
Myczyslav, 1884 .
Moritz, 1881 .

Oskar, 1858 .

Minkowsky, Pinkas, 1859
Minor, Jacob, 1855 . .

Margarete, 1860 ,

Lew Solomonowitsch, 20. Jh.
Minsker, Sender, 1786 .

Minz, Abraham Josef, 18. Jh..
Abraham, 1860 . .

Juda b. Elieser, 1408
Abraham, gest. 1525 .

Michael, 1858 . . .

Mose b. Elieser, 15. Jh.
Miquez, Don Josef, s. Nassi
Mirando, Chaim Abr. Israel, 18. Jh.
Mires, Meschulam Salman, 1624 . .

Wolf, gest. 1716 . . .

Zwi Hirsch b. Akron, 18. Jh.
Mirsky-Tauber, Regina, 1865
Mischel, Chaim Sew, 1867
Mises, Helena v., 18.. .

Miscolci, Heinrich, 1861 .
Misrachi, Elias, 1455

Israel Meir, 18. Jh.
Mitridates, Flavius, 15.
Mittwoch, Eugen, 1876 .

Mizordi, Moses, 16. Jh. .

Mocatta, David, 1806
Frederick Dawid, 1828 .

Sato

385
386
386
386
386
387
387
387
387
387
387
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389
390
390
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399
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- 631 -Mocatta

SOW

Mocatta, Isaac Lindo, 1818 . . 400
Moses, 1768 ., . . . . 400

Modena, Ahron Berachja, s. Ahron
da Modena, Leon, 1571 . . . 400

Lionel, 1841 . . . . 402
Modigliano, Amadeo, 1884 . 403

Elio, 1861 . . . 402
Modlinger, Samuel, 1828 403
Moeller, Philipp, 1880 . . 403
MOglich, Alfred, 1872 403
Mohacs!, Eugen, 1886 . . 403
Mohilewer, Samuel, 1824 . . 403
Mohr, Abraham Mendl, 1815 . . . 404

Michael, 1861 . . , . . 405
Sigmund, 1894 406

Moisejew, Leon S., 1872 406
Moissan, Henry, 1852 . . . 406
Moissejewitsch-Bronner, Wolf, 1875 406
Molcho, Salomon, 1500 . 407
Moll, Albert, 1862 . . 408

Bruno, 1885 . . . 408
Muller, Josef, 1869 408
Minn, s. Jakob b. Mose
Molnar, Anton, 1890 408

Ernest, 1890 . . . 409
Eugen, 1880 . . 409
Franz, 1878 . . . . 409
Geza, 1872 410
Julius, 1857 . . . 410

Moly, Thomas, 1875 410
Mombert, Alfred, 1872 . . . . 410
-- Paul K., 1876 . . 411

Monasch, M., 1852 . . 411
Monat, Arnold, 1867 . . 411
Mond, Sir Alfred, 1868 . . 412

Ludwig, 1839 . 413
Mondzain, Simon, 1884 . 413
Monies, David, 1812 . 413
Monis, Jehuda, 18. Jh. . . . 413
Monnickendam, Martin, 1874 . . 413
Monnosowitsch, Moness, 1857 . 414
Montague, Sir Samuel, 1832 414

Louis Samuel, 1869 . . . 415
Stuart, 1899 . . . 415
Edwin Samuel, 1879 . 415

Montalto, Elias, gest. 1615 . 415
Montefiore, Jakob, 18 .. . 416

Joseph, 1816 . . 416
Sir Joseph Sebag, 1822 . . . 416
Josua, 1762 . . . 416
Leonard, 1853 . . 417
Sir Moses, 1784 . . . . 417
Judith, 1794 . . . . 419

Mortera

Montefiore, Nathaniel, 1818 . . .
Claude Joseph Goldschmidt, 1858

Montoro, Anion de Ropero, 1404 .
Moos, Salomon, 1831 . . .
Morals, Henry Samuel, 1860 . .
Moraish, Sabato', 1823 . . .
Morawczyk, Jechiel, Michael, gest. 1593

Moses ben Ahron, 17. Jh. . .

Morawetz, Franz, 1789 . . .
Karl, gest. 1914 . . .

Mordechal, Alfred b. Jakob, 1804 .

aus Czernobyl, 1770 . .

aus Eisenstadt, 17. Jh. . .
b. Hillel Hakohen, 1856 . .
b. Hillel, 13. Jh. . . .
b. Isaac, 13. Jh. . . .

b. Jacob, gest. 1575 .

b. Jechiel, 18. Jh. . . . .

b. Juda Haley' 17 Jh
b. Juda Lob, 17. Jh. . . .

b. Naftali Hirsch Kremser, s. Kremser -
b. Nissim Hasaken, 17. Jh. 425
Rafael, s. Ohlrondl
b. Sabbatai, 11. Jh. .
Zemach, 1502 . .

Mordell, Albert, 1885 .

Pinkas, 1862
Moreira, Jakob Rodrigo, 18. Jh.
Morewski, Abraham, 1886 .

Morgenroth, Julius Paul, 1871
Morgenstern, Christian Ernst B., 1805

Gustav, 1862 .
Jacob, 1820 . .

Johann Ludwig Ernst, 1738
Johann Friedrich, 1777 .
Karl, 1812 .
Julian, 1880 . . .
Karl Ernst, 1847
Lino, 1830 . .
Clara, 1855 . .
Willibald Wolf, 1866

Morgenthau, Henry, 1856
Morllinder, Moritz, 1819 .
Morpurgo, Carlo, 1871 . .

Emilio, 1835 . .

Joseph, 1816 . . .
Morpurgo, Rachel, 1790 . .

b. Josua Mose, 1681 .
Viktor, gest. 1856 . .

Morris, Max, 1859 . . .
Mortara, Ludovico, 1853
Mortara, Marco, 1815 .

Mortera, Saul, 1596 .

Salle

419
420
420
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Mortier 632

Se Ile

Mortier, Pierre, 1882 . 434
Morton, Edward, 1858 . 434

Martha, 1865 . . . . 435
Mosca, Jehuda, s. Cohen Jehuda
Moscato, Juda Arje, 1530 . 435
Mlischel aus Znaim, 14. Jh. . 435
Moscheles, Ignaz, 1794 . . 435

Felix, 1833 . 436
Mose, David, 1870 . 437
Mosen, Julius, 1803. . . . . 437
Mosenihal, Salomon Hermann, 1821 438
Moser, Jakob, 1839. . . 439
Moses aus Wilna, 17. Jh. . 439

b. Abraham, 16. Jh. . 439
Abraham Harofe, 12. jh. . . 439
b. Abraham aus Nimes, gest. 1466 440

Mose b. Abraham, 12. Jh. . . . 440
Moses b. Adonim Halevi, 890 440

Botarel, s. Botarel
- b. Chajim Alscheich, s. Alscheich -
- b. Chanoch, gest. 965 . 441

Daniel Zolkiewer, 17. 441
b. Elieser, 10, Jh. . . . 441
Hadarschan, 11. Jh. . 441
Hakohen, 1100 . . 442
Isaak, Maggid von Chelm, 1827 442
b. Isaac Hanassi, 13. Jh. . . 442
Isaac S., 1847 442
b. Isaac di Rieti, 1388 . . 443
b. Jacob de Coucy, 1200 . 444
b. Jakob Ibn Esra, 1070 . . 445
b. Jakob lsch Hagolah, 1449. 446
b. Jesaja, 18. Jh. . 447
b. Jomtow, 13. Jh. 447
b. Josue Narbonn1, 1300 448
Julius, 1868 . . 449
aus Kiew, 12. Jh. . . . 449
b. Maimon,, s. Maimonides
b. Menachem Manele Graf, 1650 . 449
b. Nachman Gerund', Rambam, 1194 450
b. Nathan, 14. Jh. . . 452
b. Samuel, s. Gikatilla -

- b. Samuel, s. Tibbon -
- b. Schemtow de Leon, 1250 452

b. Simon, 18. Jh. . 453
de Zurudi, 17. Jh. . 453

Mosessohn, Nehemia, 1853 454
Mosler, Henry, 1841 454
Mosse, Marcus; 1808 454

Albert, 1846 . 454
Emil, 1854 . . 455
Rudolf, 1843 . 455
Emilie, 1851 . 456

Mussa

S die

Mosse-Lachmann, Hans, 1885 . 456
Moszkowski, Alexander, 1851 . 456

Moritz, 1854 . . . . 458
Motot, Samuel b. Saadia, 14. Jh. . 458

Simon b. Mose, 19. Jh.. . 458
Motzkin, Leo, 1867. . . . 458
Mozire, Chaim Nisim, 18. Jh. . 459
Milhlfeld, Lucien, 1870 . . 459
Miihlhausen, s. Heller
Miihling, Julius, 1793 . . 459

Henriette, 1795 . 460
MiihImann, Adolf, 19. Jh. . 460
Muhr, Julius, 1819 . . . 460
Miihsam, Erich, 1878 . . 460

Kurt, 1882 . 462
Paul, 1876 . 462
Samuel, 19. Jh. . 463

Mukdoni, Alexander, 1878 . 463
Mulder, Samuel, 1792 . . 463
Milner, Adolf, 1801. . 464

Dawid Heinrich, 1846 . . 464
Ernst, 1880 . 465
Friedrich, 1819 . 465
Gabriel, 1836 . 466
Hans, 1882 . 466
Israel, 1845 . 466
Joel, 1827 . . 467
Louis, 1866 . 467
Alexander, 1898 , 468
Uri, gest. 1879 . 468
Wilhelm, 1878 . 469
William, 1869. . 468

Miiner-Cohen, Anitta, 1890 . . 468
Munk, Eduard, 1803 . 470

Hermann, 1839 . 471
Immanuel, 1852 . 471
Salomon, 1805 . 472

Munkacsy, Bernhard, 1860 . 473
Ernst, 1896 . . 473

Miinsterberg, Hugo, 1863 . 474
Oskar, 1866 . , 474

Miinz, Bernhard, 1856 . . 474
Eleazar, 1837. . 475
I., 1857 . . . 475
Moses, 1750 . . 475
Siegmund, 1859 . 475
Wilhelm, 1856 . 476

Milnzer, Egmont, 1865 . . 476
Kurt, 1879 . . 476

Murad, Pascha, 1794 . 477
Muskat, Chaim Elieser, 1851 . . 477

Jesaja, gest. 1868 . . . 477
Mussa, Cajim, s. Chajim Ibn Mussa
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Mussafia

Mussafia, Adolf, 1835 .

Chaim Isaac, 1560 .
Dionys, 1616
Johann Amadeus, 1810

Mutal Abraham, gest. 1658 .

Myers, Arthur, 1867 .

N
Naar, Isaak, 1630 . .

Nabon, Jona, 1713 . .
Jona Moses, 18. Jh., . .

Benjamin Mordechal, gest. 1851
Ephraim b. Ahron, 1677.
Juda, gest. 1762 .

Isak, 1733 .

Juda, 19. Jh. .

Josef, 19. Jh. .
Nacamulli, Giuseppe, gest. 1886
Nachez, Tivadar, 1859
Nachman aus Belczyc

Braizlawer, 1772
b. Jakob, 235 .
b. Jizchak, 280 . .

Nachmani, s. Moses b. Nachman
b. Kajlil Hakohen, 280 .

Simson Chajim, 18. Jh..
Nachmias, Josef b. Isak, 13. Jh.

Josef b. Josef, 14. Jh. .

Abraham b. Josef, gest. 1529
Nachschon b. Zadok, 881
Nacht, Jakob, 1873
Nachum, s. Chajim N.

Elieser b. Jakob, 1660
Maarawi,

Nadas, Alexander, 1883 .
Nadel, Arno, 1879 . .
Nadir, Moses, 1885
Nador, Michael, 1882 .

Nadworney, Devora, 1898
Nagara, Moses, 1502

Israel b. Moses, 1550
Jehuda, 19. Jh.

Nagel, Siegfried, Robert, 1875 . .

Nagrela, Abu Hussein Josef Ibn b. Samuel
Halevi, 1031 . . .

such Nagdilah, Samuel Halevi Ibn
Hanagid, 993

Nagy, Andreas, 1877
Bela, 1883
Bela, 18 .. . . .

Nagyszombati, Izsak, s. Thyrnau
Nahama, Juda, 1827
Nahawendi, Binjamin b. Moses, 9. jh. .

633

Selte

477
478
478
479
479
479

479
480
480
480
480
480
480
480
480
480
480
481
481
481
481

481
482
482
482
482
482
483

484
484
484
484
485
486
487
487
487
488
488

489

489
490
491
491

491
491

Nathansohn

Salle

Najam, Ibn Jakob b. Samuel, 17. Jh.
Nakdan, Salomon, s. Hakohen

Samson . .
Nansen, Peter, 1861
Naphtail, 18. Jh . . .

Hakohen, s. Cohen N.
Herz b. Jakob Elchanan, 17. Jh.
Jakob, 17. )h.. .

Naquet, Alfred Josef, 1834 .

Narboni, Meir b. Simon, 13. jh.
Mose b. Josue, s. Mose

Narol, Moses, gest. 1659
Nascher, Eduard, 1853 .

Simon, 1842 . ,
Nasir, Isaak, 11. )h.

Jakob, 12. Jh. . . ,

492

492
492
492

492
492
492
493

493
. 493

494
494
494
494
494
495
495
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496
497
497

. 497
497
498
498

498
499
499
500
500
501
501
501

501
502
502
502
503

. 503
503
303
503
504
504
504
505
505

40'

Josef b. Chajim Moses Halevi, 1650
Nassauer, Max, 1869 . . .

Nassi, Don David, 16. Jh.
Josef, 1515 . . .
Mendesia Gracia, 1510 .

Nathan, Benjamin, 1645 . .

b. Chaim Amram, 19. Jh.
Edward, 1878 .
Elias Salomon, 1806
Ernesto, 1845 . .

George Jean, 1882
Habawli, 180 .

Hameathi, s. Hameathi
Hannover, s. Hannover
Isaac, 1792 . . . . .
b. Isaak Hakohen Habawli, 916 .

Isaak b. Kalonymos Mord., 15. Jh.
b. Jechtel b. Abraham, 1035 .
Maud, 1872 .

Sir Matthew, 1862 . .

Nata b. Mose, 17. Jh. .

Nata b. Selig, gest. 1707
Offizial, a. Offizial
Paul, 1857 .

Robert, 1894 . . .

aus Tranquelaille, 14. Jh.
Nathanael, Abel Barkath, 12. Jh.

der Fiirst, 12. Jh. .

der Heilige, 1170 . .

b. Meschullam, 12. Jh.
Nathansen, Henri, 18. .

Nathansohn, Bernhard, 1832 .

Jakob, 1832 .

Josef Saul Halevi, 1808 .
Ludwig, 1822
Mordechal, gest. 1868 .

M. L., 1780 . . .
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Nathanson

Nathanson, Richard, 1855 .
William, 1883 . ,

Natonek, Josef, 1813
Natronal I. bar Nechemija, 8. Jh. .

II. bar Hi lai, 9. Jh. . .
Naumberg, Hersch Dawid, 1876 .

Jakob, 18. Jh . . .

Naumbourg, Samuel, 1817 .

Navara, Gerolamo, 1852 . .

Meir Sa lemon b. Mose, 1616
Navarro, Moses, 14. Jh.. . .

Neander, Johann Wilhelm August, 1789
Nechemia, 1. Jh. . . .

Nechemtas, David, 15. Jh. .
Nechunjah b. Hakana, 1. Jh. .

Nehama, Jehuda Jakob, 1825 .

Josef, 18.. . .
Neidus, Lob, 1890 . .

Neisser, L. Albert, 1855
Moritz, 1820
Regina, 1848 . .

Nemenyi, Ambrosius, 1852
Ernest, 1888 .
Emerich, 1862
Ludwig, 1892 . .

Nemes, Leopold, 1886 .

Nemfeanu, Barbu, 1889 ,
Nepi, Graziado, 1760 .

Nerol, Moses b. Elieser b.
Tobija, 1652 .

Neroni, M. S., 18..
Netter, Arnold, 18..

Charles, 1826 .
Neubauer, Adolf, 1831

Jakob, 1895 .
Neuberg, Carl, 1877
Neuburger, Emil, 1826

Hermann, 1806
Neuburg, Simon; 1757
Neuburger, Max, 1868 .

Neubilrger, Theodor, 1830
Neuda, Ahron Moses. 17 ..

Abraham, 1812 .

Moritz, 1842 .

Fanny, 1819 . .

Neufeld, Hermann, 1866 .

Siegbert, 1891 .
Neugebauer, Ladislaus, 1850
Neumann, Abraham, 18 ..

Alfred, 1895 .

Alois, 1852 .

Angelo, 1838 .
Armin, 1845 .
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Sete

505
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506
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507
508

. 508
508
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509
509
509

. 510
510
510

. 510
512
512
512
512
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. . . 513
Schalom, 1598 513

513
514
514
514
514

. 516
516
516
516
516

. 516
517
517
517
518
518
518
518
518
518
519
519
519
520

dl.

Neumann, Eduard, 1859
Heinrich, 1864
Hugo, 1859 .

Isidor, 1832
Josef, 1857
Karl Friedrich, 1793
Karl, 1865 . .

Karl Eagan, 1865 .

Moses Samuel, 1769
Salomon, 1819
S., 1809 . .

Sigismund, 1860 .

Wilhelm, 1864
Neumann-Hofer, Gilbert Otto, 1857

Anni, 1867 . .

Neumanowitsch, Naphtali Herz,
Neumark, David, 1866 .

Jehuda Lob, 17. )h.
de Neuschotz, Jakob, 1819
Neuschul, Ernst, 1897 .

Neusiadt, Adolf, 1812 .

Louis M., 1857 .

Neustiitter, Louis, 1829 ,

Otto, 1870, . .

Newakowicz, Jehuda, 18. Jh.
Ney, Dawid, 1842 . .

Neymark, Alfred, 1848 .

Nichols, Anne, 18.. .

Nicolai, Georg G. F., 1874 .

Niemirower, Jakob Isak, 1872
Nieto, Dawid b. Pinkus, 1654

Isaac b. Dawid, 1702 .

Isak, 17. Jh.' . .

Niger, Samuel, 1883 .

Nigrin, Moses, 16. Jh. .

Nikolaus de 011iver, s. Fullana
Nikomedeo, Ahron b. Eliahu, 1300
Nissanow, Isaac, 1889 ,

Nisselowitsch, L. N., 1862
Nissen, Henriette, 1819

Hermann, 1857 .

Nissenbaum, Jizchak, 1869
Salomon B., 1866 .

Nissim b. Jakob, 960 .

b. Noach, 8. Jh. 536 . .

b. Reuben Gerundi, 1320 .

Nizza, Jesala b, Elieser, 17. Jh. .

Noach, Chaim Hirsch, gest. 1801 .
b. R. Simon, 1765

Noah, Mordechai Manuel, 1785
Nobel, N. A., 1871 . .

di Nola, Ella b. Josef, 16. Jh.
Elia b. Menachem, 16. Jh.
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Sette
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Nordau

Nordau, Max Simon, 1849
Nordheimer, Isaac, 1809
Norman, Montagu, 1871 . .

Norzl, Benjamin b. Emanuel, 18. Jh.
Isaac b. Mose Israel, 18 .. .

di Norzi, Jedidia Salomon, 1560
Rafael, 17. Jh. .

Salomo, 16. Jh.
Nossig, Alfred, 1864 . .

de Nostradamus, Michel, 1503 .

Nother, Ernst Benedikt, 1864
Notovich, Osip, 1849 . .

Nowakowski, David, 1848
Nowomeijski, Moses, 1874
Nowomejski, Mosche, 1875
Noziere, s. Weyl Fernand
Nunes, Torres David, gest. 1728

Vaez Isaac, 18. Jh.
Vaez b. Isaac, 18. Jh.

NuBbaum, Abraham, 1868
Hilarius, 1820 . .

Jakob, 1873 . .

Josef, 1859 .

-- Louis, 1877 . .

Moritz, 1850 . .

Nyari, Alexander, 1861 . .

635

Sette

0
Oakes, George Washington Ochs, 18..
Oberliinder, Alfred, 1857 .

Obermeyer, Jakob, 1845 .

Oberneck, Hermann, 1854 .

Obernik, Meier, 18. Jh. . .

Oceda, Samuel b. Israel, 16. Jh. .

Ochs, Adolph S., 1858 . .
Franz, 1852 . .

Siegfried, 1858 . .

Osterreicher, Josef Manes, 1756
Rudolf, 1881 . . . .

Tobias Ludwig, 1831 . . .

Oeslreicher, Waller M., 1873 . .

OettIngen, Mordechai Model Lewin, 17. Jh.
b. Mord. Modl Halevi, gest. 1637

Oettinger, Eduard Maria, 1808 .
Joseph, 1818 . . . . .

Offenbach, Jacques, 1819 . . .

Offenhausen, Salomon Salmen, 17. Jh. .

Offizial, s. Joseph b. Nathan
Ofner, Julius, 1845 .

Ogutsch, Fabian, 1845 .

Okbari, Ismael, 9. Jh. .

Olajnow, Elias, 18. Jh. .

Olden, Balder, 1882 .
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550
550

551
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551
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552
552
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553
554
554
554
555
555
555
556
556
557

558
559
559
559
559

Oppenheimer

Selte

Olden, Hans, 1859 . . .

Oldendorf, Menachem b. Naftali, 15. )h.
Olgin, s. Nowomejski
Oliven, Fritz, 1874 . .
Olisani, Mosche b. Josef
die Oliveyra, Duwid Israel,

Salomon, 1618 .
011endorf, Henri, 1802 . .
Olmo, Jakob Daniel b. Abraham, 1690 .

Olschevski, Samuel A., 1879 .

560
560

. 560
. . 561

gest. 1659 . 561
561
561
561
562
562
562

. 563
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. 564
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. 566
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. 567
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570
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. 570
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. . 572
573
574
574
574
574

. . 575
575

1876 575
575
575

. . 577
577
577
578
380
580

. 580
580

. 581

Olsvanger, Elijahu, 1878
Emanuel, 1888 .

Onkelos, Pontikils, 1. Jh.
Onode, Adolf, 1857 . .

Onqueneira, Isak b. Samuel, 16. Jh.
Opatoschu, Josef, 1887 .

Opel, Otto, 1866 . . .
Oppenheim, Abraham, gest, 1787

Adolf, 1845 .

Alfred, 1873 .
Bernhard, 1790 .
Dawid, 1816 .

Chajim, s. 0. Joachim
Dawid b. Abraham, 1664
Meinrich Bernhard, 1819
Heinrich, 18 ..
Hermann, 1855
Ida, 1865 .
Jacques, 1849 . .
James, 1882 .
Joachim, 1832 .
Lassa Francis Lawrence, 1858
Max, 1860 .

Moritz, 1876 .

Moritz Daniel, 1800
Paul, 1863 . . .

Oppenheim, E. Philipps, 1866
Samuel, 1859 . .

Samuel, 1857
Simon, 17.. .

Abr. Chajim, 18.. .
Oppenheimer, Bernhard Sutro,

Carl, 1874 .

Franz, 1864 . .
Henriette, 1807 .
Joseph, 1876 . .

Joseph Stiss, 1692 .
Karl, 1864 .
Clara, 18.. . .

Ludwig John, 1843 .

Max, 1885 . .
Oscar, 1868 .
Samuel, 1635 . .
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Opper, Frederick Burr, 1857 .
s. de Blowitz

Oppermann, Heinrich Albert, 1812
Oppert, Ernst Jakob, 1832 .

Gustav, Salomon, 1836 .
Julius, 1825 .

Oppler, Edwin, 1831 .

Ernst, 1867 . .
Alexander, 1869 .

Orabuena, Joseph, 14. )h. .

Orgillas, Samuel, gest. 1700 .

Orientalis, s. Misrachi Ephraim
Orlik, Emil, 1870 .

Orloff, Chana, 1888 . . .

Ornstein, Abraham Philipp, 1836
Bernhard, 1809 .

Israel, 1831 . . . .

Jacob Meschullim, gest. 1839
Mordechai, gest. 1837 .
Leo, 1895 . .

Zwt Hirsch, gest. 1888
Orschanski, Ber, 1882 .

Ellahu, s. Arschan ski
Isaac, s. Arschanski

Orska, Maria, 1896 . .

Orobio de Gash.% s. de Castro
Ortenau, Ignatz, 1828 .
Osborn, Max, 1870. . .

Oschaja b. Nachman!, 3. Jh. .

Oser, Baruch b. Meir, 1743
Leopold, 1839 .

Osiris, Daniel, 1825 .

Oski, Ruben, gest. 1673. .

Osterberg-Verakoff, Max, 1865 .
Ostra, Abraham b. Dawid, s. Abraham
Ostrapolier, Herschel, 18. Jh. .

Ostropolie, Simson b. Pesach, 17. Jh.
Ostwald, Hans Otto, 1873 .
Ottendorfer, Oswald, 1826 .

Anna, 18.. . . .

Ottanheimer, Henriette, 1807 .

Paul, 1873 . .
Ottensosser, David, 1784

Dawid, 1814 . . .
Ottermann, Chaim Meschullim, 1861
Ottolenghl, Giuseppe, 1838 .

Josef, gest. 1570 .
Samuel b. David, 17. A.

Ovary, Lepold, 1833 .
Owadja, s. di Bertinoro
Owadias, 1470 . . .

Chaim de Botzal, 14. Jh.
b. Dawid, 14. Jh. . .
b. Schalom, 7. Jh. .

--
Setts

582

582
585
583
583
585
585
586
586
586

586
586
586
586
587
587
587
388
588
587

587

587
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589
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. 590

591
. 591

591
591

. 592
592

. 591
592

. 595

. 594
594

. 594

. 594
595

595
. 595

595
595

Pasternak

P.
Padua, Jacob Meir, gest. 1854
Paeff, Basha, 1893.
Pagay, Hans, 1845.

Sophie (Berg), 1860
Josefine, gest. 1892

Pagel, Julius, Leopold, 1851 . .

Paimuto, Jos. b, Salomon, gest. 1721
Pallaggi, Abraham, 1809.

Chaim, 1788 .

Palagyi, Ludwig, 1866, .

Melchior, 1859
Paley, John, 1871 . .

Palgrave, Francis Turner, 1824
Francis Cohen, 1788
Reginald, 1829
Robert Harry, 1827
William Grifford, 1826

Palitschinezki, Josef, 1806
Pallenberg, Max, 1877 .
Pailiere, Aime, 1875
Paltoi bar Abaji, 842
Paneth, Friedrich, 1887

Jecheskel, 1782
Pann, Abel, 1883 .

Panzi, Salomo, 17. Jh. . . . .
Panzieri, Sabatai b. Mordechal, 17. Jh.
Paoly, Betty, s. Gliick
Pap, David, 1868 .
Papa b. Chanan . . . .
Peperna, Abraham Jakob, 1840 .
Papo, Michael, 18..
Pappenheim, Alfred, 1863 . . .

Salomon b. Seligmann, 1740
Max, 1860 . .

Samuel Moritz, 1811
Parch!, s. Estori
Parchon, Salomon lbn b, Abr., 12. Jh. .

Pardo, Dawid, gest. 1701
Dawid b. Jakob, 1719
Isak, 18. Jh. .

Jakob, 1818 .

Josef, gest. 1619 .

David, gest. 1657 .

Parish-Alvars, 1808.
Parvus, a. Helphand
Pascheles, Wolf, 1814 .
Paschkis, Heinrich, 1849
Paskal, s. Berg Leo
Pasmanek, Daniel, 1869.
Pasta, Giuditta, 1798
Pasternak, Joseph, 1881.
Pasternack, Leonid, 1862
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Pat, Jakob, 1890 . . . .

Patai, Josef, 1882 . .

Pategg, Max, 1855

Sells

612
612
613

Peixotto, Benjamin Franklin, 1834 .

Peltin, Samuel, 1831 .

Pen, Jury, 18 ..
.

Setts

616
615
615

Paul, Albert, 1859 . . . 613 Penini, s. Bedaresi
Bruno, 1874 . 613 Perechja, Ahron b. Chaim, 17. Jh. 616

Paunzen, Arthur, 1890 . . . 614 Pereferkovich, Nahum, 1871 616
Pazifiko, Isak, gest. 1746 . . 614 Peregrino, Abraham, 16. Jh. . . 617
Peiser, Felix Ernst, 1862 . . . 614 Pereira, Abraham Israel, 17. Jh. . 617

Julius. s. Peyser - Jonatan, 1804 . . . . . 617
- Simon, 17. Jh. . . . . 614 Pereire, Jacques Emile, 1800. . 619

Peixotto, Mosche Liwat Madura, 1778 615 Isaac, 1806 . . 619
Dawid Liwal Madura, 1800 . . 615 Eugene, 1831 . 620
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